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E. 
( Muſit.) 
HM dieſem Buchſtaben begeich- 
nen wir in Deutſchland die 
fünfte Sayte unfrer diatoniſchehro⸗ 
matifhen Tonleiter. a Länge 
verhält ſich gegen die Länge der ers 
Ken Sayte C, wie 4 gu 1; ſo daß E 


gegen C eine reine große Terz aus - 


mat, Diefer Ton wird aber auch 
felbR ale ein Grundton, oder eine 
Tonic gebraucht, und zwar fowol 
in der harten Tonart E dur, als in 
der weichen E mol. Die Tonleitern 
in beyden Fällen find im Artikel Tore 
wer zu fehen. 


Ebenmaaß. 
(Schöne Künfe.) 
Eine foldye Uebereinſtimmung der 
Theile in.Anfehung der Größe, die 
keinen derfelben befonderg, zum Nache 
teil der ambern oder des Ganzen, 
merlbar macht. Alſo hat ein Ge⸗ 
genftand fein gehoͤriges Ehenmaaf, 
Wenn jeder Theil die ipm, nach feie 


ner Verhältniß zum Gangen zukom⸗ 


imende, Größe hat. Durch dag Eben« ' 


maaß werben einige Theile groß und 
andre klein, jeder nach feinan Rang 
in den Verhältniffen; durch daffelbe 


M,ber Rumpf an dem menfchlichen 


irper fein größter, und der Kopf‘ 
fein kleineſter Haupttheil. Die Wuͤr⸗ 
kung des Ebenmaaßes auf unſre Vor⸗ 
ſtellung iſt die Ruhe oder Befriedi⸗ 
gung derſelben, weil durch fie die 
mannigfaltigen Theile eines Gegens 
flandes ihr Gleichgewicht unter eins 
ander befommen, daß ber Gegens 


fand nicht einfeitig, oder eintheis" 


ig, fondern mit allen feinen Theis 
len zugleich ale ein einziges Ding, 
oder ein wahres Ganzes erfcheint, 


ohne welches Gleichgewicht fein Ges. 


genftand ſchoͤn ſeyn kann: deßwegen 


das Ebenmaaß auch der Grund der 


Schoͤnheit ift. N 
Das Ebenmaaß der Theile ift al» 
fo eine allgemeine Eigenfchaft aller 
Werte des Geſchmaks, weil fie das 
durch zu einem harmonifchen Gatt« 
zen werben. Es erfireft fich aber 
nicht nur anf die verhältnigmäßige 
42 Größe, 


— — 


4 Ede 


Größe, fondern auch auf die Aus. 
arbeitung der Theile. Wenn ein be- 
ſondrer Theil eines Gemaͤhldes fleißi- 
ger, als feine Stelle ober feine Wuͤr⸗ 
fung zum Ganzen es erfodert, bear» 


Beitet wäre, fo wuͤrde dieſes auch 


das Ebenmaaß ſtoͤhren. Denn jeder 
Theil muß in allen Abſichten gerade 
ſo ſeyn, wie die Wuͤrkung des Gan⸗ 
“jenes erfodert. 


Diefe Beobachtung des Eben⸗ 
maaßes iſt die Wuͤrkung einer uͤber⸗ 


aus ſcharfen Beurtheilungskraft, 


oder des feineſten Geſchmaks. 


naue und beſtimmte Vorſtellung des 
Ganzen, mit allen ſeinen Theilen, 
daſſelbe moͤglich macht. 
vermoͤgend iſt, das Ganze auf ei⸗ 
nen Blik richtig zu uͤberſehen und 
genau zu faſſen, der fuͤhlt weder 
Ebenmaaß noch Abweichung davon. 
Um alſo dieſen wichtigen Theil der 
Kunſt zur befiten, muß man ſich un⸗ 
aufhoͤrlich üben, die Fertigkeit zu er⸗ 
langen, ein Ganzes richtig zu faſſen. 
Der Mahler tritt währender Aus⸗ 
arbeitung fehr oft weit von feinem 
Geinählde weg, um es im Gans 
en zu überfehen, und der Tonfeßer 
dort in einiger Entfernung bie erfte 
Aufführung feiner Arbeit an. Dem 
Redner und dem Dichter aber wird 
dieſes bey einiger Groͤße des Werks 
am ſchwerſten. Darum muß ein 
Dichter fich aͤußerſt angelegen ſeyn 
laffen, fein Werk, eh’ er die letzte 
Hand daran legt, nach allen ein: 
zen Theilen im ganzen. Plan zu 
uͤberſehen. Nur der, welchem bag 
ganze Werk fo geldufig if, als 
wenn er fich einen einzigen Gedan⸗ 
‚fen vorftellte, ift fähig alle Theile, 
in Abficht auf das Ebenmaaß, zu 
beurtheilen. " ‘ 

Auch der Baumeifter hat eme 
‚beträchtliche Zeit ndthig, fich den 
Plan eines großen Gebaͤudes mit als 
Ien feinen Theilen fo befannt zu 
machen, daß er mit Leichtigkeit jes 


Es 
iſt aber offenbar, daß nur die ge. 


Wer nicht. 
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ben Theil in ber Borftellung des Gars 


« 


zen fühle. 

Es ift alſo eine für jeden Kuͤnſtler 
zur Cultur des Genies ſehr nuͤtzliche 
Uebung, ſich aus vielen und maucher⸗ 
Theilen zuſammengeſetzte Gegen⸗ 
ſtaͤnde im Ganzen ſo oft vorzuſtellen, 
bis er es mit Leichtigkeit uͤberſehen, 
und jedes eingeine auf einmal bemer- 
Een kann. Nur die Genien der erften 

e find im Stand, ganz große 


a fehr viel Sheilen beitehenbe 


Gegenftände auf einmal zu’ überfes 
ben, und eg ift allemal, auch blog 
in Ruͤkſicht auf diefen Theil der Kunſt, 
ein ſchweres Werk, in einer weitlaͤuf⸗ 
tigern Epopee das Ebenmaaß der 
Theile zu beobachten. u 
Aber die blog mechanifche Faͤſung 
des Ganzen iſt zur Erreichung bes | 
Ebenmaaßes nicht hinlänglich; man | 
muß dabey auch empfinden, von 
welcher Natur und von welcher Wuͤr⸗ 
kung das Werf im Ganzen feyn fol. 


"Denn aur dadurd kann man fuͤh⸗ | 


Ien, ob jeder Theil feine angemeffene 
Wurfung im Ganzen thut, und ob | 
jeder in feiner befonder Ratur mit | 
dem Wefen des Allgemeinen überein= 
fommet. Ä 
Aus diefen Anmerkungen kann 
man den allgemeinen Echluß zie⸗ 
ben, daß ein gang’anderes Genie: 
zu großen und woeitläuftigen, al 
zu Eleinen Werken gehoͤre. Ein Ton⸗ 
ſetzer kann einen Menuet oder ein 
Lied fuͤrtrefflich ſetzen, und ganz un⸗ 


geſchikt ſeyn, eine Ouverture, oder 


einen Chor zu machen. Ein Dich⸗ 
ter kann der erſte Odendichter und 
ein ſehr ſchlechter epiſcher oder dra⸗ 
matiſcher Dichter ſeyn; und der Bau⸗ 
meiſter, der ein Wohnhaus auf das 
vollkommenſte angeben kann, muß 
darum ſich nicht einbilden, Talente 
genug zu haben, einen Pallaſt anzu- 
geben. Die großen Arbeiten in je⸗ 
ber Art find nur für bie größten 
Künftlergenien. En 

. (*) Da 


Ede. 


(9) Da Ebenmaß, (Sommetrie und 


Eurrythmie) in dem eigentlichen Sinne 
des Wortes, nur von Werfen ber Baus 
Funf gebraucht wird: fo gehört, unter 
sucheern,, daS ate und 3te Buch aus dem 
sten B. von Militias Grundf. ber bürgers 
Achen Baukun, ©. 165 u. f. db. -deuts 
fen Ueberſ. hieher, morin, von den ar⸗ 
clitectiſchen Verhaltniſſen; vom Geben in 
Soft auf Die Architectut; ven den als 
genrinen Verhaͤltniſſen der Faſſaden; vom 


VerhAmiß der Theile mit Dem Ganzen . 


De Faſſaden; von den allg. Verhaltniſſen 
Ra Janern der Bebdude; von Verhalt. 
der Theile mit dem Ganzen, im Innern 
der Schdude; von ber Natur der Wodl⸗ 
gereimtheit ( Euuentpinie ) ; von der Drds 
mag; von ber Einheit; von der Sim⸗ 
Aleitdt; von ber Ahwechielung, vom Con⸗ 
Hal; von der zunehmenden Schönheit in 
Verzierungen, als von den Behandrbeis 
len der- Sommetrie und Eurpthinle, ges 
handelt wird. _ u 


Edel 

(Schöne Lünfe) 

Man nennt in allen Gattungen fitt« 
licher Dinge,» Die den Geſchmak bes 
treffen, dasjenige edel, was fich von- 


dem gemeinen feiner Art durch tie. 


nen erhöhten Geſchmak unterſcheidet. 
Das Edle im metaphorifchen Sinn 
ſcheinet allemal fich auf etwas fittlis 
ches zu besiehen; denn mau hoͤrt nie 
don edlem Verſtand, oder von edler 
Ueberlegung, fonbern von edlem Be⸗ 
tragen, von edlen Geſinnungen ſpre⸗ 


chen. Eigentlich liegt alſo das Edle 


in den Empfindungen, welche ge⸗ 
man oder auch unedel find, wenn 
fie durch feine Ueberlegung, durch 
feinen verfeinerten Geſchmak, 
das Beflere dem - Schlechtern, das 
Volfchitliche dem weniger Schikli- 
dm, das Wolanfländige dem we⸗ 
no AÄnftändigen vorzieht, erhöht 
tden, 


Demnach beſteht dag, mas ben 
Seſchmat und die Sinnesart vedel 


⁊* 


liches haben: 


der 


5 
macht, darinn, daß man ben aͤſtheti⸗ 


Ede 


fhen und fittlihen Gegenſtaͤnden 


dag, was feiner, ſchoͤner, uͤberleg⸗ 


ter, ſchiklicher, mit einem Worte, 
sollfommener ift, dem weniger voll« 
fonmenen nicht nur vorsieht, wenn 
beybe vorhanden find, fondern daß 
Vollkommenere bey Empfindung des 


Unvollfommenern fucht und fühlet: 


Es giebt Menfchen, denen in Abfiche 
auf die erwähnten Arten der Gegen- 
ftände faft alles gleichgültig: iſt, die 
nicht empfinden, daß eine Art fich 
auszudrüfen feiner und ausgefuchter 
ift, ale eine andre; daß ein Ton der 


’ 


Stimme vor dem andern etwas ges 


fälliges bat; - daß einige Auferliche 
Manieren vor andern etwas vorzuͤg⸗ 
dieſe Menſchen ſind 
von gemeinem, nicht edlem Ges 
fhmaf. Diejenigen, bie alle Em⸗ 


ohne Wahl äußern, die darinn we⸗ 


der Anftand, noch Grade, noch Ders 


hältnig empfinden, find Venſchen 


von gemeiner, nicht edler Sinnes⸗ 
art. 
ESs erhellet hieraus, daß die Bes 


trachtung des Edlen der Theorie der 


ſchoͤnen Kuͤnſte weſentlich zugehoͤre. 


Denn da ſie unmittelbar auf die Er⸗ 


hoͤhung und Verfeinerung der untern 


Seelenkraͤfte, folglich auf die Ver⸗ 
edlung derſelben .abzielen: ſo muß 
das Edle nothwendig eine Eigen⸗ 


ſeyn; das Unedle, Niedrige oder Ge⸗ 


meine kann in den ſchoͤnen Kuͤnſten 


nicht anders, als zum Gegenſatz und 


sur Erhöhung des Edlen gebraucht ” 


werben, fo wie ber Schatten zur Er⸗ 
hoͤhung des Lichts Diener. - 

Es iſt alſo eine allgemeine und we⸗ 
ſentliche Regel, daß in den Werken 


pfindungen ohne Ueberleguny und 


ſchaft jenes Gegenſtandes der Kunſt 


1] ” 


u — u — — 


der ſchoͤnen Kuͤnſte alles edel ſeyn | 


müfle, außer in dem Sal, dba man 
zu Erhöhung des Edlen, mit guten 


Wahl, dem Uneblen einen Platz ver» 
goͤnnet. 


In den Werken des Ge⸗ 
ſchmaks muß alles und jedes von eig 
N 3 ner 


r . - 
‘ 
L.. — — . 
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Verzierungen fchlecht werben. Dars 
um folfen nicht nur edle Gegenſtaͤn⸗ 
de gewählet, fondern auch dag Zu 
fällige darinn ihrer edlen Natur rich“ 
tig angemeffen werden. 
Jeder Künftler hat fich unaufhoͤr⸗ 
lich gu beftreben, feinen Geſchmak 
und ben fittlichen Theil feiner Seele 
immer mehr zu vereblen. Denn ob» 
gleich das Befühl, wodurch wie 
ſchnell, und oft ung felbft unbewußt, 
ba eblere dem gemeinern vorziehen, 
eine Babe der Natur ift, fo kann es 
boch durch Hebung unb - Studium 
ſehr geftärft und allmählig zur Ges 
wohnheit gemacht werden. Ä 
Wer das Glüf hat, von Jugend 
auf mit Menfchen von feinern Ger 
fühl und einer 'eblern Lebendart un ' 
äugehen, deſſen Geſchmak wird alle 
mählig zu dem eblern gebildet. Wer 


6 Ede 
ner Wahl zeugen, durch welche der 
Kuͤnſtler das Vollkommene in jeder 
Art dem Unvollkommenern vorgezo⸗ 
gen hat. Was nicht deutliche Spu⸗ 
ren dieſer Wahl an ſich bat, iin 
Abfßcht auf den Geſchmak ein ſchlech⸗ 
tes Werk. Das Unedle aber kann 
da gebraucht werden, wo Spott oder 
Verachtung zu erweken iſt. Dazu 
hat Homer feinen Therſites und fo 
manchen unedlen Menſchen unter den 
Freyern der Penelope gebraucht; 
und aus diefer Abficht Hat Buttler 
in feinem Audibras nichts, ale nie- 
drige und unedle Perſonen und Aufs 
tritte gewählt; beydes zeuget von 
Mahl und Gefchmat ber wenn 
Paul von Perona, wenn Kembrand 
und fo mancher Niederländer in ernſt⸗ 
haften Vorftelungen Perfonen, die 
nichts vwerächtliche® haben follen, 


von niedrigen und uneblen Geſichts⸗ 
bildungen, Gebehrden, Stellungen 
und Handlungen einführen, fo-ift 
es Mangel der Wahl und der Em- 
pfindung des Edlen. | 


Daß auch Kenner der Kunſt von. 


aber von dem Gluͤk diefe Wohlthat 
nicht erhalten bat, ber muß deſto 
aufmerffaner dag Genie und den 
Geſchmak der heſten Werke der Kunſt 
alter und neuer Voͤlker fiudiren. 


Mit Borbeygehung aller Schriftfiel« 


ler und Künftlee, bie nur einen zus 
fäligen Ruhm, aus irgend einem 
mechanifchen Theil der Kunft, oder 
nur einen vorübergehenden Beyfall ‘ 


fo vielen Semaͤhlden niederländifcher . 
Meifter, darinn man das Edle ganz 
permißt, mit großem Lobe fprcchen, 
daß folche Stüfe von Sammlern ehr 





hoch gehalten werden, bemeift nichte 
gegen den vorher angenonmtenen 
Brundfag des Geſchmaks. Man 
ſchaͤtzet foldye Werke deßwegen, weil 
darinn Theile der Kunſt, nämlich die 
Haltung und dag Eolorit in der Voll⸗ 
kommenheit erfcheinen. - 

Das Edle zeiget ſſch entweder in 
der Sache ſelbſt, oder in der Art bee 
Vortrages; beydes muß immer zu⸗ 
fammen feyn, Ein edler Gedanken 
kann durch einen fehlechten Ausbruf 
verdunfelt werben, die edelfte Hands 
{ung durch eine fchlechte und gemeine 
Art, viel von ihrem Werth nerlies 
ren; ein Gebäude von edlem und 


großem Anfehen, in fo fern man es 


im Ganzen betrachtet, kann durch 
überhäufte, gemeine und poͤbelhafte 


erhalten haben, muß er fich an die 
erften und claffifchen Männer jeder 
Art halten, an bie, die nicht blog 
bey ihrer Nation, fondern bey allen 
Voͤlkern, mo der Sefchmaf aufger 
fommen ift, für die erſten in ihrer 
Art gehalten werden. Für junge, 
noch ungebildete Genies, wenn bie 
Natur fie nicht vorzüglich bedacht 
bat, ift eg: allemal —33— gutes, 
mittelmaͤßiges und ſchlechtes durch 
einander zu leſen, oder zu ſehen. Es 
gehoͤrt ein ausnehmendes Genie da⸗ 
zu, ſich nach ſchlechten Muſtern zu 
bilden, und gut zu werden. 

Der deutſche Kuͤnſtler hat vorzuͤg⸗ 
lich noͤthig, feinen Geſchmak durch 
fleigiges Studium ber Alten, und der 
größten Ausländer zu bilden. Hat 

Hora: 
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Soraz feinen Romern fagen bilefen, 
bag fie die griechifchen Mufter nie 
aus den Haͤnden laflen follen, fo kann 
auch ein Deutfcher feine Mitbürger 

am frenibe Schulen vertweifen, . 
Man wuͤrde ts vergeblich leugnen, 
daß Deutfchland im Ganzen genoms 
men, im Anſehung bed Edlen in bem 
Seſchmak, bis ist noch weit, nicht 
Kar hinter dem Alten, fondeen auch 
inter mancher neuern Nation gurüf- 
Bleibe. Diefer Mangel if m den re⸗ 
Kuͤnſten noch weit fühlberer, 
als in den andern. Die meiften 
Deutfchen arbeiten für ben Geſchmal 
in den erfien Aufiwallungen eines ju⸗ 
gendlichen Genied, und hören zu der 
zeit auf, da fie hätten anfangen fol- 
Selten befommt man bag Ge⸗ 
fuͤhl des Edlen in den Hoͤrſaͤlen ber 
Univerfitäten, und m bem Umgang 
mit der jüngern Welt, welche zu leb⸗ 
haft empfindet, um immer fein zu 
wählen. Eine edlere Art zu benten 
und zu empfinden’ erlanget man ins⸗ 
gemein erſt aledenn, wenn man alle 
Arten der fittlichen und dftbetifchen 
Gegenftände vielfältig und fehr oͤfters 
vor Augen gehabt, und den verſchie⸗ 
denen Ton ähnlicher Gegenflände ge⸗ 

Bau bemerkt bat. | Ä 
Dieſes fen nicht geſagt, um jes 
manden, ber, noch nicht voͤllig reif, 
fich im redenden Künften oͤffentlich 
gegeigt hat, zu tadeln ober zu belci» 
bigen; denn die Abficht dieſer An- 
merfungen geht blog dahin, einigen 
unfrer fchönen Geiſter dieſe wichtige 
‚Erinnerung zu geben, daß ſie, da 
es ein Haupttheil ihres Berufs if, 


einen eblen Geſchmak und eine eble 


Sinnesott unter ihrer Nation aus⸗ 
jubreiten, xin fo wichtiges Wert 
nicht eher unternehmen follen, big fe 
gelbft dieft ſchͤnen Wirkungen ber 
Kuͤnſte an ihren. eigenen Gemuͤthern 
fahren haben, Meder das Feuer 
des Genies, noch eine lebhafte Ein- 
biibungsfraft, noch ſtarke Empfin⸗ 
dungen, find dazu hinreichend, Das 


Ede 2 
feine Gefühl der beſten Art zu han⸗ 
dein und feine Empfindungen zu aͤuſ⸗ 
ſern, dieſes Gefuͤhl, das die, nie 
deutlich zu zeichnenden Graͤnzen, zwi⸗ 
ſchen dem gemeinen und dem edlen, 
zwiſchen dem feinen und dem groͤ⸗ 
bern, zwiſchen dem gezwungenen 
und dem natuͤrlichen, ſicher empfin⸗ 
det, iſt die Frucht eines langen und 
ſcharfen Nachdenkens, und eines ſehr 
anhaltenden Beobachtungsgeiſtes. 

Nirgend zeiget ſich aber der Mans 
gel des Edlen flchtbarer, als auf der 
deutſchen Schaubuͤhne, wo es uͤber⸗ 
aus ſelten iſt, daß ein deutſcher Pa⸗ 
triot, ohne roch gu werben. Leute 
son feinem Gefchmaf unter den Zu» . 
fehauerni erblitet; fo fehr oft fallen 
ſowol die Dichter, als die Schau⸗ 


fpieler in dag gemeine, und wol gar 


im das pöbelhafte, ober auch in das 
verfliegene und in das kindiſche. 
Mir haben alfo fehr. große Urfache, 
die Alten und Die beften bee neuern 
Ausländer noch nicht von ber Hand 
zu legen, fonbern fie folange zu Mu⸗ 
ſtern zu nehmen, bie unfer Geſchmak 
eine reifere Ausbildung wird bekom⸗ 
men haben, | 
JS 
Den Begrif vom Edlen hat Sr. Eberd 
hard in feines Theorie der ſchͤnen Willens 
ſchaften ©. sa. $, 38. au beſtimmen ge» 
ſacht. — Bon dem Edien in ben reden» 
den Künften, handeln, unter wehrern, 
obgleich nur in Ruͤckſicht auf Schreibart, 
Hr. Klopfiod in ber erſten Sortfegung bee 
Fragmente über Sprache und Dichtkunſt, 
Yamb. 1779. 8. ©. 9. — Ant. Klein, in 
dee Schrift vom Edlen und. Niedrigen im 
Ausbrucke, Mann, 1787. 8. umd im a ten 
B. 6.374 ber fitterariihen Chronik, 
Bern 1786. 8, — Chr. bdeflung ink. W. 
Ueber ben deutſchen Styl, Im ten Kap. 
des ıten Bos. S. ↄ00 der zten Aufl. — 
Bon dem Edien in ben bildenden Künfen 
handelt, bepläufg, Kageborn, in ber 
ıoten Betr. ©. 141 feiner Betr. Äber die 
Mohleren, — Auch gehoͤrt, im Bansen, ' 
44 deos 
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E. 
(Ouſit.) 
M dieſem Buchflaben: bezeich» 
° nen wir in Deutfchland die 
fünfte Sayte unfrer diatonifchchro- 
watiſchen Tonleiter. hre ge 
verhält ſich gegen die Länge der er» 
fen Sapte C, wie 4 zu 1; ſo daß E 


gegen C eine reine große Terz außs - 


macht. Diefer Ton wird aber auch 
felöft ald ein Grundton, oder eine 
Tonica gebraucht, und zwar fowol 
in der harten Tonart E dur, ale in 
der weichen E mol. Die Tonleitern 
in beyden Faͤllen find im Artikel Tons 
art zu fehen. 


Ebenmaag. 
(Schöne Künfe.) 
Eine folche Uebereinſtimmung ber 
Theile in.Anfehung der Größe, die 
keinen derfelben befonderg, zum Nachs 
theil der andern oder des Ganzen, 
merlbar macht. Alſo hat ein Ges 
genſtand fein gehoͤriges Ebenmaaß, 
wenn jeder Theil die ihm, nach, ſei⸗ 


ner Verhaͤltniß zum Ganzen gufonte 


mende, Größe hat. Durch dag Ebens ' 


maaß werden einige Theile groß und 
andre Elcin, jeder nach feinem Rang 
in den Verhältniffen; durch daffelbe 


i,ber Rumof an bem menfchlichen 


rper fein größter, und der Kopf 
fein fleinefier Haupttheil. Die Würs 
kung des Ebenmaaßes auf unſre Vor⸗ 
ſtellung iſt die Ruhe oder Befriedi⸗ 
gung bderfelben, meil- Durch fie die 
mannigfaltigen Theile eines Gegens 
ſtandes ihr Gleichgewicht unter eins 
ander befommen, daß der Gegen⸗ 


and nicht einfeitig, ober einthei⸗ 


ig, fondern mit allen feinen Theis 
len zugleic) , als ein einziges Ding, 
oder ein wahres Ganzes erfcheint, 


ohne welches Gleichgewicht fein Ges. 
genftand ſchoͤn feyn kann: deßwegen 
ba Edenmaaß auch der Grund der 


Schoͤnheit ift. 

Das Ebenmaaß der Theile iſt al⸗ 
fo eine allgemeine Eigenfchaft aller 
Werke des Gefchmafe, weil fie das 
durch zu einem barmonifchen Gan⸗ 
zen werben. Es erſtrekt ſich aber 
nicht nur anf die verhaͤltnißmaͤhige 
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Dichter jeben Sinn unaufhoͤrlich ge⸗ 
ſpannt halten, damit feiner Beobach⸗ 


tung von allen ihm dienenden Gegen⸗ 


ſtaͤnden nichts entgehe. Es wuͤrde 
uͤberaus nuͤtzlich ſeyn, wenn jemand 
mit hinlaͤnglicher Kenntniß der Sa⸗ 
chen, jungen Kuͤnſtlern zu gefallen, 
«in Werk ſchriebe, wodurch fie alle 
Mittel ihre Phantafie zu bereichern 
koͤnnten fennen lernen. Einen Ber 
fisch hierüber hat Bodmer gemacht”), 
und der Mahler wird in dem fürtrefs 
lichen Werf des Keonbard Pinci viel 


- dahin dienende antreffen *). 


Einer lebhaften und mit hinlängs 
lichem Reichthum angefüllten Einbil« 
dungskraft, die Geſchmak und Bes 
uctheilung zur Begleitung bat, fehlt 
denn, um bie glänzendften Werke 


hervorzubringen, nichts weiter, als. 


baf fie gu rechter Zeit gehdrig erwaͤr⸗ 
met werde, unb nach Befchaffenheit 


. ber Sache: eine flärfere ober gemäf- 


gtere Brgeifterung in ber Seele des 
Dichters bervorbringe. Wir haben 
aber an einem andern Drte, ſowol 
die Entfiehung,, ale die wunderba⸗ 
ren Würfungen biefer erhöhten Waͤr⸗ 
me der Einbildungsfraft in nähere 
Betrachtung gegogen, und dag, mag 


‚ "Über die Begeifterung gefagt worden, 


ift als eine‘ Kortfegung des 
wärtigen Artikels anzufehen. 

Sehr wichtig ift. auch die Betrach⸗ 
tung der Einbildungskraft, in fo fern 
die Wuͤrkung eines Werks der Kımfl 
von ihr abhängt. Es giebt taufend 
Sälle, wo ber Künftler nicht alles 


gegen» 


- darftellen-fann, was der, für den ſein 


Werk beſtimmt iſt, vorſtellen 
muß, um den ganzen. Eindruf zu 
empfangen, den man auf. ihn machen 
wil. Da kommt dem Künftler die 
Einbildungskraft ſeines Zuhoͤrers, 


oder Zuſehers zu Huͤlfe. Wenn die⸗ 


ſe durch irgend eine in dem Werke 
liegende Urſache in lebhafte Wuͤrkſam⸗ 


*) Don den poetiſchen Gemahlden im 
1(Cap. 
) Traise de la Peinture. 
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. feit gefeßt wirb, fo chut fie alsdenn | 


das Uebrige von felbft. Ein zur Zaͤrt⸗ 
lichfeit geneigted Herz kann durch 
einen einzigen recht zürtlichen Ton 
ploͤtzlich in die tieffte Empfindung 
gefege werben, weit bie Einbildungs⸗ 
Fraft durch diefen Ton ing Feuer ges 
rathen ifl. Und fo kann ein einziger 
ſtrenger Blik des Auges eine furcht« 
—* Seele in den groͤßten Schreken 
etzen. en | 
Es iſt zur Theorie der Kuͤnſte hoͤchſt 
wichtig, daß man ſich die bewun⸗ 
drungswuͤrdige Wuͤrkſamkeit der 
Einbildungskraft durch genaue Be⸗ 
obachtung beſonderer Faͤlle wol be⸗ 
kannt mache. Dieſer Wuͤrkſamkeit 
der Einbildungskraft war es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß das roͤmiſche Volk, 
das den Mord des Caͤſars ſchon halb 
gebilliget hatte, hernach vor Zorn 
gegen die Moͤrder halb raſend gewor⸗ 
den, als Antonius, nach Ableſung des 
Teſtaments des ermordeten Dikta⸗ 
tors, deſſen blutiges Unterkleid oͤf⸗ 
fentlich zeigte. Eben daher machte 
bag eine Wort in der Aeneide Tu 
Marcellus eris einen fo gewaltigen _ 
Eindruf auf bie Livia. 


- Yuffee dem, was in philoſophiſchen 
Schriften, als in D. Ernſt Platners 
Neuer Anthropologie, Leipz. 1790. 8. im 
ıten Hauptſt. des alten Buches ©. 175, 
Bon den materießen Ideen derjenigen 
Vorſtellungen, melde innerhalb der Phau⸗ 
tofie, durch Umbildung der Gedaͤchtniß⸗ 
eindruͤcke hervorgebracht werden, und im 
ſ. Aphorismen, B. 1. G. 133. 9 430. Ausa. 
von 1784. — in J. N. Tetens Phi⸗ 
loſophiſchen Verſuchen, Leipz. 1777. 8. 
B.1. G. u5. Von der bildenden Dicht⸗ 
kraft — in D. Tiedemanns unterſu⸗ 
chungen über den Menſchen, Leipz. 1778. 
8. Th. 3. ©. 141. Bon der Diedtkraft u, 
a. m. von der Einbildungsfraft Überhaupt 
Beinat wird, handeln, unter mehrern, 
ausführlich, von ihe P. Ant. Muratori im 


ber Gqrift: Della forza della Fantaſia 


umanı, 


De nn ——————— 


ar} 


umens, Ven. 1745 und 1766. 8. 
Deutſch, mit Zuſ. von G. Herm. Richerz, 
teipi. 1785. 3. 2 Th. — Phantaſiologie, 
ou Lettres philoſoph... fur la facul- 
tèę imaginative ,. Oxf. et Par. 1760,12, 
— licher die Einbildumgskraft, von Leonh. 
Dieter, Dern 778.8 — md, von 
Ihe , als einem Beflandtheile des Benies, 
und in Rädficht auf die ſchoͤnen Künfe, 
Def, in dem Effay on original Ge- 
siss, Lond. 1767. 8. ©. 6. 63.96. 163. 
91.268. — WI. Gerard, in dem Eifay 
on Genius, Lond. 1774. 8. ©. 53. 
127. 243. 333 ber d. Ueberf. von Ihe. Bars 
ve. Leip: 1776. 8. (Wie dad Genie aus 
der Einbitbumgstraft entfpringt ; von den, 
in der Eimbildungsfroft Ilenemden Ueſa⸗ 
den ber Berkhiedenpeit des Genies; von 
ber Berduderlichtelt und Biegſamkeit der 
Einblldungskraft; von der befondem Une 
lage der Einbildungstraft gu den verſchte⸗ 
benen Arten von Genie) — Ehre. Garve, 
in f. Abhandlung von der Pruͤfung der Ss 
hinkeiten, in dem sten. ®. der Neuen 
Bi. der ſch. Wiſſenſch. ©. 16. — €. 
2. Bieland, in dem Verſ. Aber das ©es 
nie; Leipg. 1779. 8. ©. 16 u. a. m. — 


Einfalt 


(Schöne Känße.) 


Die Einfalt ift im allgemeinften Ber- 
Hand der Mangel der Theile, oder 


‚ Die Unzertrennlichkeit eines Dinges. 


wan einer koͤrperlichen Form oder 


des Geſchmaks ver⸗ 

ht man durch dieſes Wort den 
Mangel oder die Abweſenheit aller 
älligen, durch Kunſt hereinge⸗ 
rachten Umſtaͤnde. Man ſchreibt 
einer Sache eine edle Einfalt zu, ent⸗ 
weder wenn bie Wuͤrkung, die ſie thun 
ſoll, durch wenig Umſtaͤnde erhalten 
Wird, ober auch, wenn ſie num durch 
Das Wefentliche, fo in ihr if, ge⸗ 
fälle, und alle zufaͤllige Verſchoͤne⸗ 
sungen wegbleiben. So ſchreibet 


Gigur eine edle Einfalt zu, werm fie, 


sole bie meiſten antifen Vaſen oder 
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Krüge blos durch ihre Geſtalt und 
fanfte Umriffe angeuchm in die Au⸗ 
gen fallen, ohne baf fie Durch aus⸗ 
gefchmweifte Zierrathen, durch kuͤhn 


geſchlungene Handgriffe oder daran 


geſetztes Schnitzwerk einen mehrern 
Grad der. Mannigfaltigkeit haben. 
In einem Gebäude bemerkt man die 


edle Einfalt, wenn die ganze Maſſe 


beffelben eine einzige, untheilbart, 
wol in bie Augen fallende Figur vor⸗ 
fiellt, an welcher außer den weſent⸗ 
lichen Theilen feine zufällige Zierra⸗ 
then angebrachte find. Bon diefer 
Art iſt das Pantheum oder die ſoge⸗ 
nannte Rotonda in Rom. In einer 
Rede herrſcht eine edle Einfalt, wenn 
mit Weglaffung aller zufaͤlligen Ver⸗ 
hönerungen ntır die dem Zwek dee 
dners wefentlichen Borftellungen 
kräftig und mol vorgetragen werben. 
In den Sitten und in dem Betra⸗ 
gen eines Menfchen berrfcht edle Ein- 
falt, wenn er in allen Umſtaͤnden 
nach einem toahren und richtigen Ge⸗ 
fühl ohne Umſchweife den gerabeften 
Meg fo wandelt, wie die Natur der 
Sache es mit fich bringe. In eis 
nem ganzen Syſtem herrſcht Einfalt, 
wenn alles darinn nach einem eingis 
gen Brundfag gefchieht oder vorhan⸗ 
den iſt. Es gicht demnach in den ' 
Werken des Geſchmaks eine Doppelte 
Einfalt, nämlid die Einfalt des 
Weſens, and die Einfalt In dem Zus 
fälligen. Man kann ſich von diefen 
beyden Arsen der Einfalt einen deut 
lichen Begriff machen, wenn man 
fi zwey Uhren vorftellt, welche 
gleich richtig die Zeit anzeigen, bes 
ren eine aber aus weit weniger we⸗ 
fentlichen heilen oder Rädern bes 
flünde, ald die andre. Die die we⸗ 
nigften Raͤder hat, ift einfacher im 
Wefen. Aber auch in den zufälligen 
Geſtalten der Theile kann die eine 
einfacher ſeyn, als bie andre, je 
nachdem die weſentliche Theile durch 
mehr oder weniger Fleinese 


fällige 
Theile verziert FAHREN Due 
* re 


\ 
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waͤre bie Einfalt in zufälligen Din 


en. | | | 
9 Der Einfalt des Weſens wird die 
Verwiklung deſſelben entgegengefeßt, 
da eine Sache aus mehrern weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften muß beurtheilt 
werden, wie die Handlungen eines 
Menſchen ſeyn wuͤrden, der nad) 
vielerley Maximen zugleich handelt. 
Der Einfalt in dem Zufaͤlligen iſt 
das kuͤnſtlich verzierte, das geſuch⸗ 
te, entgegengeſetzt, wo man kuͤnſtli⸗ 
che eranftalsungen zu Einwmiſchung 
zufaͤlliger Umflände wahrnimmt. 
Doch kann man Fälle bemerken, mo 


dieſes Zufällige fo natürlich und un« . 
gezwungen mit dem Wefentlichen ver». 


* bunden ift, baß die eble Einfalt we⸗ 
‚ niger zu feiden .fcheint. Go find 
überhaupt die Fabeln des Phaͤdrus 
von .einer edlen Einfalt, weil er 
“ nichte, als das. Wefentliche der 
‚Handlung vorftelt; da hingegen La 
Fontaine fehr viel: Zufälliges bey 
«mifcht, welches aber an einigen Or⸗ 
ten.fo natürlich gefchieht, daß man 


beynahe die Kunft und bie Veran- 


ftaltungen gu einer unndthigen Aus⸗ 
jierung darüber vergißt. 
Daß der gute Geſchmak ein großed 
Gefallen an ber edien Einfalt habe, 
iſt aus der. Erfahrung befannt, wies 
.. wol man. die Gründe diefeg Wog— 
fallens wenig entwikelt hat. Die 
edle Einfalt haͤlt ſich an dem Weſent⸗ 
lichen einer jeden Sache. Deßwe⸗ 
gen iſt alles, mag ſich in dem Ge⸗ 
genſtand befindet, nothwendig da: 
es iſt da nichts, das man davon 


thun koͤnnte; alle Theile paſſen ohne 
ang an einander, nichts iſt uͤber⸗ 


fluͤßig; nichts, dag die Vorſtellungs⸗ 
kraft von dem Weſen des Gegen⸗ 


ſtandes ableitet; die Abſichten wer⸗ 


ben durch ben kuͤrzeſten, geradeſten 
und natürlichiien Weg. erreicht. Ein 


folcher Segenftand iſt demnach hoͤchſt 


vollkommen, weil alles darinn auf 
das ſtrengſte zuſammenſtimmt. Man 
‚fühlt den Grund eines jeden Umſtan⸗ 


geradeſten Weg geben, d 


‚(haften ber. Dinge gu ſehen. 


Ein | 


des, der, weil er in dem Wefen-der 


Sache gegründet ift, nicht anders 
oder beſſer feyn koͤnnte. Die Vor⸗ 
ſtellungskraft wird nirgend aufgehale 


‚ten, Sie findet nicht auszuſetzen. 


Alles, was zum Gegenſtand gehoͤrt, 
macht ein voͤllig volllommenes Gan⸗ 
zes aus. Man wird ſo wenig Kunſt 
gewahr, daß man glaubt, die Na⸗ 
tur ſelbſt Habe nach: der vollfommtens 
fien Anwendung ihrer Geſetze den 
Gegenftand hervorgebracht. Kurz, 
die edle Einfalt iſt der hoͤchſte Grad 
der Vollkommenheit. | | 

Es liegt aber in ber Natur bed gu⸗ 
ten Geſchmaks, bag wir gerne den 
N wir daß 
unnuͤtze und überflüßige, wo wir es 
einſehen, gern entfernen moͤchten; 


daß wir gerne fühlen. oder einſehen, 
. warum jedes Ding da ift; und ba 


es und angenehm ift die Verbindung 
zwiſchen bem Wefen und ben Sam: 
‚Alle 
diefes finden wir bey den Gegenflän- 
ben, darinn bie eble Einfalt herrſcht. 
Sie muß infonderheit benjenigem - 
Vergnügen erweken, deren natürli= - 
che und richtige Art gu benfen mie 
Gegenftäanden der ‘ausfchweifenden 
Kunft öfters ift beleidiget worden. 
Denn da ſolche Werke ihrer Vorftels 
lungskraft einen beffändigen Zwang 


angethan, fo fühlen fie füch bey Bes 


trachtung der Werfe von edler Ein- 
falt erleichtert. Das Andenken der 
Mühe, fo ihnen das gezwungene und 
verworrene fo oft macht, erhoͤhet bie 
Luſt an der edlen Einfalt der Natur. 
Niemand wird fo fehr die Wolluſt 
einer edlen Einfalt in der Lebensart 
und dem Umfang fühlen, als ber, 
welcher den Zwang einer kuͤnſtlich ab» 


. gepaßten, mit willführlichen Anſtaͤn⸗ 


bigfeitsgefegen befehmerten, Lebens: 
art recht gefuͤhlt hat. ’ Ä 
Mer in diefem befondern Gall bie . 
edle Einfalt der Natur mit dent ges 
fuchten und gefünftelten Wefen ver. 
gleichen will; wer Die Regeln eier 
J abge⸗ 


umterſcheiden. Ein gewifler Beweis, 
daR die edle Einfalt eine Wuͤrkung 
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abgepaßten Lebensart, darinn Hoͤflich⸗ 
keiten, willkuͤhrlich eingeführte Cere⸗ 
monien und weit ber geſuchte Geſetze 
herrſchen, die weder in der Natur 

unſrer Beduͤrfniſſe, noch in der na⸗ 


tuͤrlichen Zuneigung und Wolgewo⸗ 


genheit der Menſchen gegen einander 


gegründet find, und die nian nur 


durch das Gedaͤchtniß erlernen kann; 
wer dieſes, ſage ich, mit einer ganz 
einfachen Lebensart vergleichet, da 
jeder Nenſch den Eindruͤken der Ras 
tar folge, feine natürlichen Beduͤrf⸗ 

niſſe und Gefinnungen auf eine edle 
Reife an den Tag legt, feine Gewo⸗ 
genbeit, Zuneigung, ſeine Huͤlfe oder 
Abhaͤnglichkeit gegen andre geradezu, 
aber auf eine edle Art erklaͤret: der 
wird ſowol die Natur der edlen Ein⸗ 
falt überhaupt, als ihren unendlichen 
Verth über das gekuͤnſtelte und uͤber⸗ 
ladene lebhaft empfinden. 


Wer bey einem richtigen und geb: Ä 


ten Verſtand der Natur treu geblie⸗ 


ben iR, der wird fowpi in. feinem - 


Detragen, ale in feinen Reden und 
Berken, dieſe edle Einfalt zeigen. 
Dies if der allgemeine Charakter der 
„ Üteften griechifchen und röntifchen 
Schriftſteller und Künftler, wodurch 
fr fih vornehmlich von den 'neuern 


der unuerborbenen Natur ſey. Erſt 


zu der Zeit, da in Athen und Rom, 


durch den Verluft ber natürlichen 
Freyheit, unnarürliche Mittel den 
Großen und den Regenten zu gefallen 


nochwendig wurden, fam eine ge⸗ 
jeungene Ars zu denken auf, Die fich- 


nad) und nach aus ber Lebensart in 
die Werte der Kunſt einmifchte. 

In den neuern Zeiten har dag will⸗ 

rliche und gegwungene Die Natur 


fo fchr verdrängt, daß die Geſichts⸗ 


jüge, die Leibesſtellungen, die Ge⸗ 


beörden, die Meden, dag gange Be⸗ 


- fragen eines Menſchen, nach will⸗ 


kuͤhrlichen oder doch weithergeſuch⸗ 
ten Regeln der Kunſt muͤſſen abgepaßt 
dweyter Theil. 


| iupreifen, als die Beſtrebung "wach 
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werben. Aus biefer Urfache ift auch 
die edle Einfale in den Werfen der 
Kunft fo felten‘, als dag Erhabene. 
Und weil die mis Muͤhe erlernte Kunſt 
beynahe fchon zur andern Natur ges 


worben ift, fo ift fo gar bey vielen 


Menichen dag natürliche Wolgefallen. 
an ber edlen Einfalt erlofchen. Man 
vermißt die Einfalt in den Gebaͤuden, 
in ben Werken ber bildenden Kunſte, 


in den Gemaͤhlden, in der Beredfams: 
keit, Dichttunf und Muſik. Das: 


mweitldäuftige, überflüßige und will⸗ 
führliche bat ſowol in den Sitten, 
als in den Werfen der Kunft fo ſehr 


‚ überhand genommen, baß man gar 


oft Mühe hat, bag wenige natuͤr⸗ 
liche darinn zu extennen. Wie viel, 
ſowol ganze Gebaͤude, als einzelne: 
zimmer, ſieht man night, wo ums 
nuͤtze oder ‘gar.twibernatürliche Zier⸗ 
tathen die Augen fo ſehr auf fich zie⸗ 
ben, Daß man vergißt auf das We⸗ 
fentliche zu ſehen! So ſucht mancher 
Dichter, durch Eleine Zierrashen der. 
Harmonit und wigige Bildes ſein⸗ 
Lied mit ſo viel Glanz 
daß man darüber den Hauptinhalt. 
beffelbeit’ vergißt, fo wie man: üben 
einer üppig reichert Kleidung vergißt, 
daß ein Menfch darunter fteft. Man: 
fann oft für allem Glanz der Karben. 
und allem Wis und falfcher Lebhaf⸗ 
tigfeit in den Geſichtszuͤgen und. Steke 
lungen der Derfonen, die Geſchichte 
ſelbſt nicht fehen, die bad Gemaͤhlde 
vorſtellen fol. - + y. 
In der edlen Einfalt beſteht bie 


wahre Vollkonmenheit eines jeden 


Werks der Kunſt. Jedes ſoll etwas 
vorſtellen, das iſt, in der Einbibe 


dungskraft oder dem Herzen der Mens. 


ſchen einen gewiſſen beſtimmten Ein⸗ 

drufmachen. Alles, was dieſen Ein⸗ 
druk nicht befoͤrdert, iſt der Abſicht 
ber Kunſt entgegen; wid aber ihm 
gar hindert, iſt ein Zeichen Des Un⸗ 
ſinnes in dem Kuͤnſtler. Es it ihm. 
deßwegen keine Sache ernfilichnn ans: - 


der 


zu uͤberſtreuen, . 


so Ein 


Iſt er genoͤthiget zwey Farben neben ehed 


einander zu ſetzen, die ſich ſchwer 
vereinigen, fo ſuche er ſich durch die 


Daͤmpfung der einen durch ſtarken In 


"Schatten, ober durch verbindende 
-  MRiederfcheine zu helfen. Es koͤmmt 
eben faft alles auf die Wahl des 

ichts und der Erleuchtung an: Hat 
er 5.3. fein Gemaͤhlde fo angeord⸗ 
net, daß der biriterfte Grund gegen 
den vordern zu helle wird, fo wähle, 
er eine flärfere Erleuchtung für die⸗ 
fen und eine ſchwaͤchere für jenen. 

In Anfehung der Haltung bietet 
fi eine san einfache Regel von 
felbft an. Wo das Ficht und der 
Schatten in dem Grabe, den fie auf 

ewiffen Stellen haben müffen, nicht 
Binreichen, ben Gegenftand genug zu 
beben oder zu dämpfen: da wähle 
man int erften Falle fehr belle, im 
andern fehr dunkle, eigenthuͤmliche 
Farben: jene müffen oft bie Stelle 
Des hellern Lichte, dieſe aber bed 
Schattens vertretn. Mancherley 
ſehr feine, aus Betrachtung wuͤrkli⸗ 
cher Gemaͤhlde genommene Anmer⸗ 
kungen uͤber die Localfarben wird man 
in des Hrn. von Hagedorn Betrach⸗ 
tungen uͤber die Mahlerey finden. 

| — - J 

Bon der eigenthainlichen Farbe handelt, 
unter mehrern, Hagedorn, in feiner Bes 
trachtung über die Mahferen, gelegentlich 
in der ızten Betn ©. go, in der 4sten 
Betr. S. 645. De Piles in dem Cours 


de Peinture, ©, 304. Par. Ausgabe von - 


3708. m i 
Einbildungskraft. 
EGgdne Künke.) 
Das Vermoͤgen der Seele die Ge⸗ 
genftände der Sinnen und der inner⸗ 
lichen Empfindung fich Har vorzu⸗ 
fellen, wenn fie gleich nicht gegen. 
waͤrtig auf fie wirken. Es ift alfo 
eine Würfung der Einbildungskraft, 
daß wir und eine Gegend,, bie wir 
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em gefehen haben, ' mit einiger 
Klarheit. wieber vorfielln, ob fie 
gleich nicht vor unfern Augen: ifl. 
insgemein erfireft fich dee Begriff 
biefer, Faͤhigkeit noch etwas weiter, 
indem man ihr auch noch das zu⸗ 


fchreibt, wag wir die Dichtungsfraft- 


genennt haben *). oo 
Die Einbildunggfraft ift eine ber 


. vorgüglichften Eigenfchaften ber See⸗ 


be, deren Mangel ben Menfchen noch 
unter dit Thiere erniebrigen wuͤrde; 
weil er alddenn, als eine bloße Ma⸗ 
ſchine, nur durch gegenwärtige Eins 


drüfe und allemalnach Maafgebung 


ihrer Stärfe wuͤrde in, Würffamteit 
geſetzt werben. Wir betrachten fie 
aber hier nur, in fo fern fie eine der 


vorzüglichften Gaben des Künftlers 


iſt, und ihre Würkung an ben Were 
fen bed Geſchmaks bewundern läßt. 
Sie iſt eigentlich die Mutter aller ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, und durch fie unterfcheibet 
fich der Kuͤnſtler vorzüglich. vor an« 
dern Menſchen, fo wie der: Philoſoph 
fich durch den Verſtand unterfcheider: 

Zwar wird fein Menfch ohne Eins 
bildungstraft gefunden; aber nur ber 
fann.ein Kuͤnſtler werden, in befien 
Seele fie mit vorzäglicher Lebhaftig- 
feit wuͤrket. Das Wefen der ſchoͤnen 
Künfte beftcht darinn, daß fie für je» 
den gegebenen Fall, da man auf bie 
Gemuͤther andrer Menfchen wuͤrken 
fol, die Vorſtellungen in denſelben 
erweken, welche die verlangte Wuͤr⸗ 
fung ut vorzuͤglicher Kraft hervor⸗ 
bringen. Da aber nichts ſtaͤrker auf 
ung würft, als die Gegenflände der 
®innen und ber unmittelbaren Em⸗ 
pfindung, fo muͤſſen bie Kuͤnſte, durch 
Huͤlfe der Einbildungsfraft des 


Kuͤnſtlers, aus der ganzen Natur die 


finnlichen Gegenflände zuſammen⸗ 


bringen, deren Würfung in jedem: 


Sal noͤthig wird! Weiten Einbil 


dungskraft leicht und ſchnell, bey je⸗ 


der natuͤrlichen Veranlaſſung, Bad 
| ee 
*) ©, Dichtungtkraft. 


[ 
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was er jemal von finnlichen Dingen 
‚ mit vorzüglichee Wuͤrkung gefühlt 

hat, nieder gleichfam an feine Sin⸗ 
nen zurüfbringt, der kann, wenn es 
ihm fonft nicht an Erfahrung fehlt, 
faft allezeit, weiche Empfindung er 
will, in fich ſelbſt hervorbringen. 


Komme nun zu diefer Wuͤrkung der. 


Einbildungstraft die Gabe und bie 
Sertigfeit, durch die fchiflichften Zeis 
dien von dem, was er felbft ſich vor⸗ 
ſtellt, ähnliche Borftelungen auch: in 
andern zu erweken, fo ifter ein Kuͤnſt⸗ 
ler. Demnach iſt die Einbildungs- 
fraft, wie gefagt worben, die Mut 
ter der fchenen Künfte. Durch fie 
liegt die Welt, fo weit: wir fie gefeben 
und empfunden haben, in ung, und 
mit der Dichtungstraft verbunden 


wird fie die Schöpferin einer neuen 


Welt. Dadlrch erfchaffen wir ung 
mitten in einer Wuͤſte paradieſiſche 
Scenen von überfließendem Reich 
thum und von reigender Annehmlich- 
kit, verſammeln mitten in der Ein» 
ſamkeit diejenige Gefellichaft von 
Menſchen, die mir haben wollen, 
um und, hören fie fprechen, und 
feben fie handeln. — 
Wan ſchreibet der Einbildungs⸗ 

kraft Leichtigkeit zu, wenn ſie bey 
der geringſten Veranlaſſung eine grofs 
fe Menge finnlicher Gegenftände ſich 
wieder vorſtelt; Lebhaftigkeit, menn 
biefe wiederkommende Vorftellungen 
einen großen Grad der Klarheit has 
ben; Ausdehuung, wenn fie viel ſol⸗ 
her Vorſtellungen auf einmal mit 
Klarheit hervorbringt: dieſe drey Eis 
genſchaften hat die Einbildungstraft 
des Kuͤnſtlers in hoͤhern Graden, als 
fie bey andern Menſchen find. Durch 
die Leichtigkeit der Einbildungskraft 
wird fein Werk reich an Borftelluns 
gen; durch ihre Lebhaftigfeit geräch 
er in Yegeifterung, und fein Werk ges 
winnt dadurch dag Feuer, dag auch 
ung anflammet; ihrer Ausdehnung 

aben wir hauptſaͤchlich Ordnung, 

lan und Ebenmaaß in groͤßern Wer⸗ 
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fen ‚ga banfen, und fie macht dem 
Kuͤnſtler auch die Wahl des Beſſern 
moͤglich. 


Aber alle dieſe Vorzuͤge ſind nur 
noch ein Theil des dem Kuͤnſtler noͤ⸗ 
thigen Genies. Denn die Einbil- 
dungskraft iſt an ſich leichtſinnig, 
ausſchweifend und abentheuerlich, 
wie die Traͤume, die ihr Werk ſind, 
wenn ſie allein in der Seele wuͤrkt: 
allein kann» fie den Kuͤnſtler nicht 
groß machen. Einfeineg Gefühlder 
Drönung und Webereinftimmung 
muß fie beftändig begleiten, um dem 
Merk, das fie erfchafft, Wahrheit 
und Ordnung zu geben; eine durch⸗ 
dringende Beurtheilungsfraft, und 
ftarfe, aber allezeit auf Wahrheit und 
auf die wichtigften Beziehungen der 
Dinge gegründete Empfindungen, 
muͤffen die Herrſchaft über fie behal⸗ 
ten. Denn weh dem Künftler von 
vorgäglicher Einbildungstraft, wenn 
ihr diefe Begleiter und Beherrfcher 
mangeln! ſein Leben wird ein immers 
waͤhrender Traum feyn, und feine 
Werke werden mehr den Abentheuern 
einer bezanberten Welt, als den ſchoͤ⸗ 
nen Scenen der würflichen Natur 

jeichen. Was für ausfchmeifende 
Dinge würde ung nicht Somer von 
feinen Helden ergähle haben, wenn 
nicht feine außerordentliche Einbil 
dungskraft durch jene höhere Gaben 
waͤre regiert worden? Wir ſehen es 
an dem Arioff, dem dieſe Gaben 
zwar nicht gemangelt haben, bey dem 
fie aber nicht fo herrſchend geweien, 
daß nicht die ſtaͤrkere Einbildungs« 
fraft bisweilen ſich ihres Einfluſſes 
entzogen haͤtte. 

Die Einbildungskraft If zwar un⸗ 
mittelbar eine Gabe der Natur, die 
ſich vielleicht auf feinere Sinnen, auf 
eine —— Sinnlichkeit der gan⸗ 
zen Seele, und auf eine große Leb⸗ 
haftigkeit des Geiſtes gruͤndet; ſie 
kann aber ohne Zweifel, wie alle an⸗ 
dre Gaben der Natur, durch Uebung 

geſtaͤrkt 
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eftärkt werben, ind diefe Uebung ge⸗ 
oͤrt zur Bildung des Kuͤnſtlers. 


’ 


Scharfe Sinnen find der Erfolg 


einer" glüflichen Organifation: aber 
die Weltweifen lehren ung, daß fie 
durch Uebung noch mehr gefchärft 
werden. Durch fie erlanget der Mah⸗ 
ler ein fchärferes. Geficht, mißt Ver⸗ 
hältniffe, fieht feinere Abänderun- 


‚gen der Umriffe und Schaftieungen ' 


der Sarben, wo ein andrer mit gleich 
ſcharfem Auge fie nicht ſieht. Wer 
fein Gehoͤr wenig In Bemerfung ber 
feinern Mobdification des Klanges 
geübt bat, der empfindet bey dem 
Klang einer Glofe etwas ganz einfoͤr⸗ 
miges, darinn er nichts unterfcheibet, 
da das geuͤbtere Ohr des Tonkuͤnſt⸗ 
lers eine Menge einzele Toͤne darinn 
bemerket *). Darum befahl Pytbas 
goras feinen Schülern, ihr Gehdr 
. täglic) an dem Monochord gu üben. 
- Dhne die fleifigften Uebungen . der 
Sinnen, für welche der Kuͤnſtler ars 
beitet, wird feine Einbildungstraft 
ba, wo er fie am meiften noͤthig hat, 
mittelmäßig bleiben. Aber ber Dich- 
ter, der allein für ale Sinnen ar⸗ 
beitet, muß auch alle durch Uebung 
verfeinern. 

Auch der Hang nach einer ‚allge 
meinen Sinnlichkeit, wodurch die 
Einbildungskraft unterſtuͤtzt wird, 
kann durch Uebung vermehrt werden. 


ker iſt nicht von der groͤbern Sinn⸗ 


lichkeit die Rede, von dem blos thie⸗ 
riſchen Hang, undeutliche, von al⸗ 
lem geiſtigen Weſen entbloͤßte, nur 
den Koͤrper reizende Empfindungen 
u haben. Je mehr die Seele des 

uͤnſtlers ſich von dieſer groben 
Sinnlichkeit entfernt, je mehr ge⸗ 


winnt feine Einbildungsfraft, weil 


dieſe Sinnlichkeit die Seele mit Traͤg⸗ 


pet erfüllt, und ein blos: leldendes 


geſen aus ihr macht. Die feinere 


Sinnlichkeit des Künftlers ifE ein 


Hang , fich den ſinnlichen Eindrüfen 
mit Gefchmaf und Ueberlegung fo zu 
”) ©. Harmonie. 
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überläffen, daß man jebes reizbare 


barinn bemerkt, ohne e8 ergründen 

oder es der Prüfung bes Verflandes 

unterwerfen zu wollen. Der Kuͤnſt⸗ 
ler überläßt fich der angenehmen Em⸗ 

pfindung, die ber Regenbogen in ihm 

erwekt, mit Gefchmaf, inben gr jes 
des einzelne biefer Empfindung be⸗ 
fonderg, aber, boch immer auch alles 
zugleich empfinden will; er fühlt bie 
Schönheit der Karben, die Harmo⸗ 
nie derſelben, und die liebliche Wol— 
bung des Bogens, einzeln und doch 
alles zugleich: da der weniger finne 
liche Naturforſcher beichäfftiget iſt, 
bey biefer Empfindung mehr feinen 
Verftand, als feine. untern Seelen- 

fräfte zu üben. Er will die Entſte⸗ 


bung der Sarben, und die geometris. 


ſche Beſtimmung der Rundung deut⸗ 
lich erkennen. Dieſer Hang in jeder 


Vorſtellung das einzelne aufzufuchen, . 


abzuſondern und mit Deutlichkeit zu 
faſſen, iſt der Grund des Unter⸗ 
ſuchungsgeiſtes, und zerſtoͤhrt die 


Sinnlichkeit, die eine Stuͤtze ber Ein» 


bildungskraft iſt. 
Es kann einem kuͤnftigen Kuͤnſtler, 


deſſen Einbildungskraft an das Aus⸗ 


ſchweifende graͤnzet, nuͤtzlich ſeyn, 


bie ſtrengern Uebungen des Verſtan ⸗ 


des, durch Erlernung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bis auf einen gewiſſen Grad zu 
treiben. Ein großer Dichter nennt 
die Meßkunſt ganz richtig den Zaum 
der Dhantafie*); aber der zum Kuͤnſt⸗ 
ker berufene SJüngling muß ſich, wo 
er nicht ein außerorbentliches zu als 
lem gleich aufgelegtes Genie bat, - 
nicht zu tief in abgegogene Unterfüs 
chungen einlaffen; er muß fich vor» 
güglich Bemühen, Begriffe, Wahrs 
heit und allgemeine Kenntniß mehr 
anfchauend in finnlichen Gegenſtaͤn⸗ 


den zu empfinden, ale durch den reis 


nen Verſtand zu erfennen. 
Mir haben. eine vorzuͤgliche Leb⸗ 
haftigkeit und Thätigfeit dee Seife | 


) Sofler an gen. D. Geßner. 
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nit zu den Grundlagen einer lebhaf⸗/ neues, ſie bringt nur das, was un⸗ 


ten und leichten Einbildungsfraft ges 
sähle, und auch_diefe muß Durch Ue⸗ 
bung vermehrt. werben. Jede Seele 
kann durch Hemmung der Thätigfeit 
träg werden. Man -gebe nur aufdie 
Wuͤrkungen der weibifchen Erziehung 


Achtung, bey der das erfte Geſetz iſt, 


das vornehme Kınd von allem, was 


mas ihm Mühe machen könnte, von 
alem, wobey ihm eigene Ueberle⸗ 
gung und Anftrengung feiner Kräfte 
noͤthig wären, zurüfsuhalten; jeder 
Begierde und jeder Aeußerung feiner 
MWürkfamfeit zuvorzufommen. Durch 
eine folche Erziehung wird der Seele 
ihre märinliche Kraft weggefchnitten, 
alle Nerven werden fchlaff, und man 
macht aus dem Menfchen eine Miß- 
geburt, der bie weſentlichſte Eigen⸗ 
ſchaft eines vernuͤnftigen Geſchoͤpfes, 
der innere thaͤtige Wuͤrkſamkeit be⸗ 
nommen iſt. 
Aber durch fleißige Uebung ſeiner 
Vorſtellungskraͤfte erlangt der Geiſt 
die Lebhaftigkeit, der er faͤhig iſt. 


Gluͤklich hierinn iſt der, deſſen Erzie⸗ 


hung frey und thaͤtig geweſen, deſſen 
noch unentwikelte Seelenkraͤfte hin⸗ 
laͤngliche Reizung zur Wuͤrkſamkeit 
empfunden, der ſchon fruͤh fuͤhlen 
gelernt, daß durch Aufforderung ſei⸗ 
ner Kraͤfte das Gebiet ſeiner eigenen 


Wuͤrkſamkeit erweitert, durch Unthaͤ⸗ 


tigkeit aber in enge Schranken einge⸗ 
ſchloſſen werde. 


hoͤrlich gegen alle ihm vorkommende 
Gegenſtaͤnde wuͤrkſam wird. Dieſes 
ſind alſo die Mittel, der Einbildungs⸗ 
kraft ihre voͤllige Staͤrke zu geben. 
Das naͤchſte, was hierauf zur 
Bildung eines großen Kuͤnſtlers ge⸗ 
hört, ik, daß er feine Phantafic be 
reichere. Denn fie ift das Zeughaus, 
woraus er die Waffen nimmt, Die 
ihm die Siege über die Gemuͤther 
. ber Menfchen erwerben helfe. Die 
Einbildungskraft erſchafft nichts 


* 


ſten zur Sicherheit aug; 


fere Sinnen gerührt’ hat, wieder heran. 
Alfo muß fie burch Erfahrung bereie 
chertwerden. Der Künftler muß die 
Gegenſtaͤnde feiner Kunſt zuerft in 
der Natur gefeben oder empfunden 
haben; damit fie ihm hernach, wenn 
er fie gebraucht, wieder gegenwärtig 


ſeyen; damit ihre Menge und Man⸗ 
sin Verlegenheit fegen, von allem, 


nigfaltigfeit ihm entweder eine gute 
Wahl verflatten, oder feiner Dich« 
tungsfraft Gelegenheit geben, deſto 
glüklicher neue zu erfinden. Alfo muß 
er unaufhoͤrlich feine Sinnen für jes 
den Gegenftand offen halten, daß 
ihm nichtdentgehe; er muß den mans 
nigfaltigen Scenen der Natur und 
des firtlichen Lebens der Dienfchen 


“überall nachgehen, fle in mehrern 


Ländern und unter mehrern Voͤlkern 
auffuchen; aber ein fcharfer Beobs 


achtungsgeiſt muß ihn überall beglei⸗ 


ten. Was ein guter Kenner *) dem 
Mahler anräth, kann jedem Kuͤnſt⸗ 
ler zur Lehre dienen; er folldem Phi⸗ 
lopoͤmen nachahmen, ber auf allen 
Neifen, auch mitten im Frieden, jes 
de Gegend, die ihm fürs Beficht kam, 
mit dem Auge eines Heerführers be 
trachtete: bier ſtekte er in Gedanken 
ein Lager ab; da ftellte er feine Po» 
bier ruͤkte 
er gegen den Feind an; durch diefen 
Weg nahm.er einen verdeften Marfch 
vor: durch dergleichen Betrachtune 


’ gen beveicherte er feine Einbildungs- 
durch befommt.der kr 
Geiſt ſeine Lebhaftigkeit, daß er unauf⸗ 


aft.mit.allem, was ein Heerfuͤh⸗ 
rer zur Beurtheilung der guten und 
ſchlechten Lage der Oerter noͤthig hat. 
So hat Homer durch Reiſen, durch 
Beobachtung der Menſchen, der Sit⸗ 


- ten, ber Kuͤnſte, ber Beſchaͤfftigun⸗ 


gen im Öffentlichen und im Privatlee - 
ben, feine Einbildungsfraft derge⸗ 
ffalt angefüllt, daß fie unerfchöpflich 


‚an jeder Art ber Gegenſtaͤnde gewor⸗ 


den. Sp muß der Mahler fein Aug, 
der Tonkuͤnſtler fein Ohr, aber ber 
_. - Dichter 

*) Innius de Pictura Veit: L.R,.6, 0. 
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- Dichter jeden Sinn unaufhoͤrlich ge⸗ 


3— 


ſpannt halten, damit ſeiner Beobach⸗ 


tung von allen ihm dienenden Gegen⸗ 


ſtaͤnden nichts entgehe. Es de 
überaus nuͤtzlich ſeyn, wenn jemanb 
mit hinlaͤnglicher ntniß der Sa» 
chen, jungen Künftlern zu gefallen, 
ein Wert fchriebe, wodurch fie alle 
Mittel ihre Bhantafle zu bereichern 
koͤnnten Eennen lernen. Einen Ber- 
ſuch hierüber hat Bodmer gemacht *), 
und der Mahler wird in dem fürtref- 
lichen Wert des Leonbard Vinci viel 
dahin dienendes antreffen *). 
Einer lebhaften und mit hinlaͤng⸗ 
lichen Reichthum angefühlten Einbil« 
dungstraft, bie Geſchmak und Be 
urtheilung zur Begleitung hat, fehlt 
deun, um bie glaͤnzeudſten W 
hervorzubringen, nichts weiter, als 
daß fie gu rechter Zeit gehörig erwaͤr⸗ 
met werde, und nach Defchaffenheit 


. der Sache: eine ftärkere oder gemäfe 


figtere Begeifterung in ber Seele des 
Dichters bervorbringe. Wir haben 
aber an einem andern Drte, ſowol 
bie Entfiehung , als bie wunderba⸗ 
ren Würfungen dieſer erhöhten Waͤr⸗ 
me der Einbildungsfraft in nähere 
Betrachtung gegogen, und dag, was 


‚ "über die Begeifterung gefagt worden, 


ift als eine Kortfegung des gegen» 
twärtigen Artikels anzufehen. 
Sehr wichtig ift auch die Betrach⸗ 
tung der Einbildungefraft, in fo fern 
Die Wuͤrkung eines Werks der Kımfl 
von ihr abhängt. Es giebt taufend 
Fälle, mo ber Künftler nicht alles 


- darftellen-fann, was der, für den fein 


Werk beffimme ift, fich vorſtellen 
muß, um den ganzen. Eindruf zu 
empfangen, den man auf. ihn machen 
will. Da kommt dem Künftler die 
Einbildungskraft feines Zuhoͤrers, 
oder Zuſehers zu Huͤlfe. Wenn die⸗ 
ſe durch irgend eine in dem Werke 
liegende Urſache in lebhafte Wuͤrkſam⸗ 


u den poetifchen. Gemaͤhlden im 
. EL 809. _ 
**) Traise de ia Peinture. 
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. feit geſetzt wirb, fo thut fie aldbenn | 


dag Uebrige von felbft. Ein zur Zaͤrt⸗ 
lichfeit geneigted Herz kann durch 
einen einzigen recht gärtlichen Ton 


plöglih In die tiefſte Empfindung 


geſetzt werben, weil die Einbildungs⸗ 
Eraft durch dieſen Ton ins Feuer ge⸗ 
rathen iſt. Und fo kann ein einziger 


firenger Blik des Auges eine furcht⸗ 


fame Seele in den größten Schrefen 


fegen. — 

Es iſt zur Theorie der Kuͤnſte hoͤchſt 
wichtig, daß man ſich die bewun⸗ 
drungswuͤrdige Wuͤrkſamkeit der 
Einbildungskraft durch genaue Be⸗ 
obachtung beſonderer Faͤlle wol be⸗ 
kannt mache. 
der Einbildungskraft war es zuzu⸗ 

un 


erfe fchreiben, daß dag roͤmiſche 


das den Mord des Caͤſars fchon halb 
gebilfiget hatte, hernach vor Zorn 
gegen die Mörder Halb rafend gewor⸗ 
den, als Antonius, nach Ablefung des 
Teftamentd des ermorbeten Dikta⸗ 
tors, deffen blutiges Unterfleib oͤf⸗ 
fentlich zeigte. 
das eine Wort in der Aeneide Tu 
Marcellus eris einen fo gewaltigen 
Eindruf auf die Livia. 
2 

Auſſer dem, was in philoſophiſchen 
Schriften, als in D. Ernſt Platners 
Neuer Anthropologie, Leipz. 1790. 8. im 
ıten Hauptſt. des aten Buches G. 175. 
Bon den materiellen Ideen derjenigen 
Borkelungen, welche innerhalb der Phau⸗ 
tafie, duch Umbildung der Gedachtniß⸗ 
eindruͤcke hervorgebracht werden, und in 
f. Aphorismen, ®.1.©. 133. 5 430. Ausg, 
von 1784. — in I. N. Tetens Phi⸗ 
lofopbifhen Verſuchen, Leips. 1777. 8. 
B.n ©.us. Bon der bildenden Dicht⸗ 
kraft — in D. Ziedemanns unterſu⸗ 
chungen über den Menſchen, deipl. 1778. 
8. Th. 3. ©. 191. Von der Dicedtkraft u, 
a. m. von der Einbildungskraft überhaupt 
sefagt wird, bandeln, unter mebrern, 
ausführlich , von ihe P. Ant. Muratori in 


dee Schrift: Della forza della Fantaſia 
umana, “ 


J 


Dieſer Wuͤrkſamkeit 


Eben daher machte 


Ei n 


umans, Ven. 1745 md 1766. 8. 


Na 


! 


Deutſch, mit Zuf. von &. Herm. Ricbers, 
Eeips. 1785. 8. 2 Th. — Phäntafiologie, 
ou Lettres philofoph. . . fur la. facul- 
t€ imaginative ,. Oxf. er Par. 1760,12, 
— Heber die Einbildungskraft, von Leonh. 
Veiſter, SBern 1778. 8. — und, von 
ihr, als einem Beflandtheile des Genies, 


und in Räcdfiht auf die Schönen Künfe, 


Def, in dem Effay on original Ge- 
nius, Lond. 1767. 8. ©.6. 63.96. 163. 
291. 263. — WU. Gerard, in dem Eſſay 
on Genius, Lond. 1774. 8. ©. 5% 
127. 242. 333 ber d. Ueberſ. von Che. Gar⸗ 
ve, Lelps. 1776. 8. (Wie dad Genie aus 
der Einbilbimgsfraft entfpeingt ; von ben, 
in der Einsildungsfraft lienenden Urſa⸗ 
chen ber Berschtedenpeit des Genies; von 
ber Ber@nberlichkeit und Biegſamkeit ber 
Einbilbungstraft ; von dee beſondern An 
lage der Einbildungskraft zu den verſchie⸗ 
denen Arten von Genie) — Chr. Barve, 
in ſ. Abhandlung von der Pruͤfung der Fir 
Yiakelten,, in dem sten: B. der Neuen 
Sb. der fh. Wiſſenſch. S. 16 — ©. 
£. Wieland, in dem Verſ. Aber das Ges 
niec, $eips ‚779. 8 ©. 16 — u. a.m. — 


Einfalt. 
(Schoͤne Kunſte.) 


Die Eirfalt iſt im allgemeinſten Ver⸗ 
ſtand der Mangel der Theile, oder 
die Unzertrennlichkeit eines Dinges. 
rer des Geſchmaks ner» 
ht man durch dieſes Wort den 


‚Mangel oder bie Abweſenheit aller 


TI — — — 


mian einde koͤrperlichen Form ober 


zufälligen, durch Kunſt hereinge- 
rachten Unſſtaͤnde. Man fchreiks 
einer Sache eine edle Einfalt zu, ent⸗ 
weber —— die ſie thun 
ſoll, durch wenig Umſtaͤnde erhalten 
Wird, ober auch, wenn fle nur durch 
dag Wefentliche, fo in ihr if, ge 
fälle, und alle sufälige Verſchoͤne⸗ 
sungen wegbleiben. &o fchreibet 


Figur eine edle Einfalt zu, werm fe, 


wie die meiſten autilen Vaſen oder. 


Ein 15 
Rrüge blos durch ihre Geſtalt und 
fanfte Umriffe angenehm in die Aus 
gen fallen, ohne daß fie Durch aus⸗ 
gefchtweifte Zierrathen ‚. durch kuͤhn 


geſchlungene Handgriffe oder daran 


geſetztes Schnigwerf einen mehrern 
Grad der, Mannisfaltigkeit haben, 


In einem Gebäude bemerkt man die 


edle Einfalt, wenn die ganze Mafle 
beffelben eine einzige, untheilbare, 
mol in bie Augen fallende Figur vor⸗ 
ftellt, an. welcher außer den weſent⸗ 
lichen Theilen feine: zufällige Zierra⸗ 
then angebracht find. Von dieſer 
Art ift das Pantheum oder die foge- 
nannte Xotonda in Rom. In einer 
Rede herrfche eine edle Einfalt, wenn 
mit Weglaffung aller zufälligen Ver⸗ 
ſchoͤnerungen ntır die dem Zwek des 
Redners mwefentlichen Borftelungen 
fräftig und wol vorgetragen werben. 
In den Sitten und in dem Betra⸗ 
gen eines Menſchen berrfcht edle Ein- 
falt, wenn er in allen Umſtaͤnden 
nad) einem twahren und richtigen Ge⸗ 
fühl ohne Umſchweife den gerabeften 
Meg fo wandelt, wie die Natur der 
Sache es mit fih bringe. In eis 
nem ganzen Syſtem herrfcht Einfalt, 
wenn alles darinn nach einen eingie 
gen Grundſatz gefchieht oder vorhan⸗ 
den iſt. Es gicht demnach in den ' 
Werken bed Geſchmakls eine Doppelte 
Einfalt, nämlidy die Einfalt bed 
Weſens, und die Einfalt in dem Zus 
fälligen, Wan fann ſich von dieſen 
benden Arsen der Einfalt einen deut» 
lichen Begriff machen, wenn man 
ſich zwey Uhren vorftellt, welche 
gleich richtig die Zeit'anzeigen, de⸗ 
zen eine aber aus weit meniger we⸗ 
fentlichen Theilen oder Rädern bes 


ftünde, ald die andre. Die die wer £ 


nigften Käber hat, iſt einfacher im 
Weſen. Aber auch in den zufälligen 
Geſtalten der Theile kann die eine 
einfacher feyn, als bie andre, je 
Rachdem die weſentliche Theile durch 
mebr ober weniger Fleinere —J 
Theile verziert ind oder nicht. Din 

nn re 


/ 


\ 
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wäre die Einfalt in sufälligen Din» 


. om. 

. Der Einfalt des Weſens wird bie 
Verwiklung beffelben entgegengefegt, 
da eine Sache aus mehrern wefent- 
lichen Eigenfchaften muß beurcheilt 
werden, tie die Handlungen eines 
Menfchen ſeyn murben, der nach 
pielerley Marimen zugleich handelt. . 
, Der Einfalt in dem Zufälligen iſt 
dag kuͤnſtlich verzierte, das geſuch⸗ 
te, entgegengeſetzt, wo man kuͤnſtli⸗ 
che Veranſtaltungen zu Eimhifchung 
qufälligee Umflände wahrnimmt. 
Doch kann man Fälle bemerken, wo 

diefed Zufällige fo natürlich und uns 


gezwungen mit dem Wefentlichen ver». 


* bunden ift, daß bie eble Einfalt we⸗ 
niger zu leiden .fcheint. Go find 
überhaupt die Fabeln des Phaͤdrus 
von .einer edlen Einfalt, weil er 
“nichts, als das Wefentliche ber 
Handlung vorſtellt; da hingegen La 
Fontaine ſehr viel Zufaͤlliges bey⸗ 
miſcht, welches aber an einigen Or⸗ 


ten ſo natuͤrlich geſchieht, daß man 
Veran⸗ 


beynahe die Kunſt und die 
ſtaltungen zu einer unnoͤthigen Aus⸗ 
zierung daruͤber vergißt. 
Daß der gute Geſchmak ein großes 
Gefallen an der edien Einfalt habe, 
iſt aus der Erfahrung bekannt, wie⸗ 


J wol man die Gruͤnde dieſes Wolge⸗ 


fallens wenig entwikelt hat. Die 
edle Einfalt haͤlt ſich an dem Weſent⸗ 
lichen einer jeden Sache. Deßwe⸗ 
gen iſt alles, was ſich in dem Ge⸗ 
genſtand befindet, nothwendig da: 
es iſt da nichts, das man davon 
thun koͤnnte; alfe Theile paſſen ohne 


ang an einander, nichts iſt uͤber⸗ 


ffuͤßig; nichts, das die Vorſtellungs⸗ 
kraft von dem Weſen des Gegen⸗ 


ſtnaandes ableitet; die Abſichten wer⸗ 


ben durch den kuͤrzeſten, geradeſten 
und natürlichften Weg. erreicht. Ein 


ſolcher Segenftand iſt demnach hoͤchſt 


vollkommen, weil alles darinn auf 
das ſtrengſte zuſammenſtimmt. Man 


‚füplt den Grund eines jeden Umſtan ⸗ 


ſchaften der Dinge gu fehen. 


— 
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des, der, weil er in dent Mefen-ber 


Sache gegründet ift, nicht anders 
oder beſſer feyn Ednnte. Die Bars 


ſtellungskraft wird nirgenb aufgehale 
‚ten, fie findet nichts aussufegen. 


Alles, was zum Gegenſtand gehdet, 
macht ein voͤllig vollkommenes Gan⸗ 
zes aus. Man wird ſo wenig Kunſt 
gewahr, daß man glaubt, die Ras 


sur ſelbſt Habe nach der vollfommen- 


fien Anwendung ihrer Geſetze den 
Gegenftand hervorgebracht. Kurz, 


die edle Einfalt ift der hoͤchſte Grad 
‚der Vollkommenheit. 


Es liegt aber in der Natur des git» 


gen Geſchmakls, daß teir gerne ben _ 
‚geradeften Weg gehen, daß wir das 


unnüße.und überflüßige, wo wir es 
einſehen, gern entfernen mochten3 
bag wir gerne fühlen: oder einſehen, 


‚ warum jedes Ding da iſt; und da 


es ung angenehm ift die Verbindung 
zwifchen dem Wefen und ben ea 
dieſes finden wir bey den Gegenflän- 
ben, darinn bie edle Einfalt berrfcht. 


Sie muß infonderheit beujenigem - 
Vergnügen ermefen, deren natürlis - 


che und richtige Art zu denfen mie 


Gegenftanden ber ausſchweifenden 


Kunft öfters ift beleidiget worden. 
Denn da ſolche Werke ihrer Vorſtel⸗ 
lungskraft einen beffändigen Zwang 


angethan, fo fühlen fie fich bey Be⸗ 


frachtung der Werke von edler Ein- 


falt erleichtert. Das Andenken der 


Mühe, fo ihnen dag geswungene und 
vermorrene fo oft macht, erhoͤhet bie 
Luſt an der edlen Einfalt der Natur. 
Niemand wird fo fehr die Wolluſt 
einer edlen Einfalt in der Lebensart 
und dem Umfang fühlen, als ber, 
welcher den Zwang einer känftlich abs 
gepaßten, mit willführlichen Anſtaͤn⸗ 
bigfeitsgefegen befchwerten, Lebens⸗ 
art recht gefühlt. bat. g 
‚ Wer in diefem befondern Gall bie 
edle Einfalt der Natur mit dem ge⸗ 
fuchten und gefünfelten Wefen ver⸗ 
gleichen will; wer bie Regeln einer 
j | abges 
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abgepaßten Lebensart, darinn Hoͤflich⸗ 
keiten, willkuͤhrlich eingeführte Cete⸗ 
monien und weit her geſuchte Geſetze 
herrſchen, die weder in der Natur 
unfrer Bebürfniffe, noch in ber na- 


tärlichen Zuneigung und Wolgewo⸗ 


genheit der Menfchen gegen einander 


gegriimder find, umb die nian nur 


durch dag Gedaͤchtniß erlernen kann; 
wer dieſes, ſage ich, mit einer ganz 
einfachen Lebensart vergleichet, da 
jeder Meuſch den Eindräfen der Ras 
tar folget, feine natürlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe und Gefinnungen auf eine edle 
Beile an den Tag lest, feine Gewo⸗ 
genheit, Zuneigung, feine-SHülfe oder 
Ahänglichkeit gegen andre geradezu, 
aber auf eine edle Art erfläret: der 
wird ſowol Die Natur der edlen Ein- 
falt überhaupt, als ihren unendlichen 
Werth über dag gekuͤnſtelte und über» 
ladene Icbhaft empfinden. - -_ 
Ber bey einem richtigen und geuͤb⸗ 
tm Berfiand der Natur treu: geblie 


ben if, der wird ſowpl in feinem - 


Detragen, als in feinen Reden und 
- Werfen, dieſe edle Einfalt zeigen. 
Dies if der allgemeine Charafter der 
, Üteften .griechifchen und roͤmiſchen 
Schriftſteller und Kuͤnſtler, wodurch 
ſie ih vornehmlich von den 'neuern- 


unttrfcheiden. Ein gewiſſer Beweis, 
daß die edle -Einfalt eine Wuͤrkung 


ber unverborbenen Natur fen. Erft 


ja der Zeit, da in Athen und Romy. 


durch den Verluſt der natürlichen 
Freyheit, unmatürliche Mitsel den 
Großen und ben Regenten zu gefallen 


nothwendig wurden, fam eine ges- 
jwungene Art zu benfen auf, die ſich 
Bach und nach aus ber Lebensart in 

dungstraft oder bem Herzen der Men⸗ 


die Werte der Kunſt einmifchte. 
In den neuern Zeiten hat das will⸗ 
kuͤhrlicht und gezwungene die Natur 


fo fchr verdrängt, daß die Geſichts⸗ 


kügt, die Keibesftellungen, die Ge⸗ 
behrden, die Meden, das gange Der 


ktagen eines Menfchen, nad) will⸗ 


führlichen. oder doch weithergeſuch⸗ 
ten Regeln der Kunſt mäffenabgepaßt. 
Zweyter Theil. . 


‘ 
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merden. Aus diefer Urfache iſt auch“ 
die edle Einfalt in den Werfen der 
Kunft fo felten‘, ald das Erhabene.. 
Und weil die mit Mühe erlernte Kunſt 
beynahe fchon zur andern Natur pe | 
en 


worden ift, fo iſt fo gar ben vie 


Menfchen das natürliche Wolgefallen. 
an der edlen Einfalt erlofchen. Man 
vermißt die Einfalt in den Gebaͤuden, 
in ben Werfen der bildenden Kuͤnſte, 


Yin ben Gemählden, in der Beredſam⸗ 
keit, Dichttunſt und Muflf. ' Das: 


mweitläuftige, überflüßige und will⸗ 
kuͤhrliche bat fowol in. den Sitten, 
als in den Werfen der Kunſt fo ſehr 


‚ überhand genommen, baß man ‚gar 


oft Mühe hat, das wenige natuͤr⸗ 
liche darinn zu ertennen. Wie viel, ' 
fowol ganze Gebaͤude, als einzelne: 
Zimmer, ſieht man nicht, wo un» 
nüße oder gar widernatuͤrliche Ziers 


tathen die Augen fo ſehr auf ſich zei⸗) 


ben, Daß man vergißt auf das Wen 
entliche zu ſehen! So ſucht mancher. 
Dichter, durch kleine Zierrathen ber. 
Harmonie. und wigige Bildes ſein⸗ 
Lied mit fo viel Glanz zu üb 2 
daß mian darüber den Hauptinhalt 
deſſelben vergißt, fo wie man:üben: 
einer üppig reicher Kleidung vergißt, 
daß ein Menfch barunter ſtekt. Man: 
kann oft für allem Glanz ver Farben/ 
und allem Wis und falfcher xebhafs 
tigkeit in den Geſichtszuͤgen und. Stehe 
lungen der Derfonen, die Geſchichte 
ſelbſt nicht fehen, die dag Gemählbe: 
vorftellen fl,  » R 
In der edlen Einfalt beſteht bie 


‚wahre. Vollkonmenheit eines jede 


Werks der Kunſt. Jedes fol etwas 
vorſtellen, bag iſt, in der Einbibe 


ſchen einen gewiſſen beſtimmten Ein⸗ 

drufmachen. Alles, was dieſen Eir⸗ 
druk nicht befoͤrdert, iſt der Abſicht 
der Kunſt entgegen; waͤs aber ihm 
gar hindert, iſt ein Zeichen des Un⸗ 
ſinnes in dem Kuͤnſtler. Es iſt ihm 
deßwegen feine Sache ernftlichen ans . - 


zupreiſen, als die Beſtrebung 'mäch 
B der 


"> der Zimmer, der Hausger 
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ber edlen Einfalt. Könnten wir in 
unfern Rünften die Einfalt der Na⸗ 
tur wieder erhalten, fo wuͤrde fic fich 
gewiß von da auch. wieder über bie 
Sitten ausbreiten. Ohne Zweifel 
haben die von ber edlen Einfalt ab» 
ichenen Künftler zu dem verbor- 
Denen Gefchmat in dem Leben des 
Menſchen das ihrige beygen 
Die Tangmeifter haben viel fteife und 
unnatürliche Leibesftellungen auf 
gebracht. Verſchiedene fehr abge: 


etragen. 


fchmafte Zierumgen, und dag gezwun⸗ 


gene Spiel ber Sande, der Augen 
und bes Mundes, haben einige Per- 
fonen des ſchoͤnen Gefchlechts von 
den Schaufpielerinnen gelernt. Die 
abaefchmaltte Art der Augzierungen 


man ben Zeichnern. und Baunreiflerg 
zu danken; und bie efelhafte Rafınis 
rung im Ausdruk der Empfindungen 
und fo viel gezwungenes und verſtie⸗ 
enes in dem Ausdruk der Rede, has 

' ben einige Dichter aufgebracht. Die- 
ſes mannigfaltige Verderben in ber 


Sart und den @itten inner 


Künftler von reinem Geſchmak wie⸗ 
der hemmen, und auch das verlorne 
Bute wieder herſtellen. DieMabler 
und Bildhauer Finnen die Begriffe 
von der urfprünglichen Schönheit 
der menfchlichen Geftalt. Wieder auf 
wein. Die Tänzer und Schaufpie: 
ber können das wahrhaftig Schöne 
und Edle in den Mienen, Manieren, 
Gebehrben und Bewegungen ein⸗ 
pꝓflanzen. Die Dichter können die 
Sitten, die Handlungen, die Cha» 
rattere, die Sugenden, alles Liebens⸗ 
würdige ber einfachen Natur bie 
Sennen Iehren, die fie in ber menfch» 
lichen Gefelfchaft nicht mehr an- 


Es muß aber einem heutigen Bir. 
tuoſen ſehr viel ſchwerer werben, der 
edlen Einfalt der Natur zu folgen, 
als es den Alten geworben ifl. Die 
ſe durften ſich nicht erft aus dem ver- 
dorbenen Gefchmaf ihrer Zeit loswi⸗ 


‚ bat: 


| € in 
fein. Man war damals in den Ge⸗ 


fchäfften des Lebens und im Zeitver- 


treibeinfacher, als die heutige Melt ift. 


In unfern Tagen erfodert es einen gu⸗ 


ten Verſtand und ein ſcharfes Nach⸗ 
Denken, um dag su erreichen, was den 
Alten fo leicht und fo geläufig war. 
Die folgendeg Anmerkungen können 
dienen, den Kuͤnſtler auf die Spur 
ber edlen Einfalt zu bringen. 


Diefe liebenswuͤrdige Eigenfchaft 
der Kunſt kann ſich in einem Werk 


auf verſchiedene Weiſe zeigen. Sie 
erſtrekt ſich von dein allgemeinen oder 
erſten Eutwurf des Kunſtwerks bis 
auf die kleineſten Ausbildungen deſ⸗ 
felben. Die beften Werfe der Kunſt 
find faft durchgehende die einfache» 
fien in der Anlage und im Plan. 


1} 
* 


Man kann den ganzen Plan ber Ilias 


in wenig Worten vollkommen aus⸗ 
brüfen. Sophokles und vornehm⸗ 
lich Aefchylus haben ihre Trauer⸗ 
fpiele nad) fo fehr einfachen Planen 
eingerichtet, daß man fie mit un. 
verwandten Augen gar vollſtaͤndig 
faſſen fann. Zwiſchen drey, vier, 
hoͤchſtens fuͤnf Perſonen, die ſich 
nicht ſehr weit von der Stelle bewe⸗ 
gen, geht eine ſehr wichtige Hand⸗ 
lung vor,dariun ſich ihre Charaktere 
vollkommen entwikeln. Eben ſo ſind 
bie vollkommenſten Gemaͤhlde der 


größten Meiſter von den wenigſten 


Figuren, und meifteng von einer ein⸗ 
sigen ganz einfachen Grunpe. Die 
feineften Gebäude der Alten machen 
nur eine, und fehr einfache Maffe, 
einen Würfel, oder einen oben abges 


ründeten Eplinder aus, den man auf 


einmal mit ber größten Leichtigkeit in 
das Auge faßt. Sie fuchten das 
Große nicht in einer überflüßigen 


Menge der Theile, fondern in der 


innerlichen Grdße, in der Vollkom⸗ 
menheit, ‚in der volllommenſten Fi⸗ 


gur des Ganzen. Freylich haben 
aud) große Meifter ſehr reich zufams 
mengefegre Werfegemacht: aber nur 
denn, wenn ber Inhalt die ARenge 

er 


Ein 
der Theile ganz nothwendig machte; 
denn die an Gegenfländen fo fehr reis 
che Ilias iſt im Plan hoͤchſt einfach; 
alles fließt aus einem einzigen Haupt⸗ 
begriff Wenn Poußin die Samm⸗ 
Inng des Manna in der Wuͤſte vor⸗ 
- fielen mußte, fo konnte er ſich mit 
wenigen Figuren nicht bebelfen. 
Damit aber der Rünftler die moͤg⸗ 
lichte Einfalt in feinem Plan erreiche, 
nachdem er den inhalt gewählt hat, 
fo bedenke er wol, daß fein Werk, im 
Ganzen betrachtet, allemal eine ein⸗ 
dee beſtimmte Hauptvorſtellung er⸗ 
weken muͤſſe. Weber dieſe Hauptvor⸗ 
ſellung muß er ſich auf das beſtimm⸗ 
teſte ſelbſt Rechenſchaft geben können. 
Hat er dieſes gethan, ſo denke er der 
Natur dieſer Vorſtellung fo lange 
nach, bis er ihr ganzes Weſen ent⸗ 
deket hat, damit er über alles, was 
methwendig dazu gehoͤrt, was ohne 
Entträftung oder Verſtellung derſel⸗ 
Ben nicht wegbleiben kann, volliges 
Be babe. | 
16, mas nicht nothwendig zum We⸗ 
fen der Sache gehört; er ſuche die⸗ 
ſes nothwendige auf die beſte Weife 
in feinen Plan zu bringen: fo wird 
ibm die edle Einfalt nicht fehlen. 
Der Mandel derfelben im Plan fommt 
weiflentheils daher, daß der Künfl- 
ler entweder feine Materie fich nicht 
beſtimmt genug vorgeftelit, und da» 
Ser wmuͤtze, zufällige oder gar ſtrei⸗ 
tende Dinge mit eingemifcht bat, 
oder Daß er nur überhaupt durch 
Anbäufung mancherley Gegenftände 
die Einbildungskraft andrer in eine 
unbeflinnmte Bewegung. feßen will. 
Nicht nur alled, was das Haupt⸗ 
interefie des Inhalts gar nicht un« 
terftügt, fondern auch dad, was 
sicht unumgänglich dazu gehört, 
muß, wenn man bie edle Einfalt ers 
* will, als ſchaͤdlich verworfen 
wer 


Auch in der Anordnung kann diefe 


N 


große Eigenfchaft mehr oder weniger” 


Alsdenn entferne er al 
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nen fich nıit mehr oder weniger Leich- 
tigkeit und Nothivendigfeit sufammen 
paffen. Wenn nicht jeder Theil_den 
Ort eingimmt, der dem Weſen der 
Vorſtellung der gemaͤßeſte ift, fo lei⸗ 
bet die edle Eınfalt barunter. 


In den Eharafteren, Handlungen 
ımd Reden der Perfonen, die in das 
Merk fommen, wird die edle Einfale 
auf eine ähnliche Art erreicht. Der 
Menfch ift in feinem Charafter und 
in feinen Handlungen einfach, der 
durchaus nach wenigen Hauptbegrif⸗ 
fen bandalt, deren. Einfluß man in 
jenem ganzen Thun und Laffen ent⸗ 

eft. ” .. 


In der Rede kann die Einfalt fos 
wol in den Gedanken, als in dent. 
Ausdruk Kate Haben. Man erreicht 
fie in den Gedanken, wenn man 

luͤklich genug iſt den einzigen herr⸗ 
ehenden Begriff *) zu entdeken, aus 
dem alles, was man zu fagen hat, 
entitcht, oder auf den alles fann zus 
rüfgeführt werden. Der Nebner, 
ber in der Vertheidigung eines Des 
flagten, dem vielerley Dinge Schuld 
gegeben werden, in deffen Charafter, 
oder in. iraend einer zur Klage gehoͤ⸗ 
tigen Sache, etwas entdefet, wo⸗ 
Durch alle Punkte der Klage zugleich 
fönnen widerlegt werden, wird feiner 
Vertheidigung ohne Mühe bie hoͤch⸗ 
ſte Einfalt geben koͤnnen. Die Ber 
theidigung ber Andromache, die an 
einem andern Ort **) angeführt wor⸗ 
den ift, fann hier als ein Beyſpiel 
gebraucht werden; Int dem einzigen 
Hegriff von der Perſon und den Um⸗ 
ſtaͤnden dieſer Ungluͤklichen liegt al» 
leg, was zu ihrer Vertheidiqung 
kann geſagt werden. Nichts iſt fuͤr 
den Redner in allen Gattungen der 
Reden wichtiger, als den Hauptbe⸗ 
griff zu entdeken, auf den alles ans 
formt; denn wo man dieſen gefun⸗ 

DB 2 den 


2) Notio directrix. 


erreicht werden. Die Sachen kon⸗ S. Veweis, 1. h. G. 337. 





29 € in 
on bat, ba entſteht die Einfalt von 


Die Einfalt des Ausdruks beftcht 
darinn, daß man jeden einzeln Ge⸗ 
danken geradezu, und nur in fo viel 
Worten ausdrufe, als noͤthig find 
ihn richtig zu faſſen: dieſes aber koͤn⸗ 
nen nur Menſchen von der geſunde⸗ 
ſten und richtigſten Beurtheilungs⸗ 
kraft. Dieſe Einfalt muß vorzuͤg⸗ 
lich da herrſchen, wo das Weſentli⸗ 
che der Gedanken voͤllig hinlaͤnglich 
iſt, das Gemuͤth ganz einzunehmen. 
Es iſt damit ſo, wie mit jeder Aus⸗ 
bildung eines einzelen Theiles be⸗ 


ſchaffen; alles kommt dabey auf die 


einzige große Regel an: So viel, als 
nothwendig; wenn nur der Kuͤnſt⸗ 
ler das Nothwendige einſieht. Nicht 
nur alle Zierrathen, alle witzigen 


Einfälle, alles glänzende in den Far⸗ 


ben, alles wolflingende In den Wor⸗ 
ten, das blog die Menge ber Theile 
vermehrt, ohne die Hauptvorftelung 
zu verftärfen, muß mwegbleiben; fon- 


dern and) alled das, deffen Abwe⸗ 
fenheit keinen wuͤrklichen Mangel ges 


biehrt. Wenn eingewiffer Wolklang 
der Worte, ein gewiffes Leben ber 
Sarben, ein gewiſſer Nachdruf der 
Gedanken, eine gewiffe einfache Vers 
zierung eines Haupttheiles hinläng- 
lich ift, die Vorftellung zu erweken, 
Die der Abficht gemäß iſt, fo hüte 
man fih ihr mehr Glanz zu geben: 
denn das Mehrere würde nur bfen- 
ben, man mürbe den Glanz fühlen, 
und die Befchaffenheit der glänzen: 
den Sache nicht mehr fehen, fo wie 
ber, welcher in die bellfcheinende 
Sonne fehen will, ihre fcheinbare 
Größe und runde Figur nicht wahr; 
nehmen kann. . | 

An manchen Fällen ift die edle 
Einfalt der Gewohnheit fo fehr ent- 
gegen, daß der Künftler auch da, 
wo er fie erreichen koͤnnte, fich fcheuet 
ed zu thun, aus Surcht den berr- 
fehenden Geſchmak zu beleidigen. 
. Dan ift in ber Baukunſt gewifer, 


J Ein 


der Einfalt entgegenftreitenber, Ver⸗ 
zierungen an einigen Orten fo ge⸗ 
wohnt, daß auch die Baumeiſter, 


die es beſſer wiſſen, ſich von der 


Gewohnheit hinreißen laſſen. Dies 
ſollte aber keinen abhalten der Ra⸗ 
tur zu folgen. Es ſind immer noch 
Kenner vorhanden, die ſein Werk zu 
ſchaͤtzen wiſſen, wenn der große Hau⸗ 
fen es verachtet. Das Weſentliche 
ber Sachen iſt unveraͤnderlich; das 
Zufaͤllige aber iſt der unaufhoͤrli⸗ 
chen Abwechslung der Moden unter» 
worfen. Der Känftler alfo, der als 
len Menfchen und durch alle Zeiten 
gefallen wi, muß ſich am Weſent⸗ 
lichen halten, folglich der edlen Eins 
falt befleißigen.. BE 
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Bon ber SEinfals uͤberhaupt han⸗ 


deln, ®. J. Riedel, in ſ. Theorie der ſech. 
K. und Wiſſenſch. im sten Abſchn. GS. 77 


9. f. der iten Aufl. (wenig befriedigend) 


— %. €. Koͤnig, in f. Philoſophie der 
fd. Künfte, Närnb. 1784. 18. im s6tem 
Abſchn. 6. 432 (3war ausführlicher, aber 
keinesweges befriedigender) — Einzele, 
ganz aute Bemerkungen finden Ach daruͤber, 
gerhreut, in den Elements of Gritieism, 
als DB.1. ©. 43. 270. 278. B. 3. ©. 870, 
315 d. d. Ueberſ. 3te Ausg. — — Bon 
der Einfalt, in Werten dev Mablerey, 
Hagedorn, In der sten ſ. Betrachtuugen 
über bie Mahlerey, S. 23 uf. = — 
Bon der Simplichtdt in der Baukunſt, 
Militia, im zten Buche des erſten Bos. 
ſ. Grundſ. der bürgerl. Baufunk, ©. 200 
d. eb. — Bon der Gimplicität in der. 
profaifchen Schreibart, ein Aufſatz 
in Knoks Eflays, Lond. 1779. 8.28. 
— — Ueber die Simplicität in den 
Schriften der Alsen finden fi vor⸗ 
treſtiche Bemerkungen in 9. Garvens Ab⸗ 
bandl. von der Berkhiebenheit in dem 
Werken der ditelen und ber neuer 
Schriftſteller, in der N. Bibl. dee ſch. 
Wiſſenſch. B. 10. &, 195, ' . 
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/ 
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| Eis 
Einfafſung. 


(Baukunſt. 


Die Einfaffungen ber Deffnungen, 
naͤmlich der Thuͤren oder Feuſter. 


E imn 


in ſo fern machen ſie zuſammen Ein 
Ding aus. So wie man vermit⸗ 
telft ber einen Regel, mie dieſe Zah⸗ 
len 1.2.3. 4 5.10. oder 1.2.4.8. 
16. 2c. auf einander folgen, die ganze 


I 


Wenn die Deffuungen nicht als bloße unendliche Reyhe berfelben auf ein« 
Löcher erfcheinen follen, dern Figur mal überfehen kann, fo thut die Eins 


und Größe man für unbeflimmtund foͤrmigkeit überall dieſe Wuͤrkung. 
fällig halten koͤnnte, ſo muß et- In einem: Tonftüf, das durchauß 
was da feyn, das fie beſtimmt einerley Taft hat, darf man nur 
und jede gu etwas Ganzen macht *). den erfieu Takt ins Dhr gefaßt ha⸗ 
Dieſes wird offenbar durch bie Ein» ben, um durch dag ganze Stüf det. 
faffungen erhalten, welche den Deff- Takt richtig anzufchlagen. Alſo er⸗ 
nungen das Anfehen von Dingen ges Heichtert die Einförmigkeit die Bora 
ben, die mit Fleiß gemacht find, und ſtellung einer aus viel Theilen bee: 

ihre beſtimmte Grängen haben. Je⸗ henden Sache, ımd macht, daß 
dermann wird- fühlen, daß Senfter man fie, wenigſtens in Abficht auf 

an der Außenfeite eines Hauſes, die ‚eine Eigenfchaft, auf einmal fiehe 
our Einfaffung find, blog wie Loͤcher oder erkennet. u 
ausſehen; aus ihrer Einfaffung aber  Erfirekt fich aber diefe Einfoͤrmig⸗ 
entſteht das Gefühl, daß fie nichts keit nuf alled, was zur Beſchaffen⸗ 
wiälliges, ſondern etwas ordentlich ” heit ober zur Ordnung der Theile ge= 
abgenefiene® und fertiggemachtes Hort, fo wird ber Begriff des Viel⸗ 
ſeyen. Dieſelbe Würkung thun auch fachen. einigermaßen zernichtet,, und 
de Gewoͤnde, welche gleichfam die wir erbliten ‚in einer ganzen Rey⸗ 
Rabıyen find, in welche die Deffnun- be von Dingen “immer nur baffelbe. 
gen eingefafzt werden. So iſt die Reyhe 2. 2. 2. ıc. eigent⸗ 
Zur Breite ber Einfaffungen und lich keine unendliche Reyhe, wie die 
der Gewaͤnde wird insgemein der vorher angeführten, ſondern eine. 


fechſste Theil der. Breite der. ganzen Zahl, ohne Ende wieberhohlt; ba 


Dffnung genommen. Die Verzie⸗ dieſe Nepber. 2. 3.4. 2C. verfchiedene 
rungen an den Gewaͤnden müffen Zahlen.enthält, dereh jede aber nach 


"nicht übertrieben ſeyn, und fich über- derſelben Negel, tie die andern, aus 


haupt nach der Bauart des Ganzen der vorhergehenden entſteht. Jene 
tichten. — —. ſich auf alles erſtrekende Einfoͤrmig⸗ 
f niaf keit in der —— entge⸗ 
i jt. gen geſetzt, macht eine vollkommene 
Einf emigfeit — Gleichheit der Theile aus , und giebt 
‚(Schöne Künfe.) der Borfiellung anſtatt des Vielfäb 
Jfſeigentlich die Gleichheit der Form tigen nur Eines. I 
durch alle Theile, die gu einer Sache Sie zernichtet alſo ben Reiz, bes 
gehaͤten. Sie iſt der Grund der Ein⸗ die Vorſtellungskraft durch das Mau⸗ 
heit; denn viel Dinge, fie liegen ne⸗ nigfaltige befdmmt, fie bringt eine 
ben einander ober fie folgen auf ein» Exfchlaffung in derfelben hervor, und 
ander, deren Befchaffenheit oder Orde iſt die Mutter der Langenweile und 
ung nach einer. Sorm, oder nach des Schlafd. Nichts iſt langwei⸗ 
mer Regel beſtiwmmt ift, koͤnnen liger, als ein Leben, wo jeder Tag 
durch Huͤlfe diefer Form mit einem dem andern gleich it; und eine völ⸗ 


Vegriff zuſammengefaßt werben, und ige Einfoͤrmigkeit finnlicher Eindruͤ⸗ 
..9 6.800. - re te ie das Murmeln eines Badıcdı 
3 | ober 
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Ein 
pder das Eintdnige einer Rede, ſchlaͤ⸗ 


fert ſehr bald ein. 
Da alſo in den Theilen eines Ge⸗ 


Ein | 
hören; man folget ihm int alfen Aeuſ⸗ 
ferungen feiner „Empfindung nad, 
fo lange. die vdllige Einfärmigkeit bes. 


‚genftandes Einförmigkeit und Man» Takts und die Reinigkeit der Harmo⸗ 


migfaltigfeit zugleich vorhanden ſeyn 
müffen, wenn er finnliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit unterhalten fol, dieſe beyde 
Eigenſchaften aber einander einiger⸗ 
maßen entgegen ſtehen; ſo wird ein 
feiner Geſchmak dazu erfodert, die 
Dinge ſo einzurichten, daß Einfoͤr⸗ 
migkeit und Mannigfaltigkeit einan⸗ 
der gleichſam die Waage halten. 
Es ſind zwey Kuͤnſte, deren Werke 
den uͤbrigen hierinn zum Muſter die⸗ 
nen koͤnnen; die Baukunſt für Din⸗ 


nie das Gehoͤr in einer ruhigen Faf⸗ 
ſung laſſen: aber jeder Fehler gegen 


dieſe Einfoͤrmigkeit des Takts, oder 


gegen die reine Fortſchreitung der Har⸗ 
monie unterbricht die Ruhe des Ge⸗ 
hoͤrs; die Aufmerkſamkeit wird von 
dem Inhalt des Geſanges abgezogen, 
und auf das blos Toͤnende deſſelben 
gelenft, weildarinn etwas neues vor⸗ 
kommt. Dieſes ift im Grund eben 
dad, was wir erfahren, wenn mir 
einem Kedner lange mit Aufmerkſam⸗ 


ge, die zugleich neben einander find, ‚keit zugehoͤrt, jeben Begriff und Ge⸗ 
und-die Muſik für folche, Die auf banken vollig gefaßt haben, auf ein⸗ 
“einander folgen... Das’ Geheimniß mal aber, wenn er zu flottern, ober 
der Vereinigung der Einfsrmigkeit überhaupt in einem andern Zone zu 
und der Mannigfaltigkeit kommt im, reden anfängt, ploͤtzlich die Aufmerk⸗ 


Grunde darauf hinaus, daß das 
dunkle Gefühl ciner volligen Einfoͤr⸗ 
migkeit alle finnliche Zerftreunngen 
hemme, bamit bie Aufmerkfanfeit 
:auf die etwas helleren Vorſtellungen 
:befto freyer und ungehinderter wuͤrke. 
Eden die einfchläfernde Eigenfchaft 
der Einförmigfeit, wenn ſie blog die 
Zerſtreuung der Cinnen hemmt, be⸗ 
wuͤrkt eine defto freyere Aufmerkſam⸗ 
feit auf weniger finnliche Dinge. Es 
iſt ſehr viel leichter, bey einen inımer 
:einförmigen Geraͤuſche eines Waſſer⸗ 
falles mit voͤlliger Freyheit des Gei⸗ 
ſtes einer Betrachtung nachzuhaͤngen, 
als wenn alle Augenblike ein anderes 
Geraͤuſche ſich hoͤren laͤßt. Die 

Wahrheit dieſer Beobachtung bewei⸗ 
t die Muſik am deutlichſten. Der 
akt und die Reinigkeit der Harmo⸗ 
wie find das Einfoͤrmige, die dag 
Gehoͤr in immer gleicher Faſſung oder 
in ruhiger Lage erhalten: Die dem 
hellern Empfindungen, welche durch 
das Gprechende der Töne. erregt 
werden, vollige Freyheit verftatten, 
Man glaube bey jedem guten Ges 
fang einen von gewiſſen Empfindun- 
gen geruͤhrten Menſchen fprechen zu. 


ſamkeit von den Gedanken der Rede 
auf ihren Ton lenken. 
Jedes Werk der Kunſt hat einer 
Körper, ber die, äußern Sinnen 
rührt, und einen Geiſt, der die in⸗ 
nern Sinnen befchäfftiget. . In der 
Mufit find Takt und Harmonie der 
Körner; der Ausdruk aber feßt dem 
Geiſt in Wuͤrkſamkeit, der nun eis 
nen von tiefer Empfindung geruͤhr⸗ 
ten Menſchen hört, dem er burch alle 
Entwiflungen bes‘ Affekts folget. 
In dem Gemählbe find die Farben, 
dag Helle und Dunfele, die verſchie⸗ 
denen Maſſen, der Koͤrper; dieſe 
feſſeln das Auge; mittlerweile aber 
befchäfftiget der Geiſt ſich mit dem 
Handlungen, Gebanfen und Ems 
pfindungen der vorgeſtellten Perfo- 
ten, oder wenn es eine Landfchaft 
ohne Perfonen ift, mis dem vergnuͤg⸗ 
lichen oder traurigen, oder ſchrekli⸗ 


‚hen, mas fie an fich bat... Dee 


Körper des Werts der Kunft feſſelt 
durch feine Einfoͤrmigkeit unfre Sin⸗ 
nen, hemmt ihre Zerftregung, und 
aͤberlaͤßt die ganze Kraft der Aufmerfe 
ſamkeit dem geiftlichen Theil, Co iſt 
im Gebaͤude Regelmaͤßigkeit, zu 

oo , 


’ 


des Gebaͤudes abgelenkt. 


Ein 
das, was zum Koͤrper gehoͤrt; die 


Begriffe von Pracht, von Reichthum, 
von Annehmlichkeit, oder was ſonſt 


zudem Charakter des Gebaͤudes ge⸗ 


hort, find der Geiſt deſſelben, deſſen 
Kraft wir empfinden, ſo lang der 
Körper nichts gegen bie Einfoͤrmig⸗ 
tät bat. Sollten wir aber in einer 


Reyhe jonifcher Säulen eine Dorifche 
entbdeken, ober unter.einer Reyhe vier⸗ 


eligter Fenſter ein rundes, ſo wird 
die Ruhe der Sinnen unterbrochen, 


Ein 


wenn das MBerk:nicht langweilig ſeyn 
ſoll. Aber ſo lange dieſe mannigfal⸗ 
tigen Begriffe zur Entwiklung einer 
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einzigen Art der Vorſtellung gehoͤren, 


ſo lange muß in dem Koͤrperlichen 
des Werks eine gaͤnzliche Einfoͤrmig⸗ 
keit herrſchen, damit alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit blos auf den Geiſt der Sa⸗ 
chen gerichtet ſey. Wo Gedanken 
oder Empfindungen eine andre Wen⸗ 
dung nehmen, oder gar in eine an⸗ 
dre Gattung übergehen, da nimmt 
‚auch das Körperliche eine, andre 


md die Aufmerkſamkeit von dem Geiſt Form 


ab in der Poeſie Vers, Wolklang 
und Ton das Koͤrperliche, das bie 
Sinnen feſſelt, und die Aufmerkſam⸗ 
keit auf den richtet. 
Hieraus iſt ſowol die gute als die 
ſchlechte Wuͤrkung der Einfoͤrmigleit 
erlennen. | 
rliche eines Werts ſeyn, fo 
lauge die Aufmerffamteit - auf dag 
Seiſtige deſſelben feiner neuen Len⸗ 


Bang bedarf; iſt aber dieſe noͤthig, 
die Einfoͤrmigkeit des 


fo muß auch 

Körperlichen umterbrochen werden. 

Der Tonfeger- bleibet nicht nur in 
Tat, fonderm auch in einem 

Ton, fo fange er diefelbe Empfindung 


im Semüch unterhalten will; foll fie - 


wm eine andre Wendung befommen, 


— — 


fo ändert er den Ton; dadurch wird 
die Aufmerkſamkeit auf ben bisheri⸗ 
Gegenftanb unterbrochen, ‚und 
mn eine neue Lenfung befommen. 
So aͤndert der. Redner ben Ton: ber 
Ofumme, wenn er eine neue Reyhe 
‚der Gedanken anfängt. 
Aus dieſen Betrachtungen, worinn 
vieleicht einiges zu fubtil ſcheinen 
Idchte, flefig Denn doch zulete Diele 
Yan einfache Lehre, die jedem Kuͤnſt⸗ 
ler wichtig ſeyn muß. Was in eis 
nem Wert der Kumfk die innern Sin⸗ 
‚ven mit Haren oder beutlichen: Bor- 
ſtelungen 6 iget, muß durch⸗ 
aus Mannigfaltigkeit haben’; jeder 
Vegniff muß etwas eigenes haben, 


Chen fo - 


Einförmig muß das 


an. 
Da aber endlich in jedem Werk der 
Kunſt, wenn es wahrhaftig Ein 
Werk ift, gemiffermaßen durchaus 
in Geiſt Herrfchen muß, fo muß 


* auch burchaug in dem: Körperlichen 


etwas ganz Einförmiges vorkommen. 
BE EEE EEE 
. > Bon Einfdemigkeit (und Mannichfal⸗ 
tiokeit) überhaupt handelt Some in dem 
Hten:Kap. ber Elements of Critic, B, 1. 
©. 302 u, f. der Ausg. von 1769. — 
Riedel in feiner Theorie, im sten Abſchn. 
©. 65 ber ıten Ausg: m licher ben Uns . 


terſchied zwiſchen Einheit und Einförntig« 


keit in ber Mablevrey, 1. Hagedorns Be⸗ 
trachtungen S. 10 u. a. St. . 


Eingang 
| (Beredfamkeit) . 
Der Eingang der Rede iſt dasjenige, 
was der Redner gleich im Anfang der 
Rede zu Vorbereitung des Zuhsrers 
und zu Erwekung der Aufmerkſam⸗ 
keit und eines geneigten Gehoͤrs vor⸗ 
trägt. Es iſt eine fo natuͤrliche Sae⸗ 


. 


che, ber Rede einen Eingang vorzu⸗ 
:fegen, daß auch diejenigen , welche 
niemal über die Beredſamkeit nach⸗ 


gedacht haben, einen Eingang ma⸗ 


‚hen, fo oft fie etwas vor Gerichte 


vortragen. : . a 
Sin der That hat es etwas mwiber- 

finnifches, wenn man ohne alle Vor⸗ 

bereitung gleich) bie Hauptfache vor 
B4 | trägt, 





2 Ein 
‚trägt, und man läuft babey Gefahr, 
baß der, mit welchem man zu reden 
‚bat, nicht. fogleich Achtung ‘gebe, 
und alfo ven Vortrag der Hauptſa⸗ 
‚cheüberbire. Daher kommt es, daß 
‚jedermann, aus einem dunkeln Ge 
fühl der Nothwendigkeit einer Vor⸗ 
:bereitung, fo oft die Unterredung 
-auf einen neuen Gegenſtand gelenkt 
wich, etwas sur Erwekung der Auf» 
-merffamteit.fagt, .algs Aber nun 
"auf erwas anders zu kommen; ey 
diefer (Belegenbeit fällt mir ein; 
oder etwas dergleichen. er 
Es giebt aber dennoch Fälle, wo 
der Redner ſich eines foͤrmlichen Ein» 
ganges überheben kann. Diefed hat 
allemal fiatt, wo er weiß, daß der 


Zuhoͤrer ſchon hinlaͤnglich vorbereitet 


iſt, ihn anzuhoͤren; wo er ber Auf⸗ 
merkſamkeit ſchon vorher gewiß iſt. 
. Nach der Abſicht des Einganges 
muß der Redner alſo dadurch den 
Zuhoͤrer fuͤr ſeine Perſon, und fuͤr 
feine Sache vortcheilhaft einnehmen. 
Dieſes kann auf unzählige. Arten ge⸗ 
ſchehen. Quintilian ®) ſetzt dreyer⸗ 
ley verſchiedene Wuͤrkungen, die durch 
den Eingang koͤnnen erhalten wer⸗ 
den, daß der Zuhoͤrer dem Redner 
gewogen, daß er aufmertfam,; daß 
er für die Eache eingenommen werde. 
"Die Alten haben die Erfindung ei» 
nes guten Einganges für fo wichtig 
gehalten, daß die Lehrer der Redner 
‚inggemein hierüber ſehr weitläuftig 
. find. : Man fehe, um nur ein Bey⸗ 
ſppiel anzuführen; wie genau Hermo⸗ 
genes in dieſem Stuͤk iſt »e). Aber 
die Regeln helfen hier wenig; es 
kommt alles auf eine geſunde Ue⸗ 
theilskraft des Redners an, und: auf 
eine genaue Kenntniß bee Sinnesatt 
ſeiner Zuhoͤrer in Auſehung ber Sa⸗ 
che, die gr vorzutragen hat. Daß 
ein Redner Gehör finde; oder nicht; 
daß er feine Zuhoͤrer übergeuge ober 
nicht, haͤnget gar oft von einer 
*) L. V. . — 
"*..Ilspı evgesem L.L: ' 


foum merflichen Kleinigkeit ab. Es 
erfodert einen großen Kenner des 
menfchlichen Herzens, und in jedem 
beſondern Fall der Perſonen und ber 
Uniftände, um biefe - Kleinigkeiten, 
die der Sache helfen oder fie verder- 
ben, zu entdeken. 

Die Urtheile der Menfchen find gar 
felten Erfolge der Ueberkegung oder 
der richtigften Bemerkung der Dinge, 
von denen bie Wahrheit des Urtheils 
abhängt: im den meiften Faͤllen ent⸗ 
fichen fie aus einem dunfeln Gefühl, 
auf weiches Nebenfachen den ſtaͤrk⸗ 
ken Einfluß haben, ſo daß die 
meiſten Urcheile wuͤrkliche Vorur⸗ 
theile And. Man hat ſehr oft Gele 
genheit fich zu: verwundern, wis 
dag, was uns fo gar einleuchtend 
vorfommt, andern unbegreiflich ift; 
tie dag, was twir für fo offenbar 
recht halten, andern gang unrecht 
fcheinet. Wer nicht zu kurz kommen 
will, muß fich nicht Teicht af Wahr 
heit oder Gerechtigkeit verlaffen, weil 


eine Kleinigkeit, ein Gefühl, dieſe 


verkennen madıt. 
Da es die Abſicht des Eimganged 
ift, folche im dunkeln Gefühl des Zu⸗ 
hoͤrers liegende Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen, ober etwas vor⸗ 
theilhaftes für bie Sache bed Red⸗ 
zners in daſſelbe zu iegen, fe ift of⸗ 
fenbar, daß es beym Eingange meht 
darauf ankommt, dag; Gefühl, als 
den: Verſtand des Zuhoͤrers anzugrei⸗ 
fen. Es iſt deßwegen eine vergebli⸗ 
he Sache, dem Redner Regeln für 
den Eingang vorzuſchreiben. Bis⸗ 
teilen kommt es vielmehr auf den 
Ton an, worinn er anfängt, als auf 
Die Sachen, die er fagt. 
Einige Kunſtrichter halten den Der 
ſchluß für den wichtigften Theil: dee 
Meder), oft aber. ift es der Eingang; 
weil die gründliche oder rührendfte 
Rede nur dann etwas Hilft, man 
der Zubdrer Verſtand und Bar 


* S. Beſchluß. 
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für dieſelbe offen behält, welches 
- vornehmlich der Eingang berourfen 
m Es iſt alſo faum ein Theil 
ber Rede, an dem man die Größe 
des Redners befler erkennen faun, 
als der Eingang. Das große Ge⸗ 
nie des Cicero zeiget ſich vornehm⸗ 
lich m ſeinen Eingaͤngen, die faſt im⸗ 
mer ſehr gluͤklich ſind. | 
— V 

(?) Ben dem Einaange wird, unter 
andern, im dem ıten der Dacher an den 
Seranins (Oper. Gic. B. 1. G. 41. f. 
Ed. Era.) — in dem ı8ten.Kap. des ıten 


Buches De Inventione, (ebend. ©. 156). 


— indes Vatteur Einleitung in die ſch. 
Werd. V: 3. ©. 53 d. Ueberi. ate Aufl: 
— in Lawfons Vorleſungen (mit Auͤck⸗ 
Mit auf geitiidde Redner) Th. 2. ©.198 
u — In Blairs Lectures, B. 2 
6. 157%. f. der Quartauts. gehandelt. 


Eingeſtaͤndniß. 
(Berebfamteit.). 
Eine rethorifche Figur"), die in Be⸗ 
weifen und Widerlegungen mit grofs 
fm Bortheil kann gebraucht werden. 
Ben man nämlich merkt, daß dein 
Zuhörer nach ein Zweifel gegen Das, 
was man bewiefen hat, übrig blei⸗ 
Rt, der aber kann gehoben werden; 
P vird 'er deſto ficherer gehoben, 
wenn man feine Nichtigkeit, ober fein 
Sewicht eingeſteht. Zum Beyſpiel 
lann folgende Stelle **) dienen: 
Man mafindeni Staatskoͤrper, um 
‚ ME Ganze zu erhalten, den Theil, 


der mit einem - um fich freffenden: 


Krebsſchaden angefteft ift, ganz ab» 
rennen. Hin barter Ausſpruch; 
vich geſtebe es. ber vielhärter iſt 
. er: Mair erhalte die Nichtswuͤr⸗ 
ae | erocapn far 

n reip corpore, ut 
ft, —** * —— — —* 
ara vox. Multo illa durior: Salvi 


ſint improbi, fcelerati, impii; delean- - 


- „ für ınnocentes, honefti, boni, tota 


tespublica, Cic. Philip, VII, c.5. 
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„digen, die Beswichte, die Gottlo⸗ 
„fen, und vertilge dadurch bie un⸗ 
„ſchuldigen, Die guten und rechts - 


„fhaffenen Bürger, , die ganze Nee 


„publit.* 
: Etwas auf diefe Art eingeflchen, 
it im Grund nichts anders, ale 


einen Schritt rüfmärts thun, um 


defto weiter vorwärts zu fpringen. 
Man ſiehet, daß das Fingeftänd- 
niß, dura vox, ber Rede eine gröfs - 
fere Kraft giebt. Denn wenn bag, 
fehon ‚hart ift, Boͤſe zu beftrafen, 
wie viel härter iſt nicht, Gute gu 
unterdräfen! 

Wenn bey. dem Eingefländniß noch 
ein Spott iſt, ſo wird ſeine Kraft 
noch groͤßer, wie in folgendem Be 
ſpiel. „Wir And (mie du vorgiebſt) 
„m unfern Meinungen nur wenig, 


„und geringer Sachen halber aus 


„einander. Ich bin biefem gewogen, 
„du jenen. Freylich hat die Sache 


en nichts auf fich, ale daß ich 


„für den D. Brutus, du für deu 


„M. Antonius rebetefl *).* 


Torquatus, der Anfläger des P. 
Sylla, hatte deſſen Bertheibiger dem 
Cicero vorgeworfen, daß er herrſch⸗ 
füchtig fen, und hatte ihm ſogar den 
verhaßten Namen eines Koͤnigs ges 
geben. Cicero zeigt die Ungereimts 
heit diefer Berläumdung, und ſchließt 
mitfolgendem Fingeftänbniß. „Rünfe . 
tig alfp wirft du mich weder einen 
Sremdling noch einen Koͤnig nen» 
un — — Es fen denn, daß bir 
Diefes. Königlich fcheine, wenn man 
nicht nur feinen Menſchen, fondern 
auch fo gar feine Begierde über ſich 
will herrſchen laffen; wenn man über 
alte Küfte weg iſt; und weder Geld, 
noch Güter, noch andre Dinge dieſer 
Art vermißt; wenn man im Senat 

DB5. ‚feine 


*) Parva enim mihitecum, aut de par- 
‚va re diffenfiu. Ego huic videlicer fa- 
veo, tu illi. Immo vero cgo D. Bru- 
to fayveo, tu M. Antonio. Ge. if 
derſelben Dede, 
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feine Meinung frep fagt; den Rusen 
des ganzen Volks feinen, Neigun⸗ 
gen vorzieht, feinem Menfchen aus 
Schwachheit nachgiebt, und fich fehr 
vielen widerfegt — Wenn bu dag 
für Königlich Heft: Denn gebe ich 


‚mich für einen Koͤnig aus *).“ 


Einheit. 
(Schöne Kuͤuſte.) 
asjenige, wodurch wir ung viel 
Dinge als heile eines Dinges vor⸗ 
fellen. Sie entſteht aus einer Vers 
Bindung der Theile, bie ung hindert 
einen Sheil ald etwas Ganzes anzu⸗ 


ſehen. Viele auf einem Tiſch neben 


= 


einander fichende Gefäße, die man 
Blog zum QAufbehalten dahin gefegt 
bat, haben keine Berbindung unter 
einander ; man fann jedes für ſich, 
als etwas Ganzes betrachten : bin- 
gegen haben die verfchiedenen Raͤder 
und andere Theile einer ihr eine fol- 
che Verbindung unter einander, daß 


‚ eines allein, von den ‚übrigen abge, 


ſondert, nichts Ganzes iſt, fondern 
ein Theil von etwas andern. Alfo 


iR im der Uhr Einheit; in den auf 


einem Zifche zufammengeftellten Ge⸗ 
fäßen aber ift feine Einheit, . 
Eigentlich . iſt dag Wefen eines 
Dinges der Grund feiner Einheit, 
weil in dem Weſen der Girund liegt, 
warum jeber Theil da it, und meil 
eben diefes Wefen eine Weränderung 
leiden würbe, wenn ein Theil nicht 
ba wäre. Alſo ift Einheit in jeder 
Sache, bie ein Wefen bat, folglich 
im jeder Sache, von der es möglich 


HO Neque peregrinum poft haec me di» 


xeris neque regem. Niſi forte regium 
tibi viderur ita vivere , ur non modo 

. homini nemini, fed ne cupiditari ulli 
fervias, contemnere omnes libidines, 

- aan auri, non argenti, non Caetera- 
rum rerum indigere: in fenaru fen. 
eire libere, populı uriliteti magis con- 
ſulere quam volunrsci, nemini ce- 
“dee, multis obtilt.ve. Si hoc putes 


eſſe segium, meregem efle cunfiteor. 
Or. pro P, Sylla. 


Ein, 


iſt zu.fagen, ober zu begreifen, was 
fie ſeyn fol. Daß eine foldye Sache 
das ift, was fie feyn foll, fomm 
baber, daß alles, was bazu gehöre, 
wuͤrklich in ihr vorhanden ift. 

Alfo ift die Einheit der Grund ber 
Bolltommenbeit und ber Schoͤnheit; 
beun vollfommen ift bag, was gänj« 
lich und ohne Mangel bag it, was 
es feyn fol; ſchoͤn iſt dag, deſſen 
Vollkommenheit man finnlich fühlt 
oder empfindet *). Daher alfo kommt 
ed, daß und von Gegenfländen um 
frer Betrachtung nichts gefallen kann 
barinn feine Einheit iſt, ober deſſen 
Einheit wir nicht erkennen, meil wir 
in diefem Fall nicht beumtheilen koͤn⸗ 
uen, ob bie Sache dag ift, was ſie 
— ſoll. Wenn uns irgend ein 

rkzeug gewieſen wuͤrde, von deſ⸗ 
ſen Gebrauch wir uns gar keine Vor⸗ 
ſtellung machen koͤnnen, ſo werden 
wir niemal ein Urtheil darüber faͤl⸗ 
len, ob es vollkommen oder unvoll⸗ 
kommen ſey. Co iſt ed mit allen 
Dingen, deren Betrachtung Si 


- fen oder Mißfallen erwekt. Geo 


unfre Aufmerkſamkeit auf einen Ge⸗ 
genftand gerichtet wird, fo haben 
wir entweder ſchon eirten hellen ode? 
bunten Begriff von feinem Weſen, 
nämlich von dem, was er ſeyn fol, 
oder wir bilden uns erft einen fols 
chen Begriff. Mit dieſem Ideal ver 
gleichen wir die vorhandene Sache, 
eben fo, wie wir ein Bildnißß mit 
dem Begeiff, den wir bon dem Dirk 
ginal haben, vergleichen. Die Ur 
bereintunft des Würklichen mit dem. 
Idealen erwekt Wolgefallen; bie Ab⸗ 
weichung des Wuͤrklichen vom Idea⸗ 
len erwekt Mißfallen, weil wir einen 
Widerſpruch entdeken, und, welches 
uns unmoͤglich iſt, auf einmal zwey 
ſich widerſprechende Dinge uns vor⸗ 
ſtellen ſollen. | , 
Diefe Entwiklung der zur Einheit 
gehörigen Begriffe hat das Anfer 


*) S. Goönpeit; Vollommenheit. 
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einer Cubtilität; fie iſt aber zu ges 


nauer Beſtimmung einiger Grund⸗ 
Begriffe der Aeſthetik nothwendig. 


- Ben bie Philoſophen fagen, Die 
" Bolllommenheit, und in ganz ſinn⸗ 


lichen Sachen die Schönheit, beſtehe 
aus Mannigfalsigkeit in Einheit ver- 
bunden, ſo kann ‘der Künftler durch 
Hülfe der vorbergegebenen - Entwik⸗ 
lung dieſe Erflärung leicht faffen. 
Erfagt fh, daß jedes Wert, das 
soliommen, oder das ſchoͤn feyn 
eh, em beſtimmtes Weſen haben 
müffe, wodurch es zu Einem Ding 
wird, davon man fich cinen beſtimm⸗ 
ta Begriff machen kann; daß bie 
mannigfaltigen Theile deffelben fo 


ſeyn muͤſſen, daß eben dadurch bag 


Wert zu dem Ding wird, das «6. 
nach jenem Begriff ſeyn fol. So 
wird der Baumeiſter, wenn ihm aufs 
Kragen wird, ein Gebäude gu ent⸗ 
werfen, fich zuerſt bemühen, den 
Begriff deffelben beſtimmt gu bilden; 
dernach wird er Die marnigfaltigen 
Theile des Gebaͤudes fo erfinden und. 


‚ f6 mfammenorden, daß aus ihrer 


Bereinigung das Gebäude gerude zu 
dem wird, was es fenn follte. Der 
Mahler wird zuerſt fich angelegen 
ſeyn laſſen, den Begriff der Sache, 
bie er vorſtellen foll, feſtzuſetzen; 
hernach wird er in feiner Einbil- 


dungstraft jedes cinzele auffuchen, 


— 


Pa die Sache dazu wird, was 


ſeyn foll, 


Begriff von dem Weſen eiter 


de 
Sade, wodurch fie die Einheit ber 


t, iſt nicht immer klar, und eg 


" MHauch’ju Bemerkung der. Vollfom: 


| DB menfchiichen-Korperd bey einer . 


menheit oder Schönheit einer Sache 
nicht allemal noshwendig, baf er eg 
9; er kann ziemlich dunkel und den⸗ 

hinreichend ſeyn⸗ die Vollkom⸗ 
menheit und Schoͤnheit der Sache 
— en. So empfinden wir 
ie Bollfommenheit und Schönheit 


fehr .dumkeln Borftellung feines We⸗ 
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fens *). Eben fo kann ein blos dun⸗ 
feler Begriff von einer gewiſſen Lage 
des Gemuͤths fchon hinlängfich feyn, 
daß wir einen Geſang, eine Ode, 
oder eine Elegie, welche diefe Ge⸗ 
müthslage ausdruken fol, fehr ſchoͤn 


finden. Aber, wo wir uns gar fein 


nen Begriff von Einheit machen koͤn⸗ 
nen, wo wir gar nicht fühlen, wie 
dag Mammigfaltige, das wir fehen, 
ſich zuſammen fchift, da Finnen ung 
einzele Theile gefallen, aber ber ganze 
Gegenſtand fanıı kein Wolgefallen in 
ung erweken. 

- Hieraus folget denn auch dieſes, 
daß jeder einzele Theil eines Werks, 
ber in den Begriff des Ganzen nicht 
hineinpaßt, der feine Verbindung mit 
den andern bat, und alfo der Ein⸗ 
beit entgegen ſteht, eine Unvollfom- 
menheit und ein Uebelſtand ſey, der 
auch Mißfallen erweket. So macht 
in einer Erzaͤhlung ein Umſtand, der 
dem Seiſt der Sache, zu dem 

efentlichen nichts beytraͤgt, im 
Drama eine Perfon, biemit dem uͤbri⸗ 
gen gar nicht-zufammenpaßt, einen 
Fehler gegen die Einheit. 

Ein noch toeit berrächtlicherer Feh⸗ 
ler aber iſt es, wenn mehr weſent⸗ 
liche Einheiten blos zufaͤllig in ein 
einziges Werk verbunden werden. 
Ein ſolches Werk beruhet auf zwen 
Hauptvorſtellungen, die feine Vers 
bindung, als etwa eine blos zufäls 
lige, unter einander haben, die doch 
auf einmal follten in eine einzige Vor⸗ 
ftellung zuſammen begriffen werben. 


Da it es unmöglich zu fagen, was 
bag Werk fepn fol. Zu einem Bey 


foiel hievon kann das berühmte Ge⸗ 
maͤhlde des großen Rapbaels von 
der Verklärung Chriſti angeführt 
werden, oder das Gemaͤhlde des 


Cudwig Carraccio, da ber Erzengel 


Michael die gefallenen Geifter in den 
Abgrund ſtuͤrzt, zugleich aber der . 
Ritter St. George den Drachen ums 


bringt. 
2) S. Göhönelt. 0 
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bringe. So ift in manchem Drau 
mehr ale eine Handlung, daß es 
unmoͤglich wird, zu fagen,. was das 
Ganze feyn foll. 


Alles, was big dabin über die Ein⸗ 


beit angemerkt worden ift, ‚betrifft 
die Einheit des Wefeng eines Gegen 
fiandes. Es giebt aber außer diefer 
Einheit noch andre, die man einigers 
maßen -zufällige Einheiten "nennen 
£önnte. So £innte ein hiftorifches 
Gemaͤhlde in Anfehung der Perfonen 


‚ und ber Handlung eine vollige Eins. 


heit haben, und in zufälligen Dingen 


ganz ohne Einheit ſeyn; der Mahler 


oͤnnte z. E. für jede Figur ein beſon⸗ 
ders einfallendes Licht annehmen, 
und dadurch würbe die Einheit der 
Erleuchtung aufgehoben; , oder er 
koͤnnte für jede Gruppe dee Gemaͤhl⸗ 
des einen. befondern Ton ber Karbe 
wählen. Auch in dem Zufälligen 
beleidiget der Mangel der Einheit. 
Denn indem wir eine Sefchichte vor- 
geftelle ſehen, fo eutſteht auch zugleich 
in ung der Besriff von der Einheit 
bed Orts und ber Zeit. Findet fich 


nun in dent, was wir fehen, etwas, 
das diefen Begriffen widerfpricht, . 


fo muͤſſen wir nothwendig Mißfallen 
daran empfinden... Alfo muß fich 
ber. Kuͤnſtler, der ein vollkommenes 
Werk machen will, nicht nur die 
Einheit ſeines Weſens, fondern auch 
bie Einheit des Zufälligen beſtimmt 
vorftellen. oo 
Yus den bier angeführten Anmer- 
fungen läßt fich leicht abnehmen, 
daß auch. & Beurtheilung eines 
tdefung oder Bemer⸗ 

fung ſeines Weſens und feiner daher 
- entftehenden Einheit ſchlechterdings 
nothwendig ift. Wer nicht, wenig⸗ 
ſtens duntel, fühlt, was ein Ding 
feyn fol, und wohin das einzele dar- 
inn fich vereiniget, der kann feine Voll⸗ 
kommenheit weder erkennen noch em⸗ 
pfinden. Daher kommt ed ohne Zwei⸗ 
fel , daß über eine Sache oft fo fehr 
perfchiedene Urtheile gefällt werden, 


Ein 


Ohne allen Zweifel beurtheilen wie 
jede Sache nach einem Idealbegriff 
ber in ung liegt, nach weichen wir 
jedes, dag in der Sache iſt, aldı da⸗ 
bin, einpaffend oder ihm widerſpre 
chend -anıschmen oder vermerfen. 
Mer .fich ein folches Ideal nicht bil⸗ 
ben fanıı, der weiß guch nicht, wo⸗ 
ber er jedes, das er hoͤrt oder ficht, 
beurtheilen fol. Daber bemerkt ee: 
blog den Eindruk jedes einzelen Theis 
led, als eines für fich beſtehenden 
Dinges. Iſt er damit zufrieden, ſo 
urtheilt er, daß auch dag Gange 
ſchoͤn ſey. Auf dieſe Art findet man⸗ 
cher eine Rede ſchoͤn, weil ihm dariun 
viel eingele Redensarten und Aus⸗ 
drüfe an.und für fich ſelbſt gefallen; 
ba ein.anderer, ber einen gänzlichen 


Mangel des Plans im Ganzen ent- 
dekt, diefe Rede mit großem Miſtfal⸗ 
len anhoͤret. 

* * 


Bon ber Einheit überhaupt Handeln, 
natürlich, beynahe ale Schriftſteler, weis 
che von der Schönheit geſchrieben haben, 
als Eroufag, Andre, Burke, Home (ie 
dem Kap, von der Schönheit) u. a. m. 
aber an zerſtreuten Stellen. — Bon der 
Einpeit (und Mannichfaltigkeit) befonders, 
J..C. Koͤnig, in f. Philoſophie der Sünfe, 
im aten Abſchn. ©. 185. — Bon ber 
Einheit der Gedanken, in mie fern fie 
su der dſthetiſchen Wahrſcheinlichkeit ers 
fordert werben, ever in der Aeſih. «. 6. 
1030 fe — Bon der Einheit bed Zones, 
in Anſehung der Dichtkunſt, ſindet ſich et⸗ 
was weniges, in der Schlegelſchen Heberf, 
bes Batteur, 1. ©. 297. — Bon her 
Einheit In der Mahlerer, unter mebrern, 
Hagedorn inder ızten feiner Betr. ©. 178, 
and. auſſerdem S. 166. 288 und GAR. — 


Einheiten. 
digtlanſt.) 
Seitdem man angemerkt hat, Daß 


die griechifchen Dichter in ihren ſce⸗ 
nifchen Schauſpielen eine drepfache 
Rs 


eiw 
Emheit beobachtet haben, naͤmlich 


‚ die Einheit der Handlung, des Orts 
‚ umd ber Zeit, iſt vielfältig über dieſe 


Embeiten in Abficht auf die 


 Bolltemmenheit des Drama gefchrie- 
ben worden. Dasjenige, was in 
dem vorhergehenden Artikel von der 


Einheit überhaupt: abgehandelt wor⸗ 
den, wird uns bislängliche Grund» 
füge an die Hand geben, bie Mate 
rie don dieſen drey Einheiten in ein 
voliges Licht zu fen. 

Beil dad Drama die Vorſtellung 
dfer wichtigen und Ichrreichen Hand⸗ 
lung iſt, die fich der Einbildungs- 
feaft reizend darſtellt: fo ift die Ein- 
beit der Handlung dabey ſchlechter⸗ 
dings nothwendig; weil man ohne 
biefelbe Die Handlung fi) weder be⸗ 
ſinmt, vielweniger reizend vorſtel⸗ 
len kann. Wiewol num zu jeder 
Hadlung nochwendig Zeit und Ort 

werden, fo fann-man doch 
dergeſtalt das Gemuͤth bey der Bes 
trachtung der Handlung von beyden 
adziehen, daß man fich weder die 
* 3 —— Kar, dabey us 

.Wenigſtens kann n, d 

weber die eh on 
der Zeit, noch Die Berfchiedenheit der 
Detier, der Einheit der Handlung 
den geringen Schaden than. 

Damit aber wollen wir nicht: fa- 
. daß die zufaͤlligen Einheiten im 

rama ganz unnoͤthig ſeyen. Die 
Handlung des Drama gefchicht vor 


aufeen Augen; wir konnen ung alfe 
Nicht enthalten, Die Zeit, darinn fie ges 


ſhieht, nach dem Maafe der Zeit, 
m welcher wir zugefehen haben, aba 


ameſſen: ein flarter Widerſpruch in 


dieſer Abmeſſung würde ung beleidi- 


98, und unfre. Aufmerkfamteit auf‘ 


de Einheit der Handlung hindern. 
Ehen diefeg bemerfen wir von der 

te des Orts, den wir mit dem 
Pa wo wir find, in Vergleichung 


88 verlangen  alfo einige Kunſt⸗ 


ı baß die Handlung des Dra⸗ 


nge und Unterbrechung ' 


Ein 29 


ma, wie Ariſtoteles fodert, auf bie 
Zeit eines einzigen Tages einge 
ſchraͤnkt feyn fol; wiewol fie für 
nothwendig halten daß biefe ganze 
zeit auf ein paar Stunden könne zus 
fammengegogen werden, teil es der 
Einbildungskraft leicht if, den Zwi⸗ 
fhenraum der Aufzüge fih länger 
dorsuftellen, ale er wuͤrklich ſey. 
In Anfehung der Einheit des Orts 
verlangen fie, daß die ganze Hand 
lung auf einer Stelle gefchehe, fo daß 
alle handelnden Perſonen, fo oft fie 
auftreten, beſtaͤndig auf. demſelben 
Platz erſcheinen. 

Die Alten haben dieſe Einheit des 
Orts beſtaͤndig und auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte beobachtet. Der Platz, auf 
welchem die Handlung angefangen, 
war der, auf dem alles, was darinn 
ſichtbar erſcheinet, iſt fortgeſetzt und 
vollfuͤhret worden. Sie waren um 
fo viel ‚mehr an die genaue Einheit 


des Orts gebunden, weil 'der Chor J | 


bie ganze Handlung durch auf ber 
Echaubühne ſtund. Within wuͤrde 
es ungereimt gewefen ſeyn, den Dre 
der Handlung zu berändern, da man 
boch diefelben Perfonen unbemweglich 
vor fich gefehen haste. 

In Anfehung der Zeit find fie nicht 
allemal fo genau geweien: Biswei⸗ 
len haben fie dag, was kaum in 24 
Stunden gefchehen. kann, in wenig 
Minuten gefcheben laffen, wie aus 
der HZermione des Euripides erhels 
let, ingleichen aus den um „hife 
flehenden deffelben!Dichser®. 

Es iſt indeſſen gewiß, daß die Al⸗ 
ten, inſonderheit in ihren Trauerſpie⸗ 
len, ſo einfache Handlungen einge⸗ 
fuͤhrt haben, daß die Einheiten der 
Zeit und des Orts dabey faſt noth⸗ 
wendig geworden. Was iſt z. €. 
einfacher, als dieſe Handlung: Ajaz, 
der im Kopf irre geworden, und in 
der Nacht aus ſeinem Zelt einen Aus⸗ 
fall auf eine Heerde Vieh gethan, die 
er für dag Heer der Griechen gehal⸗ 
ten hat, bekommt in feinem Zelt el⸗ 

nen 
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nen Zreifchenraum von Verftand, et⸗ 
faͤhrt von ſeiner Beyſchlaͤferin, was 
er in der Tollheit gethan hat, und 


bringe fich ſelbſt ums Leben? Mer. 


ein ſo fruchtbares Genie hat, aus 
dieſer einfachen Begebenheit ein 
Trauerſpiel zu machen, dem wird es 
nicht ſchwer ankommen, die Ein⸗ 
heiten der Zeit und des Orts zu be⸗ 


obachten. 
Den Neuern muß dieſes deſto 
ſchwerer werden, weil ſie gerne Hand⸗ 


lungen von weitem Umfange mit viel 


Vorfaͤllen angefuͤllt zum Grund legen, 


da es denn oft ganz unmoöglich iſt, 


alles dem Raum und der Zeit nach. 


fo fehr in die Enge gu zwingen. 
Diefe zufälligen Einheiten, find 
aber nicht blog der Wahrfcheinlichkeit 
balber zu beobachten, fondern haupt⸗ 
fächlich darum, weil dadurch die Ein- 
beit der Handlung defto vollkomme⸗ 
ner wird. Je mehr man von dem, 
was zur Handlung gehört, felbft fies 
bet, je weniger Hinter dem Vorhang, 
oder zwifchen ben Aufzügen vor- 
gebt, je genauer und leichter merft 
man alle Berbindungen. Betrennte 
Scenen thun der Vollkommenheit 
der Handlung merflichen Schaden; 
die Veränderung des Orts aber 
trennt fie- 
Wir halten demnach das Drama, 
barinn alle Einheiten beobachtet wer⸗ 
den, allerdings für vollfommener in 
‚feiner Art, als bie andern. Doch 
mollen wir deßwegen die Uebertre⸗ 
tung der zufaͤlligen Einheiten nicht 
ſchlechterdings verwerfen. Wenn 
nur die Einheit der Handlung beob⸗ 
achtet wird; wenn ſie hinlaͤnglich in 
einem fortgeht; wenn unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Weſentliche der 
Handlung ſo ſtark geſpannt erhalten 
wird, daß wir das Zufaͤllige uͤber⸗ 
fehen: fo wollen wir ihm die Feh⸗ 
ler gegen die andern Einheiten ver⸗ 
eben, wenn fie nur nicht fo groß 
nd, daß die Aufmerkſamkeit auf 


l 


Man fagt 
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bie Hauptfache Dadurch. merflich ges 
hemmt wird. 


—— er 


Saft alle franzoͤſiſche Schriften über 
das Drama, enthalten mweitiduftige, lang⸗ 
weilige Abhandlungen über die Dramas 
tifchen Einheiten, als die Pracique du 
Theatre ‚des Hedelin in dem 3: sten Kap. 
des aten Buches ©. 72 u. f. det Ausgabe 
von 1715.8. — Corneille, in der 3ten 
feiner Abhandlungen, beutfch in ben Bedtr. 


zur Geſch. und Aufnahme des Theaters 
©. 545. — Batteuxr in feiner Einleitung 


S. 231 de6 2ten B. der Ausg. von 1774 

— ‘Eailhava in der Art de Is Comedie, 
im soten Kap. B. 1. &. 352 u. a. m. — 

Element, im aten Th. ©. 14 u.f. ſ. Schrift 

De la Tragedie, Amlt, 1784. 8. — 

- Bon englifchen Sceiftächern Hat 

Home diefer Materie das azte Kap. B. =. 
©. 403 der Ausgabe von 1769: gewide 

met. — Das Bündigfie Über Geſchichte 

und Werth der Einheiten, ‚finder ſich im. 
©. €. Leſſings Dramaturgie, als L 368 
4.0.0. Gt. nicht. — Ariffoteles han⸗ 
deitnus (ze womr, VIII.) von der Eins 

‚beit dee Babel. — Bon der Einheit im 

dem epifchen Gedichte handelt meitidufs 

tig Brumop, als von der Einheit ber 

Handlung, im 7ten Kap. des ten, unb 

son ber Einheit bes Characters in Dem 

Helden, in dem ıaten Kap. bes sten Bus 
Ges: fo wie Mambrun (in der differes- 
tio peripat. de epicoCarm, P, 1652: 4.) 
von der Einheit in der Sandlung, in dee 
Quaeſt. V. des erſten Ch. ©. 52. und won 
ber Einheit der Zabel in der Quaeſt. III. 
des sten Th. ©, 165, — — " 


Einklang 
‚(Maflt.) 
| von Tönen, daß fie im 
Einklang find, wenn fie gleich hoch 
find. Da die Hoͤhe der Tone von der 
Anzahlder Schläge oder Vibrationen 
der Flingenden Körper herkommt % 
o 


” &. Klang. 
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fo And bie Tone zweyer Flingenben 
Körper im Einklang, wenn die Ger 
ſchwindigkeit der Vibrationen in bey- 
den gleich ift, welches bey zwey glei⸗ 
chen und gleich ſtark gefpannten Say» 
ten allemal ſtatt hat. 
Imn Einklang ift alfo die vollkom⸗ 
menfte Harmonie, weil beyde Tine 
ig einem zuſammenfließen, zumal 
- wenn beyde von einerley Inſtrument, 


oder Elingenden Körpern herkommen. 


Einige rechnen ven Einklang unter 
bie Conſonanzen; aubre aber verwer⸗ 
fen dieſes, indem fle fagen, daß das 
. Wort Confonanz nur von Intervallen 
gebraucht werde, oder von Toͤnen, 
bie in Anfehung der Hoͤhe verfchieden 
find. Der Streit hatim Grund gar 
nichts auf ſich. Jedermann geftcht, 
daß zwey im Einklang geſtimmte 
Gayten vollkommen conſoniren; in 
ſo fern iſt der Einklang die vollkom⸗ 
menſte Conſonanz; indeſſen machen 
zwey gleich Hohe Toͤne Fein Inter⸗ 
voll ans. Man nennt aber auch, 
ssiewol nicht gar fchiflich, zwey 
nicht gleich hohe Tone, bisweilen 
einen erhöhten Einklang oder Uniſo⸗ 
aus, und ficht dann einen folchen 
Unifonus ale ein Internal an, dem 
man den Namen ber Prime giebt, 
vie in der Tabelle der Diffonanzen 
 gufeben if ©). . 
Wenn über oder unter einem lee 
ren Rotenſyſtem, für eine Stimnie 
oder für ein Inſtrument die Worte 
im Einklang, oder italiaͤniſch alı’ 
Uniſono ſtehen, ſo bedeutet dieſes, 
daß dieſe Stimme eben die Toͤne 
babe, als die über ihr ſtehende 


Etimme. 

Es iſt hoͤchſt mahrfcheinfich, daß 
in der alten AKuflt, wo viel Stim⸗ 
men zugleich vorgefommien, alle im 
Eiflang, oder hoͤchſtens einige ge» 
gen die andern, in Octaven fortge⸗ 
ſchritten find, daß folglich jeder Ge⸗ 
fang und jedes Tonftüf blos einſtim⸗ 
mig geweſen. Wenn ein ſolches Stuͤk 

2) Diſſenanz, 1.5. ©.687. 


Ein 31 


von viel Menfchen von verſchlebenem 


Alter und von verfchiedenen Stim⸗ 
men gefungen twird, fo ift es gang 
natürlich, daß die hoͤchſten oder bie 
tiefften Stimmen, anftatt der vorge⸗ 
fehriebenen Tune, deren Octave dar⸗ 
über oder daruhtter nehmen. Kerner 
fcheinet es fehr natürlich, daß eini⸗ 
ge Stimmen, wenn gleich burchges 
hends der Einklang vorgefchrieben 
it, bisweilen an deſſen Stelle Ter⸗ 
zen oder Duinten nehmen werden; 
weil die Kehle, fo wie die Floͤte, durch 
eine Kleinigfeit von dem Einklang 
auf eines dieſer Intervalle fomnit. 
Diefes fcheinet der Urfprung des viel⸗ 
ſtimmigen Gefanges und ünfrer heu⸗ 
tigen Harmonie zu ſeyn. 
Ohne Zweifel bat etwa ein Tons 
feßer, dem die verfchichenen von ohn⸗ 
gefehr fich ereignenden Abweichungen 
vom Einklang moͤgen gefallen haben, 
hernach verfucht, anſtatt einer Dies 


lodie zwey oder drey verfchiebene im 


confonirenden Intervallen zu ſetzen, 
und Dadurch Die Gelegenheit zum har⸗ 
monifchen vielflimmigen Sat gege⸗ 
ben *). 

jener einfache Gefang, der mit 
fehr viel Stimmen im Einklang gebt, 
wird von dem ‚berühmten RXouſſeau 
für den natärlichfien und vollkom⸗ 
menften Sefang halten, und er geht 
fo weit, daß er ben vielſtimmigen 
barmonifchen Gefang für eine bar- 
barifche und gothiſche Erfindung 
bäle*"). Er läßt ich hierüber fehe - 
lebhaft, aber mit etwas verdrießlis 
cher Laune beraug; inzwifchen ver. 
dienen feine Gedanken hierüber von 
den Meiftern ber Kunſt in Erwägung 
gejogen zu werben. 

„Wenn man bedenft, (fagt er) 
daß von allen Boltern der Erde, des 
ren jedes feine Muſik und feinen Ges 
fang hat, die Europder bie einzigen 

find, 
IE. Discant. 
2  Dcant, de Muf. im Artikel Har⸗ 
“ monde, - . 
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d, bie Harmonie und Attorde ha⸗ 


und dieſes Gemengſel der Töne 
zenehm finden; wenn man ferner 
‚ägt, daß durch fo viel Jahrhun⸗ 
te, ba die ſchoͤnen Künfte bey 
fchiedenen Volkern geblühr haben, 
ies diefe Harmonie gefennt_bat; 


} weder die orientalifichen Spras 


t, die fo wolklingend und zur 
iſik fo fchiflich find, nach. das 
echiſche Ohr, das fo fein, fo ems 


lic) und in der Kunſt fo fehr ges 


geweſen, jene ſo empfindſamen 
fo wolluͤſtigen Volker auf unſte 
rmonie geführt haben; daß ohne 
ihre Mufit fo bewundrungswuͤr⸗ 
e Wuͤrkung gethan hat, da. die 
tige der Harmonie ungeachtet fo 
vach ift; daß endlich den nordi⸗ 
n Voͤlkern, deren grobere Sin⸗ 
‚ mehr von ber Stärke und dem 
räufch der Stimmen, als vonder 
nehmlichkeit der Accente und den 
‚lichen Wendungen der Melodie 
übrt werden, aufbebalten gewe⸗ 
‚ diefe große Entdefung zu ma⸗ 
a, und fie zum Grunudſatz aller 
zein der Muſik zu ſetzen; wenn 
n, fag’ ich, dieſes alles bebenft: 


ft es fchwer fich der Vermurhung - 


enthalten, daß unfre ‚ganze Har- 


nie ‘eine gothiſche und barbari⸗ 


Erfindung fey, auf die wir nie⸗ 
| würben gefommen fenn, ‚wenn 
für die wahren Schönheiten 
Zunft, und für die wahre Mus 


der Natur mehr Gefühl gehabt 


ten.“ | 

ks iſt aus den mit anbrer Schrift 
ruften Worten dieſes etwas vers 
ßlichen Ausfalles gegen die Har⸗ 
vie Deutlich zu ſehen, daß dieſer 
Be Kenner ſich hier von dem Ver⸗ 
ß über die Prahlereyen des Ras 
zu weiter babe binreißen laſſen, 
ihn fein Geſchmak wuͤrde geführt 
en. Dieſes ift ihm um fo mehr 
verzeihen, da es in der That nicht 
ich ift, bey den ausſchweifen⸗ 
Lobſpruͤchen einiger Srangofen, 


Ein 

wenn fie don ben vermeinten harmo⸗ 
niſchen Entdekungen des Rameau 
ſprechen, die fie als die Epoche. ber 
wahren Muſik angeben, bey kaltem 
Geblüte zw bleiden. . 

Inzwiſchen wird doch. auch fein 
tiebhaber der Harmonie in Abrede 
ſeyn, daß nicht ein im Einflang von 
einem. großen Chor vorgetragener 
Sefang viel Schonheit haben. und 
große Wurkung thun könne. JF 


— — 


.® Ob ber voRfommene . Unifonus, 
Einklang, oder Prime, wirklich ein Zus 
tervall ſey, oder nicht? Ob die ver&icie,” 
nerten, oder vergrößerten, oder welches 


einerley iſt, die erniedrigten, "und echöbes 
ten Unifoni, Einklaͤnge und Primen im 


der Due zuzulaſſen find, oder nicht? 
Hat Fed. W. Riedt, In dem. zten Mde. 
©, 371 der Marpuiſchen Beytraͤge ums 
terſucht. 


Einkleidung 
(Redende auch zeichnende Kuͤnſte.) 
Eine Vorſtellung einkleiden heißt ſo 
viel, als ihr etwas beyfuͤgen, mo⸗ 
durch fie einigermaßen verſtekt wird, 
damit fie ſich deſto vortheilhafter zeige. 
Co wird ein Begriff durch ein Baͤd 
ausgedruft; eine Wahrheit ober eine 
Lehre in.einer Zabel, oder in einer 
Allegorie vorgetragen, und alfo im 
etwas finnliched eingefleider. Das 
Einfleiden fegt allemal etwas Bloßes 
voraus; man kann auch in der Thak 
diejenigen Vorftellungen blog nen⸗ 
nen, die durch abgezogene Begriffe 
und alfo durch den Verſtand muͤſſen 
gefaßt werden. Diefen Vorſtellun⸗ 
gen Sinnlichkeit geben Heißt alfo fie 

einklciden. 

Die ſchoͤnen Kuͤnſte, welche abge⸗ 
zogene ober allgemeine Yorfiellungen 
erweken fönnen, mäffen fie einkleiden, 
weil fie niche für den Verſtand, ſon⸗ 
dern für die Sinnlichkeit arbeiten, 
alfo ift die Einkleidung der Begriffe 

uud 
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unh der Gedanken eine den fhdnen und eine Ähnliche Bedeutung würden 
Ränfenrigenthämlich zugehörige Ar, biefe Worter in ber Muſik und in dern 
beit. Nicht ale ob jeder einzele alge⸗ Tanz haben. , 

meine Begriff oder. Gedanken note Man muß aber in ber Rede, fh 
2 eingekleidet ſeyn; deun wie im Geſang und Tanz, zwey Ar⸗ 
ieſes waͤrde mehr ſchaden, als muͤtzen. ken der Einſchnitte wol von einander 
Eimuß nur bey den Hauptvorftellum« unterſcheiden, ob es gleich nicht zu 
—— von denen eigentlich die geſchehen pflege. Wir muͤſſen, um 
g bieder Kuͤnſtler im Ganzen dieſe gar nicht unwichtige Sache des 
merhalten ſucht, abhaͤngt. ſto deutlicher zu machen, die Erklaͤ— 
Die Einfleidung betrifft entwebder rung derſelben etwas weiter herho⸗ 
we eingebe Theile, oder dad Ganze, len. In dem Artikel Eiifsemigteit 
Bea ihr bekommt bisweilen imeletz⸗ iſt angemerkt worden, daß jedes 
tern Fall das ganze Werk ſeine orın Werk der Kunſt, fd wie der Menſch 
ober fine Art, und wird zur Allego» aus zwey Theilen beſtehe, dem Kor⸗ 
Be ae a | 
je, zum Traum. eigenen , Aftherifchen Eigenſcha 
— 2* die Art eines Werts haben muͤſſe. So beſteht die Rede 


Bios in der Einkleidung. ans einer Folge von Toͤnen, "bie 
nn Bid 009 Ehren. und ang eb 

ner Folge von Begriffen und Gedan⸗ 
Einſchnitt. gm, jene mache den Körper, "Die 
(Redende Kuͤnſte. Mufl) - - gachen ben Geiſt ber Rede aus. In 


iſt nicht Immer forgfältig ges dem Befang find bie Tyne, als Toͤne, 
ung gemefen, bie Runftwerter, deren ber Körper; und bie verſchiedenen 
Beratungen nahe an einander graͤn⸗ helle der Melobie,. die Vorſtellun⸗ 
zen fa genau zu beflimmen, baßman gen yon Innerlichen Empfindungen 
Sollig ficher ſeyn kounte, ſe mie mit ertocten, bey deren Anhdrung: man 
einander zu verwechſeln. Die Wir glaube eine, gewiſſe Empfindungen 
ter Einfdunie, Abſchnitt, Glies imde,. Perſon reden zu Hören, 
ber Rede, find in diefem Gall. In ber Geiſt des Geſanges8s8s.“ 
dem Artifel Abſchnitt if} die Beben Die Einſchnitte befinden fh über» 
ng dieſes Werts auch noch etwas all, ſowol in dem Körper, als im 
ps unbeflinmt angenpmmen , daher dem Beifte biefer Werke. Die, wo⸗ 
dert verſchiedenes fehlet, mas theild durch in bder Webe die Sylben, bit 
ber, theil in Dem Urtifef Periode, Woͤrter und bie üße, im Gefang 
fol nachgehole werden. 002 aber die einzeln die Zeigen des 
Bir wollen alfo die verſchiebenen Takts und bie Takte felbft, dem Ge⸗ 
heile einer Periode, fowol in der hoͤr fühlbar werden, find koͤrperliche 
Rede als in der Muſtt und im Tan, Einfchnitte;. fie find der Gegenſtand 
nit dem allgemeinen Namen der Glie⸗ ber Profodie und müflen bey Erfors 
der belegen, und die größern Glieder, ſchung des Wolflanges in genaue Be) 
Die fich durch merkliche Ruhepunkte trachtung gezogen. werden; biejenia 
mutericheiden, Abfchnitte, bie lebe gen aber, wodurch ein Gedanken oder 
nem aber Einſchnitte nennen. Aſo eine Vorſtellung von andern unters 
wir in der Rede die Einfchmitte fehieden wird, find Einfehnitte nr bemi 
Die Theile, die man Durch das fd ges Geiſt ber Werke der Kunſt. Bonvie 
nannte Comma; und Abfchnitte-die, fen iſt Hier die Rebe, weil die. andern : 
welche man durch Die flärfern Unter» water ihren befondern Namen vor; 
zeichen (33!2) andeuntet; kammen. 
Sweyter Theil, - € Sie 
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Sie find folche Heinere Theile ber 
Rede, die eine noch nicht hinlaͤnglich 
beflimmte Borftellung erweken, fo 
daß man zwar einen Augenblif ver» 
weilen muß, um fie gu faflen, zu⸗ 
gleich aber fortzueilen hat, um dag, 
was darinn noch unbeſtimmt iſt, näher 
beſtimmt zu ſehen. Denn ſolche Thei⸗ 
le ber Gedanken find eigentlich die 
Einfchnitte der Rede. Der vollſtaͤn⸗ 
vie Nebefag, oder bie Periode ent 

Ic eine Vorſtellung, die man völlig 
und beſtimmt faffen kann, ohne et⸗ 
was vorhergehendes oder nachfols 
des noͤthig zu haben. Ein folcher 
Sag beſteht allemal: aus zwey, mehr 
oder weniger. zufanimengefegten Be⸗ 
griffen oder Vorſtellungen, bie als 
sufammen verbunden oder getrenut 
dorgeſtellt werben. Die einfachefte 
Art folcher Saͤtze ift die, wo die bey⸗ 
den Begriffe, die man das Subjekt 
und das Praͤdicat nennt, jeber burch 
ein Wort, ohne Einfchränfung ober 
beſondere umftändliche Beftimmung 
genennt werben ; wie wenn man ſagt: 
der Menſch iſt ſterblich. Werden 
nun zu dem einen der beyden Haupt⸗ 
Begriffe noch beſondere Beſtimmun⸗ 
gen und Einſchraͤnkungen hinzuge⸗ 
than, daß es einige Zeit erfodert, fie 
richtig zu faffen, fo entfteht dadurch 
ein Heiner Ruhepunkt, der einen Eins 

chmitt macht, wie hier: Auch der 
enfch, der im böchften Rang ge⸗ 
bohren iſt/ iſt ſterblich. Anden 
man ſagt: auch der Menſch — em⸗ 
pfindet der Zuhoͤrer, daß nicht vom 
Menſchen uͤberhaupt, ſondern von 
einer beſondern Gattung deſſelben die 
Rede ſey; daher entſteht ein augen⸗ 
blitlicher epunkt, auf dem 
der Geiſt in die Faſſung ſetzt, dieſe be⸗ 
ſondere Beſtimmung zu horen. Rum 
folgt — der im hoͤchſten Rang ge⸗ 


bobren iſt. — Hier entſteht wieder 


eine kleine Ruhe; denn dieſe Worte 
druͤken einen beſondern Begriff aus, 
der den Begriff eines Menſchen von 

gewiſſer Art voͤllig beſtimmt; man 
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bat: einen Augenblik noͤthis diefe Ba⸗ 
ſtimmung zu faſſen; alſa ein neuese 
Einſchnitt. Nun folget dag Praͤdi⸗ 
sat, das nun, weil aan einige Ich 
ndthig gehabt bat, das Subiekt we£ 
zu faſſen, einen: befonbern Theil Dee 
Satzes ausmacht. j 
Alfo entitehen die Einfchnitte alle⸗ 
mal aus ben NRebenbegriffen, wodurch 
man einen ber beyben Hauptbesriffe 
des einfachen Satzes naͤher beſtimmt, 
enger einſchraͤnkt, oder weiter aus⸗ 
dehnet, ober wo man ihm noch andes 
Begriffe beyfuͤget; ba denn, nothwens 
dig ein augenbliklicher Ruhepunkt im 
dem Fluß der Vorſtellungskraft erfo⸗ 
bert wird, um dieſe Befkimmunges 
richtig zu faſſen. Quintilian eri 
tert dieſes durch ein artiges Bild, da 
er den Gang der Rede und der Ge⸗ 
danken mit dem eigentlichen Schen, 
und die Einfchnitte mit den Schritten 
vergleicht‘, da allemal der Fuß nie⸗ 
bergefeßt wird, und ob er gleich nicht 
ſtehen bleibt, dennoch auf dem Bo⸗ 
ben eine Spur zurüfläßt *). Diefes 
iſt alfo der Urfprung und bie Natur 
des Einfchnitts ber Rebe. - . 
Der Abſchnitt in berfelben entſteht 
Saher, wenn ein völliger Satz, der 
fein Subjekt und fein Praͤdicat hat, 
durch Einmiſchung eines Nebenbe⸗ 
griffes aufhört ein Ganzes zu ſeyn, 
das fich ohne etwas vorbergehenbeß 
ober nachfolgendeg faffen läßt. Der 
Sag: auch der Menſch, der im. 
böchften Rang gebobren iff, iff 
ſterblich; if ein voͤlliges Ganzes, 
dabey man flille ſteht, ohne irgend 
einen Begriff von etwas vorhergehen⸗ 
dem oder nachfolgenden zu empfin« 
den. Ein einziges Wort aber kann 
machen, daß er aufhoͤrt ein Ganzes 
.*) Nam ut initia claufalaeque plarimum 
momenti habenr, quoties incipiz fett 
ſus aut deſinit: fie in wediis guogne 
ſant quidam conatas, gai leviter inter- 
Aſtunt (inſiſtunt), at carrentinie_pes, 
"+ etiamfi mon moratur , tamen vefliginm 
facit. Quint. Init. L IX. c 4.67. J 


Das Wort, abgleich, macht dem 
| erſten Gag, der vorher ein Ganzes 
fir ſich war, nun zu einem Theile. 

Man hat einiges Verweilen noͤthig, 


um den erfien Abſchnitt, ber ſchon 


mehrere Einfchnitte hat, wol be. 
Fiat zu faffen ; empfindet aber zu⸗ 

gleich, bag nun noch «in Abſchnitt 
| ri muͤſſe, die Periode zu voll 


s lann aber auf — Weiſe 
geſchehen, or ſtaͤndi⸗ 
ur Sag aufhoͤrt es zu ſeyn. Die 
erfere iſt die, davon fo eben ein Bey» 
fiel durch Einmifchung des Woris 
obgleich gegeben worden; Die an⸗ 
dee iſt die, da erſt im zweyten Ab⸗ 
ſchnitt ein ſolcher Begriff beyge⸗ 
wifht wird, wie hier » auch der 
Menſch sc... iſt ſterblich: den⸗ 
noch aber macht = » » eines gemeis 
men Menſchen. Hier macht. dag 

Vort dennoch, daß bie beyden Saͤ⸗ 
be dieſer Periode, wovon ſonſt jeder 
ein Banzes ſeyn koͤnnte, gu Theilen 

Ganzen oder zu bloßen Ab⸗ 

werden. ie erſtere Art 

‚ Moollfonmener als die andre, weil 

ſchen beym erſten Abſchnitt der Be⸗ 





gif eines noch folgenden Theiles er⸗ 
wit. 


ı Dee Bolflang und Telchte Bang 
der Rede hängt größtentheil von 

| ber beſten Art, aus Einfchnitten und 
r Sfheitten bie Periode zu bauen, ab. 
| Rau müßte aber ſehr ing Heine ges 
en, wenn man alles, was hieruͤ⸗ 
be kounte geſagt werden, anführen 
wit, Eiwas haben wir im Artia 

ul beriode berührt; uͤbrigens aber. 
w man den Reonern und Dichtern 
| empfehlen, durch fleißiges Studium 
der beſten Mufter fich ein richtige 
md feines Gefühl bes Wolklanges 

| Beamten, Eine zwar gering ſchei⸗ 


| 
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nende, boch nicht unrichtige Bemer- 


kung über bie Einfchnitte, verdiene 


dem Dichter zur Ueberlegung empfoh- 
len zu werben: Daß ed dem Wol⸗ 


Menſchen. Fang etwas ſchadet, wenn die Ein- 


fehnitte der Gedanken: su oft mit 
den Einfchnirten bes bloßen Tones 
oder ber Süße zufammen treffen, 
weil dadurch die Ruhe zu merklich 
werden koͤnnte. Es bat bamit die⸗ 
felbe Bewandniß, als mit den Wire 
teen, bie zugleich ganze Fuͤße des 
Verſes ausmachen. Verſe, da dies 
ſes oft gefchieht, klingen allemaf 


 fchlecht; und fo muß man auch-den 


Einfchnitt in den Gedanken lieber in. 
bie Mitte eines Fußes, als an fein 
Ende fallen laſſen; eine Kegel, bie 
auch bie beften Tonfeger im Geſang 

felten übertresen. - u 


Einſchnitt. 
((ſMuſik.) 
Die Namen, welche man den größe. 
fern und Fleinern Sliebern einer Mes 
lobie beylegt, ‚find bie ige noch et» 
was unbeſtimmt. Man fpricht von 
erioden, Abfchnitten, Einfchnitten,- 
hythmen, Edfuren sc. fo, daß dafs 
felbe Wort bisweilen zweyerley, und 
zwey verfchiedene Wörter bisweilen 
einerley, Sinn Haben. Wir wollen 
in biefem Werk die Hauptglieder. ber‘ 
Melodie, welche mit einem neue‘, 
Ton anfangen und mit einer ganzen 
Cadenz fchließen, Perioden, ober- 
Abfchnitte nennen. Ihre Betrache 
fung. wird .alfo in einem eigenen Ara 
titel ermmogen werben *). Die Eleie 
nern Glieder, aus deren mehrern bie: 
Deriode insgemein befteht, und deren 
jedes inggemein ein Rhythmus ger 
nennt.wird, wollen wir Einſchnittse 
nennen, bie kleinern Glieder aber, 
die durch kurze Ruhepunkte mitten 
in den Einfchnitten verurfachet wer⸗n 
ben, wollen wir Coͤſuren nennen. 
‚6a | Dieſen 
.*) S. Perlode. Mu... ..:...; 
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Dieſen Benennungen zufolge beſtehet 
eine Melodie aus Perioden, die Bes 
tiode aus Einfchnitten, die Ein» 
fihnitte (wenn fie nicht einfach find) 
aus Caͤſuren. | 

Diie Einſchnitte find in. dem Ge⸗ 
fange, was der Vers in dem Ge⸗ 
dicht iſt; jeder beſteht aus einer furs 
zen Reyhe von genau sufammenhan- 
genden Toͤnen, die bag Gehoͤr zus 
fammennehmen, und als ein ganzes 
ungertrennliche® Glied auf einmal 
faffen fann. Sie mäflen fo feyn, 


daß man auf feinem Ton ftille ſte⸗ 


ben, oder einen Rubepunft empfin- 
ben kann, bis man auf den lebten 
gekommen iſt, ‚der dem Gehör einem 
merklichen Abfall empfinden laͤßt. 
Beydes mird dadurch erhalten, 
daß mitten in dem Gliede oder Ein- 
ſchnitt die vollkommenen Conſonan⸗ 
zen in der Melodie und bie Dreyklaͤn⸗ 
ge in der Harmonie vermieden wer⸗ 
den, am Ende deſſelben aber entwe⸗ 
der vermitselft folder Eonfonanzen, 
oder burch ben Dreyklang, auch durch 
Elaufeln, eine Heine Ruhe fühlbar 
gemacht werde. u 
Meilder Einfchnitt ale ein einzi⸗ 
ges Glieb auf einmal muß gefaßt 
werben, fo fann er eine gewiſſe Laͤn⸗ 
ge nicht Überfchreiten ; denn am En- 
bde deffelben muß fein Aufang in dem 
Gehoͤr noch nicht ausgeldfcht fen. 
An. der Poeſie iſt der laͤngſte Vers 
non ſechs Spibenfüßen,. weil man 


gemerkt bat, daß das Schdr nicht 


wol. mehr Süße auf einmal. faffen 
Boune. Die längften Einfchnitte der 
Melodie find. von Fünf, hoͤchſtens 
fleben Takten, und fchon in biefem 


Edfuren haben. . Die Fürzeften 

erfe find von zwey Süßen, und 
die kuͤrzeſten Einfchnitte von zwey 
Zoften. Wie aber eine Folge von 
vieſen fo kurzen Verfen gar balb 
langweilig würde, fo hätte auch ein 
Geſang von fo kurzen Einfchnitten 
feine Annehmlichteit. Die’ von vier 
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Taften find die gemäßnlichften ui 
beiten. Man fannfie mich von drey 
Takten machen; wenn fie aber gut 
klingen follen, fo muͤſſen allemal zwey 
Glieder von drey Takten zuſammen 
verbunden werden, daß fie, als Eis 
fehnitte von ſechs Takten, mit eines 
Caͤſur in der Mitte empfunden wer⸗ 
ben. Diele fchiken fich für die unges 
raben Zaftarten. 

In fo ferne nıan blos auf den 


Wolklang des Geſanges fiehet, find - 





Einfchnitte von gleicher Länge 
die ganze Melodie die beſten. 
fo.find fie auch in allen Tanzmels 
dien. Wo aber ein befonberer Aus⸗ 
druf der Empfindung zu erreichen IR, 


da thun eingele Einfchnitte, die kaͤu⸗ 
ger ober fürzer find, ale die ſonſt in 


‚ben Stüf gewöhnlichen, gute Wäre . 


$. 
Es erfobert mancherley Borfichtige 
feit, um einen Gefang fo einguriche 


ten, daß dag Gehoͤr in Anfehung 
ber rhythmiſchen Abtheilung nirgenb 
beleidiget wird. Eine volftändige 
Abhandlung hierüber wuͤrde für Die 
ſes Werk zu meitläuftig ſeyn und 


kann um fo füglicher hier uͤbergan⸗ 


gen werden, da diefe Materie ums 
längft von einem Meiſter der Kunfl 


mn 


ausführlicher ift abgehandelt worden, 


wohin ich die Liebhaber verweife *).. . 
‚In. Singeftüfen iſt es durchaus 
nothwendig, daß bie Einfchnitte Dei. 


Gefanges mit den Einfchnitten deu 


Rede genau übereintreffen; denn ber 


Geſang muß: die Gedanken dee Ter⸗ 
tes ausbrüfen, daher im Sefang chen. 


kein Einſchnitt fommen kann, bie 


im Tert ein Einfchnitt in ben Gedan· 
g mäffen fie, wie bie längern Ver. fe 
„ 


n if. Dieſes macht die Erfindung 
der Melodie noch weit ſchwerer, als 
fie fonft feyn.mirde. Denn oft bat 


der ne eine dem Affeft fehr ans 
elodie gefunden, Die annz 
eicht 


gemeſſene 


HO) S. Birnbergens Kun des re 


Satzes, d webten Th. erſte Abtheil. 
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Ein 
| Einfhaitte haben kann, wo 
der Text feine leiden will. Go 
: wert Braun in ber Arie in dem Fe- 
ſii galante, welche anfängt: Dalla 
bocca.del mio Bene — eine ber 
Empfindung auf das vollkommenſte 


| €in 
theilen beſteht, ſo chut der Redner 


bat wol, imAnfang derfelben ben Inhalt 


eines jeden Haupttheiles anzuzeigen, 
bamit der Zuhoͤrer die Folge der Bors 
ſtellungen deſto leichter faffe. 
Anzeige der Haupttheile per Abhand⸗ 
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Dieſe 


lung wird die Eintheilung der Rebe 
genennt. In der Rede fir den Bors 
Khlagbee Manilius fand Eicerodrey 
inge ndthig zu bemeifen, um Dies 

fen Borfchlag annehmen su machen: 

1) daß der Krieg gegen den Michri⸗ 
dates nothwendig, 2) daß er wichtig 
fen, und 3) dag man den Pompeius  . 
kom Heerfuͤhrer deffeiben machen muͤſ 
fe; daher theilte er feine Abhandlung 

m biefe drey Theile. u 
Ehe die Eintheilung kann gemacht 
werden, muß der Redner Va Fran 
theile feiner Rede erfunden haben, 


angemeſſene Melodie gefunden, bie 
aber gleich auf dem erfien Berg zwey 
Heine Eiufchnizte hat, die den Wor- 
tem des Textes ganz zuwider find. 
Venn alfo fo große Meiſter der Kunſt 
in dieſem Stuͤk Sehler begehen, fo 
Bögen die, Die weniger Fertigkeit 
haben alle Hinderniſſe zu oͤberſtei⸗ 
gen, ſich hierinn Die aͤußerſte Sorgfalt 
wagelegen ſeyn lafſen. Die Vorſich⸗ 
Sigfeit erfodert, daß der Tonſetzer, 
ehe er an Die Melodie denkt, den Text 
auf das vollkommenſte zu deflami- 
den ſuche, und erſt, wenn er biefeg 


Kfanden hat, einen dem richtigſten 
Bortrag vSllig angemeffenen Geſang 
Mmerfinden ſich bemähe. 1 
Es läßt ſich hieraus leicht abneh⸗ 
men, daß die aus viel Strophen be⸗ 
Lieder nicht mol Melodien 

haben können, die fich auf alle Stro- 
Shen ſchi Denn auch in den nach 
alter Art verfertigten Liedern, ba 
der Bere einen Einfchmitt in den Ge⸗ 








danfen macht, trifft es fich doch, 


Buß bisweilen die kleineſten Kinfchnit- 


‚und fich Diefelben in ber Ordnung, roie 
fie folgen follen, vorſtellen. Die 


verfchiedenen Punkte der Eintheiling 
find eigentlich die VBorftellungen, aus 


‚welchen bag, was der Redner durch 


feine Neben erhalten will, natuͤrlicher 
Weiſe Folge; alfo enthält die Ein- 
theilung ben Inhalt der. ganzen Rede 
in wenig Worten, und kann zum 
voraus dag Senie und bie Gruͤndlich⸗ 
keit ded Redners anzeigen. Denn 
bie Hauptfache kommt allemal bare 


4 


auf at, daß er. bie wahren Quellen, 
woraus das, was er zu erhalten. 
ſucht, natuͤrlicher Weife berfliche, 
ontdeke, und dieſe Duellen. geiget er 
in der Einthellun an. . . 
Eintheilung: 


ft mitten in den Berfen in einer Stro- 
Hr auders, als in den übrigen fies 
Den. Alsdenn kann die. Melodie un- 
möglich auf alle paffen. Oden aber, 
die in Horciſchen oder. andern grie⸗ 
Ofen Versarten abgefaßt find, da Zum Vortrag ber 
bie@infchnitte der Gehanken in jeder wird Kürze, Einfalt umd die größte 

Strophe anders find, konnen auf Deutlichfeit erfodert, ‚Damit der Zu 

Peineriey Weiſe anbers in Muſik ge» hoͤrer den Inhalt der Hauptpunkte 

küt werben, als daß. jede Strophe dir Rede fehr Teiche und beftimine 


beſondern habe *): -- faſſe; welches Cicero für fe wichtig 
” odens ’ be pet, * — or er 
„ ; lung wiederholt bat, wie in der 
Eintbeilung de für den P. Quinctius, wo er fie 
(Gerebfamteit.) aiſo vorträgt: Ich will zuerſt —8— | 
Wenn in einer foͤrmlichen Rede bie gen, daß Fein Grund vorhanden eh, 
außverfchiebuen Haupt: warum bu bon dem Yirätor haͤtteſt 
) 6. Nieder. . u berlangen Können, in den ger | 
| 3. N er 


\ 
4 
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Baͤter des P. Quinctius 


werden; hernach, daß du ehe 


Sein Edikt Habeft befiken Finnen; 
und zuletzt, daß bu fie wuͤrklich nicht 
Befefien habeſt. Ich bitte ech, (hut 
er hinzu) dich Aauilius, und 
euch, bie ihr eure Meinung hierüber 
zu geben habt, euch biefer Punkte wol 
erinnern ; denn wenn ihr fie vor 
sen babet, fo werbet ihr die ganze 
Sache leichter faffen, und mich, falls 
‘Ich aus den Schranken, bie ich mie 
ſelbſt feße, heraustreten follte, durch 
eier Anſehen zurüfhalten können. 
Ach leugne alfo, 1) daß er die Guͤ—⸗ 
ter hat fobern koͤnnen, 2) daß er fie 
ediftmäßig habe befigen können, und 
8) daß er fie wuͤrklich befeffen habe. 
—* ich dieſe drey Punkte bewieſen, 
d werde ich den Schluß machen.“ 
Uebrigens if verfchiedened, was 
p Erfindung ber Eintheilung dienet, 
dem Artikel von ben Beweiſen bes 
reits angeführt worden. 


Ektel. Ekelhaft. 
. (Schöne Kuͤnſte.) 
Einige unfrer Kunftrichter haben es 
zu einer Örundinagime der fchönen 
Künfte machen wollen, daß nie et- 
. was Efelbaftes in einem Merk fol 
vorgeſtellt werden *). Allein bey nd. 
herer Unterfuchung der Sachen fin⸗ 
det man dieſes Verbot nicht nur an 
ſich ungegruͤndet, fondern auch von 
den größtem Meiftern ber Kunſt übers 
tret Zwar muͤſſen alle, die das 
Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte in der 
Nachahmung der ſchoͤnen Natur ſu⸗ 


chen, oder die das Gefallen oder das 


Ergoͤtzen zum letzten Endzwek derſel⸗ 
ben machen, dieſe Grundmaxime gel⸗ 
ten laſſen, weil das Ekelhafte weder 
ſchoͤn noch gefällig if, Soll aber 
der Kuͤuſtler ſich darinn als ein Nach⸗ 
ahmer der Natur zeigen, daß er, wie, 


fie, durch Vergnügen sum Busen ans- 


*) ©, Bei 
IE 5 über bie neuche Litteratur 


es annehmen, daß die Din 


fefe, und durch Miſbergnuͤgen 
Widrigfeit vom Boͤſen abhalte, 








welche der Menſch einen 
lichen Ekel Hat, etwas fchäpli 
des Ekels das Mittel ift, und v 
ſchaͤdlichen Dingen abzuhalten. 

Darinn alfo kann der Künftler ohn 
alles Bedenken diefer großen Lchruuchl! 
ſterin nachahmen, dasjenige mit Eid 
zu belegen, wovon die Menſchen 
müffen abgeichreftwerden. Alſo hat 
ſich Hogarth als ein wahrer Künk 
ler gejeiget, da er in feinen Kupfer 
ftichen, Sarlots⸗Progreß, manches 
wuͤrklich Ekelhaftes eingemiſcht hat. 
Eben fo wenig iſt auch Homer 
tadeln , daß er und von ben 
loſen Enclopen ein. ganz ekelhaftes 
Bild macht *); oder Aeſchylus, deß 
fen Eumeniden auch gewiß nicht 
ohne Ekel geſehen tworben find. Auch 
ift es wol niemand eingefallen, den 
Poußin zu tadeln, daß er in der Vor⸗ 
ftellung der Krankheit der Philiker 
die ‚fi an der Lade des Bundes 
vergriffen, einiges Ekelhaftes mil 
eingemengt hat. 

Freylich muß man ſich nicht, wit 
fchwache Köpfe wuͤrklich bisweilen ge⸗ 
than haben, das Efelhafte blos dar⸗ 
um waͤhlen, um bie Kunſt einer ge 
nauen Nachahmung zu zeigen. ZUM 
Vergnuͤgen und jur Ergsgung müß 
fen angenehme Gege waͤhlt 
werben; aber zur Apfchrefung , 100 
diefe noͤthig iſt, dienet fomol daß 
Häßliche, als das Ekelhafte; daher 
dann in der That beydes von den 
größten Meiſtern waͤrtlich gebraucht 
worden iſt *). | 

Yus 
=) Ody. I. VE. 377. 374. | 
al Din ke ah IR Stift Vene 
bierübes erinnest worden. 3J 


‘ - 
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: Su8 leicht m lipenben Grunden i 
Diefer deritel ſehr einſeitig und ſehr flach 
gerathen. Die Befen'wesden wohl thun, 
wenn fie im, durch den, von Hrn. Gul⸗ 
der vermorfenen geten Brief aus dem sten 

il ber Litteratusbrtefe S. 97. vergl. 


t dem Laocoon S. 239 u. f. und dem iten 


Dev kritiſchen Widder G. 265 u, f. berich⸗ 

' We. — In Rofehung der bildenden 
Siake ih über diefe Draterie indem großen 
Mihierbach des Laireſſe, das 17te Kap. bes 

cen Voches, und die ste der Hagedorn⸗ 
ee Betrachtungey über die Mahlerer 
©, 108 nachyalefen. 


(Dichttunk.) 
Peprutet eigentlich ein Klagelied, 
welchen Ramen man diefer Art des 
Gedichts geben könnte, wenn nicht 
anch bisteilen vergnügte Empfin⸗ 
bangen der Inhalt der Elegie wären. 
Der wahre Charakter berfelben fcheint 
darim zu beſtehen, daß ber Dichter 
son einem fanften Affelt der Trau⸗ 
it oder einer fanften mit viel 


Zärtlichteit vermifchten Sreude ganz 


genommen iſt, und fie auf eine 


tunchmende etwas ſchwatzhafte Art 


aͤnßert. Alle fanften Leidenſchaften, 


Be ſo tief ind Herz bringen, daß 
man ſich gerne und lange damit bes 
fhdfftiget; bie dem Beift fo viel Faſ⸗ 
fing laffen, Daß er den Gegenfland 


son allen Seiten betrachten, und Diſt 
der Empfindung in jeber Wenbung, 


bie fie annimmt, folgen kann, ſchi⸗ 
tn fich für Die Elegie. Sie bindet 
Rh nicht fo genau an die Einheit ber 
Empfindung, ‘ale bie Dde, nimmt 


anch den lebhaften Schwung derſel⸗ 
ben nicht; ihr Ausdruk iſt nicht. ſo 
daſch, ſondern hat den klaͤglichen 


Ton, der mehr der Ton eines blos 
kibenden und vom Affekt ü 


sten, ald des würffamen Menfchen 


IR. Er iſt im eigentlichen Verſtand 
einnchmend, da der Ton der Ode 
m oft gebieteriſch, Kürmifch, oder 
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hinreißend iſt. Sehr richtig nennt 


der Verfaſſer über Popens Genie und 
Schriften die Elegie ein affektvolles 
Selbſtgeſpraͤch. 


Alle ſauften Affekte alſo, wobey 


die Seele ſich ganz leidend fuͤhlet; 
Klagen über Verluſt einer geliebten 
Derfon; über Untreu dined Sreuns 
des; über Ungerechtigkeit und Unter 
brüfung ; über hartes Schiffal; Ver⸗ 
gnuͤgen über zaͤrtliche Ausſoͤhnung, 
über ein wieder erlangtes But; Acufs 
ferungen ber Dankbarkeit, der An⸗ 
dacht, und jedes andern zaͤrtlich ver⸗ 
snügten Affefts, find die eigentli- 


den Waterien der Elegie. Da bie 
Semuͤthsfaſſung bey der Elegie gang: 


Empfindung der einnehmenden Art 
if, fo dringt fie auch tief ins. Her 
und ift daher eine ber ſchaͤtzbarſten 
Gattungen ber Gebichte, wo es dar⸗ 


um zu thun ift, Die Gemuͤther zu bes 


fänftigen, ober fie. völlig für einen 


Gegenſtand einzunehmen. Hinge⸗ 
gen ſchiken ſich maͤnnliche, feurige 
und heroiſche Empfindungen nicht 


fuͤr ſie; ſie uͤberlaͤßt ſie der Ode. 
Die Griechen hatten fuͤr die Elegie 


eine beſondere Versart gewaͤhlt, bie. 


auch die Roͤmer beybehalten haben; 
fie beſtund abwechſelnd aus einem 
Hexameter und /einem Pentameter, 
verſibus impariter junctis, wie Ho⸗ 
raz ſich ausdrukt; und insgemein 
machten zwey Verſe zuſammen ein 
iſtichon aus, darinn ein völliger 


Sinn war. Es ſcheinet auch, daß 


dieſe Versart fich am beſten zum Af⸗ 
fekt der Elegie ſchike, dem ein ſa 
enthuftaſtiſch. SHerumſchwaͤrmen von 
einem Bild zum andern, und 


. VOR 
iner Vorſtellung dern; | 
eig —* —28 iſt bie — 


iſche Versart auch verſchiedentlich zu 
leinen Gedichten gebraucht worden, 


berwaͤl⸗ bie man nicht zu ben Elegien rech⸗ 


nen kann. Die neuen Volker ha⸗ 
ben bey der Armuth ihrer Proſodie 
der 5 feine beſondere Versart 
geben koͤnnen. Die alexandriniſche 

C4 ſcheint 
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ſcheint aber- ſich vorzüglich dazu zu 
fehifen. Seitdem man aber im Deut- 
ſchen bie. griechifhen Spibenmaaße 
eingeführt hat, find auch Elegien in 
der alten elegifchen Versart gemacht 
worden. . 

: Man weiß nicht, welcher griechi⸗ 
fche Dichter die Elegie aufgebracht 
babe, und man wußte ed ſchon vor 
Alters nicht. 

Quis tamen exiguos elegos emi- 
ſertit autor, 
Grammatici certant *). 

Arnfaͤnglich waren fie blog für Kla⸗ 

gen beſtimint; aber man fühlte, daß 


Ihr am ſich auch für zärtliche Freu⸗ 
e. 


de ſchitte. 
.n. — — Querimonis primum, 
Poſt etiam inchufa eft voti fenten- 
tie compos. 


Es if} ohne Zweifel ein großer Ver⸗ 


luft, daß die griechifchen Elegiendich- 


ter verlaren gegangen find; obgleich 
Quintilian glaubt, daf die lateini⸗ 
ſchen ihnen nichtsnachgeben **). In 
der That haben wir brey fuͤrtrefliche 
romiſche Dichter in biefer Art, ben 
Goinius, ben Catullus und ben 
Propertius. 


. 


. Eine befondere Art der Elegie ma⸗ 


chen die ſogenaunten Heroiden aus }), 

von henen in einem beſondern Artikel 
gefprochen wird. 

: Bde bie geiſtliche Dichtkunſt ſchei⸗ 
nect die Elegie den vorzuͤglichſten Nu⸗ 
: gen su haben;: da fie den fanfeen En 
pfindungen der Religion 
angemeſſen iz tur müßte man 
darin en Scundr serien bil, 

re der. vorzügliche Hang 
der Clegie zu ſeyn fcheinet. Ueber⸗ 
danpt kann fie fehr nuͤtzlich gu. Der 
fAnftigung dee Gemuͤther angewen⸗ 
det werden, Denn es iſt gar nicht 






. unwabrfcheinlich, daß ein.etwag wil⸗ 


der Menfch, der. .den fanften Affekten 
den Eingang in fein Herj verſchloſſen 

Ce 
aAayE Geraden " ” 


an Ä 


J Ein 


bält, durch Elegien koͤnute ge zaͤhmet 

werden, zumal wenn fie. mit Muſtt⸗ 
verbunden wären. Zu wu 
mär’es, daß ein recht geſchikter Ton⸗ 
feßen einige Verſuche, Elegien in⸗ 
Mufif zu ſetzen, machte: das Reci⸗ 
tativ mit einem bios begleitenden 
Baß; bad mit begleitenden “Ynftrise, 
menten; bad Arioſo und bisweilen. 
das Arienmäßige ſelbſt koͤnnten da⸗ 
bey ſehr angenehm abwechſeln. EB 
— ſich vernuthen, daß ein wolge⸗ 
rathener Verſuch in dieſer Art, dieſe 

neue Gattung elegiſcher Cantaten ig, 
Bang bringen wuͤrde. 


—  % 


Daß 9. Sulzer ben vorsäglichkten beu 
alten elegiihen Dieter, ben Tibult, 
anzuführen vergeflen, werden bie Beier, 
ohne meine Erinnerung, ſehen. — : 

Quflee dem, was in den verſchiebdenen 
Anweifungen zur Dichtkunſt überhaupt, 
und in andern critiſchen Schriften, ala 


in I. C. Scaligers Poet. Lib I. c. 50. 


Lib. IN. c. 125. — in bes J.Pontanus 
Poetic. Inſtitut. Lib. Ill, c. 24-26. — 
in des ©. J. Voſſius Inſticut. poet. — 
in der ısten von Joſ. Trapps Praelect. 
puet. — in dem roten Kap. des zten 
Buches ber Arte poerica des Minturno 
— in des Sav. Quadrio Stor. e Rag. 


d'ogni Poeſ. Vol, 2. P. i. ©.635 u. % 


(mo von der Elegit allee Völker und aller 
Zeiten, fo wie von der Theorie derſelben 
gebandelt wird) — in ber Poerique 
des Zul, Phil. de la Mesnadiere, Par, 
1640. 4 — in Eh. Batteux Einleitung, 
Th. s. Ubſchn. 3. Kap, 12. (BD. 3. ©. u 
d. U, Yusa, von 177€) — in des Remond 
bes Gt. Mard Portique prife dans ſes 
fources, :Qeuvr. B. 4 6. 923. Amſi. 
1749.18. — in F. Marmontels Poeti- 
que, Ch.XIX. 3.2, 6.504. Ausg. von 
1763. — in Domaltens Princ. gen. des 
‚belles tettres, B. 2. Ch. 2, Art. 5. 
S. 98. Bye. von 1785. — In der Artof 
peetty on a new plan, B. ı. ©. 7% 
— in J. A. Eberhards Theorie ber fd. 


Wiffenſch. G. 335 ber, ıten Auss. = 


Eile 


| „2. 9, Eiimburbs Entw.. einer Shus 
—F eig nah ticterat. der ſch. Wiſſenſch. ©. 139 
Dep Yuß. von 1789 — vorzüglich aber in 
| den mica Eh. der Litteraturbrieſe, ©: 69 
dercciea Bude. veral. mit der sten Samml. 


‚ dr rag, über die nenere deutſche Litte⸗ 


6,20 u. ſ. u.a, m. von der Elegie 
wirt werten IR, handeln davon befotis 
vs in Isteinifchee Sprache: Expli- 
quio eorum omnium quae sd Elegize 
astquinrem er artiicium fpe£tant, 
wa sr. obortelit, in ſ. W. Flor. ı 548. 
£ - Th. Correse de Blegia Libellus,, 
Bon. 1590. 4, — Differt. de Elegiae- 
nemige er origine von Lrl, Bisciola, 
a Horis ſubſee. Bud 8. Kap. 83. 
Ingolt, 1611. F. — DeElegig, Com- 
menrar. von Tarq. Galiucci, ben L Vin- 
den, Virgil Rom. 1621. 4, — De 
vera carminis elegiaci Natura et opti 
ma inventione, Diſſert. Chrift. Phi- 

bewiſi (ded Cardinef tingel. Durint) in 
da Poerar. elegiac. par nabile, Varf. 
»771, 8. Uod im aten Bbde. der Colleki. 
peeut. elegiac. son. Dicharler, Aug. 
Viad, 1776. 8. — De Poetis Roman, 

Regie, Diflere, Frdr. Aug. Wide 
berg, Helmft: 1773. 4. — Super 
Eirga, maxime Romanor. von Fr. 

' Oil. Varth, bed feinem Propers, Lipl. 
1977, = — Zu franzöfcher Gpras 

. %:. Mem. fur 1'Elegie grecque et la- 
tine, von Ei. Branc. Rraguier, in dem 
Shen Vde. der Mem. de PAcad. des In- 
küpt. Deutfih, im aten Bde, des Schi⸗ 
9 Magazines — Diſc. fur l Ele- 
Se, nd Denx difcours fur les Puo- 

ss Elsgiaques, von J. Bapt. Souchai, 

Arab. im soten Dd. und Trois Dife, 

far les Poetes Eleg, von ebendenfelben, 

cheab. im asien Bde. — Difc.fur l Fle- 

D8.. von dem Abt Be Blanc, wor f. Ele- 

Bes, Pen 173 1, 12. (Er erklart bie 

Code als eins. Klage einer betrübten Pers 

haraber er wiß, dab fic der Ausdrucd 

G0G heftigen Gemüthsbemegüng fenn ſoll, 

WB Seht. zu diefem Ende die Monologen 

Meherrer Teauerfpiele dafür an, Worzügs 

IM slanbt er, das man fie Frauenzim⸗ 

m ia der Maund legen muſſe.) - Ro 


. 


— 


Ele 4. 
flex, eritägues fur l’Elegie, p. Jean . 


N ‘ 


‚Bern. Michault, Dijon 1734. 8. (ie 


find worzüglich gegen ben vorhergehen⸗ 
den Difcours gerichtet; der Verf. will, 
def die Elegie blos rühren fol, umb daß 
fie foiglich nicht mit heftigen. Leibenfchafe 
ten ſich verträgt. Auch fucht er die Mey⸗ 
nung bes fe Blanc, daß blos weibliche 
Charactere darin rebend einzuführen da 
ven, su beſtreiten.) — — In englis 
fcher Sprache: Some obfervations on 
the originzl defign of Elegiac verfe, 
with the charadters of the moft ce» 
lebrated Greek, Latin and Englifh 
Elegiac Poets, ben Darts engliſcher Ue⸗ 
berf. des Tibul, Lond. 1720. 8. - 
Eſſay upbn the Roman Elegiac Poets, 
by Mäjor Pack, bey Adbdifons Diſſertat. 
upon the moſt celebrated Roman 
Poets, Lond. 1771. 8. — = Indeuts 


ſcher Sprache: Ein-Auffag, in dem aten 


Bde. der Iris von 3. ©. Jacobi, Däls 
Pe 8 (für Sraumjimmer geſchrie⸗ 

n —. 

Ban den griechiſchen elegiſchen 
Dichterü iſt, wofern wir nicht, wegen 
bes, für die Elegie, von Griechen und 
Kömern, angenommenen Sylbenmaßes, 
den Homnus des Kallimachus auf das 
Bad der Pallas, (1. den Art. Symne) 
umd die Carulifche Umfchreibung ber vers 
foren gegangenen Elegie deſſelben auf das 
Haupthaar Berenices, (welche unter ans 
dern, GSav. Mattei, in dem ıten Bde. 
bes Saggio di’ Poeſie, Nap. 1774. 4 
italienisch überfegt Hat) die Kriegslieder 
des Tyrtäus (f. den Yet. Lied) und einige 
Sragmente, als von dem Sermeflanag (ben. 
dem athendus, Lib. XIII. ©. 597. Ausg. 
von 1618) u, d, m. dazu zaͤhlen mollen, 


nichts aͤbrig. Die Nahmen der Dichter 


welche deren nefcheieben haben follen, fin⸗ 
den ſich, unter andern, in den vorher 
angeseigten Difcours des Gouchay, und 
bey dem Quadrio (a. a. O. ©. uf) 

Bon römifchen Dichtern: U, Va⸗ 
ler. Estullus (Bon |. Gedichten gehört 
vorzuͤglich, die Klage auf den Tod eines 
Sperlinges, Deutſch von C. W. Kama 
ler, inf doriſchen Ged. Berl. 1772. 8. 
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©. 834. :05 fie gleich nicht In dem Elegl⸗ 
fen Solbenmaße absefaßt ik, hiecher. 
Indeſſen finden ſich, unter feinen Gedich⸗ 
ven, noch mehr Elegiſche, als auf den 
Tod feines Bruders u. d. m. weile, in 
ben frähern Ausgaben verfelben, das 
‚guente Buch ausmachen. Dichrere Nach⸗ 
- sichten finden fich bey dem Art. Lied.) — 
lb. Tibullss (Die, won ihm vorhan⸗ 
Denen Elegien find in vier Bücher abge⸗ 
theilt; aber das legtere derfelben enthalt 
nicht alein ein, im beroiſchen Sylben⸗ 
maße , abgefaßtes Lobgcdicht auf den Meß 
ſala, fondern die darin befindlichen les 


glen find auch von einigen Kritikern, als 


€. Barth, und C. ©. Heyne, einem an⸗ 
deen Derfaffer, ndhmlich einer gewiſſen 
Gulpieia, welche, redend, darin einge« 
fahrt IR. zugeſchrieben worden. Die 
erſte Ausgabe derſelben, mit den Gedich⸗ 
ten des Catull und Properz zuſ. erfchien, 
£. 1. 1472. £ und eben fo find fie, Ven. 
1502.8. Lugd. B.ı554. 8. Ven. 15 59. 
8. 1562 mit den Anm, des Ant, Muret; 
Lugd. B. 1992. ı2. 1603, ı6. mit den 
Anm. dee beyden Doufa; Par. 1604. f. 
mit den Anın. mehrerer; ebend. 1608. f. 
nıit dem Komm. des Joh. Paſſerat; Can- 
tabr. 1702. 4. Pat. 1710. 4. mit den 
nm. des Joh. Vulplus; Par. 1723. 4 
von dem Abt Brochard; Londh 1749 und 
1774. 12. gedrudt. Einzeln ik Tibu, 
don Fan. Broudhuls, Amſt. 1797. 4. 
‚Ben Anc. Vulplus, Par. 1744. 4. Bon 
Chr. ©. Heone,. Lipſ. 1755 und 1777. 8. 
herausgegeben worden. : Weberferzt hat 
ſihn in das, Italieniſche: Guido Rs 
viera, in dem zaten B. ded Corp. 
:omnium vet. Poetar. lat, Mediol, 1731 
8, f. 4. in reimfsege Verſe; umd eine Aus⸗ 
wohl aus Tibull und Properz, Franc. Cors 
fetti, Ben. 1756. 8. 
fche: Luis de Leon (+ 1591) die zte Eles 
gie des sten Buches, in f. Obras, Va- 
kenc. 1761. 8. G. 177. In das Stans 
3öfifhe: Michel de Morelles, Par. 1653. 
8. in Proſe; der Verf. der Soirees Hel- 
vetiennes, (Pay) mit dem Catull und 
Sallus zuſammen, P. 1771. 8.20. in 
Vroſa; H. Guys, unter dem Zitel: Eſſai 


In das Spani⸗ 


als J. A. Vulpins, 


. €le 

für les Poehes de Tibulle,’ P.1779: & 
der euch den ten B. f. Voy;ilierer. de 
la Greece ausmacht; ein Ungen. Par. 
2784: 8. in Veoſa. Much Pierre Bong 
champs hat ihn noch Aberfegts ich weiß 
aber feine Arbeit nicht näher nachzuwel⸗ 
fen; und der Chev. Langeae har ihn im 
Verſe überfenen wollen ; imgleichen Aihd, 
in bie Amours de Tibulle p. (Jean ) 
de la Chapelle, Par. 1712. 12. 3.8, 
ber größte Theil der Elegien deſſelben, in 
ſehr (ſchlechten) freyen Nahahınımgen, 
und eben fo in die Vie de Tibulle, ti- 
rte de fes ecrits p. Mr. Gillet de 
Moyvre, Par. 1743. ı2. 3Öbe. einge 
webt, fo nie von La Fare, von Sicher, 
u. a. m. eingtle überfeht worden. IM 
das Engliſche: Dart, Lond. 1720. % 
Jam. Grainger 1759. 12.28. Auch ME 
noch TH. Ereech Ihn 1694 überfeet Haben. 
In das Deurfche: Einzele Elegien, als 
aus dem ıten Buche die erſte, Hub von 
C. W. Muͤler, inf. Verf. in Seb. Yelps 
1755. 8. und von einem Ungen. fm toten 
Th. des Taſchenbuches für Dichter, fe 
wie , nebft ber Jehnten, von Kuͤtiner, im 
journal für Piebbaber der kirteratur; Die 
ste in der Iris und von Che. 5. Semi 
in der Olla Potrida; md die tote in J. 
B. Michaelis Poet. Werten; aus Dem 
dritten Buche, die zte im Taſchenb. für 
Dichter, aus bem vierten, bie ııte vom’ 
Pfeffel, im Taſchenb. für Dichter, u. a. m. 
überfegt. Ganzlich haben Ihn nellefert, 
ein lingenannter,, Leipz. ı7t0.8. I. 
Degen, Anſp. 1781. 8. mit Anm. amd, 
nebft dem Catull und Properz, es. Dan, 
Mayr , Wien 1794. 8. 38. Nu de 
ben wir noch, von J. MR. Be a 
leberg) die durchlauchtige Admerinn Dies 
ffa, merinn Tibulli, und theil⸗ Der 
Caemina erfläret wird, Zeit. ır0Y. & 
SErläuterungsfchriften: Ueber ben 
Tibull... von J. 8. Degen, Yo. 1708. 
8. Das Keben des Dichters IR von 
mehrern Serausgebern und Ueberſetern, 
Dart u. a. m. . 
mie von Greg. Odraldi, in der Hiſtor. 
Poetar. Baf. 1545. 8. ©. 487. ud von 

— uilſcher 
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ulger Dihker, 8.1.6, ↄ0 b. U. und 
eimenn, lat. ven Chefin, Irdr. Aysmann, 
Vit. 1719. 8. befhrichen worden; und 
Kinerar. Notitʒen finden fi in 1. G. 
Fabricũ Bibl. ie. Lid. 1. c. 14. ©. 1. 
©. 430. usg. von 1773. ) — | 
Aurel. Propsrtius (Beine Elegien ind 
in vier Dächer übgetheilt; wu, aufler 
den vorher angeseisten Ausgaben mit dem 
Sal ammen, einzeln von Jan. Brouck⸗ 
eis, Amſt. 1702 und 1737. 4. Ban. 
A Bulplus, Par. 1755. 4 Ben Sebe. 
Onttt. Barth, Lipf. 1777. 8. und mit 
em Commentar von dem jängern Bur⸗ 
mem, Amflel. 1780. 4 berausgeger 
km werden, Neberſetzt in das Italie⸗ 


uiſſche bet ihn Guide Rirlera, in dem 


sen ®. des Corp. omnium Poetar. 
Istiner. Mediol, 373 1u. f. 9. in reimſt. 


Vene, wo Glul. Cef. Beecli, Ber. 1742. 


+ Teriinen. In das Scanzöfikbe: 
Mid, Maroſſes, Par. 1655. 3. und 
Negtamns, P. 177 1. 8. beude in Proſe; 
ud bey den Amours d’Ende er deDi- 
don, Par. 1638. 23. von dem Preſ. Ni⸗ 
eile Inden fich 20 Eleglen des Properz, ſo 
Bi whbiebene in der Vie de Properce 







sr. pP Giller de Moyvre, Par. 3746. 


1. Jodas Engliſche: ein Ungenaun⸗ 
kn das erſe Buß, Lond. 1792. 8- 
A das Deutſche: Ein: Ungenannter, 
Ne che erden des erſten Buches, in beim 
ea ir. der Wöelußigungen für allerler 
fee; Seel, die ıyte und ıste eben dies 
ſa Duches, im Taſchenb. fie Dichter; 


G. Barth einige fa den Vorleſungen 


Üben den Properz, Dresd. 767. 8. und 
Ger. Zap. Dose dnzlih, mit dem Cos 


hun Sibul zuſ. Wien 1784. 8. » Ö. 
* | 


S Auſſer ben 


eigyein Bemerkungen yon Nic. Heinfus, 


(von Burniann herausgegeb. Adver- 
fir, und chen dergleichen in Domes 
Mifcell.. Obfervat. hat Ehe. W. Mit⸗ 
iqerlic Leftiones in Carull..er Proper- 
team, Gört. 1786. 8, und 8.8. Barth. 

en über einige. Elegien des Prop. 
Deeiden 1767. 8. geſchrieben. Das Le⸗ 
ben de} Dichters iR in ©. Geröldi Hi- 
har, Rectae. Baſ. 2545. 8. S. 439. 10 
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8. Ceuiss Sebendbeiche. der Kim. Dich⸗ 
tee, ©.1. &.ı00. d. U. und vor A. Bul⸗ 
Hius, und Barths Muse, von dem erſten 
berieben ; befiublich. Sister. Nachtich⸗ 
ten liefert Fabricii Bibl. lec. a. a. D. 
©.433.) — Nablius Ovidius VNaſo 
(Ben feinen Gedichten, deren voladndige 
Auegaben, eu dem Art. Heroide ange⸗ 
zeigt Mind, vebören Hicher 1), Amorum 
Lib. 111. Ueberſetzt in bas Italieni⸗ 
ſche And fie von Giuſ. Baretti, Im zoten 


B. des vorhin angezeigten Gamml. Mey. 


731 u: 1.4. In das Franzoͤſiſche: von 


Behleßenre, mit dem Zitel, Les amours 
d’Ovide, Par. 1621. 8. in Proſe; vom 


Jean Barrin, Par. 1676, ıs. in Verſe; 
und von Et. Misay de Martignae, indem 
sten ®, ber ’Oeuvr. dOvide, Lypn 
1697. 33, 92. Einzele, als vier der⸗ 
feiben, bat Fres. Habert, bey f. Epirres 
eupidiniques; eine Auſswahl daraus 
Vie, Honsdin , arg. de Villenes, une 
ter der Aufſchrift, Les Eleg, choifies 
des amours d’Ovide, Par. 1668. 12. 
und ı7. berfelben Jean Nicole, in & 
Osuvr. Par. 1660, 1705. 12. fo ie 
y. Corneille einige in den Pieces choi- 
Ses d'Ovide, Rouen 1670, 12.4.0. m. 
dergleichen einzeln geliefert. . In ba& 
Engliſche: Von Chr. Marloe (11593) 
£. a, ı2. welche Ueberſ. das Geſchick hatte, 
won dein Erzbiſchofe zu Canterburd, im 
J. 1599 um Feuer verdammt zu werden; 
von einem Ungen. Lond. 1725. 8. JIn 
das Deutſche: Schon ums J. 1365 wuro⸗ 


de auf Veranlaſſung des Herzos Albrecht 


bes zten von Oeſterreich eine proſaiſche Ue⸗ 


berſetzung davon verfertigt, welche dem 


Lambeck zu Folge (Lib. II. &.985) auf 
der Bibl. zu Wien ſich handſchriftlich be⸗ 
ſindet; von Job. Bapt. v. Knoll, Yugsb. 
77. & in Proſa. =) Triftium, Lib.V. 
weiche, auffer den Ausg. in. den ſammtl. 
Werken des Dichters, unter andern, mit 
den Epiftol. ex Ponto, Ven. 1439 f 
end einzeln von If. Verburg, Amit. 
‚713. 12. und von Th. Chr. Harles, Erl. 
1772. 8. herausgegeben worden find. 
Ueberſetzt in das Stalienifche, von 
Giul. Morigi, Rarenna ıssı, 12. IM 

teimfr. 
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rciumfr. Berfe; und von Frauceſca Diem 
zena Giuslo, in dem asten B. des Corp. 
Poetar. lat. Med, 1731 u. f. 4. Im 
das Franzoͤſiſche: Bon Jean Binasd, 
Var. 1625. 8. in Proſa; won Mich. Ma⸗ 
rolles, Par. 1661. 8. ebenſo; von Ei. Als 
san de Martignac, im sten B. f. Ueberſ. 
ber ſaͤmmti. W. des DOvids, Lyon 1697. 
ıa. in Proſa, und von ben Jeſ. J. M 
De Kervildars, mit den Vrieſen aus dem 
Sontus, Var. 1733. 13. Bde. In das 
Engliſche: Die dred erfien Bücher, von 
ZH. Churchdard, Lond. 1580. (1577) 4. 
Bon Zach. Eatlin, Lond. 1639. 8. IM 
das Deutſche: Bon Joh. Heine. Stop, 
Darmf. 644. 8. Bon Job. Heine. Kirch⸗ 
hof, Hamb. 1779. 8. in elende Reime; 
von einen Ungen. Sale 1780. 8. in Profe. 
Dos Leben des Dichters iſt, unter ans 
bern, von ®e. Gyraldi, in der Hiſtor. 
Poetat. ©,493. Ben J. Maſon, Am- 
ſtel. 1708. 8. und Bey mehrern Ausga⸗ 
ben der Werke des Opidius; und vonfub. 
Cruſius, In den Lebensbeſchr. Roͤm. Dich⸗ 
ter, B.i. G. 307. d. U. gellefert worden. 
Auch Bayle hat ihm einen Artikel ger 
widmet. Uebrigens iR ed bekannt, daß, 

wenn nach ber Wersart allein‘, Der Plat 
der Gedichte beſtimmt werben fol, meh» 
vere Gedichte des Dvidius hierher gehoͤ⸗ 
sen würden. Auch find Öfterer einige Ge⸗ 


bichte diefer Art, als eine Elenie De Pbi- 


lomela, eine de pulice, u. d. m. ihm 
zugeſchrieben worden, Tweldhe, unter ans 
bern, inden Catalect. Ovidii ex ed» Gol- 


daft. Freft. 1650. 8. abgedruckt wors 


ben find.) — Caj. Pedo Albinova⸗ 
nus ( lnter feinem Rahmen: fiad noch 
zwey Elegien und ein. Seasment übrig, 
‚welche Le Clete, e. not. variot. Am- 
ftel. 1703. herausgegeben bat, und wor⸗ 
über ſich in ĩabricii Bibi. Lat. Lib, I. 
0.12. 9.7und8. liter. Nachr. finden.) — 
Cornel. Ballus, oder vielmehr Cor» 
nel. Maximinianus Ballus (Unter 
bem Nahmen Gallus gehen fechs Elegien, 
welche dem erſtern, der in dem Zeitalter 
bes Augufs lebte, von faR allen Kriti⸗ 
feen abgeſprochen, und, hoͤchſt wahrſchein⸗ 

licher Weiſe, erſt zu den Zeiten des Ver⸗ 


Ele 


als der vistüben Poefle geſchrichen burn 
den find, Der einzige Rapin, inf. Re- 
flex. fer la Poet. en particulier $. 29. 
fand viel Delicatefle und Kraft. in ihnen. 
Sermisgeneben hat fie zucıt Pomponias 
Gauricus, Ben. ısoı. 4. Nachher find 
le noch Antr. 1569. 16. mb Öfterer bey 
den Catull, ZTisul, und Properz abge⸗ 
druckt worden. Ueberſetzt in das Jeans 
zoͤſiſche hat fie Bean bey feinem Eibeil, 
Urtheite und litterae. Nachrichten find im . 
=. Bailets Jugemens des Sevans, 
®.3. Ch.2. No. 1147. ©. 105. Insg. von 
1735 und tu G. Wabricii Bibl. ler. Lib. I, 
e. 4 inf Bi. S. 425 u. f. geſam⸗ 

melt.) — — Noch beſigen wir eine 
Deutſche Anthelogie der toͤmiſchen Ele⸗ 
gifee, von Joh. Fedr. Degen, Nirub. 
1734. 2. — und, als Verfaſſer von Els⸗ 
gien, kommen noch unter den romiſchen 
Dichtern, bey bem Ouidius (Epiſtol. ex 
Ponto, Lib. IV. Ep. XV), begbem Mar⸗ 
tial u, a. m. die Rahmen bes Moeatanuc, 


Proculus, Kontant.: Eapela, Munzlus 


GStella, Marcas Iinteus, Luſtrieus rw 
tianus, u. a. m. voet. — 

Von den neuern lateiniſchen Die 
tern haben ſehr wiele unter ber Benen⸗ 
nung von Elegie, und im Elegiſchen Sy 
benmeße, Gedichte biefer Urt gefchwteben, 
als Angel. Politienus ( 1494. Im dem 
sten ®. S. 256 der Delic. Poetar. Ital. 


Freft. 1608. 8.) = Jeh. Joy. Pontas 


nus (+ 1505. Opera poer. Ven. ı518- 
1533. 8.0. und im gen B. ſ. Oper. 
Baf. 1556. 8.) — Tit. und Herk. Strap 
ja, Water und Sohn (150g. Oper. Ven. 


3812. 8. Pat. 1530, 8.) — Job. Siem, 


Cotta (+. 19799. Yu den iten B. ©, Sı4 
dee Delic, Poetar. Italor.) — Gab, No⸗ 
titles (i3o. Ebend. ©, 57.) — Com. 
Edtes (+ 1008. Poem. Nor. 1502. 4.) 
— Yan. Pannonius (ısı0. Eleg. Ven. 
1553. 8.). Seh. Aurel. Augurelas 
Sr as 8. Gen. 1608, 
Poetar. Iral,) — " Fanfus Andrelinus⸗ 
(t-ısı3. Amor. Lib. IV. Par, 1490. 4 
Elegiar. Lib. IH, ebend. 1494 4, Ele: 
giae quaed.. saftiores eu. Argene 

1508. 


4 


— — — — 


Er 


2608. 4) Belt. Caliaue et 1551. | 


Sa dem ıta B. 6.716 ber Delic. Poe- 
par. Il.) == Set. @rasina (# 1528. 
Pocm. Nap. 1532.4.) — Cine. Gaus 
nase (4 1533. Elegiar. Lib. Il. Ven. 
1535. 8.) — IJehannes Secundus 
(# 1536. Elegiar. Lib. 18, in f. ®. 
Lugd. B, 1651. ı2. Par. 1748. ı2. 
Me find von f. Bakıis, welche, englifch, 


- Lönd.ı775. 8. und deutſch im aten Th. 


wu Axingers Bed. Klagenf. 1788. 8. ers 
ſchienen, einige, und von f. Epiffeln das 
ehe Buch im Elegiſchen Sylbenmaße ab- 
wiht.) — Hel. Cobanus Heſſus (f 1540. 
Opera, Hal. 1539. 8.) — Fre. Mar. 
Msiza (} 1548, Im sten ©be. G. 58 der 
Delic, Poetar. Italor.) — af. Mol 
ger, Micvus gen. (t 1558, Sylvar. Lib. 
W, indem sten B. ©. sıs der Delic. 
Poetar. Germanor.) — Set. Botichius 
BGecundus (} 1560. Elegiar. Lib. Lutet. 
1551. 3 Poem. Lipf. ı58:. 8. Opera; 
een. 1586. 8. Lugd. B. 1609. 8. 
Dresd. 1702. 8. Ex’rec. Burm, Lugd. 
B. 760. 8. Ex rec. Car. Traug. 
Xretſchmar, Dresd, 17273. 8. Auch 
yet Che. Sr. Quell eine Abhandl. De 
pulcro Poemarum Lotichii, Dresd, 
1766. 4. herausgegeben.) — ©. Scha- 
kr, oder Gabinus (+ 1560. -. Poem. 
(Lip£.) 1563. 1597. 8.) — Iop. da 
Behap (} 1560. Elegiar. Lib. bey den 
Oben dei Joh. Salmon Macrinus, Par. 
1546 8.) — Joaqh. du Vellap (} 1560, 
Poem. Par. 1558..4.) = Joh. Stige⸗ 
Bs6 (} 1562. Poem. len. 1600. 8.) — 
Bruno Beitelius (+ 1577. In ſ. Poe- 
mut. Baf. 1554. 8. finden ſich zwey Buͤ⸗ 
Ger Elegien) — Bro. Bucanan (t 1592. 
Ca Buch Elegien in f. Poemar. Amſt. 
1676. 24.) — Mare, Unt. Muret 


ft ıse5.. In f. ‚Juvenik, Par. 15583 und 


1590. 8%). — Io. Scoſſer (f 1585. 
Poem. 1585. 8. 2 Nie. Friſchlin 
ft mo. Oper. eleg. Argent. 1601. 8.) 
— füd. Vanderbecken, oder kLaev. Tor⸗ 
was (} 1595. Oper. Antv.1594, 8.) 
— Dema, Bat. und Sohn (} 1604 und 
1597. Eleg. Adtv,1370. 8. Eleg, Libi 
ben. Echo, Hag, C Som. W803. ) 
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— Beebola de Gt. Marthe (11625. In 
dem sten ®. ©. 262 der Delic. Poetar. 
Gallor.) — Heine. Meibom (+ 1635. In 


dem sten B. ©. 310 der Delic. Poktar. 


Germanor.) — an. Gruterus (} 1627. 
Eleg. Lib. IV. In feinem Peric. poet. 
Heidelb. 1587. 8.) == J. Rouſſel (1640. 
Poem. Roter. 1600. 8.) asp. Bats 
ldus (+ 1647. Elegiar. Lib.1l. inf. Poe- 
mat. Lugd. B. 1628 und 1631. 8.) — 
Dit. Bering (1650. Im aten B. Sıu.f, 
der Delic. Poetar. Danor.) — Gidbr. 
Hoechius (+ 1653. Eleg. Lib. VI. in - 
Poemet. Antv. 1656: 8. Norimb. 
1697. 8.) — Bine. Guiniſtus (p 1655. 
In ſ. Poemat, Rom. 1627. 8. Par. 
1639. 12.) — Dan, Heinſius (t 1658. 
Etegiar. Lib. III. inf. Poemar. Lugd. 
B. 1613. 8.) — Louis de Baliac (} 1654. 
In dem ıten Bde. ©. 386 der Delic. 
Poetar. Gallor.) — Laus. fe Brun 
(+ 1663. ben f. Ecch, Salom. Par. 1653. 
12.) — Berb. v. Bürßenbers (} 1683. 


Poemat. e Typ. Reg. 1684. f.)— Jar. _ 


Wallus (Poem. Anv. 1656. 8. 1669, 
12.) — et. Brancius (} 3704. Prem, 
Aniftel. 1682. ı2. verin. ebend. 1697. 8.) 
— Dan. Huet (} 1721. Poem. Ultras, 
1694 und 1700, 8.) — C. Ehe: Schilling - 
(Carm, Lib. 11. Lipf, 1761. 8. — Bon 


verfchlebenen neuern Elegiſchen Dichtern 


bat €, Michaeler eine Collectio... 
Vindob. 1784. 8. 2 Bde. herausgege⸗ 
ben. — — 

Eleglen in italieniſcher Strache: 
Die für fie Hierangenommene Versart ſind 
die Terze rime, daher fie auch zuwei⸗ 
len blos die Uebetſchrift, Capitolo Tüßs 
ven; indeſſen giebt es deren auch in ans 
dern Versarten, und es bat deren, d. h. 
es bat Sebichte gegeben, welche, den Bas 


oriffen ber Italiener nach, Elegten, aber, 


wie Minturno fie erfldet, Nahahmums 
gen d’una perfetta faccends proprie, 
mente lamentevole... o che fe fic® " 


fo, o che altrai il Pocta introduca 2 


lementarfi, ea moftrare il piangevo- 
te, e il dolorofo, find, noch. "che man 
eine befondre Benennung für fle angenoms 
men haste, Creccimbeni ( Iſtor. delle 


volgat 
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volger Poefia, ©. 1. ©. 38. Unsg. von 
1731) führt ein Gedicht von dem. Eino da 
Viſtoja (+ 1366. Rime, Roma 1519. 8 
Vin. 1589. 4.) 08, welches fuͤglich zu 
den Elegien gesählt werben kann. Den 
Mahmen ſelbſt fh dem Dundrio gu Folse 
(Seor. e Rag. d’ogni Poeſn, Vol, 2. 

©. 659.) Bern. Bellincione ( Opere, 
Mil. 1493.) und dem Crescimbeni zu 
Sole (a. a. D. ©. 307. Unm. 60.) Jac. 
Gaunajar (+ ıs30. Arcadia, Nap. ı 504 
4. Opere, Pad. 1723. 4.) suerh ae- 
Beaucht haben. Geſchrieben haben deren 
Abrigens noch: Yable Galeotto ( Eine, 
uns I. ıs30 von Ihm gefchrsiebene Elegie 
hat Crescimbeni in ſ. Iftor. della volgar 
Poefia, ®.1. ©. 43 aufgenommen) — 
ud. Urloſto (+1593. Die, unter feinen 
Gedisten, deren Ausg. bey dem Met. 
veldengedicht anneseist find, beſind⸗ 
lien Capitoli werden mit Recht su 
ben italieniſchen Elegien gesählt, obgleich 
Creseimbeni (a. a. D. ©. 208.) fle nicht zu 
hen eigentlichen Elegien zählen wii, Eine 
derſelben IR in die Eſchenburgſche Ber⸗ 
ielfammiung zur Theorle und Eitteratur 
der id. Wiſſenſch. B. 4. ©. 22 aufgenom⸗ 
men worden.) — Ungel. Firenzuola (1541. 
In ſ. Rime, Fir. 1549. 8. Opere, Fir, 
1723. 8. 3B. finden ſich einige inreimfe, 


Elegie, Ven. 1542. 8.) — Lob. Va⸗ 

terno (1560, Ben ſ. Nuove Fiamme, 
Lione 1568. 16. finden ſich verſchiedene, 
in fo genannten Seſte Rime, oder ſechs⸗ 
deiligen Strophen, abgefaßte Elealen.) 
— aant. Minturno (} 1574. Rime, Ven. 
1559. 8.) =. Carlo della Pengueglia 
(Elegie .. - R.1636. ı2. Berfhiedene 
davon find in vierzeiligen Strophen abges 
fat.) — GEirol. Sontanella (Elegie, 
Nap. 1645. 8. wovon, unter andern, 
eine in Octaven, und eine in bee Sap⸗ 
phiſchen Vertart, abgefoßt if.) — es 
ned. Menzini (Elegie, R. 1697. 8. und 
in f. Opere, Ven. 1769. 12.4, 


Eine davon iſt in der vorgedachten Eichen 


hurgiſchen Samml. ©. 36 beſindlich.) — 
Biuf. Salio (linter der Benennung von 
Elegie Hat er, Pad. 1723. 4. ein Ges 
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Dicht auf Die Kebuung des Laiſers Kart des 
ſechſten drucken laffen.) — inc, Leonie 
(+1720. Ereseimmbent hat in ſ. Iſtor. della 
volgar Poeſia, ©. 1. G. 208 eine Ele⸗ 
sie von ihm eingeruͤckt) — Giuſ. Ber⸗ 
tela ( &. Norte Clementine In 4 Gef. 
fruch. P.1778. 12. laffen ih mit Recht 
su den Elegien überhaupt rechnen.) — 


aAurelio de’ Giotgi Beſtola (La Norte, 


Sienne 1774. ı2. Ein Gedicht auf ben 
Tod Clemens bes iaten, welches bier auch 
eine Stelle verdient.) — Bon der Ges 
ſchichte der italleniſchen Elegle, beſen⸗ 
ders in den aben Zeiten, handein, 
Eresctmbeni (a. a. D. ©. 307 u, f.) — 
* Zav. Quadeio (a. a. D. ©. 659 
Elegien von fpanifchen Dicteene 
Gomez Manelque (1456) if, umferm Dies 
(Belazg. ©. 417. Kam. a.) zu Eolge, einer 
ber erien elegiſchen Dichter der Gpanter. 
In dem Caneionero general findet ſich 
eine von ihm auf ben Tod des Marquis 
von Santilano. Nach ihm haben berem 
geſchrieben: Inan Boscan (1544. Ja k 
Obras, Lisb. 1543. 4. Amb. ı597. 
12.) — Garcilafo de la Vega (t 1536. 
Mit ben Werken des vorigen zuſammen; 
und einzeln Sev. 1580. 4 Mad. 1765. 
8.) — Diego Hurtado be Mendora (+ 2575. 
Obr. Mad. 1610. 4.) = D. Hernan⸗ 
do de Scuna (+ ısso. Bon ben, m ſ. 
Obras, Salam, 1591. 8. befindlichen 
Eleglen if eine in den Parnafo Eſp. ©. 7. 
&. 80 eingerädt.) — Juan de la Cuero 
(1589, Obras, Ser. 1583. 8. Eine f. 
Eleg. iR in dem sten B. ©. 71 des Parn. 
Eſp. befindlih,) — Bern. de Herrera 
(Bwen Elcgien aus f. Obras, Sev. 1583 
und 1619. 4. ind in den ten B. ©. 3 und 
ı9 des Parn. Eſp. atfgenommen.) — 
Juan de Caſtelanos (Primera Parte de 
iss Elegias de Varuncs iluftres de In- 
dias, Mad, 1589. 4.) — Blac. be Es⸗ 
pinel (Bey f. Arte poet. Efipemola, 
Mad. 1591. 8. finden ſich 
Elegin, wovon eine in ben sten B. 
©. 199 des Para. Eſp. aufgenointnen wara 
den if.) — Een, Manuel de Bilegas 
(Im atm Th. ſ. Eroticas, Naj. 1617. 4 


€ıy 


Faden Ih 15 Fleaien, nase cine Inden 
md, 6.43 und eine im hen-sten B. 
©. #7 des Parn. Efp.. eingerädt find.) 
— ‚Bart. Leonardo de Argenfola ( 1633 
Bon ben, in ſ. Rimas . . „ Zarag.1637. 
4 befindlichen Elegien, ſteht eine in dem 
tn D. ©. 223 des Parn, Efp.) — Lope 
de Vega Carpio (} ı635. Eine ſ. Elegien 
Mia den sten B. 6.360 dei Parn, Eſp. 
aufgmammen worden.) — Frane. Que⸗ 


wie ( 1647. Obras, Bruſ. 1660. 4. 


48.160. 4.48. Mad, 1736. 4. 6 Bde.) 


= Srone. Boria Zürk von Esquilach⸗ 


(fı658, Obr, Mad. 1654. 4.) Bernard 
&r. u. Reboledo (In f. Rimas facsas, 
Amb, 1661. 4. Obr. Mad, 1778. 8. 
4B. findet ſich eine Umſchreibung der 
Siegelicher Jeremid.) — — Etwas we 
nites sonder Geſchichte der ſpaniſchen Ele⸗ 
Be font Velazqueʒ S. 417 u. ſ. Nach 
den mir betannten zu urtheilen, ind, 
wenigäens der Form nach, die italieni⸗ 


hen Didier das Muſter der faanifchen 


hierin geweſen; bie Elegien der letztern 
fieb näbmtich fo wie die der erſtern in 
Entjinen abgefaßt.) — — 

Eirgien in franzoͤſiſcher Gprade. 
Dos Gedichte, welche ihrem Innhalte 


naqh hierher gehoͤren, fehr fruͤhreitig in 


Schiiſt über die 


der ſramoſiſchen Sprache geſchrieben wors 


deu And, leidet keinen Zweifel; und 
Midault, ia der vorher angeführten 
ale, rechnet jo gar 
weichiedene Lieder des Thibault dazu. 


- Wer fie füheten nur nicht fo gleich den 
Rahmen Elegie, ſondern hatten entwe⸗ 


ber gas keinen, oder hießen, 5. B.Com- 


Hanse, deren in den Oeuvr. d’Alain - 


Chaster, (1458.) Par, 1529. 8 
1617, 4. u. a. m. vorfommen, oder auch 
mit Diefem, oder ahnlichem Titel, als La 


Gomplaänte de lamant à fa Dame; 


| 1a plaince du defir ”. Par. 1509. 8. 


Copplsinte .. . für la most deChar- 
ls ViIL in dem Vergier d’honneur 
Ws Octaien de St. Gelais, ‚Par. ſ.a.4. 
LesComplaintes de l’Efclave fortund, 
Mid, d’ämbolie, Par. (1539) 8. bee 
ſenders gedructt find. Zuerſt ſcheint Cle⸗ 


| Bent Dart (1.1534) des Mort Elegie zur 
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Bezeſchnung einer eigenen Dichtart · ge⸗ 
braucht zu haben. eninkens find. die, 


ia ſ. Oeuvr. (B. 1. S. 323. Haye 1731. 


12.) vorkommenden 27 Elegien, wovon 
die erbe im J. 1533 geſchrieben if, „die 
erſten mir befannten. Nach ibm haben 
deren noch, unter mehrern, geſchrieben: 
Ch. de St. Marthe (+ 1555. Poeſies frane. 
Lyon 1540. 8. In einer, welche den 
Titel Tempe de: France führt, finden 
Ah Nahe. von franzdfiichen Dichtern. > 
— Berenger de la Zoe (In f. Siecle 
d’or, Lyon 1551. 8. finden ſith 13 Eleg. 
und ein Chent elegisque.) — Giles 
Doriano (Le Tuteur d’amour, Lyon 
1547.8.) — Eharl Fontaine (Les Ruie 
feaux de Fontaine, Lyon 1555. 12. 
Jardin d’amour, ebend. 1588. 169 — 
Jean de la Peruſe (t 1555. In ſ. Qeuve, 
Par. 1573. 16. iind 6 Eleg.) —. Jean 
Doublet (Elegies, Par. 2559. 8. wovon 
ſechs in den zehnten B. ber Annal.poer,. 
aufgensmmen worben find.) — Shit. 
Bugupon (In f. Erorafmes de Phidie 
et de Gelafine, Lyon ı557. 8.) — 
El. Tailemont (Bey ſ. Tricarire, Lyon, 
1556. 8, finden ſich fo nenannte Elegia- 
ques frangois mefurdes par pieds cum. 
me latins,) — Louiſe Labbe (} 1566. In 
ifeen Oeuvr. Lyon 1556. ıs. finden ſich 
deren Elegien, movon eine in die Annal. 
poet. aufgenommen if.) — EL Turrin 
(1566. Zwed Bücher Ele. in ſ. Oeuvr. 
Par. 1972. 8.) — El. Bonus ( In ſ. 
Oeuyr. Lyon 1569. 16.) == BRonfarb 
(t ısss. Bon den, in ſ. Oeuvr. Par. 
1567. 4. 1604. 12, 1623, f. 2B. 1639, 12. 
9 Bde. befindlichen Elegien find einge im 
die Annales poet. aufgenommen wor⸗ 
den.) — Pierre Beton (Bey ſ. Camille, 
Par. 1573. 8, finden ſich fünf Ekgien.) — 
Jean Ant. de Balf (Oeuvr. Par. 15784 
1573. 8. ah.) —. Phil. Desportes 
(Oeuvr. Par. ı573. 4. Anv. 1591. ı2,) 
— Mein de St. Belals (E. Oeuvs, 
poet. Lyon 1574. 8. Par. 1719, 8.) — 
Et. Jodelle (Oeuvr. Par. 1574. 4. Lyon 
1597. 8.) — Amadis Jasmin" (In dem 
sten Buche I. Oeuvr, Par, 1575. 4. fins 
den fich verſchiedene, wovon drey in deu 
' ↄten 
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gten B. bee. Annales ‚poer. aufgenom⸗ 
men find.) — terre de Brach (Poe- 
mes, Bord. 1576. 4.) — Ant. Cote 
(Le premier livres des Mignerdiles, 
Par. 1978. 4, enthält-einige, nicht ganz 
ſchlechte, Eleg.) — Jean de Bopßieres 
(In f. Oeuvr. Par. 1578 : 1979. 12. 3Th. 
finden fi verfchiedene.) — Jean dorca⸗ 
bei (Oeuvr. Par. 1579. 8.) — Jean 
Ed. dy Monin (Oeuvr. P. 1538, 13.) — 
Ser. D’AveR (Poeſ. Par. ı583. 8. Die 
Darin enthaltenen And aber Außerfi Khlecht.) 
— arg. de Romieu (Mel. de Pocfier, 
Eyon 1584. 8.) — FTres. be Poulchte, 
(In f. Honnetes Loilirs, Par. 1587. is. 
finden fich verſchiedene) — Ei. de Trel⸗ 
fon (Oeuvr. poet. Lyon 1594.18. 1605, 
12.) — Gil, Durant de ta ergerie 
(Oeuvr. poet. Par. 1594. 12. 1737. 18.) 
— Bun de Tours (Oeuvr. peet. Par. 
2598. 13.) — Fres. Berthrand (Les pre- 
mieres Idés d’amour, Orl. 1599. 8.) 
— Geolton. de Virbluncau (Loyales et 
pudiques Amours, Par. 1599. 12.) — 
Grevola de St. Märthe (Oeuvr. Poi- 
diers 1600, ı2. Par. 1633. 4. Bünff. Eleg. 
ind in den sten B. der Annales poet, 
aufgenommen worden.) — Jean Ber⸗ 
taut (Rec, dequelquesvers amoureux, 
Par. 1602, 8. Oeuvr. pvet. Par, 1605 
und 1620. 8.) — Robert Angot ( Sein 
'Preiude poet, Par, 1603. is. entbdit, 
umter andern, smdlf Elegien.) — Guil. 
Bern. de Nerveze (Eſſai poet. Par. 
1605. 18.) — Jean Paſſerat (Rec. des 
Oeuer. poet. Par. 1606, 8.) —, Et. 
pasquier (La Jeuneſſe, Par. 1610, z. 
und im aten ©. ſ. Oeuvr. Par. 1733. f.) 
— Jean b’önnetieres (©. Amours de 
Theagines et de Philoxenc, Tourn. 
1616. 16. enthält verſch. Clegien.) — 
Bene. de Eoligny, Gräflun von Suze 
(1673. Mit ihr fangen die Geſchichtſchrei⸗ 
ber der franzoſſſchen Clegie, gewöhnlich, 
wenigftens die Weihe ihrer beſſern Elegi⸗ 
ſchen Dichter, an; aber, meines Beduͤn⸗ 
kens bat Aemond de St. Mard, ini. 
. Reflex. fur l’Elegie (Oeuvr. ©. 40 
©. 425 u. f.) ziemlich anſchaulich gezeigt, 
‚baß auch ihre: beſſern Gedichte Dieier Art 
4 
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aicht on: Eieyten flad. Geiahimekt ab 
fie in dem Rec. de pieces galantes . .. 
Par. 1699. ı2. Berm. Trev. 1748. u. 
5B.) — Jean Henault (} 1032. Er 1% 
hört zu denen Dichtern, au welchen Bob 
leau fich verſtudiat Bat; es find perſchio⸗ 
dene, nicht ganz ſchlechte Elenlen von ihn 
vorhanden.) — Antdinette du kigler de 
la Sarde, Dame Deshoufteres (+ 1694. 
In ihren, vielfältig gedruckten, Oeuvr. 
findet ſich eine Elegle, und unter Ihrem 
EHtogen einige, weiche für Etegten gelten 
unten.) — Sean la Borkalne (F- 1695. 
Die, ta |. Oeuvr. Anv. 1736.43, 
Par. 1758. 10. 48. befindlichen zarklichen 
Eleslen ind hocht unbedeutend ; aber mu 
den beften framoͤſiſchen schört bie auf dem 
Ball des Jouquet gefchriehene.) — (Bres: 
Geraphin Beanter des Marais (+ ı71% 
Sa ſ. Poelies franc. Par. 1716 md 1753. 
3, 2%. finden fih verfihiedene, aber ſehr 
ſchwache Glegien.) — Jean‘ Bernard te 
Blanc (Elegies, Par. 1731. 8.) — Jms 
Bert (Sur la mort de Piron, Par. 177% 
s.) 9 B. Gubse (Elegies, Par. 1779. 
8.) — Flies des Diiviers (Les Amours, 
Eleg. en HI Livres, neb einem Ella 
fur ia Poefie 'erotique, Par. 1780. & 
and in feinen, unter dem Rahmen des. 
Chev. Bert. „ . gebrudtten Oeuvr. Par, 
1785. 15.2. Gie wurden, Bridge 
lich, dem Eben. Varni zugeſchrieben, und 
hehoren ‚zu ben beſſern, melde bie Sram 
ofen haben.) — Ebeo. de Parat Ja 
Opufcules , Par. 1781. 16. 1797. 12. 
Bde. ſinden fi) 12 fihöne Elegien.) — 
Ja den Almanac des Mufes finden Ai 
deren noch einzele von Urmaub. — VBolis 
(Les Amans de Flore, Eleg. en V 
part.) = Der Er. Bufi — abe — 
Leonard (Oeuvr. Par. 1787. 12. 38.) — 
Rivarol, u. a. m. ud haben die Frau⸗ 

sofen noch Gedichte, welge, obme bei 
Mahmen von Elegien zu Tapeten, doch 
nur bieher gerechnet werben können, als, 
auffer fo genannten Deplorstions, um 
Lamentations in den frähern Dichtern, 
z. B. das Gedicht bes 9. v. Boltalte 
auf den Tob der RE. Le Courreur, mb 
a m. lilebrigen⸗s haben fe füe Due 

Sieste 


Eier 


Elegle keine Selle Berdart angemem 
zum. — — 

Eleglen in englifcher Eroge. Auch 
in England ſcheint ber Nahme Elegie er 
(alter, und noch fpdter, als in Frank⸗ 
reich, für Gedichte diefer Wet, gebraucht 
worden zu ſeyn. In den fruͤhern Dich⸗ 
tern heißen fie Complaints, Lamenta- 
Sons, u. d. m. Die erien, mie bes 
Ionnten, Enden fish In den Werfen von 
3. Denne (1 1631) Lond. 1719. 120. und 
son Did. Dranton (t 1631) Loond. 1619° 
3527. £.2Dd. im zwensen Bande. ms 
ber den folgenden Dichtern haben berem 
uch geſchrieben: Abrah. Cowley (1667. 
Works herausg. von Hurd, Lond. 1731 
uud 1777. ı2. 3 Bde. und ia ber Johns 
harden Samımf.) — „Henry King (}1669. 
Boems, Elegies, Parad. Sonners, 
Lond. 1657. &) — John Miltem 
(} 1674. Bon feinen Poems on’ feve- 
al Occalions, welche Öfterer, einzeln, 
ds pilegt, Lond.-1785. 8. 1790. 8. 8 ®. 
vn Th. Warton herausgegeben warden 
fd, läft der kLocidas ſich hieher rech⸗ 
“u)— John Oldham (+ 1583. Inf. 
Works, Lond. 1722. ı2. 2%. finden ſich 
ſo smmmie Elegiac Verſes.) — J. 
| Dendam (f 1688; Inf. Poems, Lond. 
1668 und 1709. 8. 1780. 12. findet fich, 
anter andern, eine Elegie auf Eomiens 
Ted.) — Em. Smith (} 1710, Unter 
‚ bPoems, Lond, ı713, 8, und in Johne 
Sammlung, ift eine vortrefliche Ele⸗ 
tie auf den Tod ſeines Zreundes J. Phi⸗ 
U) Walſh (1710. In den 
NNiſcellanies, L, 1692. 8. und in der 
Rhaſonſchen Samml. der engl. Dichter 
‚ Hab einige leidliche Eleglen.) — Nahum 
ste (1716, Scene Rlegies, Lond. 
' 2699, 8. find ſehr mittelmaßige Gelegen⸗ 
kitgedichte.) — Jobu Gay (11732. In 
kiuen, vielfältig, als zuerſt 1720. 4. zu⸗ 
leſt 1775. is. 2a. gedruckten Poems ſiu⸗ 
den ſqh drey Elegien, {und in ſ. Mifcel- 
lnies, B. 4, ‚6. 130 an elegiac Epiſtle 
. WwaRrend, welche, wenn fie gleich 

Bit Muſter in der Gattung ſeyn follten, 
deq eiazele gute Stelen haben.) — Eli⸗ 
Seth Rome (t 1736. Ihre Miſcell. W, 

dweyter Theil. 
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enthalten, unter andern, eine Elegleauf 
den Zod ihres Gatten.) — les. Pope 
(+ 1744. Seine Elegie auf eine ungluͤck⸗ 
liche junge Dame, ums J. 1709 gelihries 
ben, ih von mehrem Kunſtrichtern, als 
ein Meifterſuͤck dargeflelt worden; aber, 
wenn auch das Geſchick, oder das Betras 
ven der Perfon Mitleid erwecken koͤnnte: 
fo fehlt es dem Gedichte denn doch, ſo 
vortrefliche Stellen es bat, an Selbilfidns 
digkeit. Pope preißt ihren Ehrgeiz darin, 
und macht zugleich ben Stolz bes Obeims 
zur Duelle ihres Ungluͤks: mie verträgt 


ſich dieſes mit einander ?) — Nic. Am⸗ 


hurſt (1 1742. linter feinen Mifcell. fins 


den ſich einige, Elegien.) — Jam. Ham⸗ 


mond C t1743.  Love-Elegies, Londs 
1744. 4. 1759. 8. Poet. W. 1781. 9 
Es find ihrer dreyzehn; und ob Johnfons 
Urtheill, in f. Bebensbefihreibung ihres 
Verf. B. 3. 8. 163 u, f. der Lives of 
the moft eminent Engl. Poets Ausg, 
von 1733 gleich zu hart ausfallt: fo ſieht 
man ihnen doch zu fichtlich bie Nachah⸗ 
inung des Tibull an, als daß man mit 
ben Empfindungen des Dichters ſehr ſym⸗ 
patbifleen könnte, Und das gewählte 
Solbenmaaß, die sehnfulbigen vierzeills 
sen Strophen find dem eigentlichen Cha⸗ 
sacter ber Elegie nicht ſehr guͤnſtig. Eine 
berfelben if in bie vorgebachte Eichenburs 
gifche Beyſpielſammlung, B. 4. ©. 37 
vo. f. aufgenommen morden; und das Les 
ben bes Dichters finde® ſich in Cibbers Li- 
ves, ®.5. S. 307. und bey Johnſon a. 
a. O.) — Wil, Shenfione (+ 1763. In 
den verſchiedenen Samml. f. Gedichte, 
als 1764. 8.28. 1777: 8. 38. finden ſich 
36 Elegien, in welchen zwar, wie John⸗ 
fon, in der Lebensbeſche. des Berf. B. IV. 
©. 33: fagt, und wie es auch Me Natur 
ber Sache felbft mit fich bringt, Einfäte 
migkeit herrſcht, die aber denn doch dem 
von Shenfione angenommenen, Character 
der Elegie gemäß, oder, mie er fich auss 
drüdt, effufions of a contemplative 
mind, fometimes plaintives, and al« 
ways ferlous, and therefore fuperior 
to the gletter of flight ornaments 
ind. Mur koͤnnte die Desfifisation der» 
D ſelben 


„€ 


felben zuweilen fanfter und natärkider 
feyn. , Eine derfelben iR in der Eichens 
burgſchen Sammlung beſindlich, und das 
Leben des Verfaffers von Johnſon, a. a. 
O. S. 323 u. f. erzähle.) — Tob. Smol⸗ 
let ( 1773. Sn ſ. Pl.and Poems, Lond. 
1777. 8. 1780. 8. ſindet id ein, in 
Stanzen abyefaßtes Gedicht, The Tears 
of Scotland , welches zu den Elegien ge 
dahlt su werden verdient) — Thomas 
Grad (41771. Seine, auf einem Dorf⸗ 
kiehbofe und ums J. 1750 geſchriebene, 
tm ſ. Gedichten 1753. 4. 1768. 12. 1775. 4 
1786. 8, 1788. ı2. beſindliche, Elegie iſt, 


von Wil. Eoofe, bey ſ. Ausg. von Ari⸗ 
ſtoteles Poctik 1785. 8. in das Griechiſche ? 


von A. J. Wright 1786. 4. in das Rateis 
niſche; von J. Gianmul 1784 4. In das 
‚ Stalienifche; von®uebon de Berchete, 
1738. -8. in das Sranzöffiie, und von Frd. 
W. Gotter, voetreflich, in der Soͤt⸗ 
tinaſchen Blumenleſe vom J. 1771 und 
im ıten B. ſ. Gedichte, Gotha 1787. 
8. überfegt worden, Wufgenommen hat 
J. J. Eſchenburg fie in die vorgedachte 
Sammlung, B. 4. S. 45. Das Leben 
des Verf. findet ſich in Johnſons Lives 
B. 4. © 447.) = Migtr. Leapor 
(In ihren Poems, L. 1750 1752. 
8. 2 Bde.) — Geo. Pottieton (+ 1773. 
Unter ſ. Gedichten findet ſich eine, ums 
J. 1747 geſchriebene, und auch in Dods⸗ 
ledꝰs Collection of Poems, B. 2. G. 67 
der sten Ausg. abgedruckte Monody zum 
Andenken einer Dame, welche von dem 
Ensländern: au den güten elegifhen Ges 
dichten gegdpie wird.) — I. Langhorne 
(t 1779. The deach of Adonis, Lond. 
1759. 4 Und guprere in f. Puer. W. 
L. 1766.98. 2%) — J. Euningham 
(t 1773. (In ſ. Poems, Lond. 1766. 8.) 

— Will. Whitehead (4.1785: Sechs Eles 
sien von ihm finden fi in der vorberges 
dawıen Dodslegiihen Sammlung, B. 6. 
S. 41 u. f. und au in ſ. Plays and 
Pocms, 1774. 8. 28. 17883. 8 3B.) 
— Richard Jago ( } 1781. In der eben 
angetübeten Colledion, B. 4. ©. 311 
u. f£ und in ſ. Poems, moral and de- 
Scriptive, Lond. 1784 8. finden fkh 
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zwey beruͤhmte Elegien, The Goldän- 


: ches und The Blackbirds.) — Rob. 


Blair (The Grave 1743. 4. 1786. 8.) 
Ungenannter (The hours of love ın 
four Eleg. Lond. 1752, £.) — He 
genannter (Paftoral and Elegiac Eflays 
by a Gentleman, Lond. 1756. 8:) — 
I. Delap (Elegies, Lond. 1760, 4 
Auch bat eben diefer Verf. noch eiue auf 
den Tod des Herz. von Rutland 1788. 4 
herausgegeben.) — €. Coopet (Collect. 
of elegiac Poeſy, L. 1760. 8.) — 
Ungen. (LoveElegies, Lond. 1760.4.) 
— Uingen. (Woodftock, an El. 17%. 
4.) — lingen. ( Four Elegies, Lond. ' 
1762. 4. Auf den Morgen, den Mittag, 
den Abend und die Nacht.) — Wil. Mes 
fon (Eleg. L. 1762. 4. wovon dreu ia 
ſ. Poens, Lond, 1764. 8. 1779. 8, 
ſich finden.) — John Scott (} 1783 
Four Eleg. 1763. 4. und in f. Poet. 
Works, L. 1782.8.) — Robert Scott 
(Eleg. Lond. 1764. 4. und inf. Poems, 
L. 1766. 8.),— 3. Jerningham (The 
Magdalens 1762. 4. und in der vorhin 
angeführten Efchenburgifhen Beyſpiel⸗ 
fammlung, B. 4. 6.50. The Nunnery 
ı762. 4. The Nun 1764. 4. Elcey 


- written among the Ruins of an Ab- 


bey, 1764. 4. und mehrere in Lk Poems 
1766. 8. verm. 1786. 8. 2 Bde) — 
Th. Ruffel (} 1788. Elegies 1767. 4 
vier on der Zahl.) = Dr. Roberts (The 
poor Man’s Prayer 1767. 4. und ia ſ. 


Poems ı 774.8.) = Ungenannter (Con- 


ftantia 1768. 4. Auf eine junge, im 
Wochenbett georbene rau.) — Unge⸗ 
wannter (Elegies on differegeoccafions 
1769. 4. neun an der Zahl.) — Ungen. 
(An Elegy written at Amwell 1769. 
4.) — lingen. (‚Conjugal love, 1772. 
4.) — Th. Boyee (Specim, of ele- 
giac Poetry, 1773.) — Ungen.(The 
fentimental Sallor 1773. 4.) — Sefe 
ferion (In f. Poems, Lond. 1773. 8. 


.ate Ausq.) — Eh. Eramford (Sophro- 


nia and Hilario, 1774. 4.) — lungen, 
Nuptial Eiegies, 1774. 4. vier an der 
Baht.) — lingen. (The Matron 1774, 
4.) — uUngsen, (An Blegy written ar 

a Car- 


% 
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a Carthufian Monaftery, 1775. 4) — 


Ungen. ( Love Blegies 1775. 4. ſieben 
am der Zahl.) — Mingen. (Love tales 
and Elegies, 1775. 12.) — James 
Beattie (Ja f. Original Poems and 
Translar. 1760. 8. verm. unter dem 
gitel, Poems on ſeveral occalıons, 
1790. 8. finden fich einige Eleglen, wo⸗ 
von cine in Die angeführte Eſchenburgiſche 
Gannlung aufgenommen if.) — Lingen, 
(Ihe cave of dearh, 1775. 4.) — cb. 
Holcroſt (Blegies, 1777. 4. Auf Foote's 
Lo und auf das Alter.) — John Jones 
(Elegy on winter 1779. 4.) — Joſ. 
Holten Pott (In f. Pocıins, 1779. 8. 


and beiondre Elegies bey f. Trſpl. Geb. 


wann 1782. 8.) Eh. Maurice (In 
f, Poems 1779. 4. und Weftminiter 
Abbey, an Elegiac Poem 1754. 4.) 
= lnger, (Eleg. epiftles on the cala- 
.mities of love and war, 1780. 8 


Veieſwechſel zwiſchen einem Matrofen, 


a . zurütgebliebenen Frau, ſehr mit, 
tlndäig.y— Ungen. (Love- Blegies by 
a Sailor, 1780. 4. Es find deren zehn, 
welche zu den mittelmdäigen gehören.) — 
Üsgen. (Foar Elegiac Tales, 1780. 4. 
Der Janhalt IR aus der diteen englischen 
Gerpihte genommen; und die heite dar⸗ 
ner in die Nonne.) = Ch. EGilitto 


(The Sea - Fighr, an cleg. Poem, 


1780. 4:) — Mib Anna Seward (Ele- 
NMon Capt. Cook ... 1780. 4, Mo- 
nody on Maj. Andre, 1781. 4.) — 
Ja den Poerical effufions of the heart, 
783.8. finden fich verſchiedene Elegien.) 
- Ungen, ( Poems by a Gentleman, 
1783. 8. ſiad alle elegikhen Innhaltes.) 
— Percival Stockdale (In f. Three 
boems, 1784. 4. findet ſich eine vortreflis 
pe Elegie auf den Tod eines jungen Offi⸗ 
cers.) — John Powell ( In f. Poems 
on var. Subjects, 1784, 8) — Sam. 
Sbight (Eiegies and Sonnets 1785. 4 
1787.4) — ©. Zeasdale (In der Picto- 
telque Poetry, 1785. 8. fehr mittels 
Mößige) — lingen. (The Wanderer, 
' Edward to Elenora, 1785. 4. gehört 
Ha den beſſern englifchen Elegien.) — 


6, Mhitequrch (Monody co cheMe 


- . 
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mory of Adm. Hyde Parker, 1785 4) 


— ungen. (An Invocation ta Melan- 


choly, 1785. 4. ſehr gut.) — Rob. Als 
ves (linter den, inf. Paems, L. 1785. 8. 
befindlichen Elegien, iR die auf bie Zeit, 
die beſſere) — John Robinfon (Jeſſy, 
or the forced vdw 1785. 4.) — Hel. 
Dar. Williams (In ihren Poems, L. 
1786. 3. 2B. finden ſich zwey Elegien, 
Queen Mary's Complaint und Euphe- 
lin.) — Miſtreß We (In three Mifcel- 
lancous Puetry, 1786. 4. finden fich 
einige aute Elegien.) — Wil. More -- 
Smith (Inf. Poems on feveral occa- 
fions, 1786. 8.) — Robert Burns (Yu 
ſ. Poems, chiefly in che fcottifh dia- 
le&, 1786 und 1787. 8.) — uUngsen. 
(The Carfe of Stirling, 1785. 4.) — 
J. DM. Good (Maria, an eleg. Paem, 
1786. 4. mittelmdbig.) = 9. J. oe 
(In f. Poems on var. Subjedts 1787. 8. 
28.) — In dem Poetical Towr, L. 
1787. 8. finden fich einige ganz gute Ele⸗ 
gien von der leichtern Art.) — Hugh Muls 
Iigan (S. Poems .. , 1788. 4. enthalten 
einige, ganz gute Elegien.) — John 
Wpitehoufe (Poems, 1787. 8) = In 
ber Poetry of the World, 1788. 8. 2B. 
and unter dern Zitel The brittifh Al- 
burn 1790. 12.29. von Rob, Merry. 
u.a. m. verfhiedene fehr gute. — Die 


- Poetical flights, 1788. 4. enthalten bes 


sen, die beffer verfifleist, als gedacht 
find. — John Bidlaker (Elegy written 
on the authors revifiting the place of 
his former refidence, 1788. 4. Die bebte 
englifhe Elegie nach der angezeigten von 
Gray.) — J. Rannie (In ſ. Poems, 
1789. 4. find einige mittelmäßige Elegien.) 
— Auch finden ſich in den Poems on 
ſev. ſubjects, by John Ogilvie, Lond. 
1769 und 1771. 8,2 Bd. — - in den 
Poems by John Walters, L: 1780. 8. 
— in dem Trifler, 1788. 4. u. a. m. noch 
Gedichte dieier Art, fo wie deren, cin» 
zeln, noch von fehr vielen, ald von J. 
Fellows, won Th, Hobhoufe, auf Johns 
fons Tod, von L. Bowles auf Howards 
Tod, u. a. m. herausgegeben worden 
find. = — 


OD2 Elegien 





‚8. und, unter dem Zitel: 
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‘. Eegien in deurfcher Sprache. Wer 
von unfern Dichtern, zuerſt, den Nah⸗ 
men Elegie gebraacht Hat, weiß ich nicht 
mit Gewißheit zu fagen. Im. sten Buche 
von Dpisens Pet. Wäldern (Bd. >. 


©. sso der Trillerſchen Ausg.) fommt cin- 


Bedicht mit diefer Aufichrift vor; und 
mehrere Gedichte in eben diefem Buche, 
ob fie gleich nicht Elegien heißen, laffen au 
ihnen fih rechnen. Auch m 9. Flem⸗ 
mings Gebipten, Naumb. 1642. 8. 1685. 8. 
findet fich eine Elegle an fein Vaterland, 
fo wie in Andre. Tſchernings Vortrab des 
Sommers, Rofod 1655. 8. einige, allen» 
faßs hieher gehörige Auffäge; und, wenn 


wir die, in diefen, und andern‘, zum 


Spell fruͤhern, Dichtern befindlichen Lei⸗ 
en s und Trauergediihte gu ben Elegien 
säblen wollen: fo find mir fehr reich 
daran. Die erften, indeflen, melde bes 
merkt zu werden verdienen, find Albr. 
Hallers Klaggedichte über den Tod feiner 
Gattinnen. 
geichrieben: Joh. Jac. Bodmer (1 1782. 
Keitiiche Lobgedichte und Elegien, Zur. 
2747: 8) — Bede. Willh. Klopſtock 
(Seine alteſte Elegie iR vom J. 1748. 
Drey find f. Oden, Hamb. 1771. 4. ans 
gehängt; und In f. Kleinen Doet. und 
Proſ. W. Frankft. 1771. 8. findet ſich, 
©. 49 noch eine; fo wie noch eine Klag⸗ 
ode von ihm In einem der Mufenalmas 
näche abgedeudt if.) — Eberh. Sreop. 


v. Semmingen (In f. Briefen, nebſt an⸗ 


been poet. und prof. Auffdgen, Srft. 1753. 
Poet. und 
Proſaiſche Stuͤcke, Brſchw. 1769. 8. find 
einige, bieher au rechnende Gedichte ents 
halten, wovon zwey In die Efchenburg- 
ſche Benfpielfammiung aufgenommen wor⸗ 


- den find; auch finden fich von ibm noch 


einige Eleglen in den Goͤttingſchen Mu⸗ 


ſenalm. für 1771 und 1774.) — br. Kaſt⸗ 


ner (In f. Bermifchten Schriften, Altenb. 
175551772. 8. 2°.) — Lud. Deine. v. 


Nicolai (Elegien, (sehn) Baſ. 1760. 8. 


amd in den Derfe und Proſe, ebend. 1773. 
8. fonie, im ıten Th. ſ. Wermifchten 


- Gedichte, Berl. 1778..8. ©. 188.) — 


9.3.8. (Elegien, Gött..1768..8.) — 


Nachſt ihm haben deren noch 


€ 


Joh. With. Gleim (Kiagen, 1763. 8} 


und fünfzehn elegifhe Gedichte in den Ele⸗ 
gien der Deutfchen.) = A. 8. Karſchina 
(Im ihren auserl. Bebichten, Verl. 1763. 
8. fo wie in den Elegien der Deutkiben, 
und-in verſchiedenen - Muſenalmanachen.) 
— Seine. Chr. Kretih (Einige Elegien 
son ihm finden fih im ıten ımd sten Th. 
ber Anthologie dee Deutſchen.) — In den 
fieben Meinen Gedichten, Berl. 1769. 8 
findet fih, ©. 49 eine Elegie auf Wins’ 
felmanns Tod. — Hop. Andr. Eramer 
(tr: Auf das Abfkerben Gellerts, Leipt. 
1770, 4. 
berg, im Goͤttingſchen Muſenalmanach 
für 1775. Auf D. Zachartde Tod, im 
Voßlſchen Muſenalm. für 1779.) — 
Chrſtn. Fel. Weiße (Elegie bey dem Grab⸗ 
mahle Gellerts, Leipz. 1770. 4. und ink 
Kleinen Eye. Gedichten, fo mie im a«ten 
Bde. dee Eſchenburgiſchen Berſpielſamm⸗ 
lung.) — 8. W. Gotter (Im ıten B. 
fe Gedichte, Gotha 1787. 8.) — Laub. 
Keine. Chr. Hoͤlto (+ 1776. In feinen Ge⸗ 
dichten, Hamb. 1783. 8. finden ſich zwar, 
der Ueberfchrift nach, nur zwey Elesienz 
aber mehrere ſeiner vortreflichen Lieber un 
Gedichte haben ben, der legte eigenen, 
Ton der fanften Schwermuth. Auch fer 
ben noch einige frühere, in jene Samm⸗ 
Iung f. Gedichte nicht aufgenommene Eles 
gien von ibm, im sten Th. der Antholo⸗ 
ste der Deutſchen, Leipz. 1772. 8. ©. acı 
uf. und im Voßiſchen Muſenalm. für 
1776 das Lich eines Madchens auf den Teb 
ihrer Sefpteiinn.) — Ungenannter (Die 


Mädcheninfel, in der vorgedachten Anti» . 


logie, ©. 297. verb. im Goͤttingſchen 
Muſenallni. für 1775.) — Dito Sriedr, 
v. Diericke (Gedichte von dem leberfeger 
des treuen Schdfers, ÜMietau 1773. 8. 
©. 29 u. f. und eine Über die Vergoͤng⸗ 


lichkeit im Goͤttingſchen Alm. für 1773.) 


— K. E. 8. Schmidt (Elegienan meine 
Minna, Lemgo 1773. 8. und einzele im 
kLeipziger Drufenalm. im Muſeum.) — 
Joh, Dart. Miller (In ſ. Gedichten, Ulm 
1783. 8. wovon die erſten in den verſchie⸗ 
denen Almanachen, im Taſchenbuche fuͤr 
Dichter u. d. m. ſeit dem I. 1773 eine 

cas 


Auf den Tod ber Ordfien tele 





‚Ele 


seht waten) — Udgenonnter (Eiesien, 


Lei. 1776 & E86 find deren ſechſe, un⸗ 
tet meiden keine fib ausseiihnet.) — 
Job. Heine. Bob (In f. Gedichten, Hamb. 
1785. 8. ©. 213 u. f. wovon Die ditcfte im 
9. 1776 geibrieben IR. Aus noch fräbern 
Zeitpunkten finden ſich deren im Goͤtting⸗ 
fhen Almanach für 1774 und in f. eigenen 
Almanachen.) — Phil. Eenſt Raufselien 
(1775. Unter I, Öedichten, Berl. 1782.89 
ſiad die elegiſchen die beſſern; bie erſtern 
erkbienen in der ıten Abtheil. des Zus 
ſchenbuches für Dichter.) — In den neyen 
Gedichten, Koppenh. 1777. 8. finden ſich 
uch Eleglen. — Die Grafen zu Stolls 
berg (Ihre Ged. Leipz. 1779. 8. enthals 


ten nur eine eigentliche Elegie, ©. 286 ; 


ober elegifchen Innhaltes Äberhaupt, find 
mehrert.) — Job. Heine. Thomfen (# 1777- 
In den Proben f. Dichtkunſt, Koppenh. 
ms. 8. finden fich verfchiebene, sum 
Si im Voßlſchen Almanach für 1777 
jorh abzedruckte, elegiſche ſchoͤne Lies 
ke) — Friedr. Schmitt (In ſ. Gedich⸗ 
ten, Nuͤrnb. 1779. 8. find, ©. 77 und 36 
im Eiehien, oder vielmebe Elegiſche 
kieder und ©. ss eine Petrarchiſche Dde, 
arlche in der Eſchenburgiſchen Beyſpiel⸗ 


- Kung, B. 4. ©. 78 unter die deut⸗ 


ſchen Elesien aufgenommen il.) — Joh. 
kriede. Degen (In f. Gedichten, Anfp, 
‚785. 8. findet ich, unter mehrern, ein 
im Beipiger Muſenallmanach für 1780 abs 
wedendieh, hieber aehoriaes Gedicht.) — 


| She. Chrun. Sqhlenkert (Elegien, Ext. 


mo. 8) — Weidmann (Emanuel und 
Aeſalia, eine Geſchichte in Elealen, Deſ⸗ 


Matızs. 3.) — dr. Matthiſon (In ſ. 


Ged. Mannh. 1787. 8.) — Gottl. Leon 
nf. Geb. Wien 1788. 12.) — kud. 
Deeb. Refegarten ( In f. Gedichten, Peine 
768. 8. 2 B. woron, meines Willens, 
ſchon verſchiedene im |. Melancholien, 
Gteelf, 1777. 3. und in f. Thränen und 
Vemen, ebend. 1778. 8. erfchlenen mas 
ra) — .Gelmar (Ein angenommener 
Sahne; Sedichte, Leipz. 1789. 3. > ©.) 
— — ach finden ſich in unfern verfchies 
denen Drufenalmanachen und dergteichen 


Ganmlungen mehr, einzele Clegien und 


kennen laͤßt *). om 
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elegiſche Gedichte, von J. J. Eſchenburs 
— Fri. von Arnim — E. Theod. Brauck⸗ 
ne — €. L. Friedel — Engelſchall — 
v. Goͤcktngh — Aug. Gottl. Meißner — 
v. Stamſord — J. W. Grimm, u. 0. m. 
fo wie von den, in dee Lannd Wilkes und 
in Sopbiens Reife von T. Hermes, bes - 
findlichen Liedeen viele hierher gebbren. | 
— und on Sammlungen befigen wie: 


Elegien der. Deutſchen, Lemgo 2776. 8. 


2 B. — Den ımd SElegien der Deut⸗ 
ſchen, Zr. 1735.85. — — | 


‚Empfindung. 
(Schöne Kine) 


iefes Wort druͤkt ſowol einen pſy⸗ 
chologifchen als einen moralifchen 
Begriff aus; beyde fommen in ber 


Theorie der Künfte vielfältig vor. 


An dem erftern Sinn, der allgemeis 
ner ift, wird die Empfindung ber 
deutlichen Erfenntniß entgegen 96 
fegt, und bedeutet eine Borftellung, 
in fo fern fie einen angenehmen oder 
unangenehmen Eindruf_ auf und 
macht, oder in fo fern fie auf unfte 
Begehrungsfräfte würft, oder in fo 
fern fie die Begriffe des Guten oder 


Boͤſen, des Angenehmen oder Wir. 


brigen erweft; da hingegen die Ere 
fenntni eine Vorſiellung ift, in ſo 
fern fie auf die bloßen Vorſtellungs⸗ 
fräfte würft, oder in fo fern fle ung 
die Befchaffenheit der Dinge mit 
mehr ober weniger Deutlichfeit er⸗ 
der Erkenntniß 
find wir mit dem Gegenfland, als 
einer ganz außer ung liegenden Ir 
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*) Wer auf bdiefen beffimmten unter⸗ 
. “feted zwiſchen Empfindung und Er⸗ 
 tenntnig genau acht bat, wird dar⸗ 
aus leicht begreifen, mober es komme, 
dab biöwellen die Empfindung der 
Erkenntniß widerſpricht; daß jene auß 
beißt, was diele verwirſt. Die Ems 
- _pfindung entſcheidet über Daß, was ges 
fäßt, oder mißfält; die Ertenntniß 
urtbeilet Aber das, mas wahr, oder 
falſch it. | 


l 





Em 
che befchäfftiget; Key der Empfin- 


dung aber geben wir mehr auf ung 
felbft, auf den angenehmen oder un» 
angenehnıen Eindruf, den ber Ge⸗ 


genftand auf ung macht, ale auf. 
' feine Belchaffenheit, Achtung. Die. 


rkenntniß ift hell oder dunkel, Deuts 

ch und ausführlich, ober confus 
und eng eingefchränft; die Empfin- 
dung aber ift lebhaft oder ſchwach, 
angenehm oder unangenehm. 

n moralifchem Sinn iſt die Ems 
pfindung ein durch Öftere Wiederho⸗ 
lung gur Fertigkeit gewordenes Ge⸗ 

l, in ſo fern es gs Duelle gewiſ⸗ 
fer innerlichen ober 
Inngen wird. So find Empfindun- 
gen der Ehre, der Nechtfchaffenheit, 
der Dankbarkeit, Eindrüfe, die ge⸗ 
wiffe Gegenßaͤnde fo oft auf ung ge» 
macht haben, daß fie, wenn aͤhn⸗ 
Uiche &egenftände wieder vorfommen, 

ſchnell in ung entftehen, und fich als 

berrfchende Srundtriebe der Hand⸗ 
Jungen äußern. Dieſes find die Em- 
pfindungen, deren verfchiedene Mi⸗ 
ſchung und Stärke den fittlichen Cha⸗ 
rakter des Menfchen beftimmen. In 
dieſem Sinn ſagt man von einigen 
Menſchen, fie haben fein Gefühloder 
feine Empfindungen, nämlich feine 
herrſchenden Empfindungen von Eh⸗ 
re, von Mechtfchaffenheit, von 
Menſchlichkeit, von Liebe ded Va⸗ 
terlandes u. d. gl. | 
- Menfchen von etwas flumpfen 
Sinnen, die nie mie irgend einem 
beträchtlichen Grad der Lebhaftigfeit 
fühlen, bey benen angenehme ſowol 
als unangenehme Empfindungen nur 
durch fehr ſtark wuͤrkende Eindrüfe 
erregt werden, haben wenig Enpfine 
dung in pſychologiſchem 
Worts; bie aber, auf welche die Ge⸗ 
enftände bald voräbergehende Wuͤr⸗ 
ung thun, fie fey ſtark oder ſchwach, 
in denen feine Art der Empfindung 
berrfchend worden, find die, denen 
man das moralifche Gefühl, dag, 
was bie Sranzofen Sentimens nen⸗ 


ußerlichen Hand» b 


inn des 


‚Emmy 
um, und was wir oft durch Geſin⸗ 
nungen ausbrüfen, abfpricht. 

. &o mie Bhilofophie, oder Willens 
fchaft überhaupt, die Erkenntniß zum 
Endzfoef hat, fo zielen die ſchoͤnen 
Künfte auf Empfindung ab. Ihre 
unmittelbare Würfung ift, Empfin⸗ 
dung im-pfychologifchen Sinn zu ers 
weken; ihr letter Endzwek aber geht 


auf moralifhe Empfindungen, wo⸗ 


durch der Menfch feinen ſittlichen 
Werth bekommt *). Sollen bie ſchoͤ⸗ 
nen Künfte Schweſtern der Philoſo⸗ 
phie, nicht blos leichtfertige Dirnen 
ſeyn, die man zum Zeitvertreib her⸗ 
ey ruft: fo. muͤſſen fie bey Aus⸗ 
an der Empfindungen von Bere 

and und Weisheit geleitet werden. 
Diefes ift ein Geſeg, das auch, bem 


Wiſſenſchaften vorgefchrieben iſt. 


Nifi utile eſt, quod facimus, ſtuita 
eſt ſapientia, ſagt ein eben ſo beſchei⸗ 
dener, als verſtaͤndiger Dichter **). 
Die Wiſſenſchaft, bie bey Aufklaͤruug 


und Entwillung ber Begriffe keine 


Wahl beobachtet, ber jeder Begriff, 
er ſey brauchbar ober nicht, gleich _ 
wichtig ift, ſtrikt Nee von Spinn⸗ 
weben, darinn nur Sliegen gefangen . 
werden ; fie wird allen Verſtaͤndigen 
jum Gefpdtt. Dieſes ift in der ale 
gemeinen geſunden Bernunft gegruͤn⸗ 
det, daß wir über die lachen, bie 
ich in Wiffenfchaften und in mecha⸗ 
nischen Künften mit mübfamen Klei⸗ 
nigfeiten abgeben. Sollte denn die 
ſes Geſetz der Nutzbarkeit, dieſer 
nothwendige Beyſtand der Weisheit, 
die ſchoͤnen Kuͤnſte nichts angehen? 
Welcher verſtaͤndige Kuͤnſtler wird 
ſich ſelbſt dadurch erniedrigen wollen, 


daß er ſich und ſeine Kunſt von den 


Geſetzen der Weisheit und der allge⸗ 
meinen philoſophiſchen Policey qus⸗ 
geſchloſſen haͤlt? wseineich der IV, 
in Frankreich gab ein Geſetz, das die 
Kleiderpracht einſchraͤnkte; enige 


® nfle. 
"*) Phaedrus,. 
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dem Bolle ann Zeitvertreib dienende 
Gun nen wollten fich dem 
Geſeß auch 


philefophifche König fagte ſpoͤttiſch 
gu ihuen: für euch iſt Diefes (Befen 
nicht gemacht ; ibr ſeyd nicht a 


Geſetze der 
Wäsheit, denen fich die Philoſophie 
delig untertvirft, für fich nicht ver⸗ 
| ‚Binblich halten. 

Da es alſo das Ligentliche Ge⸗ 
ſchaͤft der ſchoͤnen Kuͤnſte if, Empfin- 
dangen zu erweken, und da fiein dies 
m &e von Vernunft und 
- Weisheit muͤſſen geleitet werden: fo 
ntöchet daber in ber Theorie ber 
Kuͤnſte diefe wichtige Frage, wie die 

gen überhaupt müffen be 
handelt werden ? ' 

Die allgemeine Beantwortung bie» 
fer Frage iſt nicht ſchwer. Der 
Menſch muß auf der einen Seite ei» 
nm gewiſſen Grad ber Empfindfam- 
feit für das Schöne und Häßliche, 
firies Sure und —* haben: ben 

mempfi en IE in An⸗ 
ſehung des ſittlichen Lebens fo übel 





daran, als der, deſſen Sinnen ſtumpf 


fa, für das thieriſche Leben: auf 
der andern Seite iſt es wichtig, daß 
er nach den allgemeinen und befon- 
bern iffen, darinn er lebt, 
genife, mehr ober weniger herrfchen« 
be, Empfindungen in feiner Seele 
babe, aus deren harmoniſcher Mi« 
fung ein feinem Stand und Beruf 
Bel angemeffener moralifcher Cha 
zatter entſtehe. Alſo müflen bie 
ſchoͤnen Kuͤnſte dieſe beyden Beduͤrf⸗ 
uiffe des Menſchen zu ihrem letzten 
Eidwek haben ; fie muſfen das ih⸗ 
ige beptragen, ihm einen wol gemäf- 
Paten Grad ber Empfindlichkeit zu 
geben, und eine gute Miſchung herr⸗ 

der Empfindungen in feiner See⸗ 
ke fehzufegen: ben befondern Gele 
genheiten aber muͤſſen fie ſowol die 


+ 


-_ 


u, 


unterwerfen, aber ber 
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Erhpfindlichkeit, als die herrſchenden 
Empfindungen indem Grad erweken, 
als es nöthig ift, ihm thätig zu ma⸗ 
chen. Diejenigen alfo, bie fich ein⸗ 
bilden, der Künftler habe nichts gu 
thun, als mancherley Gegenftände 


ch der Empfindungen, in einer ange⸗ 


nehmen Mifchung durch einander, 
dem Geſchmak fo — da 

aus dem Spiel der Empfindungen 
ein unterhaltender Zeitvertreib ent⸗ 
ſteht, haben zu niedrige Begriffe von 


der Kunſt. Werke von diefer Art 


wollen wir nicht verwerfen; ſie ge⸗ 
hoͤren, wie die mancherley angeneh⸗ 
men Scenen der lebloſen Natur, die 
Empfindſamkeit des Herzens zu un⸗ 
terhalten; aber wie der ſchoͤne 
Schmuk der Natur nur das Kleid iſt, 
das die, zur allgemeinen Erhaltung 
und Vervollkommnung aller Weſen 
abzielenden Kräfte einhuͤllet: fo muͤſ⸗ 
ſen auch die angenehmen Werke der 
Kunſt, durch die, unter dem ſchoͤ⸗ 
nen Kleide liegenden, hoͤhern Kraͤfte 
ihren Werth bekommen. 
Eine allgemeine, wol geordnete 
Empfindſamkeit des Herzeug iſt alfo 
der allgemeineſte Zwek der ſchoͤnen 
Kuͤ Darum ſuchen ſie jede 
Sayte der Seele, ſowol die, die 
Luſt, als die, welche Unluſt erweken, 
zu ruͤhren. Denn da der Menſch ſo⸗ 


wol antreibende, als zuruͤkſtoßende 


Kraͤfte noͤthig hat: ſo muß er fuͤr 
das Schoͤne und fuͤr das Haͤßliche, 
für das Gute und für das Adfe ent» 
pfindfam feyn. Dazu dienen die fo 
unendlich verfchiedenen Gegenſtaͤnde 
und Scenen, aug der: feblofen. und 
aus ber belebten, aus ber blog ph 
fiihen und aus der fittlichen Welt. 
Ale Segenflände des Geſchmaks wer 
ben im Gemäbfde, in der Befchreis 
bung, in ber Ode, in der Epopee 
ober im Dranıa, in jeder Gattun 
der Behandlung fo vorgelegt, da 
die Seele ihre Empfindfamteit daran 
üben koͤnne, daß fie das Schöne und 
Gute angenehm, das Häßliche und 
D4 Soͤſe 
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Boͤſe widrig empfinde. Hiebey hat 
alſo der Kuͤnſtler nur dafuͤr zu ſor⸗ 
gen, daß jedes in ſeiner wahren Ge⸗ 
ſtalt hell vor ung ſtehe, damit wir 
es empfinden moͤgen. Cr hat fi 
vor dem unbeflimmten und unwuͤrk⸗ 
famen zu hüten, auf die richtigfte 
Zeichnung jedes Gegenſtandes zu ber 
fleigigen, und: auf eine gute Form 
Feines Werks zu denfen, wodurch ed 
im Ganzen intereffant wird. 

Über die allgemeine Regel der 
Weisheit muß er nicht’ aus den Au» 
gen laften, daß er dag Maaß ber 

npfindſamkeit nicht überfchreite. 
Denn wie der Mangel der genugfa- 
men Empfindſamkeit eine große Un⸗ 
soRfommenbeit ift, indem er den 
Menſchen ſteif und unthätig macht: 
ſo iſt auch ihr Uebermaaß ſehr ſchaͤd⸗ 
lich, weil er alsdenn weichlich, 
ſchwach und unmännlic wird. Die- 
fe wichtige Warnung, die Sachen 
nicht zu weit zu treiben, fcheinen eis 
nige unfrer deutfchen Dichter, die 
fonft unter die beften gehören, befon- 
ders noͤthig zu haben. Sie fcheinen 
im dem Wahn zu ftehen, daß bie Ge⸗ 
‚müther nie zu viel koͤnnen gereist 
‘werden. Den Schmerz; tollen 
gern bis zum Wahnfinn und jur Ber- 
gmweiflung, dem Abfchen big zum Auf 
ſerſten Grad des Entfeßeng, jede Luft 
Bis zum Taumel,. und jedes zärtliche 
Gefühl bis zur Zerfließung aller Sin⸗ 
nen treiben. Dieſes zielt gerade dar⸗ 
auf ab, ben Menſchen zu einem elen⸗ 
den ſchwachen Diug gu machen, dag 
von Lu, Zketlichkeit und Schmer« 
gen fo uͤberwaͤltiget wird, daß es Fels 
‚ne würffame Kraft mehr behält, dem 
alle Standhaftigkeit und aller maͤnn⸗ 


liche Muth fehlt. 


Man erzählt von ber Porcia, des 
großen Catos Tschter, und Gemah⸗ 
lin des Marcus Brutus, daß ſie 
den Abſchied ihres Gemahls, der 
nun auszog daͤs große Werk der Be⸗ 
freyung der Republlk, dag durch Caͤ⸗ 
ars Tod angefangen worden, durch 
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bie Waffen zu unterfiägen, mit grof 
fer Standhaftigkeit ertragen babe. 
Einige Zeit hernach aber, als fie ein 
Gemaͤhlde gefchen, das den Abſchied 
bes “Hebsors bon dur Andromache 
nur allzu beweglich vorſtellte, ver⸗ 
lor fie den maͤnnlichen Much, der 
ihr fo viel Ehre.gemacht hatte. Aif⸗ 
hat der Mahler einer fonft großen 
Seele den Muth und die Stärfe be⸗ 
nommen, An einem eben fo ſchaͤdli⸗ 
chen Werk arbeiten ale Kuͤnſtler, Die 
bie Empfindungen zu weit treiben. 
Der aͤußerſte Grad bed Großen im 
der Empfindung gebt wieder ins 
Kleine hinüber. Selbſt Liebe und 
geeundfchaft mäffen, wie ein großer 
ünftler anmertt, in gewiflen Schrau⸗ 
fen gehalten und nicht fo weit getrie⸗ 
ben werden, daß fie bie in dag in⸗ 
nerſte Mark der Seele deingen *). 
Man wirb wenig Benfpiele der gu 
weit getriebenen Empfindungen bey 
den Alten antreffen,, die alfo auch in 
dieſem Stuͤk unſre Muſter ſeyn fönnen. 
Wenigſtens wird man ſelbſt im 
Trauerſpiel, bis auf den Seneca her⸗ 
unter, eine weiſe Behandlung der 
Empfindungen antreffen. Auch in 
den heftigſten Leidenſchaften behalten 
ihre Perſonuen eine gewiffe Größe, die 
nicht unter ihr Ziel ſinkt. Wemnn 
Anafreon fi) durch Wein und Fiche 


zur Scöhlichfeit ermuntert, wenn er 


Damit feinen Scherz treiber: fo blei⸗ 
bet er in den Schranfen einer wol« 
geordneten Empfindung ; wenn aber 
viele feiner neuern Nachfolger feinen 
Scherz verfichen, wenn ſie dabey im 
Leidenſchaft gerathen, die ſo gar 
bisweilen bis zum Unfinn getrieben 
wird; wenn ſich einige wie Trunken⸗ 
bolde, andre wie entnetote Wollält« 
linge geigen : ſo fchmweifen fie weit 
über die Schranken heraus; und it 
Dem wir ung an Anafreon ergögen, 
erweken dieſe unfer Mitleiden, oder 
sieben ſich unſre Verachtung zu. 

Diele® 
' #) Euripid, in Hippol, verf. 953. ſeq. 


Eny | 
Dicke? ſey von deu Schramfen bet 
den bie 


Empfindungen gefagt. 


Der wichtigfte Dienft, | 


ſcheaͤnen Kuͤnſte den Menſchen leiften 


Vnnen, beſteht ohne Zweifel darinn, 
daß ſte wolgeordnete chende Nei⸗ 
gangen, die ben ſittlichen Charakter 


bdes Nenſchen und feinen moraliſchen 


Werth beſtimmen, einpflanzen koͤn⸗ 


un. Empfindungen ber Rechtſchaf⸗ 


fenheit und allgemeinen Redlichkeit, 


ber wahren Ehre, der Liebe des Va⸗ 


wverlandes, der 


Freyheit, der Menſch⸗ 


ſchleit n. ſ. f. find in der ſittlichen 
Welt die allgemeinen Kräfte, wo⸗ 


—— — — — — 


Demſchen 


darch die Ordnung, Uebereinſtim⸗ 
mung, Ruhe und Wolſtand erhalten 
erden, Mur durch fie gelangen bie 


gu DBerbienften, werden 


 Vefhäber ber Rechte der Menifchlich- 
kit, Süßen des Staats und Erhal⸗ 


kr der Ordnung, ber Ruhe und des 


BSelſtandes in größern oder kleinern 


Exr Ut fehlt. 


— — — — — — — — —— — — — — —— — 


Geſellſchaften, die gewiß verloren 
far, wenn es ihnen an Maͤnnern dies 
Weh dem Volke, der 
ft, ber Samilie, mo bie 
gen der Ehre, ber Red⸗ 
Üchkeit, des Rechts eripfchen, oder 
nur fo ſchwach find, baß ſie nicht 
wehr bie Triebfedern ber Handlun⸗ 
gen ſeyn können. | 
„ Pier öffnet ſich alfo ein ſchoͤnes 
Selb für alle Kuͤnſtler, vorzüglich 
aber für Dichter, bie es in ihrer 
Nacht haben, jebe wohlthaͤtige Reis 
sung und Empfindung in den Gemuͤ⸗ 
dern wolgebohener Menſchen herr 
ſchend zu machen. Nach diefer Kro⸗ 
Rt laufe du, Tüngling, den die Na⸗ 
ur die Gabe verliehen bat, burch 
füße Worte jebes Ohr zu feffen, und 
durch reisende Bilder jede Phantaſie 
munehmen. Erweke deiner Nation 
Rinne, deren: berrfchende Keiden- 
Mhaft Die Kicbe des allgemeinen Bes 
fen, die Liebe des Mechts und der 
Didnung, Haß des Unrechts und 


der Gewaltthaͤtigkeit, Zeindfchaft ges. 


gen jeden Kranker der Rechte der 


/ . 
s‘ . 
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Menfchlichkeit ik: dann wollen wir 
bir Ehrenfäulen aufrichten; bann 
fol bir unter den großen Männern 
bes Staats eine Stelle gegeben wer⸗ 

en! | | n 
Die ſchoͤnen Kuͤnſte haben zwey 
Wege dem Menſchen Empfindungen 
einzufloͤßen. Wenn du mich willſt 
zum Weinen bewegen, fagt Horaz, 
fo weine du felbft; dieſes iſt der eine 


Meg. Der andre ift bie lebhafte 


Darftellung ober Borbilbung ber Ges 


‚genftände, worauf bie Empfindung 


unmittelbar geht; mer Mitleiben ers 
weken will. muß den Gegenfland des 
Mitleidens ung lebhaft fürs Geſichte 
bringen. Faſt alle Arten der Dich 
tungen ſchiken fich fowol zum einen 
als zum andern Weg. Der epifche 
Dichter und der dramatifche, beyde 
fönnen die Empfindung, die fie ung. 
einfloͤßen wollen, in andern fo leb⸗ 
haft," fo fiarf und fo liebenswuͤrdig 
geichnen, daß auch unfer Herz dafür 
eingenommen wird. Co fehildert 
Bodmer die berrfchenbe Gottesfurcht 
und die daher entfiehende Unſchuld 
und himnilifche Seelenrub an den 


Noachiden auf eine Art, bie jeden ' 


empfindfamen Menſchen bafür eins 
nimmt *). Der Oden⸗ unb Lieder 
Dichter aͤußert die Empfindung, bie 
er in unfer Herz legen will, an fi 
ſelbſt; er dffnet fein Herz, daß wir 
die lebhaftefte Wuͤrkſamkeit der Em: 
yfindung darinn fehen, und wir legen 
umfer eigenes Herz an das feinige, 
bamit e8 von derfelden Empfindung 


gerührt und von bemfelben eur 


entflammet mwerbe. 

‚ Eben fo gewiß kann der Kuͤnſtler 

jeder Empfindung den Weg in unfer 

Herg bahrien, wenn er durch feine 

sqnberifche Kunft den Gegenfland dere 

feiben unfrer Phantafte Ichhaft vor⸗ 
25 ‚bildet, 


) Man fehe unter andern in der Reg 
. ‚dide &. 3. im IV. Geſang; 153 u. ff. 
in dem VI; ©. 204 in dem VII, Gel, 


. nach der berlinifchen Ausgabe. 


< 
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bildet. Kein Grieche konnte bas er⸗ 
habene Bild des Jupiters, von Phi⸗ 
Dias gemacht, im Tempel zu Olym⸗ 
pia fehen, ohne von Ehrfurcht gegen 
diefen Gott erfüllt zu werden. Welcher 
Menſch von einiger Empfinbfamteit 
kann die Schilderung der Tyranney 
Magogs lefen *), ohne daß er mit 
Hab und Abfcheu dagegen eingenom⸗ 
men werde? Oder wer kann ben w 
fhenden Pbilo reden hoͤren **), und 
nicht auf immer mit Haß und Ab- 
[Heu gegen einen geiwaltthätigen 
Heuchler crfüne werden? Welchet 


Sohn fann das Bild eines wegen 


. feiner väterlichen Sorgfalt und fel- 
ner nachgebenden Liebe verehrungs⸗ 
würdigen Baterg, dag Terenz in ber 
Perſon des Chremes gefchilderet hat, 
ſehen, und nicht mie kindlicher Ehr- 
furcht fün einen folchen Bater erfüllt 
werden, und wenn er einen folchen 
Mater hat, mit dem Sohn ausru⸗ 
fen: „und biefer ift mein Vater, und 
ich fein Sohn? Mär er mein Bru⸗ 
der, mein Sreund, tie fönnt’er ges 
fäliger fern? Den ſollt ich nicht lies 
ben? Nicht auf den Armen tragen? 
O! wahrlich ich fürchte mich fo fehr 


ihn zu beleidigen, daß meine größte. 


Sorge ſeyn wird, auch nicht aus 
Unvorfichtigfeit etwas zu thun, dag 
ihm zuwider ſeyn könnte }). 

Da es das eigentliche Werf ber 
Künftler ift, die Begenftände der Em- 
pfindimgen und die Empfindungen 
ſelbſt auf das lebhafteſte gu fchildern, 
bendes aber wichtigen Einfluß auf 
die Bildung ber Gemuͤther haben 
fan: fo fteht es offenbar bey ihnen, 
jede Empfindung zu ermelen, wenn 
fie nur nicht ganz unempfindliche 
Menſchen vor ſich haben. Der Künft: 
Ier Alfo, der, feines Berufs einge 
dent, feine. Kräfte Fühler, weihet fich 
felbft zum Lehrer und Führer feiner 
Mitbürger. Mit dem Auge eines Phi⸗ 

) Noachide II. Geſ. S. 44. u. ff. 

—— IV. —X on 

+) Terent. Adelph. Adt IV. Scon.z, | 
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Iofophen : und Patrioteu, erforscht 
er ihren Charakter und ihre Geſin⸗ 
nungen; er kennt darinn bie Duden 
und Urſachen des gegenwärtigen 
oder zufünftigen Wolſtandes ober 
Verfalls einzeler Häufer und ber 
ganzen Gefelfchaft. Dam. begeis 
ftert ihn fein Eifer für Drönung umb 
Recht, feine Begierde rechtfchaffene 


ds. und auch glüfliche Menſchen zu fes 


ben; er entflamme die noch’niche jes 
dem Gefühl der Kechtfchaffenheit ab⸗ 
geitorbenen Herzen mit neuen Eıns 
pfindungen; unterhält und verſtaͤr⸗ 
ket das Feuer derfelben, wo es noch 
nicht erlofchen if. 

Diefen großen Einfluß koͤnnten 
und follten bie fchönen Kuͤnſte haben; 
fie wuͤrden ihn haben, wenn bey dem 
Kuͤnſtler daB 9. Be Genie, mit eis 
nen großen Herzen verbunden, unb 
die Megenten der Volker auch Väter . 
berfelben: wären, die der Wuͤrkfam⸗ 
keit des Genies der Kuͤnſtler ihre 
rechte Lenkung gäben. Nur ein ein- 
ziger Menfch, mie Voltaire, was 
wuͤrde ber nicht ausgerichtet haben, 
wenn fein Herz fo groß, ale fein Ges 
nie geweſen, und tvenn er im Dienſt 
eines Solons oder Kycurgus ges 
fanden Hätte? Wenn diefe Betrach⸗ 
tungen blos füße Träume find, fo 
find fle es gewiß nicht barum, baf 
e8 ihnen an innerer in der Natur der 
Sachen liegenden Gruͤndlichkeit fehlt; 
denn die Moͤglichkeit der Sache liegt 
am Tage. — 

Noch eine Anmerkung wollen wir 
dieſen Betrachtungen für die Kuͤnſt 
ler Hinzufügen, bie wirklich die Abe. 
ſicht Haben nüßlich zu feyn. Wie 
wollen fie warnen, ben den Empfin« 


"dungen, bie fie erwelen wollen, nicht 


allzu ſehr nach einem allgemeinen 


Ideal zu arbeiten. So wie der, wel⸗ 


cher alle Menſchen ſeiner Freundſchaft 
verſichert, keines einzigen Menſchen 
Freund iſt: ſo iſt auch der nach ei⸗ 
nem allgemeinen Ideal der Vollkom⸗ 
menheit gebildete Menſch ſchwerlich 

| in ’ 


| — Zeiten werden geleſen werden. 
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in irgend einem Staat ber rechtſchaf⸗ 
fene Bürger. Die Empfindung, bie 
recht wirffanı werben foll, muß ei- 


nen ganz nahen und voͤllig beſtimm⸗ 
Es giebt Dei 


ten Gegenſtand haben. 
freylich allgemeine . Empfindungen 
der Menſchlichkeit, bie in allen Laͤn⸗ 
dern, in allen Zeiten und unter allen 
Bölfern gleich gut find. Aber auch 
dieſe muͤſſen bey jedem Menſchen ih⸗ 
ze beſondere, feinem Stand und den 
nahern Verhaͤltniſſen, darinn er iſt, 


anrgemeſſene Beſtimmung haben. Der 


allgemeine rechtſchaffene Menſch muß 
noch beſonders gebildet werden, wenn 


et in Sparta, oder in-Athen, ober 


in Rom, der rechtfchaffene Bürger 


ſeyn ſoll Wir rathen keinem Kuͤnſt⸗ 


| ker, füralle Voͤlker und fo gar für alle 


nachfolgende Zeiten gu arbeiten; dies 
wäre der eg, bey keinem Volk und 


in feiner Zeit nuͤtzli R 
a ar nuͤtzlich zu ſeyn 


md Oßian, ber fhottifhe 
Verde, haben weder an die Nach⸗ 
wet, noch an andre Voͤller, als 
die, unter denen-fie lebten, gedacht, 
als fe Geſaͤnge gedichtet, die zu 


haben Sopbofles, Euripides 
und Horaz nicht für das menfchliche 
Gefhlecht, fondern für Athen und 
Rom geſchrieben. Je mehrder Künft- 
ler die beſondern Verhaͤltniſſe ſeiner 
Zeit und ſeines Orts vor Augen bat, 
k gewiſſer wird er die Sayten treffen, 
er berühren will. Am alleriwenigs 
fen ſollten fich die Künftler einfallen 
ande, die Bios auf einen 
rizont abgepaßt find, au 

dem uufrigen aufzuftelien. Was für 
an abgefchmafte Figur machen nicht 
die Goͤtter der Griechen in unſernGaͤr⸗ 
em und auf unſern Pallaͤſten? Sie 
And eben ſo fchiflich, als es ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn der Laplaͤnder die leichten 


Kleider der Indianer in ſei⸗ 


nem Lande einführen wollte. Dieſes 
ſolten vornehmlich die Mahler und 
dit dramatiſchen Dichter beohachten, 
und ung nicht unaufhoͤrlich mit my⸗ 


, 
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thologiſchen und aus einer uns unbe⸗ 
Aannten Welt hergenommenen Gegen⸗ 
ſtuͤnden unterhalten. Wir koͤnnen an 
ben gemahlten Verwandlungen des 
idius wenig mehr, als den Pinſel 
des Mahlers ſchaͤtzen; dies iſt aber 
nicht der Zwek der Kunſt; und was 
kann uns auf der deutſchen Schau⸗ 
buͤhne der laͤcherlichſte Marquis, die 
leichtfertigſte Soubrette, oder ein 
ſchelmiſcher kakey helfen? Was wuͤrde 
der beſte Liederdichter, der die wichtig⸗ 
ſten und artigſten Vaudevilles ber 
Franzoſen aufs beſte nachahmen koͤnn⸗ 


‚te, in irgend einer bentfchen Stade 


damit ausricht.n ? Der Känftler trifft 
am gewiſſeſten ben Weg zum Herzen, 
der einheimifche Gegenſtaͤnde fchildert, 
und der das Allgemeine der Empfin⸗ 
dung durch Localumflände fühlbarer 
und reisender macht. 


Encauftifch. 
WWMahlerey.) 
Man findet bey ben Alten einer be⸗ 
fondern Art der Mahlerey Ermähs 
nung gethan, nach welcher die Far⸗ 
ben eingebrennt worden. Ovidius 
gedenkt derſelben: 
- Er picta coleribns aſtis 
Coeleſtium matrem concava pup- 
pis habet *). 


und Plinius, wenn er ſagt: an 


iſt nicht einig, wer zuerſt den 


Einfall gebabt mit Wachs zu mah⸗ 
len, und das Gemaͤhlde einzubren⸗ 
nen**”),. Man kann aber nicht eis 
gentlich ſagen, was es fuͤr eine Be⸗ 
wandniß mit dieſer encauſtiſchen oder 
eingebrannten Mahlerey gehabt habe. 
Vitruvius erzaͤhlt ganz beſtiwmt tr 
daß man, um bie Sarben auf den 
Mauren beftändig zu erhalten, fie 
mit punifhem Wachs uͤberziehe, u. 
a 


⸗ 


*) Faſtor. L. V. verſ. 2%. 
*s) Plin, Hıft. Nat. L.AKXV. IL 
PBL VI. c. 9. 
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baf dieſes Encaufis, Einbrennen, 
genennt werde; und fo wurben bet» 
muthlich auch die Mahlereyen an 
Schiffen mit Wachs uͤberzogen. 
Plinius gedenkt an angezogenem 
Drte drey verfchiedener Gattungen 
des Encaufti *), aber auf eine Art, 


die über ihre Befchaffenheit wenig. 


Licht giebt. Diefe Arten zu mahlen 
hatten ſich ganz verloren, und es 
hatte ſich niemand einfallen laſſen, 
fie wieder herzuſtellen, bis daß der 
Graf Caylus in Frankreich, ein 
Mann, der ſich um die Kunſt der 
Alten ſehr verdient gemacht hat, 
Verſuche daruͤber anſtellte. Im Jahr 
1752 kuͤndigte dieſer Befoͤrderer der 
Kuͤnſte der. franzoͤſiſchen Academie 
der Mahler feine Verſuche über bie 
encauſtiſche Mahlerey an, und der 
Academie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 


ten las er 1753 feine Abhandlungen. 


Darüber vor; das nächfte Jahr dar⸗ 
auf aber ließ er ein Gemaͤhlde in 
Macs auf Holz nach feiner Art ver- 
fertigen. . 
Was man alfo gegenmwärtig bie en- 
eauftifche Mahlerey neunt, ift nichts 
anders, als eine Mahlerey mit ge⸗ 
fürötem Mache, welche auf vielerley 
rt ausgeführt werden kann, bis itzt 
aber wenig in Gang gefommen: if. 
Ber einen ausführlichen Bericht über 
biefe Erfindung und über die ver- 
fchiedenen Arten der Wachsmahlerey 
verlangt, wird ihn in Dom Pernes 
tis lictionaire portatif de peinture, 
auf der 37 u. ff. Seiten der Vorre⸗ 
be finden. . Seit furgem bat ein ge 
wiffer Baron von Taubenbeim in 
Mannheim an alle Mahleracade 
mien eine Probe einer von ihm erfun⸗ 
denen und zubereiteten einem toeichen 
Wachs Ähnlichen Materie gefchikt, 
, *) Encaufto pingendi duo fuiffe anti- 
quirus genera conitar, cera et inebore 
celtro, id eft verunculo, donec claf- 

fes pingi coepere. Hoc tertium ac- 
ceflir, refolutis igni ceris penicillo 
utendi, quas pictura in navıbus nec 

ſole nec fale ventisque corr.sınpicur. 
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bie bon ihm: anflatt des Oels unter 
die Sarben gu mifchen vorgefchlagen 
wird. | 
2 

Mehrere Nachrichten von dieſer Kt 
ber Mahlered, oder oielmehr von den vers 
ſchiedenen Arten derielben , geben Us 
ter mehrern: Memoire fur la Peinm- 
re à l’Encauftique er fur la Peincure 
ala cire, im 28ten B. S. 179 berMem. 
de l'’Acad. des Infcripe. Duartausg. von 
Gaylus und Mich. Joſ. Majaut, eineit, 
Gen. ı755. 8. Engliſch von 9. 6. 
Munz, mit einem Zuſ. of a fure and 
eafy method of fixing crayons, Lond, 
1760. 8. Deutſch in Cadlus Abhanll. 
zur Gefchichte und Kunk, Altenb. 1768. 4 
2B. im sten Bde. ©. 278, (Der örd 
giebt nicht allein vier verfchiedene Arten 
von Enkauſtiſcher, und eine Art um 
MWachs mahlerey darin an, fondern glaubte 
auch dadurch die, vom Plinius, Bit 
vins, u. a. m. erwähnte Entaukifche Mai 
(even der Alten wiedergefunden zu haben.) 
— Auszug aus einem Briefe yon DM 
Abt Mazeu, die alte Warhsmahleren bo 
treffend, in dem sten B. G. 133. 
Bibl. der fhönen Wiſſenſch. — Hiſtoire 
et Secret de la Peinture à la Ci 
Par. 1755. 12. (Eigentlich von Didere, 
worin die verſchiedenen, von dem Rab 
Tee Bachelier erfundenen Arten von Bay 
mahlerey, welche von der, Erfindung de} 
Ge. v. Eaplus abweichen, angegeben mot 
den find, und welches unter andern eite 
Satire von Rouquet, L'art de peindie 


en fromage ou en ramequin, Pat 


1755. ı2. veranlaßte. Uebrigens ˖ werden 
darin vier verfchiedene Arten Gntaufifget 
Mahlerey gelehrt, und es erfchien eipent> 
ih früher im Druck, als dag Memoite 
des Eaylus.) — — Expofe d'une noo 


velle facon de peindre en paftell, WM 


9. Reifſtein, im Februar bes Journal 

etranger vom J. 1797. G. 100, (8. R 

ſtein lehrt darin, wie er feine Vaſtele wi 

Wachs und Hirſchtalg verfegt habe, WM 

die Farben fee zu machen) — — 3% 

führlicher Bericht, wie das Puniſche Fr 
. 9 


ww. 
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Eieoderiihe Wachs aufzulbſen, Leip. 4769. 
8. von dem werfiorbenen Mahler Calau, 
werslichen mit der Schrift — über die 
ÜMohlereg der Alten, von B. Node und 
4. Riem, Berl. 1797. 4. &. 99 u f. 
Calau Yatte eine Art von Wachs erſun⸗ 


den, vermittelũ deſſen Beymiſchung zu 


den Farben, er glaubte, dab alles das ge⸗ 
leißet werden koͤnute, mas von ber Ens 
kankit dee Alten im Plinius gefagt wird.) 
= Beſqceeibung einer, mit Calauiſchem 


Wechs ausgemahlten Farben⸗Pyrami⸗ 
be, wo die Mifhund jeder Farbe auf 
Weib und dreg Grundfarben ange d⸗ 
net, dargelegt, und besfelben Beredla 
. bang und vielfacher Gebrauch gewieſen 


ned, von J. H. Bambert, Berlin 1772. 


4 —— La Cire allice avec Phuile, 
ou is peinture à huile cir&, trouvee 


& Mannheim par Mr. Chr. Baron de 
Taubenheim, experimentee, decrite et 
dediee à l’Elefteur par Jof. Fratreil ... 


' 3 Mannheim 1770.8. — — Saggı ful 


siftebilmento dell’anrica arte de’ Greci 
e de'Romani Pittori, delSign. Abbate, 
D. Vincenzo Requeno, Ven. 1784. 8, 


. wem. Parm. 1787. 3. 2B. Franzoͤſiſch, 


Rome 1786. 8. (Auch dieſer Art zu vers 
fahren liege ein fo genanntes pimifches 
Bad, das, wie Zucker oder Mehl, im 


Waſſer ſich aufiöh , und mit dem die mi⸗ 


Deralikhen Barden abgerieben werben, zum 
Grunde. : lieber das fertige Gemaͤhlde 
wird geſchmolzen Bas genoflen, und 


ſolches nachher am Feuer wieder wegge⸗ 
ſtchmolzen.) — Delta cera punica, diſe. 
' del Cav. Lorgna, - Ver. 1785.94 — 
' Oflervazione intorno all Difc. della 
Cera punica del S. Colonna, Cav. 
‚ Rörgna, Ver. 1785. 4. — Ju den 
ı Teansaftions of the Society for the 
- Encouragements of Arts, in London, 


fodet ip, tm sten Bde. Lond, 1797. 8. 
—— Inder vorhin angeführten Scheift, 
Deher die Mahlerey der Alten, Berl, 
797. 4 wird, im sten Abfchnitte &. 130 
von ber Enfaufif der Alten überhatipt, 
kbe ohne Ruͤckſicht auf die vorher anges 
füheten itallenifcpen Schriften, und die 
deuen yorgeblichen Entdeckungen der Ita⸗ 
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Itener, gehandelt; — und in ben Phi- 
lofophical Transadions vom J. ı751 
findet fich noch eine Abhandlung über das, 
mas Plinius von der Entaußifihen Mah⸗ 
lerey fagt. — — 
Was die Geſchichte dieſer Art von Mah⸗ 
lerey uͤberhaupt anbetrift: fo ik es bee 
kannt, daß ber Urſprung derſelben ſich 
niht:bekimmmen ldßt, und daß fie, laut 
den Pandecten, (Martian.. Tir. de fun- 
de inſtrutto, B. XVil.) noch im aten 
und sten Jahthundert getrieben worden 
zu ſeyn ſcheint. = In neuern Zeiten 
find nicht In Frankreich bie erſten Derius 
de, fie wieder herzuſtelen, gemacht wor⸗ 
den. Schon In der Mitte des ſiebzehn⸗ 
sen Jahrhundertes, mahlte cin deut⸗ 
ſcher Kuͤnſtler, Dan. Neuberger, mit 
Wache, Als ein geſchickter Bofliter war 
diefer Kuͤnſtler aus dem Gandrart ( Aca- 
dem. Artis pictor. P.IL Lib. III. c. 24. 
©. 349. Nor. 1683. f.) bereits befannt ; 
aber er mahlte auch in das Stammbuch 
bes Optikers Cund, im J. 1654, einen 
Moſes von Wachs ohne Pinſelſtrich, wie 
ed, in der Kun» Gewerb⸗ und Hands 
werksgeſchichte der Reichsſtadt Augsburg, 
von 9. v. Gtetten, Augsb.. 1779. 8. 
©. 439 erzdhlt wird, — Die Erfindung 
bes Cahlus fAlt ins J. 17525 und im J. 
1754 wurde das erfle, in diefer Manier, 
von dem Mahler Wien verfertigte Ges 
mählde, der Kopf einer Diinerva, öffents 
lich ausgeſtelt. Bald darauf erfiblen das 
vorber gedachte, dem Diderot zugefchries 
bene Werfchen,, worin behauptet wurde, 
daß der Mahler Bachelier bereits im J. 
1749 Verſache mit Wachs zu mahlen ge⸗ 
macht babe, und worin die verfchiedenen 
Manieren deffelben befannt gemacht wur⸗ 
den. Diefe Scheift erregte allerhand - 
dern; befondees 308 Sreron in der An- 
nee litteraire dagegen zu Zelde, vor⸗ 
zuͤglich, weil man glaubte, daß der Verf. 
dem Gr. Caplus die Ehre der Erfindung 
babe flreitig machen wollen. Indeſſen 
zeigte fich bald, daß das Berfahren des 
H. Bachelier, welches im Grunde, auf 
dem Gebrauch. einer Ärt fo genannter 
Wach oſeife beruht, ſehr verſchieden von 
der 


1 
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der Erfindung des Ge. Cadlus mar. Dies 


fer ließ fein Memoire dsuden ; und num ‘ 


verſuchten, auſſer dem gedachten Vien, 
miehrere Mahler, als Roslie, Le Lorrain, 
u.a. m. dergleichen Mahlereyen. Der. 
Erfolg entſprach aber der Erwartung nicht; 
wenigſtens find nicht wiele Gemahlde dies 
for Arf befannt geworden. Auch verdient 
noch bemerkt zu werden, dab mehrere 
Brangofen, 3.. B. der Berf. der De- 
fcription hiftorique de Pltalie, der bt 
Richard, B. 4. 8.199 den Pr. von San 
Severo zu Neapel, als ben eigentlichen 
Erfinder nennen, — Mit dem Calaui⸗ 
ſchen Wachs haben einige unſcer worsige 
lichern Kuͤnſtler, B. Rode und Friſch su 
Berlin, allerhand Verſuche angeſtelt, von 
welchen in der vorgedachten Schrift, Ueber 
die Mablerey der Alten, Nacheicht gegeben 
wird. — Auf die, zuletzt in Itallen bes 
fannt gemachte Art haben, unter meh⸗ 
seen, Angeloni und auch unfer Reife 
kein gemahlt; aber, fo viel ich weiß, IR 
es noch nicht entichieden, ob bie Barben, 
auf Dauer, in ſolchen Gemdhlden ſtehen, 
ob fie nicht abiprinaen, u. d. m. Ueber⸗ 


haupt dürfte fle ſchwerlich je alle Vor⸗ 


theile gewähren, welche die Oelmahlered 
gewährt? und fd viel fiheint gewis, daß, 
wenn man alle Stellen im Plinius, im 
Vitruvius, u. a, m, worin -von der En⸗ 
Eaufit der Alten die Rede ik, aufmerk⸗ 
fam mit einander vergleicht, Beine der bis 
jest bekannt geinachten Drethoden gerade 
diefe Enkauſtik ih — Uebrigens enthält 
der Art. Encauftique im Dict. Encycl. 
noch allerhand hieher gehörige Nachrichs 
ten; und der, von H. S. angeführte Vers 
netto iſt etwas polternd baben zu Werke 
gegangen. Was Klog, inf. Vorreden 
zum Kaplus, doräber fagt, if fehe Hüchti 

- hingefihrieben. — — 


Ende. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Das Letzte in einer Sache, wodurch 
ihr ſolche Schranken geſetzt werden, 
daß nichts mehr folgen kann, das 
ihr zugehoͤret. Jeder ſchoͤne Gegen⸗ 


End 


ſtanb muß ein Ganzes ausmachen, 
uͤberall ſo beſchraͤnkt ſeyn, daß kein 
Mangel mehr daran zu merken iſt. 
Er muß einen Anfang und ein Ende 
haben. Eigentlich wird nur den Ges 
genftänden ein Anfang und ein Enbe 
ugefchrieben, deren Theile der Zeit 
nach auf einander folgen; einer Re⸗ 
be, einem Gefang, einer Begeben⸗ 
beit ober Handlung. Doch fan 
man.einigermaßen auch den Gegen- 
fländen, deren Theile auf einmal vor⸗ 
handen find, Anfang und Ende zu⸗ 
fchreiben ; denn wenn fiefo find, daß 
man an ihren beyden Enden nichts 


binzufegen faun, das noch dazu ges: 


harte, fo fagt man, fie ſeyen vollen-- 


det. So iſt z. B. eine Säule, die ih⸗ 


ren Fuß und ihren Knauf hat, vol 
lendet, und man fann weder unten 
noch oben etwas hinzu thun, das 


‚noch zue Säule gehörte. Beyde, ſo 


wol dag obere, ale das untere En⸗ 


.de, find baran; deßwegen nennt man 


fie vollendet, ganz fertig, und be» 
trachtet fie als ein Ganzes *). De 
von biefer Art der Bolfendung un Ars 
tifel Bans binlänglich gefprochen 


‚worden: fo bleibt bier übrig, Die Be⸗ 


Fenaffenheit-des Endes in der Folge 
der Dinge zu betrachten. 

Darum, daß eine Sache bag Letz⸗ 
fe in der Vorſtellung ıft, kann fienoch 
nicht das Ende derfelben genennt wer⸗ 
den. Wenn eine Erzählung in ihrer 
Mitte abgebrochen wird, fo ift aller⸗ 
dings etwas bag Leute in dem, was 
erzählt worden, aber die Erzählung 
bat darum fein Ende. Eben fo we⸗ 
nig bat ein angegebeneg Unterneh⸗ 
men, das meder gelungen noch miß⸗ 
gelungen ift, ſondern abgebrochen 
worden, ch’ alles, was dazu gehoͤr⸗ 
fe, angewendet worden, ein Ende. 
Mur alsdann ift das Leute in einer 
Sache das Ende derfelben,. wenn 
man daraus erkennt, baß bie Sache 

nun 


*8) S. Son. 
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| nun ganz ſey, und daß nichts meh, 
‚ darinn folgen koͤnne. 


Je beſiimmter und ausdruͤklicher 


das Ende kann bemerkt werden, je 

pollfonmener iſt ed, weil alsdann 
der Geiſt den Gegenſtand vollig faſſet, 
und ihm nichts mehr zu ſuchen oder 
' zorelangen übrig bleibet. Indem 
man ſich bie Theile eines wolgeord⸗ 

ueten Werfs nach und nach vorftellt, 
ſo merft man eine gewiſſe Beſtim⸗ 

zung derfelben.. Man. erfennt oder 

vermuthet eme Abficht, warum fie 
auf tinander folgen. An dem Ende 
ttkennt man die völlige Erreichung 
ber Abficht, zu deren Vollfommens 
heit nichts mehr hinzugethan wer⸗ 
den kann. - | 


Es kann fic aber eine Vorſtellang 
auf zweyerley Art enden, deren jede 
‚ eine befondere Befchaffenheit bes En⸗ 
des erfodert. Entweder bat man 
gzleich anfang einen allgemeinen Be⸗ 


griff von der Befchaffenheit des Gan⸗ 


- ja, und weiß alfo, womit daffelbe 
. handen muß. Wenn ein Nebner 
. oder Dichter den Inhalt der Rede, 
ober des Gedichts angezeiget hat, fü 
- Weiß man überhaupt, wo er dag En- 


De berfelben fegen wird, nÄnlich, da 


wo der Inhalt feines Werks vollendet 
So erwartet man in der Ilias 


das Ende, wo der Zorn des Achilles 


and die uͤbeln Folgen deſſelben er⸗ 
ſgoͤpft, oder die Paſſion ſelbſt ge⸗ 
iſt; in der Odyſſee erwartet 


Htung des Ulyſſes in fein Reich; von 

* nn lo 
da, wo dieſer Heid einen ruhigen Gig 
m Stalin gefunden hat. - - 

Eine andre Ars des Endes aber ift 
das, von deffen Befchaffenheit man 
keine beftimmse Erwartung ‚bat, weil 

Man fi vorher yon: dem Ganzen 
Begriff hat machen koͤmen, 


_ — — — —— — — — — — — 0.0. 


da man die Einheit deſſelben erſt durch 


das Ende einſieht. In dieſem Fall 
iſtdas Ende der Schluͤſſel zum Gau⸗ 
zen, ohne den man ſich feinen Begriff 


man es bey der Zuruͤkkunft und Ein⸗ 
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von der Beſchaffenheit der Sache hat 
machen koͤnnen. Bon diefer Art iſt 
das Ende einer ſolchen Rede, deren 
Abſicht man nicht eher erkennt, bis 


fie ganz vollendet iſt. Deutliche Bey⸗ 


ſpiele eines ſolchen Endes haben wir 
an den. Gleichniſſen, darinn die ver. 
ichene Sache erſt zuleßt, wenn das 
hnliche Bild ganz ausgezeichnet iſt, 
genennt wird. Ein ſolches Ende iſt 
auch der moraliſche Satz einer Fabel, 


der erſt den ganzen Aufſchluß zu bear: 


Erzählung giebt. 
In den Werfen ber erſten Art 


‘muß die Handlung oder die Ersähe - 


lung: ein folches Ende haben, daß die. 
Erwartung vollig befriediget mird, 
und alles Verſprochene gänglic) er⸗ 
füllt worden. Da Birgil in der An⸗ 
fündigung der Aeneis gefagt bat, er 
wolle feinen Helden von Troja aus 
durch mancherlen Gefahren bis nad) 
Italien begleiten, wo er einen ruhi⸗ 
gen Gig finden fol: fo Hätte dies 
Werk fein Ende, wenn er eher auf⸗ 
gehoͤrt hätte. Das Ende der Odyſ⸗ 
fe wär? unvollkommen, wenn das 
Werk da aufhoͤrte, als Ulyſſes wieder 


in feinem Haufe angefommen, und 


ehe man fähe, ob er ruhigen Beſitz 
von feinem Eleinen Staat genommen: 
habe. Indem Drama muß bag En⸗ 
de fo befchaffen feyn, daß die voͤllige 
Auflöfang der ganzen Verwiklung, 


. und der ganze Zwek der Handlung er» 


füne iſt. Diefes hat Plaucus nicht 
allemal in Acht genommen. In feiner 


Caſina beruhet die ganze Handlung 


auf der Verheyrathung diefer Perfon. 
Sie wird am Ende blos zum Schein“ 
dem Stalino gegeben , und erſt, da. 
die Handlung auf der Bühne ſchon 
gänzlich aufgehoͤrt hat, kommt einer: 


von den Schauſpielern noch einmal 


hervor, und ſagt, der Sohn des Sta⸗ 
lino werde ſie bekommen. Biswei⸗ 
len geht es gar nicht an, daß die 
Handlung auf der Buͤhne oder uͤber⸗ 
haupt im Drama ganz zu Ende ge⸗ 
bracht werde, weil Dusch bie weit⸗ 

laͤufti⸗ 
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laͤuftigen Veranftaltungen, um bag 
Ende natürlich vorzuſtellen, der Zu⸗ 
ſchauer wieder erfalten wuͤrde. 

Am: vollfommenften ik bag Ende 


dieſer Art, wenn es mit einer Hand» 


kung, Berrichtung oder Begebenheit 
endiget, die ein offenbares Zeichen 


iſt, daß alles vollendet ſey, fo daR 


es ungereimt waͤr' ‚einen Zweifel dar⸗ 
an zu haben. 

- Das Ende von ber andern Art iſt 
sollfommen, wenn es alleg vorher» 


- gehende in einen einzigen Geſichts⸗ 


puntt veteiniget, fo daß man nun 
dasjenige, worauf alle Theile zuſam⸗ 


mengeſtimmt haben, völlig einſteht, 


und an der gänzlichen Erreichung des 


Zwerls Leinen Zweifel mehr haben 


kann. &inb aber die Theile, welche 


vörbergegangen, zu mannigfaltig ges 


weſen, als daß fie kurz in einen Ge⸗ 
fihtspunft könnten vereiniget wer⸗ 
ben, fo muß dem Ende eine Zuſam⸗ 


menfaflung des vorbergebenden, 
welche die Lateiner Recapitulatio neu- 


nen, vorhergehen. Denn je kuͤrzer 
alsdenn das wuͤrkliche Enbe iſt, je 
ſchoͤner wird es. 
Die moͤglichſte Kuͤrze muß bey dem 
Ende um ſo viel mehr in Acht genom⸗ 
men werden, weil es ſonſt als ein 
merklich großer Theil wieder ein En⸗ 
de haben muͤßte. 

Wenn alſo das, was eigentlich 


das Ende einer Handlung ausmacht, 


ſelbſt eine etwas mweitläuftige Hand⸗ 
Iung wäre, fo läßt. fie fich wuͤrklich 


- weder ganz erzählen, noch vorſtellen. 


In der Erzählung muß fie fehr abge⸗ 
kuͤrzt werben; in‘ ber DVorftellung 
muß fie lieber ganz mwegbleiben, wenn 
nur der Zufchauer gewiß ift, daß fie 
vorgeht. Es geſchieht im Drama 
bisweilen, daß das eigentliche Ende 
der Handlung ſich nicht vorſtellen 
laͤßt, und daß der Dichter mit dem 
Terenz ſagen muß: intus —— 
tur, ſi quid eftquodreftet*). Aber 


0) And. inne © 0 


Auch der Tang muß, 


ein- folches Ende iſt doch weniger dol⸗ 


fommen. | 

In der Mufif wird das Ende eines 
Gefanges dadurch fuͤhlbar, daß man 
in den Hauptton, in welchem man 
angefangen hat, und aus dem man 
in verfchiedene andre Tine ausgen⸗ 
chen ift, wieder zuruͤkkehret, und al 
les mit. einer ganzen und vollkomm 
nen Cadenz in dieſeni Ton befchließt®), 
ſowol in der 
Muſik, ald in der Handlung der Per⸗ 
fonen, feinen foͤrmlichen Schluß de 


ben; denn es iſt kindiſch, daß die 
Taͤnzer ohne Schluß der Handlung 
von der Bühne weglaufen, als tor | 


fie wären verjagt werben. 


Eng. 
GMuſik.) 
Man nemt die Harmonle enge 


wenn die zu einem Accord gehörigen 
Töne nah an einander liegen, und 
weit oder zerſtreuet, wenn fie weh 
aus einander liegen. Au derimin 
tifel Dreyklang befindlichen Tabele 


ber Drepklänge *), fieht man bey %, 


b, c, ben Drepflang in der engen, | 
und bey d, e, f,.g, in ber zerſtreuten 


Harmonie, 


Ben den zur Harmonie gehdrigen : 


Lehren und Regeln werben die Suter 
valle, in welcher Octave fie lieg 


mögen, für gleich gehalten und bes 
kommen auch biefelben Namen, 4% 
e wird die große Terz von Cgenennt, 


es fey, Daß man es inderfelben Det 


ve nehme, da C liegt, ober eine, zwey 
und noch mehr Octaven hoͤher, fo daB 
die Terz eined Tones drey, oder jr 
ben, oder ſiebenzehen, ober dlet und 
Kmanjig sc. Diatonifche Stufen von 
hrem Grundton entfernt ſeyn kann. 


Sobald man aber auf den wuͤrklich 


vielftinnmigen Geſang ſieht, fo iſt es 


gar nicht mehr gleichgültig, 


*) &. Eadens. . 
.) 6.18%. 6,47, 


l 
' ? 


Eng. U Eug 6y 


Etinmer weit aus einanber, ober: die Syarmonle. bey a bie natuͤrlichen 
nah an einander liegen; denn wenn Graͤnzen der Entfernung, bey b aber! 
der Geſang die beſte Wuͤrkung thun die Graͤnzen der Annäherung übers 
fel, fo muͤſſen feine verfchiedenen ſchreite 

Stimmen imerhalb gewiſſen Graͤn⸗Ueberhaupt alſo ſchelnen ſowol für 
en liegen, bie fie weder durch An⸗ bie Stimmen, als für bit begleitende 
g Emfernung Harmonie, folgende Regeln in der 
 Üerfchreiten follen ; und eben diefeß: Natur gegründet. , 

hat auch in Anfehung der Orgeln 1) Dem tiefiten Baßton fann fein, 

oder Claviere, die man zur Beglei⸗ Ton näher, ale anf eine Octave kom⸗ 

tung brancht, fiatt. | men. Go wuͤrde z. B. auf einer Die’ 
Die Graͤnzen der Annäherung und. gel, bie ein Pedal von 16 Fuß hat, 
ber Entfernung fcheinen bon dei’ biefe Begleitung angehen: 1 


Zatar In dem Urfprung bed harmo⸗ | 
Eſchen langes feſtgeſetzt zu ſeyn. — * 

Men nehme die im Artikel CTonſo- — — 
nanj ) befindlichen Notenfpfteme ' — 


| ver ſich und bemerke, was im Arti⸗ 43 u... * 
bl Klang gereiget worden, daß + Wo aber der tiefſte Ton eine Ocrav⸗ 
Infblagung des tiefſten Tones alle hoͤher und alſo von 8 Fuß genommen 
fen beyden Syſtemen angezeich würde, fo mußten bie übrigen Stim⸗ 
wien Töne mitflingen, und daß ele, men alle auch haher genommen. wer⸗ 
diefe Tune zuſammen den den, wie hiers. . Bu 
des tiefften Tones ausmachen. Ä = 
Den tan hieraus fernen, ı) daR 
Ida tem fiefften Ton, oder bem, ' — — 
ben begleitenden Baß ange⸗ —53 
Ablegen, Grundton und feiner’ \ SE 
Octave kein anderer Ton liegen muͤſſe; ' Ta 
‚ 2) daß der völlige Dreyklang feinen - ". Paper ı ——— 
' natürlichen Sigg in der dritpem Öttade  — er —-—-S oo. 
ven dem Grundton habe, da in der 2) in det kleinen ober ſygenann⸗ 
weyten Octave dleQuinte des Grund⸗ ten angeflrichenen Octave *) können‘: 
teaid, oder vielmehr feine Duode⸗die Tine, wenn ber Grundton in ber , 
ame allein Vorne großen Octave liegt, nicht wol näher - 
Ans dieſer von_der Natur angeges als eine Quarte an einander fiegenz 
bene —— des harmoni⸗iſt aber noch ein tieferer Baß vor⸗ 
ſden Kiauge u fer abnehmen, Banden, fo können fie auch (chen big: . 
ent | 
sl 





pin dieſen auf Terzen an einander kommen. Als 
ſo wär in dem naͤchſt vorhergehen⸗ 
ben Beyſpiel die Terz H ſchon um 


eine Octave zu niedrig; und um bie 

| ganze armonie fe gu nehmen, tie 

| a fe hier liegt, müßte man ſchon den 

| ei riefflen Ton eine Octave tiefer neh⸗ 
| men 


mm 
| 3) Hohe concertirende Stimmen, ' 
aber hohe Soloſtimmen koͤnnen nicht 


| einen 
7 8 pie. 
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einen tiefen Baß jur Begleitung: ha⸗ 


ben. Der.begleitende Bag kann fich 
erhaupt von den, concerfirenden 
timmen, oder von ber Soloftimme 
nicht weiter, als bis in die zweyte 


Octav entfernen; ihm aber auch nie 


näher fommen, als bie auf eine Oc⸗ 
taͤve. Nur wenn Mittelfimmen vor- 
handen find, kann ſich der Baß von 
den Hauptflimmen noch um eine Oc⸗ 
gave tiefer entfernen. 

Eine forgfi 


Itige Beobachtung der 


En 


Anzahl erbacht und burch ben Deuß 
befannt gemacht. Man finderunteer 
der Mufifden Tanz ſelbſt cheild dur 
choregraphiſche Zeichen, theils ſehr 
Fury bar Kunſtwoͤrter befchrieben. 
..Die Mufif zu den englifchen Tan 
jen, die man in Deutfchland insges 
mein Angloifen nennt, ift insgemein 
bey einer großen Einfalt fehr lebhaft, : 
mit ungemein deutlich, bemierften Eins . 
fehnitten, und hat vielfältig das be⸗ 
fondere, daß die Cadenzen in den Auf: 


eigen oder entfernten Harmonie trägt 
fehr viel dagu bey, daß in einem viel» 
ſtimmigen Stuͤk id, jede Stimme ges 


(lag fallen *). Diejenigen, die zu 
muntern Liedern Melodien fegen wols : 
len, koͤnnen bie englifchen Tänze gm. 


hoͤrig ausnimmt, und daß das Gan⸗ 
je ſchoͤn wird: En, 


.. Englifhe Tänze, 
} (Mufit, Zanptımf.) 


Sie werden auch Eontreränze ge: 
niennt von den englifchen Wort Coun- 
try-dances, welches fo viel bedeu⸗ 
tet, ale Tänze, bie unter dem Land⸗ 
volk, in den derſchiedenen Provinzen, 
üblich find. Dieſe Taͤnze, die ver» 
muthlich aus England und Schott. 
land fich in Europa verbreitet haben, 
find von vielerley Arten, und fönnen 
von vier, ſechs, acht und noch mehr 
Hakan zugleich getange werden. 

eßwegen wird insgemein bey ben 
Bällen, nachdem eine Zeitlang Me⸗ 
nuetten getanzt worden, die meifte 


übrige Zeit damit zugebracht, weil fie 


mehr Perſonen auf einmal befchäffti» 
gen, und weil man bis ing unend⸗ 
liche damit abwechſeln kann; denn 
man bat unzählige Eontretänge. Sie 
find von verfchiedenen Bewegungen 
von zwey und von drey Zeiten; alle 
kommen darinn überein, daß fie fehr 


lebhaft find, und größtencheilg et» tert 
. legten aber einen Disonus **) ma 
.ten. ıProlomäusgicht folgende Vera 


was mäßig comiſches haben, dadurch 
ſie Vergnuͤgen und Artigkeit mit ein⸗ 
ander vereinigen. Es feheinet, daß 
‚teine Nation in der Welt mehr tanjt, 


als bieenglifche ; denn alle Jahr wer- 


dein in Eondon neue Tänze im großer 


.“ 


Muſtern dazu nehruen. In London 
kommt insgemein alle Jahr eine be - 
trächtliche Sammlung neuer 
heraus. Artig ift dabey, daß die 
meiften Melodien zu bekaunten englis 
fchen Liedern gemacht .fixd, fo dag 
man bey den englifchen Taͤnzen Poe⸗ 
fie, Geſang und Tanz mit einauber.. 
vereinigen, und die Lieder nicht blog 
fingen, fondern auch tanzen kaun, 
wodurch ‚fie natürlicher Weiſe weit 
mehr Eindruf machen. Diefes ik 
alſo noch in dem alten Geſchmat, dieſe 
drey ſchoͤuen Kuͤnſte zu vereinigen. 


Enharmoniſch. 

| (Muſik.) 
Hieß bey den Griechen die Tonleiter, 
in welcher bag Tetrachord, oder die 
Auarte fo getheilt war, daß die zwey 


eriten Jutervalle Heiner, als halbe - 


Töne waren. Nach dem Ariſtoxe⸗ 
nus wurde ber große halbe Ton, in 
unferm Gpftem 5. €. H-c in zwey 
gleiche Theile getheilt, und bie Quar⸗ 
te H-E beftund aus pier Tönen, da⸗ 
von die drey erften zwey gleiche In⸗ 
tervalle von BVierteltönen, bit zwey 


haͤltniſſe für dag 'eubarmonifche Te⸗ 
Tach 

⸗ G. Cc d I ® » ® 

Tre 


Enp 


trachord an, 48,44, 4, das if, wenn 

die Länge der tiefften Sayte z. E. H, 

ı gefebt wird, fo würden die vier 

— des Tetrachords dieſe Laͤnge 
en: 


B XH. C. E. 

ı s# BR + 
—— fo Heine Sterooe 
nie o kleine Intervalle 
fertfüͤhren, fo koͤnnen wir auch nicht 
fühlen, was für Würfung ein folcher 
Gefang könne schade haben. Unfer 
Dhr 3 ſo ſehr gewohnt den kleinen 
halben Ton fuͤr die kleinſte Stufe der 
reituug zu halten, daß man⸗ 
einbildet, der enharmoniſche 


Befang der Alten: koͤnne feine Deut⸗ 


fshteit gehabt Haben. Wein ber 
Schinß iſt wicht richtig. Das Ohr 
foan, wie andre Sinnen, durch) Ue⸗ 
dung ding Sertigfeit erlangen, auch 
die lleineſten Intervalle genau zu un⸗ 
terſcheiden. Ariftides Quintilianus 
fast, daß der eufyarmonifche Sefang 
ber lieblichſte geweſen fen; und Plus 
tarchus verweiſt es den Tonkuͤnſtlern 


feier Zeit, daß fir die ſchoͤnſte von 


‚dm drey Arten des Geſanges, bag 
Euharmonifche, "haben in Abgang 
formen laffen: - Ran ficht aus dem, 
was er davon fagt, daß ſchon zu ſei⸗ 
ner Zeit dieſer Geſang für unmdalich 
gehalten worden *). Xriftorenus 
fat, daß die Alten bie auf die Zeit 
be Alexanders fich blos an biefer 
Att gehalten, und das biatonifche, 


wie das chromatiſche nicht geachtet. 


haben. Ohne Zmeifel wer es ſehr 
Khmer, und die Sänger werbena 


Fr ducch fleißige Uebung nach dem. 


Reuccherb es dahin gebracht haben, 
en Intervalle genan gu 


D6 wir gleich In unfrer Muſik das 


Enharmonifche in dem Geſang ver» 
keren, fo haben wir etwas ähnliches, 
nr doch etwas, dem wir denſelben 


) G. fin. von der Muß, 17. 


® 


"zen 
b wir die vierte Sayte unferd Syſtem 
‚die reihe Quarte des Toned B, od, - 


von 37 audma 


Een :: ©. 
Namen geben, in der Harmonie bey-⸗ 
behalten, wo bie enbarmeonifchen . 
Ausmweichungen oft gebraucht wer⸗ 
ben. Das Enharmonifche in, der heu . 
tigen Muſik hat. diefed Sonderbare, 
baf es gewiffermaßen nur im der 
Einbildung beſteht, und bdeunoch 
große Würkung thunfann. Wir ſtel⸗ 
len ung vor, ald wenn wir in unfrer 
Tonleiter die enbarmonifchen Jutere - 
valle hätten,’ geben einer Sayte in 


der Einbildung mehr als einen Ton, 


und brauchen baffelde Intervall, 4. €... 
gewiſſe Eleine Terzen, einmal ald Ter⸗ 
zen und dann gleich darauf al &ec 
cunden, und machen auf diefe Ark - 
enbarmenifche Ausweichungen. J 
:Um dieſes deutlich zu verſtehen, 
muß man die Befchaffenheit unſers⸗ 
Soſtems vor Augen haben*). Dam“ 
aus erhellet, daß zwar jede Sayte 


deſſelben als eine Bonica oder als ber 


Grundton, der feine vrllige doppelte - 
diatoniſche Tonleiter ſowol der har⸗ 


‚ten, als ber weichen Tonart in da 
. Spyftem bat, angefehen werde. Weil 


wir aber dazu viel gu wenig Sahten 


‚ haben, fo erftgen wir diefen Mangel 


dabusch, daß wir die vorhandenen 
Toͤne, wenn ſie nicht zu welt von den 


eigentlichen, bie wir noͤthig haben, 
‚abweichen, auch an ihrer Stelle brau⸗ 
‚den. So hat z. B. der TonC war;!; 


feine voͤllige diatoniſche Tonleiter in +. 
ber harten Tonteiter, aufunferm Sy⸗ 
ſtem; hingegen fehle es ihm zur wei... 
chen Tonart an.der wahren Fleinen,,, 
$; an deren Stelle neh R 

? 


fie gleich gegen C nur ein Intervall , 
ht, und alfo um..ein 
Eomma su niedrig if. eil nun 


"die große Terz zu C den Namen E., 
führt, und die Heine durch PE bean 
—* oder Es genennet wird, ſo 


bie vierte Sahte unſert Syſtems 
ga. 


6. ao * 


ı 
Bun — — — — 





68. Ern b N End, 


story Namen, und heißt ſowol Dis, 4 waͤre. Uber jene Hoͤhe macht mit 

als Es; und fo iſt es mit viel an» dieſer ein Intervall von 154 aus. 

dern Intervallen pefchaffen, Wenn Dieſes iſt dag eigentliche enharmo⸗ 

män nunjeder ber zwoͤlf Sayten un, niſche Intervall, um welches man 
ters Syſtems feine völlige harte und" das Ohr täufchen kann. Daher 
weiche Tonleiter geben wollte, fo . komme es, daß folgende Fortſchtei⸗ 
mũßte man anflatt ı2 Sayten in ’ tung, Ä Zu | 
der Octav, 21 haben. Man behilft 
ſich inzwiſchen mieden zwoͤlfen, giebt . 
ihnen ‚aber diefe 21 Nanıen, weil 9 
Sayten doppelte Ramen haben, c, 
cid, des, d, dis, es, e, eis, fes, 
fs: fis, ges, g, gis, a5, a, ais, 


b, h, his, ces, 


Insgemein nennt man biefeg dag . 
bigtonifch = chromatifch » enharmonis . 
Syſtem; ins Grund aber wär’ es, 
wenn auch all Sayten "vorbauben 
wären, ‚nicht fo * —* mus 12 ber. thut, als die legtere, und faſt dm 
aber gefchobenen diatonifchen Ton, : 6 Die fe than würde, warn unfe 
Ieiseen zufammengefegtes Spftem,  Eofem die kleinen enbarnsonifchen. 






nal” 7 
weiche mit dieſer vollig einerley iſt: 





harch ‚richtige Behandlung der Har⸗ 
monie, eine ganz andre Wuͤrkung 


Einige nennen die Toͤne, fuͤr die keine 
beſondere Sapten im Syſtem find, 


. aledes,es,fesn. f. f. enharmenifche 


Tone, aber mit Unrecht, weil fie. 


wahre diatonifche Stufen einer To⸗ 


nica ſind. Nur die kleinern Fortſchrei⸗ 
tungen, die fie geben, wuͤrden, wer⸗ 
den enharmoniſche Fortſchreitungen 
game. : a - 


"Damit man deutlich begreift, tie 


Sintervalle wuͤrklich haͤtte. 


Es kommt alſo nur darauf a - 
daß der Tonfeger die sechte Behand» 
bung folcher enharmoniſcher Fort⸗ 
fchreitungen verfiche. : Da diefe Mar: 
terie insgemein ven ben Tonlehrern 
ſehr kurz und bunfel vorgetragen 


wird, ſo iſt noͤthig, um die Sache 


aus ben erſten Gründen herzuholen, 
daß wir hierüber ung etwas umſtaͤnd⸗ 


— 


in unſter Muft, ob ung gleich die lich einlaſſen. 
Heinen enharmoniſchen Interdalle Wenn man, auf welchen Ton es 
wurllich fehlen; dennoch enharmo / ſey, den Septinienaccord mie der ich: 
niſche Fortruͤlungen moͤglich find, nen Rone nimnie, fo hat: dieſer Mrs 
muß man überhaupt bemerken, daß" cord bie fonderbare Eigenfchaft, daß 
ein und eben derfeföe Ton, nach Be⸗ da er dus dier über einander liegen» 
ſchaffenheit der Harmonie, womlt er deri Meinen Tergen beſteht, er auch 
verbunden if, ung bald höher, bald vier verſehiedene wahre Grumbeöne 
tiefer vorkommt, weil das Gehoͤr haben kann, deren jeder, als bie Do⸗ 
ſich ſelbſt taͤuſtht. Wenn wirCis im " minante eines Tones, kann angeſe⸗ 
Dreyklang des A duf hören, fomas hen werden, in welchen man Birch” 
hen bie Übrigen Töne, daß es ung, . die Aufldfung der Diffenanzen um 
wie die reine große Terz von A, und mittelbar fchließen fann ; und darinn 
wenn feine Sayte 42 waͤre, liegt ber Grund ber enharmoniſchen 
Enge. Diefelbe Bayte, als die Fortrükungen und, Insteichuugen. ' 
kleine Terz von B, ſche net ung auch Umn dieſes deutlich zu verſtehen, be⸗ 
rein zu kliugen, ala wenn ihre Länge trachte man folgende pier Mctorbe:- 


u. 


J — 


m . C 

Enb66 
FR u . °. ? ..,.. J 
man daraus nach D mol; als Septi⸗ 
menaccord von C, nach Fmol; als 
Septimemacord von Dis, nach Gis 
mol; als Septimenaccorb von Fi, 
nad) H mol *), . a. f 

Da nun aber die obern Toͤne in 

allen vier Fällen biefelben bieben, 
‚fo fann man mit einer kleinen Ders 
änderung aus einem Ton, auſtatt 
in feine eigene Tomica zu -fchliehdn, 
in die Tonica eines der drey an⸗ 
dern fchließen, als z. E. aus AinH, 
"wie hier; ed 





Ale diefe Accorde find in den obern 
Sitimmen gleich; fie beftehen aus 
denfelbigen Sayten; nur befonmen 
fie in andern Accorden andre Namen. 
Vas im erfien und vierten Accord b 
%, iſt im zweyten und dritten Das 
ea, oder ais; was im erſten 
und jienten Accord cis if, ft im A 





* s, oder daß erniedrigte d; 1 
uff. | wer 

Weil umm im Septimenaccord auf Piss 

der Dominante bie große Terz allemal Der 


erfte Accord if eigentlich der 
Septnonenaecord von A in feiner er⸗ 
ſten Berwechdlung **), wo bie gewe⸗ 
fene Kleine None zur Heinen Septinn 
wird. Weil num ebeu dieſe Harmo⸗ 
nie, wenn man nur ben Toͤnen Alle 
dre Namen giebt, , auch 


das Enbfemitonium der Tonica iſt, 
dahin man ſchließen kann, fo darf 
Man nur jeden Der vier obern Toͤne 
dieſer Accorde, als. die große Terz 
ins Brundtone® anfehen, um bie 
dier serfchiedenen Grundtoͤne zu dies 
fin Accord zu finden. Im erſten 
. Yeroed ift es Cis, folglich if der 
Beundton A; im andern Accord iſt 


auf den 
GBGrunbton Fis paffen fan, fo nimmt 
man im zweyten Accord die zweyte 
Beewechdlung bes Accords Fis, das 


es ais, folglich der Grundton Fis; 


— - - 


im Dritten wird G ale die große Terz 
angefehen, das hier als ein erhöhtes 
fis ang wird, oder x f, folglich 
R der Grundton Dis; im vierten 


‚ mblich wird e als die große Te 


* 


daher der Grundton 


ME ‚ F 
Ra se offenbar ' daß ver 





de Septuonmacserb bier verſchlede⸗ 
ar Grundtoͤne fenn koͤnne, des A; 


‚ 38, des Dis uud bee Fis. 


lich kann man aus dieſem einen Ac⸗ 
dord im vielerley Toͤne ſchließen. 
As Septiimenaccord von A, fchließt 


mit im Baffe Cis liegen bleiben koͤnne; 
und num gefchieht der: Schluß durch 
bie ordentlichen Aufldfungen in H. 
. Durch die im zweyten Äccord mild 
ber Sayte b vorgenommene Veran⸗ 


derung ift fie, da fieim erften u 


bie Septime war, bie umter. 


a hätte gehen müßen, zur übermäßis. 


gen Serte worben, bie nun über fich 


in beit les iſt cin —— 
miſcher Uebergang en. Weſen 
darinn beſteht, daß eine Diffomanz it, 


zwey hinter einander folgenden Ac⸗ 
corden, in zweyerley Geſtalt er, 
ſceint, und vadurch ihre Natur’ fü 
andern daß ſie 

3 | 


) S. Cabenz und Ausweichnung 


+) ©. Verwechelung ober Dreuflang. 


eine andre Aufldfung; 


Pr 


in einen andern 
ches ohne dieſe DVeränderuug nicht 


to En h- 


wodurch Man auch in einen ganz an⸗ 
dern Ton fihließen fan, befommt. 
So haͤtte man aud) durch eine an- 
dre enharmoniſche Veränderung aus 
xAM den Schluß in Gis mol machen 

Sonnen: nämlich auf dieſe Art: 


. 
— 2 gs 
[== —— 
IE I HERER.. ARE DIE 30 

Wer SSH 


"da im gegen Accord, wo Dis ber eis 
gentliche Grundton iſt, deſſen dritte 
Verwechslung *) genommen wird. 
Hier wird, was im erfien Accord g 
war, als ein erhöhtes fis angefehen, 
and wird dadurch sum Subfemitonio 
der Octave bes folgenden Grundtones. 

Man wird alſo von der wahren 
Beſchaffenheit der enharmoniſchen 
Bänge einen richtigen Begriff bekom⸗ 
men, wenn man fie als folche, mit 
einem Accord, ohne feine Sayten 
auf dem Klavier gu verändern, vor 
geuonmene Abänderungen anfieht, 
wodurch er tüchtig wird, den Schluß 
Ton zu lenken, wel. 


baͤtte gefchehen koͤnnen. Wenn alfo 
dieſes | 


Ä me — 
Ms 





ein ordentlicher Schluß mach C mol 


Wäre: fo wird durch die, in dem hier⸗ 
ſaͤchſt ſtehenden Beyſpiel im dritten 
ccord vorgenommene euharmoniſche 
erdnberung ber Schluß nach Amoi 
ewurit; 


0) Namlicqh da die Seytime In ben v 
N €, Septimenaccord. iu 
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Ueberhanpt alfo entſtehen die enh⸗ 
moniſchen Gaͤnge aus einer Ver 
wechelung des Septnonenaccorde 
darinn die None bis in bie folgentl 
Harmonie liegen bleibt und bort ein 
enbarmonifche "Rüfung thut, wo 
burd) fie zum Intervall, meiſten⸗ 
theilg zum Subfemitonio, einer au⸗ 
bern Tonart wird, in melche der 
Schluß gefchieht. Alfo ift in dem 
mit A begeichneten Benfpiel, der ers 
fie Accord bie erfie Verwechslung des 
Accords der Septime und None auf 
A, da bie gewefene None nun Die 
Septime wird. Anſtatt, dag dieſe, 
nach der gewöhnlichen Art ber Rome, 
auf derfelben Harınonie fich aufloͤſen 
ſollte *), bleibet fie bis auf die fol 
gende Harmonie liegen, wo fie itzt 
burch die Kleine enharmonifche Ver⸗ 
änderung des b in ais zur uͤbermaͤßi⸗ 
gen Scrte wird, und ald Subſemi⸗ 
tonium des nächften Tones im fol⸗ 
genden Accorb in die Hoͤhe tritt. 
. Sn dem mit B bezeichneten Bey⸗ 
fpiel, ift der erfte Accord, wie in bem 
porbergehenden, bie erſte Verwechs⸗ 
lung des Accords A; die Eleine Sep⸗ 
time oder geweſene None, bleibt eben⸗ 
falls liegen, und wird auf dem naͤch⸗ 
ften Accord durch dieſelbe enharmo⸗ 
nifche Veränderung jur großen Serte, 
und wag G war, wird nun ald ein 
erhöhtes Fis angefehen. Hier iftder 
eigentliche®rundton Dis mit ber Sep⸗ 
time , die durch die britte Verwechs⸗ 
lung in den Baß gefommen ift. 

In dem dritten Beyſpiel C. iſt ber 
eigentliche Grundton des zweyten Ac⸗ 
cords der Ton G, deſſen kleine Rue 


u} Vorhalt. 





* 


ei 


ber'oberhe Ton as iſt, und deffen 
Septime in den Baß gefebt worden. 
In em naͤchſten Accord wird dieſes 
as in gis verwandelt, wodurch es 
zum Enbfeniitonio der Octave des 
nachſten Haupttones wird. | 
. Da bey allen dieſen enharmoni⸗ 
ſchen Gaͤngen der urfprüngliche Sept⸗ 
nonenaccord nie ſelbſt, ſondern im⸗ 
mer in einer Verwechslung genom⸗ 
men wird, ſo kann die None ihren 
Namen nicht behalten, und wird in 
der erſten Verwechslung des Accords 
gar Heinen Septime. Dadurch | 
Xouſſeau *) verführt werben, die 
fen Accord der Fleinen. Septime für 
men Grundaccord zu halten, und 
ss gu überfeben, baß die Septime 
dannn nur ein Vorhalt ber Serte if, 
die aus einem wermwechfelten Nonen⸗ 
accord kommt. Die wahre Septi⸗ 
ax, bie wir auch bie wefentliche nen⸗ 
‚ aa’), if von ber Natur, daß die 
Harmonie von dem Accord, wo fit 
| fh befindet, allemal fünf Töne fal⸗ 
Im oder vier Töne fteigen muß‘, tie 
au finem Orte bewielen wird. 
Es iſt oben angemerft worden, 
dab auf unſern Clavieren und Or⸗ 
sein die enharmoniſchen Ruͤfungen 
nicht fühlbar find, indem z4. D: gis 
und as nur eine Sayte, oder nur ee 
m Pfeiffe Haben. Diefes hindert 
 sber nicht, dag man Lie Heine Ri 
ms um das Intervall 35, wegen 
des Einfluffed der übrigen zur Har⸗ 
monde gehörigen Toͤne, nicht em⸗ 
Minden ſollte. Diefe Enmfindung 
Ufo gewiß, daß gute Sänger ei⸗ 
we würfliche Nüfung in dee Stim⸗ 
mie machen. Wenn ein Gängen, 
da er den Grundton F hört, bie 
feine Terz as dazu fingt, hetna 
aber im Baß anftatt F, der Ton 
mt der. seinen Duinte h genommen 
wird, fo it ihm nicht moglich das 
as noch laͤnger beyzubehalten. Es 
macht gegen E eine verminderte 
) Dicion. Art. Enharmon, u 
”) 6. Geptime. J 


iſt nehmen, wo ſie 


Ey u. 


Dnarte, und gegen hs tyomit ſein 


Dhr gerührt ned, eine. übermaͤſ⸗ u 


fige Secunde: biefes bewegt ihn, eis 
nen fo übel harmenirenden Ton fah⸗ 
ren zu laffen und gis, als die reine 
Terz von E, zu nehmen. Alfo ges 
ſchieht eine wuͤrkliche Meine enhar⸗ 
moniſche Ruͤkung in feiner Stimme, 
und eben dieſes thun auch die guten 
@pieler. ’ 
Aus der Entwiklung der eigent⸗ 
lichen Beſchaffenheit der enharmoni⸗ 
ſchen Uebergaͤnge läßt ſich ſchon ab⸗ 
koͤnnen gebraucht 
werden. Naͤmlich 1) da, wo man 
plsslich von einem Ton In einen ſehr 


entfernten, oder fehr abftehenben, 


ausweichen muß, wie in Recitativen 
oft geſchieht, da -eine Derfoh etwas 
fröhliches ſagt, und "unverfeben® 
son einer andern, - bie etwas ver⸗ 
drießlicheß anzubringen hat, unter⸗ 
brochen wird. : 2) In dem Gefang 
felbſt, beym Ausdrut folcher Leiden⸗ 
ſchaften, die etwas ſchmerzhaftes 
haben, oder ſchnell eine andre. Wen⸗ 
dung nehmen. 
(2) Ben dem enharmsniſchen Klangs 
gefchlecht ber Alten handelt am ausfuͤhe⸗ 


J. lichſten: L'anties muſica ridorte alle 


moderma prattica, con le dichiare- 
aioni, € con gli efferhpi dei tre gene 
ri, con le loro fpezie .. . daD, Nic 
Vincentine, Rom. 1555 unbıss7. f. - 
und auſſer ihm, Glovb.˖ Doni, in dem 
Trattato ſopra il genere enharmoni-· 
co, in f. Opere, Fir. 963. F. 2 
8.1 ©. 179: 233. ⸗ ‚Ba Borbe, in den 
Mem. fur fes- proportions ‚muficales, 
je Genre -enbärmonique des 'Grec®, 
€ celui des modernes . . . Par. 1781. % 
— ZR Forkel, in f. Geſch ber Mus 
fe, ®. 1. 9.213 u t. G. 333 u. f — — 
uebrigens ER es befannt, dab Ramean das 
enhatmoniſche Klanzgeſchlecht in das En⸗ 
harmoniſch⸗ Diatonikbe, und in das En⸗ 
barmonikh » Eheomatiftbe thellte; md 
u. Scheiße, im ıten Dh. ſ. Werkes, über 
E 4 | die 





ya Eens 
bie. Muſikaliſche Tompeßtion, &, 101 u. f. 


nd ©. 129.0. I. nimm ein aufleigenhes, 


abſteigendes und vermigtel au. pe 


- Entfernung. 

Wadlerev.) 
Her feheinbare. Abſtand eined Ge 
genftandes im Gemählde von denen, 
bie auf dem voderſten Grund deſſel⸗ 
hen ſtehen. In der Natur ſelbſt iſt 
dieſe Entfernung wuͤrkllich, im Ge⸗ 
mählde aber iſt alles gleich weit von 
dem Auge mitfernt. : Dennoch aber 
muß nach Beſchaffenheit ber Vorſtel⸗ 
Jung eines weit und das andre nahe 
ſcheinen. Die Kunſt das Auge in 
Diefem Stüf zu betruͤgen, und einen 
Segenſtand weit von einem andern 

urühpeichen zu machen, iſt ein we⸗ 
Fenslicher The der Kunſt zu geichnen 


and zu mahlen. 


‚ Die Entfernung eines Gegenſtan⸗ 
his, fo weit nämlich das Auge da 
von urtheilet, wird in der Natur aus 
vn Drafänben exfennt; . aus ber 
cheinbaren Berfleinrung, welche 
bie Entfernung nothwendig mit ſich 
bringe; aus der Undeutlichkeit ber 

mriffes und aus der Schwäche des 

ichts und Schattens—. Ueber den 
erſten Punkt kann der: Mahler, wenn 
ar ſein Werk nach der Natur zeichnet 
acht wol fehlen. Setzet er aber die 


Alrbeit nach feiner eigenen Erfindung 


safammen, ſo muß er bie Entfere 
nung der verſchiedenen Gruͤnde erft 
keſtſeden, und hernach jedem Gegen⸗ 
Rand die. Groͤße geben, melche ‚bie 


Regeln der Perſpektiv erfodern. 
Fr Auſehung des givepten Punkts 


ee Diallr muß 
geſagen werden. Der Mahler 
dem 


ch aus der ˖ Optik wiffen, was ie 


für Theile eines Gegenſtandes in ei⸗ 
ner gegebenen Entfernung nad) ſicht⸗ 
bar Aud; z. €... auf was für eine 
Welte man. im einem Geſicht die Au⸗ 
ge. ‚oder In einem Haus bie pen 

cheiben, noch unterſcheiden Fang 


0, 


‚heit der 


ent 


oder nicht. Daraus erkennet gr, 
was für einzele Theile in einer ge⸗ 
wiffen Entfernung noch anzuzeigen 
nd ober .nicht; “alein die Haupt⸗ 
etrachtung ninß bon ber Beſchaffen⸗ 
kuft und der hellen oder dunk⸗ 
lern Farbe des Grundes, ber hinter 
—— —— 
werden. e erfedern ei⸗ 
ne naͤhere — oo, 
In Gegenden, wo man weit ent⸗ 





fernte — entdelt, wie in 


bergichten Laͤndern, hat man oft Gele⸗ 
A wahrzunehmen, ba, nach Be⸗ 
chaffenheitber Luft, entfernte Segen⸗ 
fände einmal fehr vielnäher, ald au⸗ 
dere mal fcheinen. Bey einer ſehr 
hellen und harten Luft, die insgemein 
ein Vorbote des den Tag darauf fon 
senden Regens ift, ſcheinen Die ei» 
fernteften Gegenfände, 5. E. Berge 
ſehr viel näher zu ſeyn, als wenn bie 
Zuft voll auffieigender Duͤnſte, oder 
mit einem unſichtbaren Nebel ange 
fuͤllt if, der alle weich macht. Was 
man dag eine mal zwey Meilen welt 
von Fr 
Koll gewiß acht Meilen weit. 
.. Der Mahler bat demnach zuve⸗ 
derſt auf den Ton, aber den Grab 
der Duftigfeit, ben er der Luft ge 
Ben wi, act zu Baden. Deu 
nach dieſem richtet Rich bie fcheinbare 
Entfernung in Abſicht auf die haͤs⸗ 
fere oder weichere Umriffe, und des 
ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Lichte. Se 
Dunkler und Ichhafter das Blaue des 
Himmels iſt, je weniger iſt die Luft 
duftig, und je haͤrter die Umrifſe. 
Kenn demnach alle Theile der Land⸗ 
ſchaft nach ihrer ſcheinbaren Groͤße 
gezeichnet worden, und der Mahler 
dabey noͤthig findet, die binteen Thei⸗ 
derſelben noch weiter zu entfernen, 


als ihre Verjüngung nach ber Linien⸗ 


perfpeftio mit-fih bringt, fo muß 
er wiffen, feiner Enft einen buftigen 
Ton zu geben, Dieſes geithieht, 
wenn er dad Blaue des Himmeld ſtark 
mit Weißen vermengt, fo es 

eſon⸗ 


ſchoͤtzet, erſcheint im andern 


m .Was 
ſonſt die wuͤrkliche Entfernung thaͤte, 
dd thut jeho dios die bichtere Euft 


Enns. 
den Horijont zu 


beſenders 


ers gegen 
beynahe ganz verſchwindet. Da nun 


bey einer ſolchen Luft die Umriſſe der 
eniferuteſten Gegenſtaͤnde ungewiß 
werden, ſo muß er die weißliche Far⸗ 
be der Luft über die ſchwachen Um⸗ 
riſſe der lebten Gegenflände herein» 
fielen laſſen. 

Hiernaͤchſt müffen alle Farben der 
Gegenſtaͤnde den Einfing diefer duf⸗ 
tigen Luft fühlen. Jede Sarbe wird 
tdeutlicher, als mit einem weißlich⸗ 
ten Staub überfireut: Die Schaf: 

s werden überall ſchwaͤcher. Wat 


dem Auge und ben Gegen⸗ 
Man weiß, daß fomol 


Van die. große Entfernung, als 
durch die buftige Luft das Schwarze 


blaͤultcht, und das Blaͤulichte weiß 
Haͤtte ein Mahler genaue 


Bolatange über die Einmifchung 


atben, welche bemeibte Um» 
In den eigenchämlichen Bars 


ben der Körper vernrfachen, fo koͤnn⸗ 


Exrtfernun 


ft er jeden eegenftänd nach feiner 


. " Gegenflände, bie nah am Hori⸗ 
ut find, verlieren fowel bie eigen- 


1 
b 


| 
| 
| 


bdes Wetter 


Farbe, als das Licht und 
den Schatten in geringerer Eutfer- 
nung, als hohe Gegenflänbe, mel 


fer Farbe biefelbe ganz verlieren; 
wäl Biefed guf bie mehr oder weni⸗ 
er helle auft ankommt Es iſt alfo 
wthwendig, daß der Nahler bie 
Natar unaufhoͤrlich zu allen Tages⸗ 
Kita, und in allen Abwechslungen 


—2 


8 und der. Jahrszeiten ger 
Ban, Die he eig ——X 
ie ſcha en Be 
—2 da Pinci*) über dieſe 
Vaterie wol zu flubiren 9. 
%) S. Teité de ia peinture par L. d 
nn | 
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Enteäftung erfcheint. 
hohem Grade ſchaͤd Sache 


druk der Entruͤ 


u 73 
Entruͤſtung. 
| (Schbür Känke.) 
Nr hoͤchſte Grad des Unwillens ge 
gen das, was ung Boͤſe fcheint. Ei⸗ 
ne Leibenſchaft, die ich die Kuͤnſtler 
ſehr mol Vnnen zu Ange machen. 
Mir find gar fehr geneigt, durch diefe 
Leidenfchaft, wenn wir fie. an andern 
fehen, und wenn fie und babey bie 
Gerechtigkeit ihres Unwillens erken⸗ 
nen laſſen, ung ebenfalls zum Un⸗ 


willen: gegen das Boͤſe hinreißen u 


laſſen. Wer kann fih enthalten, 
beym Lefen des vierten Epodos des 
Horaz gegen den Menas aufgebracht 
ga werden, zumal da, wo die Ent 


ruͤſtung des Dichterd am hoͤchſten 


fleigt, ber ſich Über einen aus dem 


niedrigfien Staub gu hohen Ehren 


erhobenen Boͤſewicht alfo auslaͤßt:; 


- Praeconis ad faltidium, 


Aret Felernj mille fundi jugers, ' 


Er Appiam mannis terit; 


Sectus flagellis Hie teiumviralibus, ' 


Sedilibusque magnus ia primr 


| eques, i 
Othone contempto ſedet. 


Daß auch in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
Ken biefe Leidenſchaft richtig auszu⸗ 


keüfen fen, beweiſt Raphaels Car⸗ 
son von ber Geſchichte des Ananias, 
wo der Apoſtel Petrus in wuͤrllicher 


en En nt 
(deu erwelen wid, fann biefes am 
gewiſſeſten durch einem: guten Aus⸗ 
erhalten. Aber 
der Ausdruf der Rebe muß dabey 
auherſt lebhaft, ſtark und ſchnell fen, 
ſonſt wird der Eindruk geſchwaͤcht. 
Die Strafpredigt, die Noah ve Gi⸗ 
ganten haͤlt, als ſte durch Menſchen⸗ 
* die Satane gewinnen wollen, 
i 


Der Kunſtler, ber 


” 


nicht durchaus in dem Ton ber 
Diefev 


Entruͤſtung *): die Worte: 


Grpet noch feblse, und biefe; 
"es; 
VERMIEN.ER 


* 
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. Eine verruchtere Chat war Uri, bie 
»durft’ er begeben; 
Mit den Söpnen bee Hölle fich genen 
den Hoͤchſten verbinden. 
And in dem wahren Ton der Entrü- 
ftung ; aber übrigene ie Die Rede zu 
lang, und. zu umſtaͤndli 


-Enffegen 
"(Schöne Künfe.) 

ft ein fehr hoher Grad des Schre⸗ 
end; und alfo, wie ‚alle Leiden 
fchaften, ein Segenfland der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. Das Entfegen wird entive- 
der abgebildet, nder es wird burd) 
entſetzliche Begenftände erweket: dag 

Jegtere fan nur im Drama oder in 
der Rede gefcheben ; denn feinc bloße 
Beichreibung,- auch des entfeglich- 
fien Gegeuſtandes, wird ein wuͤrkli⸗ 
ses Entfegen verurfachen ; man fühle 
blos ein Schaudern, ohne wuͤrkli⸗ 
ches Schrefen. 
Oddyſſee die entfegliche Scene, bie 
Ulyſſes in der Hoͤhle des Eyclopen hat 
- anfehen mäffen, ohne alles Entfeben. 
Nichte könnte entfeglicher feyn, als 
bie erſtaunlichen Scenen ber einbres 
chenden Sündflueh, wie fie in dem 
achten und neunten Sefang der Noa⸗ 
hide befchrieben werben. 
zugleich Begfpiele zu geben, wie bag 
Enſetzliche groß zu befchreiben fey, 


wollen wir einige Stellen biefer Des 


ſchreibung herſetzen: 


Surchtfam kömehte ver Mond im Weße, 
er Spiegel der Sonne; 

Damals mi oder Scheibe — — 

— — Statt ei der Erde: a brin⸗ 


Und fuͤr Die — Troſt, vermehrt 
er die Schreken des Himmels; 
Denn er entwarf in dem Dunfitreis bee 
Erd’ ungeheure Geſichte, 
Welche die Furcht noch furchtbarer mahl⸗ 
te; Geſtalten bes Todes, 


Sebel und Dei und Wagen mir Sens 


und Paaren mit Leichen. ; 
Ucber der u und dem Land foß taub, 
und nnglätmeiffanend. 
Büchterin Sanenen. — “ 
. etubechhende 


Um auch 


- 


So lieft man in der _ 


Eine ae oo drey dbemzugen vom 
su gewinnen. 


Ente 


| za in bem mar warmen Elima den Win⸗ 


die Thiere des Feldes 


"Kochen den Tod, der über fe Tchroebr, 


be ulten gen Simmel. 


und 
Aengſtlich eeten diefe den fpigigen Kopf 
er Hoͤhle, 


Andre een Ye Bing und bie Queen, 


ist vorwärts, dann züfmdets, 
Ohne Rube; noch andre beängten ſich 
bicht an einander, 


— Da ı verliehen bie Waſſer vr. Dceand 


@ehade, 


ibee 
Hoben ben Xuͤken empor_und ſchwellten 


gegen den Stern auf. 
— — 
Von ber Gewalt in der Grunblag’ unwis 
derfieblich erfchttert, 
Sielen bie Ehürme Bu Zrinmern; Die 
und bobeu Paldftr, 


Temp 
- Hügel fanfen ne Huͤgel, und Klippen. 
leben an 


lippen. 


‚us bie Sioncten 6 He fämpften, jereiß der 


des Sümeifterns. 
&eiten mie ‚vorgebgate Gchad’ ent⸗ 
Tchlänften zur Erden, 
MWanden um fie ſich — in ſchwar⸗ 
den | wol &ten Seliuhen. 


Remm̃ vun, noch bernad, diem 
ſol her eiſerner Himmel 


—* 4, 
Defters erhellte bie tödtlihen Schatten 
längelndes Blitzen, 
Breit wie ein trobm und freugend vom 
Auftang zum Untergang; Donnee 


ueber dein Land. 


Bruͤllten mit Ichmetteender Stimm’ unb 


unter die &timme bed Donners 
Heulte Bereifung. Der Tod war in 
efalten worbanden ; 
Sins in —8 und wählt in der Erb’ 
und fürmte vom Meer herz 


Wo man binfab’, da Draht" alscaens 


wartig fein Antlitz. 
ber itzt eiſſen die Bande der Wolken, 
die Uenen und Schlduche 
Thaten ſich auf und „soffen cometifche 


erre hinu 
Wen na die Erde —5 den erarifs 


die Flutben, fie Kbleppten 
Unerhtttid zum Tod Tiationen von“ 
enkben und Thieren. 
Bon der ehörnten Fluth gewart, auf 


geloben 
Standen ba ı dinne aaren, den Tod 
nur länger gu ſchmeten; 
Kauchten ra Luft und umfchlangen mit 
Armen die Bäume, 


neber 


Ent Ene Er 


Beier eranfhe De 


Eluth mit - Mich, „Me wit ehernen Hören zu faffen 
„halten; nicht müde und dahin zu he 
Dis fe die Erde durchwandert batte, Wo der Tod mit unerfättlicher Morde 
Ä von n Pole e zu Pole, ſt erwart 


Eben ſo groß iſi die Befehreibung der 
über die Einwohner der Thamifta 
einbrechenden Fluth im 1X. Sefange: 


‚Man wirb 5 wis Entſet⸗ 
licheres erdenken, als die hier be⸗ 
ſchriebenen Scenen; aber, wig ſchon 


"uber das Lan 


| te 
das ungeheure Zur 


5 mit dem dammernden Wbend die 
Nacht vom Abgrund herauf kam, 
Hoͤrten fie ef in An bon: Gecbrüß, das 


Keenjend von ohdra nach Weſt hinroll⸗ 
ie; von 2 febeikbem Aufruhr 
Behte die Erbe, die Thuͤrme wankten 


wie Trunkene wanken 
Hier und da Rt das Land, und neue 
gel 


anden, 
Me bald riffen und dike entinbrife. 


©dulen gen Simmel 
Blexrecht wuͤrmten; ee faltenden 
fihwarzen Gipfe 
Gprägeten Gtedbine —* von ſich 
mit wildem m Bcidfe 


OR) fam ſchparzer, als Rad, vo 
Wirbelwinden getrieben, 

d eineiferner Himmel, und 
BBelten auf Wolfen ' 
Hiagen derab, zuſammen nebirst. . Die 


enichen auf E 
Gum fie bangen. fr faßen bie time 
des Tods in ublit. 


WMxuqh zerriſſen bie du — 5 


Wolken; 
mit 


ten 
zur Erde: 
en a . 
Lin Auen und fans 
diaten 
Menue Bette von —2 — die "re 


Geſtade verliehen, 
Bob seh kuczem in 3* m manbeih 
bie ie gelber bi bedetten· 


Ban dr Verweitum⸗ Beat, von aler 
Halfe en, 
sung ae ran en 
Dem a wem wwolten pie fl lbn? = — 
Bean fie die — ng rungen, die 
VBru ſchlugen, 
Bass nur 39 ae Laube Bo und ein. 
R Winjeln odne Gcdanten. 


—R vor der Zanmi f betäußt, 


. verla 
VWiaſchten ie nt ed und und 


‚Robn it ihn mitten Im Wünfipen. 


Anter dem Winſeln der Sander vernoß 
db Surd nicht zu eigen. 


gefagt worben, die Befchreibungen 
des Entfeglichen erwefen nur Schau⸗ 
bern und Bewundrung. Der Dich 
ter muß dad Entfegliche eben fo braus 
chen, wie die Ratur dag Schrefhafte 
überbaupt braucht, den Menſchen 
bon verderblicden Dingen abzufchres 
fen. Die Natur erwekt Schreien 
und Entfegen da, mo der Menſch et⸗ 
was, dag ploͤtzlich ſeinem Leben droht, 
gewahr wird; der Dichter muß dafs 
felbe ertefen, wo er Gefahr läuft 
in große Verbrechen zu fallen. 
Verſchiedene Kunſtrichter fprechen 


von den ſchoͤnen und lebhaften poeti⸗ 


Gee Schilderungen ſolcher Gegen ⸗· 
ſtaͤnde, die in der Natur traurige oder 

aͤngſtliche Empfindungen oder gar 
Entſetzen erweken, auf eine Weiſe 
als wenn fie glaubten, Der Dichter 


muͤſſe fie blog zur Beluſtigung feine! 


£efer brauchen, fo mie etwa ein Mah 
ler durch eine fehr gute Abbildung 


eines bäßlichen oder fürchterlichen 
Es iſt 


Thieres gefallen ſucht. 
nicht zu laͤugnen, daß dergleichen 
Schilderungen gefallen; nicht nur, 
weil man die Kunſt darinn bewundert, 
fondern auch, weil man überhaupt 
an aufmwallenden Empfindungen, die 
nur eingebifdete, uns mit feinen , 
Uebel drohende Gegenftände uns 
Birunde haben, ein Gefallen Hat. 
Allein es ift ſchen anderswo *) an⸗ 
gemerft worden, daß dieſes doch 
der geringfte oder unerbeblichfie Ge⸗ 
brauch ift, den Künftfer aus ih» 
rem Bermögen, Empfindungen zu 
erweken, machen koͤnnen. Weit wich⸗ 
tiger iſt es alſo, daß in den Kuͤn⸗ 
ſten, ſo wie in ber Ra:ur, die Em- 

pfinduns 


6, Empfadung. 





x 


ni 


pfindungen zu ihrem wahren End⸗ 
zwel gebraucht werden. 


So hat die ſhylus das Entſetzen in 
(einen Eumeniden gebraitcht, um tiefe 


Eindruͤke des Abſcheues für dag er- 


flaunliche Verbrechen dee Oreſtes, der 
feine Mutter ermorbet Hatte, in ſei⸗ 
nen Zuſchauern zu erwefen; und fo 
vraucht es aud) Shakeſpear in ver: 


fehiedenen ferner Trauerfpiele. 


Es iſt vorher angemerkt worden, 


daß die Beſchreibungen entſetzlicher 
Gegenſtaͤnde Fein wuͤrkliches Entſetzen 


machen: alſo hat der Dichter nicht 
leicht zu befuͤrchten, daß er damit zu 
ſtark ruͤhren werde; wenn er nur das 
Entſetzliche nicht durch ſolche Gegen’ 
fände zu ſchildern fücht, die einen 
phyſiſchen Ekel oder Abfcheu erweken. 
Hieruͤber findet man verfchiebene rich⸗ 
tige Betrachtungen in ben Briefen 


: über die neuefte Litteratur *)., Horaz 


bat in Müfficht auf bie. Mäßigung 

bes Entfeglichen gelagt 

Nec pneros coram populo Medes 
WB trucidet. 


und in dem angezeigten Werk wird 


bieruͤber dieſe gründliche Bemerkung 
gemacht, daß durch dergleichen Vor⸗ 
ſtellungen das Pantomimiſche der 


Poeſie die Aufnerffamfeis entzieht, 


und fich derfelben zu ihrem eigenen 
Beten bemeiſtert; daß getvaltfame 


ſinnliche Handlungen durd) ihre &e- 


genwart alle Täufchungen der Dicht: 
kunſt verbunfeln. Man könnte no 
tinen andern Grund hinzuthun, ber 
Auch) zugleich begreiflich macht, im 
weichen Fällen überhaupt eine große 
Maͤßigung im Entſetzlichen ftatt habe. 
Nämlich, mie Solon zur Beſtra⸗ 


‚fung der Vatermoͤrder fein Geſetz ge⸗ 


macht hat, weil er glaubte, der bloße 
Begriff diefes Verbrechens fen hin⸗ 
länglich, einen Achenienfer davon ab» 
zufchrefen: fo iſt es anch mit man- 
then andern Dingen befchaffen, da- 
bon man nicht noͤthig hat, die Men- 
) Im VRR. Br. 33. 24. “ 


Ent 

ſchen durch ein kuͤnſtlich erregtes Ent⸗ 
ſetzen abzuſchreten. Go haben fie 
einen ——7—8* en 7 

ode; deßwegen iſt es nicht noͤthi 
ihn in ſeiner entſetzlichſten Geſtalt 
vorzuſtellen. jedermann fürchtet 
ſich vor flarfen Verletzungen ber 
Sliednaßen, und braucht barium 
nicht durch Abbildung eines von 
Wunden bedekten Menſchen beſtaͤrkt 
zu werben. So verhaͤlt ſich die Sa⸗ 
che mit verſchiedenen Arten dee Ents 
feslichen, das unlängft gegen allem 
Geſchmak und gegen die-gefunde Cri⸗ 
tif verfchledentlih auf den frauzoͤſi⸗ 
fchen und deutſchen Schaubühnen ik 
eingeführt worden. Der bloße⸗Be⸗ 
er ‚ daf ein Vater den Gedanken 

ekommt fein geliebtes Kind, um. es 
für der großen Noth, bie er ſelbſt 
fühle, ga bewahren, umbringen, 
iſt entfeblich genug; und der iſt ein 
Barbar und ‚ein ganz unanpfindli- 
her Wenſch, der noͤthig bat, um 
dieſes Entfegen recht zu Fühlen, die 





. "Handlung ſelbſt zu ſehen, oder im 


epifchen, Gedicht eine lebhafte Yes 
ſchreibung davon zu fefen. 
:, Mlo a gewiſſe abſcheuliche 
Dinge, deren bloßer Begriff hinlaͤng⸗ 
lich ſchrekt, nie lebhaft eich 
vielmeniger im Bemählbe oder gar 
auf ber Schaubühne vorgeſtellt wer: 
den, wo man das Auge davon weg⸗ 
wendet, und alſo nicht einmal Die ei⸗ 
entliche Empfindung, bie der Küufl- 


fer bat erweken wollen, gehörig bes 


kommt. E86 iſt eine große Schwach: 
beit su gtauben, daß man durch der⸗ 
gleichen Dinge rührender werde, da 

man bloß efelhaft wird. Wer 
Eanibaleri arbeitet, mag folche ge» 
waltfame Mittel zu rühren vielleicht 
nöthig haben ;.ader wer ed mit Men» 
ſchen zu thau hat, deren Brfühl ſchyn 
etwas verfeinert iſt, der ſcheucht ſie 
mit ſolchen Dingen von der Buͤhne 
weg. Es iſt gerade damit, wie mit 
einer gang entgegena:fegten Emyfin» 
dung, nämlich der Wolluſt. Wer 
| nur 


„ft 


. u 
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nur einigermaßen ein. feines Gefuͤhl kommt *), ſo iſt auch bie Entwik⸗ 

hat, wird die Gegenſtaͤnde der Wol⸗ lung in der Theorie derſelben zu be⸗ 
luſt allemal gern mit einem Schleyer - trachten. . 

bebett ſehen; ſobald man ihn durch. Sie if überall ndthig, wo die Ge⸗ 
| Begritung deſſelben auf dag ſtaͤrkſte genſtaͤnde nicht anders, als durch 
ruͤhren soill, wird er abgeſchrekt und eine voͤllige Deutlichkeit ihre Wäre 
bekommt Eiel, für Begierde. Nur fung thun fönnen. Dee Redner muß 
ganz grobe Seelen, oder fo febr ab⸗ die Haupibegriffe, auf benen feine: 
‚ genugte Wolluͤſtlinge, deren Gefühl Beweiſe beruhen, entwikeln; die Ge⸗ 

durch uͤbertriebenen Genuß--vellig danken, anf deren Deutlichkeit viel 

fumpf worden, Haben fo ſtarke Rei- ankommt, die Gefinnungen,. bie’ 

jungen nöthig. Kur folche grobe Charaktere, die Handlungen mi 
Seelen fehen ung die an, die und überall, wo fie als Hauptgegenſtaͤn⸗ 
nie durch feinere Gegenftände rühren, de, nicht aber blos zufällig um Vor⸗ 
fondern durch Die groͤbſten erſchuͤt⸗ beygehen erfcheinen, gehörig entwi⸗ 
tem wollen. Sie gleichen den Ss kelt werden.— 
den, die fuͤr ihre ſchwelgeriſchen Des: Begriffe werden, mie ſchon ange⸗ 
ten alles mit beißenden Gewuͤrzen zu· mertt worden, durch Erflärungen. 
techte machen muͤſſen, weil fie ſonſt entwikelt, auch, wo dieſe fehlen, ober? 


gar nichts davon fchmefen. font nicht nothig And, Durch Zer⸗ 
| 36 gliederung. Wenn Virgil ſagt; 
Entwiklu ng. nu ‚ Obfupui, ſteteruntque cqmae, 
vox faucibus haefit. 


.,, Gdgdnue Künke.) fo druͤkt er im erfin Wort den Haupt⸗ 
JR eigentlich, bie Zergliederung oder begriff des Entfegene aus: maß ew- 
Auslegung des Mannigfaltigen, dad aus der Zerglicderung defielben hin⸗ 
in einer Sache liegt, und ıft vonder zuthut, gehört zur Entwillung. . Es 
Aufloſung unterſchieden. Dieſe macht verſteht fich von ſelbſt, daß nur die 
daB ungewiſſe gewiß, das Zweifel⸗ wichtigſten Begriffe, auf deren Kraft 
hafte beſtimut; ſtellt die Ordnung viel ankommt, die Entwiklung no⸗ 
er, wo fie nicht vorhanden ſchien; thig haben. — — 
fene laͤgt ung das, was wuͤrklich in Gedanken werden ebenfalls durch 
iner Sache liegt, erkennen, indem Jergliederung eutwikelt; zum Bey⸗ 
fe ung eines nach dem andern von fpiel davon kann folgendes dienen. 
den in ihr. liegenden Dingen Har Cicero woßte in einer Repe**) ſagen: 
bar Augen legt. Das Verworrene, ich merke wol, Daß ich :hber.eine. 
‚ober Bad, mas fo ſcheint, wird fo. abſcheuliche Sache nicht reden: 
aufgeloͤſet, und dad Zuſammenge⸗ Eann, was und mie ich wollte; 
‚Äigte wird entwikelt. Ein Begriff weil biefer Gedanke da Wichtig war, - 
vird entwikelt durch bie Erklaͤrung, fo entwikelt er ihn alfo Di „ch 
am Gedanken durch Serglieberung ſehe wol.ein, baf ich von fo wichti⸗ 
beßelben; aber wider der eine, gem und dabey fo abfchenlichen Din⸗ 
och der andre wird aufgeldfet, 8 - .- . gen, 
dem, daß etwas raͤthſelhaftes S. Deutlichtelt | 
Ber unbegeeiflich fcheimenbes darin s4) Pro Rofcio Amarino. 
| Far ſey. Die Auflöfung ger 4) De hisrebus tantıstamgtentrocibus, . 
Rt Gewißheit und Michsigkeit ; neque Ars Sommode dicere, neque’': 
be Eutwitllung aber Deutlichkeit. ſatis graviter codqaeri, neque fatis -: 
Da num diefe bey den fihönen:Rüme e 
Sa derſchiedentlich in Betrachtuug libercati tempora ſunt impedimente, - 


18. Ent 

gen, weder geſchikt genug reden, noch 
ernſtlich genug klagen, noch frey ge⸗ 
nug weine eifernde Stimme dagegen 
erheben kann ; zu dem erſten fehle mir 
die Fähigkeit, zuj dem andern dad 
Anfehen, welches das Alter giebt, 
. und ber Srepbeit fiehen die Umſtaͤnde 
der Zeit Im Weg.“ Gefinnungen und 
Charaktere werden entwifelt, wenn 
die roefentlichften Fälle, bey denen 
fie ſich äußern, und durch die man 
ihre völlige Natur erfennen lernt, 
berbengebracht werben; biefe Faͤlle 
muͤſſen aber würflich verfchieden ſeyn, 


nicht. Immer. derfelbe Fall unter an⸗ 
dern Umſtaͤnden. So entwikelt ſich 


in der Ilias der Charakter des Achil⸗ 


les durch vielerley, wuͤrklich ver⸗ 


ſchiedene Faͤlle; und ſo wußte Ri⸗ 
chardſon in der Clariſſe und in dem 
GBrandifon, jeden Eharafter, auch 
jede Gefinnung vollig zu entwifeln; 


‚und kann in diefens Theil der Kunſt, 


als das befte Mufter, das der Dich 
ser zu fludiren bat,  vorgefchlagen 
werden. oo 


Die Entwiklung ber Leidenſchaf⸗ 


‘ten, bat ihre befonbern Schrolerigs 
feiten, wenn fie entiveber einen et⸗ 
was ungewöhnlichen Gang nehmen, 
oder zu einer ungewöhnlichen Größe 
fteigen : in beyden Fällen iſt es ſchwer, 
alles fo zu veranftalten, daß. nir⸗ 
gend etwas ımnatürliches ober ges 
zwungenes mit unterlaufe. Dazu 
gehoͤrt eine große Kenntnii bee 
menſchlichen Herzens und eine gute 
Bekanntſchaft mit vielerley Charak⸗ 
tern der Menſchen. Die ſeltſamſten 
Aenferungen ber Leidenfchaften ent- 
ſtehen oft. aus Kleinigkeiten, ohue 
weiche fie unbegreiflich ſeyn wuͤrden. 
Als ein Muſter einer ſehr geſchik⸗ 
ten und guten Entwiklung einer bis 
auf das aͤußerſte geſtiegenen Leiden⸗ 
ſchaft haben wir in Geſtners Abel, 
wo ber fo gar unnaturlich ſchei⸗ 
nende Haß bed Eains auf eine meis 
fierhafte Art von dem Dichter ent 


wikelt wird. 


Ent 


Man kann bey der Entwiklung ei⸗ 
ned Gegenſtandes zweyerley Abſich⸗ 
ten haben; nämlich den Eindruk dei 
felben zu ſchwaͤchen, oder ihn zu ver⸗ 
ſtaͤrken. Einige Sachen fcheincn groß 
und wichtig, fo lange man fie im 
Ganzen anfieht, werden aber gering, 
nachdem fie enftoifele worden; da 
hingegen andre gering fcheinen, und 
erft durch die Entwiklung ihre Groͤße 
geigen. Bon dem erftern haben wir 
ein Benfpielin ber gerichtlichen Hand⸗ 
lung, da Eicero den Annius Milo 
vertheidiget. Es entflund cin groß 
fer term in Nom, daß Milo den 
Elodius auf offener Landfirafe ans 
gefallen und ermordet habe. Vieſes 
ift allerdings eine Sache, bie dim 
erſten Anfcheine nach abfcheulich und 
rachfchreyend ſcheint. Cicero mis 
wikelt in feiner Vertheidigung bed 
Milo die ganze Sache, und dadurch 
verfchwindet das Abſcheuliche der⸗ 
felben. Eben diefer Redner giebt 
ung in feiner Rede von der Austhe⸗ 


‚lung der Aeker auch ein ſchoͤnes Bey⸗ 


fpiel des zweyten Falls. Der Tor 
ſchlag einige Aeker der Republik an 
arme Bürger auszutheilen ſcheinct, 
wenn man ihn obenhin anficht, bil 
lig und vernünftig, auch zum Be⸗ 
fen der Armuth ausgedacht zu ſeyn. 
Aber Eicero entwikelt alle Folgen 
beffelben fo, daß man ihn hernach, 
als en verrätherifches Projekt gegen 
bie Republif und ſelbſt genen die 
Srepbeit des Volks anfiche.: So ſche 
viel kommt auf eine geſchikte Ent 
wiklung an. 


Entwurf. 
(Schoͤne Künke.) 

Ein Wert, das nur mach feine 
Haupttheilen sufammengefegt, im kei⸗ 
nem einzeln Stuͤk aber ausgearbeitet 
worden, fo daß darinn nichts, als 
die Bereinigung der Haupttheile me 
Ganze zu fehen iſt. Dem Entwu 
muß die Erfindung des Ganzen pi 


Ent 


dee dau gehörigen Hauyttheile vor⸗ 
hergehen. Er iſt die erſte ſichtbare 
Darſtellung des ganzen Werks, und 
wird zu dem Ende vorgenommen, 
daß war von der. Vollkommenheit 
des Banzen ein ſicheres Urtheil. fällen 
Kane, che jeder einzele Theil aus⸗ 
gearbeitet wird. 

In der. Kede ift die Anordnung ber 
Hauprfäge, wodurch der Endzwek 
der Rebe erhalten wird, der Entwurf. 
Benn der Redner diefe Säge ohne 
Asführung und Beweiſe derfeiben, 
ohne die Uebergaͤnge, welche Die Ver: 
bindungen anzeigen, kurz hinſchreibt: 
fo hat er feine Rede entworfen. So 
eatwirft der Mahler fein Gemaͤhlde, 
wenn er die Hauptgegenflände in ber 
Drdnung oder Verbindung, wie er 
fe in der Phantaſie ſich vorftellt, 


ayeiger und obenhim geichnet, ohne 


af die Ausführung der Zeichnung 
baby zu achten. Der Dichter ent 
wirft ein Trauerfpiel, menn er bie 
Yauptumftände der Handlung ber 
Drbnung nach anmerktt. 

Ben jedem Entwurf muß. dem 
nach die Hauptaufmerkfamteit bes 
ſtandig anf das Ganze gerichtet ſeyn, 
damit man fehe, wie jeder Haupt⸗ 
theil darauf abgiele ; da man bey der 
Ausarbeitung feine Gedanken haupt. 
Chlich auf die Vollkommenheit der 


Theile richtet. Und hieraus erhellet 


die Nothwendigkeit, daß ein Kuͤnſt⸗ 
ler fein Werk entwerfe, ch’ er es 
angfuͤhrt. Denn die — 
keit, die er bey der Ausfuͤhrung auf 
ſo viel einzele Dinge richtet, welche 
mmittelbar nur bie beſondern Theile 
angehen, würde nothwendig Die, 


weiche er dem Ganzen fchuldig iſt, 
ſchwaͤch 


en. 
Ohne den Entwurf wird der Kuͤnſt⸗ 
Ir gar oft bei) der Ausführung ein h 


jr Theile eine unnüge Arbeit.vor- 


Reben, indem es fich vielleicht fin, 
ben wird, daß die ſchon ſorgfaͤltig 


ausgearbeiteten Sachen wieder müfs 
verworfen werden, weil fie zum 


s 
% 
\ 


Ganzen nicht paffen. Der Entwurf. 
bienet auch dazu, daß die gemachte: 
Erfindung, die man leicht wieder 
verlieren koͤnnte, dadurch feſtgehal⸗ 
ten wird. 

Aus allen diefen Urfachen iſt dem 
Künftler zu ratben, daß er fi) an» 
gewoͤhne, jedes Werk, nachdem er 
es in feinem Kopf erfunden und an, 
geordnet bat, fo fluͤchtig und ge⸗ 


2 


ſchwind gu entwerfen, als ihm moͤg⸗ 


lich iſt. Die geringſte Zerfiraumg. 


ber Aufmerkfanfeit, die er auf dad: 


Ganze bey der Zufammenfeßuug ges 

richtet hat, fatın ihm einige. Iheiles 
in ber Phantaſie ausldfchen; die er 
vieleicht hernach nicht wieder findet, 


Es gefshiehet oft, daß ‚man, ohne 


1 


Vorſatz, durch gegebene Gelegenhei- 


ten, oder zufällige Verbindungen ges - 
toiffer Vorſtellungen ingläflichen Als‘. 
genblifen Dinge von großer Schön« 
heit erfindet. Dieſe glüflichen Au⸗ 


genblike muß der Künftler nicht ver 


fäumen. Er muß fogleich dag, was 
er erfunden bat, entwerfen, went. 
er auch gleich nicht alfebald. einem . 


Gebrauch davon. machen konnte; ; 


fonft läuft er Gefahr, daß das fehd« 


ne Ganze, welches fich fo glüflicher” 
als zufälliger Weife in feiner Phan⸗ 
tafie gebildet hat, ploͤtzlich wieder 


verſchwindet, oder daß ſich wenig⸗ 


ſtens Haupttheile daraus verlieren, 
deren Mangel die ganze Erfindung 
zernichtet. “ 

Dazu iſt gut, daß ein Künftler 
ſich eine ſchnelle Art zu entwerfen an⸗ 


gemöbne, damit er, wenn feine Eins 
ildungskraft glüflich erhige iſt, ſo⸗ 
gleich ſich dies Feuer zu Nuße mas; ' 


che, eh’ es ausloͤſcht. Bon diefen 
glüflichen Augenblifen find in dem, 
Artikel Begeifterung verfchiedene hie⸗ 
er gehoͤrige Anmerkungen. 


werfen erlange, ſo muß er ſich fleiſ⸗ 
fig. darinn uber | { 
gute Erfindung einfäht, fo entwerft 

' | | er 


ns un 0 
‘ 


Damit aber der Künftler eins deſto ’ 
größere Fertigkejt im fchnellen Ent- . 


ben. Sp oft ihm eine... 
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er dieſelbe, wenn ex gleich fich | 
vorgefebt hat, das Werk auesufüh: 
Ay aux damit er füch auf künftige 
e übe. 
Dieſes thun alle große Meifter, 


und daher kommen dieſe häufigen, Er 


blos flüchtig gezeichneten Entwürfe 
der beften Mahler, die man in ben 
Gabinetsen der Liebhaber findet, und 
die niemals in-würtlich ausdefü 
ten Semählden angetroffen werden. 
Derek —** wenn fe . 
großen eiſtern d, werden © 
hoͤher geſchaͤtzt, als ausgeführte Ars 
beiten, weil das ganze Feuer ber Ein⸗ 
bilvungsfraft darian anzutreffen ift, 
das oft in der Susführung eimae 
gefchwächt worden. Dee Entwutf 
ift das Werk des Genies; Die Ausar⸗ 
beitung aber iſt vornehmlich das Werk 
ber Kunſt und des Geſchmals. 
Bandlger und befimmter find die Ur⸗ 
ſachen von den Borzägen der Skine vor 
ausgefäbrten Kunfiwerfen von Densflees 
Buis, in dein Beiefe über Bildhaucrrey 
(uerm. Schriften Th. 1. ©. ı8.) angege- 
ben: feine Meynung bat, indeſſen, an: 
3.8. B. von Ramdohr, in f. Werke, 
Ucher Mahlerey und Bildhauetey In Rom, 
pic 3. ©.28 einen ſcharfen Befrelter ge⸗ 


Epifh. 


(Dichttunſt) 


Diefet Wort iſt ans dem Grichk fi 


fchen und Latelnifchen in bie beutfche 
Sunfifprache aufgenommen worden, 
und bedeutet etwas, das zur Epopee 
oder zum Heldengedicht gehört, wel⸗ 
ches auch das epiſche Gedicht gee 
neunt wird, Bon bdiefem 


felgen Namen *); bier wird blos der 

Gebrauch diefeß Beyworts erkläret. 

Man kann alfo biefed Wort von jes 

dein Gegenſtand braudjen, um feine 
”) ®. Seldengedicht, . 


nicht Betiehung auf das Helbdengevicht 


Gedichte 
ſelbſt Handeln wir unter feinem deut» - 


"lungen nennt man gegentbärtig 
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eypi: 


anzuzeigen. Daher fagt man, em’ 
epiſcher Dichter, eine epifche Aus⸗ 
sierung oder Behandlung, ber epi⸗ 
ſche * des Vortrages, eine epiſche 


ung. 
Die wahre Ratur des Epiſchen, 
nad) der Materie oder nach der aͤuſer⸗ 
lichen Form betrachtet, wird in dem 


hrs’ Urtifel Heldengedicht entwifelt. 


Epifode, 
(Diättunk.). 
9 nennte man ehemals, nach des 
Ariſtoteles Bericht, die Scenen des 


Drama, die zwiſchen den Gefängen! 
des Chors aufgeführt wurden; denn’ 


das Wort bedeutet urſpruͤnglich et⸗ 


was, das nad) dem Gefang, odet! 


en den Gefängen ſteht. An⸗ 
änglich beftund die griechifche Eras' 


goͤdie, fo wie die Eomddie, bios and" 


einem feftlicsen Geſang eines ober 

niehreret Chöre; nachher aber fiefite - 
man zwiſchen ben Gefängen eine 
Handlung vor, die daher ven Mas 

men Epifode befam. Die Neucru 
brüfen durch dieſes Wort ſowol im ' 
dem dramatifchen, als epifhen Gäs’: 
dichte folche Borfielungen au, vie‘ 
in den Zwiſchenraum, wo die Erzaͤh⸗ 


lung oder Vorſtellung der Yanblumg ' 


unterbrochen wird, eingeſchaltet wer⸗ 
ben. Go giebt Bomer Im weyten 
Buch. der Jlias, mährenber Seit, baf 

beyde Heere ſich in Schlachtorbrnung 
en, davon er bie Umſtaͤnde nicht 
erzählen wollte, eine Beſchreibung 
ber ganjen Seemacht der Örichenz ' 
und im dritten Buch, da beyde Heere 

gegen einander fliehen, bie Ankunft 


des Priamug erwarten und fegerliche : 


Opfer zuräften, führt und der Dice . 


ingroifchen nach Troja‘ gu ber ' 


ter mg | 
Selena: dergleichen Zwiſchenv 


‚Spies 
foden. Bisweilen nennt man auch, ' 


gewiffe N 


nicht nur in der Dichtkunſt, forderm * 
auch in | eben⸗ 


Gemaͤhlden 





orfiche : 


B.p 


Aachen, die keine nothwendige Ver⸗ 
i pe Hauptfache haben, 
epi ierungen. 

Po Eoifoden Ienfen die Aufmerk⸗ 


ſamleit eine. Zeitlang von der Haupt» Lich hä 


borſtellung ab, und verurſachen in 
ber Handlung Ruheſtellen, auf wel⸗ 
den die Vorſtellungskraft fish durch 
kegenſtaͤnde einge andern Art erholt, 
‚aber, weil es wicht moglich oder nicht 
‚Khitlich war, ihr dad, was inzwi⸗ 
„hen geſchieht, vorzulegen, mit et⸗ 
was andern befchäfftiget wird. Sin 
großen und etwas verwifelten Hand» 


Intgen geſchieht es meiftentheilg, Daß. 


Dinge vorfonımen , die im Drama 
wicht vorgeſtellt und im epifchen Ge⸗ 
ſaicht nicht wol koͤnnen erzählt wer 
hr. Damit aber weder bie Hand» 
Mg, die Erzählung dadurch 
nölig ſtill ſtehe, wird unterdeflen et⸗ 
M⸗ — in die Handlung 
er Erjaͤhlung eingemiſcht. 

Die Epiſoden können auch noch 
"sem andern Grund nothwen⸗ 






diz werden; nämlich da, wo zweyer⸗ 


ley gan intereffante Vorſtellungen 
don migegengefegtem Charakter anf 
tinander folgen müßten. Da kann 
eine dawiſchen gefegte Epiſode den 
eiſt und das Gemuͤch nad) und nach 
in eine andre Faſſung Bringen, und 
a dem folgenden vorbereiten. Dies 
„18 beobachten auch bie Tonſetzer, 
die, wo es nicht bie Natur ber 
Gache ausdruͤtlich erfodert, nie von 
nem Ton: in einen andern fchr ge⸗ 
‚ger ihn abſtechenden berüber geben, 
‚ohne das Gehoͤr durch einen dazwi⸗ 
‚fhen liegenden geführt zu haben, der 
das Befühl des erftern ſchwaͤchet, 
wbdadurch zu dem folgenden vor⸗ 


E würde aber ſehr unſchiklich 
FR, wenn die Materie der Epiſode 
der hauptmaterie ganz fremd wäre: 
fe muß eine genaue Beziehung auf 

die Hauptfache haben, und recht zu 
 selegener Zeit kommen. Gie muß in 
den Charakter dev Hauptſache hin 
dweyter Theil, .. 


henden Berfen gehoͤrt. 
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einpaſſen, und etwas enthalten, wo⸗ 
durch die Hauptvorftellung gewinut, 
oder. befonderg einige Erläuterung. 
bekommt , die fonft nicht wol ſchil⸗ 
tte koͤnnen angebracht werden. 
Daburch werben bie Epifoden fo ge 
nau In den Stoff der Handlung ein⸗ 
geruebt, daß man fie ohne Schaden - 
sicht herausnehmen Fännte. 
(*) Bon dem, was bey den Griechen 
Epifode hieß, aiebt Aubignac In dem aten 
‚Kap. des zten Buches ſ. Pratique du 
Theatre, B. 1. ©. ı53 der Ausg. von 
1718 weitiduftig, Unterricht, — 
Bon_der-Epifode, in der neueren Be⸗ 
beutung des Wortes, handelt, in Rüde 
fiht auf das Epifche (Gedicht, unter - 
mehren, 9. Mambrun, in f. Diſſertat. 
.peripate de epico carmine, in dee 
Quaeft, fexta der sten Diſſert. G. 186. 
Par. 1652, 4. — Rene le Boſſu, in dem 
sten s 6ten &.s. des aten Buches f. Traité 
du Poeme epique (6.93 u. f. der Ausg. 
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von 1693, 12.) — — In Ruͤckſicht auf . 


das Zuftfpiel, Cailhava, in f. Art de 
la Comedie, B. 2. Kap. 4. der erſten 
Ausg. — — Uebrigens kommt dieſe Ma⸗ 
terie, natuͤrlich, in alen den einzeln Ab⸗ 
ſchnitten, welche, in den verfihledenen Wer⸗ 
fen über die Dichtkunſt überhaupt, von 
dem Heldengedicht, dem Trauerſpiel und 
dem. Lußſpiele handeln, vr..  « 


Epodos. 
(Dichtkunſt.) 

Ein griechiſcher Name, der gewiſſen 
Verſen oder auch ganzen Gedichten 
gegeben wird. Go finden wir in 
den Gedichten bed Horaz ein ganzes 
Buch, welches das Buch der Epos 
‚ ben genennt wird. Das Wort ſchei⸗ 
net überhaupt etwas zu bedeuten, 
das ald ein Zufaß zu ben vorherge⸗ 
Einige Oden 
des Pindars, und viel-Dden in den 
Choͤren der griehifchen Trauerfpiele, 
find fo eingerichtet, daß erſt eine 
8 | Strophe 


° 


dritter 


leiches binzugethan wird. 


82, € po 


Strophe kommk, die vermuthlich 
von einem Theil des Chors, oder 
einer Perſon gefungen worden; auf 
dieſe folget eine in der Versart ihr 
vollfonimen ähnliche Strophe, bie 
ohne Zweifel von dem andern Theil 


-gefungen, und ˖ Antiſtrophe genennt 
worden. Geht nun die Ode noch 
weiter, ohne daß wieder der erſte 
Theil des Chors eine der erſten aͤhn⸗ 
liche Strophe ſingt: ſo folget ein 
Satz, als ber Schluß, wel⸗ 
"cher wieder feine eigene Versart und 


* folglich feine eigene Melodie Hat, und 
vieleicht vom sangen Ehor ift gefun- ⸗ 

"gen worden. 

1 Eine ſolche Ode wurde 
von den Alten Epodica, ein, epodi⸗ 

ſcher Geſang genennt.. 


Dieſer Satz heißt 


Daher haben vermuthlich auch 
diejenigen Oden den Namen der epo⸗ 


diſchen Oden bekommen, welche, wie 


die horaziſchen Epöben, nach einem 
laͤngern fechsfüßigen: jambiſchen 
Vers, einen kleinern vierfi Bigen zum 
Schluß des Metri haben. " 

fagt der Grammaticus Hephaͤſtion, 
neyalm Kigw wanrrov vı dwıpb- 
pera. . Wenn einem längern Vers 
noch etwas (ein kleinerer) Gbriges, 


erläutert folcheg durch folgendes Bey⸗ 
fpiel aus einer Ode des Archilochus 
auf den Aycambesı 
Tlöree Ausdußa, wolev 2fodew vödr; 
Tıyusas nagie⸗ys Pefvas. 
Von diefen beyden Verſen, welche 


das Metrum der Ode ausmachen, 
iſt der erſte der Hauptvers, ber an⸗ 


bre aber das hinzugekommene, oder 


das Epodos, welches den Sinn des 
Diſtichons endet; daher eine Ode, 


welche aus dieſem Metro beſteht, eine 
epodiſche Ode genennt wird. Und 


fo find die Epoden bes Horaz. Der’ 
— arechikhe Die hie 
met zuerſt 


folche Oden gemacht zu 
baben; und ba er fie meiſtentheils 


= 


‘nen Epoden meiſt den fchel 
gegeben. 
des Chors oder einer andern Perfon ' Ä 


rTÆV, 


Er 


€ 
zur Befchimpfung und Veſcheltang Ä 


des Aycambes gemacht hat, ber 
ihm feine Tochter zur Ehe ver⸗ 


weigert hatte: fo hat auch Horayfe 
Sn | 


. * * 
( Unter dem Titel von Epoben ieh, 
auch bey uns ı9 Gedichte. 1785. 8. erfäke 


nen, die zwar derb genug gerathen, abe, 
auch uicht einmapt der Form nad, fe: 


ragiiche Epoben find. 


Erdich tu ng. 
(Schoͤne Kanſte.) 


IR eigentlich jede Vorfiellung ve: 


Moͤglichen, als ob es wuͤrklich waͤrtz 
bier aber werden nur diejenigen Eis: 
bichtungen betrachtet, won beat‘ 


auch bisweilen der Mahler den Re: 


men des Dichterd befommt. m 
allgemeinen Sinn if jeder Menſh 
ein Dichter; aber nur ber, met: 
vorzügliche Geſchiklichkeit hat Er: 
bichtungen von einiger MWichtigfäl : 
zu machen, bie auf die Vorſtellung⸗ 
und die Begehrungskräfte mir grek# 
fem Vortheil würfen, iſt ein wahret 
Dichter. N 
Die Dichtungskraft iſt, mie bie: 
Einbildungskraft, eine ber natuͤri⸗ 
chen Sepigfeiten des Menſchen *)6. 
ihr Werk, oder ihr Geſchoͤpf iſt bier 
Erdichtung, von deren Gebraud in 
ben ſchoͤnen Künften, in bem ange: 
führten Artifel, überhaupt iſt ge: 
fprochen worden. Hiet wird biende- 
here Befchaffenheit ber Erdichtungen, 
nach ber Verſchiedenheit ihres: End 
zwels, zu betrachten fepn. | 
Sie fcheinen überhaupt von dreyer⸗ 
ley Art zu ſeyn. Man kann etwas 
erbichten, das dem gewoͤhnlichen 
Lauf der Rasur gemäß, und von dem 
was wuͤrklich gefchieht blos darin un⸗ 
terſchieden iſt, daß ihm das ah 
eug⸗ 


*) ©. Diqtunsekraſt. 


Erd 
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fehlt. Verſtand und Beurtheilung, weil 


I feiner Wuͤrklichkeit 
Bon dieſer Art iſt der gewoͤhnliche I 


‚Stoff des epifchen und des bramatis 
— wuͤrkliche in dem 
ttüchen und politiſchen Leben ber 
Denfchen vorklommende Faͤlle getan 
nachahmet, und dabey nichts, ale 


bie ig der Natur wuͤrklich vorhan⸗ hä 


denen Gegenſtaͤnde und Kräfte, vor⸗ 
ausſenet. Eine andre Art der Erdich⸗ 
tung iſt die, wozu die wuͤrkliche Na» 
tur nicht hinreicht, ſondern eine ans 
bre Belt und zum Theil andre We⸗ 


fen ndthi d ber menſch⸗ 
ie —ã mus dem Arelichen 


aber politifchen Leben zugeeignet were 
ben, Von diefer Art find Die Ver⸗ 
‚wanblungen des Ovidius, die Er⸗ 
dichtungen in Gullivers Reifen, die 


: Eimtauren und die Cyklopen ber Al⸗ 


tn die Feenmaͤrchen, und was man 


aha Mythologie nennen fan. 


ich iſt eine noch etwas verſchie⸗ 
bene Gattung, wodurch die unficht- 
bart, doch würflich vorhandene Gei⸗ 


in eine fichtbare und koͤrper⸗ 
Belt verwandelt wird. Dahin 
gehören die Erbichtungen. der Alten 


som Elyſium und dem Tartarus, 
De Biltonifchen Erbichtungen von 
| Himmel und Hoͤlle und dergleichen. - 


Bey ber erſten Art bat man bie 


Rt, die wuͤrklich vorhandenen 


dep Natur, beſonders bie 


| Eeelenfräfte de Menſchen nad) ih» 


‚ter eigentlichen und wahren Befchafs 
ſenheit darzuftellen ; diefe Erbichtun. 


| Kann im rund nichts anders ale 


iele, oder eingele Fälle des wuͤrk⸗ 


Ich vorhandenen. Ihre Eigenfhaft € 


iß Wahrheit, oder bie nächte Wahrs 
nlichkeit; fie muͤſſen, wie Horaz 
der Wahrheit ganz nahe liegen: 
a ſint proxima veris. Man 
anf fe für gefchehene Dinge halten 
m, ohne daß deßwegen in dem 
Mdentlichen Lauf der Natur bag ges 
Ungfie bürfte verändert werden. 


Eie erfodern einen großen Grad fich 


Mr Dichtungskraft, aber deſto mehr 


ee, dis auf das geringſte darinn, 
der würflichen Natur muß hergen: 
men ſeyn. Gie-find dag Werk ei 
hoͤchſt verfiändigen Dichters, der 
ne große Kenntniß des Menfchen ı 
menfchlicher Gefchäffte bat. DI 
IE durchgehends dafür, daß 
Drama nur diefe Erbichtung fi 
babe, und daß fie zum Heldenged 
nicht hinreichend. fy. Es ift a 
ein blos willkuͤhrliches Gejeg, | 
bag epifche Gedicht nothwendig 
bichtungen der andern. Arten e 
ert. 

Der Dichter kann dabey verfe 
bene Ubfichten haben. Er will ı 
mit merkwürdigen Chaͤrakteren 
Menſchen bekannt machen, ober 
ne der menfchlichen Leidenfchaften 
ihrer wahren Natur vollig ent 
keln; da erdichtet er Umſtaͤnde, 
tuationen, Geſchaͤffte und Begel 
heiten, an denen ſich die Charak 
oder Leidenſchaften am deutlich 
in allen Aeußerungen zeigen. £ 
über dürfen wir ung bier in f 
‚nähere Betrachtung einlaffen, 
über diefe Art der Erdichtungen 
ben Artikeln welche bie-bramati 
und epifche Dichtkunft betreffen, 
laͤnglich aefprochen worden. ! 
merken wir nur noch diefeg an, 
gluͤkliche Erdichtungen von fehr 
nau beftimmten Situationen 
Stoff zu Dden, gu Satyren, zu 
gien und andern Dichtungsarten 
geben können, deren Schönheit 
oft hauptſaͤchlich von dem Werti 
tbichtung herkommt. Wer in 
‚fer Ars eine Fertigkeit erlangen 
muß ein fehr fleißiger und gen 
Beobachter der Menfchen feyn; 
ift nur Dichtern von reiferm | 
vorzüglich eigen. 

- Hey ber zweyten Gattung bei 
bichtung bat man meiftentheile 
Beluſtigung der Phantafie zur 
t, wo nicht die ganze Erdich 
| u ri iſt, in welchem Fall 
. 2 n J 


= 


. "bleiben. 


- nahe ans Abgefchmafte. 


> 


Ars 

ich höhere Abfichten zum Grunde lie 
gen. Weil fie burch dag Neue und 
Yußerordentliche der Gegenftände bie 
Aufmerffamfeit reigen und unterhal: 
sen, fo find fie fehr geſchikt Kleinig- 
feiten, oder bekannten Wahrheiten 
und Beobachtungen einen Reiz und 
eine Neuigkeit zu geben, durch deren 
Huͤlfe fie in den Gemüthern haften, 
welches eine von den Wirkungen ber 


Aeſopiſchen Fabel it. Wer alle Raͤn⸗ 


ke eines kriechenden Hoͤflings, oder 


die ind Unendlichkleine . fallenden 


Thoͤrheiten einiger Stußer und Stus 
erinnen, durch die erfte Gattung 
er Erdichtungmablen wollte, koͤnnte 

"gar leicht langweilig werden. Aber 

Swifft, Pope und unfer Sacharid 

‘haben diefe fo kleinen Gegenftände 

"durch Erbichtung der Zilliputer, der 

"Sylpben und Bnomen. intereffant 

gemacht. Daher fommet es, daß diefe 

Gattung ſich vorzüglich zur fpottis 

ſchen Satyre ſchikt, die meiftentheilg 

fo Heine &egenflände zu behandeln 
hat, daß es ohne Huͤlfe diefer Dich“ 
tung hoͤchſt ſchwer und beynahe un⸗ 
moͤglich ſeyn wuͤrde, intereſſant zu 
ie größten Spoͤtter, Aus 
xian undSwifft, find auch Die groͤßten 

Meiſter in dieſer Art. Bey der ſpoͤtti⸗ 

ſchen Satyre koͤnnen dergleichen Er⸗ 

dichtungen ins Abentheuerliche fallen, 
wenn nur der Dichter ſich in Acht 


. nimmt, daß das Einzele und die Ne⸗ 


benſachen das allgemeine Gepraͤg und 
den Ton des Ganzen behalten. 

Nur eine reiche Phantaſie, mit viel 
Witz und einer beſtimmten und herr⸗ 


ſchenden Laune, kann in dieſer Art 


gluͤklich ſeyn; denn ſie graͤnzt ſehr 
Wer ſich 
einbildet, daß eine ausſchweifende, 


traͤumeriſche Phantaſie allein hin⸗ 


laͤnglich hiezu ſey, der irret ſehr. 
Man muß doch Genie genug haben, 
dem erdichteten Weſen⸗ eine Natur 
zu geben, die ſich uͤberall in ſo viel 
—* Faͤllen und Umſtaͤnden auf 


ihre eigene Art aͤußert. In einzeln 


A 


— 
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Fällen kann diefe Gattung zur orbent 
fichen Allegorie werben, Don deren 
Wuͤrkung und Gebrauch an feinem 
Ort ift gefprochen worden. | 
Dieſe Erdichtungen tragen alfemal 
bas Gepräge des Charakterd und 
Temperaments- der Dichter. D 
allegorifchen' Perfonen der Grieche 
zeigen überall den natürlichen, freyen, 
anmuthiyen , aber auch bisweilen 
roßen und heftigen Charakter dieſts 
olfs; ihre Götter find erhoͤhte 
griechifche Menfthen. Die Erdich⸗ 
tungen ber melancholifchen Aegypter 
and Indianer find melancholif, 
haͤßlich und ausſchweifend. Br 
Ihnen fonımen die ausſchweifenden 
Erdichfungen der ungeheuren Sie 
ter, und der gehoͤrnten Teufel-ber.. 
Aus ihrer Mythologie haben unſte 
Mahler die traurigen und zugleich 
grotesken Bilder der hoͤlliſchen Gei⸗ 
ſter beybehalten. Zum Gluͤk für die 
Dichtkunſt hat Miltons zwar ernſt⸗ 
haftes, aber ſchoͤnes Genie, die’ abet 
theuerlichen orientalifchen Teufel in 
ausgeartere Engel verwandelt. 
Eine genaue Betrachtung verdit 
nen die Erdichtungen der dritten Art, 
befonders, wenn fie auf ernſthafte 
Gegenftände, den Zuftand der Mess 
fchen nach dem Tod, "und überhaupt” 
feine Verbindungen mit der unſicht⸗ 
baren Geiſterwelt, angewendet wer⸗ 
ben. jedes Volk, das einige Be⸗ 
griffe von diefen wichtigen Beziehun⸗ 
gen des Menfchen gehabt, Hat die 
telben durch eigene Erdichtungen 
finnlich zu machen gefücht. Es war 
leicht zu merken, daß blos allgemel 
ne und abgezogene Begriffe davon 
nicht hinlänglich auf die Gemuͤther 
wärften; deßwegen haben bie Did; 
ter aller Voͤlker, die von diefen Ditls 
gen einige Begriffe gehabt, fie durch 
engen finnlich zu machen gt 
. . | 


Abgezogene Begriffe von ber afl- 
‚gemeinen Aufficht, unter welcher bie 
danze Schöpfung ſteht, von dem 
| guten 


Ba 


er 


guten und boͤſen Schiffal ber Men⸗ 
ſchen nach dem Tode, haben faſt gar 
keine Wärfung auf die Gemuͤther. 
Richie kann demnach teichtiger ſeyn 
als Erdichtungen, wodurch dieſe Des 
priffe nicht nur Durch ihre Sinnlich⸗ 
feit faßlich, ſondern auch zugleich 


















Boftem. folcher Erbichtungen wäre 
ar die Religion deg gemeinen Man⸗ 
#8 unendlich beffer, als das beſte 
Pyften, abgezogener Glaubensleh⸗ 
vn, md als die ſubllleſte Schul⸗ 

e 


KRlopftok ſcheinet ein ſolches Sy⸗ 
Bm ausgedacht zu haben; ‚aber es 
ER icht popular. Es fenet Durch 
Fam KReichthum und den Glanz der. 

ichtungen in Bewunderung, müß« 
aber ımendlich einfacher feyn, wen 
Mösemein nmuͤtzlich zu werden. Der, 
Fcheber und die erſiten Verbreiter der 

chritlichen Religion haben eine ſehr 
gute Anlage. zu einem ſolchen Syſtem 
geteben; und es iſt zu. wuͤnſchen. 
daß ein Dichter auffiche, ber dag 
Eimlihe des chriftlichen Glaubens 
mit der Faßlichkeit und Anmuthig- 
fit, mit dee Homer die Theologie 
feiner Zeit in feine Gedichte einge⸗ 
weit bat, in ein ſchoͤnes epiſches 
Gedicht einwebe. Noch fcheinet bag, 
vas Bodmer in der -Noachide bier 
und da von Erdichtungen biefer Art 
bat, das Faßlichſte zu feyn, aber. 
ft dad Syſtem noch zu un- 


udig. . 

In einigen eingeln Gtüfen folcher, 
Erdichtungen iſt Klopſtok uͤberaus 
giklich geweſen; und man kann un⸗ 

ar andern feine Beſchreibung von 
dem Teb Iſchariots im VLI Gefang, 
für ei großes Meiſterſtuͤk diefer Art. 
halten. Haͤtte diefer große Dichter 
bey der Meßiade fein Hauptaugen⸗ 
met auf ein ſolches ſinnliches Sy⸗ 
gerichtet, und haͤtte er weniger 
gewiſſe Lehren der dogmatiſchen 


anf 
Theologie gefehen, fo würde die Res 


ligion unendlich mehr dabey gemons 


Finlenchtend werden. Ein gluͤkliches. 


Er d 
nen habe. . Doch haͤtte er dag font 


bewundrungswuͤrdige Feuer, und den 


erftaunlichen Reichthum feiner Phan⸗ 
tafie um ein Merkliches mäßigen 
muͤſſen. E8 ift zu befürchten, daß: 
auch das Gedicht, mas La 
gefünbigrt hat, eben fo wenig von 
allgemeinen Nutzen ſeyn werde. In 
Werken, die fuͤr ganze Voͤlker be⸗ 
ſtimmt find, muß Einfate berrichen. 
Jeder gemeine Grieche fonnte alles, 
mag Homer som Olympus, vom 
Tartarus und vom Elyſium ſagt/ 
ohne Muͤhe begreifen. 


(*) Kußer verſchiedenen, bey dem At. 


Dichtkunſt (Boefie) angeführten Scheife 
ten, ‘weiche die. Dichtung überhaupt ans 


sehen, können, zur Erlduterung des vor ⸗ 


bergehenten Artikels noch dienen, Das 
ıste saıte Kap. bes ıten Buches von Mus 
ratoris Perfetta poelia itsliana, B. 1. 


©. 99 u. f. ber Ausg. von 1770, worin 


Della Fantaſta .; . differenza tra efla ı 
e l'intelletto, e tommerzio tra loro; 
Immagini fantaftiche, e lor diviſio- 
ne; — delle immaginifantafliche ar 
tifiziali; immagini vere alla fantaſia 
per cagion de’ fenfi; alcre vere o ve- 
rifimili per cagion dell’ afferto; come fi 


formi l'inganno della fantaſia; — coßı 


hidersziome intorno a ciö che & vero 
fecondo. l'intelletro, e a cid che & 
vero fSecondo la fantaſia; ... verità 
aftratte veftite con fenfibile ammanto 
della faneefm; — dell’ ufo della fan- 
tafıa, e dell’arte di concepire le ım- 


magine fantaftiche; — della maniers, 
con cui Fintelletto o fia il giudizio . 


afıfte alla fantafia; — rapimenti ed 
eftafı della fantafıa3; — come e dove 
poffono ufarfi le immagini della fan- 
talia ; — delle immagini fantafliche 
diftefe, u, d, m, gehandelt, und mit 


Beyſpielen ausgeiechifhen, römifhenund 


italleniſchen Dichteen belegt wird. — — 


> 
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IE (er IE Be 
Erfindung. 
. (Schöne Künfe.) 

Man iſt faſt durchgehends gewohnt 


mie dieſem Wort einen zu einge⸗ 
ſchraͤnkten Begriff gu verbinden, und 
nur biejenigen Dinge Erfindungen 
gu nennen, wodurch überhaupt bie 
Maffe der Erfenntmiß oder der Kunſte 
bey ganzen Voͤlkern vermehrt wird. 
ergleichen Erfindungen, die fich 
über ganze Wiffenfchaften, oder über 
Hauptgattungen der Gefchäffte er. 
Krefen, werden felten gemacht, und 
bier ift auch davon die Mede nicht; 
ſondern voh der —— 
Is Werk der fchdnen Künfte, auch 
eder Theil eine® Werft, dag wird, 
was es feyn fol. Denn in dem all» 
gemeineſten Sinn heiße etwas erfin⸗ 
ven fo viel als, aus Ueberlegung 
etwas ausdenken, das den Abfichten, 
bie man babey gehnbt hat, gemäß ift. 
"Man kann jedes Werk der fchönen 
Künfte als ein Inſtrument anfehen, 
durch welches man eine gewiffe Wür, 
fung in den Gemüthern ber Men- 
fehen bervorbringen will. Hat der 
Künftier durch Nachdenken und Les 
berlegung das Wert fo gemacht, daff 
«8 die adgezielte Wuͤrkung zu thun 
geſchite iſt, fo iſt Die Erfindung befe 
felben gut. 


“ Wenn man alfs in fchönen Kuͤn⸗ 
flen von der Erfindung, als einer 
gu jedem Werk bed Geſchmaks nd. 
"Aigen Verrichtung des KLuͤnſtlers 
fpricht: fo verſteht man dadurch Die 
Ueberlegung und das Nachdenten, 
wodurch er diejenigen Theile feines 
Werts findet, "die es ju bem ma- 
chen, was es feyn fol. Go erfins 
bet der Redner feine Rede, wenn er 
durch Nachdenken anf die Vorſtel- 
lungen fommt, aus denen bie Wahr⸗ 
beit deſſen, was er beweiſen wil, er 
kennt wird *). Ueberall, wo man 

®) Inventio eft excogitetio rerum vera- 


+ TUM aut verifimilum, quae caulaın 
probabilem reddunt. cuc. de Invent. 


wodurch ſich 


\ 
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Abfichten oder einen Endzwek hat, 
muͤſſen Die Mittel ausgedacht wer 
ben, wodurch der Zwek erreicht wird; 
und dieſes nennt man Erfinden. E 
find aber eyerlen Wege, wodurch 
man auf Erfindungen kommt: tt: 
weder iſt der Zwek oder Die Abſicht 
des Werks gegeben, und man ſucht 
die Mittel, wodurch er erreicht wird; 
oder man hat eine Materie oder de 
nen Stoff vor ſich, und finder an® 
Betrachtung deffelben, daß er en 
gutes Mittel abgeben koͤnnte, einen 
gewiſſen Zwek zu erhalten, daß er 
tuͤchtig ſeyn koͤnnte, ju gewiſſen Ye 
ten gebraucht zu werben. De 
Redner geht immer ben erfien Bir 
er bat bey feiner Rebe einen beſtimm 
ten Zwek, und erfindet die Mittel pr 
bemfelben zu gelangen; ber drama’ 
tiſche Dichter und der Mahler gehe 
meiftenrheils den aubern Weg; id 
bem er eine Gefchichte lieſt, finde 
er im —— bach, bap fe 
einen guten jum Drama, 

jum biftorifchen Gemaͤhlde geben 

nnte. 


Die Erfindung iſt allemal dis 
Werk des Verſtandes, der die genaue 
Verbindung zwiſchen Mittel un 
Endzwek entbefet; weil aber die Ges 
genftände ‚, wodurch die wetwige 

uͤrkung geſchieht, im dem ſchenen 
Künften finnliche Vorſtellungen find, 
fo muß gu den Berftand Erfahrung, 
eine veiche und lebhafte Phantaft, 
und ein feines Gefühl hinzukommen: 
dieſe Dinge zuſammen machen die go⸗ 
biee zu erfinden aus. gu der 

nftier ſich einen gewiffen Endy 
vorgefeßt, nämlich einen gewiſſen 
Eindruf beſtimmt, ven fein Wert 
machen fol, fo ſtellt ihm eine lebhaftt 
Einbildungstraft viel finnliche Be 
genflände dar, die dazu tuͤchtig And 
und in deſto groͤßerm Reichthum, 
je mehr Erfabrung und Empftud⸗ 
famfeit er hat; feine Dichtungsfraft 
büfe ihm, aus dieſen noch andre 
iu erdichten; fein Verſtand läßt „ 


, 












erkennen, und fo erfindet er fein 


Beurth ilungskraft, ein natuͤrliches 
ad dem Geiſt augebohrnes Vermoͤ⸗ 
1, das alle Menſchen, aber jeder 


jies, haben; und wie man ber Bes 
rtheilungskraft durch Die Bernunft- 
' aufpubefen ſucht, fo koͤnnte 


ilfe koramen , wenn die Kunſt zu 
den, fo wie Die Logif, als cin 
heil der Philoſophie beſonders waͤ⸗ 
bearbeitet worden. Dieſes iſt zur 
it noch nicht geſchehen. Indeſſen 











Nutzen ſeyn, wenn hier ei⸗ 


ſithelfen, in nähere Betrachtung 
Bogen werben. - 


daß die Werke des Geſchmaks, fo 
wie andre Dinge, auf zweyerley Weile 


erfunden werben; und es fann nuͤtz⸗ 


U ſeyn, wenun dieſes etwas um. 
ſßaͤndlicher entwikelt wird. Entwe⸗ 
be hat man den Zwek vor Augen, 
ud ſucht die Mittel, ihn zu errei⸗ 


den; oder man bat einen Intereffan- , 


ten Gegenſtand vor fih, und man 


entdelet, daß er tuͤchtig ſeyn Ednnte, . 


I einem gewiſſen Zwek zu führen. 


Den erſten Weg geht, wie ſchon ge⸗ 


weldet worden, ber. Redner, ber, 
v “ feine eg u Bar 

eſtimmten vorſetzet; der 
Venmeiſter, dem man ein Gebaͤude 
a einem beſtimmten Gebrauch zu er⸗ 


ſaden aufgiebt; der Tonſetzer, der 
Ar vorgefchriebenen Text die 
Di 


Im madıen hat; ber Dichter, 
der einen gewiſſen Charäfter, ober 
eine keidenfchaft zu behandeln und 
in entwikchn fi vorgefegt hat; ber 
Rahler, der ſich norgenommen hat, 


r 


m Grad der Tichtigfeit eines je⸗ bey 


Bart. 
Die Erfinbungsfraft ift, wie bie 
s dem Manße feines befondern Ge⸗ 


ber Erfinbungefraft zu. 


nnes für junge Iehrbegierige Kuͤnſt⸗ 
„ die diefeß leſen machten, von 


pe jur Erfindung nöchige Arbeiten , 
d dernach auch einige allgemeine. 
Ufemittel, der Erfindungsfraft. 


€8 iR vorher angemerft worden, 


fängt ‚ fih eis 


ee m 


gewiſſer Gelegenheit beſtimmte 
Empfindungen gu erweken; ber Dich⸗ 
ter und der Zeichner, bee ein koͤr⸗ 
perliches Bild fucht, woburch er abe 
ezogene Begriffe, ober auch geſche⸗ 
ene Sachen, den Sinnen faßlich 
machen will. 

Auf den andern Weg kommt ber, 
Dichter auf die Erfindung eines dra⸗ 
matiſchen Stuͤls, oder der Mahler... 
eines hiftorifchen Gemähldes, indem 
er ben Etoff in der Gefchichte findet, 
und ihn bucch eine gute Behandlung . 
zu einer beſtimmten Würkung hits, 
lenkt; der Tonſetzer kommt von un⸗ 


‚gefehr auf einen Gedanken, ober höre 


etwas in einem Tonſtuͤk, wodurch 
er auf die Erfindung kommt, durch 
eine gewiſſe Bearbeitung deſſelben 
eine beſtimmte Empfindung auszu⸗ 
druken. Es geht damit eben, wie 
mit den mechaniſchen Erfindungen 
zu, wo man ſich nicht allemal vor⸗ 
et, eine Mafchine zu gewiffem Ges 
rauch zu erfinden, fonbern durch 
gengue Betrachtung ber Dinge, die’ 
man ungefucht wahrnimmt, auf ben 
Einfall kommt, fie gu gewiſſem Ge⸗ 
brauch anzutvenden. Auf diefe Weiſe 
ift man vermuthlic auf die Erfin« 


dung der Segel gefommen, da man, 


ben geroiffen Gelegenheiten beobach⸗ 


tet hat, mit was file Gewalt’ der, . 


Mind, ber in ein ausgeſpanntes 
Tuch blaͤſt, den Körper, an bem es 
feigebunden ift, foritreibet. 

Es würde | 
niß des menfchlichen Genies ſehr vor⸗ 
theilhaft ſeyn, wenn wir die Ge⸗ 
ſchichten der Erfindungen der wich⸗ 
tigſten Werke der Kunſt haͤtten; und 
ed würden ſich viele dem Kuͤnſtler 
ſehr nügliche Beobachtungen daraus 
sieben laſſen. Zwar wird man eis 
nem zum Erfinden untächtigen. Ge⸗ 
nie. durch Lehren und Vorſchriften 


‚nicht aufbelfen; jedoch iſt & vermu⸗ 


then, daß manches zur Erfindung 
dienliche Mittel aus der Geſchichte 
ber Erfindungen wuͤrde befannt wer⸗ 

d 4 bean 


für bie genaue Kennt - 
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den, das wenigſtens ben guten Rd. 
pfen die Arbeit der Erfindung erleich“ 
tern würde. 
Mach Ceibnitzens Meynung · ent⸗ 
ſteht in unſern Vorſtellungen nie et⸗ 
was Neues, fie liegen alle auf ein⸗ 
mal in ung; aber von der faft uns’ 
endlichen Menge derfelben ift, nad) 
Deſchaffenheit unfers Außerlichen Zu⸗ 
andes, immer nur eine fo Flar, daß 
ie ung derfelben bewußt find, und 
daß wir unfre Beobachtungen daruͤ⸗ 
ber anftellen fonnen. Indem dieſes 
geſchieht, erlangen auch andre in 
‚einiger nahen Berbindung ſtehende 
Morftellungen einen merflichen Grab 
ber Klarheit, und in deſto größerer 
Menge, je mehr Klarheit die Haupt; 
vorftelung hat, und je känger bie: 
Anfmerkfamfeit darauf: gerichtet iſt. 
Daher kommt es, daß bieweilen eine ‘ 
fehr große Menge der Vorftellungen, 
die alle an einen Hauptbegriff han⸗ 
gen, ſich ung zugleich darftellt. Als⸗ 
beun kann man diejenigen, bie fich 
“ am beiten zuſammen fchifen, dit, 
unter denen die engefle Verhindung 
ftatt hat, ausfuchen, und in einen 
Gegenſtand sufammenordnen; und 
biefes märe denn, mac) Leibnitzens 
Syn, eine Erfindung. 
Wenn es mit diefee Erflärung ſei⸗ 
ne Nichtigkele häcte, fo ließen ſich 
daraus einige gründliche Lehren zies 
bin, wodurd) die Erfindung erleich⸗ 
tert würde. Ueberhaupt würde die 
Erfindungskraft dadurch geſtaͤrkt 
werden, daß man durch beſtaͤndige 
Uebung die Fertigkelt erlangte, bey 
jedem klaren Zuſtand der Gedanken 
auf das Einzele darinn Achtung zu 
eben, damit auch die Theile des 
anzen klar wuͤrden, und alſo wie, 
dex andre Begriffe engen 
die a: fie gränzen, and Licht bräch- 
tn. Wer diefe Fertigkeit erlangt 
bat, wird nicht nur bey jeder klaren 
Vorſtellung weiter um fich fehen, oder 
ein tbeiteres Feld verbundener Vor⸗ 
ftellungen entdeken; fondern auch 






















Ex? 
andern Gelegenheiten werben E 
—E die einmal 6 ih 
klar geweſen, durch fluͤchtige Vera 
laſſungen ſich wieder aufs neue de 
ſtellen. Dadurch alſo wuͤrde uͤ 
haupt der Erfindungskraft ein we 
teres Held erdffnet. In jedem E 
fondern Fall aber würde die Erfli 
bung erleichtert, wmwenn- die Vorſte 
Iung, darauf fie ſich gründet, dure 
Aufmerkiamteit und langes Verwe 
len darauf, den hoͤchſten Grad de 
Klarheit erbielte. Denn dadurch wuͤr 
de eine defto größere Menge andrer 
mit ihr verbundenen Borficlunge 
ans Licht hervorfoninmen und be 
Erfinder die Wahl derfelben erleit 
tern. j 
- Das, mas mar von ehnzeln SE 
len glüßlicher Erfindungen weiß, ſche 
net zu beftäeigen, daß die Sachen d 
ung würflich auf biefe Weile one 
gehen. Wir fehen überall, daß die 
jenigen, bey denen irgend eine Frl 
benfchaft herrſchend worden, fee: 
finnreich find ale Mittel zu finden, 
wodurch fie befriediget wird. Der⸗ 
Geizige findet uͤberall Gelegenheit — 
etwerben, and) da wo kein aundrer fü 
wuͤrde vermuthet Haben. Die Bora 
ftellung des Reichthums, als bed. 
höchtten Guts, liegt beſtaͤndig mie 
Klarheit in feiner Seele; alles, was 
irgend damit verbunden iſt, liege 
gleichfam in ber Nie ;- Biefer Menſch 
ſteht nichts als in Beziehung auf. 
feine herrfchende Neigung: itzt komnt 
ihm von ohngefehr etwas vor, das 
jeher andre uͤberſteht, er aber bes: 
merkt fchnell die-Merbinbung beffeks- 
ben mit feinen Hauptgedanken, ers 
kennt, daß es ein Mittel ſeyn kann, 
etwas zu erwerben, und braucht ei. 
Auf eben diefe Weife fommt auch ber: 
Künftler auf Erfindungen, ſobalh 
die Borftelung des Werld, das er 
machen bat, herrſchend worden 
it. So erfand Euphranor feinen 
Jüpiter. Diele, Mahler follte, wie 
Euſtathius erzahlt, für die Athe⸗ 
J nien⸗ 


€: . er} sg 
menſer die wolf großen Eeter mah⸗ Fam, in die Einſamkeit; er gewöhne 
Jon: ed warde ihm fehr-fehmer das np „hebes, was ihm:norfommt,, 
Bades Japiters zu erfinden. Der auf feinen Gegenſtand zu ˖ jiehen, fo 
Gedanen, durdy was fuͤr ein Bild wieder Geizige alles auf Ser Ge 
ber Bott koͤnne vorgeſtelt werden, winunſt, und ber Andaͤchtige alles auf 
der at Macht und Majefſtaͤt ulleweis. Erbauung Jieht. Hat er feinen Geiſt 
aͤbertrifft ‘wurde chend in ihm, im dieſe Lage geſetzt, ſo ſey er unbe⸗ 
wos wat ihm beſtaͤndig gegenwaͤrtig. ſorge; das mag er ſuecht wirb ſich 
Ensneſe gieng er vor rum Ort, nach und nach von ſelbſt anbieten; / 
verbey, da die Ilias laut gelefen. er. wird allniaͤhlig eine Menge jü ſei⸗ 
wur, aud er hoͤrte eben die Stelle: ner Abſicht dienliche Begriffe ſam⸗ 
Asßpionu Napa. Kira u; ff. ). mel, und zuletzt ohne Muͤhr vie be⸗ 
yonluh rafte er aus, ‚mem hab ich, fim -ausmählen kannen.  ’ 
mas ih ſuchte. Gerude fo kam Aus Hiebey aber iſt es von Ber hoͤch⸗ 
basdes. auf die Berühmte Erfins fin Noihtoendigkeit; daß der Kuͤnſt⸗ 
ung, Dad Verhaͤltniß der. verſchie⸗ ler ſeinen Iwek ſo beſtinnnt uns ſo 
bean Metalle in der Krone des Gie⸗ vdeutlich faſſe / daß nichtts ungewiſſes 
‚ons antzarechnen. In beyden Faͤl⸗ Iarinmbiäibe: Wie · ann der Rebner 
la iſt es offenbar, daß die Erfins: Beweisgruͤnbe für einen Sag finden, 
bung bloß Dadurch erieiehtert wor⸗ den er felbft noch nicht voͤllig be⸗ 
den, daß dem Mahler und dem Phi. Mhkıfiti;: dder nicht Balitlih genug 
Iophen der Zwek, den jeder hatte: KNfaßt hat?’ -Und fo iſt es mit jeder 
wmaufhoͤrlich in den SGebanken lag Erfindung. Vergeblich wuͤrde der 
Bet dieſes beobachtet, wird auch je⸗ Dichter Mc vornehmen, Gedaͤnken 
de andre ſich zeigende Vorſtelung ſo⸗ zit eiher Ode zu finden, vber Det 
gehe Beziehung auf · ſeinen Haupt⸗ Mihler Bllber tu einen Gentchide, 
gaarken anſehen; und Ta wird ihen ſo lang jener ven unbeſtimmten Zwel 
mis entgchen, was! irgend eine hat tuͤhrend zu feyn, diefet eiwas 
Wie Verbindung dantit hat. ſchoͤnes zu machen.Ein Werk, deſ⸗ 
5* liege zum Theil auch des: fen Erfindung ſich ME auf gant 
‚ warum: Durch Die Begeiſte⸗ deutliche und voͤllig beſtimmte Be⸗ 
ring bie Erfindungen leicht werden. griffe graͤnbet, kann nie vollkommen 
Deka indieſem 3 Eder Zwek, werben: Barum ruͤhmt Men gs don 
Ben man ſich vorgefens hat, micht nut Kaphael, dag er allemdt:züierft feine‘ 
bie einzige: herrſechende Vorſtelung Auftierffamfeit auf bie Deutung deſ⸗ 
Nr Geele, ſondern ee Bas einen ho⸗ ſelben, das ift, auf das/ muß ch 
hen Orad der Lebhaftigkeit, wodurch eigentlich vorſtellen ſoll geeichtet 
RUM damit verdundene Degriff eine haber). Durch die Ang ſuche 
ehe größer Klarheit bekommt.inan de € zu erkennen / woburch | 
"Daraus ziehen: wir eine wichtige ein SEnnt-bellfanmen Mid; Joel)“ - 
kehre fir den Kuͤnſtiet, veriboſchaͤff⸗ kommen wber wird e8,' wenn es ge) - 
MR, dag zu erfinden, was zu nau das wird, was es ſeyn ſoll; | 
finem Zwet dienst, .er. ntfchlage Et offeubar, daß der Erfinder 
Maler andern Sehanfen, und laffe fihr genau erfennen Mmäfe, 'wnd bet 
dan-te- Borfiellung feines Zweis Wert, au deſſen Erfindung er arbel⸗ 
Näriig feiner Seele; er entziehe die tet, fenn-fole. Denmach fetzt ˖ die 
mkeit jeden ahdern Gegen- Erfindung einen fehr genau beſtiinm⸗ 
—— —* fi) ‚gu dem Ende, ten und. ſeht deutlichen Begriff def⸗ 
eſes onſt⸗ m tge ehen .. En ZZ £ vorn ; 
NLAv. ont % geſchebe 8 ———— Ian, 


* 


Ei 


fen, was das Werk ſeyn ſoll, vor⸗ 
aus. Man ſieht es id zu oielen. 


an 


Werken an, daß bie Urheber nie bes. 


ſtimmt gewußt haben, was fie. ma⸗ 
. hen wollen. Wie viel Concerte hoͤrt 
man nicht, baben es ſcheinet, der Ton⸗ 
ſetzer habe ſich blos vorgeſetzt ein Ge⸗ 
wauſch zu machen, das von einer 
Zonart zur qubern übergeht. uud. 
wie viel Taͤnze ſieht man nicht. die, 
Ent pe servafıen, ‚alg allen 
| ungen, Wendungen. yR 
Sprünge: zu zeigen? Dieſer Mans 
ge einer befimmen Abſicht kann 
nichtä atzders, als Mifgebuhrten: 
bervorbringen, von denen man ‚nicht: 
fagen kann, was ſie ind ,- wenn fe: 
gleich die. Aygerliche Form gewiſſer 
rie pair, & Gharaster 
baben. ng 
: Dee Kuͤnſtler bemuͤhe ſich alſo zu⸗ 
erſt, einen ganz beſtinmten "und. 


Beutlichen Begriff von dem Werke zu, 


bilden, das er ausführen till, da⸗ 
mit er von jeber Vorſtellung, bie fich 
ihm dazu anbietet, urteilen könne, 
ob fie. etwas. beytragen werde bad 
Merk Dazu zu machen, was «8 N 
fol. ' Hat ge_biefen Begriff gefa 


) Eichte er ſeine gamze Vorſtelungs⸗ 


Traft darauf allein; er mache ihn 
um Serrfchenden Begriff feines Per⸗ 
andes, umd gebe dann auf alle 
Vorftellungen, bie ſich waͤhrender 
Zeit aufklären, Achtung, ob fie in 
gend einer, Verbindung mit dieſem 
Hauptbegriff ſtehen. Dadurch wird 
0 eine Menge Begriffe ſammeln, die: 
. au feinen. Abſicht dienen, und er;tgirb 
sun blos nad, dafiir zu ſorgen has 
ben, die beſten daraus zu mählen, - ; 
Bielleicht mir ed nicht unmng⸗ 
lich, jedem Kuͤnſtler einige: beſondre 
Regeln für bie Einſammlung ber 
Begriffe und Borftelungen gu geben. 
Aber der, dem es weder, an Genig,. 


noch an vorbergegaugener fleißiger 


Mabung. der Morftellungefpähte, ber 
eich der Phantafie fehler, fcheint 


ie nicht. nötpig zu haben: ,.&ür den 


⸗ 


Erf 


Redner hat man in biefem Staͤl am 
beſten geſorget. Die alten Lehrer 
ber Redner haben mit unglaublichen 
Fleiß jede Wendung des Geiſtes ze. 
entwikein geſucht, durch die man auf 
irgend eine Entdekung einer zur Ga⸗ 
che dienenden Vorſtelluug kommen 
kann. Welche Weirlaͤuftigkeit über 
bie ſogenannten locos communes, 
über die ſtatus quaefkionis; uͤber bie 
Affelten und Sitten, bey dem Ari⸗ 
ftoteles, Sermagoras *) , Here 
genes’a), wurandern? Wenn biering 
zu viel:gefcheben, fo find im Geger⸗ 
theil andre Künfte in dieſem Stüf zu 
ſehr yon: der Ceritik verſaͤumt worden: 
benn es koͤnnte doch über. bie befan- 
bern Methoben zu erfinden viel näge 
liches gefagt werden. Fuͤr die But 
bat Wiastbefon,einen Verſuch gewa⸗ 
et, den man. nicht ohne Nupen 

in —— nähern Ausführung 
legen koͤlate **). 
ı · den geichnenden Kuͤnſten iſt br 
der Hanp kein beſſeres Mittel, als 
baß der Kuͤnſtler durch fleißige Be 
trachtung wol erfundener Werke ſei⸗ 
ne Erfindungskraft uͤberhaupt flärfe. 
damit er bey porkommenden Sales, 
eine deſto sre Leichtigfeit. habh 
fo zu verfahren, tie in aͤhnlichen 
Faͤllen andre verfahren find. © 
wird das Srubium ber ae Sn 
gen, ber; geichnätsenen Steine, DE 

ti und des halherha⸗ 


antiken Stotuen 
benen Schntitzwerls, ben. Zeichner 
lehren, wie bie Alten das Miele 
lichſte ſowol bikorifher,, als ab 
goriſcher Vorſtellungen durch wenige 
Bilder von großer Bedeutung habıa 
ausdeulen 6 | 


unen. 
Uutltr 


2 8. Wiium LI 
a) Ilsg} Zugderav ‚lib. IV. upud 
“ex ed. Aldi, nad mit lat. 


aruͤber von . 
u. f. 8. 3%. und mit ſeinen 
chriften, ge. ünd lat. u08 
"  Gafp. Keurentius, Col. Allobr. 1614. % 
3 #*) S. woßtonmmener Capellmeiſter LER 
4 p. V 
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Erf 
Unter allen Kuͤnſten ſcheinet ge⸗ 
genwaͤrtig keine in dieſem Stuͤk mehr 


t n, als bie. Tanzkunſt, 
—* 24 in der — 


ten Art, ſelten eine Erfindung von 


irgend einigem Werth zu ſehen be⸗ 
fomat, und too es unendlich rar ifl, 
ein Ballet anzutreffen, von. deſſen 
handlung oder Charafter man 8* 
irgend einen beſtimmten iff ma 
chen kͤnnte. Doch hat and) hierin 
Noverre den erſten Saamen and 
%); und ist wuͤrde es gut 
wenn jemand alles, was wir 


ad hi und da bey Ben. Alten von. 


der -befondern Beſchaffenheit ihrer: 
* en Anden, ſau⸗ 


9, einen eomi 


Erf 
Kun zehorige beftänbig gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, ficht jeden —* als ei⸗ 
ne zur Hiſtorie ſchikliche oder uuſchik⸗ 
liche Figur an. Trifft er einen, def 
fen Geſicht einen Charakter aber eine: 
Gefinnung vorzüglich gut ausdrult, 
fo tan ihm dieſes nicht entgehen; 


9 


e ‚eänfeht fogleich ihn zu einem Ges 


mäblde zu brauchen, und nun denkt 
er auf eine Erfindung, dazu er biefe 

Figur brauchen koͤnnte. So macht: 
—— un —** m 

aftern und Han 

beichäfftiget, die fi auf bie —* 
8 rg beurtheilt ex * 
bemerkt alſo —— — Weiſe in fein 
wem Umgang jedes, was ihm bienen 
kon, ne von —*8 auf 


8 une Ba ir dem Besen: emeht aldi Die Segierde Ihn su 
Man entfie er u 
ſtand ne * —* zu brauchen, und das Beftschen eine 


entbefet 
ran Wert der Kunfl geben ann, 


ı fhrihet etwas ungefähres und keiner 

Vvoeſchrift unterworfen zu fegn; den⸗ 

vo komen auch bier dem Kuͤ 
ar amgeiiget va 27 * 


dieſem Geſchaͤ 
er 8 ger wird. — haut 
t fagen, baß erauf die⸗ 
—* oft auf Erfindungen kom⸗ 
men wird, wein er ſich unaunfhoͤr⸗ 


ch mit & enfländen feiner Kunſt 
befhäfiget. benu erAen. Ben 


Was n 

Mg —* den Befondern Zegrigien 
BD etfindenden Werks angemerkt wor⸗ 

—* Kir bier von dem gangen Zweig 
Kunft, den jeber bearbeitet. Wer 
3 maufhoͤrlich mit den n⸗ 
den feiner Kunſt beſchaͤftiget; wer 

eh, wa er fieht und hoͤrt, 

Belag auf Diefelbe —— dem 
Wwien aothwendig aͤberaü — 
I Erfindungen auf. Der 
— E — dem alles zu ſeiner 


*) Lettres fur Ja Danſe. 


*) Dad 18 nun mo, stemtich ausführ 
' Hi, in Klum a ben de eu dem Art. Ballet anges 
fbeben. 


in Be⸗ werdet ihe bisweilen Din 


—* auszubenken, in bie er Diefg 
tafter einmeben koͤnnte. Auf dieſe 
—. bat jeder Kuͤnſtler, deſſen Geiſf 


uſtler ganz mit en Gegenſtand becchaͤff 
tiget iſt, 


| ‚Ken. Dinge führen ihn darauf, So 


Veranlaſſungen 
z ſelbſt bie unbetraͤchtlich 


geſteht Keonhard da Vinci, daß er 
oft, aus Fleken an alten Maudren und 
Bänden na ute Gedanken erfunden 
habe. bewegen fein Beben 

—8 unter den wichtigen 
Beobachtungen über bie e Sunf biefe 
gering: Sache in 


wen Abfchmist —— —* 


ihr, fagt-er, irgendwo eine betauhl⸗ 
ge Mauer, oder bunte Stang 
mit nannigfaltigen Adern fehl »- de 
Saranı 
finden, die ich ſehr gut zu his 
den ſchilen; Lanbfchaften, Schlach⸗ 
cn, Gewoͤlle, kuͤhne Stellungen, 
außerordentliche Kopfſtellungen, —* 
waͤnder uud mancheriey Dinge dieſer 


Art. Dieſe ſeltſam durch einander 


liegende Gegenſtaͤnde find eine große 
Hülfe zur Erfindung, und ‚geben vie⸗ 
lerley Zeichnungen unb neue Einfälie 

zu 


> Erf 


— u Däne ZHeifel 
Kane: ber gewoͤhnichſte Weg zur 

Erfinteng, daß der Kuͤnſtber in ben, 
ihns vom ehugefchr aufftoßenden &e- 
genſtaͤnden, alles m feiner Runft 
brauchbast:bemerfet. Man bewun⸗ 
bert ‚oft; wie die Kuͤnſtler auf ge⸗ 
wiſſe gläfliche Erfindungen haben 
Eomrden Bnnen, und man glaubt, 
fie: .nnkffen: ein außerordentlich gluͤt⸗ 
laches Genie zum Erfinden gehäbt ha⸗ 
ben; da doch, wenn man bie eigent« 
liche Geſchichte ber Erfinbeng wüßte, 


fich zeigen wuͤrde, daß ein Zufall Ara 


hervorgebracht hat. WV 
fſnd die wicheigfien Erfinbungen nich nicht 
auf die erſte, vorher. beſchrieben 
— da man ben Hauptgegenſtand 
ſucht, ſondern auf. dieſe zweyte Weiſe 
entſtanden, da ber Hauptgegen 
fich pon ohngefehr. zeiget, “und dem 
. Känitier, -d ee. feine Wichtigkeit ein« 
Mehr, Gelegenheit giebt auf einen 
Inhalt zu denten, wo er im ſeinen 
rechten Licht koͤnnte geſetzt werden. 
So Hat em großer. Tonſetzer mir be⸗ 
Fn daß er mehr * —— ‚Die 
ge, die er regenbiwe im erbengang 
gehört, zum Thema ober In 
nes Tonſtuͤls gemadyt habe, Das er 
ſelbſr nie fo aut wuͤrde erfunden ha⸗ 
ben,‘ wem er ſich vorgeſetzt hätte 
etwas zu ſuchen, daB gerabe ben 
Charakter dieſes Ausbrute haben 


ſollte. 

gen muß det ganſiler un⸗ 
ih an fee SR: denten, 
Netz beſtaͤrcdig, wo eir im⸗ 
nunsgeſpunnt halten, Ir 
—* — 
—* Geb ach abe de 
t von iu machen, 

fo wie 8: Pbilopdmm : in Ah⸗ 
auf die Kriegsfunft machte ). Vol 
erire, der fo reich an gluͤflichen Ge⸗ 
danken iſt, hatte beftändig: feine 
Schreſbtafel bey der Hand,: uns je⸗ 
us dienliche, das er ſah und Horte, 

FVeaitẽ de la peint. Chap. KV. 

++) ©. Einblbunssteaft IL TH. G.13, 


du 


ei⸗ Chriſti vor fich bat, darinn ber 


—Ee und ſtendung 


N 


erfi 


os es immer fen mochte, fogleich 
gum fünftigen. Gebrauch aufzufchreis 
ben. Eben fa machen ed viele Mah⸗ 
fer und Zeichner, die beſtaͤndig Ma⸗ 
pier und Bleyſtift bey ſich tragen, 
da ihnen dann bisweilen eine, Wolfe, 
bismweiten-.tin Menfch, den fein an⸗ 
drer würde angefeben haben, zu 
—— eines guten Gemaͤhldas Ge⸗ 
egenheit giebt. Auch ein mittelmaͤß⸗ 
ſiges Genie San auf dieſe Weiſe zu 
ſehr glüflichen Erfindunges Fomemenz 
wie and "vorhandenen Bepfipieies. 
koͤunte gezeiget werben, 

Dieſes find die poey Hauptwegt 
zu guten Drigisalerfinduugen zukom⸗ 





e mg wnufann aber auch cuf meh· 


rerley Arten durch Nachebuuyugen: 
erfinden. Ein Gegenſtand hat oft. 


ſtund mehr als ine Seite, nach bee san 


Ihn intereffans finder: -, Wer alſorbey 
Betrachtung ſchon vorbasbener er» 
fe der Kunſt, die mehrern. Seiten Dee 
Hauptgegenſtandes erforfchet , kauun 
auf Erfindungen fommen, wenn er 
bie ganze Sadye aus einem andern 
Geſichtopuunkt betrachtet. Ver. 2. 
ein Semaͤhlde von der Kreut 87 


ler zur Hauptabſicht gehaht, die ver⸗ 
ſchiedenen Eindruͤke perguftellen, Pe 
diefe Handlung auf bie Freunde See 
Gefreuzigten gemacht: fo koͤnnte er 
leicht auf ben. Einfall fammen, bie 
gene Zandlung in Abficht auf dem 
uf auf feine Feinde gu behau⸗ 
Yin: und um alles intereffanter gu 
machen, wuͤrde er hiezu den | 
bit wählen; da dad Wurder des 
Erdbebtus dabey geſchieht. Die Er⸗ 
waͤre gut, und. blos aus eis 
ner Art ber Nachahmung entſtanden. 


ficht ‚Wer durch bieten Weg erfinden. null, 


ver niuß fich in den vor ihm liegen⸗ 
ben Merten beſtimmte Begriffe von 
der Erfindung berfelben, und von’ 
dem Zwek, dahin alles abzielt, ma⸗ 
chen, und dann einen andern, w a 
diefelbe Materie mit gewiffen Ver 
berungen fich eben fo gut fhlfetn ent, 


Erf 


len‘ Bo gefchieht es in der Mu⸗ 
Rt ger oft, daß dieſelben Saͤtze oder 
Gebanfen, in einer andern Bewe⸗ 
gung ober in anderm Zeitmaaße fehr 
sefchift Mind, -ganz andre. Empfin- 
dungen audzudrüfen. Wer dieſes 
bemerkt, macht durch Nachahmung 
eine Erfindung. | 
Eben fo leicht klann man anf neue 
Erfindungen fommen, wenn man 
bey ſchon vorhandenen Werfen ei⸗ 
wige Hauptumſtaͤnde wegläßt, oder 
are Nauptumfiände hinzuthut; 
‚sder wenn man mit Beybehaltung 
des Hauptinhalts und Des Geiſtes 
der Vorſtellu einen- andern Stoff 
wähle. Es hat mancher drama- 
fie Dichter den Geiſt, oder den 
‚Nawpteinbruf feines Drama’ von ei⸗ 
-mm andern genommen, und eine 


went Gabel d ; wie Dob 
Kabel dazu erbach e .fich aus dieſer falschen Zaffung ober . 


‚Wire, der bag, was Sbakeſpear 
der Fabel des Hamlets vorgeſtellt, 
in bie Fabel der Semiramis einge⸗ 
a ‘ rier Fr 

5 nd gar vielerley Wege gu 
‚Erfiedangen in ben Künften zuge 
gm; dazu, außer den Talenten, 
die von der Natur gegeben werden, 
in maufhoͤrliches Stubium der 
Kun, und der ſchon vorhandenen 


Bere verfelben, das Hauptſaͤchlichſte 
* rt 


Mas bis hieher von der Erfindung 
gi worden, betrifft den Haupt⸗ 
f, oder die Materie im Ganzen 
deitachtet; es Bann aber jedes auch 
uf die Erfindung einzeler Theile ans 
‚geiomdet werden. jeder Haupttheil 
eines Werks macht doch einigermaf- 
ſen wieber ein Ganzes an; deſſen 
Theile eben wieder ſo er⸗ 
werden, wie die Haupttheile 
FR aus Betrachtung des Ganzen 
iden worden. Ohne Zweifel 
Tomen dem Kuͤnſtler Faͤlle vor, mo 
Aa die Erfindung einzeler Theile fo 
wird, als die Erfindung bes 
Sanen, und wo der Mangel eines 
lleigen (iflichen Theiles das ganje 
* 


Erf 0.9 
Werk aufhält. Daif ihm zu rathen, 


‚nur nicht aͤngſtlich zu ſeyn und ſich 
Zeit zu nehmen. Die 


läßt ſich nicht erzwingen, und geliugt 
oft durch die ernſtlichſten Beſtrebun⸗ 
gen am wenigſten. Man weiß die 
Geſchichte des Klenlees *),-der mit 
feinen ganzen Gemaͤhlde fertig ner, 
bie auf den Schaum, den er an deut. 
Maule des Pferdes ausbreiten ſollte. 
Aber man ift nicht allemal fo guͤtlich, 


wie er war. Das Beſte hiebey if, 
den“ Schwierigkeiten nachzugeben, 


nichts erzwingen zu wollen, und van 


der Arbeit zu gehen, ſie ſo gar eine 


Zeit lang, als wenn man fie vergeien 
wollte, wegsulegen. Des ma man 


ſo große Schwierigfeiten findet, :da 


it umn allemal auf dem unrechten 
Meg, den man dach für ben rechten 
hält. Alſo ift das Befle ; daß man 


Stellung herausſetze. Ein dunkler 


Begriff deſſen, was man ſucht, bleibt 


Deßwegen doch immer dunfel in un⸗ 
frer Borftelung ; allmäblig nimmt 
die Sache eine andre Wendung, und 
mit angenehmer Verwundrung er. 
fährt man nachher, daß dag, wag 
"man durch großes Befireben wicht. bat 
finden koͤnnen, fich von ſelbſt auf Die 
natuͤrlichſte Weife darbietet. 
Es iſt eine anmerkungswuͤrdige 
Sache, und gehoͤrt unter die andern 
pſychologiſchen Geheimniſſe, daß bis⸗ 
weilen gewiſſe Gedanken, wenn man 
vie groͤßte Anfmerkfamfeit: darauf 
richtet, fi dennoch nicht wollen ent⸗ 
wikeln oder klar faffen laffen; lange 
hernach aber fi 
wenn man e8 nicht ſucht, in großer 


Deutlichfeit darſtellen, ſo daß ed das 


Anſehen hat, als wenn fie In der 
‚Zwifchenzeit, wie eine Pflanze unbe⸗ 
merkt fortgewachſen waͤren und nam 
auf einmal in ihrer voͤlligen Entoifs 
fung und Blürhe da flünden. Man⸗ 
cher Begriff wird allmaͤhlig reif in 


*) Plin. Hiſt. Na L. XXXV. i0o. 


Erfindung 


von felbft, und - 


5 


| 94 € ef 
aauns, und loͤſet füch bann gleichſam 


von ſelbſt von der Maſſe der dunkeln 


Vorſtellungen ab und faͤllt ans Licht 
hervor. Auf dergleichen gluͤkliche 
Aeußerungen bes Genies muß ſich je⸗ 





der Kuͤnſtler auch verlaſſen, und 
vwoenn er nicht allemal finden kann, 


was er mit Fleiß ſucht, mit Geduld 

den Zeitpunkt der Reife ſeiner Gedan⸗ 

ken abwarten. 

Man rechnet oft auch die Wahl und 

abe der Sheile ıY ur Er⸗ 
ung s 8 ifk aber von 

Diefen. Stäfen ber 


Kunſt Sefonders 
eförochen worden. Durch bie Er» 


"findung im eigentlichfien Berftanbe , 


:werben nur bie Theile herbey ge⸗ 
ſchafft, und oft viel mehr, als nd: 
tbig find. Durch die Wahl werben 
die ſchiklichſten ausgefuche und bie 
übrigen verworfen, und durch bie 
Anordnung werden fie zum beſten 
Ganzen verbunden. .- 


Es ſcheinet noch hieher zu gehoͤren, 


daß von Beurtheilung der Erfindun⸗ 
gen geſprochen werde. Nach dem 
oben feſtgeſetzten Begriff beſteht Die 
Erfindung allemal in Ausdenkung 
der Mittel, die zum Zwek führen; 
oder in der guten Anwendung einer 
ſchon vorhandenen Sache zu einem 
beſtimmten Zwek. Es muß alſo in 


zedem guten Werk ber Kunſt em 


ee zum Grund liegen, durch wel- 
chen alles vorhandene beſtimmt wor⸗ 
den iſt. Wo kein Zwek gu entdeken 
iſt, da laͤßt ſich auch von der Erfin⸗ 
dung nicht urtheilen. In der That 
trifft man auch oft Werke der Kunſt 
an, deren Urheber ſelbſt feinen be⸗ 
' fimeen Zwek mögen gehabt haben, 

n denen folglich gar keine Erfindung 
liege; bie Theile find von ohngefehr 
0. zufammen gefommen, tie bie 


oe tafie des Kuͤnſtlers, ohne irgend 


einen Reitfaben zu folgen, fle beran 
gebracht hat; und es fann auch ge» 
fcheben, daß der, welcher das Werk 

beurtheilet, nicht im Stande if, 
den darinn liegenden beſtimmten Frech 


“ef. 


zu entbefen. Hier iſt aber Son dem 
Urtheil bed Kenner bie Rede: we 
biefer nad) genauer Betrachtung 
nichts entbefet, wodurch bie Theik 
bes Werts zuſammenhangen, oder 
wohin die Erfindung des Kuͤnſtlers 
gielt; ba fann man mit Grund vir⸗ 
muthen, daß bie Erfindung ſelbſt 
ſchlecht ſey. Iſt aber der Zwet des 
Werts ſichtbar, fo erkenuet man der 
Werth der Erfindung aus der ur 
tigkeit der Mittel, zum Zwek ga 
ven. Bey einer antifen Statue weh 
man enttveber, was der Künftler da⸗ 


durch bat vorfiellen, ‘welchen Gott 
ober Helden er hat abbilden wollen, 
oder man kann dieſes aus genaue 


Feragtune bes a ſchlieſ⸗ 
en. In dem letzten Fall iſt wehig: 
ſtens etwas Gutes in der Erfindung; 
benn daß man bie Bedeutung de 
Merfs erkennt, beweiſt ſchon, def 
ber Künftler in dieſem Stüf fen 
Zwekl nicht verfehlt babe. Im m 
ften Fall erfennt man den Werth 
‚ber Erfindung , wenn in dem Berl 
alle mit dem Begriff der Sache 
übereinfonmt. Ein Gemaͤhlde, voB 
dem niemand erraten kann, wad 
der Mahler Hat voritellen wollen, iſ 
gewiß in Abficht auf die Erfindung. 
ſchlecht, wie gut fonft immer Zeich⸗ 
nung und Eolorit darinn ſeyn mogen; 
weiß man aber, was ber Mahler 
bat vorfiellen wollen, findet aber 
babey, daß er den Zwek durch bat 
was im Gemaͤhlde ift, nicht mol hat 
erreichen Finnen, fo ift auch ald 
dann bie Erfindung mißgerathet 
Es finden fich aber verſchiedene hie 
ber gehörige Betrachtungen, an 
‚nem andern Ort dieſes Werks weiter 
ausgefuͤhret *). 
* 2 


Don Der Faͤhigkeit zu erfinden, 
als einem GSeſchafte und Kennzeichen vol 
Genie, Yandelt A. Gerard nk ont 


*) 6. Werke der Sun. 


Ex 


tr dat kette, &. 5 u. f dee Ueberſ. 
— ſe u H. Floͤgel, Mi f. Ge⸗ 
fehkihte des menſchlichen Desflantes,: S. 25 

u. . die vernehmfle Tigenſchaft des Benie's 
in Erhebung ſest. um ' 

Ben der Erfindung. aͤberhaupt: 
Einlctung in die Erfindiingsfant von €, 
Ste. Söpel, Bresl. 1760. 9. (Das Wert 
eathat einzele ganz gute Stellen; aber, 
"ber Baf. bar ich, wie fon in den Pit» 
keture, SE 8. ©. 394 u: f. bemerkt 
‚useden IR, Ofterer aus ber allgemeinen in 
bie geeine Pogik verloten,) — "Das erũe 
Sep. des stm Duches, in dee Arı de 
femir et de juger, G. ri ber Strask. 
Base. von 1788 (füge alltascich.) — 

Bon der Erfindung in Rädiht auf 
Poefie: - Dielogi di Melfer Al. Lio- 
nardi , della inventione poetica, et 
inheme quanto alla iſtoria et all’arte 
oratoria s’appartiene, et delmodo di 
"ünger la favola, Ven. ıssy. 4. (Der 
"Gefpeige find zwen; und der Derfaffer 
Wii, als das beßte Mittel zur Erfins 
dung, Kenntnis in der Moraf, in der 
Geſchigte, und in der Naturkunde über: 
fun vor.) — Ja dem iten B. der Elc- 


mens de Pothie franc. Sec. Part. Sect. 


18. f. wird von des Erfiäbung, und den 
Gegenländen ber dichteriſchen Grfindung, 
als. Gedanken, und Schilderungen aller 
: St(portraits und peintures), gehandelt. 
. == Das ste Kap. des erfien Bdos. von 
Narmontele Poctique franc. S. 316. 
Bass. führt die Beberfchrift, - De l'in- 


vention ; aber dee Verf. behreitet mehr, 


was andre baräber gefagt haben, und vor⸗ 
Mil den Worth von der Erfindung übers 
haupt (um den Lucan zu vetten), als daß 
 Iehereihe Dinge darüber fagte. — 
Ben Erfindung im Dienma, und wie das 


Echie und der Wis erfindet, oder er⸗ 


het, Handelt ©. E. Leffina, in f. Dra⸗ 
meinrgle, ben Gelegenheit der Rodo⸗ 
sue des 9, Corneille, St. XXXI u, f, 
RLXXuf 

Bon Schriften über bie Erfindung, in 
Aleßat auf die eigentliche Rede, ger 
Biren, auffer den, von H. One: Auges 

beten, no hierher: M. T. Cicero- 
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4 
‚nis! Rheroritor. ſ. de Inveneione rhe- 
torica, Lib. 21. In den werfih. Ausa.f.W: 


= Rod: Agricola delnventione, Col. 
1578. 8. Par. 1957. 9 == Bucoldienus 


de amplificstionibus er inventionibus, 
-Lib. III. Lugd. B. 1934; 8. — ‘Der, 
‚ Chyrrsei de Inventiane rhetor, Lib. - 


Vireb. 1538.98. — Plac. Vincentüi 
Promptyarium triplex inventionis, 
Bey $. Acceſſ. rhetor. Artis Ariltorel. 


.Hambı 1684. 8. — De arte invenien- 


di, Diſſertat: D. Dafchitzkii, Viteb. 
1699. 4 =. De invent. zhetor. fer. 
Frd. Sidel, jen. 1712. 4. — Au 


: wirb noch in den mehregen. Unmeifungen 


zur: Redekunt, als in dem ıten und-sten 
Kop: des aten Des. der Princ. pour la 
lecture des Oraceurs, Par. 1753. 8. — 


‚tu Seichteys Berlichingen über Kedetunf 


und Eritif, ©. 6 ber d. Ueberſ. — und 


| v. a. m. bauon gehandelt. — 


Bon Erfindung , in Anſehuag der bil- 


denden Bünfle, handeln: Sub. Dolce, 
. 3a dem Dial, della Pittura, ©, ı50 bee 
. Ausg: von 1735. — Gioub. Armenini, im 


gten Kap. bes ıten Buches f. Veri pre- 
cetzi della pirtura, ©, 42 der Ausg. von 
1678. — Franc. Sana, in dem ıten Kap. 
f. Prodromo, Brefc, 1670. f, — Der 
Abt Giovandr. Lauarini, in dem aten B. 
©. 97 der Nuova Racoolta d'opuſc. 
fcientif. er filol. Pez. 1763 u. f. .4- 
Deu in beim Zufriedenen,. Nuͤrnb. 
1763. 8. N. io. — iütfgarotit, in f. Vers 
ſuch über die Mahlerey, ©. ı20 der d. 
Ueberſ. Eafiel 1769. 8. — De piles, in 
dem Cours de Peinture par principes 
©. 39 der Amſt. Ausg. von 1767. — — 
dr. Junius, im iten Kap, des. 3ten Bu⸗ 
bes ſ. W. De Pictura Veter. &, 137 der 
Ausg. von 1694; f. — — NRichardſon, in 
fe Abhandl. von der Mahlered, © 3ı ber 
fryf. Ueberſ. Amſt. 173a48. 8. — Das 
gedorn in der nıten u. f. ſ. Betrachtun⸗ 
gen Über die Mahlerey, ©. 147 u. f. — 
Oreſtrio, im aaten Abſchu. Th. ı. ©. 235. 
— — Als Mnleitung zu Erfindungen 
konnen dienen: Nouveaux ſujets de 
Peint. er de Sculpture, Par. 175 12. 
— Tableaux tirds de llliade, et de 

lOdif- 
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.IDdAfke d Homère, er deiEueildede - 
Virgite, Pari 17397..8. von bes Ber Kaps 


lus. — Hiftoire d’Hercule le The- 


:baisi.,.. à laquelle on 2 joiat. Fhi- 
‚Roire’ des tableaux qu'elle neat four- 
nir. Par. 1758, 8. von ebend.— Hikkoi- 


‚se univerfelle, eraitée rolativement 
aux arts de peindre et de fculprer, ou 


‚Tablesux de PHiſtoire enrichis de 


connoiflances anel. à ces talens, p. 
G. AndreBardon, -Par. 1763. 12..3%. 
BR. m. — Auch gehört nach im Gans 
sen: : Iinterichiedene eigene -Exfindungen 
der groͤßten Mahler und Kupferkecher von 
D. Sessliberger, Bär. 1744. f. und — 
Ermunterung zus Bectüre an junge Känfs 
ler, von J. v. Sonnenfele,. Abien 1768.8. 


Ma — ⸗⸗⸗— — 


. Uebrigens‘. handelt day, von 8... 


- tür, ‘in ſ. Bibl, de Peinture,: ©. 507 


angeführte Wert: Polyphile, 'ou.le 


tableau des Inventions ; ._. par Be- 


roald, P,ı600, 4. feinesweges, wie 
moan-glauben ſollte, von der Erfindung ; 
es tft nichts, als die franadfliche Ueberſ. 
ber, bey dem Art. Baukunſt, ©. 384 
angeführten. Hypnerotomachia Poli- 


Phili, — — Ä 


‚ (Schöne Künfe) 
Dieſes Wort ſcheinet, wie manches 
andre, womit man gewiſſe Gattun⸗ 
gen angenehmer Gegenſtaͤnde aus⸗ 
druͤkt, in feiner Bedeutung noch nicht 
vollig beſtimmt zu ſeyn. Darum fey 


uns erlaubt, es bier zur Begeichnung 


derjenigen Gegenſtaͤnde, beſonders 
derjenigen Werke der Kunſt anzuwen⸗ 


ben, deren Abſicht blos auf Erwe⸗ 


kung angenehmer Empfindungen von 
eder Art geht, die auf nichts fort⸗ 
urendes abzielen, ober bey denen 
man feinen andern Zwei, als ben 
Genuß ſelbſt Hat ; Werke die zu nichts, 
als einem ‚angenehmen Zeitvertreib 
dienen koͤnnen. So find, nad) eini⸗ 
ger Kunſtrichter Mehnung, alle ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte blos zum Ergoͤtzen. 


Erg— 

Der Luͤnſtler, ber ůͤberall Dies 
tur zur Lehrerin annehmen muß 
kann ihr. auch hierinn folgen. Es iñ 

„and bey einem mittelmaͤßigen Grad 
der Beurtheilungsfraft wicht.zg ver⸗ 
-fennen, daß die Natur bey dem an⸗ 
— und Unangenehmen, das 
‚Re in ihre verſchiedenen Werke gelegt 
hat, faſt durchgehends höhere Abfide 
ten babe, als den bloßen Genafs 
dennech. aber fcheinet manches :blod 
auf das Ergoͤtzen abzuzieln. . DW 
liebliche Mqunigfaltigkeit der Gap 
„ben, wodurch die verfchichenen Ads 
fichten ig der. Natur fo reizend tms 
ben, fcheinet nich, als den bles 
ruhigen. Genuß der angenehmen En⸗ 
pfindung, bie fie erivefen, zur Abſcht 
ju haben. Auch liegt es in dem ai⸗ 
gemeinen Gefühl der Menſchen, die⸗ 
fe liebliche Scene dazu zu brauchen 
Welchem MMenfchen . vom geſunden 
Gemuͤthe wird ed einfallen, den’ 
-tadeln, ber beym Spatzierengehen 
blod die Ubficht hat, Die angeneh⸗ 
men Eindrüfe der fanften Fruͤhlinge⸗ 
luft, und der mannigfaltigen Rich. 
lichkeiten der laͤndlichen Sceuen m. 
genießen, und blos dag Mergnügert 
des Genuffes dabey zu fuchen? Eben 
dazu kann man auch die mannigfel 
eigen Scenen der fittlichen Natur ge 
‚brauchen. Auch ohne Ruͤkſicht auf 
‚engere Verbindungen der Freund⸗ 
ſchaft und gegenſeitige Unterſtuͤteng 
oder Befoͤrderung nuͤtzlicher Br 
ſchaͤffte, genieße ſelbſt der meilall“ 
Menfch dag Vergnügen einer guten 
Sefelfhaft, blos diefes Genufkt 

a er. 

Alſo iſt wol Fein Zweifel, daß nicht 
auch die ſchoͤnen Kunſte dazu dienen 
koͤnnen, und, daß nicht Werke, De 
blos ergögend find, unter die guten 
Werke der Kunſt ſollten aufzunehmen 
ſeyn. Daß ader dieſes der einzige 
Stuck der fchönen Kaͤnſte ſeyn fett, 
fann viel weniger zugeflanden MIT 
den, als die Verbannung bes bias 
Ergögenden. In der Ratur vH 


. n 


Erg 


ſehr felten, daR das Angenehme oh» 
ne die hohern Abfichten des Nuͤtzli⸗ 
hen vorhanden iſt. Wenigſtens hat 
das Ergotzer de beſtaͤndig die gute 
Wuͤrkung, daß es dem Zemuͤth die 
Munterteit, und dem Koͤrper die Ge⸗ 
fandheit unterhält. J 

Darum nehme man der Kunſt die 
Ehre nicht, einewahre Nachahmerin 
dr Natur zu feyn, und das Nüßs 
liche zum Hauptendzwek zu haben. 
Dan ſage dem Künftler, daß er An⸗ 
gaehmes oder Unangenehmes in die 
Gegenſtaͤnde verflechten muͤſſe, nach⸗ 
den das Intereſſe der Menſchlich⸗ 
fit erfodert, Daß fie geſucht oder 
Kermiedom werden. Dieſes muß 
er vornehmlich da thun, mo die 
Ratur, die blog aufs Allgemeine 
ſeht, es nicht thun Eonnte. 
natürlichen und animalifchen Ge⸗ 
fhäften braucht man felten durch 
bie Kunſt ermuntert zu werden; Das 
fir har die Natur felbft hinlaͤng⸗ 
lich geforget; für die verſchiedenen 
politiſchen Veranſtaltungen, die bey 
jedem Bolt und in jedem Zeitalter, 
nad zufälligen Umfänden anders 
fand, konnte fie nicht beſonders for- 
eu und darinn erwartet fic Die Huͤlfe 


unft. | 

Nach dieſem Grundſatz alſo ſchraͤn⸗ 
fm mir den Gebrauch des blos 
Ergägenden ein, ohne daſſelbe aus 
dem Gebiet der Kunſt wegzuweiſen. 
Ver wir fodern von dem Kuͤnſtler, 
be blos ergoͤtzen will, daß er es 
dd ein Dann von Geſchmak thue, 
als einer der fich beruft iſt, daß 
r Männer und nicht Kinder vor 
Rh hat. Das Ergegende kann 
Khäpdar , aber auch fehr veraͤcht⸗ 
Ih ſeyn. Es erfobert einen Mann 


son Verſtand und Geſchmak; und 


We 18 weit Jeichter iſt für eine Fa⸗ 


Mile, deren Verrichtung und Le⸗ 


bensatt man kennet, ein gutes und 

bequemes Haus zu bauen, als et⸗ 

wa ein kleines Gebaͤude, das eine 

gute Ausficht machen und uͤberhaupt 
Jweyter Theil, 
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bie Annehmlichkeit eines Gartens 
vermehren foll: fo iſt es auch we⸗ 
niger ſchwer in andern Künften ein 
Werk von genau beflimmter Abs 
fiht, als ein blos zum Ergögen 
bienendes zu erfinden. Es erfos 
dert viel Geſchmak, einen feinen 
Witz und mannigfaltige Erfahrung, 
die man aus dem Umgang mit 
ben feinern Koͤpfern, die in den vers 
fchiedenen Ergdglichkeiten ſchon dag 
Beſte gefunden haben, erlanget, 
um in. biefer Are etwas fchäßba- 
res herborsubringen. Der einge 
fchränftefte Menfch fann eine an 
fih wichtige Sache ſo vortragen, 
daß die Erzählung intereffant wird; 


aber ohne wichtige Gegenſtaͤnde der 


Unterredung unterhaltend zu. feyn, 
ift nur den feineften Köpfen ge 
geben. | 


Erbaben. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Es ſcheinet, daßß man in den Werken 
des Geſchmaks überhaupt dasjenige 
Erhaben nenne, was in ſeiner Art 
weit größer und ſtaͤrket iſt, als wire 
erroartet hätten; weßwegen es und 


überrafcht und Bewunderung erweket. 


Das blog Schdne und Gute, "in der. 
Natur und in der Kunſt, gefällt, iſt 
angenehm oder ergoͤtzend; es macht 


einen ſanften Eindruk, deu wir ruhig 


genießen: aber das Erhabetie wuͤrkt 
mit ſtarken Schlaͤgen, iſt hinreißend 
und ergreift das Gemuͤth unwider⸗ 
ſtehlich Diefe Wuͤrkung thut es 
nicht blog in der erſten Ueberraſchung, 
fondern anhaltend; je länger man 
dabey verpeilet und je naͤher man es 
betrachtet, je nachdruͤklicher empfin⸗ 
det man ſeine Wuͤrkung. Was eine 
liebliche Gegend, gegen den erſtaun⸗ 
lichen Aublik hoher Gebuͤrge, oder 
die ſanfte Zaͤrtlichkeit einer Zidli, 


gegen die raſende Liebe der Sappho, 


dag iſt das Schöne gegen das Er⸗ 
habene. | 
& Es 


- 
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. GSs iſt demnach in der Kunſt bad 

Hoͤchſte, und muß da gebraucht wer⸗ 
den, wo das Gemuͤth mit ſtarken 
Schlägen anzugreifen, wo Bewun⸗ 
derung, Ehrfurcht, heftiges Verlan⸗ 
gen, hoher Muth, oder auch, wo 

urcht und Schrefen zu erweken find; 


erall wo man den Seelenfräften . 


einen großen Reiz zur Würkfamkeit 
geben, oder fie mit Gewalt zurüfhal- 
ten will. Deßwegen ift die nähere 
Betrachtung deffelben, feiner verfchie- 
denen Gattungen, der Quellen, wor» 
aus es entfpringt, feiner Behandlung 
und Anwendung, ein wichtiger Theil 
der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. 

Da uͤberhaupt das Erhabene we⸗ 
gen ſeiner Groͤße Bewunderung er⸗ 
wekt, dieſe aber nur da entſteht, wo 
wir die Groͤße wuͤrklich erkennen, ſo 
muß die Groͤße des erhabenen Gegen⸗ 
ſtandes nicht voͤllig außer unſern Be⸗ 
griffen liegen; denn nur da, wo wir 
noch einige Vergleichung anſtellen 
koͤnnen, entſteht die Bewunderung 
der Groͤße. Das voͤllig unbegreif⸗ 
fiche rührt ung fo wenig, als wenn 
es gar nicht vorhanden wäre: Wenn 
man ung ſagt: Bort babe die Melt 
aus Nichts erfchaffen, oder Bott 
regiere die Wels durch bloßes Wol⸗ 
len, fo fühlen wir gar nichts dabey, 
weil diefes gänzlich außer unfern Be» 
griffenliegt. Wenn aber Mofes fagt: 
Itzt fprach Bott, es werde Kicht! 
und das Licht ward; fo gerathen 
wir in Betwunderung, weil wir ung 
wenigſtens einbilden. etwas von die. 
fer Größe zu begreifen; mir hören 
befehlende Worte und fühlen einiger- 
maßen ihre Kraft; und wenn man 
ung anſtatt des bloßen göttlichen 
Willens, ein finnliches Zeichen befs 
ſelben ſehen läßt, tie Homer und 
nach ihm Horaz thut, die ung ein 
Bild deg Aupiterg geben, cuncta fu- 
percilio moventis, der mit dem Aus 
ge winkt und Dadurch alles in Bewe⸗ 

ung seßt, fo erffaunen wir über dies 
e Macht. Mer und von der Ewige 


Erg, 


feit fpricht und ſagt, . fie fey eim 
Dauer ohne Ende, ber rührt ung we 
nig, weil wir nichts dabey denken 


‚wenn aber Haller ſingt: 


Die fibnele. Schwingen der &cdankın, 
Wogegen Zeit und Schall und Wind 
Und ſelbſt des Lichtes Flügel Tangfam 


nd, 
Ermäden Aber die und finden Ida 
‚ . Shrautm: _. 
fo befommen wir doch einigermaßift 
einen Begriff dieſer ST 


Größe, indem wir fehen, daß fie 
Schfte, fo wir denfen können, : 
uͤberſteigt. Wenn wir in eng 
Schlacht einen unbefannten Mau 
ſchen aus den Gliedern beraudtretss 
fäben, der allein dag feindliche Heat 
fchlagen wollte, fo würden wir Mi 
für einen unfinnigen Prahler haltet 
wenn aber diefer Mann ein’ Adult 
if, wenn wir aug feinem Charaftig 
aug feiner Faſſung, aus feinem 246 
einigermaßen begreifen, daß er DIE 
Unternehmen gewachſen feyn mol 
alsdam erftaunen twir. über ſeing 
Muth. So müffen wir für je 
Erhabene ein Maaß haben, nach we, 
chem wir feine Größe, miewol Wr 
geblich, zn meffen bemüht find. J 
dieſes fehlt, da verſchwindet die Ora 
fe, oder fie wird blog zur Cchmulk 
vn wir aber vermittelt des Mast 
es, das wir haben, bie Große DAR 
Erhabenen zu begreifen bemüht fm 
erhebt fich der Geift ober das Je 
die Seele nimmt ‚einen bebäk 
Schwung, um fich zu jener Erik 
zu erheben. Daher Fomme in ck 
gen Fällen die Würkung, die beg 
ginus dem’ Erhabenen zufctg 
wenn er ſagt: „Marürlicher DE 
wird die Eecle durch dag wahre 5 
habene gleichfam erhoͤhet, und indc 
fie ſelbuͤ einen hohen Schwung PR. 
fommt, mit Vergnügen und gTOBR- 
Sefinuungen erfüllt, als wenn I, 






















das, was fie höre, ſelbſt erfunden 


haͤtte e).“ Dieſes aber gilt nur Nee 


*) Longinus vom Erhabenen im vu gbſqe. 


erh 
dem Erhabenen, das eine antreiben- 


de Kraft hat”); benn bie von der 
prätfioßenden Art iſt, erweis Furcht 


uud Echreken. 

‚Um die Gattungen bes Erhabenen 
naher zu betrachten, merfen wir an, 
daß die Segenfände der Bewunde⸗ 
rang, entweder auf bie Vorſtellungs⸗ 
kroͤſte oder auf die Begehrungskraͤf⸗ 
te der Seele würfen. Denn wir bes 
Bundern die Dinge, zu deren kla⸗ 
tee Vorſtellung unfre Begriffe nicht 
bareichen, unb auch bie, welche 

Gefühl unſrer Begehrungsträfte 


gm. ' 
Alle Sattungen der Vorſtellungen, 
bie welche durch die Siunen kommen, 
die von der Phantaſie gebildet, und 
de vom Verſtand erzeuget werben, 
Samen zur Bewunderung führen. 
Ran kann die Majeſtaͤt der Natur 
‚Inden Alpen nicht ohne Bewunderung 
ſchen; und wer foldye Gegenflände 
wirdig mahlen Ya en kann, 
der erreicht das blos finnliche Erha⸗ 
bene, wie Haller: | 
Der ſih die Vfeiler des Himmels, bie 
zılpen die er befungen, 
Ba Eheenfäulen gemacht 
Koch weiter.erfireft fich das Erhabene 
Mer Dhantafie, bie ung eine zweyte 
Bad Welt erfchafft. Durch diefe 
Bröße find die Gemaͤhlde des Him⸗ 
wel und der Holle, bey Milton und 
| of, erhaben: welch erſtaunli⸗ 
Gyr Reichthum der Phantafle in ih⸗ 
zn Beichreibungen! Auch der Ver⸗ 
Wand dat erhabene Gegenflände; fo 
ben ung die nenern Whilofophen 
dene Begriffe von dem Weltge- 
Wake, und von ber Größe des goͤtt⸗ 
hihen Verſtandes: auch nennen wir 
dit Wahrheiten und Betrachtungen 
ehaben, da durch wenige Begriffe 
ee veite Gegend in dem Reich Der 
Vehrheit helle wird. Ä 
bewundern die Gegenftände, 
der Vorſtellungskraͤfte wegen ver 
6. Sroft. 
) Kleiß im Beüpling, 


. €r$ 
Menge und des Reichthums ber Din, 


ge, die ung auf einmal vorſchweben 


und bie mir zu faffen nicht vermoͤ⸗ 
gend- find, die fehr viel weiter gehen, 


als wir folgen können; oder wir bes. 


wundern fie aug Leberrafchung, weil 
fie unfrer Erwartung entgegen laufen, 


weil wir etwas widerſprechend ſchei⸗ 


nendes fuͤr wahr erkennen. Wenn 
das Große klein, das Kleine groß 
wird; wenn aus Unordnung und 
Verwirrung Ordnung entſteht: ſo iſt 
es ein erhabtner Gedanken fuͤr die, 
welche die Richtigkeit deſſelben eini⸗ 
germaßen einſehen, daß aus aller 
ſcheinenden Unordnung in der phyſi⸗ 
ſchen und ſittlichen Welt, die ſchoͤnſte 
Ordnung im Ganzen bewuͤrkt wird. 
Und wenn Pope von Gott ſagt: er 
ſehe mit gleichem Blik eine Waſſer⸗ 
blaſe und Welten in Staub ver⸗ 
fliegen; oder Haller von ſeiner Ewig⸗ 
keit fingt: 
Der Sternen ſtille Majeñdt, 


Die und jum Ziel befeftigt ſteht, 
‚ Eitt von 


om 

Wie Nofen, die am Mittaa jidhe 

And welt find, von der Dämmerung, 

Eilt von die weg der Uingelfteen unb 
Wagen; oo 


fo fommt das Erhabene biefer Ges 
danfen aus der wunderbaren Der: 
sleichung deſſen, was wir ale daß. 
Groͤßte ber koͤrperlichen Welt ken⸗ 


nen, mit dem Kleineſten; wodurch. 


wir erft die wunderbare Groͤße Got⸗ 
tes einigermaßen erkennen, gegen 
den eine ganze Welt und ein Staͤub⸗ 
chen gleich groß find. So gränget 
e8 auch an dad Erhabene,. wenn der 
eben angeführte Dichter in feinem 
Gedichte von dem Urfprung des Ue⸗ 
bels, nachdem er eine reisende Des 
fchreibung von ber Natur gemacht 


‚bat, plößlich ausruft: 
‚ Und diefes ii die Welt, worüber Weiſe 
" Hagen! _ 


Der wenn Cicero augruft: Welch 


tenuriges Schnufpiel, der Erhal⸗ 
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ie weg wie Gras an ſchwuͤhlen 
mertagen; 


r 


ger des Vaterlandes iſt geswungen 
" | es 


N 
EN 
— Ne PL — 

ww 
ü ‘ 





Er5 


208 


. \ Py 77 
es su verlaffen, und die es verra- 


N 


tben baben, bleiben rubigdarinn *)! 
Diefes ift alfo die eine Gattung des 
Erbabenen, dag unfre Vorftelunggs 
kräfte mit Gewalt angreift. 

Die andre Sattung würft-die Be⸗ 
mundrung durch das Gefühl bed 
Herzens. Indem wir andrer Mens 
(chen Empfindungen, Leidenſchaften, 
innerlich wuͤrkende Kraͤfte oder aͤuſ⸗ 
ſerlich ausbrechende Handlungen, 
mit unſerm Gefühl vergleichen und 
gegen daß halten, was wir zu thun 
vermögend find, fo entfteht allemal 
Bewunderung, wenn wir Kräfte fer 
ben, die weit über die unfrigen ge⸗ 
ben, oder deren Groͤße wir nicht an⸗ 
ders, als durch eine aufßerordentlis 
che Anſtrengung unſers eigenen Ge⸗ 
fühle, faſſen koͤnnen. Eben dieſes 
geſchieht auch, wenn wir im Guten 
oder Boͤſen etwas ſehen, das un⸗ 
ſre Empfindung gleichſam beſtuͤrmt. 
Daher entſteht das Erhabene in den 
Geſinnungen, in den Charakteren, 
in den Handlungen, und auch in den 
lebloſen Gegenſtaͤnden bee Empfin⸗ 


dung. 
Die Empfindungen ber Ehre; ber 
Rechtſchaffenheit, der Kiche des Va⸗ 


terlandes Finnen fo ftarf fenn, daß 
fie unfre Bewunderung ermwefen; und 
aledenn nennen wir fie erhaben. 
So ift die Großmuth erhaben, die 
ſchwere Beleidigungen vergeiht, wie 
wenn Auguſtus zum Einna, der m. 
eine Berfchredrung gegen ihn getre⸗ 
ten war, fast: Laßt uns Sreunde 
feyn, Einne **)! der hohe Muth des 
Hohenprieſters Joad, der bey den 
gefäbrlichfen Umftänden, womit man 
hn erfchrefen will, ruhig fagt: 


Ich faͤrchte Bott, Abner, und Eenne 


feine andre Sucht )). Go hat 

bie Stanbhaftigkeit des Milo etwas 

Erhabenee , von dem: Cicero fagt: 

er balse nur den Ort für den Ort 
*) Philip. X. | 


+9) Im Zrauerfpiel desCorneiße, Cinna. 
3) Im Trauerſolel des Racine, Athalie. 


ei 
der Verbannung, wo es nicht ee. 
laubt iſt tugendhaft zu fern 3 
Dieſes iſt das Erhabene in den Ge⸗ 
finnungen und Charakteren, wo⸗ 
durch Maͤnner von hoher Simes— 
art, die weit über bie gemeine Tu 
gend erhaben fint, umfere Bewunde 
rung verdienen, und wovon man 
vornehmlich in der griechiſchen und 
römifchen Geſchichte ſehr viele Bey 
ſpiele findet. 
Dieſes Erhabene hat auch im Boͤſ 

ſtatt, weil ſelbſt in der Gottloſigkeil 
etwas Bewundrungswuͤrdiges fe 
kann. Die Anrede, womit Satan?ee) 
nach feinem Fall die Hölle grüßt, 
hat etwas Erhabenes? „Seyd ger 
gruͤßt, Schrekniffe; Dich gruͤß ich, we 
terfie Welt, und dich, tieffte Hole, 
Empfange deinen neuen Einmwohnt, 
einen der ein Gemuͤth mit fich bringt, 
das weder Drt noch Zeit zu veraͤn⸗ 
bern vermag. Das Gemürh ift fen 
eigener Dlat und kann in ihm (HR 
einen Himmel aus ber Hohe, und eint 


Hoͤlle aus dem Himmel. machen. — 


Wenigftend werden wir bier fen 
ſeyn; ber Allmächtige hat hier nick 
gebaut, was er ung mißgoͤnnen folltes 
er wird uns hier nicht verjagen“ 
Don diefer Urt iſt auch die, ander 
wo angeführte Rede des Eteokles ) 
bie Rede des Ajax tt), der einiger⸗ 
maßen dem JIupiter Trotz bietet, Me 
erhabene Bosheit des Caiphas und 
des Philo in Mopſtoks Meßias. 
Jede wuͤrkende Kraft von außeror⸗ 
dentlicher Größe hat etwas Bewun⸗ 
drungswuͤrdiges. Die Stärke ie 
Gemuͤths, das fich durch nichts nie⸗ 
berdrüfen läßt, eine Kühnbeit, Wie 
feine Gefahr achtet, ein Muth, ei 


‚m) ER quodam incredibili: robgre an 
mi feptus; exilium ibi effe putat, ubt 
virturi non ſit focus. Orat. pro T. An. 


Milone. 
**) Im 1 Buch von Mutens verlornen 
Paradies. | 
) ©. Neſcholus ©. a5, 
) . E 7.645. ff 


BE 2 Bus 
dc Hietraiß ibertodltiget; hat ei- 
ns roßes, wenn gleich dieſe 


hörte nicht gut angewendet wird. 
Des Beſe darinn if zufällig, das 
Bote weſentlich. Ein geoßmüthiger 
Befenicht fann. bald gut. m 
und durch einen Ileinen Schritt zu 
einer ebrwürdigen Größe gelangen; 
über wen die Stärfe des Geiſtes und 
Ne Kräfte bee Enpfindung fehlen, 
mean gleich ſonſt im Gemuͤth uichtd 
Boͤſes vorhanden wäre, der bleibt 
in der fittlichen Belt immer ein ge⸗ 
nogſchaͤgiges Geſchoͤpf. 
Wie die Hohe Einnedart, die das 
Gemish bey den wichtigften Vorfaͤl⸗ 
fen, ſelbſt bey dem ſtuͤrmenden Inge 
titter der Gefahren und des Ungl 
in bewundrungswuͤrdiger Nube zu 
echalten vermag, etwas erhabenes 
bet, ſo können : im Gegentheil auch 
die Leidenſchaften eine wunderbare 
und erſtauuliche Wuͤrkſamkeit hervor: 
beingen. Bey der flillen Große der 
un Gefinnungen bewundern wir 
bie Staͤrke der Seele, bie ſich bey 
een heftigkien Anfaͤllen in Ruhe zu 
halten vermag ; bey ber Heftigfeit 
pewifier Leibenfchaften zieht die, une 
fit Erwartung übertreffende Wirk 
fünfeit, die alles übermältigenbe 
Heft derſelben, unfre Bewunderung 
nach ih. Jene ruhige Groͤße gleis 
Örtbenmajeftätifchen Gebuͤrgen, vom 
denen einer unſrer Dichter fingt:: -. 
Di ein Berg Gottes, BE 
De 


‚ia Bngewittern, 

0 Haupt in Sennenfroblen ). 
Deſe wuͤrkſame Größe: Hingegen if 
DK ein gewaltiger Strohm, ber als 
WM, was ihm in YBeg kommt, mit 
fortreißt. So ift iu des 
Wiese im Etreit, den: auch bie 
fhlingenben Wellen bes Xantbus 
SH prüfhalsen, oder ‚bie erſtaun⸗ 
Rachgier des Coriolans m 
omſons Trauerſpiel *%).— ieh 
RWeamler in der Cantate vom Tode Jeſu. 
”) Oi imports nor which of us com» 

mands. 








kann bald gut. werden, 
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‚mie Den unterflen: Rang-in dem 
„Heer; ganz Italien foll dennoch er⸗ 
fabren und allen künftigen Zeiten 
fol die Stimme des Berhchts es. 

en, daß ich zugegen gewefen, 
daß Eoriolan dem Heer der Volka⸗ 
cier beygeftanden, als Das weit« 

chende. Kom der Erde gleidy 
gemacht worden. — &o viel Stärke 


konnte man von feinem Menſchen er⸗ 


warten. | 
Selbſt die uͤberwaͤltigenden Leidens . 
ſchaften koͤnnen, wenn fie flarfe Seo 
len betreffen, etwas Erhabenes zei⸗ 
gen. Wer kam ohne Schaudern 
ben Schmerz bes Hiobs anfehen, da 
er die Stunde feiner Geburt verflus 
chet, oder das erfiaunliche Leiden des 
ferbenden Herkules *), ober den Jam⸗ 
mer des Philoktetes **), oder die er 
ſchrekliche Quaal des Abbadona +)? 
Selbſt die Liebe, mie ſie die Sappho 
ober die Clementina martert, fet in 
Erftaunen. In jenen muthigen Leis 
denſchaften iſt das Gemuͤth ſelbſt der 
Gegenſtand der Bewunderung; hier 
aber bewundern wir die Groͤße des 
Gegenflandes, der das Leiden her⸗ 
vnorbringt, und den wir im ber Leidens 
den Seele als in einem Spiegel er⸗ 
bliken. Man kann eine ähnliche 


Würfung durch Vorbildung ed Sr 


genſtandes felbft erreichen. Naͤmlich 
die uͤberwaͤltigenden Leidenfcheften, 
wabey bie Seele blos leidend ſchei⸗ 
nes, koͤnnen, wie fo eben angemerkt 
werben, erh gefchilders werben; 
man fann das Erhabene audy 
duerch die Gegenſtaͤnde dieſer Leiden⸗ 
ſchaft ſelbſt erreichen, indem anſtatt 
.G3 der 
-  Giveme the loweftranck among yjont 
‚All Iesty will kuow, che voice of me 
‚ will tell all futur men, thar I wab 
..“ „That Coriolonus in’ Ehe Volfeien Army 
. Amſted when. Aenperin!, Rome ws 
. ’ ac 
*). Sophocl. Trachinise vf. 1010. u, ff, 
* Sophocl. Philoct. vi.47 u.ff. ↄ4xu.ſf. 
+) Mebias 11 Geſang. 
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der Furcht, des Schrekens, ber Ver⸗ 
zweiflung, die Gegenſtaͤnde, von 
denen dieſe Leidenſchaften entſtehen, 
geſchildert werden; ſo iſt Miltons 
Beſchreibung der Hoͤlle erhaben 
furchtbar. 


Dieſes find alſo bie verſchiedenen 
Sattungen des Erhabenen in der 
ſichtbaren und unſichtbaren Natur. 
Nicht nur die Beredſamkeit und die 
Dichtkunſt, ſondern auch die zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte, haben den Ausdruk deſ⸗ 
Jelben in ihrer Gewalt. Es iſt keine 
Gattung deſſelben, die Raphael nicht 
erreicht haͤtte, und wir wiſſen ſowol 
aus den Zeugniſſen der Alten, als 
aus dem Antiken das uͤbrig geblie⸗ 
ben, daß die alten Bildhauer das Er⸗ 
habene der Sinnesart und der Cha⸗ 
raktere in einem hohen Grad erreicht 
haben; daß ſie im Jupiter die goͤtt⸗ 
liche Majeſtaͤt, in der Minerva die 
Weisheit u. ſ. f. auf eine erhabene 
Weiſe fichtbar zu machen gresußt 
Haben. In einem einzigen Stuf ſchei⸗ 
net den neuern Künftlern der Aus⸗ 
druk des Erbabenen su fehlen; wo 
fie nämlich die Gottheit abbilden 
wollen. Wenigſtens ift mir kin er: 
tägliches. Bild davon befannt, mo 
nämlich bie Gottheit unmittelbar vor. 
Weſtellt wird. Denn fonft haben wir 

allerdings Gemählde, die von der 
Größe und Majeftäe Gottes mittel» 
bar erhabene Vorſtellungen enthal« 
ten, wovon dad große Gemaͤhlde 
son Raphael, das insgemein das 
Sakrament genennt wird, ein fuͤr⸗ 
krefliches Beyſpiel iſt. Selbft‘ der 
Baufunft kann man das € 
sicht ganz abſprechen. Wenn gleich 
unfre Baumeiſter eg nicht erreichen, 
Der fich doch fühlen, wie durch 

ebaͤude gewaltige Eindrüfe von 
Ehrfurcht, von Macht und Groͤße, 
und auch von ſchanderndem Schrefen 
— waͤren. Auch die Mu⸗ 

iſt nicht vom Erhabenen entbloͤßt; 


rhabene ſchwer ſich ihre Gr 


er 


fie hat das Ethabene ber Leidenſchaf⸗ 
ten, auch wol die ruhige Groͤße der 
Seele in ihrer Bewalt. aͤndel vnd 
Graun haben es oft erreicht. Wer 
ſich davon uͤberzeugen will, darf vor 
dem erſten nur Alexanders Feſt, und 
von dem zweyten die Oper Iphige 
nia hoͤren. 


Nun iſt auch noch zu bemerken 
daß ein Gegenſtand entweder durch 
feine innerliche Groͤße erhaben if, 
oder daß er durch die beſon dere Weiſt 
wie er vorgeſtellt wird, feine Größe 
befommt; jenes koͤnnte man das we⸗ 
fentlic, Erhabtue, biefes das zufaͤl⸗ 
lige nennen. Es giebt Dinge, u 
wir nur geradesw erkennen ober em⸗ 
pfiuden dürfen, um fie gu bewun⸗ 
bern. Wer ſich einen "begriff vom 
den Weltgebäude machen kaun, wird 
gewiß dag Erhabene dariun fühlen 
So wird man auch bey jeder Aeuße⸗ 
rung einer hohen Simesart, went 
man fie nur zu empfinden vermäg, 
in eine Art des Entzuͤkens geſetzt; 
und jede große fchrefhafte Yegebew 
heit macht beſtuͤrzt, wenn man 
wur, wie fie iſt, ſieht oder erzaͤhlen 
hoͤret. Aber eine Borftellung, di 
man fehr oft, ohne .merfliche Wur 
fang davon zu empfinden,- gehabt 
bat, kann ung in einem Licht, odet 
in einer Wendung gezeiget werden, 
wo fie den febhafteften Eindruf macht. 
&o find die ſchon angeführten Bor 
ftellungen von der Ewigkeit und von 
‘der unermeßlichen Größe Gottes. 
Dam obſchon beyde Gegenſtaͤnde 
an fih groß find, fo iſi es ſche 
oͤße mit einiget 
Kiarheitvorzuſtellen: dazu hat me 
dad Genie des. Dichters geholfen 
&o R es eine genteine, ung fehr we⸗ 
nig ruͤhrende Wahrheit, daß die Groß 
fen der Erde fo wie gemeine 
fchen fierblih find ; aber fie naͤhelt 
fi dem Erhabenen, wenn Horaj 
alfo augdrüft ; 


Pallide 


- 
. 
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Pallida mors aequo pulfar pede pau- 
perum tabernas 

Regumque turres *). 
Daß nach dem Tode aller Unterſchied 
des Ranges und der Wuͤrde wegfällt, 
iſt ein gemeiner Gedanke; aber in ei⸗ 
ner arabiſchen Erzaͤhlung bekommt 
er etwas Wunderbares und Erhabe⸗ 
nes. Der beruͤhmte Caliph Harun 
Al⸗Raſchid begegnete einem Einfied- 
ler, der einen Todtenkopf mit Auf: 
werffamfeit zu Betrachten fchien. 
Mas machft Du Damit? fagt ber 
Ealiph. Der Einfiedler: — ich ſu⸗ 
dee zu endeten, ob diefes der 
Schädel eines Bettlers oder eines 
Monarchen fey?! Eine bewun⸗ 
drungswuͤrdige Einkleidung einer 
ganz bekannten Wahrheit. Auch Ge⸗ 
danken, die ſchon an ſich groß und 
haben ſind, koͤnnen durch die Ein⸗ 
Heidumg noch einen hoͤhern Grad 
deſſelben erreichen. Es iſt an ſich 

on etwas großes, fich den wahren 

hiloſophen and einen Menfchen 
voruſtellen, der durch fein Nach» 
—* das menſchliche Geſchlecht er⸗ 


ledchtet; aber noch wunderbarer wird 


dieſes durch die Art, wie ſich Kleiſt 
us 
Die, deren nächtliche Lampe den gauzen 
Erbball erleuchtet *. 
Hier iſt weſentlich und zufaͤllig Erha⸗ 


benes zugleich. Dieſes zufaͤllig Er⸗ 
habene iſt das, was en der 


Kunft zufchreibt, und davon er in 


Abſicht auf die rebenben Känfte am 
ansführlichfien und gründlichiten 
handeit. Nachdem er angemerkt 
bat }), daß dieſes Erhabene durch 
gremmatifche und rhetorifche Figu⸗ 
ven; burch Tropen und andre mit 
Würde verbundene Ausdruͤke; end» 
Gh blos durch den Ton und Fall ber 
Rede kann erhalten werben: fo wen⸗ 
det er den größten Theil feines 
” 


—— 
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Werts *) an, dieſes durch eine Men⸗ 
ge wol ausgefuchter Beyſpiele zu er. 
läutern. Wir empfehlen ein oft wies 


derholtes Lefen biefed Werts allen 
* denen, bie dag Große und Erhabene 


im Ausdruk zu erreichen füchen. 
Was Horaz vom Schreiben über- 
haupt fagt: daf man, um gut zu 
fehreiben, erft gut denfen müffe, 
kann insbefondere auf jede Gattung 
des Erhabenen angemenbet werden. 
Wer es erreichen will, muiß irgend ' 
eines ber natürlichen Vermögen des 


Geiſtes, oder des Herzens, in vor⸗ 


zuͤglicher Groͤße beſitzen. Ohne die⸗ 
ſen Vorzug wird man weder ſelbſt 
erhabene Vorſtellungen oder Empfin⸗ 
dungen hervorbringen, noch da, wo 
man ſie antrifft, ſich zu Nutze ma⸗ 
chen koͤnnen. Das erſte und vor⸗ 
nehmſte Mittel, ſagt Longinus, das 
Erhabene zu erreichen, iſt die natuͤr⸗ 
liche Faͤhigkeit große Begriffe und 
große Gedanken hervorzubringen; 
dag andre, ſtarke und große Empfin⸗ 
dungen gu haben. Wiewol nunder, 
ben die Natur biefe Vorzüge verfage 
bat, fie durch feine Bemühung er⸗ 
langt, fo kann die natürliche Faͤhig⸗ 
feit durch die Umſtaͤnde der Zeit, 
durch Gelegenheit, durch Arbeit und 
Studium erhöht werden. Niemand 
bilde fich ein, daß Sxomer oder Des - 
mofthenes, Phidias oder Raphael 
dag Erhabene, das wir an ihrten be⸗ 
tsundern, allein der Natur zu dan⸗ 
ken haben. Den Saanıendes Erha⸗ 
benen legt bie Natur in den Geif 
und in bag Herz; daß er aber auf« 
feimet und Früchte zeuget, wird 
durch Urfachen bewuͤrkt, die von 
aufßenher fommn. | 
IN man einen Beweis davon ha⸗ 
ben, fo vergleiche man den Olympus 
oder den Tartarud bes Homers mie 
dem Himmel und der Hoͤlle Miltond; 
oder die philofophifchen Gedanken 
bed Lukretius mit denen, bie u bey 
0 


& 
*) * XVI bis zum XL Abſchuith 


ſcholaſtiſchen Philoſophie 
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Pope und "Haller antreffen. Wer 
wird dem Homer die Erbabenheit 
der Dhantafie und dem Lukretius die 
Stärke und Groͤße des Verſtandes 
abfprechen? Aber wie weit bleibt das 
Erhabene der homerifchen Phantafie 
und ber epifurifchen Bhilofopbie Hin 
fer bein, was wir in ähnlichen Zäls 
len bey diefen Neuern antreffen, zur 
rüf? Das große Genie muß von 
außenher erhabene Nahrung haben, 
wenn es erhabene Fruͤchte geugen ſoll. 


Man bedenke, was für eine Menge 


großer Koͤpfe in dem zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert an der 
gearbei⸗ 
tet, und wie wenig große Wahrhei⸗ 
ten fie gefunden haben! Es war 
das Ungluf der Zeiten, daß fo 
viel große Köpfe fih blos an dia⸗ 
lektiſchen Kleinigkeiten üben konn⸗ 
ten. Auf eine Ähnliche Weiſe er- 
Häret der vorher angeführte Kunfl: 
richter *), warum feine Zeiten das 
Erhabene der Bercdfanifeit veriniffen. 
Der vornchmfte Grund, ſagt er, liegt 


‚in der unfeligen Habſucht, die unfer 


ganzes Leben belagert, und ſich aller 
Wuͤrkſamkeit bemärhtiget. Denn die 
anerfättliche Begierde nad) Reich⸗ 
thum, thut er hinzu, an der wir 
alle frank darnicderliegen, nebft 
Meichlichfeit und Woluft, halten 
uns in der Unterbräfung, erftifen 
alle männliche Stärfe. 
Es iſt alfo nicht genug, daß ber 
Künftler von der Natur die Anlage 
m Erhabenen bekommen hade, Die 
Bien barinn er lebt, die Gegenſtaͤn⸗ 
€, womit cr fich befchäfftiget, der 
Nationalcharatter feiner Zeitvers 
"wandten, und noch mehrere zufällige 
auf dag Genie wuͤrkende Dinge, 
muͤſſen die glüflichen Unlagen unters 
fügen, Corneille, der bie tranifihe 
Bühne in Frankreich zuerſt in Wuͤr⸗ 
de gebracht, hatte gewiß Die beften 
Anlagen zum Erhabenen ; aber mwig 
oft iſt er nicht blos ſchwuͤlſtig, mo 
®) Lonzin im XLIV Abſon. 


— 
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er. hätte erhaben feyn Edıyen? - die: 
ſes ift den Fomianhaften Begriffen Der 


ritterlichen Tapferkeit, die Dasmald 


noch übrig waren, und bisweilg 


dem, was bie Galanterie ——— 


abenthenerliches hatte, zuzuſck⸗ 


ben. 


Daher geſchah es, daß er dh 


nigemal ſchwuͤlſtig oder platt wurde, 


wo er groß zu ſeyn glaubte. 
gende Stelle: 


Was 
kann abgeſchmakter ſeyn, als fob⸗ 





Jaſon ne Air jamais de comnuneg 


maitrefles, . . 


U eft n& feulement pour chıraausg 
"des Princefles, -, 


Er hairoit l'amöur s'il avoir fo 


fa loı . 





Range de moindres caurs que deg 
filles de Roi #2 


Und doch hat biefed der Mann gen 


fchrieben, der in demſelben 


die Medea, auf die Vorſtellung — 


Vertrauten: 


Votre pars vöus hait, votre dpouz 


eft fans foy ; 


Dans un fi grand revers, que vous 


refte-r-l? 


bie wahrhaftig große und erhabne 


Antwort geben laͤßt: Moi! 


-Und wenn in dem Eid beffelben | 
Dichters Don Nodrigue feinem Bas 


ter auf die Frage: Haſt du auch 
Herz, mein Sohn? die trogige abs 
sefchmafte Antivort giebt: jeder an⸗ 
dere, ala mein Pater, follte ds 
gleich die Probe Davon feben! Sa 


3 


fießt man wol, daß biefes weniger 
dem Dichter, als den Vorurtheilen 


feiner Zeit‘ gusufchreiben If. 


Man kann von der Natur die 
Anlage zu einem großen Geift und 


Gemuͤth erhalten haben, und fich den⸗ 
noch von dem Kleinen und Niedrigen, 
das in den Sitten und in der Den» 
kungs art feiner. Zeitgenofien herricht, 
binreißen laffen, Hat a ee 


”) Med$e Ad. 1. 3.1. 


Er 


crhabener Geiſt, durch eine, elenbe 
Schultheologie verführt, der goͤttli⸗ 
hen Majeſtaͤt felbft Meden in den 
Mund gelegt, die ing Niedrige fal⸗ 
Ien? Und haben nicht die Götter ded 
geoßen Homers, wie Cicero richtig 
anmerkt, alle Schwachheiten ber 
RKenſchen an fih? Alſo muͤſſen bie 
Anlagen zum erhabenen Genie von 
außenher nuterKügt werden. Der 
große Berftand, ver erhabene Wahr» 
‚gelten vortragen fol, muß, wie bey 
yape und Haller, von wahrer Phi« 
Elophie unterfiügs werben ; Reich" 


gun und Feuer der Phantafie, von $ 


tniß deffen, was in der Natur 
‚groß umd fchon if. Mit dem Ver⸗ 
in und dem großen Gemüth eines 
Demoſtheues oder Cicero würde ein 
‚Renee in Sybaris wol Spißfin- 
Üigkeiten, aber nichts großen hervor⸗ 
‚ghradht haben. Unwiſſenheit und 
erglauben, wenn fie national find, 
hemmen den größten Verftand, er, 
habene Wahrheiten zu Ichren; und 
Rütliche oder politifche Sophifteren, 
die herrſchend worden, bie erhabenen 

mungen. 


Der erhabene Kuͤnſtler wird alſo 
ncht blos durch die Natur gebildet; 
Nie Umſtaͤnde, darinn er ſich befindet, 
wͤſſen dem großen Genie eine voͤllig 
freye Entwillung verflatten. Ver⸗ 
fand und Herz müffen ihre Wuͤrk⸗ 
emleit ungehindert änßern koͤnnen. 
deften "Genie werden durch Be 
Bedrigkeit aller Gegenſtaͤnde, womit 
umgeben iſt, Feffeln angelegt. 


| 


Unfere Zeiten ſind durch fich ſelbſt 


Erhabenen, in Abficht auf bie 


felungsfräfte, megen der Guls ſch 


m der foeculativen Wiffenfchaften 
re Naturlehre, ganz vortheils 
‚ und was ihnen in Anfehung 
Gittlichen - und. des Politifchen 

Mt, fan hoch noch einigermaßen 

die Befanntfchaft, die wir mit 
den alten Griechen und Römern, den 
freyeſten und in den Aeußerungen der 


mn 
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Sinnesart ungehindertſten Voͤltern 
haben, erſetzt werden. en 
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Wenn das Geniedes Kuͤnſtlers auf | 


diefe Weife die. Sähigfeit, fich zum 
Erhabenen empor zu ſchwingen, ber 
fommen bat, fo müflen in den beſon⸗ 
bern Faͤllen auch noch befondere Ur⸗ 
fachen vorhanden ſeyn, bie ihm eins 
Rärtere Reisbarfeit geben; denn große 
Gedanken und Empfindungen ent⸗ 
eben nur bey ‚wichtigen ‚Veranlafs 
füngen, ‚Es iſt nicht möglich uber 
kleine Sachen groß zu denfen, noch 
en gleichgültigen oder geringfchägiz 
gen Geſchaͤfften groß zu handeln; 
Nur alddenn, wenn ber Kuͤnſtler 
durch die Größe. feiner Materie im 
Begeiſterung gefegg worden, wird 
das Erhabene, deſſen er faͤhig iſt. 


in feinem Verſtand ‚oder in ſeinem 
Hat er in 
dieſen Umſtaͤnden den Ausdruk, nad) 


Herzen hervorbrechen. 


Maaßgebung feiner Kuuſt, in feineg 
Gewalt; befißt er als ein Mahler dig 


Zeichnung, als ein Zonfeger Ham 


monie und Gefang, als ein Redues 
die Sprache: fo thut alsdenn Die 
Natur das übrige. Das Wichtigfig 


iſt erhaben zu denken und zu fühleng 


nach diefem aber muB man fich auf 
eine den Sachen angemeſſene Weiß 
ausbrüfen koͤnnen. Es kann etmag 
wuͤrklich erhaben ſeyn, und durch d 

Art, wie es ſich zeiget, oder dur 

das ſchwache Licht, darinn es erſcheint, 
werklich von ſeiner Groͤße verlieren. 


So wird in der fo eben angeführten 
Stelle aus der Medea dag erhabene 


Moi, durch den Zufag, Moi, vous 
dis-je, et c'eſt affez! würflich ges 
waͤcht. . 


Der Ausdruk des Erhabenen erfo⸗ 
dert alſo nioch eine hefondere Betrach⸗ 
tung. Longinus ſagt, man erreiche 
ihn, wenn man non dem was, zur 
Sache gehoͤrt nur bag Rothwendige, 
öder die wefentlichen Theile mit gu⸗ 


ter Wahl ausſuche und mol, verbins 
SE =, 


N 


! 
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de ); und fein neueſter Ausleger hat 
ſehr gruͤndlich angemerkt, daß der 
Ausdruk in der ſapphiſchen Ode, die 
der griechiſche Kunſtrichter als ein 
Muſter des Erhabenen anfuͤhret, 
durch‘ feine Einfalt der Größe ber 
Sache voͤllig angemeſſen fey**). Daf 
die hoͤchſte Leichtigkeit und Ginfalt 
des Ausdrufs zum Erhabenen ber 
Leidenfchaften nothig fen, empfindet 
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man. Man vergleiche den Ausdruk 


in der angesogenen fapphifchen Ode 
mit der Ffünftlihen Wendung, bie 
ein Neuerer gebraucht Hat, eben dies 
felbe Leidenfchaft auszudruͤken. Die 
fuͤrtreffliche Scene zwifchen Sir Carl 
Brandifon. und UTik Byron, die 
Micharbfon im 19 und zwey folgen» 
den Briefen des: britten Theil bes 
ehren , endiget fi damit, daß 

ir Carl in dem Yugenblife, ba bie 


‚gärtlichte Liebe zu Miß Byron auf 


dem Bunfe eines völligen Ausbruch® 
War, ploͤtzlich abbricht, und feine 
Geliebte verläßt. In diefem Augen» 
blike war bey ihr die Liebe auch auf 
Bas Hcchfte geftiegen, nnd dieſes bes 
fchreibt fie in folgenden Worten: 


„Als er weg war, fah ich bald hier, 


bald dorthin, als wenn ich nein 
Herz fuchte; und dann verlor ich 
auf einige Augenblife die Bewegung, 
als wenn ich e8 für unmwieberbring- 
Sich verloren Bielte, und ward zur 
Statue" Man fühlt hier das Er⸗ 
babene, wie in ber Ode der Sappho; 
aber «8 wird dech durch das, was 
*) im x Abſchn. | 

) Hocedmonere liceat verae fimplici- 
citetis arque naturalis pulchritudinis 
exemplum ex co (Sapphus Odario) 
capi paffe et debere. Nam profecto 
6 quis tantum vocabuls ſingula intel- 
Sigar, nullo eger ad fenfum incerpre- 
ße ge fant omnia plane, verbisque 
ac formulis in vita communi obviis 


et juxıs naturam ufurpatis, defcripra. 
Ipſae Metaphorae notiflimae funt, fi 
verba illa vitse comımunıs rem clarif- 
fime fignificane; non enim circumlo» 
quendn haec tam graviter dicere po- 
tuiffer aut ullo mode aflequi. Morus 
in An:or, ad Long. Cap. X. |. 2. 
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ber Ausdruk ſchweres hat, etwai 
verdunkelt. Durch hin⸗ und herge 
hende Blike fein Herz ſuchen, iſl 
eine Metapher, die etwas fchwered 
und hartes hat. | 

Allee was im Ausdruk ſchwer und 
gefucht ifl, was Wis und Kunfl ver 
räth, ift dem Erhabenen entgegen; 
und mie in ben ſittlichen Handlungen 
diejenigen, bie groß denfen, immer 
den geradeften Weg geben, da Kleinen 
Seelen liſtige Ummege natuͤrlich ſind 
fo iſt es auch in den Kuͤnſten, we 
dag Schlaue der großen Denkungs⸗ 
art entgegen if. Ein Gegenftand 
ber in feinem Weſen groß iſt, darf 
nur genennt, und ohne alten Schmul 
in ein Mares Licht geſetzt moerben, nf 
einen ſtarken Eimdruf zu mache 
180 von folchen bie Rede ift, da kam 
ber Ausdruk nicht einfach genug ſeyn 
wie fchon anderswo mit mehrern anf. 
gemerkt worben*). Nur dann, mens 
der Segenftand außer bem Kreis 
ſrer klaren Vorſtellung liegt, 
ein wol uͤberlegter Ausdruk ihn deu 
Geſichte näher bringen, wie bald fol 
gegeiget werben. 

Das Erhabene der Empfindungen 
tird-feäftiger ausgedruft, menu mat 
ung gleihfam in die Seele hinein 
blifen läßt, als wenn mas ums dufe 
ferliche Zeichen vorlegt, aus ben 


‚wir das Inwendige erft abnhnuk. 


follen. Der Mahler oder Hildhaurfe 
ber Genie genug hat, bie Seele is 
Körper fihtbar zu machen, kanm 
ohne gewaltſame Bewegung d 
Erhabenfte der Empfindungen and 
drüfen ; wer aber im Körper nichts⸗ 
als lebioſe Materie ficht, muB dab 
was in der Seele vorgeht, mittelbatr‘ 
durch allerhand Zeichen aus | 
Scopas, oder wer der Künftler en 
mag, deifen Meißel die YTiobe geb" 


ed Bet bat, konnte das toͤdtliche Ente 


gen diefer unglüflichen Mutter un⸗ 
mittelbar in ihrem Geficht audtrl 


) S. den dct. Beywortitp. 6.01 


| erh. 
Ans; Ageſander nebſt ſeinen Se⸗ 
Gülfen *) hatten, um ben beftigfien 


Schmer; des aocvons auszudruͤken, Yu 


nicht nothig die zeichen des Schreyens 
oder Heulens zur Huͤlfe zu nehmen. 
Die läbmbe Seele geiget fich in dem 


Age and auf dem ganzen Körper, 


dad Gehoͤr brauche nicht gerirhrt zu 
werden, Dieſes mußte Virgilius zu 
Yülfe nehmen, weil ſich Geſichts⸗ 
Bor nd Stellung des Körpers nicht 
Mbrihreiben laffen ; daß die Seele 
ſichtber wird. Der Bildhauer konnte 
ben Schmerz ſelbſt ausbrüfen; der 
Dichter mute ein Zeichen beffelben 
‚fühlen laffen. 

‚Die Huͤlfsmittel zum Erhabenen, 
in dem Ausdruk liegen, ſcheinet 
Songiaus für die rebenden Kuͤnſte 
‚fir richtig angegeben zu haben, wie 
‚Ahon vorher erimmert werden. 
wat dry Gattungen berfelben: 
Hitliche Figuren, ſowol grammatis 
fit, als rhetoriſche; eine gute Wabl 
des Iusdrulis, und einen ber Groͤße 
der Sache angemieffenen Ton, und 
bie dan nöchige Zufannmenfägung 
der Xede +"). Bie durch biefe ver⸗ 
Fchiebenen Hülfsmittel die Vorſtel⸗ 
denen, denen es fonft nicht an in⸗ 
Welcher Größe fehler, noch größer 
efcheinen und bis. zum Erhabenen 


Eairtri⸗ ftig HP, und ver» 
Bient hierüber mit Aufmerkſamkeit 
| juwerden. Wir merken äber- 
| t an, daß die Art des Ausdruks 
des Erhabent der Vorſtellung auf 
Une doppelte Weiſe herausbringen 
Im; dadurch, baß Vorſtellun⸗ 








gri 
Se Eatwillung oder durch Einklei⸗ 
ang groß und. eehaben erſcheinen; 
20 der feyerliche oder lebhafte 
En und reizt und gieichſam zwingt, 


® 


Figen, pie diefe fharffinnige. 
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uns bie Sachen groß vorzuſtellen. 


Beydes verdient eine nähere Betrach⸗ 


ng. „u 
Daß große Vorſtellungen biswei⸗ 
len erſt durch Entwillung erhaben 
werden, teil wir fie ohne diefe nicht 
faſſen oder abmeffen koͤnnten, be- 
weifen die fchon vorher angeführten 
Beyſpiele von der Emigfeit über 


Hanpt, und befonders von der Ewig⸗ 


feit Gottes. Go Fan auch durch 
Arten der Einkleidung 
die Hoheit abgegogener Vorftelluns . 
gen begreiflich oder rührend werden. 
Bir Fehlen nichts Erhabenes, wenn 
man uns fast: Gott babe allesmit - 
Weisheit geordnet. Salomon Hleis 
Det dieſes fo ein, daß es erhaben 
wird *). Durch Bilder, Gleichniffe, 
und befonderd durch Belebung des 


Er Lebloſen und ber abgesogenen Ber 


griffe, Finnen Woeftellungen, die . 
fon wenig Kraft haben wuͤrden, 
Bis zum Erflaunen fräftig werben. 
Ber erfiaune nicht, wenn “aller 
von dem € r des Schieſpulvers 
den wunderbaren Ausdrut braucht: 
Br fchafft dem Donner Brüder! 
bier fommt das. Erhabene blos von 
der Einkleidung. Die Porfien der 
Hebräer geben unzählige fuͤvtrefliche 
Seyſpiele von feicher Erhebung der 
Vorſtellungen, die ſich für bie Dichte 
—— — ſchiket, ob ſie gleich 
der Berebſamkeit nicht gang verbo⸗ 
ten iſt *). 

Daß der Ton der Rede, die blos 
grammatiſchen Figuren, die Wa 
voſſtlingender und edler, auch bis⸗ 
weilen ungewoͤhnlicher, ober ſchikli⸗ 
che Rebenbegriffe erwekender Woͤr⸗ 
fer, ernſthaften und an ſich wichti⸗ 
gen Vorſtellungen etwas Erhabenes 
mittheilen können, laͤßt ſich gleich 
begreifen und durch Beyſpiele fubr 

* 


2) Sor. Goal, VIIL. 27:31. 
**) Man fehe hierüber Lowths Borlefuns 
gen über die Poeſie der Hebraͤer in der 
ZIU u. ff. Restionen. 
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bar machen. - Der Eimbruf, den ·ei⸗ 
ne Sache auf uns machen foll, kommt 
zum Theil von der Faſſung ber, in 
welcher wir uns. befinden. Das 
blos Mechanifche ber Rede ſckt uns 
oft in bie. eigentlichſte und beſſe Saſ⸗ 
fung, am-Iehhafteften geruͤhrt zu wer. 
den. Wer ſchon durch den Tan der 
Rede geſchrekt wird, auf den macht 
eine ſchrekhafte Vorſtellung einen 
beito lebhaftern Eindruk, und der 
feyerliche Ton und Gang der Rebe 
macht oft, daß Vorſtellungen von 
mittelmaͤßiger Kraft die ganze Seele 
ergreifen. Daher wird begreiflich, 
daß cin. Theil der. Kraft des Erhabe⸗ 
nen blos in dem Mechaniſchen des 
Ausdruks liegen kaͤnne. Beyſpiele 
bievon geben faſt alle Choͤre in den 
gricchifchen Sragdbien; und in Klop⸗ 
ſtoks Meßias IE kaum cine Seite, 
wo man nicht wehr, als eines ans 
trifft, weil nie ein Dichter fo Durch» 
aus den Heben Ton getroffen bat 
wie dieſer. 
Es I ra ſehr umnuͤtzes Unter⸗ 
nehmen ſeyn, Regeln aufzuſuchen, 
wie dag Große int Ausbruf su erhal⸗ 
von ſey. Wenn. der Geiſt und. bad 
Herz des Redners und des Dichters 
pon dem Gegenſtand ganz eingenon⸗ 
wien und geruͤhrt ſind, fa bilden ſich 
bie Wörter und Medensarten von 
ſelbſt fo auf der Zunge, als wenn cin 
Theil des innern Lebens fich: in den 
todten Buchftaben ergoͤſſe; wenn nur 
ber Dichter fonit den ganzen Reich⸗ 
— re ſeiner Spra⸗ 
he beſitzt. iſt das allgemeinſte 
Mittel, zum Erhabenen in der Schreib⸗ 
art zu gelangen, ein von dem Ge⸗ 
genſtand ganz durchdrungener Geiſt, 
und ein. von der. Staͤrke der Enpſtn⸗ 
Bungen aufgeſchwollenes Herz. Wie 
erhaben ſtroͤhmen nicht die Reden hes 
Demoſthenes, Cicero und Rouſſeau; 
in jenen, bey dem vollen Gefuͤhl der 
Sefahr, womit bie Freyheit ihres 
Vaterlandes bedroht wirb; in, die 
fen, wenn en die Rechte Her Menſch⸗ 
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Ähfeie ge watten ſucht, von: ba 
‚Heiligkeit ex. ſo ganz durchbruugee 
i42 Wſo find.eise. lebhafte Vorßel⸗ 
lungskraft und ein warmes Ders ji 
gleich die wuͤrkenden Urſachen erha 
Hener Vorſtellungen und des erhahte 
nen Ausdruks. Iraylich muß za 
dem letztern die allgemeine Fertigkei 
mol zu reden, wie Konginus am 
merft, noch hinzukommen. 
„Den Erbabenen! find entgegenge 
feet dad Schwuͤlftige ober. falſche 
Erhabene; das Platte ober Behr 
und das Froſtige: davon wir m’% 
ſondern Artikeln gefprochen haben. 


—* 


Ben ben Erhabenen handrin::Die 
noflus Lonainus, in der bekannten Geb 
(Ed. pr. Bafıl. 1554. 4. gr. Bx rs 
Tanaq. Fahri, Salm. 1633. 12.9 
nnd fat, Iac, Tollö, Tiaj. 169: & 
ar. und fat. Jos. Hudioni, Or 
A510 und 1730. 8. Be. und lat, Zack 
Perrcii, Land. 1724. 4. 1732: 3.5 
und lat. Sam. Er. Nach. Mori, Li 
2769. 3 5 und lat. Kos, Toupis 
Oxon. 1778. 4 Ueberſetzt, tu Di 
Icalieniſche, von Ni. Pincki, Pak 
39. 4. Bon Ant. Br. Gort, Ba.ıh 
*. In das Franzoͤſiſche, von Ob 
leau, Barı 1674. 8. und gernöbnlit IM 
den- Uns. .W. In das Yenzüfer 
von Bleibe, -L. 1656. 8. Ba T$ 
©. ©. Lond. 16. 8: . Da tb 
Weifeb ı7ıa.8. und in ſ. EB. 19% 
Ben Bil, Omtp, 173. 5. Da M 
17a. 8. 175%: 8. In das Meute 
Ben. C, Heine Heine, web: Brad) 
Soeben, einer Nachticht von f. Chat 
un einer unterſuchung, was cr DErdR 
Gehabene verfieht, Dresd. 1737.58: FW 
Doh. ©. Gehfeffer, mit Anmerk. ud 
nem Anpange, der in einem Berfeh iR 
das Erpabene Befeht; neh. einer Fu 
Nacht, von dem Leben des Fongin, SF 
1781.98. — Beſondre Erlaͤutexung 
ſchriften: Differtatio de eo quod is 
oratione divinum eſt, ad Sell 2? 
Longini, ‚Aufl. ion, Fed Bude 
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ken. ı701. 4. = Letere de Mr. Huec 
fur un paſſoge de Longin, mit Uns 
‚nerimigen von Se Elcre, im ioten be. 
be Bibl. choifie, Amft, 1709.: 12. 
werd, wit des erſtern Demonſtratio 
Brangel, Prop. IV. ©. 69 der voriſer 
Aig. von 1690. umd der zehnten Reflex. 
des Bollean, bey ſ. Ueberſ. des Longin. 
«= Conr. Sam, Schurzfleifchii Ani- 
madr. ad Dion. Longinum weg? vous 
Eommenter. & codic. a lac, Toltio' 
enißis erutac ,„. Viteb, 1711. 4. — 
De Delectu Longini Difere. 1. 6, Ber« 
gen, Vir. 1712. 4. Deflen ganzes 
Bet, De narurali pulchritudine ora- 


tionis, Lipf. 1719. 4. ad excelfam 


Lengin: difcıplinam abgefaßt, und weis 
den auch noch cine Chreſtomathia Lon- 
giniana Dbeionders angehängt iſt. — 


Phil. Dan. Kraeuter -Differtat. de eo 


guod Sublime e@ in oratione sd de. 
feadendum Longinium contra Wert- 


beim, Interpretem. Ien. 1738: 4. — 


LH, Benneri Differtar. IL, de cenfu- 
2 Dion. Longini ın verba Molis. « » 
Giefl. 1739. 4. — P. Shardam Diſſert. 
philol. de vira er feriptis Longini, 
1751. 4 — Aug. L. Wilküi dyos 
feriptor. divinor. e Longini excelfä 


diteiplins expenf. Vit. 1758.4. In 


Difiertet. — Libellus Animadv. ed 
Loneinum, fer. Sam. Fr. Nach. Mo- 
aus, Lipf. 1773. 8., Die ſich mit einer 
Nhdanbl. De varista fablimiteris no- 
Gese in Commentario Longiniano 


‚efinft. — De vira er feriptis Lo 


Bi. Praef. Dav. Ruhnken, Lugd, Bi 

. 4 (Östannter Maßen giebt Fongin 
* Ouehen des Erbabrnen an, Größe 
aber Kühnheit in Gedanken; das Pathe⸗ 


yes den richtinen Gebrauch von Fiaw 


nd; den Gebrauch der Tropen; und: beit 
—— Bau und Unordnung der 
gr — 
Une Wipandfüngen von neuern 
Peg in fehmöfifiber Spies 
Ge: Dike. für la clärtd.er le Sublime, 


- P Mr. Marivaux , in- det Merc. de 


Prauce, Binz ızın. dunkel, und 
ſo enitie, daß —8 verfieht.) 
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Trelté du Sublime & Mr. 'Defpresux 
ee. Par. 1732. 3. (Das Werk iR in 
dres Buͤcher abgerheilt. In dem erſtern 
handeit der Verf. in ıs Kap. von dem was 
Erdbeben If, und von ben verfchiedenen 
Arten defielben. Er erfldet. es für un 
&ifcours d'un tour extraordinairc, qui 
bar les plus nobles images, et par 
fes pits grands fentimens, dont if 
fait fentir toute Ja nobleffe par ce . 
seur meme d’expreflion, leve l’ame 
au deffus de ſes idtes ordinaires de 
grandeur,. et qui la‘ portanc tout à 
coup avec admirstion à ce qu'il y 4 
de plus élevé· dans la nature, la ra« 
vie, -et Iui donne une haute idée 
elle meme; und ob er gleich alaußt; 
Bab das Erhabene Feine Abtheilungen ae» 
Rattet: fo nimmt er denn dach ein Subli« 
me des images und ein -Sublime des 
fentimens an. Auch untesfiheidet er 
son dem leutern, noch das Sublime des 
moeurs dadurch, daß er biefes in die 
Handlemgen großer Dramier ſetzt. Das 
äwente Buch enthält; in 9 Kap. eine ins 
terfschung deſſen, 'morin das Echabene 


nicht beſteht, oder der Unterſchiede zwi⸗ 


ſchen dem Erhabenen, und dem Großen, 
der perfectlon du diſcours, der raiſon- 
nemens de conviction, bem Patheti- 
que der diſcours vehemens de la rai- 
fon, de la piece u. d.:m. fo wie dem 
Style fublime , und dem Difcours elo- 
quent. m beim dritten Buche beichäfs 
tigt der Verſ. ſich, in 8 Kup. mit ben 
Serthümern des Longin ; umd mit der Un⸗ 
terſuchung über den erhabenen Stol, ob 
es ethe Kumfk Des’ Erbabenen giebt, und 
worum das Erhabene fo felten iR? Ak 
einzeln guten Bemerkungen fehlt es nicht; 
aber dis Ganze iR weitichmeifig, und die 


Bedyſpiele find vielleicht nicht immer glück 


isch gewiple. Alchtiger fcheint fehle Krk 
tie des Longin su ſeyn, welchem er vors 
wirſt, daß er das Erhabene mit dergrams 
deür ordinzsire bed Difcours verwech⸗ 
fett habe.) — Reflex. fur la narure er 
la fource du ſublime du difcours poe 
tiquẽẽ.... von dem P. Caſtel, in den 
Mom: de Treveui, Octobt. 1733. — 

Remoud 


erh 


Aemond von Gt, Mard, handelt, In f 
Reflex. fur l'ode (Oeuvr, 8. V. ©. 1 
u. f.) uon dem Erhabenen, welches er in 
Sublige des images, und Sublime eır 
traits, oder Sublime des tours eintheilt. 
Auch er fagt von dem Werke bes Longin, 
daß, nach den Grundfägen defieiben, ein 
ouvrage chaud, ein ciffu de Sublime 
feun würde. — In der Art de fentir et 
de juger en matiere de geur handelt 
das ale « 6te Kap. des zweuten Buches, 
©. 112. u. f. der Muse. von 1788. Du, 
Sublime conſidéré en general; du 
Sublime conlider& en particulier, und 
En quoi eonüfte laction du Sublime, 
Erhaben nennt der Verf. dasjenige, was 
Die Seele erbebt, mas Ihe einen hoͤhern 
Begriff von ihr fetbh giebt, mas fie. mit 
einer Art von Hochmuth (orgueil) er⸗ 
fällt, der fie überredet, daS lie ulles, was 
fie bewundert, zu tun im Stande ſeyn 
wörde; und fegt es in eine penide, un 
fentiment, ou une action, congue et 
zendue avec tant de force, de pre 
cilion et de clarté, que beſprit ef 
convaincu que l'on ne faureic rien 
ajouter & la weried er à la beaur& de 
fon erprefion. Die Duelle deſſelben 
in, ihm zu Zolge, une patlıon portee 
à fon dernier degr& , und die Wärkuns 
een, l'etonnement, l’admiration, und 
une fatisfaltion intime qui nous &le- 
ve au deflus de nous-memes,) — — 

Sa englifcher Sprache: A ‚pbilo- 
fopbical Enquiry into the origin of 
our Ideas of the Sublime and the 
Beautifull, Lond. 1757. ‚8. vera. 1778 
787. 8. Seh. Par. 1765. 12. Deutih, 
Kiga 1773. 3. (Bekanntermaßen jegt dee 
Berf. Ed. Burke, Th. Abſchu. 7. die 
Ducle des Erhabenen in Alles, was auf 
einige Weile geſchickt ik, bie Workelluns 
sen von Schmerz und Gefahr (ober die 
Leidenfchaften der Selbſterhaltung) zu er⸗ 
‚gegen ,- das heißt, in Ales, was auf ir⸗ 
send eine Weiſe ſchrecklich it, ober. mik 
ſchrecklihen Gegenſtanden in Verwandt 
ſchaft ſteht, oder auf eine, dem Schre⸗ 
den dhnliche Art, auf die Secle wirkt, 
wenn wis dieſes nahmlich In geilen it, 
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. Bon dem Erbabenen in den Gegenſte 


77) 


fsenungen, und unter gewiffen X 
kungen wabhruehmen, oder wenn wie d 
Borfielung davon haben obne‘ felbik t 
dem Zufande bes Samerzens zu ſedn 
In dem aten Th. ©.83 u. f. d. d. Uebe 
fiud die Leibenfchaften, die vom Erhabe 
nen erregt werden,. Erlaunen, Ber 
derung, Hochachtumg und Ehrfurcht, a 
geaeben, und darauf bie Grgenitdnde 
melde die Vorſtellung von Schredeu, um 
folglich vom Erhabenen, erwecken, ode 
Die Urſachen deſſelben, Dunkelheit, K 
Privation (Leere, Binkernid, Eioinust 
©röhe der Wusdehnung, Unrndlichkeit 
Einfbemipfeit und Succeſſion, Größe ð 
Dimenfionen in Gebduden, Schwierig: 
keit, Bracht, Lit, Karbe, Schall ung 
Gerduſch, Ueberrafhung, Unterbrechut 
Geſchrey von Thieren, Geruch und eg 
ſchmack, Gefuͤhl uud Schmerz, einact 
betrachtet.) = In Al. Gerards Efley 
on taſte handelt der ate Abſchnitt des 
Ken Theiles, S. 13.d.d. Ueberſ. Wa 
bem Gefühl oder Geſchmack der Gräber um 
bed Erbabenen , welches ber Verſ. benies 
gigen Dingen zuſchreibt, welche 
titaͤt oder Umfang, mit Simpliciräe 
vereint, beiten. — Das ate Kap. ia 
8. Some’6 Elemahıts of Criticism, B. 24 
©. 009 ber 4ten usa. handelt von G 
deur and Sublimity. Den Charaeter be 
Erpabenen finset der Berf. in Gegenf 
ben, welche, mit bee Größe, auch & 
der Schönheit sulommende Eigenfchafze 
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als Regelmaßigkeit, Proportion, Oche 


nung, oder Barbe, vereinen, iedoch m 
der Anenahme, daß fie diefer leteru nich 

in eben demfeiben Grade von Boltemag 
menbeit, als die Heinern, wofeen & 
als. ſchoͤn wirken folen,. bebürfen. 


den, und von dem. Erhabenen in Schet 
ten, handelt ein Theil der beisten , a 
Die vierte der Borlefungen des H. 3 
DB. Sr u.f. her erhen Mate. Der Berk, 
ſeht Größe und Erbabenpeit für I 
gleichartige Uusdrücde an, und fagt übeg 
das Erſtere wicht viel mehr, als wa 
Burke, "Serardb und Home bereits geiag 
baden. Das Erbebene In, Eipriften fegt: 
er 


Er 


er in eine-Üefißreibung won ſolchen Ber 
senhänden, ober Darſtellunz von ſolchen 
Sefinnungn, welche an und für ſich ſelbſt 
von erhabenee Art find, und von diefen 
Beſchteiblungen und Darfielungen fordert 
er concilenefs and fimplicicy. Den 
bloßen erhabenen Styl erfidrt er für ei⸗ 
‚Ben, geößtentheils, ſehr ſchlechten Styl. 
Die legtere dieſer Vorleſungen veranlaßte 
einen andern Aufſatz über das Erhabene 
ha der Screibart von Stud, in den 
Transat. of the Royal Irifh Acade- 
my, for 1787. Dubl. 1788. 4. — 
Lluſtrations of Sublimity, von James 
BDeattie, in ſ. Diſſertat. morel and cri- 
tal, Lond. 17835. 4. ©. 605 u f. 
destih, im der Nenn Vibl. der (ch. 
Wied. B. ıu.f. (Meines Bedüns 
| Ins id dos Erhabene dadurch nicht chen 
6 erldutert worden. Tief eindringen 
18 — nicht Die Sache des Verfaſ⸗ 
| ‚Wet. Er erklaͤrt alles das für Erhaben, 
wurd Erftaunen bewirkt wird; und dies 
‚Im in Solar findet er bie Darſtellung Vir⸗ 
Ws von dem Bienenbau erhaben, Ins 
dehen Inden fish einzele gute Bemerkuu⸗ 
a dein.) — 


Ya deutſcher Sprahe: Betrach⸗ 


‚tungen über das Erhabene und 
Haive in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
. ven (von Mofes Mendelsfohn) im aten B. 

B. 339 ber Bibl: der ſchoͤnen Wiſſenſch. 


‚Mrtaehet, im aten ZB. ©. 153 1. Philoſo⸗ 


a Sqdriften, Berk 1771. 8. 2 B. 
Im sten Bde. ©, 118 der Variezes 
merais. (Delannter Maßen nimmt 
elsſohn zwenerieg Battungen des 
en an, ein, an und für fich ſelbſt 
Ahabcnes, und ein, durch die Darſtel⸗ 
‚Ing des Kuͤnſilers erbaben ausgebildetes 
) = Vom Erbsbenen, eine 
in Conr. Eursius Krit. Abhandl. 
‚MB Sebichten, Hann. 1760. 8, (Der 











ge deeife uͤberſteigt, und das menſch⸗ 


= Beobachtungen. Über Das (Bes 

. Des Schönen und Erbabenen 
a Jam. Kant, Königsb, 1764 8. (Der 
a8 Ibiquut handelt. von den unterichhes 


Wert, nenn erhaben, mas die gemwöpnlis - 


GSemuth mit Bewunderung erfült,) ; 
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denen Gegent anden des Beitpts som Er⸗ 
babenen und Gchönen; der äwente von 
ben Eigenſchaften des Erhabenen und Scoͤ⸗ 
nen am Menſchen uͤberhaupt; der dritte 
von dem Unterſchiede des Erhabenen und 
Schönen in dem !&egenverhälmik beyder 
Geſchlechter; und der vierte von den Na⸗ 
tionalcharactern,, In fa fern fie auf dem 
unterſchiedlichen Gefühl des Erhabenen 
und Schönen berufen. Jenes theilt der 
Berf. in das Schreckhafterhabene, in das 
Edle und in das Pedchtige ein; und uns 
terſcheidet es dadurch von dem Schoͤnen 
überhaupt, daß dieſes reut, indem dafs 
feibe rührt.) — Der vierte Abſchnitt 
in J. Riedels Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, S. 37 der Ausg. von 1767 hans 
deit vom Geoßen und Erhabenen. (Dee 
Berf, fel6ß nennt dieſen Abfıhnitt eine 
Compilation aus dem Longin, Mendels⸗ 
ſohn, Gerard und Home. Er unterfucht 
zuerſt, worinn die Groͤße (oder die Erha⸗ 
benheit) eines Obicctes beſteht, und dann, 
was dazu gchört, wann die Gedanken ih⸗ 
ren großen Obiecten entfprechen follen, und 
theilt dicke Objecte in phofiiche und mo⸗ 
raliſche ein. Zu den erſtern rechnet ce 
diejenigen, welche viel finnliche Theile has 
ben, wofern diefe ndhmlich In eine Idee 
können sufammen gefaßt werben, ferner 
die Ausdehnung, die körperliche. Höhe, 
mit verhältnißmäßiger Dide und Breite, 
die Tiefe, Die lange Dauer, Dielbeitund 
Sntenfion der Kräfte, Geſchwindigkeit 
und Heftigkeit mit Anand, Aehnlichkeit 
und Gleichheit mis großen Obiecten u. d. 
m. Zu den legtern wahre Verdtenſte, pas 
teiotifche, heibenmäthige Geſinnungen, 
Uneigennuͤtzigkeit, große menfchenfeeunds 
Liche Leidenſchaften, ein vernänftiger Stoi⸗ 
cismus, u.ſ. w.) — Verſuch uͤber 
das Erhabene, von I. G. Schlofler, 
J Ueberſ. des Longin, ©. 266 u. f. 
er Verf. leat zuerß feinen Begriff von 
er Empfindung. des Erbabenen dar, und 
geist dann, wie diefe Empfindung durch deu . 
Einfluß der wirklichen, und durch bie 
Darſtelungen der dichteriſchen Welt er⸗ 
regt wird. Erhaben iR ihm alles, was 
größer iR, als Die Dinge, mit denen 
| n 
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in Verhaltniß gefegt wird, und eine ers 
habrne Empfindung alfo dieicnige, bie ums 
gewoͤhnlich große, edle Kräfte des Mens 
fihen zu ungewbhnlicher Thatigkeit fpannt, 
und zugleich mit Wohlgefallen verknuͤpft If: 
Die Empfindung ſelbſt Bann entweder durch 
die Beglerde der Iacheiferung, oder durd 
ben Trieb zu wiberſtehen, oder durch das 
ſvmpathetiſche Gefuͤhl, eder durch die Ein⸗ 
bildungskraft, oder endlich inftıftmdßig 
durchs bloße ſinnliche Geſuͤhl, erweckt wer⸗ 
ben, und die Gegenſttande, weite fie er⸗ 
wecken, muͤſſen ungewößnliche Groͤße, edle 
ungewoͤhnliche Kräfte, ungewöhnliche Thds 

tigtelt baden, und entweder durch unfre 
©tinne, oder unfern Verſtand, oder durch 
onfre Einbildungskraft auf uns wirken. 
Bo:nlich kann es denn auch erhabene Sens 
fatiönen, erhabene Gedanken und erbas 
bene Bilder geben. Uebrigens enthält 


frz \ 


die Schrift, meines Beduͤnkens, eine 


Menge ſehr eichtiner, umd ſehr beſtimmt 
ausgedruͤckter Bemerkungen.) — J. A. 
Eberhard, in ſ. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, ©. 53 u. f. der 
"uf. von 1784 erfldrt das Erbabene, als 


den hoͤchſten Grad ber Größe, oder bad. 


finnfih Unendliche, welcdes fih fo wohl 
tn den Gedanken, Bildern, Empfinduns 
gen, als in ihren Zeichen finden kann; 
and theilt cs, da bie Größe der Vorſtrl⸗ 
lungen entweder eine phufifche oder moras 
liſche iR, in das phuflfche und das mora- 
fifch Erbabene, — In der Philofopbie 
der fhönen Kuͤnſte von J. C. Rd. 
nig handelt der achte Ablchnitt, ©. 238 
vom Erbabenen. Der D. feht die Groͤße 
in die merklich vorzugliche Ausdehnung els 
nes Gegenſtandes vodr den meiſten, oder 
vor ofen Übrigen ſeiner Gattung, und 
ninmit Börperliche, unkorperliche und vers 
mifchte Größe an, oder theilt die Gegens 
Adnde in eigentlich große, in ſtarke und 
in erhabene ein. Hierauf unterfucht er, 
weiche Empfindungen das Große errege, 
ndbmiich doppelte, Staunen und Ber 
munderuug, der ‚das eigentlich Große 
Aaunende, das Starke bogachtungsuolle, 
das Erhabene ehtfutchtevolle Bewunde⸗ 
rung, und bann, welchesVie verſchlede⸗ 


Er 


nen Sauptarten des Großen, Starfenmb 
Erhabenen find. Die Gegenſtande dee: 
ben theilt er in-finnliche, im Leidenfchefes 
ide, in moralifche und Intellectuehe ab; 
and handelt zum Beſchluſſe von den ver 
Kbiedenen Gegenſtuͤcken des Großen, Stan 
fen und Erhabenen. Genaue chen 
mungen, darf man nicht erwarten.) — 
In dem gten Abichnitt des zwehten Saupk 
ftüctes von Bäng’s Aeſthetik, Ealık. 
1785. 8. ©. 208 wieb das Große in def 
Werten der Kunf in das Vielbedentende, 
das entweder in der Sache, oder in DE 
Bezelchnung Cin dem Ausdrad ber ſche 
nen Künste) liegt, geſezt, und ie 

den es Bewunderung, Ehriurtt, S 
den und Schaudern erweckt, in das DW 
derbar erbabene, In das Schredtith 
babene, und in das Tragiſch erhabene 
aetbeilt.) — Weber das Erha 
Göttingen 1788. 3. (Nah einer fun 
Einteitung handelt der Berf. in 4 Kap. 
dem Begriff, ber Natur, umd der 
de des Erbabenen;, von bem Erbe Ri: 
in ber Natur; von dem Erhabenen indeh 
Sitten , und in einigen Fraamenten wi. 
der Ersiehung sum Erbabenen, Er ib 
das fegtere mit Schloffer tn cine Enſes 
bung, die ungemöhnlid große und ch 
Kräfte in Epätigfeit ſetzt, und thellt ed 
senerlen Baktungen, in Die, welche den 
erſten Anblick fogleich mit einen 6 
uns unmederfichlich fortreift, und DW 
welche bey ber Betrachtung waͤchſt, 
die Seele nur im nähern limsange 
areift. Die nachſte Iefache der Er 
der Seele ſucht er in einer geheimen 
nleichung unſrer Lage und ‘unfrer K 
ber feine Abſtdt ſcheint nictt ſo ich 
weſen zu fepn, beſtimmte Begriffe von! 
Cache zu geben, als das Gefühl we 
badenen in dem Leſer zu erwecken; 
nur zu erwaͤrmten Herzen — 
A. 5. Schott, im erſten Theile 
Tbeorie der ſchoͤnen Wiſſenſ 
ten, ©. 330 u. f. unterfepeider das Grell 
von dem Erhabenen dadurch, dai 
Jencs, welches er In Intenfiv und ef 
oder in Stärke und eigentliche Groͤße 
there, durch Erwelterung uhferer 
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ui ienaifeffen, deſes aher, welches gemeſſen unſerm Darßelungtvermoͤgen, 
ex als das Glanlich aijerweſliche erfldrt, und aleichſai gewaltthatig für die Einbil⸗ 
nie in: eine Tore: verbinden · toͤnnen, und dunssteaft erſcheinen mag, theilt ce das 
Röimet die Wirkung des ereen, und Erhabene ins mathematiſch⸗ und dyna⸗ 
ud ande dei legten, dahin, doß es miſch⸗ Erbabene, und erklaͤrt es als ets 
Weräirdiie ter Seele in die. böchfie Ted was, was. auch nur denken zu können, . 
WR Kt, Bewunderung und Lrflaus ein Bermösen des Gemaͤths beweiſet, das 
weg erregt, bab ch ſcrner bro Secte durch deken Maßſtab her Sinne uͤbertrift, fo 
We Erweiterung uud: Erhebung ihred wie das Gefuͤhl des Eehabenen in .der Nas 
Seife, ein mutbigeh, ‚Molacs Gelbfiges tar als Aptung für unfee eigene Beſtim⸗ 
IM deßike, nad nicht ‚lesen, beſonders mung, die wie einem Obicetx der Natur, 
Ian Werfen der Kunft, ein Mitgefäbf welches uns dig Ueberlegendeit der Ders 
Mt ben vorgeßellten Gegenſtande, oder nunftbehinmung unſerer Erfenninißvere 
alten Kanler, epemgt.: Hierauf bes mögen -über das größte Vermögen ber 
fin cr die Arten des Gerben unb En Gianlichkeit aleichſam onfibaulich marbt, 
Ben; dae eigeatiich Gene: beſteht ia durch ‚cine gewifle Gubreption ( Verwech⸗ 
A veripledenen Spender Austehnuna feluma einer Mchtung fü das Obiect Statt 
Guttongen des Bitarfenn, "oder. Real⸗ der für Die Idee der Menſchheit in unſerm 
; finb erhöhte Kreis zur Bewe⸗Subiject) beibeifen. Gegrändet ik alfo 
‚mb erhöhte „Krafs.zu denten umb dieſes STäpi in unkerm Bernunftverınde 
Yenbeln. AIndeſſen mirb:anch das sen, welches uns.einen, nicht finnlichen 
und Entfehliche, : das phoſte Wedhlab; der Die Unermeßlichkrit ber Ras 
Mirind das: Ailich a6 ein Ber tue ſelbſt, als Einheit nnser fich hat, und 
— der ia der. Watur, und noch gegtmn den alles in der Natur Bein if, ge⸗ 
ein der Nerpubmung Vewunderug währt, und der michan in unſerm Gema⸗ 
werten, angegeben. Berner IE the’ eine Ueberlegenbeit über die Natur 
22* ud Erbabenti ci wahres: we⸗ſelbſt zeint, dergehalt,. dab,‘ wenn bie 
Gache gleich auf Iuhiertisen Gruͤnden bes 
tußt, doch dabey ein Weiner :a prierl 
kruntlich iR, meburd die Einklınntund 
der seele medereer daro ver wi 
wird, ur! 
* Bon dem: Erdabenen —* bilden 
den Künften handeln befondrrs: Verſuch 
über das ſichtbare Erhabene in der Bike 
denden Kunk, Damp. 1781. B. von JR . 
Yet. Meiditor. — Von dem Gehabenen 
in det Mahlerey, Ribardfön., in dein _ 
Trairt de la Peinture, 8:1. &.1g2". 
ber Ausg. von 1728. (Nach einem langen, 
slemlich verworrenen Geſchwah über das 
\, Erhabene überhaupt, ſetzt er das mabler 
Mqeit eine Zweckmabigkeit in ihrer eiſch Erhabene in eine Grace, eine Gran-- 
* neduech Dee Gegentand aleichſam deur, qui nait de Vattitude, ou de 
Are Urthellstraft vorher betimmt zu Teir du Tout, ou de la Tete feule- 
 Mifeint, Ben ſich fährt, und daß dat⸗ 'manz. WIS ein Venfpiel davon führt er 
Wie, au in uns, ohne zu verodnfteln, «ta Blatt von Rembrandt, welches ein. 
WON der Anfffiakg, : das Gelüͤhl des Sterbebette Darkelt, und eine fo ger 
Veqelenen errept, der Born nach gas ;nannte Merfändigung Mari von Buccaee 
Iehoideiz für unfre rthotletraft, uhans "am, welche aber, feiner eigenen Beſchrel⸗ 
dZweyter Theil, H | bung 
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bang nach, nichts Erbabenes m 2 jeisen 
ſcheint.) = Einzele Bemerkungen- übe 
eben diefes Erbabene finden ſich in Hage⸗ 
dorns Betracht. Über die Maͤhlerey, 
©. 35. — und gründlichere, in G. E. beſ— 
ſings Laokoon ©. 130 u. f. 3720. |. den ↄten 
Auflage. — Vom erhabenen Charaeter ˖in 
Gebaͤuden, In der Unterſuchung üßee 
den. Character ber Sebdude, Leip). 1788. %. 
G. ıoyuf.. - 

Noch gehören bie age « ı7te Vorleſung 
— des Robert Lowth/ aus ſ. Schrift, De 
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ſaera Pot᷑ſi Hebraeor. in fo fern hie⸗ 


her, als ſte de Sublimitate dictionis ex 
conceptwum bed den Ebrden banbeln, | 


Erflärun 8. 
(VBeredfamteit.) - “ 


Erflären iſt ſo viel, als far oder 
verftändlich machen; fo daß bie. Er⸗ 
Härung überhaupt ein ſolcher Theil 
Der Rebe ift, wodurch etwas klar ge⸗ 
macht wird. Man braucht aber das 
Wort befonderg von den Faͤllen, wo 
der genaue Sinn eines Worts klar, 
. oder wo der Begriff, ben das Wort 
ausbräft, deutlich gemacht wird; 
Im ‚fen Ball 8 man ‚dad 
ort ober ben: Namen ber Sad 

im andern Kal ben Begriff. . 
Die Redner brauchen beyde eirten 
wie bie Philoſo⸗ 


| Brit 


Dige Meder - und Schriftſicher ie 

Deutfchland, al Die Wolfiſche Re 
thode zu philefehßteen noch neu wa 
gechan haben Doch muß man auf 
auf der andern Seite nicht deufay 
baf der Reduere nieserklären: daͤrfdi 
es fommen Bälle. vor, wo bie Grfhl 
rungen ihm hoͤchſt wichtig find. 2* 
Betrachtung dieſer Fälle, —ãA 





ber Redner shit der Erbl 
— fol. oeheren alſo in vr 
torif. 


Es iſt * feitem Ort *) m 
werben, daß die Erklärungen mi 
Die Deweidgründe geho | 








ren. Git 











aber: nicht fo. oft;, weil ſte der Br 


oben, 
nicht in dem fall find, die erſten Be⸗ 


geiffe aller Sachen, wovon ic redem 
feſtzuſetzen, mie Diejenigen Philoſo⸗ 
phen, weiche für Perfonen fchreiben, 
Die. Wiflenfchaften erlernen wolleg. 
Der Redner ſpricht felten, oder viel⸗ 
leicht gar nie, von Materien,. -bie 
fernen Zubdrern ganz unbekannt find, 
‚uud davon er ihnen nie Begriffe ex⸗ 
klaͤren müßte, Er würde ſich daher 
Fehr. lächerlich machen, wenn er den 
Feifen Vortrag des Pbilofophen,.jene 


‚Materie durch Borausfchifung ber ‚lich 


Erilärung der dabey vorkommenden 
Begriffe anzufgugen, 
woute; wie ehedem einige unver fhän- 


nachahmen 





ne ——e— um — 
fen werden. Er bat taufend Gch 
gendeisen auf Mamenerkiärungenge 
ruͤk zu führen, die ihm weit groͤßen 
Dienfte hun, als dem Philoſophea 
Diefer braucht fie blog um verkänb 
zu fegn; Der Redner aber. will 
aus ſie ſie zur Ucherrebung.en. Dicke ab 


&) der. Brseeitgröne 15h. Sat. 


| Era 
Baht meiſtentheils aus der Klarheit 


fnnlicher Begriffe, die gar. oft blos 


fer | ologifchen Er⸗ 
re: Die meiſten ee alter 
Oprachen ind Metaphern, auf Des 


| 
j 
k 


| find 
zen Urfprung man felten zuruͤbsbenkt. Eine 


Wan braucht fie alſo meiſtentheils 

ais bloße Töne, die abgezogene Bes 
| bezeichnen, ba- fie bach im 
Ä e Bilder 


ſchanenden Erkenntuiß richtige De 
griffe der Sachen geben. Wer weiß, 
eh das Wort Ehe urfpränglich ein 
| Orfeg bedeutet, Dee kann blos Durch 





ei ethologiſche Erklärung gerviffe 
Weratigelle beftreiten, Er 


Era arg 
diefe Gemuͤthefafung fegen. Dem 
bie Mr feine die Wuͤr⸗ 
ng folcher Vor nam zu " 
bie wir ir wine hal, u 
ey zugleich etwas zu beſorgen iſt. 
erafthafte Semäthelage * 
demnach zur gewiſſen Waͤrkung ber 
Werke ber Kunſt viel beytragen. 
Darum bat der Kuͤnſtler Hey’ wichti⸗ 
gen en fh su bemühen, 
aß ſie ſi tich durch einen € 
haften Ton ——— iu Ä m. 
- Der Mahler unterftügt bie Ernſt⸗ 
baftigfeif feines Inhalts durch «inen 
fireugen Ton, wodurch bie ſchoͤnem 
und hellen Barben ihren Glanz, die 
fanften ihre Amnehmlichtkeit orelieven;, 
Dadurch ‚allein fchon kaun er das 
Auge zu ernſthafter Betrachtuug des 


fe Gegenſtandes reisen, ſo wie ein 





fehtwarzer und trauriger Humes und: 
in etnſthafte Erwartung ˖ eines Ge⸗ 


witters ſehet; Der Tonſetzer wird 


ung ersftbaftinnech einen Schraeren: Gaug 





der Beraegung, durch ha 


. 


ſchwere Vorhalte *), dur 3 


ßund ungewoͤhnliche Ausweichungen, 


burch chromatiſche Fortſchreitungen 
und Dusch Vermeidung Jieblicher mes 
Ehe: Verzierungen; Bst Rebd- 
ner durch ſchwere volltonende Worte, 
durch oͤftere Ausrufungen uud Ans 
reden, durch Beſchwerungen und 


heet Eidſchwuͤre, dergleichen man ſowol 





get. Undremale hiuge⸗ 
iſt er dariun kuͤrzer als der Philo⸗ 
» weil er mit einem einzigen 







Ernſthaft. 
2." (Schöne Künke) 


Bände, die ihn in 
.. 9) 6 Bewsitarten 125.6. ass. 


beym Demoſthenes, als in den fo 
enannten Pbilippifchen Repen ges 
icero fehr oft antrifft +), Der epi⸗ 
ſche Dichter unterhält feinen Lefer 
burch den ernfihaften, und bisweilen 
»2.. - 70." fees 


*) ©. Borhaft, auch Diffonan 
) Nur ein Beyſpiel aus bu Be. — 
Eicero geben könnte. Proh' Dil im- 
. mortales! Ubi eft ille mos, virtusque 
, Majarum? um An egp ab eo man« 
dara acciperem, qui fenatus mandata 
cönternderet? auc ei cum ſenatu 
quidgttam commune judicarem, qui 
. "Imperstorem Pop. Rom. ſenatu pro» 
hibente obfideret ? Ar quiae mandara? 
arrogancıa ! Quo ftupore! Quo fpiri- 
ea! Philipp. VÄLL, 8. 
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fegerlichen Ton und Gang ſeiues Ver. 
ſes N faft durchaus in der Ernſthaf⸗ 
tigkeit. Und wenn er das Ernſthaf⸗ 
se auf das Hochſte treiben will, fo 
miſcht er fuͤrchterliche Nebenbegriffe 
cin. Beydes Ton und Begriffe ſind 
in folgender:Stelle hoͤchſt ernſthaft: 
— — Bald fland er voll ˖ Tiefſinn, 
Bald ab' er überall langſam berum und 
.. .ſetzte fich wicher, 

Wie auf Hohen unmirthlichen- Bergen 
9 d ee Ve ern; 
un ; 
raneſan fo faß er und dachte *), 
Das Emufihafte, bey Meinen und 
—— ——— macht eine 
Art des Scherzhaften und Lächerliv 
chen aus / und kann alfo beym Spott 
fehr' gute Würfung thun ; denu nichts 
iſt poſſtelicher als ein ernſthafter Ton 
der laͤphpiſchen Gegenſtaͤnde Wer 
kann ſech des Lachens enthalten, wenn 
Scarron * F ‚eruftbaften u 

fein: zerriffenes Kleid. beugt? .- 
verglelcht es mit den dgyptifchen Py⸗ 
ramiden, bie er alſo auredert: 
Superbes monumens — — 
“ Par linjute des ans, vous etes 

r en abolis. 


II weft point de ciment que le 
7 tems ne diffoude; 

Si vos marbres ſi durs ont fenti 
an fon pouvoir, ‘ 

Dois je trouver mauvais qu'un me: 

| chent pourpoinenoir 

Qui m's dure deux ans foit perch 

par le coude? 


Erweiterung, .' 

‚ ° (Berebfamleit.) u 
Longinus giebt folgende Erklaͤrung 
davon: fie ſey eine vollſtaͤndige Zu⸗ 
ſammentragung aller, einer Sache 
gugehdrigen, Umftände und Eigen 
ſchaften, wodurch die Hauplvorftel- 
lung ihre wahre Größe und Stärke 
k. Man fannndmlich eine Sa⸗ 


9) Debios ul Scan, 


che enttocher blos nennen, oder af 
‚die kuͤrzeſte Weiſe nach dem, wei 


, weiterun F 


—3 gemacht worden. Sh 
* bie ſiebente Ode des erſten Buch 
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ihr weſentlich ober zufällig zukoum 
anzeigen; ober man kann fie weh 
läuftiger nad) ihren Eigenfchafteg 
Wuͤrkungen und verſchiebenen Bas 
haͤltniſſen beſchreiben. Wenn il 
ber Nedner, nachdem er dad, wabt 
wefentlich zu feinen Gegenftande ud 
hart, gefagtihat, noch etwas Nun 
thut, um die Borfellung zu ve u 
ten, fie lebhafter zu machen, eb 
ihr eine weitere Ausdehnung ne 
ben, fa'gehört dieſes zur Eru * 
rung... Man ſetze, daß ein geiflik 
her Redner an einer Stelle. feiner Wk 
de noͤchig habe, die Vorſtellung v 
Gottes Allwiſſenheit gu xvon 
Der Sag: Bote iſt allwiſſend, mil 
re Er das u er . er 
fügen har; er Hinzu: Se— 
sangemg, ¶ Segenwaͤrnige und Zituaß 
tige, was ‚nächlich gefchächt abi 
blog möglich ift,: ſtelit ſich ihm Des 
lich dar: ſo iſt dieſer Zufag tim A 


‚Der :Bortrag ‚des Dichetre. mb 
— anivfeibet A ma 


lehr Philoſoohen h 


en, Die Jen 
‚vorzüglich eigen ‚ind. Bisweilen bi 
ene ganye Rede, oder ein rap 
Gedicht wichts anders, als:;ein MM: 
iger Gedanken/, ber durch minchen 
ey Erwriterungen lebhafter and ain 


eym Hxraz nichts anders, als e 
Ermeitseung eines einfadjen Sch 


. . . . . + 
Ein wichtiger Theil der Kunſt be 
Redners und Dichters beficht dat 
nad) in der ehehegezu zu erwen⸗ 
tern; wenigſtens iſt fie bep dem Red⸗ 
ner beynahe die Hauptſache. Wenn 
man von befannten Dingen zu red® 
bat; wenn in einer Ichrenden Reit 
alles, was man anzubringen bat, 





Bar und verſtaͤndlich if: fo And bie 
. . Erwei⸗ 





Erw | 
Oreiterungen das einzige Mittel 
ver Rede aufgahelfen, die Aufmerk, 
ſamkeit des Zihoͤrers zu reisen umb 
—— aͤſthetiſche Kraft gu ge⸗ 


‚ Die Erweiterung bat ſowol bey 8 


eingelen Gedanken, ober bey beſon⸗ 
bern Speilen einer Rede, als bey der 
garze Rede uͤberhaupt ſtatt, deren 
Waͤrkung beym Schluß dadurch ver⸗ 
Rärtt werden kann. In ſo fern iſt 
Ran Haupttheil des Beſchluſſes der 
Rede, und fo fieht fie Eicero an e). 
+ Henn man das, was weſentlich 
Erwelkung gewiſſer Vorſtellungen 
‚ar neberzeugung oder zur Rührung 
‚gehört, vorgetragen hat: fo koͤnnen 
Degen der voͤlligen Würfung des 
Sorgetragenen noch zweyerley Zwei 
el entſtehen. Entweder hat der Zu⸗ 
jarer noch nicht Zeit genug gehabt 


jq den Borftellungen fo zu überlaf fe 


fen, daß er ihre voͤllige Würfung 
Rhon gefühlt Härte, denn dazu gehört 
Wal, nach den Faͤhigkeiten des 
Zahlrers, mehr ober weniger Zeit; 
Ber die Vorfichungen haben ihrer 
Erindlichteit und Richtigkeit unge⸗ 
‚Det wicht genug äfthetifche Krafte 
veil fie zu abgezogen, zu einfach, zu 
Vecnulanv ſind. In dieſen beyden 

en muß der Redner ſeine Zuflucht 
Se Erweiterung nehmen. Sie ver⸗ 













bung auf den Vorſtellungen, von de⸗ 
win man die Wärfung erwartet. Det 
Behdıer bekommt dadurch Zeit 
Eindräfen zu überlaffen. Es geht 
Ip den offenbarefin Wahrheiten 
Alt an, daß der Redner die Säge 
fe aufgehalten nach einander vor⸗ 
Mage, wie man es bey einem geo- 
werriichen Beweis thut. Jeder Satz 
m nothwendig eine Zeitlang ber 
Verſtellungskraft gegenwärtig fenn, 
mm man feine Wahrheit recht ein- 
| Imdtend empfinden fol. Diefe Ver⸗ 
| weilung kann nicht durch Unterbre« 
| dung des Vortrages, burchein Ver⸗ 
H karuuones Orat. 


uefachet im erſtern Fall eine Verweis 6 


ſich dieſes erfodert 


Er w 


wellen des Redners erholtin werden; 
er muß fortreden- Alſo bleibet ihm 
ur das Mittel übrig, bad, was er 
geſagt hat, noch einmal auf eine alle . 
dre Art zu fagen; etwas higzugufte 
en, dag die Aufmerffamfeit bed Zu⸗ 
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hörers. auf denfelben Begriffen antere 
halt; diefelbe Hauptſache in einem 
andern und noch andern Lichte zu zei⸗ 
gen: Dieſes heißt aber den Satz er⸗ 
weitern. Man kann deß wegen bey 
der Beweisart, bie wan Induktion 
nenne *), dieſe Erweiterung am leich⸗ 
teſten anbringen, wenn man mehrere 
Jaͤlle zum deutlichen Begriff der Sa⸗ 
chen ausſucht, wovon das, was am 
angezogenen Ort aus dem Xenophon 
angeführt worden, a die⸗ 
nen kann. Die Geſchiklichkeit, die 
Zuhörer durch gefchikte Erweiterun⸗ 
gen eine hinlaͤngliche Weile bey gewiſ⸗ 
n Hauptvorſtellungen aufzuhalten, 
big fie ihre Wuͤrkung gethan haben, 
ift ohne Zweifel eines ber wichtigften 
Talente des Redners, ohne welches 
die hoͤchſte Gruͤndlichkeit und Scharf⸗ 
ſinnigkeit ihm ſehr wenig hilft. 
Ehen fo nothwendig it auch bie . 
Ertveiterung in dem andern Fall, wo 
das Wefentliche der Borftellungen 
gar zu einfach iſt. Denn dadurch 
verliert es feine aͤſthetlſche Kraft; es 
befchäfftiget blos den Berftand und 
at feine Wuͤrkung auf das Gemuͤth. 
as alſo abſtrakt und einfach geſagt 
worden, teil die Natur det Sachen 
das muß durch bie 
Erweiterung ber Einbiidungskraft 
und dem anſchauenden Erkenntniß 
unn auch noch lebhafter, finnlicher, 
mit mehreren verſtaͤrkenden Nebenbe⸗ 
griffen gefagt werden. So wie Hal⸗ 
, nachdem er gefagt bat: 
unendlichkeit, wer mifet dichꝰ 
durch Erweiterung hinzuthut: 
Vor dir ſind Welten 3. und Menſchen 


Augenbli 
H3 
S. Bewelsarten ICh. S. 285 
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Es m uͤs haupt offenbar, daß die 
Kraft der Beredſamkeit großen Theile 
von geſchikten Erweiternngen abhan⸗ 
ge; ohne welche die gruͤndlichſte Rede 
troken und ohne Kraft iſt. Vielleicht 
hat der an ſich gruͤndliche, aber alle 
Erweiterungen verſchmaͤhende Vor⸗ 
trag der groͤßten Philoſophen, die ſeit 
einem hafben Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land ein Bicht angezündet, worauf ed 
fonft ſtolz feyn kann, gar viel dazu 
beygetragen, daß wir. in ber Bered⸗ 
femiei noch fo weit hinter andern 

ölfern zurüfe geblieben find. 

Lienen, welchen aufgetragen If, 
bie Jugend zur Beredſamkeit anzu⸗ 
führen, kann man nicht genug wie⸗ 
berholen, daß ſie biefelbe fleißig, aber 
auch mit binlänglicher Gründlichkeit 
in allen Arten ber Erweiterungen 
üben müffen. Uber weh ihnen, wenn 
fle die wahre Kraft der Erweiterun⸗ 
gen nicht fühlen; wenn fie fich ein 
bilden, es fomme nur auf die Men⸗ 
ge ber Worter, auf bloße Wiederho⸗ 
ung derfelben Sache in andern Aus⸗ 
brüfen, oder Aufhaͤufung einer Men- 
ge nichtsbedeutender Nebenumſtaͤn⸗ 


de an. on 
Wir wuͤnſchten zur Aufnahme ber 
wahren Beredfamleit, daß ein ber 
Sache gewachſener Dann die Arbeit 
anf fich nehmen moͤge, dieſen wichti⸗ 
gen Sheil der Redekunſt in feinem gan⸗ 
in Umfang abzuhandeln. Woher 
ommt es doch, daß wir rine fo große 
Menge cxitifcher Schriften über al⸗ 
les, was zue Dichtkunft gehört, ha⸗ 
ben, und fo fehr wenig, was der 
noch in der Zeugung liegenden Be⸗ 
rebfamfeit. aufhelfen koͤnnte? 
GP EEE 
: (#) Bon der Erweiterung handeln, 
unter mehren ; Uriſtoteles, in dem gten 
Sap, des erfien und im asten Kap. dei 
zwedten Buches ſ. Mbetorif. ww Cicero, 
in dem a7 Abfchn, des aten Buches De 
oratore, Mund in dem ızten Abſchn. der 
Orstor, partit, —2 M. 8, Quinctilian, 


Erz3 

im 4ten Alſchn. des achten GuGes Dr 
Initit. orstor. ⸗ D. Morbof, in eines 
eisenen Schriſt, Deligise Orator; snri- . 
mior. ſ. Liber de Dilatione tAmpi» 
ficerione, Lub, ıyoı und 1712. 8. 
Oie Principes pour la lecture des Ore- 
eeurs, im rien Kap. des ten Buches, 
@&. ı95 u. f. bes aten Bos. der Auss. VOR 
17537 — u. v. a. m. 


Erzaͤhlung. 
(Beredſamkeit.) 
Ein Hanpttheil derjenigen gerichtil« 
hen Reden, in denen es auf bie Bee 
urtheilung einer gefchehenen. Sachte 
ankommt. ‚Der Zwef ber Erzäße 
fung ift, dem Zuhörer den Verlauf 
der Sachen fo vorzuftellen, daß few 
Urtheil darüber. gelenkt werbe. - DE 
alten Lehrer der Redner find, wie 
man beym Hermogenes, Eicero umb 
Duintilian fehen kann, fehr weile 


- Käuftig hierüber. Da bier die Ab- 


ficht gar nicht ift, den Advocatern me 
feitung zu geben, wie burch eine 
ſchlaue Erzählung eine boͤſe Sache 
als gut, oder eine gute als boͤs vor⸗ 
zuſtellen ſey, ſondern vorausgeſett 
wird, der Redner wolle das, was 
er ſelbſt gefehen oder erzaͤblen gehoͤrt 
‘bat, fo wie er die Sachen wuͤrkich 
faßt, wieder erzählen: fo werben 
wir und nur bey Betrachtung eini⸗ 
ger allgemeinen Eigenfchaften eimee 
guten Erzählung aufhalten. Die 
Kunft zu ergählen erfoderteigene Gas | 
ben, die man nicht Durch Regeln Dee - 
fommt; alled, was bie Eritif bier 
thun kann, iſt, daß fle einige Winkt 
und Warnungen giebt. i 
Die Erzaͤhlung iſt in der Bered⸗ 
famfeit gerade dag, was das hiſtori⸗ 
ſche Gemaͤhlde in der Mablerep iſt e 
beyde werden durch einerley Eigen⸗ 
ſchaften gut oder ſchlecht. Jede Er⸗ 
lung muß die gefihehene Sache 
ar und wahrhaft, oder wahrſchein⸗ 
Kt vorſtelien, damit ber Zubdres 
ber feinen zur Sache gehoͤrigen Fe 








er 


fun in Ungesißheit oder Zweiſel 


Siebe. Zur Klarheit gehoͤrt außer we 


bem gutem und richtigen Nusdruf, 
wodurch die Bigriffe auf das genaue, 
fit befiumt werden, bie Ordaung 
as die Vermeidung alles deſſen, 
mas eigentlich zur Sache nicht gehört, 
Ausgang der Sache, noch auf das 
Urtheil, dad man von der Sache 
fält, haben kann. Bey jeder Erzäh- 
bung bat man eine geiwiſſe Ahficht, 
ans welcher beursheilt werben muß, 
was zur Sache gehört oder nicht 
Der Erjäpler muß den Zwet der Er 
hinng, die Vorſtellung ; bie durch 
Biehlbige in voͤllige Klarheit kommen 
fl, auf das deutlichſte faflen, um 
aukurtheilen, was jeder einzele Um⸗ 
fand dazu beytragen koͤnnte. Ermuß 
(ih auf das genaueſte in bie Stelle 
feiner Zuhörer fegen, um zu erken⸗ 
u, was fie eigentlich durch feinen 
Betrag erfahren wollen oder muͤſſen. 





Eine worhwendige Eigenfchaft ber 
Erzählung in Abficht auf die Klar jaͤ 


heit iR die Bruppirung der Sachen 
das iR, die genaue Unterfcheidung 
ber Daupeiheile. Die Erzählung 
maß nicht fo unabgeſetzt in einem 
fortgehen, daß ber Zuhörer gar nichts 
weh in ihre Hauptperioden abgetheilt 
fon. deren jede beſonders kann ger 


faßt werden. 

Zur Wahrheit oder Wahrſcheinlich⸗ 
kit i& vor allen Dingen nothwendig, 
daß feine Lüfe in der Erzählung ge⸗ 
kafen, daß nichts uͤbergangen werde, 
daraus bag, was hernach Falget, bes 
grriflic wird. Aber dieſes iſt noch 
wit allemal hinlänglich. Gewiſſe 
Tieik der Erzählung muͤſſen genan, 
wußdndlich und durch ſolche Kleinig⸗ 


r bey der Sache geg 
glanbt. Dadurch wird bie 
—— ———— 
da der Zuhoͤrer ſich nic r⸗ 
hellen tan, daß alles fü umſtaͤnd⸗ 


Sie fü 
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lich woͤrde koͤmten bezeichnet werben, 
un ſich die Sachen nicht wuͤrklich 
fo derhieiten. So wie es gewiſſe See 
mählde giebt, von denen man leicht 
urtbeilen faun, daß fie blos aus 
der Phantaſie, nach einem Ideal ger 
macht find; andre hingegen, wo Maß 
ang-verfchiedenen ſehr zufälligen Klei⸗ 
nigkeiten gewiß erkenne, daß ſie nach 
der Natur gemacht find: fo iſt es 
auch mit den Erzählungen befchaffen, 
deren Wahrheit oder Erbichtung man 
aus Kleinigfeiten am beften beurthri⸗ 
let. Folgendes Beyſpiel aus dem 
Yuintilianug *) kann zur Erlaͤute⸗ 
tung dienen. In portum veni, na- 
vim profpexi, quanti veheret in⸗ 
terrogavi, de pretio convenit, COD- 
fcendi, fublatae fant anchorae, fol- 
vimus oram, profeeti fumus. Alles 
dieſes fagt im Grunde nichts anders, 
alg die zwey Worte: E portu aavi- 
gavi. Aber das ausgezeichnete Ge⸗ 
maͤhlde macht, daß man. bie Sache 
zu fehen glaubt. Da bey: jeder Er⸗ 
plung ‚etwas die Hauptſache ifl, 
dag, wornad alles andre beurtheilt 
wirb, dieſe Hauptſache aber, wie 
die Hauptgruppe des Mahlers **) in 
dem Gemaͤhlde, voranſtehen und am 
beutlichften ins Geſicht fallen muß: 
o muß der Rebner durch Bezeichnung 
feiner Umſtaͤnde, die Hauptſache na⸗ 
he vor das Geſicht bringen. Darims 
ift Homer ein großer Meifter der 
Sunft. Die Hauptfachen heben ſich 
in feinen Gemaͤhlden von Grund 
heraus, und kommen gani nahe. 
Einen großen Grad der Wahrheit 
kann auch der Ton der Rede einer Er⸗ 
zaͤhlung geben. Ein den Sachen, 
bie man ersählt,. voͤllig angemeſſener 
Son, ber ſich währender Erzählung 
immer nach ber Befchaffenheit Dee 
Dinge, die erzählt werden, abaͤndert 
iſt beynahe allein hinreichend, die 
ganze Sache wahrſcheinlich zu mas 
24 BR 173 
s) Lib.IV. Cap. I. 5. 41. 
+) S Gruppe. 
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chen; ſo wie ein falſcher Ton, beſon⸗ 
ders da man zur Unzeit roicheig thut, 
oder ins Declamatoriſche verfaͤllt, ei⸗ 
nen ſehr großen Verdacht der Uns 
wahrheit erweken kann *). 
Es exchellet hieraus hinlaͤnglich, 
Daß es eine hoͤchſt ſchwere Sache iſt, 
gut zu erzaͤhlen, und vielleicht erfo⸗ 
dert kein Theil der Beredſamkeit fleif⸗ 
figere Uebung, als dieſer. 

Hermogenes unterſcheidet drei 
Hauptgattungen die Erzählung zu 
behandeln, die einfache, die ausges 
fübrte, die zierlihe. Die erfte er» 
zählt die Sache ſchlechtweg, mie fie 
gefchehen ift, ohne fich in irgend eine 
Art der Ausſchweifung einzulaffen. 
Cie wird ba gebraucht, wo die ges 
fchehene Cache an fich felbft mit den 
dabey vorkommenden Umſtaͤnden hins 
reichend iſt, dem Zuhoͤrer die Begriffe 
A geben, die unfrer Abficht gemäß 

nd. Bon diefer Art ift bie Erzaͤh⸗ 
lung indes Demofibenes Rede gegen 
den Conon. Die Sache war an fi 
ſo klar, daß der natuͤrlichſte Vortrag 
berfelben am geſchikteſten war, ben 
Zuhörer gegen. ben Beklagten einzu, 
nehmen. | 

Die ausgefhhete Art befteht barin, 
daß der Redner verfchiedenes- bey⸗ 
bringt, dag in der gefchehenen Sadı 
nicht offenbar liege, indem er Urſa⸗ 
chen davon angiebt, Abfichten auf 
beit, und etwa Umſtaͤnde ergänzt, 
alles in ber Abficht die Sache gut 
oder fchlecht vorsufteln. Er hilft 
alfo dem Urtheil des Zuhoͤrers babey, 
da er im erſtern Fall es ihm gaͤnzlich 
frey gelaſſen hat. Dieſe Art iſt noͤ⸗ 
thig, wo die vorzutragende Sache 
etwas zweydeutig iſt, ſo daß der Zu⸗ 
hoͤrer, wenn ihm die Sache einfach 
erzaͤhlt wuͤrde, auch wol ein ander 
Urtheil davon fällen, oder fle anders 
faffen koͤnnte, ale es die Abſicht des 
Redners erfodert. 

Die zierliche Art trägt die. Cache 
mit Zufägen vor , welche die Einbil⸗ 

") &. Ton bee Rede. 
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bungefraft des Zuhsrerd einnehmen: | 
Tr mifcht Bilder und Nebenumſtaͤnde 
in bie Sache, welche ihn für oder ge 
gen die Degebenheit einnehmen, wel⸗ 
che ee entweder auf eine vorthcilhafte 
oder verhaßteWeife vorftellt, fo i 
gr das Urtheil des Zuhssrers ſchon i 
der Erzählung ſelbſt lenkt. Er braucht 
die Farben des Beredſamkeit, ſein 
Gemaͤhlde deſto kraͤftiger zu machen, 
Dieſes iſt bey gerichtlichen Erdaͤt 

lungen ein Kunſtgriff, der den Se 
chen den Ausſchlag geben kann; und 
darinn war Cicero ein großer Meig 
ſter. Man uͤberlege folgende Stelle 

Anſtatt blos zu ſagen: Quinctinẽ 
trauete dem Verſprechen bes Navins 
trägt er die Sache fo vor: Qui 
quod virum bonum facere oporte 
bat, id loquebatur Naevius ; it 
Quinctius eum, qui oratiomems b« 

norum imitaretur, /afa quoque 
imitaturum. Dergleichen Wenbems 
gen find um fo viel würffamer zur 
Ueberredung, weil der Zuhoͤrer kanm 
merkt, daß der Redner feinem Ur⸗ 
theil vorgreift.- | 


Es kann zwar 8153 daß ein 
Redner ſeine Erzaͤhlung nur nach ei⸗ 
ner dieſer drey Arten vortraͤgt. Wenn 
die Sache ſehr klar und —8 bis 
länglich einleuchtend ift, fo thut bie 
erfie Art bie -allerbefte 
Denn fo wie ein Srunbfag Durch ben 
Beweis, ben man davon geben wollte, 
nicht nur feine Stärke gewinnt, fon 
been von feiner Kraft verlieret:- ſo 
geht es einer offenbar guten oben 
ſchlechten Sache, durch eine auage | 
führte oder zierllche Ersäblung. 
andre Are fchifet fich für Begebenhei⸗ 
ten, die zwar wenigen Zweifel unter« 
worfen, aber doch durch Erläuterung 
serfchiedener Umſtaͤnde flärer koͤnnen 
emacht werben. Die dritte Arc ik 
r sweifelhafte Faͤlle. Indeſſen ges 
ſchieht es oft, daß ein Redner alle 
brey Arten in einer einzigen Erzaͤh⸗ 
lung andringt, nach dem Die behon- 
Ä ern 
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bern Theile der Sache niehr ober we⸗ 
niger Hlar find. 
— = 
(*) Bon der Erzählung in der eigent⸗ 
Körn Ace N bauten, unter mehrern, 
iſdoteles im 1oten. Kar. des dritten Bus 
est. Ahetorit᷑ (ta Ruͤckſicht auf die drey 
wgraosmenen Arten der Öffentlichen Bes 
de.) — Hermogenes im ıten und ?ten 
Say. des sten Buches weg: Euges. und Im 
aten Kap. weg: uedod. de Mi. F. Quin⸗ 
ctilian, Im ten Abichn. des jmenten, und 
im sten Abſon. des vierten Buches der 
Iitur, oraror. — Ch. Batteus, tm 
MB, f. Principes de fa Literature, 
&;218.d. Ausa. von 1755 und ©. 263 der 
ſAul. ueberſ. Ausg. von 1774. — Die 
‚Priocipes pour la lect. des Orateurs, 
im aen Kap. des wierten Buches, DB. 3. 
6.48. Condilae, Im sten Th. 8.470 
b. d. Ueberſ. ſJ. Unterr. aller Wiſſenſch. 
Gens 1777. 8. — — 


Erzählung. 
(Dipttunf.)  . 

: befondre Art des Gedichts, 
womit die Neuern die Dichtkunſt bes 
wichert haben; denn es fcheinet nicht, 
bad ben Alten dieſe Dichtungsart be 
Mans gewefen (ey. Die Erzählung 
bonmt varinn mit der aͤſopiſchen Fa⸗ 
bel uͤberein, Daß fie eine kurze Hand⸗ 
elle wife 
| eigentlichen. epifchen 
 wätbleiber, erzähle; fie geht aber 
ven ihr darinn ab, daß fie nicht be 
‚deutend- ift, wie die Babel. Der 
Dieter hat feinen Endzwek 6 


ey ber 

| ung erreicht, wenn ber Leſer 
Dos die erzählte Handlung in dem 
She, darinn ex fie hat vorftellen wol⸗ 
len gefaßt hat, da der Babeldichter 
ie * jur Abſicht det. es oh 
ar, wie einer unſrer beſten 
anr cheer anmertt *), auch aus 
br, wieausjeder Hanblung, irgend: 
9 Schlegel in dee Abbandiung über die 

Eintheilung der Poeſſie. 
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worehn Sittenlehreabfondern. Den: 
noch if fie nicht etwan ein in eine 
finnliche Geſchichte verkleideter Lehr: 
ſatz; und dag Allegoriſche ift ihr auf 
Seine: Weiſe nothwendig. GSie iſt, 
ſagt er ferner, die heroiſche oder co⸗ 
mifche Epopee im Kleinen; die erſte 
Anlage dazu, nur die weſentlichſten 
Beſtandtheile derſelben in ihrer ein⸗ 
facheſten Form. Man kann hinzu⸗ 
ſetzen, daß ſie in dem Vortrag ben 
gemäßigten Ton, der Feine Begeiſte⸗ 
rung kennt, annimmt. Denn es 
giebt auch dergleichen Fleine Epopeen; 
die in dem hohen Inrifchen Ton vor⸗ 
getragen worden, und deßwegen nicht 
zu diefer Gattung gehörten, tie die 
Romanzʒen. 

Dieſe Dichtungsart iſt in Anſe⸗ 
hung des Inhalts einer großen Man⸗ 
nigfaltigkeit fähig; fie kann Hands» 
langen und Thaten‘, Leidenſchaften, 
berrfchende und vorübergehende Em⸗ 
sfindungen, ganze Charaktere, Bes 
gebenheiten, Gluͤks⸗ und Gemuͤths⸗ 
umftände fchildern; und in Anfehung 
des Tones kann fie pathetiſch, ſitt⸗ 
lich oder ſcherzhaft ſeyn. Soll ſie 
aber mehr, als zum Zeitvertreib die⸗ 
nen, und mehr als voruͤbergehende 


- . 


Aufwallungen verfchiedener, anges , 


nehm durcheinander laufender, Ems 
pfindungen erweken, fo trifft man 
den Stoff dazu eben nicht auf allen 
Straßen an. Wenn der erzählende 
Dichter lehrreich fenn will, wenn feis 
ne Abficht if, nur ſolche Geſchich⸗ 
ven oder Thaten zu erzählen, die in 
dem Verſtand der Lefer wol beftimms 
te-und auf immer wuͤrkſame Grund» 
begriffe und Grundſaͤtze zuruͤklaſſen: 
fo muß er ſich weit und mit ſcharfen 
Bliken in dem ſittlichen Leben der 
Menfchen umfehen. Auch der fleißig- 
fe Beobachter der Menfchen ift nur 
felten fo gluͤklich, auf folche claffiiche 


Maͤnner feiner eigenen, oder der vera 


gangenen Zeiten zu floßen, deren 


Dentungsart und Handlungen, als 


eanonifche Aebren fuͤr alle Menfchen, 
25 anzu⸗ 
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ansufehen find. Vernunft und Thor⸗ 
‚ beit, Tugend und Laſter zeigen fich 


zwar überall, aber hoͤchſt feltn in . 


dem 3 —8* ans in der Geſtalt, 
worinn fie zur Lehre oder Warnung 
ſich dem Gemuͤth uwvergeßlich und 
immer wuͤrkſam einpraͤgen. So 
muͤſſen aber die Beyſpiele ſeyn, die 
zu einer vollfommenen Erzaͤhlung den 
Stoff ausmachen. Es wird nämlid) 
bier vorausgeſetzt, daß die Erjaͤh⸗ 
lung in allen Abfchten vollloumen . 
fen, bey welcher jeder Lefer von ge. 
ſunder Einficht mit volliger Empfin- 
dung fagt : fo muß id» Denken — fo 
muß ich bandeln — fo muß ich nies 
mal bandeln, wenn ich noch etwas 
auf mich felbft balten foll; und bie 
Erzählung muß unvergeßlich als ein 
Mufter dem Geift cingeprägt werben. 
Dergleichen Erzählungen mären 
denn allerdings fehr ſchaͤhbbare Wer: 
ke, und man koͤnute ben Neuern über” 
die Erfindung biefer Dichkart Gluͤt 


Wenn der Inhalt gluͤklich gefun« 
ben oder gewählt ift, fo ift noch die 
Schwierigkeit bes guten Vortrags 
gu überfleigen, Die nicht gering if. 
Das Erzählen ift überhaupt eine ſehr 
fchwere Sache; aber in Berfen zu 
erzählen, zumal wenn ber Inhalt 
einfach ift und wenig Leibenfchaftli- 
ches hat, If hoͤchſt ſchwer. Man 
Tann gar zu leicht in das Gebehnte, 
Langweilige oder Muͤhſame fallen. 
Einfalt, Kuͤrze und beſonders Naivi⸗ 

taͤt ſind die Haupteigenſchaften dieſer 
Gattung. Man findet daher nur 
felten Dichter, die fich darinn hervor⸗ 
gethan haben. Unter ung haben bey 
ber beträchtlichen Anzahl guter Dich» 
‚ser, nur Hagedorn, Gellert und 
Mieland fich hierinn einen Namen er: 
worben. Aber Wielands moralifche 
Erzählungen machen eine befoubere 
Gattung aus: fie find meiftentheilg 
vonzärtlichem und leidenfchaftlichen 
Inalt, der dag Erzählen weniger 
ſchwer mache. 


« 
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‚ Die Mraber feinen einen borgäge 
lichen Geſchmak an diefer Dichtart zu | 
haben, und unter ihren Erzählungen : 
findet man in der That folche, Die zu | 
Muftern dienen koͤmen. Vielleicht 
baben die Neuern dieſen Zweig ber 
Dichtkunſt aus dem Orient nad) Eu⸗ 
ropa verpflaugt. Aber bie Erzaͤblun⸗ 
sen von abentheuerlichen Liebeshaͤn⸗ 
bein, darnach bie fFranzöfiichen Dich⸗ 
ter ihre Contes gebildet haben, ſchei⸗ 
uen aus Jtalien berzulonmen. ; 

de - > . \ 

So ganz undefanut, wie d. Gulgee ! 
wid, IR deun doch die Erzaͤhlung, tm | 
weitehen Einne des Wortes, den Alden 
wohl nicht zeweſen; denn die Berwandes ſ. 
lungen des Doibins laſſen ſich Ichweriiih 
für etwas anders anfchen. ind fein inte 
ſpruch id um dee grundieſer, ba cr bie 
Mahrchen ber Braber anführt, und folgtäd 
nicht auf eigentlich verfificiete Erzählume. 
gen ſich einſchraͤnkt. — 

Bon der Cheorie der Erzählung übe 
baupt (die aber su mannichfaltig ſers 
kann, als daB biefe Theoriecn fie umfabs 
ten) handeln unter mehrem: Pochsnar- 
rativa, Auf. Geurg. Aloyf, Szerda 
heli, Bud. 1784. 8. — Reflex. fur ie 
Conte, von Dorat, ben I. Trois Fr 
res, Oeuvr. B. ı ©. 97. Ausg. vo 
1769. Deutſch, ben ber licher. von Ehe, 
Sürcht. Geſlerts Wbhandl. von den Be 
bein , keip. 1773. 8. G. ioi. — Dife, 
fur les contes, nouvelles et Romane, 
in den Lectures amufentes, Aufl, 1774, 
8. — Eflai fur le recit, ou enrreriem 
fur la maniere de raconter, p. Mn 
l’Abb£ Berardier de Baraut, Par. 1776, 
12. (Der Berf, handelt darin nicht Biel - 
von der eigentlichen Erzählung, fonderm 
auch von dem, mas dahin gerechnet wen 
den kann, als von ber Babel, von Deus 
epiihen Gedicht, und von dem Nomen, 
aber in einem dußers weitſchweißgen 
Style.) — Ueber Handlung, 
und Erzaͤblung, von I. 3. is 
dee N. Dibl, der ſch. Wilfenkh. ©. 16. 
©. 177. — Auqh Raben ſich nech 
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Gqlegels Rhanblunzen zu ſ. Wottetg, 
G. ata. Busg. von 1770 vełſchiedene, hie⸗ 
her gehörige Anmerkungen — .- 
Poetifche, oder Erzählungen in 
Perfen haben geihrichen , bey den Koͤ⸗ 
mern; Pablius Ovidius Naſo (Die Uuse 
aber ſ. 15 Baͤher von Verwandlungen, 
mit ſ. übrigen ZBerben, find bey bem et. 
vVeroide angezeint, Einzeln find fie, 
water andern , jedoch mit einigen’ andern 
Gedidien des Verf. zuerſi, ſ. a. er 3. £. 
wm darauf Parm. 1479 und 1480. £& 
Vie, 1480. f. Ven. (mit dem Comment, 
bei Raph. Regius) 1495. 1553. 5 
Ehend. Dep Aldus 1525. 1934.38. Lugd; 
'R 1527. 4, Antv. 1561. 12. Rom. 
| 1614. 8. Par. 1637. f, (mit 8.) u. a. a. 
HO. m. gedruckt. — Ueberſetzt in das 
‚alienifche : won Glov. di Bonfkhore, 
Kr f. in Proſa; von Por. Gpirite 
be Perugia, Mer. 1519. 8. in Terdinen; 
rk. Agoſtini, Ben, 1533. 4. In Octa⸗ 
‚ws; son End, Dolce, Den. 1533-4. in 
Drtasen; won Fab. Masotti, Den. 1570.4 
chen fo; von Gianandr. Unguißora, Ben. 
361.4 1757. 8. 3B. in Detäven (ſchoͤn, 
Wer fee Iren), won einem lingen. Gienna 
nn. 2B. in Peofa, der, um. mehr 
Verbindung bineinaubrinden, fe inGior 
nate abgethellt, und die unvohhdndigen, 
mad den Ersdhlungen anderer Metholes 
SER, ausgeführt hat, In das Spani⸗ 
fiber von Nat. Veres Gigler, Salam. 


ae. u. Vurges 1609. 8. in zeimfe, 


Berfen, mit untermiichten Octaven ;. von 
| Ku De ,. Tarrag. 1586. 8. in Dctaven, 
abes nur fieben Bücher, wovon bie ber⸗ 
den erſten mehe Paraphraſe, als licher» 
nd; von Pedro Saum de Vian⸗ 
Bob, 1599. . in Detaven, mit febr 
43 Auslegungen; und son Luis 
Setado. Indes Scanzöfifche: von Th. 
‚ water dem Zitel, La Bible des 
Boeus,,. Brügg 1484. f ar. 1493. 

. & la feofa; non einen Ungroannten, Un» 
Mer im Titel, Le grand Olympe... 
Eyes 150. War. 1539. 8. Rouen 1601. 16. 
in deiſa; von Ei. Marot, aber nur die 
dedden erücn Bücher in f. W. und in Ders 
Ken; malen, Hobert, Par. 73 u 
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Belten ; von Ch. Defkans, Moert 1595. 8. 
ia Berfen; von Rosmond und Ch. de Ma⸗ 
far, Bar. 1617. 8. in Berfen; von Nie. 
Tenouard, Bar. 616. 8. 1619. f. mit 
Bar. 1651. £. in Peoſa: von 9. bu Auer, Bar, 
1695. 8.1660. f. Brur. 1677, f- Düne 1728. £& 
1744. 19.4 B. it 8. in ** son Th. 
Coracille, Par. 1693. 18. 3 B. Lüttich 
1698. '3. 3 B. in Berſen; von Et. Aaay 
de Martignar,, in dem aten, sten und oten 
DBb. f. Ueberſ. der Ammtl. Werke des 
Ouids, Pyon 1697. ı2. in Beofa; von J. 
Bapt. Morvan de Üellegarde, Par. 1701, 
8 38%. in Proſa; von Ant. Banler, 
uk. 1738, f. und 38. ı2. Par. 1738. 4 


"SB. mit K. in Proſa; von I. Gasp. de 


Sontanelle, Par. 1767. 8. a2 B. in Proſa, 
und getreuer als von Banier; von dem 
Ehen. de St. Anne, Par. 1778 u. f. ım 
in ziemlich waͤſſerigten Verſen; von dem 
Abt Maſſilian, Par. 1785. 8. 3 B. if 
fchlechte Preſe. Auſſer dieſen beachte ein 
Ungen. jede in 3 Verſe unter einem dam 
deſtochenen Kupfer, Eon i557. i12. J. 
de Benulerade fie in Aondeaux, 9. 1676.4. 
der Abt Marolles in Quatrains, Par. 
»677. 4. und 8. Richer, unter dem Zitel, 
Ovide bouffon im bärleste Verſe, Par. 
1649. 4. 1662. ı3. aber nur s Bücher, fo 
wie Eh. Coppeau b’Affouck, ebenfalls, 
aber auch nicht vollſlaͤndig, unter dem is 
tel: Ovide en belle humeur, Par 
»650. 4. und einzele Verwandlungen 

And von mehrern übeefest und nachgeahmt 
worden. In das Engliſche: Hafer 
Hebesfegungen einzeler Verwandlungen 
son Adbiſſon, Droden, u, a. m. vau 
Arth. Golding, Lond. 1565 ı575. 4. in 
Deren; von Scare Ganby, 1627. f. in 
Berfen; von ©. Barth, Say, Phllipk, 
Erorall, Semell u. a. m..1717. f. 1732. 8 
sd, in Verſen; von ©. Clarke ı721. 8 
in Proſa; son Dovifon, Lond. 1759. & 
in Yrofas von Bailey, 1787. 8. In Profas 


und in einen Auszug gebracht (Mete« 


morph. epitomized) erſchienen fie 1761. 
12. .Iu das Deutſche: von Albrecht 
von Halberſtadt ſchon ums J. 1210 aber 
erſt gedruckt, Maynz 1545. f. und mit 
Veränderungen von Wikram, Feſt. sr 
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anzufehen ſind. Vernunft und Thor⸗ 
beit, Tugend und Laſter zeigen ſich 
zwar uͤberall, aber hoͤchſt ſeiten in 
dem hellen Eichte und in der Geflalt, 
worinn fie zur Lehre oder Warnung 
fich dem Gemuͤth unvergeklich und 
immer wuͤrkſam einprägen. &o 
muͤſſen aber die Beyſpiele ſeyn, die 
zu einer vollkommenen Erzählung den 
Stoff ausmachen. Ss wird naͤntlich 
bier vorausgeſetzt, daß die Erjzaͤh⸗ 
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lung in allen Abfchten vollkommen . 


fen, bey welcher jeder Leſer von ge⸗ 
ſunder Einſicht mit völliger Empfin- 
bung ſagt: fa muß id» denken fa 
muß ich bandeln— fo muß ich nies 
mal bandeln, wenn ich noch etwas 
auf mich felbft balten foll; und die 
Erzählung muß unvergeßlich als ein 
Mufter dem Geift cingeprägt werden. 
Dergleichen Erzählungen wären 
benn allerdings fehr fchäßbare Wer: 


ke, und man könnte den Neuern über” 


die Erfindung biefer Dichkart Gluͤ 
wuͤnſchen. 


Wenn der Inhalt gluͤklich gefun⸗ 
den oder gewaͤhlt iſt, ſo iſt noch die 
Schwierigkeit des guten Vortrags 
8 uͤberſteigen, die nicht gering if. 

a8 Erzählen ift überhaupt eine ſehr 
ſchwere Sache; aber in Verſen zu 
"erzählen, zumal wenn ber Inhalt 
einfach ift und wenig Leibenfchaftli- 
ches hat, ift hoͤchſt ſchwer. Man 
kann gar zu leicht in das Gebehnte, 
Langmeilige oder Mühfame fallen. 
Einfalt, Kürze und beſonders Raibi- 
sät find Die Haupfeigenfchaften biefer 
Gattung. Dan findet daher nur 
felten Dichter, die fich darinn hervor, 
gethan haben. Unterung haben bey 
ber beträchtlichen Anzahl guter Dich« 
‘ger, nur Bagedorn, Gellert und 
Mieland fich hierinn einen Namen er 
worben. Aber Mielands moralifche 
Erzählungen machen eine beſondere 
Gartung aus: fie find meiftentheils 
vonzärtlihem und leidenfchaftlichem 
Indalt, der dag Erzählen weniger 

wer macht. | 


« 


E.r 3 


Die Araber ſcheinen einen vorgi⸗⸗ 
lichen Geſchmak an diefer Dichtart iu 
‚baben,, und unter ihren Erzählungen | 

findet man in der That folche, die ju 
Muſtern dienen koͤmen. Vielleich 
haben die Neuern dieſen Zweig der 
Dichtkunſt aus dem Orient nach En 
ropa verpftanzt. Aber die Erzählen 
gen von.abentheuerlichen Liebechle: 
bein, darnach bie franzoͤſiſchen Dich 
ter ihre Contes gebildet haben, [be 
nen aus Italien berzufonmen, 
he Ad 

So san; unbefanat, wie H. Geld 
wid, if dean doch die Erzählung, im | 
weitehen Sinne bes Wortes, den Mm 
wohl nicht zeweſen; denn die Bermunigp:, 
ungen des Duibius laſſen ſich Ichwerlih 
für etwas anders anfehen. Und fein ti 
foruch id um dee grundiefer, ba er IR 
Mähren bee Beaber anfühet, undfolsäh 
nicht auf eigentlich verſiflcirte Exrsibluw. 
gen ſich einſchrankt. — 

Bon der Theorle der Erzdhiupe Ihe 
baupt (die aber su mannichfaltig KR 
kann, als daß biefe Theoriecn fie umſah⸗ 
ten) handeln unter mehrern: Pochsnar 
rariva, Auct. Geurg. Aloyf, Szerde 
heli, Bud. 1784. 8. — Reflex. furle 
Conte, von Dorat, ben ſ. Trois im | 
res, Oeuvr. B. 2. ©. 97. Ans. Wi | 
1769. Deu, bey dee Ucherl.uon Ein | 
Bürcht. Gellerts Abhandl. won den I. 
bein, _Leipa 1773. 8. ©. 101. — Dies 
fur les conres, nouvelles et Romany 
in ben Ledtures amufantes, Auft 177%, ; 
8. — Eflai fur le recit, au entretieas l 
für la maniere de raconter, pı MB . 
r Abbéẽ Berardierde Bataut, Par.ı77% 
12. (Der Verf. handeit darin wicht Diek " 
won der eigentlichen Erzählung, fondert 
auch von dem, mas dahin gerechnet no⸗ 
den kann, als uon der Babel, won dei 
epiſchen Gedicht, und won dem Roms 
aber in einem dußerẽ weitſchweiſtges 
Stole.) — lieber Handlung, Geſprach 
und Erzählung, von I. I. Engel W 
dee 1. Dibl, der ſch. Wiſſenſch. ©. ı& 
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Gqthlegels Ahadlungen zu |. Watteug, 
B. 1233. Rosa. von ı770 vekichiebene, hie⸗ 
ber achbeige Anmerkungen. — -- 
Portifche, ober Erzaͤblungen in 
Derfen haben geiihrichen , bey den Roͤ⸗ 
mern: Publius Ovidius Naſo (Die Ause 
oben [. ıs Bücher von Berwendlungen, 
mit |, übrigen Werben, find bey bem Axt. 
Heroide engejsist. Cinzeln od fie 
wuter andern, jedoch wit einigen’ andern 
Gediitten des Verf. zuerſt, ſ. 0. er I. f. 
und darauf Parm. 1479 und 1480. & 
Vic, 1480. f. Ven. (mit dem Comment, 
des Kaph. Regius) 1495. 1553. k. 
Eend. bey Aldus 1525. 1534.3. Lugd, 
Busız. 4 Antr. ıs6ı. 12. Rom, 
6614. 8. Par. 1637. f, (mit 8.) u. a. a. 
m. gebrucdt. — Ueberſetzt in das 
Sfalienifche ; von Glov. di Bonfignorc, 
Wen. 1497. £. iu Peofa; won Por. Epirito 
‚6 Seragia, Ser. 1519. 8. in Tertinen; 
von Die, Bgehini, Ven. 1539. 4. In Drias 
‚ws; von Eub, Dolce, Den. 1533. 4. iM 
 Detauen; von Fab. Marotti, Ben. 1570. 4. 
ea; von Gianandr. Unguilara, Ven. 
6.4, 1757. 8. 3B. in Detäven (ſchoͤn, 
Ver ſche fee), von einem Ungen. Gienne 
7.8.28. in Peoſa, der, um. mehr 
Berbiabung hineinzubeingen , fie in Gior- 
nate abgetheilt, und die unvolkdndigen, 
- 20 den Erzählungen anderer Muotholo⸗ 
IR, aussefäher bat, In dus Spanis 
fiber von Ant. Veres Gigler, Salam. 


0. 12, Biures 2609, 8. in zeimfe. 


| as mit untermifchten Octaven; vor 


er nur ſſeben Bücher, wovon die bes⸗ 
| dm erfien mehr Paraphraſe, als Ueber⸗ 
| Bruns ſiad; von Vebro Gannz de Diane 
' Walt, 19. & in Oetaven, mit febr 
| gen Auslegungen; und von Luiß 
Sande, Iadas Scanzöfifche: won Th. 

Sacu, uuter dem Zitel, La Bible des 
Baus... rägg 1484. f. Sar. 1493. 


: El feofa; von einem lngruannten, Une 


Wim Titel, Lo grand Olympe .. » 
15%. Yar. 1539. 8. Rouen 1601. 16. 

ia Sofa; von Ef. Marot, aber nur bie 
ernen Bücher in ſ. W. und in Ders 

Ka; mmın, Hobert, Par. 1573 184 0 
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Vetſen; von Ch. Deffeans, Mont 1595. 8; 
fa Berfen; von Raymond und Ch. de Ma⸗ 
füc, Bar. 1617. 8. in Verſen; von Nie 
Aeneuard, Bar. 1616. 8. 1619. f. mitSi 
Yar. 1651. 8. in Yeofa ; von V.du Auer, Pax, 
1653.8.1660. f. Brur. 1677, f- Dane 1728. £ 
1744. 12.4 B. wit 8. in Peoſa; won Th 
Eorneile, Par. 8693. 12. 3 B. Luͤttich 
1698. 8. 3B. in Werfen; von Et. Kiga 
de Martignar , in dem 4ten, sten und sten 
Bd. ſ. Ueberſ. der Mimik: Werke des 
Deidb, £yon 1697. 2. in Perla ; yon R " 
Bapt. Morvan de Bellegarde, Par, 1701, 
8 3%. in Peoſa; von Ant. Danier, 
Sf. 1933. f. und 3 B. 12. Par. 1738. 4. 
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"5%. wit. in Proſa; von I. Gasp. be 


Sontauelle, Bar. 1767. 8. 38. in Prola, 
und getreuer als von Banier; von dem 
bes. de St. Anne, Bar. 1778 0. f. ꝛa 
in ziemlich wäflerigten Berfen; von dem 
Abt Maſſilian, Par. 1735. 8. 3 B. in 
ſchlechte Peeſe. Auſſer diefen beachte ein 
Ungen. jede in Verſe unter einem dazu 
aeſtochenen Kupfer, non 1357. 12. M 
de Benſerade fie in Aondeaux, 9. 1676. 
der Abt Diarolles in Duatrains, Par. 
1677. 4. und £. Richer, unter dem Zitel, 
Ovide bouffon in bärlesfe Verfe, Par. 
1649. 4. 1663. 13. aber nur 5 Bücher, fo 
wie Eh. Cobpeau d’Affouch, ebenfalls, 
aber auch nicht volkändig, unter dem Zi 
tel: Ovide en belle humeur, Par _ 
»650. 4. und einzele Verwandlungen 

ſind von meheern überfeut und nachgeahmt 
worden. In das Engliſche: Auſſer 
Ueberſezxungen einzeler Verwandlunges 
won Medien, Deyden, u. a. m. van 
Arth. Solding, Lond. 1565 1575. 4. in 
Derfen; von Geerg Ganby, 1627. f. in 
Verſen; von ©. Garth, Bay, Philip, 
Croxall, Semell u. a. m. 1717. fx 1732. 8. 


sd. in Berfen; von ©. Clarke 1721. 8 


in Yeofa; von Dovifon, Lond. 1759. 8. 
in Brofa; von Valley, 1787. 8. In Profas 
und in einen Auszug gebraht (Mere« 


‚morph. epitomized) erſchienen fie 1761. 


ıs, In das Deutſche: von Albrecht 
von Halberfiadt ſchon ums J. 1210 aber 
erh gedrudt, Maynz 1545. f. und mit 
Werdaderungen von Wilsem, Arft- — 


er 


fo wie verb. ebend. 1509, ıöaı, a. in·Vex. 
fen; von M. Gpeeng, Feft. 1571. 8. in 
Berien; von einem Ungen. aus dem Hol. 
des Earl von ander, Nuarnb. 1679, £ 
amd ebend. noch 2698 leben Wü.ber, beus 
des sus Erfidiung der Sandrartiſchen Ku⸗ 
pfer; son 3. ©. Schmidt, Strasb. ızıu 
s. in Proſa; von Sedletzty, Aunsb. 1763. 
8. iu Derien; von Joh. &. Lindner, 
Beips. 1764 8. in Peoſa; von. ©. Saftı 
Wert, 1766. 8. in Proſa; von Ferdinund 
®*, Halle 178991787. 3. fche frey; von 
Y. G. R. Schlüter, Leipz. 1786. 8. me⸗ 
teifch; von einem Ungen. Dresd. 1789« 
790. 8. nur 6 Vuͤcher metriſch. Auſſer 
rien id der Innhalt derſelben, ju Ku⸗ 
piern, von J. ©. Schoch, Leipz. 1652. 8. 
in Reime gebracht, ſo wie einzele von meh⸗ 
gern, als, unter andern, die beyden er⸗ 
ſſen Buͤcher von C. J. G. Hahmann, 
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Dresd. 1772. 4. In ſchlechten Verſen übers 


ſedt worden. uch foll noch eine Ueber⸗ 
fegung von Lau vorhanden feon; und ein 
Unpcenannter bat, unter der Aufſchrift: 
Verwandelte ovidiſche Dermandiungen, 
@tutte. 3790. 8. einen ungtuͤcklichen Ders 
fuh zu einer Traveſtirung derſelben mit 
dem erften Buche gemacht. Inter den 
Darſtellungen Derfelben auf Rus 
pfer find die von Picart, won Sandrart, 
und von Baſan und fe Mice, Par. 1768 + 
1769. 4. 140 Vl. die vornehmien. Er⸗ 
lAuserungsfchriften: 1) Explication 
hiftor. des Fables, Par. «711. ı2, 
a B. Gehe‘ umgeändeet unb erweitert, 
water dem Zitel: La Mythologie er les 
Fables expl. p. Phiſtoire, P, 1740.% 
gd, 1748-12. 8 B. von Baunier, Deutich, 
Leips. 1754 5 1766.8. 5 B. von J. A. Schle⸗ 
:gel. a) Ueber Ovids Genie und Schrif⸗ 
ten, eine Abhandl. im zten Bde. des 
Schirachſchen Mügasind. Litterar. 
Notitzen liefert 1. A. Fabricii Bibl. 
ar. Lib. 1.0.1. 9. 5. B. i. ©, 446u f. 
VAusg. von 1773. und bie verſchiedenen 
Hebensbefchreibungen des Dichters 
find bey dem Irt. Elegie, ©. 44. 2. 
angezeigt. — — 

Poetiſche Erzaͤhlungen von italieni⸗ 
ſchen Dichteens Die, in ber Anwels 


u Er, 


| 
fund der voriehnfen Buͤcher in dien 
Thellen dee Dichtkunſt, Leipz. 788. & 
©. 157 angesciaten Cento novelle vo 
(Tine) Brugiantino, Ven. 1554 4. 1 
Oetaven, find aichts, als eine Verf 
ration des Decamerone vom Boca. = 
Giela e Birria f. a. ex I. 8. in Detaven 
welche dem Boccaz zugeſchrieben wird. = 
La Leggenda del vivo e del mortm 
ſ. I. et ↄ. 8. 3 Geſ. in Detaven. — La 
Hiftoria di Octinello e Julia, ſ.l.er 
2.4. — Piramo e Tisbe, f. |. et.a. 6 | 
La Bruna e la Bianca, ſ. l. et à. 8. 2 
Iftoria del Geloſo ... Fir. 4. aus 6 
Oetaven beſtehend. — Novella di Na | 
donna Iarta di Piſa, Trev. ſ. 2.4 
Ven, 1620. 8. in ſechjzig Stangen. ⸗ 
Flaminia prudente... da P. Caggin 
Ven. 1551. 8. — Diporto piacerelg 
ovvern Ridutto di recreazione, nd | 
quale fi narrono cento avvenimenti 
grazioli. . da Guil, Croce, Trev.s2 
i2. — La devotiflima e bella iftoris | 
di S. Giuliano, Lucc. 1702 4 —“ , 
L'amor virtuofo .. . dal C. Giac. He 
lani, Bol. 1739 4. Auch finden 
noch Novelle bes den Sabeln des Pigut⸗ 
ti, u. a. m. — — 

Poetiſche Erzahlungen von franzoͤß 
ſchen Dichtern: Fabliaux er Contes 
des Poetes franc. du XI. XI. XIV 
er XV fiecles, Par. 1756 und 1766. n. 
3 8. in Ihrer alten Gpeache abgedruck 
Uuszugsweiſe und in Proſa gebracht, m 
tes dem Zitel: Fabliaux ou Contes dd 
XII. et du XIll. Siecles „... Par.ız7t 
und 1779. 8. 3 D. von fe Grand, mal 
noch die Contes devors, fables er Rr 
mans . .. Par. 1781. 8. sehöeen. Be 
ſchiedene daraus dat Imbert wieder, ie 
ter dem Zitel: Choix de Fabliaux, Pat 
1788. 12, ad. neu verfificiet, 


Anden fich von Gedichten dieſer list 6 


dieſem SZeitpunfte noch Wuszüge in ve 
Hiftoire des Troubadours, BB. % 


GS. 277 0.0.0. St. m. und Canlus be 


{n dem soten B. ber Mem. de rAeu. 
des Infcripr. Quartaudg. ein Memoit 
über fie geliefert. — Franc. Bi 
(1461, Die ihm zugefpeichenen, M 
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| 
MLDM. Par. i532. 16. 1533. 16. Hape 
174» 8, beßablichen Repues franches 
gehören hieter.) — Guil. Coquillart 
(184, Unter ſ. Poches, Ber. 1532. 16. 
‚1733, 8. finden ſich einige, ſehr unzäcdhetig 
abgefahte, hicher achörige Stuͤcke, ls 
die Enqueſte entre la Simple cr M 
Reſee u. a. u.) — (ih. de Wordisne 
Usn. La Legende de Maitre Piere 
Fntlen .„.Ang. 1539. Par. 1723. 8 
60 die Annal, post. B. ı. ©. 12% 
ab Gerjets Bibl. fsanc; B. X, ©. 38 
uf) — Sen le Migiee (1520. Les 
weis contes » . de Gupido er d’Arro- 
pr... Bar. ısap 8, G. an bie 
Kanal, poer. ®, 1. &. 259. und Gaw 
jas Bibl. franc. D. X. 6.86 6, f;) — 
‚Element Marot ( 1540. Ben feines Er⸗ 
nung, und. auch diefes kaum, Ik ame 
eins, feiner, aBenfeRs. hieher zu very 
baden Gedichte, je Temple de ae 
don, in ſ. W. Loon (1538.) 8 
79.44. 12. 6%. Daß er —** 
les Vaqer der Berwandlangen vom 
Oeldins überfegt bat, - ii bereits vorher 
bemrstt, und durch die. Annchuslichhei 
rinee Nanier If die -ditese frarubſiſche 
Sereche, unter dem Titel des Maretſcher 
Boes, ia den Beſit dieſer Dichtart ne 
ſeadt morgen. Gin guter aufſ. Aben ihe 
Sat ſich im sum. S. u. f. der 
Denen Bibl. der ſch, Wiſſenſch. und: 
ben ia Gouiets Biblı franc. B. Xl. 
G6bua u. .) = P. Grinpoite (1544 Les 
Panraihes de meſe forte, Var. (1365.) 
& Wu Deka und Proſe mit hinju ge⸗ 
* Mecal, aber ohne Geiſt und: dw 
In. Necheichten von ihm sieht Gorjeth 
A eu.) Eee 
ww (tısee, Le Compre du Rofligeof, 
46. 12. un 1947. 8. Macher. von 


| 
| 
| 


Dam Berf, sieht Betılet, 0.0.0. B. xu. 


&sın.f. und ©, XIII. 6.98) 
im. babert (Les Metamorphofes de 
| Caribe, . „Par. 1561. 9.) = Ungel. 
(L’inique amour d’Hi ppolyte, Röuen 
3990. 12. Gehe Iangweitig ergihlt.) — 
Gern. Habert (}1655. Gens Metamor- 
füofe des yeux d’Iris en aſtres iſt fche 
WR UförIchen.) ren; Ican-de In Fontalı 
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ne (+ 1695, Beine beräßmten „ oder bes 
rüchtigten Contes et Nouvelles erities 
Ben zuerſt 1675 und verm. Umf, 1685. 1% 
a Ip. Die vielen Ausgaben find befanntz 
bie ptuchtigſte darunter iR Amfl. (Maris ) 
763. 8.28. mit 140 8, gedruckt. In 
Das Enut. find fie 1762; 12, Überieht wars 
ben.) — arg. Bergier (+ ı720., Untep 
£ Nouv. Poet. diverfes . . . Par. 172 . 
8. 28. Amſt. 1743. 8. 3®. Lond, 
1773. 12.38. Kaden ſich viele Erzählung . 
sen, die auch einzeln, Amfl. 1727. 8. ge⸗ 
deut worden find.) — Uint. Bauderog 
ve Senece (417373, Bon-f. Ersählung, 
Kaimae, fast Voltaire, pak fie ein Bey⸗ 
fall ſey, wie man... in einer ganz ander® 
Danier, als Foutaine, und dach eben fe 
gut, :ald er, erzählen könne.) — Jean 
B. Romeau (tı7zas, Geine dreggehn 
Alegorien find im Grunde nichts, als 
Ersäplungen.) = Yan. Bd. Joſ. Bilars 
be Grecourt (+ 1743. Seine Erzählungen 
Baden ſich im sten Th. ſ. W. War. 176%. 
18.455. Einige davon find in f. Auser⸗ 


deinem Werten, Bar.ı787. 8. Ins Deuts | 


She übe) — Pinchamn Malßlatre 
(+: 67. Sein Narciſſa dans l'Isie de 
Venus, Far. 1769. 8. 4 Geſ. enrhäls 
eiazele, gluͤckliche Stellen.) — Mile, 
Taumot (t 1778. In ſi Octvr. 12:2. 
Anden ſich verſch, Eriahi.) ailcxis i 
IN. Ct 3773. ; nf. W. Par. 1775. nM. 
7 B. find cine, Menge wigiger Exrzäplun 
gen enthalten.) = Jean. Hubert (} mæx. 
Pfyche, Poeme en VIII. chanes.. .» 
Par. 1769. ı2. Deutſch in den rühren 
den Erzähl. Wiehen 1778: 8.) — Eh. 
9. CTolardeau (+ 1776. Le Temple de 
Gaide, P. 1773. 8. Les hommes:de 
Promethte, Par. 1775. 8. und in den 
verkh. Gammi. ſ.W.) = Diarquis:te . 
Meat (f 1777. ‚Zeliv a au Bain, P. 1763. 


- 12. in vier Geſ. und ebend. 1768. m in 


ſechs Bel.) — Bee. Arouet de Voltaire 
(t 1778. Don feinen wieten Schriften ges 
Sören nue die Contes de Guil, Vade 
hieher, weiche 1762 erfchienen, und, mit 
einigen fraͤhern, fich in dem 4ten B. dee 
Beaumarchaiſchen insg. f. W. finden.) 
— Gin Hapenanoter Iqrieb, als Nachah⸗ 

mung, 
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mung, Contesde Jean Joſ. Vadé, pont 
fervir de Tome fec. a ceux de Guil. 
Wade, Par. 1764.8. =" lingen. (Nouv. 
Contes en vers et Epigr. p. Mr. . ... 
Gen. 1765. 12. Maſtr. 1774. 8.) — 
Ungen. (L'Hyene combartue, ou le 
Triomphe de l’amour er de l’smitid, 
P. 1765. 8.) — €. Iof. Dorat (1786: 
Geine Contes, atht on der Zahl, und 
guerft groͤßtentheils einzeln nebrudt, -filte 
den fih zerſtreut in der Samml. ſ. W. 
Par. 1779. 8.17 Bde.) — Franc. Dar 
Arnaubd (Elvire, Par. 1754. 8.) — 
Singen. Les Bains de Diane, vu le 
“Triomphe de l’amour. P. 1770. 8. - 
fingen. L’Incendie, :P. 1770. 8. — 
Quets ( Le Banquer de l'amitie en IV 
ch. P. 1771. 8.) — Bingen. Hiftoire de 
Daphnt, P. ı7 71.8. Balllde (bes 
'gradarions d’amour, P. 1772.8.) — 
Pierre Joſ. Dernard (Phrofine er Meli- 
dore, Par. 1772. 8. 4 Geſ.) — Barth. 
Imbert (Jugement de Paris, P. en IV 
'chants, P. 1772. 8. Hiſtoriettes · et 
nöurvchles en vers, P. 1774. 8. Nou- 
veilles hiftoriertes en vers, Par. 1788 
3 Auch find inf. Bigarrures. littergi- 
zei, P. 1793..8. noch dergleichen ent⸗ 
Jalten. Eine Samml.'K W. erſchlen 
4476: 8. 6©8e.) =" Leonard (Le Tem- 
ple de Gnide,.P. 1772. 8.4 Geſ. Und 
And von ihm fo gmanmle Contes pafto- 
rales in verſchiedenen Jahrgangen des 
Almanac des Mufes beflndith. "Eine 
Samml. f. Werte erſchien, Par. 1787, 
12.2%.) == Ungen. Le fonge d'Irus & 
3. J. Rouffeau, Par. 1770. 8. — Die 
Pieces detachtes, Lond. 177 1. 8. ent» 
beiten mancerien Erzählungen. — Bey 


den Fabeln des P. Barbe, Par. 1771. 12. 


Minden ih noch fo genannte Contes phi. 
!ofophiques. = Hngen. Mes trente- 
äix contes, Par. 1771. 8. verm. ebenb. 
1773, 8. — Soumeaur (Les narrationg 
» +. Par. 1772. 9) = Ungen. Contes 
miles en vers par le petit Coufın de 
Rabelais, P. 1773.8. — Ungen. Le 
Singe de la Fontaine ou rec. de con- 
zes 'et nouv. en vers, Plor. 1773. 13; 


aB. — Mouse de Gt, Eismin (Aas- 


ers 


kie, ou le triomphe .de la generoht 

en IV ch. Par. 1775. 8; fehe pedeikh,) 

— Sn den Ocuvr. de St, Marc. Pır. 

1775. 8. finden ſich verſchiedene Erf, 

— lingen. Le repentir inutile, Amf. 

1776. 8. — Die Enfans du paume 

diable du Sr. l’Empirde, P. 1776. 
enthalten allerhand Erzählungen. — 18. 
sen. Le faux Ibrahim, Conte Aribt, 
er lo Reve jmpetient, conte Turc, A: 
1777. 8. find bedde fehe gut, aber auf: 
fee fccp gefdrieben:! — Caiclet 4— 
meprifes, ou Eucrece er Bradamand 
"ss Par. 1777. 24. Bebdrt zu deu Al 
Erzähl.) — br Badte- ( Daphnis & 
Chioe , conte allegor. -Par. 1777 
— :Diennier (JA f. Fetes des bonch 
gens.de Canon,: P. 177%. 8. ſindet M} 
We Erzählung „, Le cure de Beiquẽ 
beat) — Ungen. Les Auguftins . 
Lond. 1779. 8: —Ungen. Graves 
fervations fur les bonnes moeurs; 

129%. 12. — Angen. Le Eakır, an 
295008. Dow geuhliche Ausgang beuiuill | 
diefer- Erzahinng vieles von ihrem SEA 


| 










wo, = In den Occafions et le w 
ment, ou les petits rien des Meuf 






de St. Juſt, Par. ıygr. 12. fiber Bü 
verſchiedene Helme Eriahlunaen — WE 
de la Harve (Tarigu er Felime, P. 
IV ch. Per! 1780. 9) — unzen V 
msatge bien aſſorti. P. 1782. 8 4 
Nngeh. La vanit& bonne à queiq 
chöfe, ou les mots, pasmoins, 
ployds urilement, P. 1782.98. — MB 
een: Les pius courtes folies font Id 
ameilleures, ou le pafferemps de DE 
mes, P. ı792..10. belebt 8 
ae Errihfungen: == Ungen, Conter ca 
Vers, p. Mr. D. Par. 1783. 12. ME 
fee mittelmäßig. = Ungen. Androdik 
de en V chanes, Par. 1795. 12. 
Ungen. Longchamp, Par. 1785. 8: = 
In den Paefies de Mr, Hofmann 6 
Nancy, Par. 1785, ı2.. finden ſich von! 
ſchiedene Erzählungen. — Die Meist 
ges de Poeſe et de Litterat. p. MR 
Florien, B. 1786. 12. beſtchen größte 
theils. aus peofeiigen und portikhen EM 
inlungen. — Perre-d Oelagne (Ans 
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feımens d'un Seprusgenaire, P. 178% gegie, Par. 1777. % u d. m. noch 
&) — Suadler.(-Ermenie, Poeme en hiehev. — 

"Ul.ch, P.788. 8. die Eiſode vonn Er⸗aͤblungen in verſen von engli⸗ 
winis and Taatced aus Taſſa.) — Ju ſchen Dichtern: Die ltetten Erzahdiun⸗ 
den Oenrr. hadines de Oa2otte, Londe. BR. swtle, ſeit dem Enfalle der Rose 
3788 12. 78. finden ſich vicht blos prob mdaner, in - England zeſchrieben wurden 
hide, ſondern auch poetiſche ‚Erzähtune ud, ſcheinen Mahechen aus ber Legende 
ben, wovon einige in den Moral. Kom. seweien-su fon (GE. Wartont Hiſtor. ef 
Emdplangen, Mahechta uad Abentheuern Engl. Pocery B.1. & 19u.f.). Sirrenf 
a. Pelph 1790.-8: 4 Th. ins Detufepe ſolgten Rittererzahlangen, von weichen, 
Aeren warden ind. — wuſſer dieſen ben dem Art. Heldengedicht, ſich einige 
oben Geb far den: verſchaedenen Jahrgane Nachtichten finden werden. Der ditche, 
u dei Almıanac des Mufes noch Heine imentsiäsdighe Dichter .tu:bitfer Gattung 
; &äblungen von de Ares, : Champfest, iA," unftreitig Jeſtes Chaucer (+ 1400, 
'Seahers, Gandet, Gicond, d’irrad; -Gete. Ersäpkungen-Aind unter dem Nahe 
= be la ihek, Droberq, Date» in ber Canterbury:talesibelannt, und 








Goulacd, Muvoetuab/ Nogent, Nren ſolgende Yeberkhriften, The. 
, Bens.de Verdun, GCiapelier, Kunighes Tale, che. Milleres Tale, 
‚Mani, Courtalon, James de St. Le⸗ ahe Rewee Tale, che.Cokea Tale, che 
8, Jean ©. Neutzatet, u.a. m. = MaenvfLawes Tale, cherwif of Ba . 
wa un den verſchiedenen Bammiungeh «has. .zule, he Breres . Tale, the 
eriben ad mir bekannt: Le gout de Sompnnures tialo, che Clerkes- rale. 
' Sitd.de gens, ‘au’ ‚Rec. de contoes, xheiMaschantes tale, he Squieres 
ben vers qu’in profe, P, 1769. 101. Wleyıichn Frankeleimes : le, the 
SW Recneil des meilleurs comes DiGlonires tale .ı che :Parduneres tale, 
un v5, Gen. 1973 8. P. 1774. 8. se Shipmanmes tale „che: Prierefles 
we Ber. des meillensacontes en vers «als, :che Rime: —* Topas, the 
Male Hontaine, Nultaire, Vergies, take oh'Meliboeus, che Moskes. tale, 
''&ateb, Perraulr,: 'Monctif, da Ce Tiee Neunes Præeſtes calt, the: ſecond 
——— Autereau, St. La- Näömsasısele,. ches Chenanına Yeman- 
"Jerts Champfiset,: Bizen, Dorat, Le ertale, the Menrintes salz „.the,Perr 
many Neufehateini.et Chauliew, fonea tale, che Gekg'sızalesot Game» 
Uait. 1778. 18 68: m. (De Mynaıbe. Plawman's; wie. ıhe Par 
——— en 7 ‚Rec. de dewern.and Tapfiere, und bie Mer 
dareaus oontes amıılanay: P. 1781. Kbans's fecond tale,. mouon bepnabe jes 
#3 d, Rec. de'pätces fugitives de ihaen eigenen Fraiogen hat, Gedruckt 
di de.Contes nonv. P: 1781. 12.29. ehiemen fe, such ſu: J. 1475 Od. 1476 
Us aus den Augultins ges ah Deranl, unter andern 153812997. 1728. 
)= Les plaifiee de Vemour, om 4. ‚DON.ÜRY5 .13789.1778. 8. 5 DB. ven 
Bet. de Canıes, Mit, su. Poemes gu. Karwpitt, mit einen Verſuch ber Chat» 
dan, Par, 31784413: 5B. mit Kupf, m merk “made und Verfficatien , und ei⸗ 
| Sour. Rec, de Contes, Par. 2784. 8. Mer befanbern Einleitung zu dieſen CErih⸗ 
 @m. Eirennes de: Macmolyne, om Jungen. Auch nehme ſie mit den von 
— 5 et de-Contes en vers, acdacien Abhandluuoen, und einer Ber . 
Rumag. 12, — Acch schiren, in ges .benäbeichreibung des Werf. die fechs erſten 
Alle At, dis verſchledenen pesfeiie dr, von Beus Poets ef Great Britain, 
Willen Seliebefpreibungen, als die de ‚Edinb. 1783, 12. ein. Mach eine andre 
 Ipante von Guck. Le koisneus: Becbame -Sehensheidr. findet Ach Im Tihbers, oder 
WC} rom) und Cl. Emm, cuiſliex Shiels Lives of che Poets, B,1.©.1. 
Shape (t 1699), dis VoyagedeBous und {ehe nick Erkäuser, cuthalt der XII u.f. 
\ ” Abs 


— 
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Abſchnitt, im ıten Bde. S. 34 u. f: von 
Wartons Hiftory of Engl. Poetry... ©; 
auch den Art. Beldengedicht.) — 
Jodn Eydante (M11440. Beine Storis ot 
Thebes iſt ſahtlich eine Nahahmuno wen 
ſhaucer, weicher fie fo gar, urſprina⸗ 
lich, lateiaiſch geſchtieben haben fofl.. Zu 
% fe öfteren: bea den Canterbury: veles 
mit abgchruxts.. . Binine Nacheichten von 
‚dem Berf;.liefert Cibber, a. a. D. BT. 
GS. 23. und. æinen Ynsaug aus (. Gedichte, 
Warton, a. a. O. B. 3. ©. zıu.f. Ein 
aundre f. Aebeiten, Die metriſche Uebert 
son des Baccaz De enſibus virorum at 
£oeminss.slluftr. inter den Titel, Tr 
gedies, A. nu f. gehoͤrt in gewiſſer Met 
auch noch hirher. Mehrere Notitzen dar⸗ 
Aber: finden ſich bey Marton, ara. OL 
©. s1u.:(.): we. Shpomas.Rowlie (147% 
Sein Nahme mag derirnigen ıdepen bist 
ſtehen, welche bie, son dem ungläcklichen 
Batterton Kirmmigegebiuen. Gedichte für 
Aht:balren:; — . Schn Stelton (Y\ ısag, 
Warton in dem steh ©.336, Anm: . 
£. Hiſtory uf Extglifh Poetry fühet Me- 
zie tales 1575. 32.7 won ihm: qn, bevin 
Innhalt ich ‚abew.nicht: naher nuchaumels 
fin vernins. Dad Uchen bes Verh wird 
Im Cibber; D.n. ©. 37 erjadhiry und 
Warton giebt/ a. D litterariſche No 
"tigen om. Schriften) Sp, More 
(enthatıptet 4974: IHR Workes, Lond. 
41547. f. finder ſich, unter andern, A 
. mery Jelt:köw.a Sergeant wöuld een. 
'ne co play. che: Freere, Der zwar we⸗ 
nig poetiſchen Werth bet, aber: met 
merkwuͤrdig Mt, weil er von dem Wieder⸗ 


derſteller der engliſchen Littrratur Ach pen 


Steibt. : In Ctbber᷑ Live’is Ik, 4 
©. 33 das Leben bes Verf. ersdßtt ; - und 
von f. Verdienſten Handelt Barton, a. & 
Bd: S. u. f. — Ed 9eywred 
++ 1565. Unterſ. mannichfaltigen, Nee 
{ich geiſtloſen Deblchten, findet ſich auch 
a Dialogue ı .:. concerning two mar- 


tiages, 1947. 4. 1698. 4, - wilder im 


Grunde Erzählung HM. Einſge Stelieh 
daraus hat Barton, B. 3. S. yr ange⸗ 
fuͤhrt. Das Leben des Berf. iſt bed Cib⸗ 
ber, Br & 66 u. ſ. jun) — 


Au⸗gans des · ſechzehnten amd Anfang W 


 Yieher. Sie find alas dein Homes/ Dei 
Ch. Bamel-6t 1747: "The Herinit, 4b" 
Samml. 6 W.1Jar'4, 1772. ı2. Do⸗ be 


- BSD, 1754. 8. 20. Das Sehen Ad 
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Th. Churchvard (+ 1570., Von f. verbis 
denen Gedichten, melche Cibber, in da 
Lebensbeſchr. deſſelben, B.1. E. 65 au " 
führt, gehoͤren einige zu den Erzähl 
8, ale der. doleful Diftourfeinfs 
lady and a Knight. Jane Shore ug 
m) — Ti Gadulle (+ 1608.), Sp: 
Baldwone, und Seo, Ferraro ft 5 
waren tie Hauptrerfaſſer des Mittel 
fer Magitltrares, Land. ı559.4.15 240 
1644 4. einer Gamesiung von Erghl 
am, deren Mußer das oben angefäil 
Werf des Boeoaz, . De selibus viren: 
farminar. illufhr war, :-und deren Bd: 
nach. dem Werke bes. Dante abzefait ¶ 
Jede. der daein angehkhrten Serfonen. di 
zählt ihre eigene , unglüclithe Geft 
dem, vom Kunmer, zu den Ih u 
Holle herab. geführten Dichter, der WE 

sie den Wirth, it. den Tancerbury B 
des, der Zuhörer, oder Die tumm OR 
son des Woartestik: -. Drache. vomdun 
Ken und Letten Verıkenannten Herb 
fert Eibberi an. O. BD... G. syn 
und von Dem: Merke ſeibſt Werten, ER 
D. B.3. ©; 208 u. f)—- Et, fen 
Cheiſt. Toe,: it &.: 10. Aberkepren pool 


fichgebaten · Jahrhundertes, einige © 
langen des Boccaz in engliſche Weeks 
von Warten, 805,3. Sl 
Machrichten ·giebt. — ih. Deal 
ft. 155. I Depden’s Mifcellanier o 
den ich einige hieher gehorige Sebtihrehll 
ihn, als Nimpkidie , or che our 
Fairies und the Queft of Oynchii) 
Jobn Droden (f 1701. Won feinen uc 
erled Bedichten.gehören Die Fable Wil 
sient and modern, 1459.18. 177: 


Borcas, Efaucer u: a. nf. gegogtti.) 
Kairy tale, u. a. moin den verichfedenm | 
ben bes Verf, eriapkt Johnſon im zu! 
© 235 1. Lives, Wusg von 1783) + 
Matth. Prior (The Ladle, Paulo Pak 
ganti „ Hams Oxevell, Protogenet ab 
"Apelles u, a. m. it fi Poems, 1740. % 


! 


’ 


7% 


Biker, ©, IV. ©. 43 und von Johnfen, 
®.3. ©.1 bechtieben.) -— Sohn Bag 
(+:1734 An Aufwer to the Sompners 
Srologue of Chaucosı Work for a 
Kooper'; the Equivocation; a true 
fory of an appasition; che mad dog, 
is den werihiebenen Samml. f. Pocms, 
Be5.8.2%. 1776. 12.28. Das Beben 
Diet Ah dey Cuber, B. IV. ©. 250 
Bd Sohuion, B.3. ©. 109.) =. Po 
(t 1744 Ben f. Bedichten achhren 
Codenus and Vanefla, gedeugit 
9,1933. ıb Pbilemon and Bew 
in den venfkpjehenen Gammi, f. Wi 
fa 1769. 8. 3758. 1784. 8. 17.9. Gein 
in bey Eibber, B. V. G. 73 mb 
in, B. 3 B. 953 beſindlich) — 
„Malet (} 1768. William and Mar 
geſchrieben wns 2. 1784 ua) 
rand Thendesa 1747.4: mb 
in den verſch. Samml. I. W. 
423B. Das legtere if, In den 
De She, Mureling, ader.der Einfichier 
ber Infel Alte, 3773. 8. — 
5 dad Deutſche Abenfeat worden. 
‚oo des Berf. erzaͤut Iobufan, am 
a4) — Ungen. (Lesbia, ↄ tale 
56.4) = ©. Bogen (+ 1775. Paris 
che force of beauty, 1755. 4. und 
Roems, 1757. 89 W. H. Gmoth 
eve. triumphant, 1757. 4) = 

































m. (Edwin and Emma, ı? 60. 4) ⸗ 
is. (Giles Pouncit in two cautos, 
Ihr. 4) — Ungen. (Anningait and 
eu a Greenland zale, 1761. 2.) = 
. (Crazy tales, 1762. 4.1769. 8.) 
jr üngen. ( Woondenbowl, 1762. 4.) 
James Veattie (The Judgmegt of 
Me, 1764 4. und in ſ. Poems, 17 7 0- 
uxen. (The Fruitt hop a Ta- 
1765, 12, 200 — Hagen. (The 
Avdiſt and Mimic , 1766. 4.) = 

im Milcell. in Profe and Verle of 
dan Williams (} 1785)- Lond. 37.66. 
— Gy verſchledene Erzählungen, 
aa A Lel (Molly wbite, or che 
‚ide bewitched, 1767. 4.) I. Jets 
ı) Amabells, 1767.4 3) The 


Teer Theil, 


—— 


1774 8. 


a. (Phil. and Barriet, 1760. 4.) 
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3) The fanersl 
4) Faldoni and 


deferter, 1769. 4. 
of Arabert, 1771.4. 
Therefa, 1773, 4: 5) The fwedifh 
Curate, 1773. 4 3uſ. inf. Poems, 
6) The Fall of Mexico, 
1775. — )) The ancient' englifh 
Wake, 1780. 4, 8) Honoria, 1782: 
4, @dmuutl. ini. Poems, 1786. 8.2 Bde 
Der Verf. gehört unſtreitig zu den heſſern 
neuen Dichten.) 4 Angen. (Turkifts 
‘Tale in V Cant. 1770.12.) —. So» 
kom .Partridge ( The coblers end 1770. 
%) 53. H. Wonne (The Profticuce, 
1271. 4, Eveline, 1773. 4.) — Th, 
VDreremoob (Galfred and Juetra, 1771. 
4) lngen. (Alonſo, 1772. 4) — 
Crapaud (Aglauta 17744.) — Ungen, . 
‚(Hebe, 1774. 4) In R. Blonde Post, 
Works, 1774. 8. 2®. finden ih verfies 
dene Ersäblungen.) = X Langbern 
(} 1779. s) The origin of the weil, 
1773. 4. .2) Owen of Carron, 1778: 
n.) — 3. Öslivie (Rona 1777. 4.) = 
Unsenannte (Horatio and fimende, 
3777. 4 Henry and Eliza 1777. 4.) 
eo» lingen. ( The ‚diflcovery or Strer 
phon and Amelis, 1778-4 )— Ungen. 
(The provoked Steed, and de Broil, 
1779: 4.) — Ungen. (I he ‚Ipgiap 
Sclp, 3 Canadian vale, 1778. 4). zn 
Sb: Gedg. Whalley (Edwy and Edilda, 
3799. 8.) = Cr. ander, (Poetigal 
tales 1779: 4.) = lngen, (Dane 
sy, or the Power offriendihip, 1779s 
4.) Ungen. (Crazy tales and Fableg 
for grown gentiemen, 1780. 8.) * 
fingen. ( The fatal kifs,. by » Lady, 
1781.4) u Ungen. ‚(T'be Mouſe and 
the Lyon, 1782. +) — N Bintertan 
(Tales in verfe, 1782.94) — Mit 
He Dar. Wiliams (Edwin atıd Eitry- 
da, 1782. 4. und, nebi einigen andern, 


in ihren Poenns, 1786. % ıD. ) — 


MW. Taster (Annus mirabilis, or clie 
Euents of the Years 1783. 4) 7 
Ungen. (Moral tales, a Ghrijtmas nighe 
Enterrsinement, 1783. 4: . Elf ander 
Zahl, aber fehe ſchmutzis.) — Lungen. 
(The Skull, 173 2.4.7 — hartiet Chil⸗ 
cot (Elmar and Exhlinda und Adalba 
J and 
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. ud Ahmora, 1783. 8. wenn nit vor⸗ 
treflich, doch nicht fedlecht.) — I. Coomde 
(The pesfant of Auburn, 1783. 4.) 
— Mib Roberts (Albert, Edward and 
Laura, and the Hermit ofPricftiand, 


1783. 4) — In Caeſ. Morgans Puems, 


1783. 8. finden ſich alerhand hieher ge 
hoͤrige Gedichte, als che Hermir of 
Snowdon, the fhrine of King Ar 
thur, thecave of Merlin; aber fie ſind 
ſammtl. mittelmäßig.) — Miß Amna ©es 
ward (Louifa, a poerical novel in IV 
epiftles, 1784. 4.) — I. Gargent 


(The Mine, 1785. 4. 1790.12, De 


Geſchichte eines, zum Bergbau verdamm⸗ 
ven Grafen, dramariſch, und stemli 
gluͤcklich behandelt.) — am. Thomſon 
(Sir Ralph ‘of Stannerton Green, 
1785: 4.) — I. Whilechurch (The 
Bath-lovers, 1785. 4. fehr alitägliw.) 
Angen. (Conftancy, 1785. 8.) — Rob, 
Brott (In f. Mifcellanies in Verfeand 
Proie, 1785. 8. 4 B. finden Ad, im 
aten und 3ten Bde. ımoral rales, Theron 
a tale, u. a. m.) — Bich. 9. Zodrel 
(The Knignht and Friars, 785.4.) — 
Garkins (Coucy and Adelaide, 1785. 
4.) — ungen. (Sufan end Ofmund, 
1785. 4) = Mary Derevell (Thew 
dora and Didymus, 1786. 8.) — un⸗ 
genanute (The breeches, a comic- 
Yalirical tele, 1786. 4. Sc. Peters 
Lodge. 1786. 4.) = Im der Difreh 

Weck Milcellan. Poetry, 1786. 4. ſin- 
den fi einige Erzählungen. — rien 
MA (Henry and Acafto, a moral tale, 
1786. 12.) = X. Walbeck (Socrate 
and Xentippe, a burleique tele, 
1786. 4. Anch hat eben Dieter Betfaffer 
Tales, Apologues, Allegor. Vifionsetc. 
1788. 8. erzwangene Nachahmungen des 
Bontatne herausgegeben.) — ungßgen. 
(The Twaddie, a Chriftmafs talc, 
1786. 4.) — Cb. Eolignon ( Alfonto 
the Hermit, 1772.4. und inf. Milcell. 
Works, Cambr. 1786. 4. febr mittels 
zudttg.) — Die Poems von Wil. Diore 
Gmtth, 1786. 8. enthalten" verſchiedene 
sährende (Erzählungen. — Hingen. (A 
Hermits tale, 1787. 4. ſehr gut.) — 


‚gen Werthers.) — :lingen. (The vi 
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I. Thelwan (Orlando and Am 
2787. 4. Edwin and Angelina 
m. in f. Poenis , 1787: 12. s®. 
ſehe proſaiſch abgefaßt,) — Jane 
tum (The hiftory. of Tobit, ı 797. 
ſchlecht) — Elife Smipe (Six narracg 
Poems, 1787. 8. Den Steff sad 
darunter, the Pruflan Oflicer, i 
die Berfaflerinn ous unfers Kleißs & 

genommen haben, und fein deroiſcher 
# eigentlich der Junhelt derielben ;- 
fie hat das Schlachtfeid ben Kur 
mit dem Ytauenihen Grutde ve 
ſeit.) — Mob. Merry (Paulina, or 
Rusfian daughter, 1787. 4- Nr 
teimdsig erzählt.) — Rob. Bus ( 
f Poems, 1787. 8. ſiaden fich einige 
der gehoͤrige Gebichte.) — © 
(Edward, or the'Curate in Ill C 

1987. 4.) — unnen (The Wron; 
Almoona, orthe Atricans reveng 
1788. 4. nicht fehe- Dichterki dan 
Kent.) — Ungen. ( The Deſerter im 
books, by a’ young Lady, 27643 
Der Innhalt iR glüiicher, als bie £ 

ſtellung .) — Umella Wickering (The! 
rows of Werter, 17 88. 4. Eine 
alactliqe Verſiſtcation der Leiden deon 


1 
— 




























ge Curate, 1788. 3. Adriano, 
the firfe of Jane, 1790: Das ak 
fer, als das leptere.) — Ip. G.E 
(Aura, or the Siave, in rwo UM 
1788. 4.) — lingenannte ( Ardal 
1787. 4. Laura, or che fall of 

nocence, 1787. 4. Bedde ſeht mil 
mäßig.) — In den Excurf. ro Parı 
ſus, 1787.24. IR Das beite Gedicht⸗ 
Erzählung, che Family Fracas.— 4 
der Poctry of Ahına Matilda (elf 
genoimmener Rahme) 1788. 12. Finden 
einige gute @esdhlungen. — Magen. (0 
lic liberty, 1789: 4. nicht ſhieqt. 
Jam. Stanfield (The Guinez VoyM 
in IB. 1789. 4. ganı gut.) = ° 
den Poems by Jnf. Sterling, 178% 
fiudet ſich ein rzählendes Gedicht, 
buican, in drey Büchern, woron dast 
eine Paraphrafe von Chaucers Squi 


tele, und das zweyte and dritte Nae c 


voR 


0064 


‚den dem ⸗ten ui zen Geſ. des vierten 
"Bude von Spenferd fairy Queen find. 
Des Sanze in in Detaven, und sehr gut 
duhpriesen.) — Beſt (Metilda, in fe 
ven Cant. 1789. 4.) gehört zu den ſchlech⸗ 

ti) — Ja den Poems by Miſs Lei 
dis, 1739. °8. finden ſich einige Erzähl 
Unen. (The poor foldier, an Ame- 
Skanzile, 1789.4. iR ſehr mittelmdßig.) 
EN (The fable victims .. . 
's7891 4. Der Innhalt iR beſſer, als die 
En Berkßcation:) = ° 3: Zamkeidn (The 
irrows of Slavery, 1799.-12. ohne 
Haile.) — Ungeh. (FhePrifonst790% 
—5 — Uebrigens ſinden ſich in 
























Meisten Sammlungen von vermiſch⸗ 
A Sedichten noch manche hieher gehoͤ⸗ 
Mes und bey dem Art. Romanze ſind 
—* fo ‚geannste Legendary 


het, — | ale 
Dichtera: In ber: Borvede: gu 
—2 Rache S. XI gedenkt —* 
a cer zu Gtrasburg befindlichen Hand⸗ 
Wh, weiche Erzahlungen von Gottfr. 
u Strachurg, Hermann u. due und 
Betr ven Würzburg ethalten fol.- CO: 
d die Berir. zur Grid: Dis deutſchen 
Mage Sp. ı. ©. 94. Eond.ıy27. 8) 
u dem letztern finden ſich noch 67, arbßs 
PRRIS comiſche Exrpihlungen iu einer 
Mo bſe ett auf der Raiſerl, Wibliorhek zu 
Men — und ſeine ſchdͤat Hiſtorig von 
Mielherdt aus Gurgunt..Arft, 187% 
B. Vie vorher angef. Beotr. S. 732.) ſo 
der arme Heinrich, in C. H. Mullers 
Veneng von Minueſdugerna. 197. NUR 
2 —** reden, — In Caniler⸗ 
Br Meitners: Quartelabſchrift, Et. 1. 
9 if: Mesender ımıd Antllore der 
Bits, aus eben dieſem Dettpumdte abge⸗ 
Well, Don den vorhin gedachten 
von Straßburg if, In ber. ange» 
Wehe Mallerſhen Omnmtung ı. 209 
Un Eryihtang von der Minnen +- amd 
Wh; 5.243, eine ande „van der Wi⸗ 
| Bei ons der Strasburgiſchen Hand⸗ 
Mi wie ‚: aus eben. diefer Hande 
IR Die Erjöhlang.von dem Pienninge, 





Mn, bon dem Art. Wichitunft, ©. 655° 


— in Verſen von deut⸗ 


Ex 10 


Yeib, S. 6 Beflnbrtch, zus Asien 


Beitpuntte'der meiſterſanger geborem 
erſtlich, die ſongenannten Schwaͤnke 
derſelben dieher, von weſchen, unter aus 
bern, Bund Sachfens Gebichte, Mind; . 
170 FI Kempten rdız 16163 
ZUR N 120 diele Proben kieſfern. Ferner 
ſind aus dieſem Zeitpunkte Yorhandens 
@ine allegoriſchr Er tyluntz von dee Piche, 
abgedruckt im sten’ Tahep--des- deutſchen 


Muſeums, Nov. G. 1026 u. Aller⸗ 


hand Gesdhlangen,:- oder Beyſpiele, in 
Auer‘ Yankheift ſu· Woifenbuͤttel (Ss 
Bevtr. gut Moſch.und nterarurvon 
©: E. Leſſids, ®:$. ®, 9 2) ind, _ 
wahrſche iniichet Weiſe Aus eben: dieſent 


JZeitpuntt. um Mlberus (+ 1153.- "Diignte 


Woldadt ſo ˖ unſe Here Godt dorch . .' 
Di’ M. tier den Meridt ertoͤgẽt, rin I. 
A. Kilfereii : Centiſolio Luthoran 
174 9.8. B. G. 6). a Diesioge 
Mar, her TR. and 
Gtradb: 1437. 3. von Joh AREA, Mia. 
zer gen Fonn aflenfals auch Nu'den.eradds 
ferien BSrdichten gerechaet werdes. El⸗ 
nige · Uuczuͤge daraus ſinden fich-Ain den 
Deptn zn Seſchichte der aatſchen Gpra⸗ 
q, Th. Sr ’ Rustätl 
Weldid :(ümter ſeiuen Habelıt;, "oder, 
Gſopus neu gemacht / Feft Isa 1584.96 
Anden ſich auch Erzahltugen. »S. übeto 
gens den art. Fabel.) aus bem ruũ⸗ 
datten Newer teutfner Bringen „2°; 
RUHE; 1901. 4. ud zwert ersäifitnde' fie⸗ 
ver in das deatſthe Müfeam', Mad 1776, 
S. 404 und in die oben angeführten Ber⸗ 
trage, Zh.i. ©. 327 eingeräckts us In 
Veh. Wihe Lauremberas ne) Veer 
ven berbyinenden. Scherzgedichten Ch 
er a8. Caſſel 1750. 9. fndın fig:ioced 
riatrdautſche Erzählungen. Ixiede / york 
Hayes’ (1754, Grine Fabeſn und Et⸗ 
Mhlunken erſchienen zuerſt, Hamb. 1738. 84 
&;-Äbeigens den Art. Habel.) Nie 
zog Dicdtich Oiſele ¶ 1709. ‚Neun Erzaͤhlun⸗ 
sen voii ihm ſtehen in den. Vremiſchen 
Beytedaen , und den Berufen söcyrife 
ten ˖ von den Verf. derſelben, fa. mie. in 
ber Gamml. ſ. Poetiſchen Werke, Bei.bws 
4767. 5 Asp Een i tebe⸗ iß in dem 

3.2 Nekro⸗ 


333° €rz; 


von 
uf er 


i 


Selst, Schuldt 
) m Jeb. Ehrliph. 
t 1265 in Schaferahlun⸗ 
Berl.) 1742 8. 2748. 8. 3764.85 
Leben ſindet Ach im Nekrolog, 
. 435. und in 2. Meiſters Characteri⸗ 
deutſcher Dichter, B. 4. ©. 228.) — 
eißn, Bürchteg.. Bekert (t 1769. G. 
den Art. Sabel.) — Jat. Briedr. Lamas 
precht it dee Verf. der 1744 erfhlenenen, 
und ben Kos Dersilichten Gedichten ı176P. 
g, nieder abgedruckten Erzahlung, die 
Nachtiaal. Ban dem Verſ. Anden ih 
. Race. im Journal ‚von und für. Drwtide 
Land, 1789. St.9. G. 308. St. 6. ©. 548.) 
— Jod. EL Gilegel (t 1749, N. dem 
dan B. % Werte, ©. 161 u. f. ‚Haben 
ch vier mocal. Zraählungen.) = „ob, 
Wwdolph Sqhlegel (Seine in den Beludi⸗ 
gungen, in den Beemlihen Bedtr. und 
in den Vernuſchten Schriften, ‚von deu 
SBerf. derſelben beſindlichen Kabeln und 
Erzählungen hat €. €. Gaͤrtuer/ Beips, 
1769. 8. herausgegeben.) — Bios. Um. 
Ceusbruch ( Hoetiſche Pradplungen , Seft. 
. 3750. 8.) = €. M. Wieland ı) Er 
ungen, Sellleon 1753. 8. unb im aten 
Dre. dee Bänder Mh. ſ. Vetiſchen 
GSchriften, ftaſch. awen in Subers Chaiz, 
awer bey Ticharners Ueberſ. von Haller, und 


Karte 


1766, 8. vera. Zär. 1768. 8. fruich. von 
Maker, 1770. 1m 9) Enbemiens Treime, 
in der Klopiſchen Bibliochek. 4) Come 
Bobus, Beinj. 1771. 8. 5) Nebiue, tu 
der Aintholagie ber Deuskben Th. 1. G. 265. 


Wh 
| 


. 1776. 1) Seren 
«1777. 18) 
‚chend. v. J.1778. 13) 


z 


Soma und Gul⸗ 


14) Das Minter⸗ für 
— Ungen. (kanmigte 


Erz 


7) Des Manlibiers Zaum. 18) De 
VBoselſans· 19) Clelia und Ginibald u, 
4. m. weilche in f. Ausetleſenen Secdichter, 
Jena und Leipz. 1753017137. 8. 7 B. ⸗ 
ſammelt worden ſiad. Wegen michreren, 
Apnlicher Gedichte, 6 die Art. Lebrge 
dicht, Schersbaft, Heldengedicht 
am) — € 89. (Berfuh in mw 
tiipen Erzählungen, Seft. 1765. 8.) — 
Sedr. Wilp, m (erßenkerg (Zandeicden 
keipi. 3759. 8. 1765. 8) — Job. Math, 
Claudius ( Tändelegen und Ersdhlungn, 
Jena 1763. 8. veranlaßt durch die work 
gen, aber weit unter ihnen.) — Haut 
wanater (Anakreontiſche Eradblungen, | 
of. 1765, 9. Redehmungen D— Job: 
ede. Lünen (+ 1771. Im ıten St. 
Schriften, Hamb. 1765. 8. 4 Th, AniR 
Bd 18 Ersdbfongen Eine Lebeuäig 
khesibung des Merf. liefert der. Nekrus 
©. ss.) — Ib. Deal. Mia | 
(1.177» I3n$ Cinzelen Gedichten. —* 
1769. laden fin, unter dem Titel: Wie 
nemenogenie, dern Geiählmern; .uub' 
and die bafctbR absebruchte Vaurede ih 
Ab dabia sehnen. Im iten Tp. (Yo: 
then Wote, Wichen 1780. S au dh, 
And deren noch verkbichene euthauch 
Sein Leben im Necrolog, ©. 57.) m 
Gotth. Som. Bange (} 1778. Dex Come: 
Halle 1769. 8. verfänt im Squmidiqc 
Aäman, dee Muſen von eben dieſem Set 
se.) = us. Dior. v. Tpämmel ( Its; 
culation.der Biebe, Beip. 1771. 8) =; 
Umgen.: (Bedichte Im Geſchmack Des Geg 
amt C. 177% 1773. 1780. 8. enthalic 
verfibiebene Ericbluasen.) = Tu Aue 
8. Karfian N. Vebichten, Mictem 7. 
flohen (ich einige Eriählungen, -—. Sum: 
Zol. Oertup (Das Mhechen vom Wub 
bequet, Bit. 1778. 8.) = Joh, ©. Cm: 
Bennc ( Amers Dickie nach Eodsane u. 
Bricheuseongreh, Jena 1773. 8.) ⸗ 
Getty. Tontius (type. Bed. und Ersäblunh 
ven, Bretl. 1773. 8. Geb. Dreiduh 
1788. &) — linges. (Die Sauuenbähle 
Semb. 1773. 3.) = Hingen. (ÜBibegen 
imge Dasın, Wera 1774. 8. + 
Genfitcable Erzählungen, Micnı774. 5 
Grjäpiungn mb 


Spice, 
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Spiele, Par, m6. 8.) — ungen. (Ber. Blumenleſen (S. den rt, Lid.) — 
Roſenraub, Bert. 1778. 8.) — Peop. Imgleichen gebbeen, im Gamen, noch 
31. ©, v. Eeckinch (Adlerkannt und Nett⸗ biefen: Die Winterreiſe, von Joh. Gi 
Gen, in 2 Gef. im d. Duimmu.F.1779 DateM, Düffeld. 179.8: mb ebendefe 
ud Win 1783. 9. Einzele Erzählungen felben Sommerveiſe Halsı7ro. 8. beude; 
in ſ. Sedichten, Sek. 1780. 1783.8. 3b.) im aten Zp. f. Werke, Salbei, rrroumb 
T Zimgen. (Lamichte Wintermahrchen 3773: 6. 35T. — - Die Tupeselfe, Leipt. 
dem Eamin, Baf. 1780. 8) — UK 1770, 8 — Gehbidite meiner Aciſe not 
8. v. Kogchue (Erzdhlungen, Leipi. ı78:. Yoemsnt, Beim 17728 — U m, — 
)— B. 8. 9. Reinwald (Voetiſche IT. Mesähhmgen in Proſa. De 
rmen und Erjahtungen, Deffawı785, , Mahl derſelben IR (6 uroß, und die Bein 
X ungen, (Torhiftpe Erzahlungen tn sen zwiſchen ihnen-wrb dem Moman (ab 
| Bein, Verl.1784. 3.) — Cpr. eud. Po ſchwer zu Seiltimmin, daS es aumägr 
&gtig (Ersöptungen aus den Mitters MAR, Die Bei bien mm.befrichigen. De; 
z . . Weibenfeld 1787. 8.) — imdeſſen, berfelben eimmapl Im- Torte H6« 
en (Altagliche Auftritte Im Mes⸗ dacht worden If: ſo wil ich von den mi⸗ 
| ‚”"Mänden 1737. 8. Altdelid, bekannten Neacheicht geben. — Wou 
(IE fern oßtgti) auch gemein beißt; geiechifben Gehriften Lafen A) Diehen 
| 


| 
P wohl die proſaiſchen als gereimten echnen, verſchledene Nufiäge des Lucien, 
| ngen in diefer Samml. es ſind.) als'ı) Zuudrs 4 weoftor Mentfih, Im 
8. dedr. Oenfomig (Ersäplangen und sten Zp. der MWaferkhen Ncberf. von f. 
le. Bätt. 1788. 1.) — Berner finden Gbelften, Bür.2770.8.48.) N’Adr- 
Erzdylungen in den Ged. son Kiel Holk Froprar, a Shader (Ieal-von Ri; 
“in Efings Schriften — in den Phan⸗ Paoukend, Ben, ısas. 8. Deutſch ben 
‚Shen, Dresd. 1774. %. 225. — in; Water Im ıten DE) 3)- "Ardgardger 
U Beppens Bed, Leips. 1783. 8. 236; deidondırne (Mewefch Im aten Th. bes 
se {1 €. Srdr. Bern. Zinkernagels Ced.: Waſer) 4)- Andniar 4 Iver (Ital. Ben; 
Win, 1787. 8. — in den Blumen auf 1953. 8. Deutfiisvon Ric: WIR, Gtras. 
AN Mitar der Brazien, Leipz. 1787. 8. — 1906. 4.' und im sten Ge der ‚Earlirts 
EU 3. ©, Laigbeins Oed. Peipz. 1788.89. ber Beytraͤge.) "Sennsöfifiie beſinden 
ME. 2. Kofegartens Bed. Beips.ı733. ſich dieſe Nufidge Miunnüch-in benlichef 
EI. — in B. C. Pfeffels Poet. Ders des Lucian von V. Mlanccurt, War. 1634- 
Baſ. 178951790. 8. 3Th. u. a.em. 4. Amfi. 1683. 8. 4B. uud von Maſſten, 
haben mehrere unfrer Babeldichtee Pas. 1787. 10. 6 B:. Engliſch, in deu 
hen bey ihren Fabeln (S. Art. HFa⸗ Ueberſ. von Fern. Spence, Bond. 1684. 8. 
slefert; und mehrere größere Ges 4B. von Th. Eränflin, 1780. 4. 2 B. 
mn diefer Art, ſind bey dem Art. Nos fe wie Deuitfch noch im ber Wielandichen 
„Scherzhaft, u. d. m. zu ſin⸗ Meberfegung. Auch haben die Italiener 
— Sammlungen;: Eerhlungen noch eine neue Ueberſ. des ducian, won 
Inge Damen und Dichter, kemgo Gpiridtene Luſt, London und Ven. 1764 
2 s Bde. (aus Wieland, Hagedorn, m. fi 8. 8 Ge. erhalten — .— e 
kichtwehr, Kaſtner, of, er ° Bon roͤmiſchen Scheiſtſtelern· Br. 
Way, Blchn; Facobt, Karſchinn, u, tüs Petromus Wälter (Ed. pr. (Mo- 
6) — und einzele finden Ach in ver⸗ diol;) 1476. 4. Ultraj. 1yo9..4. Am 
ı Mala Seitihriften, als der Schreib⸗ ftel. 1743. 4. à ®. Lipf. 1781. 8. 
IM, Monat, 1774 u. f. 9.50. — in ‚Sesfch. imslich; wentghens fünfmadl, 
DR Porrida, u. a. m. fo mie in den, zuerſt von Mich. Marolles, Par. 1667. 12. Ä 
I den "rt. Dichtkunſt, S. 655 anges suleht ven Boldpreaus, kond. 1740. 8-1 ihr 
Mitten vermifhten Sammlungen, ımd tn 2Th. Das Gaftmabl des Trimalelon, ! 
kn zeiſiedenen Drufenaknanachen tind ee ‚ bmenmaplz Dad Mahrchen - 
3 
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der Dita cum Euheſas, von be 


gum er Julien, in den Fahles d’Efope, 


Ly n 14844 fi Wen Brantome, in ß. 


verien Diac. far les femmes galantes 
ven St. Epremont, im aten B, W. 
Vurog. Weitingas.ı Von da Fontaine, in ſ. 
Gontes; aArematiſirz von ta Motte, im 
2 Dur Ser Par 1354. 12, 
2 Boe. Meuifein-einstih, Anna77z 
828. : Das Vaßabl des Zrimafrion, 
je. 2100 Din, dor ⸗Brotl. Deuteäge 3. das 
Wehen. minder Motrene, von. Zeiler, 
wid deamatiurt von ·C Sch. Weibe und 
Gotth. Eybn aſma. Erlaͤuterungo⸗ 
ſchriften :ı-Prankania uen int. Boniol, 
M.önlad, ben: .Muda. deſſelben, Feft, 
6 4. ehar.his ctbeit des Ztam 


in Vgliiatien·jn. dee Mitte dep ızten 


rsb:aewskinbenen kzagmentes vhn dem 
@nitwoht deoc rinaleipn: Hadr.. Vale, 
Ge st lea. Ohr. .‚Wogenfchit. .. Dif- 
ſorx. Par. 1666..8r (genen die Merhte 
Bei.) .yud Nqot. Ftatilii ¶Pierre Yan 
Apı tögie (hr die Aedubeit) ben der Ausg, 
Beinen, ‚Bar. 1666.;8. und auch bou 
der Vmiarraminet luso⸗ beſindlich. Ue⸗ 
her. daß, Vyracblich au. Belgrad im J. 
Bes :Himene: Sms Obfervac, 
abe Pin. 2493 2.10 EI. Jan. Breu⸗ 
ger Dr Baxante „worauf Naudat · ſ Cop« 


Uecunqup de:lietrane ,„. Par. 7700, 
. Br Mbrieb, Auch Biaet ſich noch ein Auf 


ſor über Inn SciGpremont, im. aten 
B. der Wepke haflxibene fo- wie in do 
Euer. und im: ijen· Poe. der Hilf. littes. 
de France. - Mehrere litterar. Nachrich⸗ 
ten llieſert Paluicii Bibl. lat. Lib. IL 
ar Nol.ii Bin. Ausg. v. 1773) — 
Npaleius (:Bon ſemnen auf uns ackomme⸗ 
mn: Sıbriften gehört pur das Motamor- 
phioieon, ſ. de Afıno aureo, Lib. XL. 
dem Lucia nacherzablt, hieher, das, 


mwiit ſejnenuͤbrigen Schriften, Rom Pe 


fi. Eu. pr, pr Lugd4B.4614.8.:2: Bd 
Akkenb, 1778. 12.7 B. gedrudt mors 
deu-ifi: ‚Meberfee in dae Italieni⸗ 
ſche von Mat. Mar Vopasdo,.. Ben. 
1537 Und 1999, 8. . Bon Agn. Firenzuo⸗ 
la; Ben, 1535. 19 1966. 8. In dag 
Spaniſche, von einem Ungen. Mad. 


ers 


601. 8. In. das Seansäfifche, wa 
Bull. Michel, Par. 1522. 4. Don G. de 
lo Boutiere, (yon 1553. 8. Bond 
oupeau, ar. 1558, 8. 1586. 8. DM 

‚de Montigart, Par. 1612. 8, wih 
Bon einem ungen. ar. 1696. 12.29, | 
Bon dem Abt Eompain de Gt. Marti, 
Bar. 1707. i2. Bon elnem Uogm- 
Gteabb. 176.8. 2%. In das Deut 


ſche, von Aug, Rhode, Eeipi. 178,6 


9.©. Die Epifohe von Woche und Ymay | 


"eingela, italienifch, won Hercole up 


Üdine, Ben 1599. 12. Franz. von Iech 
Mausie, Par. 1546 und ıs57. 8. Indy 
fen; von Zgnag de Wrugiere, Um 
2699: 8. — - v5 
LCateiniſche Erzählungen In —X 
von neuern Dichtern: Ein, in CW 
pien getaufter Jude, Peter Ulpb 
ſchrieb jun Auf. des saten Jahrh. einige 
De. clericsli difciplina, weldes, R. 
zieh ich weiß, zwar Nie gedruckt word. 
#, in,welchem aber ich verſchiedene Me: 
folgenden italienifhen Novellen, * 
nigfens.dem Sonpalte nach, befinden. s 
iß in Born. eines Geſpraͤches zwiſchen 4 
nem. Bhilofonhen und feinem Sobhe ab; 
ſakt; und jede moraliſche Lehre darin: 
icaend einem Mahrchen, ‚als Berig 
belegt, wovon einige aus dem, bep Lig! 
Het. Fabel angejeiaten Calilab E' 
Damnah genommen find. Auch ilc 
feanzdfifiche Ueberſ. davon vorhanden, WE; 
welcher, Cablus, ta f. Memoite fi; 
les fabliaux (Mem. de I’Acad. des l 
fer. B.XX. 6.361) unter dem algemdh: 
nen Titel, Le chaftogement du ps 
au fils, Nachricht aiebt, ob er bie Go 
sdplung gleich fon, als ein Original ai 
fiebt. (CS. unter andern, 3 | 
Anın, zu Chaucers Melibeus, in Qu⸗ 
ces: Works, ©. 4. ©, 138. Ediubet 
Ausg.) = Ein Mönch, Rahmens 9⸗ 
bann, feü um& I. 1200 bie. Hiltort 
feptem Sapientum Romae, die auth NR 
CTitel Deſopathot führt, geſchrichen 
oder vielleicht aud dem Griechiſchen, mel 
aicht or aus morgenlndircher Grad 
gesogen haben (©. Fabricii Bibl. Gt, 
Vob &. ©: za9.umd Bambi, © em 
140 








8 
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©, 140, Sam. }.) und diefe iſt, unter an⸗ 
bern, Par. 1493 gedruckt, und in alle 

‚ Obaleich imier mit manchet⸗ 
leg Berdaberangen » üherfegt worden, ald 
merk in tie Provenzalifche von Habers 


’ (6, Oeuvr. de: Faucher, DL. 560 b.. 


Par. 1610. 4.) In das Italieniſche, 
unter. dem Titel: Eraſto, gedruckt, Ben. 
‚1533. 1553.02. (6, Fontanini Bibl. del- 
la Eloquenza Italı ©. 157 (2) Ausg. von 
153. vergl, mit Gprbon De Percel, Bibl, 
des Romans B. a. G. 1935.) — In das 
Jeanzöjifche ‚ mit der Aufſchrift : Hi- 
Boite pitoyahle d Eraſtus .. Lyon 
BGs. 16. Par, 1572. 16. Rouen 
1616. 16. ind in einer neuen Ueberi. 
"8. Reife, Bar. 1709. 12. In das 
‚ @panifche - von Hurtado de la Wera, 
‚WB. 1573. 12, In das Engliſche, mit 
‚m Zitel, The feven wife Mafters. 
da das Deutfche, zuerk mit der Auf 
Seit: „Ole nad) volget ein. gar ſchoͤn 
Curnit und Sifori .... LLera £ 
: Wagöh. 1458, f. 1451. f. 2486. f. und dans 


ab, water dem Titel, Bon ‚den fichen. 


wein Reikern, -Aug6d. 1474. 1480. 4. 
De dicſer Geſchichte nun erzählen die ſie⸗ 
ben Beilen, zum Unterricht des Sohnes 
Web Koiſers, oder Königes, welcher bald 
Diecktionus , bald Pontanus, bald Ey 
runs beißt, jeder eine, oder auch pwey 


woven verſchledene vom Boc⸗ 


, 0.00. nachacahmt worden find. 
we Cine qnliche Quelle mehrerer Mahr⸗ 
en in neuen Sprachen, find bie fo ges 
Mani Gefla Romanorum, melde, 
Sebeiheinlicher Weiſe, um eben diefelbe 
: Bis, als das vorhergehende Werk, zu⸗ 
Damen geſcheieben, und, unter andern 
‚4a (1473.).f. Goud. 1480. 4 f.l. 
88. f, 1494: 4, Par. 1521. 8. mit 
Babe ober weniger Veraͤnderungen und 

arudt, fo wie, tn ‘mehrere 


Guam ‚-als in das Engliſche 1577. 


2 (Megte Ausgabe) zuletzt 1689. 12. in 
Wh Deurfche 1439. £. (S. Pamers An⸗ 
"en, ©. 178) Hberfegt worden. Meh⸗ 
u Nachrichten von dem Inabalt deffels 
en Raben (ih in Wartons Hiftory of 
Engl, Poetry, B. 2. ©.14 u, fı und 
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in einer eigenen Diſſertation, vor dem 


dritten Bande dieſer Geſchichte, fo nie 
ia Schellhorns Amoenitat. B. i. G. 796 
und in M. Gotzens Vorrede zum dritten 
Th. ſ. Canzelreden, von welchen beyden 
aber das Buch ganz von einer faliben 
Seite angeichen worden id. — Berner 
gehören zu den lateiniſchen profalichen Ere 
sählungen, in gewilfer Art, noch, bes 
Boceaz Wer, De cafıbus virorum ee 
Feminarum illuftrium , (worin ſich auch 
die Sefchichte von ber Pabſtin Johanna 
Befindet,) gedruckt, unter andern, Par. 
1544. f. Italieniſch von Betuſſi, Fl. 
1006.8. 2 B. Franz. von Laur. Pre⸗ 
mierfait, Even 1483 f. und von El. Dir 
tart 1578. 8. SEnglifch, von Eudgate 
(S, vorher die poetiſchen Eradblungen.) 
Deutfch, von Heine, Steinbdwel, aber, 
wie es ſcheint, nicht volidudig, Ulm 
(1473) f. (&. Panzers Annalen S. sos 
52.) — "Poggis (Voggio Braciolini 
+1459) Florent. Facetiar. Liber. f. l. 
eta. f. Mediol. 1477. 4. Die einige 
vonddadige Ausg.) Balıl. 1488.4. Par 
1511. 4. Italieniſch, Ben. 1553. 4 
Franzoͤſiſch, mit fehr vielen Auslaffuns- 
gen, £oon, f. a. 4. ebend. 1558. 16. Par, 
1605. 16. Ben Durand, Ami. 1712. 12. 
— Hier; Morlini Novellae... Nap. 
1520. 4. (Eben fo felten, als.ankdkig.) 
— loa. Meurfi (ein angenomimener. 
Nahme) Elegantiae latinae Sermonig 
£. a. et l. 22. ine Ahnliche Ausgabe, 
woben die Puttana errante des Breting 
fi) befindet. Eben das Werl, water 
dem Zitel, Aloyfiae Sigeae Satyra So- 
tadica de arcanis Amoris et Vencrig, 
ſ. a. et l. ı2. Sesfch, unter dem Ti⸗ 
tel, Aloyſia.. f. I. 1680. ı2. Unter 
bem Titel, Academie des Dames . ». 
Ven. ſ. a. 12. mit 36 Kupfen. Unter 
eben dem Zitel, Ven. f.a. 12. 372 ©, 
— Seine, Bebel (Margarita Facetiar. 
Arg.1809.4. 1514.4, Antv. 154 .. und 
bev Beifchlin Facer. felet. Lipf. 1600. 8. 
1609. 12. Deutſch, Seft.1589. 8. vers 
mehrt mit den Apologen des Bern. Dchink 
son@enis, ebend. 1696.83. Wesen dhnlicher 
Schriften, ſ. den Art. Scherzbaft. —— . 
| Erzaͤh⸗ 
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Erzaͤhlungen in Profa, In italis⸗ 
nifcber Sprache: Die aͤlteſten berielben 
finden fid in einer Sammlung, welche 
den Titel Ciento novelle antiche, oder, 
wie es auf dee zweyten Geite des Zitel» 
Blattes beißt, Fiori di parlare di belle 
cortelie e di belle valentie e doni ſe- 
eondo ke per lo tempo paflara anno 
fatto molti/ valentuomini führt, und 
zuerſt £. I. et a. 4. darauf, Bologn. 
1525. 4. Ben. ı571. 4, gedruckt il. Mü 
veränderter Reibtfihreibung geb fie Biuc. 
Borgbint (nit C. Gualteruzzi, wie 
Benglet du Sresnon in ſ. Bibl. des Ro- 
mans, 9.3. ©. 307 fagt)) unter ber Aufs 
föprift Libro di novelle, di bel parlar 
gentile... Fir, 1573. 4. und hierauf 
Fidalgo Partenis, Neap. 1724. 4. und 
Dom. Mar. Manni, Il. 781779 4 
2%. heraus. Der Verf. der Voerede zu 
dem Novelliero italiano, Ben, 1754. 8 
4 B. fest, S. XII. u. -f. the Alter indie 
Zeiten des Ezzelino da Romano, mithin 
in das ıste deu Mfang des ızten Jahr⸗ 
bundertes, und glaubt, daß fie groͤßten⸗ 
theils aus den Mahrchen der alten Trou⸗ 
badours gezogen ſind. — ion, Boccac⸗ 
cio (+1375. Sein bekanntes Decamero- 
ne, welches au tn einigen Ausgaben, 
den Titel, Il Principe Galeotto führt, 
erſchien wer, ſ. l. et a (1470.) f. 
und iR nachher noch ſehr oft, vielleicht Aber 
hundert Mahl gedrudt worden; bie befs 
ſern Ausgaben davon find Flor. ı527. 8. 
(nach der einenen Handſchrift des Verſaſ⸗ 
ſers) Ben. (bey Giolito) 15941. 4. 1542. 1% 
1546. 4, 1353. 8, Ebend. (bey V. Val⸗ 
ariſi) 1552. 1557. 4. Lione 1552. 12. Ebend. 
mit Anmerk. yon Bembo ı555. 12. Lond. 


1735, 4. (von P. Rolii) Um, 1786, 12. 


s Bd. (ibn, aber miche correct) eine 
Handſchrift des Manelli, (Flo) 1761. 4. 
gend, 1774 12.3 B. und tal. und Friſch. 
Lond, (Paris) 1767 1761.8. 0 D. mitte 
Kpf. Die Storentiner Ausg, von 1573. 
582 1587 find verkümmelt. Ueber⸗ 
ferze iſt es, in das Spaniſche, Ervile 
1496. f Toledo 1524. f. Medina del Cam⸗ 
po 1543. Vallab. 1550. f. In das Fran⸗ 
zöfifche: (aus weicher Eprache, mir die 


Ers 


Statienee ſelbſt eiardumen, urfprüngliß, 
der größte Theil diefer Ersdblungen, ſo 
wie ein anderer, aus ben Geftis Roms 
nor. und ſo gar aus neu griehifchen Res 
manzen gesogen iſt,) unter bem Titel, Le 
Prince Gallior, von Zaweent bu fees 
mierfait, Par. 148% t. 153 8. Beute 
Macon, Par: 1549. f. 1559. 4 1978. 16. 
koon 1598. 6, 1998. 8. Am. 1697. 8. 
a B. mit K. und bey der angeführten ites 
lieniſchen und feiſ. Ynss. von ı757. Bew 
einem Ungenannten, ſehr fen, Am. 
15971699. 8. 2B. Elan 170251718. 2. 
sd. mit K. Don einem Ungen. Var, 
1780, 8. und ız. 10 Bde, mit nıı Kpfeu 
In das Engliſche. Schon Chaucer hal 
verſchiedene feiner Erzählungen aus beup | 
Boccag gezogen. Sechtis derſelben eb 
W. Paonter, unter dee Aufkhrift, The: 
Palsce of plenfure, ı566 und 34 iM 
bem sten Th. 1567. » Heraus, weide 
noch Öfterer grbrudt werden ind. mh . 
find eiazele Erzählungen ,- als Titus und 
Geſippus, von Edw. kewike, 1568. 1% 
Theodorus und SHonoria, von C. T. 1969. 
is. Cymon ımb Jphigenia von ebend 
i3. fo wie nachher von Droden, in Berk 
gebracht. In das Deutſcheo, wit dem 
Titel: „Sie bebt ſich an das puch vo ſeb 
nem meifler In greckiſch genant Deca⸗ 
meron, das Ik eento nouelle iu welſh 
Vu hundert Hiſtori oder neue Babel M 
teutfche. Die der hoch gelernte Hocte Jo 
bannes Boceaccio zu liebe vnd fruͤnt⸗ 
ſchafft Ichreibet dem fürken vad prindps 
saleotts ... fh. er =. (waheſcheinlicher 
weite, Ulm; f. Paners Annulen der 4b 
tern deutichen Bittwatur ©, 49 u. f.) £ 
Augsb. 1490. f, mit Holikpn. etwas vi 
ändert, Strasb. 1509. f. 1519. 1535. i94, 
1587. £ Augtb. 156. f. mit ziemlich 
poßierlichen Holzſchaitten, und ohne Het 
berſegung des Verſe, mit welchen ſach die 
Novellen ſchleßen, Feſt. 1629. 8. 1649. 
12. Neu uͤberſezt, Gt. Petersb. 17220 
1784. 8. 48B. und eine Auswahl Darand, 
antee der Aufſchrift: Kern der lufigen 
@esdblungen aus dem Boccay f. 1. 1762. 
8. 359. Auch find von einzeln Sich⸗ 
lungen, lateiniſche licherfegangen, und 
aufler 
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waffen der vorher angeführten Urbeit des 
Bine, Yrugiontino, noch mehrere italie⸗ 
niche Verſmeationen einzeler Erzahlun⸗ 
gen vorhanden. (©. Quadrio, Stor. ex 
Rag. 8. VI. ©. 353 u. f) Erlaͤute⸗ 
rungsſchriften. An Anmertungen und 
Ertldrungen haben 45 die italleniſchen Ges 
ihren, als P. Bembo, ud. Dolce, 
Fr. Mungo, Unt. Brucioli, Bir. Ras 
ei, Sr. Sanfoyins, u. a. m. ben ben 
vorher auge zeigten Ausgaben des Werkes, 
uißt fchien laſſen. Die wichtige Schrift 
beräber IR aber dei Dom. Dar. Manni 
Ikoria del Decamerone . . Fir. 1742. 
4 Mad litterariiche Nachrichten finden 

Muh in des Mazzuchelli Scrier. Ital. 
T.2.P.3. 6.1315. 
‚Bl. della Floq. Ital. B. 2. ©. ı72. 
Sig von 1757. In des Erescimbent 
Moria della volgar Roeſia, ©. 1. ©, 15. 
8.36.1860. f. Ausg. von 1731. In 
Elements Bibl. curieufe, B. IV. ©. 384. 
da des Quadrio Stor. e Rag. B. VI. 
S. auf, Im des Tiraboscht Storia 
' ker. 8. a. 0.8. und cin Berzeichhif 
nehrerer, ahnlicher, obgleih arbhcrer 
Ggqriften, In des. Lenglet du Fresnoy 
VFbl, des Rom. B.s. ©, 293 u.f. Das 
eben ver Berf. IR in des Fil. Vilain 
_ Vire degli Vomini iltuftri Fiorentini 
beſndlich, und auch von Bir. Gquarcia⸗ 
„fe, ded. Dolce, Be. Ganfevino, Pap. 
' Mefiene, u. a. m. geſchrieben worden.) 
= Ger Glevani (Bon Poccianti, in 
Ä f Bergekbnih der Aorentiniſchen Schrift: 
Mer, S. 96. Ioannes Comicus ges 
ment; fe-beres ums J. 1378 ſein Pc- 
corone gekdrirken haben. Es enthält, 
Mer 25 Salaten, noch so Novellen, und 
8, Ben. 1558. 8. Ven. ısboundısös 
Edract.) = Fratic. Garchetti (1400. 
Geine Novelle, deren urfpränglich drev⸗ 
handert gewefen ſeyn follen, find, ander 
DM 58, erh, Flor. (Neapel) 1724. 8, 
sd, gehruch Warten, inf. Hiftor. 
of Engl. Poetty B. 3. S. 470 behauptet, 
Seccheni habe vor Boecat geſchrieben; 
ber Manni in der Iſtor. del Decame- 
tone, jetzt die Abfaffung feiner Erzah⸗ 
ga, Th. 2. G. 134. Ind I. 1376.) = 


In des Fontanint . 
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GSabadino degli Arlenti (inter berg Titel, 
Porretrane, find 70 Ersähl. von ihm, 
Bot. 1483. f. Be. 1521. 1540. 8. ge⸗ 
druckt.) — Dofuccto Salernitano (Geld 
Novellino . . . Ben. 1484: f. 1493. £ 
eBend. 1522. 1525. 1541. 8. enthält funfs 
gig Novellen) — Pietro Bembo (GN 
Afolani, Den. 1505. 8. 1558. 12. Fir. 
1515. 8. : In Verfe gebracht von P. M. 
Ant. Martinego, Ben. 1743. 8. Ins 
Spaniſche hberf Salam. 15 51.8.) — 


kuigt da Porto (Fı529. La Giulotta. 


Ben. 1535. 1539. 8, und ben f. Rime, 
Vic. 1731. 4. eine einzele Eridhlung.) 
Nic. Machiavel (} 1530. Nov. piscevo- 
Iiffima. .. di Belfagor Arcidiavolo... 
Slor. 1549. 8. IR aber nicht bie erfie 
Ausgabe. Uebrigens finder fie ib auf 
in den ben dem Art, Satire angezeigten 
Ausgaben f. fämmtl. Werke.) — let. 
Mretino (Beine berfshkigten Ragiona- 
menci mögen Immer eine Gtefle hier eins 
nehmen. ie erſchienen zuerſt, unter 
demZitel: Opera nuova di Pierro Are* 
tino, laqual fcopre le aſtutie delle 
Cortigiane. Dial. tra Nanna e Anto- 
nia, Nap. ı535.8. Tor. 1536. und 
darauf, mit der Auffcheift, Ragiona- 
menti, 1574. 8. 2 B. 1584: 1588. 
1688. 8. 1589. 8. Wit dem Ziteh, 
Cappriciofi Ragionamenti, [. 1. 1589. 
8. verm. und in drey Theilen; ferner 
Umft. 1660. 8. und der dritte Theil oder 
über das Hofleben, einzeln, Ven. 1538. 
8. Lond. 1580. 12. Auch gehdrt_die Pur‘ 
fana errante, o vero Dial. di Magda- 
lena e Giulia von ebend. f. a. er l. das 
gu. And wenn nicht von eben diefent 
Verfaſſer, doch ganzlich in feiner Manier, 
it das Raggionamento di Zoppino, 
fatto frate, e Ladovico Putaniere, 
dove contienfi la vira e genealogia de 
eutte le cortigiane di Roma, I,l. 1539, 
8., fo mie das, behnahe noch eckelhaf⸗ 
tere Gedicht von Maf. Veniero, La Put- 
tana errante, Ven’ıszı. und unter dem 
Titel, Poelie da fuoco. . Luc 165% 
12. Imaleichen Comento di Ser Agre- 
fto da Ficaruolo fopra la prima Fıcard 
del Padre Ficeo con la diceria dei 

35 Nati; 
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‚gel. 
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fo wie verb. ebend. 1809. ıöaı. 4. in Vex. 
fen; von M. Speeng, Heft. 2571. 8. in 
Berfen; von einem. liugen. aus dem Hol, 
des Carl von Mander, Narnb. 1679. £ 
und ebend. uoch 2698 fleben Ohü.ber, ber⸗ 
des zur Erkideung der Gandrartifcyen Ku⸗ 
pie; von J. ©. Schmidt, Strasb. ıyıc 
s. in Pro ;' von Sedlegtg, Augsb. 1763 
8. iu Deren; von Job. ®. Lindner, 
keipy. 1764 3. In Beofa; von‘. &. Saftı 
Verl. 1766. 8. in Proſa; von Ferdinand 

*, Sale 178591787. 8. fche frey; von 
J. G. 8. Schlüter, Leipz. 1786. 8. we⸗ 
triſch; von einem Ungen. Dresd. 17890 
1790, 8. nur 6 Bücher metriſch. Auſſer 
Bien 1 der Innhalt derielben,, zu Kus 


piern, von J. G. Schoch, Leipz. 1652. 8. 
in Reime gebracht, ſo wie einzele von meh⸗ 


rern, als, unter andern, bie beyden er⸗ 
Ken Vuͤcher von Er. G. Hahmann, 
Dresd. 1772. 4. In ſchlechten Verſen übers 
ſetzt worden. Auch ſoll noch eine Ueber⸗ 
fegung von Lau vorhanden ſeyn; und ein 
Ungenannter, hat, untere der Aufichrift: 
Verwandelte ovidiſche Verwandlungen, 
Stuttg. 1790. 8. einen ungluͤcklichen Ders 
ſuch zu einer Traveſtirung derſelben mit 
dem erfien Buche gemacht. inter den 
Darſtellungen derfelben auf Zus 
pfer find die von Picart, von Sandrark, 
und von Baſan und fe Mire, Bar, 1768 + 
1769. 4. 14081. die vornehmilen, Er⸗ 
lAuserungsfchriften: 1) Explication 
hiftor. des Fables, Par. 1711. ı2, 
Sehe' umgeändert unb ermeitert, 
water dem Titel: La Mythologie et les 
Fables expl, p. Thiftoire, P. 1740.% 
3B.1748. 12. 8 B. von Banier, Deutich, 
Beip3. 1754 33766.8. 5 B. von J. A. Schle⸗ 
a) Ueber Ovids Genie und Schriſ⸗ 
ten, eine Adhandl. im zten he, des 
Schirachſchen Magazins. Litterar. 


Notitzen liefert 1. A. Fabricii Bibl, 
Ist. Lib. .c is $. 5. B. 1. © 446 uf, 
VUusg. von 1773. und bie verſchiedenen 


Kebensbefcbteibungen des Dichters 


find bey. dem Yet. Elegie, ©. 44. % 


angezeigt. — — 
Poetiſche Erzahlungen von italieni⸗ 


ſchen Dichterns Die, in ber Anwel⸗ 


oce@r \ 


Mena der, voriehiuften Bücher in allen 
Theilen der Dichtkunſt, Leipz. 1788. 8. 
©. 187 angezeinten Cento novelle von 
(Tine) Brugiantino, Den. 1554. 4. if 
Detaven, find nichts, als eine Berfifls 
sation des Deeamerone vom Boccaʒ. — 
Giela e Birria ſ. a. et I, 8. in Octaven, 
welche dem DBoccaz zunefärichen wird. — 
La Leggenda del vivo e del morto, 
ſ. I. era. 8. 3er. in Detaven. — La 
Hiftona di O&inello e Julia, f. I. er 
2.4. — Piremo e Tisbe, f. I. et.a. @. 
La Bruna ce la Bianca, {. I. er a. 8. — 
Iforiz del Gelofo ... Fir. 4. aus 96 
Dctaven beflebend. —- Nuvella di Ma- 
donna Ifneta di Pie, Trev. f. & 4 
Ven. 1620. 8. in fechjig Stangen. — 
Flaminia prudente .... da P. Caggıo, 
Ven. 1551. 8. — Diporto piacevole, 
ovvero Ridutro di recreazione, nel 
quale fi narrono cento avvenimenti 
greziofi... da Guil, Croce, Trev. 1620, 
12. — La devotiffima e bella iſtoria 
di S. Giuliano, Luce. 1702 4. — 
L’amor virtuolo .. . del C. Giac. Iſd- 
kani, Bol. 1739. 4. — Auch finden ip 
nech Novelle bea den Fabeln des Pignot- 
Wectife Erzählungen von franzoͤſt⸗ 
ſchen Dichtern: Rabliaux et Contes 
des Poetes franc, du XII. Kill. XIV 
er XV fiecles, Par. 1756 usd 1766. 12. 
3 B. in ihrer alten Sprache abgedruckt. 
Auszugsweiſe und in Proſa gebracht, une 
tee dem Titel: Fabliaux ou Contes da 
XII. et du XIII. Siecles „.. Par. 1771 
und 1779. 8. 3 D. von fe Grand, mag 
noch die Contes devots, fables er Ro« 
mans . .. Par. 1781. 8. gehdeen. Ver⸗ 
fehiedene daraus hat Imbert wieder, Ute 
ter dem Titel: Choix de Fabliaux, Para 
1788. ı2. 2B. neu verſtiſicirt. uch 
Anden ſich von Gedichten diefee Urt aus 
dieſem Zeitpunfte noch Auszüge in dee 
Hiftoire des Troubadours, DO. % 


GS. 277 u. 0. a. St. m. und Caslus beat 


in dem soten B. ber Mem. de l’Acad, 
des Infcripr. Quartausg. ein Memoire 
über fie geliefert. — Franc. Bilem, 
(161, Die ihm zugeſchriebenen, u 

n 


—— — — — — — — — — — — — — ö— — —— — — 
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 MEW. Par. i532. 16, 1595. 16, Here 


1743. 8 beſadlichen Repues franches 
schösen hieter.) — Bull. Coquillart 
(1484, Unter j Poches, Per. 1532, 16. 
1733. 8. finden ſich einige, ſehr unzächtig 
abgelafte, bicher aehoͤrige Städe, als 
bie l’Enquelte entre la Simple er is 
Ruite u. a, 2.) — ch. de Bordiane 
Esn. La Legende de Maitre Piene 
Faisteu . .,Ang. 1532. Par. 1723 8 
6. auch die Annal, poet. B. 1. ©. 29% 
wd Gouiets Bibi. fsenc, B. X. ©. 38 
uf) — Sepn le Migise (1120. Les 
udis contes » „de Gupido er dAtro- 
pe... War. ısa5 8, 6. auch die 
Annsl, poet. B.ı, S 253. und Gu⸗ 
ind Bibl. franc, D. X. 6.86 8, f;) — 
Element Morot (} r544, Ben feines Er⸗ 
fndung, und auch dieſes Saum, IR ame 
eines, feiner, aBenfads hieher zu rech⸗ 
men Gedichte, Je. Temple de Gr 
den, ini. W. Luon (1538.) 8. 

73.4 4B. 12,68. Daß er bie X 
ohsn Viper ‚der BVerwandlungen vom 
Holdius überlegt hat, : iR bereits vorher 
bw, und durch die. Annehmlichteit 
Wise Nanier iſt Die .ditere Aeanadfiihe 


EGxreqhe, unter dem Titel des Marotſchen 


Giskt, ia den Defle dieſer Dichtast ner 
hsocht worden, . Ein guter Nuff. übenipe 
Baht ſich im ten ð. @.ı nf. ber 
Weuen Bibl. Der ſch, Wilenkh. und-« 
Shen ia Gowiets Bibl, Franc. B. XI. 
6,618. f.) — P. Grinpoire (1544. Les 
Faaraifies de mert forte, Bar. (116.) 
& u Denen und Proſe mit hinju ge⸗ 
Meter Meral, aber opne Beik und: fe 
m. Nebrishten vonrihin sicht Bowbet, 


. O. B. XI. G. 0 uf) dem 
wet ( nos. Le Compte du Roſigaol, 


Per. 1546. 12. Fran 1947. 8. Rache. von 
dem Verf. giebt Geuiet, a.a. O. 8.Xil, 
S.261 0. f. uud ©. al. 6,98) — 

Baur. Habert (Les Metsmorphofes de 
Gapido.. . . Par. 1561. 9.) = Unger. 
(L’aniqueamour d’Hippolyte, Rouen 


' 1990. ı2. Gehe langweltig erzählt.) — 


Ger. Hubert (+ 1655. eine Meramor- 
Phofe des yeux d’Iris en aftres if fche 
MONDEIÄER.) rem. Srande ia Fontale 
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ne (} 1695. Eeine beruhmten, oder bes 
rüchtigten Conces et Nouvelles erkties 
nen zuerſt 1675 und verm. Amf, 1685.1% 
& Th. Die vielen Ausgaben find bekannt; 
bie peächtigfie Darunter iſt Amd. (Mari) 
763. 8.28. mit 140 8, aedruct. In 
Das Enal. find fie 1762. 12, Übericht wors 
ben.) — arg. Bergier (+ 17 20. Unter 
£ Nouv. Poect, diverles , . . Par. 1726 . 
8 2B. Amſt. 1743. 8. 3%. Lond, 
1773. 12.38. finden ſich viele Erzähluns . 
sen, die auch einzeln, Amſi. 727. 8. ge⸗ 
druckt worden find.) — Ant. Bauderog 
de Senece (71737. Bon-f. Erzahlung 
Kaimae, fagt Voltaire, daß ſie ein Betz⸗ 
fpiel ſey, wie man ,. in. einer ganz guder® 
Manier, als Bontaine,. und dach cben fe 
gut, als er, erzäblen.könne.) — Sean 
®. Rouen (}ı7za. Geine dredzehn 
Allegorien find im Grunde nichts, als 
Ersöhlungen.) = Zeen B. Joſ. Bilars 
de Grecourt (+ 1743. Gelne Erzählungen 
Baden fi im sten Th. ſ. W. Bar. 1760. 


ne. 455. Einige davon find in f. Kusens - . 


Peg Werten, Bar. 1787. 8. ins Deuts 
ſche übe) — PVinchamn Malfſilatre 
(+ 1767. Sein Narciſſe dans I’Isie de 
Venus, Par.;1769. 8. 4.&f. enthalt 
einzele, gluͤckliche Erlen) — Her 
onwot (t 1776 In ſ. Octvr. 12:30. 
Seren. ſich verſch. Erik.) — aiexis ai- 
son. (t 1773. N ſ. W. ‚Bar 1775. 14. 
7 ©. find cine Menge wihiger Erzablu⸗ 
gen enthalten.) = Jean ẽ. Nubert (+ nm ↄx. 
Pfyche, Poeme en VIII. chanıs.. .» 
Par. 3769. 12. Deutſqh In den rühren 
den Erzähl. Gießen 1778: 8.) — | Ep. 
9. Colardeau (+ 1776. Le Temple de 
Gnide, P. 1773. $. Les hommes: de 
Promethte, Par. 1775. 8. und in deu 
verſch. Gamml. ſ. W.) — Marquis de 
Berat (f 1777. Zelis au Bain, P. 1763 
5 in vier Geſ. und ebend. 1768. 12. in 
ſechs Geſ.) — Bee. Arouet de Voltaire 

(t 1778. Bon feinen vielen Schriften ges 
hören aur die Contes de Guil, Vadé 
dieher, welche 1762 erfchienen, und, mit 
einigen feäbern, ſich in dem ı4ten B. dee 
Beaumaschaifgen Ausg. f. W. finden.) 
un Gin Hapcananıre sprich, als Nachab⸗ 
MUNG, 
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nung, Contesde Jean Jof. Vad£, pout 
fervir de Tome fec, a’ ceux de Guil. 
Vadé, Par. 1764. 8. — lingen. (Nouv, 
Contes en vers et Epigr. p. Mr. . 
Gen. 1765. ı2. Maftr. 1774. 8.) — 
Ungen. (L'Hyene combatrtue, ou le 
Triomphe de l’amour er de l'amitiè, 
P. 1765. 8:) —- EI. Joſ. Dorat (178% 
Seine Contes, at an der Zahl, und 
muerſt orößtenzheils einzeln gedruckt, -firle 
. ben fih zerftreut in dee Samml. ſ. W. 

Bar. 1779. 8.17 Bde.) — Feanc. Dar 
Arnaud (Elvire, Par. 1754. 8.) — 
Bingen. Les Bains de Diane, vu le 
Triomphe de l’amour.'P. ı770. 8. - 
fingen. L’Incendie, 'P: 1770. 8. — 
Ducis ( Le Banquer de l’amitie en’ IV 
eh. P. 1771. 8.) — Dingen. Hiftoire de 
Daphne, P. 1771.8.— Baflide (bes 
'gradarions d’amour, P. 1772. 8.) — 
Bierre Joſ. Bernard (Phrofineer Melk 
dore, Par. 1772. & 4 Sl) — Bu. 
Imbert (Jugeinene de Paris, P. enIV 
'chane, P. 1772. 8. Hiſtoriettes x 
‘nöuveclles en vers, P. 1774. 8. Nous 
Velles hiftorfettes en vers, Par. 1786 
3 Auch find inf. Bigarrures litteräi- 
. Yei,' P, 1783.-8. 80: dergleichen ent⸗ 
Jalten,. Eine Sammi.'f WW. -crfchlen 
4476: 8. 6088.) —" !ennard (Le Fem- 
ple de Gnide,.P: 1772: 8:4 Geſ. Wh 
ſind von ihm ſo genannte Contes pafte- 
rales in verſchiedenen Jahrgangen des 
Almanac des Muſes beſindlich. Eine 
Samml. ſ. Werke erſchien, Par. 1787. 
12. 2B.) — iingett. Le fonge d’Irus & 
J. J. Rouffeau, ‘Par. 1770. 3. — Di 
Pieces detachétes, Lond. 177 1. 8. ent⸗ 
Halten manchertey Erzählungen. — Bes 
den Babeln des P. Barbe, Par. 1771. 12. 
den Rd noch fo genamte Contes phi- 
iofophiques. — . ingen. Mes trente- 
dix contes, Par. 1771. 8. verm. ebenb. 
1772. 8. — Sourneaur (Les narrationd 
... Par. 1772. 8) = Ungen. Contes 
miles en vers par le petit Coufin de 

Rabeiais, P. 1773.8. == Ungen. Le 
Singe de la Fontaine ou rec. de con- 
zes er nouv. en vers, Flor. 1773. 13; 


aB. — Mouret de Gt. Sirmin (Aza- 
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Kia, ou le triomphe .de la generoftt 
en IV ch. Par. 1775. 8: ſehr proſaiſch.) 
— Ju ben Oeuvr. de St. Marc. Par. 
1775. 8. finden fl verfhiedene Erzähl, 
— Ungen. Le repentir inutile, Amiſ. 
1776. 8. — Die Enfans du pauvre 
diable du Sr. I’Empirde, P. 1776. 12. 
enthalten allerhand Erzählungen. — Ws 
ven. Le feur Ibrahim, Conte Arsbe, 
er jeR&ve impatient, cohte Turc, Pı 
2777. 8. find beyde fehe gut, aber auch 
ſehr fred geſchrieben:; --  Tazelet ( Leit 
meprifer, ou Eucrece et Bradamantd 
0" Par. 1777. 24. hehört ʒu den guten 
Erzähl.) — Wr Bavte- ( Daphnis et 
Chloe , <onte allegor. Par. 1777: 8:) 
— Mennier ( Ih ſ. Fetes des bontk) 
gen$-do Canon,’ P. 177%. 8. findet fi 
“we r-Erzdhlung ,. Le cur& de Prique- 
bea)—— lungen. Les Auguftins . . 4 
Lond. 1779. 8: —Ungen. Graves obs 
Tervations fur les bonnes moeurs; Pi 
TRIPS, 12. .—- "Ungen. Le Rakir, Rari 
39Bov8. Der: geubtihe Ausgang Dentenit 
dieſer ·Erzahlung vieles: von Ihrem Tüte 
veſſe. In den Occahund: er le Mo. 
ment, on les petits rien des Merard 
de.@r. Ju, Par. ıyBr. 12. : fiiden Ay 
verſchiedene Meine Ersählenacti — Jean 
Wi: la-Harpe (Tangu er Felime, P. er 
IV ch. : Per! 1780.89) — Singen. &# 
indräge bie aſſorti, P. 1782. 8. -& 
Nngen. La vanit& bonne 3 quelqus 
chöfe, ou les mots, pasmoins, em- 
ploy&s urilement, P. 1782.98. — Un⸗ 
sem: Les plus courtes folies font les 
meilleures, ow.le paſſetemps de De» 
mes, P. ı792..10. beſteht geößtentheite 
wur Ersibfungen: “eo lngen, Gontes em 
Vers, p. Mr. D. Par. 1783. ı2. fin 
fehe mittelmäßlg. -— . Ungen. Androme- 
de’en V chants, Par. 1785. ı2. - 
Ungen. Longchamp, Par, 1785. 8. — 
£in.den Poeſies de Mr, Hofmann -de 
Nancy, Par. 1785, ı2.. finden fich vers 
ſchiedene Ersihlangen. == : Die Melan- 
ges de Poefie er. de Litterat. p. Mr, 


Florien, BP. 1786. ı2. beleben nrößtens . 


theils aus peofaiihen unb poetiſchen Er⸗ 
söhtengen. Merre de Bolotne (Amur 


Era 


femens d’un Scprasgenaire, P. 1786. 
&) — Landlet ( Ermenie, Poeme en 
Hl. ch. P. 1788. 8. die -Epifode von Er 
minia und Tantred aus Taſſo) — a 
den Otuvr. badines de Oaaotte, Londe. 
1788. 12. en finden ſich vicht blos pre 
ſeiſche, fondern auch poetliche ‚Ersähluns 


| gen, wovon einige in den Moral. Kom, 
_ Grsäblangen, Mahechea und Abentheuern 


u ı Leip. 1790. 8. 4 Th. ins Detufe 
Nerſegt wurden Ab. : = Wufler dieſen 
nden ſich in den verſchledenen Yohrgkn 
gem-des Almansc des-Mufes noch Heine 


' Eräblungen von Le-Adres,, - Champfent: 


voeuers, Gandet, 


Rec. de Contes, 


Steond, d’Ärcad, 
Sreivelle, be ta Clas, Drobecq, Mara⸗ 
WE... Goulard, udetund, Nogent, 
Dilette, Peus, de Verdun, Chapelier, 
Venert, Courtalon, James de: St. Le⸗ 
ver, Jean B. Nougasst, u, a. in. — 
web von ben werfibirdenen Gammlungen 
derſelben ind mir bekannt: Le gout de 
dien de gens, ou’ ‚Rec. de coness, 
tent en vers qu’en pradfe, P,1769.10. 
5%. Recueil des: meilleurs contes 
eu var, Gen. 1773. 6. P. 1774. B» 
mu Rec, des meilleursicontes en veis 
de as Eonmine‘, "Nalteire, ‚Vergien, 
Senerd, Perrauir, 'Munctif, da Oen 
esu,Grecoum, Auterem, St. Lam- 
bert, Champfort, Pizen, Dorat, La 
Manmoye, Neufehateau; ee Chzuliew, 
Land, 1778. 1, 6D: m. (Die 

beſte dieſer SGancalunetu) — Rec. de 
Ronyesuz contes ammilames P. 1781. 
32.28, — Fler. .depitces fugitives 


at de.Contes ssonv. P: 3781. ı2. 2B. 


(Oriitentpeild aus den. Augullins gez 
den.) — Les plaifws de l’amour, on 
Hiſt. au Poemes ga, 
lans,- Par. 1784.12 9 B. mit Kupf, - 
Nouv. Rec, de Contes, Par. 1784. 8. 
== Eırennes de Masmolyne, au 


Rec. d’Epigr, er da-Contes en vers, sehabim 


% P.1789. 12, — Bub schien, in ge⸗ 
wife Bet, die verkbichenen proſaiſch⸗ 
yeetischen Neiſebeſchreilungen, als die be⸗ 
Spante von Zers. Le :Koianeus Bechqu⸗ 
went (} ı70m) mb Cl. Emm. Sınliss 
ana (t 00) Dis VopugedeBaun 


Erz 
gegne,; Par. 1777. % w d. m. noch 


hieher. 

—— — in Verſe⸗ ven engli⸗ 
ſchen —* Die Alteſten Erzahlun⸗ 
tzen, welche, ſeit dem Einſalle der Nor⸗ 
männer, in England zeſchrieben worden 
Bub, ſcheinen Mahrchen aus der Legende 
geweien-su feyn (6. Werrens’Hifter, af 
Engl. Poerry B. 1. S. ıgu.f.). Sirranf 
folgten Ristererzäbtungen, von wekben, 
ben dem Art. Heldengedicht, ſich einige 
Nachrichten finden werben.: Der ditehe; 
mertañedigſe Dichter In :biefer Gattung 
1, wufreitig Jeffro Chaucer (+ 1400, 
‚Gehe. Erzählungen ſind unter dem Nahe 
men der Canterbury: tales’befannt, und 
fühten-: folgende Hcherktwifen, The 
Knighe Tale, che. Milleres Tale, 
ahe Rewes Tale, che.Cokes Tale, che 
Men of-Lawes Tale, :tho:wif of Be . 
thas tale, the ."Breres . Tale,. the 
Sompanures’ ıale,. che Glerkes rale, 
xhe. Maschantes tale, --the Squieres 
ale, /the Frankelemes mie, the 
DSires tale „ che Pardunersces tale, 
ıbe Skipmannes tele „ che: Prierefles 
sale;, :che Rime.ofifür Topas, : che 
tala oh’ Melioens., che .Monkes tale, 
sine Nunnes Prschtenaule, the: ſecond 
Nonges:tele,. the Chanauas Yeman- 
aestale, the Menripies ale „che. Per 
{ones tale, che Gaker'suialeiot Game» 
bynuıbe. Plomman's: wie. ıbe Par 
deomere,.and Tapflere, und die Mer 
«bams'a fecond tale, monon bepnabe jer 
de qheen eigenen Peniogen bat. Gedruckt 
itnienen fie, such tm I. 1433 00. 1476, 
aub Darauf, Unter anbern 153012397. 1728. 
A ‚von.Urrp 3 .12707.1772. 8. 3 B. vB 
Farwhitt, mit einem. Verſuch über Chats 
sek Grade und Verßfiratien, und eis 
ner befondern Cinleifung zu Diefen Exrzäbs 
dungen. uch nehmen fie. mit ben vom 
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bensbefchreibung des Verf. die fechs erſten 
Bde. von Wels Poets af Grear Britain, 
‚Edinb. 3783, 12. ein. Mod eine andre 
Schensbeitte. findet ſich in Cibbers, oder 
Shiels Lives of che Poets, B. 1. G. 1. 
uud fepg nich Crlauex. entpäit der Xil u.f. 
| Abs 


Whandlungen, und einer Le 
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Abſchnitt, im ıten Bde, ©. 341 u. fi von 
Wartons Hiftory of Engl. Poetry. Gi 
auch den Art. Beldengedicht.) — 
Sodn Lydaate (11440. Seine Storis.of 
Thebes if ſichtlich eine Nawahmung von 
Ebaucer, :welkher fe ſo gar, urfpränge 
Hch, lateiaiſch. geſchrieben haben ſoll. Xu 
% fie Öfterer- ep den Canterbury: tales 
mit abgedruckt. Enige Nacheichten von 
dem Berf;.liefers Cibber, a. a. O. Bit. 
SGS .a3. und. einen Yusaug aus ſ. Gedichte, 
Warton, a. a. O. B. 3. S. zıuf. Eine 
“ondre f. Arbeiten, die metriſche Uebers. 
son des Baccaz De enſibus virorum at 
foeminey.sllufte, unter dem Titel, Er 
gedieſs, A. a- F. achört in gewiſſer irt 
auch noch hieher. Mehrere Netitzen daks 
über: finden ſich bey: Wiorton, ara. CU 
©. 61 Wil) me Ehomas,Romlie (1470, 
Sein Nahıne mag terirnigen- nepen biek 
Heben, welche die, son dem unglücklichen 
Batterton- keraulgegebenen: Gedichte für 
&ıbt halten: y == ‚ Iohn Stelton (Y\ ıgay, 
Barton in dem ıren B. ©. 336, Yam!ık. 
f. Hiffosy’nf Englifh Poetry fühet Mo- 
vie rales 5 1575. 926° won ihm: qu, deven 
Innhbalt ich aber nicht näher undhundeh 
fin.verning. Dat Leben des Verh wird 


In Cibber; BD: G. u7 erzahtr, rd 


MWarton sieht: a. O. litterariſche Ri 
titzen/ von. Ki. Sdriften)'— Ip, More 
(enthanptet 34: TER Workes;; Lond, 
41547. f. finden ſich; unter andern ,: A 
. mery Jeltchöw.a Sergeant wöuld4eun 
ne co.play'th6i Breure, Der zwar we⸗ 
nig poetiſchen Werth hat, aber: mimer 
merkwuͤrdig A, weil er von dem Mieder⸗ 


herſteller deu vnnliſchen Litteratur ih Date 


Fqteibt. In ElbersLive's iſt,: B.. 
S. 32 da6 Leben des Verf, erzablt; und 
von ſ. Verdienſten handelt Warten, a. a. 
GENE f. — Ehe 9eywded 
X 1565. ·Unterſ. mannichfaltigen, em⸗ 
id geiklofen Bedichten, findet ſich auch 
& Dialogue ĩ. cn—eerning tub mar 


riages, 1347. 4. 1698. 4. welcher im 


Grunde Erzahlung iſt. Einſge Stellen 
boraus hat Warton, B. 3. S. yr ange⸗ 
fuͤhrt. Das Eeben des Verf. ift-ben Cib⸗ 
der, B. 1. S. 66u. fi iv ſinden.) 28 


E r4 
ZH. Churc dard (+ 1870.. Wan ſ. vetic 


denen Gedichten, melche Cibber, -in dee 


Lehensbeſchr. veſſelben, B.ı. ©. as 4m 
fährt „ gehoͤren einige zu den Erzahlun⸗ 
u, als der doleful Diftourfe.uf a 
kady and a Knighe, Jane Shore. u: 
m.) — Ti GSacville (+ 1608.), Rich. 
Baldwyne, und Geo. Ferrars (4 1559) 
waren tie Hauptrerfaſſer des Meteri 
fer Magiltrares, Lond.ı 569.4..1587% 
3644. 4. einer Sammlung von Eesähtuite 
am, deren Minen das oben angefhlnäe 
Wert des Bproaz,. De zalibus viror. eg 
facıninar: illafr war,· und dere Plan 
nach. dem Henke: des, Dante abgefaßt HR 
Jede. det.daria angeiieten Perianen. ern 
able ibee eigene, ungluͤcuche Geſchlchte 
bean, vom Kinnmer, ‚gu ben Thacauder 
Hole herab. eführten Dichter ,. der bi 
sie den Wirth, inden Tanterbury Te 
bes, ber. Auhoͤrer. oder die ſttumme Pers 
ſon des Wates iſt.: Nachr. von. dem eu6 
Ben und betzten derıbenannten Berk die 
ſert Eibberi o. a. ©. Bd... G. 5I u01x5 


And von dem Merke ſelbſtt Warton, Cc 


O. B. 3. Si 209 15 fFry·Edw. Lewita 
Chriſt. Toe se ati Aberſetzten gegen 


Ausgang des · ſechzeynten und Anfang des 


ſicbꝛehaten: Jahrhundertes, einige · Erzaͤſ 
Wagen des Wioscaz in eupliihe Verſe age 
von Warton, a 0:7. Go nk 
Nachrichten giebt⸗/ me. Dich, Orarcac 
{t:155u Im Defden's. Mifcetluniberfiihe 
den ſich cinige hieher gehorige Bebhäteidene 
ihm, als Nimpkidia ‚or che cowruf 
Fairies und the Queſt of Oynıhie;) — 
John Depden (+ 4701. "Won feinen mam 
qerley Bedichten:gehörun die Fables an 
xient and moderz,.1459.:8. 7774: > 


- Bisher. Be find aus dem Homer, Onib, 


VDocca/ Efaucee u: a. nf. Begogäu.) um 


Eh. Bamel-ft 1237: The Herinie,: che 


Sairy tale,.u,.a..n:-in ben verſchledenen 
Gammk ſ ZB: 1924.4. 1772. 12. Das Sb 
ben des Verf, -ergaptt Johnſon im ten B. 


'©.235 1. Lives, Uusg. von 1783.) — 


Matth. Vrior (The Ledle , Paulo Puy- 
Yanti „, HansOnvell, Protogenti and 


"Apelles u, a, m. in ſ Poeais,' 1740.'8. 


RD, 17548 Dr Das Leben. invon 
Eibber, 


Erz; 
Kikber, B, IV. G. 43 und von JZehnſon, 
B. 3. ©. beſhtieben.) — John ap 
(+ 1738. Aa Anſuer to che Sompners 
Prologue of Chaucors Work for a 
Cooper‘; the Equivocation; a true. 
#ory of an apperition; che mad dog, 
ta den verſchiedenen Gamml. f. Poems, 
75.8.2. 1776 12.20. Das Bere 
und Zohafon, B. 3. ©. 109.) Jan 
Enift (1 1744. Ben f. Sedichten gehören 
dieher Cadenus and Vaneila, gedeuckt 
ws 3. 1723. und Philemon and Ben- 


dia ia den vetſchiedenen Gamml. f. W. 
- m60s1769.8. 2705. 1784. 8. 17.0. Erle 
keben ia bey Eher, B. V. ©. 73. und 


— — — — — —- 


Sehnien , B. % ®.3 befindlich,) c 
aeſchrieben ‚MS 3. 1784. und 


geret, 
: Amynter and Thendom 1747. 4. md 


uch in den verſch. Gamml. I. W. 
m9. 139.3 B. Das legtere if, In den 
Sunlunger VDenteseen, und auch unter 
km Tel, Ruxelins, aber der Einfichles 
uf der. Inſel Kilde, 3773. 8. abgekürn 
in dad Deutfche Aberſent worden. Das 
Eshen des Berf. erzaͥut Zeohnlan, DB IV, 
6.43) — Hagen, (Lesbis, a tie 
756.4) — ©. Boyon (+ 1775. Paris 
or the force of beauty, 1755. 4. und 
inf. Poems, 1757. 8) - W. H. Gmeth 


_ (kove tiumphant, 1757: 4) — 


Bagen.. (Phil, and Harriet, 1760. 4.) - 
Igen. (Edwin and Emma, 1760. 4,) - 
lingen. (Giles Pouncit in two canfos, 
161.4) — lingen. (Anningsic and 
Ayurt a Greenland tale, 1761. %.) — 


bvel (Craay mies, 1762. 4.1769. 8.) 


ungea. ( Woodenbowl, 1762. 4.) 
= James Beattie (The Judgmont of 
Paris, 1764. 4 und inf, Poems, 177% 
&)= Unsen, (The Fruiti hop e Ta⸗ 
le. 1765. 12, 38,) — ungen. (The 
Methodiſt and Miwie, 3766. 4.) — 
Ja den Miſcell in Profe and Verſe of 
Anna Williems (} 1785). Lond. 1766, 
4 finden fip werfipienene Erzählungen. 
— D, Steüp (Molly white, or che 
Bride bewieched, 1767. 4) —- 3. Ich 
nincham ı) Amabells, 1767.4. 2) The 
dweyter Theil. 


'177% 8. 
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3) The faneral 
4) Faldoni and 


deferter, 1769. 4. 
of Arabert, 1771.4, Ä 
Therefa, 1773, 4% 5) The ſwediſh 
Curate, 1773: 4. Zuſ. in ſ. Poems, 
6) The Fall of Mexico, 
1775. 4 )) The ancieat' englifh 
Wake, 1780. 4, 8) Honoria, 1782. 
4. Gammtl. inf. Paems, 1786. 8.2 Bde 
Der Verj. gehört unſtreitig zu den beſſern 
neueren Dichten.) — lngen. (Turkifks 
Tale in V Can. 1770.. 12.) —. So» 
kom. Partridge (Thecoblers end 1770. 
8) % 9. Wymne (The Profticuce, 
1771. 4. Evelina, 1773. 4.) “= Tb, 
hrerewoob (Galfred and Juetta, 1771. 
4) lngen. (Alouſo, 1772. 4) — 
Crapaud (Aglauca.ı774. 4.) — ungen. 
(Hebe, 1774. 4.) In 3. Blopds Post. 
Works, 774. 8. 3®. finden ſich verfinies 
dene Erzäblungen.) = J. Langbern 
(} 1779. ») The origin of the veil, 
1773. 4. 2) Owen of Catron, 177$. 
4J3 — J. Ösilvie (Rona 1777. 4). 
Ungenapnte (Horstia and Fimenda, 
3777. + Henry and Elıza 1777.4.) 
ou ngen. .( The ‚diflcovery or Strer 
phon and Amelia, 1775-4.) — Ungen, 
(The provoked Steed, and de Broil, 
1779. 4.) — Ungen. (Ihe Indian 
Sasip, a Canadian tale, 1778.4.) = 
Sb: Gedo. Wpalen (Edwy and Edildg 
1779. 8.) — Gres. ander (Poetigal 
tales 1779. 4.) — lingen. (Danehu- 
ty, or the Power offriendi,hip, 1779. 
4.) — lingen. (Crazy tales and Fableg 
for growa gentiemen, 3780. 8.) - 
fingel..( The fatal kils, by a Lady, 
2781. 4.) == Ungeh. ( Ihe Moufe and 
the Lyon, 1783. 4.) — I. Pinkerton 
(Tales in verfe, 1782.4.) = Miß 
Hel. Dar. Wiliams (Edwin atıd Fitru- 
da, 1782. 4. und, nebf} einigen andern, 


‚ia ihren Poems, 1786. 9% 2% B.) ——— 


W. Taster (Annus mirabilis, or tlie 
Events of the Year, 1733. 4) 7 
Ungen. (Moral tales, a Ghriitmas night 
Entertsinement, 1783. 4: Eilf ander 
Zabl, aber fehr Khmutig.) — Lingen. 
(The Skull, 1783. 4. — Hortiet Chil⸗ 
cot (Eimar and Ethlinda und Adalba 

and 


% 
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. and Ahmora, 1783. 8. wenn nicht vor⸗ 


treflich, doch nicht fhlecht.) — T. Coombe 


‚(The peaſant of Auburn, 1783. 4:) 


— Mis Roberts (Albert, Edward and 
Laura, and the Hermit of Prieſtland, 


1783:.4.)= In Caeſ. Mergans Poems, 


1783. 8. finden ſich allerhand hieher ges 
hörine Gedichte, als ıhe Hermit of 
Snowdon, the Ihrine of King Ar- 
thur, the cave of Merlin ; aber fie fin 
fämmtl. mittelmäßig) — Miß Ama Se⸗ 
ward (Louifa, a poerical novel in V 
epiltles, 1784. 4.) — J. Sargent 
(The Mine, 1785. 4. 1790. 12, 
Geſchichte eines, zum Bergbau verdamm⸗ 
ten Grafen, dramariſch, and ziemlich 
oläcticy behandelt.) — Iam. Thomſon 
(Sir Ralph of Stannerton Green, 
1785. 4) — 3. Wyilechurch (The 
Bath - "lovers, 1785. 4. fehr alltäglich.) 


Pratt (In ſ. Mifcellanies in Verſo and 
Proſe, 1785. 8. 4 B. finden ſich, im 
aten und 3ten Bde. moral rales, Theron 
wrale,u.a.m.) — Bi. P. Jodrel 
(T’he Knight and Friars, 1785,'4.) = 
Gartin (Coucy and Adelaide, 1783. 
4.) — unsen. (Sufan ‘and Ofmund, 
1785: 4.) = 
dora and Didymus, 1786. 8.) — un- 
genannte (The breeches, a comic- 
Jalirical tale, 1786. 4. St. Peters 


Lodge. 1786. 4.) = u der Miſtreß 


MWck Mifcellan. Poetty, 1786. 4. fill» 
den Ach einige Erzäblimgen. — Beilan 
Si (Henry and Acafto, a moral tale, 
1786. 12.) — WHl. Walbeck (Socrate 
and Xantippe, a burlefque tale, 
1786. 4. Anch hat eben dieſer Betfaffer 
Tales, Apologies, Allegor. Vifionsetc. 
1788. 8. erimungene Nachahmungen des 
Bontatne herausgegeben.) — unßgen. 
(The Twaddie, a Chriftmafßs talc, 
1786. 4.) — Ch. Eolignon ( Alfonto 
the Hermit, 1772.4. und inf. Milcell, 
Works,‘ Cambr. 1786. 4. fehr mittels 


. Ahle.) — Die Poems von Wil. More 


Smith, 1786. 8. enthalten" verfihiedene 
währende Erzählungen. — Hingen. (A 
Hermits tale, 1787. 4. fehr gut.) — 


De 


Mary Derevel (Theo | 


Er - 


3. Thelwal (Orlando and Ameyda, 
2787. 4. Edwin and Angelina u, @ 
m. in f. Poems „1787. 12. 2D. abır 
ſehr proſaiſch abgefaht:) — Jaur Kim 
vum (The hitory· of Tobit, 1787-72, 
ſchlecht) — Elife Knipe (Six narrative 
Poems, 1787. 8. Den Steff zu eines 
darunter, che Prufien Oflicer, wi 
die Berfafferinn cous unfers Kleils Beben 
genommen haben, und fein beroifcher Ted 
eigentlich der Junhalt Derielben ;. aber" 
fie hat das Schladtfetd bey Kuncrabeuf 
mie dem Plauenſchen runde verwech⸗ 
ſeit.) — Mob. Merrtz (Paulina, or abe 
Rusfian daughter, 1787. 4. Nur mit⸗ 
teimAßlg erzabit.) > Bob. Bums (m 
f Poems, 1787. 8. Haben ſich einige dies 
der gehoͤrige Gebichte.) — S. Sunle 
(Edward, or the'Cusate in Ill Caie, 
1787..4.) — Unpen. (The Wrongsaf 
Almoona, orthe Africans sevenged, 
1788. 4. nicht ‚fehe- dichteriſch darge⸗ 
Weit.) — nagen. (The Deierter in IV 
books, by a’young' Lady, 1788: 4 
Der Innpalt if glüchcher, als die Dame . 
Melung.) — Amelta Mdering (Tiaetow 
rows uf Werter, 3758. 4.  Eiue:aam 
slädtiye BVerfifcation der Leiten Desiuns 
gen Werthers.) — :tiugen: (Ihe ville 
ge Curate, 1788. 8. Adriano, or 
the ſirſe of June, 1790: Dus erſie Dep 
fer, als das letztere) — Th. ©. Strect 
(Aura, or the Siave, in two Cane, 
1788. 4.) — lingenannte ( Ardelia, 
1787. 4. Laura, or che fall of Im 
nocence, 1787. 4. Bedde ſeht mittels 
mäßig) — In den Bxourf. to Parnam 
dus, 1787.42. WM’ das beite Gedicht eine 
Ersäblung, che Family Fracas.—— Ju 
der Poctry of Anna Matilda: (iR an- 
genoinmener Nahme) 1738. 12. finden 6 
einige gute Erzdplangen. — Hungen. (Ge- 
lic liberey, 1789: 4. nit ſlet.) —— 
Fark. Stanfleld (The Guince Voyage 
In HI B. 1789. 4. ganz gut.) = Sm 
den-Poems by Jof. Sterling, 1789, 22. 
findet fich ein ersählendes Gedicht „ Cam- 
buican, in drev Büchern, wovon Das erſe 
eine Paraphrafe von Ehaucers Squire's 
tale, und dad zwedte umb beitte Nacdabem. 
von 


| — 


von ben aten ab zien: Beſ. des vierten 
Buches von Spenſers Fairy Queen find. 
Das Gane IR in Oetaven, und sehe gut 
gekhrhten.) — Stf'(Matilda, in fe, 


ven Cent. 1789. 4.) gehoͤrt zuden ſchlech⸗ 


ti.) = In den Poems by Miſs Le 


| wi, 1739. 8. "finden ſich einige Eradhk 


tigen. (The poor foldier, an Ame- 


nieon mile, 1789.4. iR fehr mittelmdbig.) 


— F. Nichels (The fable viltims .. , 


17891 4 Dee Innhalt tk beſſer, als die 
Bexſißcation. = 3: Samichu (The 
_ Serrows of Slavery, 1789. -12. ohne 
Basic) — Ungen. (Tihe-Prifon, 1790, 
mmneim.) — Hebrigeäs-Ainden ſich in 
der, bed dem Art. Dichtkunſe, ©. 655 
meisten Gammiungen von vermiſch⸗ 


— SE 


ten Gcdichten noch manche hieher gehoͤ⸗ 
ee; und ben dem Ast. Nomanze find 
Wi mehrere, fo genannte Legendary, 


"Sählungen in Verſen von deut 


ſchen Dichtern: In ber Voercde zu 
Cheemhuden Rache ©. Ki gebenkt Bed⸗ 


mnir einer zu Strasburg befindlichen Hand⸗ 


ſchriſt, melde Er zahlungen von Gottfr. 
wm Öltesburg , Hermann v. d. Aue und 
Ceirad ven Würzburgenthalten 60, CS. 


6b die Deptr, zur Geſch.: der deutſchen 


Omade Sp. 1. ©. 94. Lohd. y7. 8) - 


Ver dem Ingtern Faden fich noch 67, größe 
tells comifche Erzählungen in einer 
7 Nbinift auf deu sahent,WAbliothel. zu 


Bin — und ſeine fabnt Hittoria von 
Gʒelhardt aus Burgant ; .’c Beft; 2873 
G. bie vorher angef. Beotr. &.:72.) fo 


‚ie dee oeme Heinrich, in C. H. Müllers 


BGammtang von Qinueſdugeen a. 97. läßt 
h aud dicher rechnen. — In Canzlers 


m Ventners Quartalabſchriſt, Gt... 
6.95 ig Mcsender undAutilope ‚bee 
Diteg; aus eben dieſem Dattpumdte abse⸗ 
dendt. Mon dem vorhis gedachten 
Serricd von Gtraßburg if, in der auge⸗ 
ſtheten Muallerſchen Gmnmtung ı. 208 
ein. — von der Minnen + und 

: ©..203, eine andse „ven der Wi⸗ 
Bi ,#- aus der Strasburgiſchen Hand⸗ 
Art — fo wie, aus eben-Diefer Hand⸗ 
Mrikt,; die Erahtano von da Pienningn, 


Beitpankt.. ⸗ 
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eb. S. 6 befablich. mar Uns her 


Beiwünkte'der IrYeift ger gehöre, 
erätich, die en Schwaͤnke 
derſelben diehey, von welchen/ unter aus 
bern, Hans Gachſens Gedichte, Mind; . 
137903 1979 6,45. ‚Kempten 1612. 1616 
535. Wber-Hicle Proben kiefern. Berner: 
ſiad aus dieſem Feitpunete voͤrhanden 
Eine allegoriſche Ernthlungz vorf-dir Piche, 


abtedruckt im sten Jahtz des · deutfchern 
Muſeums, Nov. 1626 2.175 ller⸗ 


hand Eezaͤhlungen,“vber Senfbiefe; in 
Aner‘ Handkpeift 34-Werfenbüttel (SE 
Beytr. FRWERP, ud :Mtteramue‘. ; wow 
Br. teilte, B. 5. S. “89 uf) nd, _ 
wohrfeinikhet Wenſe At eben dieſenr 
— Ulberus {4 1593.- "Deigete 
MWoldadt) ſo · unſe Here Godt derch 
DI M. Luther deu Mertdt ertoͤnẽr, vin' I. 
A. FKaiheioii Centiſolio her re 
74.07. 8,416). re 
vr, Weiher EN ans 
Gtrabb: 1537, 3. von Joh AIR, Mev⸗ 
zer gen ynn aemfaus andy den. eradhs 
ſenden Ardithten gerrchaer Werden. Ei⸗ 
nie · Auchuͤge daraus anden fich· An dem 
GeHtr un Seſchichte der heatſchen Spra⸗ 
WE, 226 u " Rurtach 
Veidio: Cunter ſetuen Jabeln:oder, 
Gopus nen gematht / Walt!" Isa 1534.96 
Anden ſich auch Erzdplangenn 206, ahr⸗ 
send den Miet. Fabel;):;=- Aasdiin Lußs 
daeten Newer teutfner Btfäinem - » 2 
MAG; 1901. 4. find Imenk ersäfiende' tie⸗ 
ver in das deatfide Muſeum',/ Mah 1776. 
©. 404088 in die oben üngefüheten Ber⸗ 
träge, "Bhii, ©, 327 eingerackt In 
Bu, WAY. Laurxemberas (+ A6sy). Weck: 
ven: Beröpinenden. Bichersaedichtin 5... 
er arg. Caſſel 750. 9. ſinbruſſi dees 
wattbautiche Erzählungen. — Ielede von 
Hays (F 1754, Geine Babeln:und Er⸗ 
aMylımgen etſchienen zuerſt, Hamb. 1738. 84 
G. übeigend den urt. Sabel,)— Nike 
Dierekh :Ölfehrt } 1769, ‚Neun Eraäblune 
sen voũ ihm ſtehen in den. Vreniſchen 
Beytsdam , und den Berufen Schrife 
ten-don ben Verf. derielten,. ſo mie. in 
ber Samml. I. Poertiihe Werke, Brio, 
1767. 8. Masy em Leben ih in dem 
3 Nekro⸗ 
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©. 435 u. f, erꝛdplt) — Jeb. Ehrliph. 


Noß (t 1765. in Schaler zahlu⸗ 
gen ( Berl.) 3742: 8. 1748. 8. 1762 8. 
Sc Beben findet Ach im Nekrolog 
©. 435. und in 2. Meikers Chazasteri 
Ai deuticher Dichter , B. ⸗. ©. 22.) — 
Ehbriſn. Zürchteg.. Behert (t 769. (©. 
den Urt. Fabel.) — Jat. Sriede. Lam⸗ 
peecht iR der Verf. der 1744 etſchicnenen, 
und ben Kofis Dernitchten Gedichten 1769» 
g, wieder abgebsudten Erzahlung, . Die 
Macptigel, Vea den Verſ. finden ich 
Bade. im Journal von und für Dewtibe 
land, 1789. St.3. G. 908. 6.6. ©. 548-) 
— ob. Ei, Schlegel (} 1749. In dem 
aten D. Wele, ©. ı6ı u. f. ‚Baden 
(ch vier monal. Erzählungen.) == Jeb. 
bolpb Saqbletel (Beine in deu Beludi⸗ 
— in deu Beemiihen Beptr.: um 
in den Vermiſchten Scheiften, ‚von deu 
berfelben beſtabliches Kabeln und 
Erzaͤhlungen hat C. C. Gartuer/ Beips, 
2769. 8. herausgegeben.) — Bio. Arn. 
Consbruch ( Poenſce Er⸗dbluogen/, Sreſt. 
2750. 8.) = C. M. Wieland ı) Erdihe 
lungen, Heilbton 1752. 8. und im sh 
Dre. dee Zarcher Wh. f.. Vetiſchen 
Schriſten, ſtaſch. uwer in Hubers Chaiz, 
awer bey Ticharners Ueberſ. von Haller, und 
eine nachaeahmt von Dorat; tal. von Per 
rini, 1771. 20. 9) Comelide Exsählungen, 
1766. 8. wera. Bär. 1768. 8. ſtiſch. von 
Snufer, 1770. 1 9) Endomion⸗ Teen, 
in det Klopifhen Bibliothek. 4) Cote 
Babns, Being 177. 8 8) Nebiue, tn 
ber Antholagie der Deutſchen Tb. 1. &. 265. 
6) Veqe, nur Freomente bey dee aten 
Mog. von Muſarlon, bey den. Brasien 
und im Bterkur vom I. 1774. n Be 
vofa, im Merkur v. 3. 1773. 8) Ge 
banfen über einen fchlafenden Enbemion 
in Goyens Alın. für 1773. 9) Un Pie 
de, im Merkur v. 3.1775 . 0) Zites 
nomachie, ebend. v. J. 1776. 11) Seren 
Der Adelich, ebend. v. 3.1777. 18) 
Solo, chend. v. Y. 1778. 13) 
ebend. v. 3. 1779. 4) Das MDinter⸗ 
mäbecben, ebend. 15) Hann unb Eul⸗ 
syene. 16) Des Gemmmmäpschen. 


— iimgea. (Raunigte 


Erz 


»7) Des Maunlthiers Saum. 18) Des 
Bogelfang, 19) Elelia und Ginibald u, 
@ m. welche in f. Yuserlefenen Schichten, 
Siena und feipg. 178251787. 8. 7 B. sts 
fammelt worden find, Wegen nıchrcrer, 
äpnlicher Gedichte, L. bie Art. 

dicht, Schersbaft, Heldengedicht 
uam) — E89. (Verſuch in poe⸗ 
tiipen Erzablungen, Srft. 1765. 8) — 
Sehr. Willh. v. Crrßenkerg (Zändeleuen, 
Reips- 1759. 8. 1765. 8.) — Job. Matth. 
Claudius ( Zändelegen und Erzählungen, 
Yena 1763. 8. veranlaßt durch Die ‚vor 
gen, aber weit unter ihaen.) — Unges 
sanater ( Anat᷑reontiſche Erzählungen, 
Roſt. 1765, 8, Nachahmungen ) — Ih, 
Gede, Löwen (t 177. Im ica Th. k. 
Scyrriften, Hamb. 1765. 8. 4 Th. finhen 
ſich 18 Erzäbfongen. Eine Bebetecba 
fhesibung ‚des Verf. liefert ber. Nekroleg 
©. ss.) — Io. Deal. Mibadid 
(t ms Ins. Einzelen Gedichten, Being 
1769. finden fi , unter dem Titel: Ahd⸗ 
uomenogonie, dred Brjäblungen; ‚ud | 
auch die dafeiöh abgedruckte Baurede äh 
ſich dabin reinen. Im sten Th. (. Yore 
then Werte, Gichen 1780. 6 ı98 u. f. 
find deren noch werkbichene ensbaiten 
Geln Leben im Necrolog, ©.57.) m 
Getty, Sem. Lange (11778. Dez Comet, 
Dale 1769. 8. vertärt im Gquidſche 
Aınan, der Rufen von chen Diefem Sehe 
se.) = us. Dior. u. Thammel ( Zası 
culation der Picbe, Peips. 1771. 8.) — 
Ungen. (Bedlihte im Geipmad bes Gro⸗ 
court Li. 177%. 1778. 1780. 8. euthaften 





Jul. Sertup (Das Däpeden vom Bih 
boquet, Alt, 1778. 8.) — Joh ©, Ehe, 
Benne (Amoers Aeiſe nach Sodiane sum 
Sriedenseongrch, Jena 177% 8.) — 
Gotth. Contius (Eye. Geb, und Ersäbluns 
ven, VBresl. 1773. 8. Geb. Dresden 
1788. 8.) — Ungen. (Die Gaunenhöäßle, 
Samb. 1773. 3.) = Hngen. (ÜBäbedhen 
fie junge Desucn, 17. 8 — 
Genfitcable Erzählungen, Bien 1774- 5. 

Eryäplungen unb 


Grieche, 
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Spiele, Par. 1776.38.) — Ungen. (Ber. Blumenleſen (S. den wi; Ried) — 
Roſenraub, Berk. 1778. 8.) — Peop. Imgleichen gehen, Im Banzen, noch 
Fr. ©, v. Geckingh (Adlerkannt und Nette bießes: Die Winterreiſe, von Joh, G 
Gen, in 2 &ef. im d. Muſcinn v. J.79 Iaeb, Düffeld, 1769. 8: mb ebendefe 
"und Wien 1783. 9. CEinzele Erzahlungen ſelben Sommerveiſe Meleırro. 5. beube, 
in ſ. Gedichten. Irſt 1780. 1788.8. 375.) im aten Th. f. Werke, Halberſi. rrro und 
— Ingen. ( Lamidte Wintermahrchen 1772 8. 3 Th. — : Die Taperelie , Beiph: 


Km Camin, Baf. 1780. 3) — a. 2770: 8 — Geſchichte meiner Heike ee 


8. v. Kogchue (Erjäplungen, Beips. 1781. Phement, Selm 1772.58: — U. 0.00, — 
8) — W. 8. 9. Reinwald (Poetiſche TE: Erzaͤhlungen in Profa. Die 
faauen umd Erzahtangen, Deffau 1785. , Amzahl derſelben #R f6 groß, und die Oran⸗ 
&) —- Lingen. (Horhtfipe Erzahlungen in gen zwiſchen Ihnen: und dem Noman Anb 
Deren, Verl.1784. 3.) — Chr. Lud. PM ſcher zu betimmen, daS ch wundgr 
Oirgiig (Ersdpkangen aus den Mitters Ei, die keſer dien gu befriedigen. Da; 
‚Um... Weisenfcis 1787. 8.) — mdeſfen, derſelben einmadl im Zexte ve⸗ 
Sortpaujen (Altagliche Auftritte im Met) dacht worden IE: fo-mil: I von den mi⸗ 
 Wenkeben, Dränchen 1737. 8. Alltaglich, bekannten Nacheicht geben. — Won 
Up fern aßtägtid auch gemein heilt; griechiſchen Schritten taffen fi Wehen 
‚fo wohl die proiaifchen 014 gereimten? Seiten‘, verfchiebene Aufſade des Eucken, 
Eriitiungen ic dirſer Samml. es ſind.) als'ı)) Shdcne 7 myoktros Dentfch, Ins 
= 8. ddr. Benkowitz (Erzählungen md sten 2p. der Waxrſchen Weberf. von f. 


\ . 


Sb. Bött. 1788. 8) — Berner ſinden Geheiften, Zür.1770.8.4 8.) DA 


MO Erzählungen in den Ged. von Lie! Hol kropas, 3 Bäder (Ital. von Nie; 
tn keffings Schriften fl den Wpans Laenicens, Ben. i525. 8, Deutſch den 
fen, Dresd. 1774. 8. 326. — in F: Water im ıten Ep) 3). "Andgandeer 3 
U. Deppens Bed. Leips. 1783. 8. 2 Th Yeitouderne (Deutſch im aten Ip. deu 
— {1 Iror. Bern, Zinternagels Ged. Wafer.) 4)- Aounior A övoe-(Jeal. Den, 
Well. 1707. 8. — in den Ylumen auf 1353. 8. Deutfiisvon Nic WIR, Strach 
DW Mitar der Grazien, Leipj. 1787.8.— 1506. 4. und Im sten Gde der Carleru⸗ 
MUS. €. Langbeins Geb. Peips. 1788.38. ber Wentrige.) Frandfiſco Seinbeir 
“nf. T. Koſegartens Bed. keipz.1783. ſich dieſe Rufidge Ammtlich in den tichenf, 
Id — in B. €, Pfeffels Poet. Ders bes kucian von V. Manccit, Yar. 1620 
Mea, Sal. 178951790. 8. 3ẽ*n. u. a. m. 4. Amfi. 1683. 8.40 und von Maſſten, 
Rad haben mehrere unfrer Babeldidter Pas. 1737. 12.60: Mnglifds, in den 
deueichen bey Ihren Fabeln (S. Art. Fa⸗ eberf. von Iren. Opence, Bond. 1634. 8. 
beh belleſert; und mehrere größere Ges 4B. von Th. Bränklin, 1780“ 4. 2 B. 
Mihfe dieſer Art, ſind bey dem Mit. Xo⸗ſo wie Deutſch noch im ber Wielaudkihen: 
Wine, Schersbaft, u. d. m. gu ſin⸗ Ueberfegung.- Auch haben Die Italiener 
M.— Sommlangeni:' Cepihlungen noch eine. meue Ueberſ. des Otcian, won: 
ÜR fange Damen und Dichter, Lemgo Spiridtone Luſſt, Senden und Ven. 1764: 
5.8.3 Ode. (aus Wleland, Hagedorn, m. fi 8. 8 Che. erhatten. = — i 
Oder, Sihtwehe, Käfner, Rok, Ger ⸗WVon romiſchen Getfifichem: ir: 
Ehe, Bleim; Jacobi, Karlton, u. ii Wetronius: wrbiter (Bd. pr. ( Min: 
CE) und einzel finden ſich in vers diol;) 1476. 4. Yleraj. 1709. 4 Am- 

Macn Zeitſchriſten, als der Schreib⸗ ſtel. 1743. 4. 8 ®. Lipſ. 1781. 8 

dd, Dann, 1774 u. f. 9. 5Th. — in Seafch. ainalid‘; werighens fünfmal: 
MR Dia Boteido, u. a, m. fo mie in den, duerſt von Dich. Maroles, Par. 1667.12. 


Üen dem At. Dihtfunf,, S. 655 anges Juleht von Boldfeeaus, Eonb. 1740. &- 


Kiten vermifhten Sammlungen, und tn 2Th. Das Gakmapl des Trimalcion, 
ben venſghiedenen Muſenalmanachen und Anieh zwepmapls das Mabrchen vn 
| 3 


’ 


ph | 


. 
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der Mötäme:uen Exhefas, von den An⸗ 


gumi: er Julien ;.. An den Fahles d’Efope, 


Lan 4824. f. Bon Brantome, ink 


- 3537 und 1999, 8. 


. 8 Jchrieb. 


bierꝛen Dies. far les femmes galantes; 
vch St. Entemeut, ‚um aten », b a, 
Burg. Pets. don Fa Fontaine, in ſ. 
Gonzes 5 aramaiiſiet von ta More, im 
rd 5, Par. 1364. 12 
Boe. MDeutfin-aAnslih, Ansa77y 
838. : Das aßughk des Zeimajrion, 
im rten DR der⸗VByoel. Veytrage; das 
Mchrchen wider Motrene, von. CTriller 
ud. dramatiun von C. Be. Weihe und 
Gotth. uhren. Erlaͤuterungs⸗ 


Fehriften 2ı-Pragkaslia ‚sem ant Conſci, 


de:Salas,, ben: fu: Muge.: deſſelben, Feft, 
6.9 4: ebes:ble Atheist bes au Drgm 


in VOglingtiemn·jn, ber Mikte dep ızten 


Jmnmchra sus umbenen Kragmentes von dem 
Ganuahi deogTrimateion: Hadr.. Valer 
Ga st le, hr. -Wogenfeilir. .: . Di£ 
ſoerx. Par. 1669. gr (gegen die, 
Bei.) . uud. Nat, Statilii £ Pierze etit) 
Apıtögre- {fr die Usdiipeis)- ben Des Aueg. 
Befisiben....Bar. 1666. 3. und auch, bee 
der Vmierdomnet Musg- befindlich. Ue⸗ 
bee. dag, Voracblich au. Beigrad. im J. 
Bh8 Asien Obfprvas, 
ar Pin. 492 2.,:00R EL. Jan. Breu⸗ 
gec de Bearante ze worauf Naudat ·ſ. Con⸗ 
tuecanqu de Hetrone. Par 7700, 
‚Nach Bisher ſich noch ein. Auf 
for. üher Inu Si CGuremont, tm.aten 
Biden. Wett peßlbeng: yo. wie in don 
Hauer: und im: tn sBhr. dee. Diſt. litter. 
de France: - -Üichrere littevar. Nachrich⸗ 
ten liefert Palcii Bibl. lat. Lib, IL, 
ar. Yol.ik; Sin. Ausg. v. — E 
Apulejus ("Bon Tchwn.euf. uns gelomme⸗ 
a: Sihxiſten gehort nur das Metamor- 
Pphoteon, ſ. de Aſino aureo, Lib. XL. 
dem rucian nasbersähft, bicher, das, 
mic feinen uͤbrſgen Sıhriften, Rom 1469. 
fi... Eu. pr, pr, LugdsB. 4614. 8.2: D, 
— 1778. 12.7 D. gedruckt wor⸗ 
den iſt, Ueherſetzt in: das Italieni⸗ 
ſche von Mat. Mar Bovardo,.. Ben. 
Bon Agn. Firenzuo⸗ 
las Ben, 1555. 10. 1566. 8. In dog 
Spanife, von eſem Ungen. Mad. 


160. 8. 


rs 


Judas. Sransäfifche, von 

Quil. Michel, Par. 1522. 4. Von G. de 
ia Boutiere, Lyon 1553. 8.. Von Jean 
koupeau, Par. 1558. 8. 1586. 8. Don 
J. de Dontivart, : Par. ı612. 8, wir K. 
Bon einem Ungen. ar. 1696. 12. 2B. 
Mon dein Abt Compain de Gt. Marti, 
Bar. 1797. 1° Bon einem Unsen. 
Gtrasb. 1769. 8.29%. Ju das Deut 


ſche, von Aug. Rhode, Leipz. 1783. 8. 


DB. Die Episode, von Woche und Yon, 
tinzela, italienifch, von Hercole nom 
Udjne, Ven. 1599, 12, Franz. von Jean 
Mausie, Par. 1546 und 1557. 8. in Bexy 
fen; von Jonas de, Brusiere, Yar, 


ne Erzählungen in Porz 
von neuern Dichtern: , Ein, in Spa⸗ 
Bien getaufteg Jude, Peter Alphonſus, 
ſchrieb im Anf. des saten Jabrh. ein Werk 
De. clericsli difeiplina ; welches, _fo 
nich ich meitß, zwar Nie gedruckt werbem 
% in,meldem aber jich verſchledene bee 
folgenden ikalienifihen Novellen, mes 
nisſtens dem Jonhalte nad, befinden. Es 
iß in Born. eines. Geſpraches zwiſchen ei⸗ 
nem Vbiloſonhen und feinem. Sodne abge⸗ 
ſaßt; und jede moraliſche Lehre darin mit 
irgend einem Mähren, . als Beoſpiel. 
belegt, wovon einige aus dem, bep dem 
Urt. Fabel angeseiaten. Calilab unb 
Damnab genommen find. Au ikeing 
feanzdfiiche Ueber. davon vorbanden, uen 

welcher, Cavlus, in ſ. Memoire. fur 
les fabliaux (Mem. de l’Acad. des In- 
for, B.XX. ©. 361) unter dem allgemcis 
ven Ziel, Le chaftojement du. pers 
ap fils, Nachricht giebt, ob er bieie Er⸗ 
zäplung gleich fon, als ein Original an⸗ 
fiebt. (G. unter andern, Tormwälttd 
Anın. zu Chaucers Melibeus, In Chau⸗ 
cer6 Works, B. 4. ©, 138. : Edinburg, 
Ausg.) = Ein Mönch, Nahmens Jos 
bann, ſoll umd J. 1209 die. Hilterig 
feptem Sapientum Romse, die auch den 
Site _Delapathos. führt, gefchrichen, 
oder vieleicht aua dem Griechiſchen, wenn 
nicht gor aus morgenldndiiher Sprache 
gezogen haben (S. Fabricit Bibl. Gr, 
Vol. X, ©. 339.. une Zorwhitt, a. a. O. 


©, 40. 


ers 


©. 190. Wu. }.) und diefe iR, unter ana 


ro, Par. 1493 gedeuckt, und in alle 
Socachen, obgleich Immer mit mancher⸗ 


ley Derdadcrungen , uͤherſetzt worden, als 


auert in die Provenzalifche von Habers 


- (8. Qeuve. de- Faucher, Bl. 560 b.. 


Par. 1610, 4.) In das Italieniſche, 
unter. dem Titel: Fraſto, gedeuct, Beil. 


1542. 1553. 2. (©, Bontanisi Bibl. del- 


ls Eloquenze Ital. ©. 157 (2) Ausa. von 
ai nn Gordon de Percel, Bibl, 
es Romans B. a. 8.154.) — Sabas 
Boire pitoyable d’Eraftus ,.. Lyon 
„68. 16. Par, 1572. ı6.. Rouen 
1616. 16. und in einer neuen Hcberl. 


won Raillo, Bar. 1709, 12. In das 


"von Hurtado be la Sera, 
Inh. 1573. 12. In das Engliſche, mit 
km Titel, The feven wife Malters, 
In das Deutſche, pierk mit der Auf 
Brit: „Hie nach) volget ein. gar ſchoͤn 
Toni und Silo... . L.Lera £ 
dugsb. 1478. f. 1451. E. 1486. f. und dar⸗ 


auf, väter dem Zitel, Bon den fichen. 


wei Veiſtern, Vussb. 1474. 1480. 4. 
„ BR dicker Geſchichte nun erzaͤhlen die ſie⸗ 
bea Weiten, zum Unterricht des Sohnes 
dach Koiſers, oder Koͤniges, welcher bald 
Diecletianus, bald Pontanus, bald Cy⸗ 
ws beit, jeder eine, oder auch zwer 


vwoven verſchledene vom Boc⸗ 


Mb, uam. nachscahmt worden find. 
= Eine Apmliche Quele mehrerer Mahr⸗ 
en in neuern Sprachen, find die fo ges 
 Manim Geita Romanorum, welche, 
voghtſcheinlicher Weiſe, um eben diefelbe 
Seit, als das vorhergehende Werk, zus 
geſcheieben, und, unter andern 

Ca. (1473.).f. Goud. 1480. 4 5. l. 
1488. 8. 14994: 4, Par. 1521. 8. mit 
nehe ader weniger Verdaderungen und 
Algen gebrudt, fo wie, in mehrere 


Gpahen ‚-als in das Engliſche 1577.. 


m, (joerie Ausgabe) zuletzt 1689. 12. in 

e 1439. & (5. Panzers Ans 
Bla, ©. 178) äberfent worden. Mehr 
Be Nachrichten von dem Innhalt deffels 
ben finden ſich in Wartons Hiftory of 
Engl. Poetry, D.2, @.14 u, fı und 
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in einer eigenen Differtation, vor dem 
dritten Bande biefer Geſchichte, fo nie 
ia Schelhorns Amoenitar. B. i. 6.796 
und in M. Goͤtens Borrede zum dritten 
Th. ſ. Canzelreden, von welchen beyden 
aber dad Buch ganz von einer falſchen 
Seite angeichen worden id. — Berner 
gebösen zu den lateiniſchen profallchen Ere 
säblungen, in aewiſſer Art, noch, bes 
Boecaz Wert, De cafıbus virorum et 
Reminarum illuftrium , (worin ſich auch 
die Sefchichte von dee Pabſtin Johanna 
Befindet,) gedruckt, unter andern, Par. 
1544. f. Italleniſch von Betuſſi, Fl. 
1066. 8. 28. Stanz. von Laur. Pre⸗ 
mierfait, Loon 1483 f. und von El. Dis 
tart 1578. 8. Engliſch, von Lvydgate 
(S, vorher die poetiſchen Erzählungen.) 
Deutfch, von Heine. Steinböwel, aber, 
wie es ſcheint, nicht vollidndig, Ulm 
(1473.) f. (&. Panzerd Annalen S. sos 
52.) — Posggii ( Yosgio Braciolini 
+1459) Florent. Facetiar. Liber. f. l. 
eca. f. Mediol. 1477. 4. Die einzige 


voliändige Ausg.) Bafıl. 1488.4. Pare 


1511. 4. Italieniſch, Ben. 1553. 4 
Stansöfifch, mit fehr vielen Auslaffuns- 
gen, &von, ſ. a. 4. ebend. 1558. 16. Par, 
1605. 16. Bon Durand, Ami. 1712. 12. 
— Hier. Morlini Novellae... Nap. 
1520. 4. (Eben fo felten, als anſtoͤbig.) 
— loa. Meurfii (ein angenommener 
Nahme) Elegantise latinae Sermonig 
f. a. et I. 12. ine dpnliche Ausgabe, 
moben die Puttana errante des Aretius 
fi befindet. Eben das Werk, unter 
dem Zitel, Aloyfiae Sigese Satyra So- 
tadica de arcanis Amoris et Venerig, 
ſ. a. et l. ı2. Seyfch. unter dem Tis 
tel, Aloyſia.. f. I. 1680. ı2. Unter 
bem Titel, Academie des Dames.. ». 
Ven. f. a. 12. mit 36 Kupfen. Unter 
eben bem Titel, Ven. f.a. 12. 372 ©, 
— Heint. Bebel (Margarita Facetiar. 
Arg.1509.4. 1514. 4. Antv. 154 . und 
ben Friſchlins Facet. ſelecl. Lipſ. i1600. 8. 
1609, 12. Deutſch, Seit. 1539. 8. vers 
mehrt mit den Upologen des Bern. Dchinf 
son@enis, ebend. 1606. 8. Wegen dbnlicher 
Schriften, [den Art. Schersbaft. — — 

Erʒaͤh⸗ 
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Erz aͤhlungen in Proſa, in italies 
nifcher Sprache: Die alteſten berielben 
finden ſich in einer Sammlung, melde 
den Zitel Cienro novelle antiche, oder, 
wie es auf der zweyten Geite des Zitel> 
blattes beißt, Fiori di perlare di beile 
cortelie e di belle valentie e dani ſe- 
eondo ke per lo tempo paſſata anno 


fatto mokti, valentuomini führt, und 


suerk ſ. I. ec a. 4. darauf, Bologn. 
1525. 4. Ben. ı571. 4, gedruckt in. Mi 
yeränderter Rechtſchreibung gab ſie Binc. 
Borghini (nidt C. Gualterussi, 
Penglet du Sreeönon in f, Bibl. des Ro- 
mans, B.a. ©. 307 ſagt) unter der Aufs 
föprift Libro di novelle , di bel parlar 
gentile... Fir, 15723. 4. amd blerauf 
Fidalgo Partenio, Neap. 1724. 4. Und 
Dom. Mar. Manni, Fl. 17785177% 4 
2B. heraus. Der Verf. dee Vorrede zu 
dem Novelliero italiano, Ben, 1754. 8 
4 B. ſetzt, S. XI. u. f. ihr Alter in die 
Zeiten des Eyjelino da Romano, mithin 
in das ıste den Anfang bes ızten Jahr⸗ 
bundertes, und glaubt, daß fie groͤbten⸗ 
theils aus ben Maͤhrchen der alten Trou⸗ 
Badours gesogen ſind. — Giov. Boccac⸗ 
eio (+ 1375. Sein bekanntes Decamero- 
ne, welches auch in einigen Ausgaben, 
den Zitel, Il Principe Galeotto führt, 
erſchien zuerſt, ſ. 1. er a. (1470.) f. 
und iR nachher noch fehr oft, vieleicht über 
hundert Mahl gedrudt worden; die beſ⸗ 
fern Ausgaben davon find Flor. ı537. 8. 

(nach der einenen Handſchrift des Veriaſ⸗ 
fees) Ben. (bey Giolito) 1591. 4. 1542.19 
1546. 4, 1352. 12. Ebend. (bey V. Val⸗ 
ariſi) 1553. 1557. 4. Plone ı552. 12. Ebend. 
mir Anmerk. yon Bembo 1555. 12. Land, 


1735. 4. (von P. Roli) Umf. 706. 12. 


2B (fibön, aber nicht correet) eine 
Handſchrift des Manelli, (Flor.) 1761. 4. 
end, 1774 12.3 Bd. und Ital. und Friſch. 
Lond. (Paris) 17671761. 3. 10 B. mit 116 
Kpf. Die Florentiner Ausg, von 1573. 
1532 1587 find verſtuͤnmelt. Ueber⸗ 
ſetzt iſt es, in das Spaniſche, Sevilla 
1496. f Toledo ı524.f, Medina bel Cam⸗ 
Po 1543. Vallab. 1550. Ff. In das Fran⸗ 
zoͤſiſche: (aus welcher Sprache, wie die 


wie 
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Raliener ſelbſ eiaraumen, urſeruͤnglich, 
der gedßte Theil dieſer Ersdhlungen, ſo 
wie ein anderer, aus den Geltis Rome 
nor. und fo gar aus neu griewiſchen Age 
manzen gesogen if,) unter dem Titel, Le 
Prince Gallior, von-Laweent bu Were 
mierfült, Var. 1485 t. 113 8. Bonto 
Macon, Bar: 1549. f. 1559. 8: 1578. 16, 
Evon 1578. 16, 1998. 8. Am. 1697. 8. 
2%. mit 8. und beo der angefüheten ites 


lieniſchen und fesf, Unse. von ız57. Bow ' 


einem Ungenannten, ſehr freu, Um. 


159751699. 8. 2B. CEdla 1702: 1718. & 


sd. mit &. Don einem lingen. Ser. 
780, 8. und ı2. 10 Bde, mit Koſtu. 
In das Engliſche. Schen Chaucer bat 
verſchiedene ſeiner Exrsdhlungen aus deu 
Boeccaz gezogen. Gecysig derfeiden gaß 
W. Yapnter, unter der Aufichriſt, The 
Palace of plenfure, 1566 ud 34 in 
bem sten Th. 1567. 4. heraus, welche 
noch bfterer gedruckt worden find. Auch 
find einzele Erzählungen ,. als Titus und 
&eflppus , von Edw. Lewile, ı568. ı2. 
Theodorus und Honoria, von E.T. 1969. 
ıs GEpmon und Iphigenia von ebend. 
12: fo wie nachher von Droben, in Bere 
gebracht. In das Deurfibe, mit dem 
Titel: „Sie hebt ich an das puch wo fe 
nem meifler In gredifh genant Decas 
meron, das Ik cento nouelle in welſch 
Vu hundert Hiſtori oder weue Babel ME 
teutfche. Die der hoch gelerte Hacke „Fo 
bannes Boccaccio zu liebe vnd fruͤnt⸗ 
fchafft Ipreibet dem fürken und priuckys 





saleotte .. .f.t. er a. (wahrkbrinlihen . 


weile, ulm; f. Panzers Annalen der dis 
teen deutſchen Pittesatur S. 49 u. f.) F 
Auges. 1490, f, wo Holskhn. etwas vers 
dadert, Strasb. 1509. f. 1519. 1535. 1951, 
557, & Wugbb. 156. f. mit ziemlich 
Bobterliden Holzſchnitten, und ohne les 
Berfegung des Derfe, mir welchen ſich Me 
Novellen fchließen, Feſt. 1629. B, 1649. 
i2. Neu uͤberſetzt, 


Erzahlungen aus dem Boccay, f.1. 1762. 
8. 3%. Much find von einzeln un 
tungen, lateiniſche Ueberiegangen, auB 


quſſer 


GSt. Petetsb. 17838 . 
1784. 8. 4B. und eine Auswahl darams, 
unter der Aufſchrift: Kern der Iufigem _ 
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acſer der vorher angeführten Aebeit des 
Bine. Grugientino, noch mehrere italies 
niſche Derificationen einzeler Erzahlun⸗ 
gen vorhanden. (©. Quabrio, Stor. e. 
Reg. ð. VI. S. 352 u. fi) Erlaͤute⸗ 
rungsſchriften. An Anmerkungen und 
Ertldeungen haben es die italieniſchen Ges 
km, als P. Bembo, kud. Dolce, 
de. Aunno, Ant. Brucioli, Gir. Russ 
teli, Sr. Ganſovind, u. a. m. ben den 


; worper angezeigten Ausgaben des Werkes, 
uidt fehlen laſſen. Die wichtiglle Schrift 
haruͤber IR aber des Dom. Dear. Manni 
 MMoria del Decamerone . . Pir. 17342. 
4 Und litterarifche Rarichten finden 
Kuno in des Mazzuchelli Scrier. Iral. 


| ir — — — 


— ñ— — 


T. 2. P. 3. S. 1715. 
©. ı72. 
Mi. von 1757. In des Erescimbent 
Moria della volgar Poeha, ©. 1. S. 15. 
8.5. 6.1865 0. f. Ausg. von 1731. In 
Eitmenss Bibl. curieufe, B. IV. ©. 384. 
In des Quadrio Scor. e Rag. B. VI. 
®,#3u.f. In des Tiraboechi Scoria 
letter. u. 0. 0.0. uud ein Verzeichniß 
wepeerer, Abulicher,, obgleich ardberer 
Gärten, in des Lenglet du Sresnop 
Eibl, des Rom. ®. 5. S. 293 u.f. Das 
Acben wi Verf. IR in des Fil. Utkain 
Vire degli Uomini illuftri Fiorentini 


befndlich, und auch von Bir. Gquarcia⸗ 


m ET 


‚fee, Lod. Dolce, Br. Sanfovino, Pap. 


VNaſene, u. a. m. geſchrieben worden.) 
= Ser Stovani (Bon Worelanti, in 
k Bergeichniß der Storentinifchen Schrifts 
Ber, &..96.. Toannes Comicus ges 


weunt, foß-berehs ums I. 1378 fein Pc- 


corone gehdrirben Haben, Es mthält, 
wer 25 Ballaten, noch so Novellen, und 
#, Best. 1558. 8. Den, 1560 und1565 
) = Bente. Gacchetti (1400. 

Seiae Novelie, deren urfprünglich dreys 
hendert geweſen ſeyn follen,, find, ander 
EM 358, er, Bor. (Meapel) 1724. 8, 
®. gedruckt. Barton, ini. Hiftor. 

of kan. Poerty B. 3.6, 470 behauptet, 
Gecchetti habs vor Bocraz geſchrieben; 
aber Manni in der Iſtor. del Decame- 
sone, ſedt die Mfaſſung feiner Erzaͤh⸗ 
Imgen, Th. 2. 6.134. ins I. 1376.) = 


In des Fontantnt . 
‚ Bil, della Floq. Ital. B. 2. 
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Sababino degli Arlenti (inter dem Titel, 
Porrerrane, find 70 Erzahl. von ihm, 
Bol. 1483. f. Bei. 1521. 1590. 8. Her 
druckt.) — Maſuccio Salernitano (Gel 
Novellino . .. Den. 1484: f. 1492. fi 
ebemd. 1522. 1535. 1541. 8. enthält fanfs 
gig Novellen.) — Pietro Bembo (GN 
Afolani, Ven. 1505. 8.1558. 12. Fir. 
1515. 8. In Verſe gebracht von 9. M. 
Ant. Martinego, Ben. 1743. 8. Ins 
Spanifche überf Salam. issı.8.) — 
Euigt da Porto (f1529. La Giulotta. 
Ben. 1535. 1539. 8. und ben 1. Rimc, 
Mic. 1731. 4. eine einzele Eradhlung.) 
Nie. Machiavel (} 1530. Nov. piacevo- 
liffima. .. di Belfagor Arcidiavolo... 
Slor. 1549. 8. IR aber nicht die exe 
Ausgabe. Uebrigens findet fie fh auch 
in den ben dem Art. Satire angezeigten 
Aussaben f. fämmil. Werke.) — Piel. 
Aretino ( Seine berfihtigten Ragione- 
menti mögen immer eine Stele hier ein 
nehmen. Sie erichienen zuerſt, unter 
dem Zitel: Opera nuovä di Pietro Are= 
tino, laqual fcopre le aftutie delle 
Cortigiane.. Dial. tra Nanna e Anto- 
nis, Nap. ı535.8. Tor. 1536. und 
darauf, mit der Aufſchriſt, Ragiona- 
menti, 1574. 8. 2B. 1584. 1588. 
1668, 8. 1589. g. Mit dem Titel, 
Cappriciofi Ragionamenti, ſ. 1. 1589. 
8. verm. und In drey Theilen; ferner 
Amf. 1660. 8, und der dritte Theil oder 
über das Hofleben , einzeln, Pen. 1538. 
8. kond. 1580. 12: Much gehbetdie Put: 
tana errante, o vero Dial. di Magda« 
lena e Giulia son edend. f. a. er l. das 
gu. und wenn nit von eben dieſen 
Verfaſſer, doch ganzlich in feiner Manier, 
iR das Raggionamento di Zoppino, 
fatto frate, e Ladovico Puraniere, 
dove contienfi la vira e genealogia de 
eine le corcigiane di Roma, (1539, 
., fo mie das, behnahe noch eckelhaf⸗ 
* Gedicht von Maf. Veniero, La Put- 
tana errante, Den. ı5z. und unter dem 
Titel, Poeſio da fuoco.. Luc 16510 
12. Imaleichen Comento di Ser Agre- 
fto da Ficaruolo fopra la prima Ficata 
del Padre Ficeo con ja diceria dei 
35 Nali; 
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Nafi, ſ. 1.1584. 8. — N Putanifmo 
moderno, £. a. et I, 12. La Reto- 
rica delle Putane. Cambr. 1642. 8. % 
d. m. Doß übrigens unfer Caspar Barth 
die Ragionamenti, unter dem Titel, 
Pornobufcodidafcalus ... Freft.1624 
8. Cign, 1660. 8. ins Bateiniiche Übers 
fegt hat, if belannt; und Litterarifche 
Nachrichten finden ſid, in De Bure, 
Belles Lettr. ©. 4. ©.205. Zu Ste 
tags Nachr. von feltenen Büchern ©. 237. 
Ju Mazzuchelli, voc. 
— Gioevb. Brevio (In ſ. Rime e Proſe, 
Rom, 1545. 8. find ſechs Novellen befinds 
lich.) — Marco Cadesmoſto da Ladi (Bey 
ſ. Sonnetti, Rom. 1544. 8. finden ſich 
fieben Novellen) = Agn. Firenzvola 
(Ben f. Raginnamenti, #lor. 1548. 1552. 
3. finden ſich fechs Novelen, und awep 
find deren einzeln gedruckt.) — Ant. Ma: 
siconda (Tre Giornate Jelle Favolc 
d’Aganipp& .. Nap. 1550. 4. Drenßig, 
aus der Mothologie gezogene Erzaͤhlun⸗ 
gen.) — Giov. Franc. Straborela (Le 


Tredici piacevolinotte. . . Ven. 1551, 


8.1578. 8. 1580. 8.” Die darin ents 
baltenen Erzählungen belaufen ſich auf ci» 
nige fiebensi. In das Scans. find ſie 
yon Kan Louveau und 9. de la Rivey, 
Lyon 1560.83. undder2te Th. Var. 1576. 8. 
Rouen 1611. ı2. Amſt. 1725. 12. 3 Th, 
Bar. 1726. 18. 2 Th. (B. A.) überiegt wor⸗ 
den. — Ortenſio kandi (Inf. Vari Com- 
ponimenti, Ben. 1552. 8. 1555. 8. fin- 
den fih 14 Novellen) — Matteo Ban⸗ 
delo (Nouvelle . . . Lucca 1554, 4 
3 B. und der vierte, Lione 1573. 8. 
Londr. 1740. 4. 4. Cactrirt von 
Ascanio Eentorio degli Horteufi, Meol. 
1560. 8.3. Ben. 1566. 4. 38. In 
bas Scanzöfifche übest, von B. Boai⸗ 
ffuau, und Sranc, de Belleſoreſt, unter 
der Aufſchrift, Hiſtoire tragiques. .. 
Bar. 1564. 8.7. Rouen 1605.16 8%, 
Ein Auszug daraus, von Feutry, Bar. 
3753.12. 475.) — Bern. Ochino (+ 1564 
Seine Apalogie ... (Gen.) 1554. 8. 
Cateiniſch von Eaftelio, f. l. era. 8, 
ranenge Gen. 1554. 8. Deutſch, 
as erſte Hundert von Chruͤph. Wirſuns, 


etino, u.a.m.) 
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Li. 1557. 4. We fuͤnf Boͤcher, LI. 


1559. 4. und zum Theil bey H. Bebeis 
faceriis, Seft. 1589. 1606. 8. verbie- 
nen bier auch eine Stelle.) — Girol. Bas 
rabasco (Diporti „. . Vin. 1558. 8. 
(ꝛte Auf.) Ebend. 1564. ı2.) — Ze 
Mar. Molja (1544. Novelle (4.) 
Lucca 1551. 8.) — Biov. B. Giraldi 
Eintio (F 1573. Gli Hecarommiti... «- 

Neil monte reale 1565. 8. 28. Fler. . 
1565. 8.58, (Die vollſandiaſie Ausg.) 
Ven. 1574. 1580. 1593. 4. 1608. 
1684. 4. Franzoͤſiſch, von Gabe. 
Chappuis Eourangrau,. Par. 2584. 1683. 
3.0. Spaniſch von Weiten be Boss 
medlano, Toledo 1590. 4.) — Lewäss 
so da Guidicciolo ( By f. Ancidore 
della Gelofia . , . Brefc. 1565. 8. ts 
deu fi einige Novellen) — Sic. GEta⸗ 
nucci ( Novelle „... Lucca 1566. 8 
und auch unser dem Titel: Piacevole 
notte e lieto giorno, Ven. 1574. 8 
Eilf an. der Zahl.) — Geb. Eriiio 
(t 1585. Il fei Giornıte „.. man 
date in Juce da Lud. Dolce, Ven. 
1567. 8. Dee. darin enthaltenen Er⸗ 
zaͤhlungen, welche dee Verfaſſer Morali 
Avvenimenti nenat, find ſechs ab 
dreyßig.) — Graſſo Legnauolo (Vcu der 
Ausgabe bee vorher angeführten Cento 
antiche:novelle vom J. 1571 findet ſich 
eine Erzählung von ihm, melde, unter 
bee Aufſchrift, Novella antica o ».. 
da Dam. Mar. Manni, Fir. 1744. & 
einzeln herausgegeben worden If.) — 
Ant. Franc. Graszini (+ 2583. Unter ber 
Aufſchrift Seconda Cena . „. Stambul 
(Elor.) dell’ Egira 328 (1750) 3. er⸗ 
ſchlen cin Theil f. Ersdhlungen, und uns 
ter der Aufſchrift, La prima e la fe 
eonda Cena, Lond. 1756. 8. jmeB 
Theile derielben; aber dem Quadeio u 
Solge, Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, 
B. VI. G. 35 6 hat ereigentlich dreg Cone 
geſchrleben. Jene find Deutſch, Lelps. 
1788. 8. 2 Ch. erfibienen.) — Ascanio Pi⸗ 
pino de’ Mori da Ceno (Prima Farte 
delle novelle, Mant. 1585.4. Vice 
zehn an der Zahl; ein zweyter Theil I, 
fp viel Ih weiß, nicht erſchienen.) — 


» 


166424) — 
derausgeber der Cento Novelle de’ Sig, 
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Geipiene Varaagli (ep I. Traueni- 
menti, Ven. 1537. $. finden ſich ſeckẽ 
Nopeden) — Tom. Cofto (IL Fuggigi- 
lozzio ,.. diyifo in otte Giornace, 
dove ſi ragiona delle malizie d’femine 


e trafcuraggine de’ mariti, Ven, 1605, 


1620. 8.) — Cel. Maſespini (Ducen 


to Novelle, Ven. 1609. 4. 27h) — 
Frane. Porebano (La Dianea, novelle 


amoroſe... Tor. 3617. ı2. Ven. 


Franc. Carmeni (War 


nori Academici incogniti, Ven. 1642, 
1651.89.) — Annib. Eampcagf ( Nor 
velle due... Ven. 1630. 4.) = Dias 
line Bifacelont ‚(La.Nave, ovvera 


; Novelle amorofe e politiche, . . » 
Ven. 1643. 12. 3®, 


1 Porto Ne- 


velle ... ebend. 1664. 12.) — Gioev. 


u A 


B. Bofile (1 Pentamerope, ovvero 
lo cunto de li cunti, Trattenimento 


deli peccerille di Gran. Alefra Ab- 


battutis, R. 1672. 1679. ı2. Nap, 
1723. 12. Im Neapolitaniſchen Dies 
kt) = lingen. (Cento Avvenimenti 
ndicalofi, Bol. 1678.12.) = Srane. 
Angelati —— Bol, 1751. & 
39. . Deutlich, MWiltenb. 1735. 8. — 
Boch. haben Alb. Capacelli, Bandiera, 
Sion. Ze, Albanefi, der P. 8. Soave, 
La. m. in den neuern Zeiten, fo genanu⸗ 
te moraliſche, obgleich. jiemlich ſchlechte, 
Erzählungen geſchrieben, wovon zu Wit⸗ 
fenb. 1782. 8. und Peips. 1787. 8. Deuts 
fe Ueberfegungen exiihienen find, — 
Sammlungen. Auſſer den, gleich ans 
wiährten Cento Novelle’antiche, mel 
he ſichtlich von mehrer Verfaſſern ſich 
kerfheeiben, ‚gab. Fraͤ. Sanſovins, 
Novelle... Ven. 1562 (2te 
Sag, ).1566. 8. 1572 Und 1575. 4. (mt 
hen Cento nov. ant, zuſammen) 1693. 8. 
1610, 4. heraus, welihe größtentheild, 


ii den angeführten Werken des Brevio, 


Ziecainola, Molza, Ger Glovanni, Wal. 
Galernitano, Paraboscho, GStrapparolq, 
⁊ o. m. und, In den letzten Ausgaben, 
ſo aar ang dem Bycca, aber mit eigen⸗ 
machtigen Verandernugen darin, geäogen 
find, wobed "s aber doch einige von dem 
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Serouögeber befinden. — . Novellierq 
Italiano . . . Ven. 1754. 8..4®, 
(Diefe Sammlung enthält Stüde aus 
den Cento Nov. antiche, aus dem doc» 
cal, Stans. Sacchetti, Ger. Giovanni, 


Mafucrto Salernitans, Sabadino bee - 


Yrienti, Yan. Zirenzuole, Luigi da Porto, 
ge, M. Molza, ©. Wrevio, Sir. Para 


bosco, M. Eademoflo, Giamb. Giraldi, 


Ant. Mor, Grazzini, Ant. Mariconda, 
Detenf. Landi, Fr. Strapparola, Dat, 
Bandelo, Franc. Gonfevino , Levanzio 
da Guidieciolo, Seb. Frizzo, Nie. Bras 
nucci, Asc. Mori da Ceno, Cel. Males⸗ 
pini, Scip. Bargagli, Ann. Campeggi 


und von einem Ungenannten, uͤberhaupt 


177 Erzahl.) — Paſſa tempo 73 
Bol. 1754. 8. 3B. (Auch dieles Ik, Mo 
viel ich weiß, nur eine Gammiung; Da 
ich fie aber nitt gefehen, kann ich feine 
Rechenſchaft davon geben.) = Novelle 
otto rarifime, ſtampete a fSpele dei 
Sign. ‚Giac. Conte di Clambraflil, J. 
Stanley e.W. Rrowne, Lond. 1790. 4 
(Dee Seltenheit wegen merkwürdig, do 
nur as Eremplare davon abgedruckt mwors 
den. 
esäblungen ; in Profa, von fpa- 
nifchen Schriftfielern + Juan Timonede 


(Dem Nic. Antonio zu Folge tk dieler dey 


erfie, welcher Parranas. (Mähesenoder 
Erzählungen) geihrichen bat, wovon mie 
folgende befannt find: EI Cavallero 
Cancionero, Val. 1570. 8. . El dor 
bremefa y Alivio de la muertc, buen 
avifo, porta Quentos ... Val. 1.27% 
8.. Alivio de Gaminentes ... .. Alk 
3476. ı2. . El Patranuelo, o primers 
Parte de las Patranas, Bilb, 1580. & 
Alc..1676. 8. Ein zwepter Theil dies 
ſer Sammlung if, fo viel ich weiß, nicht 


erſchlenen.) — Zorquemado ( Nur die, von - 
‚Babe. Ehapuos verfertigee franzoͤſiſche Ue⸗ 


beriegung f. Novellen, unter dem Zitel: 
Exameron ... Lyon ı582. 8, if mie 
betannt.) — ling. (Gaspar Merca- 
der, et Prado del Valencia, Val, 
1603. 8.)-— Ant, de Eoclaya (Noches 
de Invierno, Rarc. 1609.98. Deucſch, 
mit Sul von mar. Drummer von Bis 
i penbach, 


— 
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penbach, Narnb. 1699. ı2. mit 8.) — 


Miguel de Cervantes ( Novelas Egem- 
plarcs, Mad. 1623. 4. Ebend. 1555. 8, 
2664. 8. Hang 1739. 8. 2B. Franz. 
von Tre. de Roſſet umd Audigier, Bar. 
1669. 12. Bon Ch. Cottolendi, P. 1678. 
2.29. Von P. Heffeln, Amfl. 1700, 
12.9, 9.1723. 12. zB. Don de Fe⸗ 
beure de Miflebrune, Bar. 1778. 12.29. 
Italieniſch, von Dan. Fontana, Meyf. 
1629. 8. Deutfch, Sranfft. und keipj. 
753.8. 2Th. Neu über. 1779. 8.28. 
Das Leben des Derf. von D. Greg. Dias 
vans I Ziscar finder ich vor den neuern 
Musgaben ſ. D. Quixote, und Noticias 
para la vida de Mig. de Cervantes, in 
den Ant. Pelicer Eufaye de una Bibf. 
de Tradultores Efp. Mad. 1778. 4. 
©. 143.) — Lope de Bena (dem Berfafs 
fee der erfien jener Pebensbenbreibungen 
zu Folge, S. 135. vor der Amfterbammer 
Musg. v. J. 1755 foR Pope Novellen ges 
ſchrieben haben, welche ich aber nicht nds 
Ber anzujeigen weiß. Auch werden, ebend. 
©. 136 noch einige andse Berfafler von 
Novellen, wie der Licentiat Didrlera u, 
a. m. genannt.) — Geb. Mey (Fabu- 
lerıo de Cuentos antiguos’ y nuevos, 
tal. 1613. 8.) — Yuan Cortes de Zolofa 
(Lazarillo de Monzanares y cinquo 
Novelis, Mad. 1620. 8. Auch bes 
Unden fi deren bey feinen Difcurfos 
morales, Zarag. 1617.8.)— Vinc. Es 
pinel (Vida del Escudero Marcos de 
Obregon „.. Barcel. 1613. 4. Mad. 
4657. 8. Sesfch. von Audigier, ms 
ter dem Titel: Les Relations ou Con- 
tes er Nouv... Par. 1613. 8. GSie 
find, im Grunde, komiſch, aber buch 
Nberhduſte Moral, langweilig.) — Diego 
Agreda y Dargas (Novelas, Val. 1620. 
$. Mad. 1734. 8.) — Don Antonio 
Pinan u Verdugo (Avifos de los Peli- 
gros que à y en Ja vida de Corte. . 
Mad, 1621. 4.) — Franc, de Lugo y 
Avila ( Novelas, Mad, 1622, 4,) — 
Diego de Bera o Ordonez de Villaquiran 
(Heroydas, belicas y amarofas, Barc. 
1622.4.) — Wenzalo be Cespedes 9 
Meneſes (Hiſtatiae peregrinas ygxem- 


-Diane... 
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plares, Zarag. 1623. 4. Varia For- 
tana del Soldato Pindaro, Lifb. 1626. 
4. Mad. 1661. 8.) — Joſ. Camerine 
(Novellas smorofas, Mad. 1624. 4. 
Irzſch. von Vannet: mit bem Zitel: 
Divertiflemens de Caflandre er de 
Par. 1683. 13. 3%.) — 
D. Juan Icquierdo de Piña ( Novelas 
morales, Mad. 1624. 4.) — Manu 
$arla u Gonia (Noches claras, Mad, 
1624. 8.) — Jaan Perez de Montalvar 
(Novelas, Mad. 16:24. 1626. 4. Sev. 
1641. 8... Und unter dem Zitel, Sucef 
{os y prodigios de Amor, Sev. 1633. 
1648. 4. Bare, 1640. 8. Es flud des 
ven acht, welche Rampal 1644. und Vans 
nel, Bar. 1684. 12. 3. in das Frans 
söfifche überfegt haben.) — D. Alcnfe 
Eafilo de Sollorgano (Sala de Recre 
cion, Zar. 1629. 4. La Quinta de 
Laura, Zar. 1649. 8. Ob feine No- 
ches de placer auch Novellen enthalten, 
weiß ich nicht; aber In einem ſeiner gröfs 
fern Werke Diefed Art, den Roman La 
Garduna de Sevilla... Barc. 1634. 8. 
Mad. ı66r. 8. roeldher von Douvbille, 
Bar. 1661. 8. unter den Titel: La Foui- 
ne de Seville, und ven einem Ungen. 
mit der Aufſchrift: Aventures de Don- 
na Ruffine, Par. 1726 und 1731. 12. 
3%. in das Franzoͤſiſche, fo mie, 
Wien 1791. 8. 38. in das Deutfche 
berfegt mordeh — in diefem befinden ſich 
allerhand befondre Novellen eingewebt.) — 
Donna Marlana Caravaial 9 Saavedta 
(Navidades de Madrid y noches en- 
tretenidas en ocho novelas, Mad, 
1633 und 1663.4) — Mathias be 
agulrre dei Vojo (Navidadu de Zara 
goga repartido en quatro noches, Za- 
rag. 1634, 4.) — Dinna Marla de Za⸗ 
006 y Sotomaior (Novelas amorofas y 
exemplares, Zarag. 1636-1647. I. 
sd. 1658. 4. Mad. 1659. 4. Barcel, 
1705. 4.  Jranz. Par. 1656. 8. 1680. 
12. 1711. 39, 2V. Gehören zu den besten 
ſpaniſchen Erzahlungen.) — Alouſo Be 
Alcala y Hexrera (Varios eſfectos de 
"Amor en cinco novelas exemplares 
„. Lifb. 2641. Uebrigens findet id 

- ta 
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dicken Moveßen cin, auch unter une, 
ia metern Zeiten, geübtes Runiküd, 
1 &o wie Vurwann Lieder ohne den Due 
haben Aacſchtieben hot: fo finden ſich 
Dies Novellen, In melden einzele Vorge 
jen niqht gebraudt worden find.) — D- 
Andreas de Eadilo (La Moxiganga dei 
Guſſo, en feis novelas .... Zatag, 
1641. 4 1734 8.) = D. BDautike 
Reniro (Peligras de Madrid, Nov, 
.. Zatag. 1641. 4) = Babe. Telle 
i65o. Los Bigarrales de Toledo, 
Mad.) Srtauc. de Santos (Die y 
Niäache de Madrid . . . Mad. 1663. 8. 
Le Tarafcıs de Madrid, Ebend. 8, 
las Gigantones de Madrid, Ebend. 8.) 
mw Jod. Robles (Varios prodigios de 
‚ Amor, en onze Nov. ezempl, Mad, 
3666 ab 1709, 4.) — Andr. Bernans 
dp de Maſegui (Novela de Leonora y 
Roſaura 1669, 8.) — Mis. Morceno 
(Dos Noveh, is Deſdicha en laCon- 
| Aracıe, y el curiofa Amante . .) — 
Iungen s Novelas amorufas de 

Is mejores Ingenios de Efpana, Zar. 
U Auch gieht es dergleichen 
" Comniangen in franzoͤſiſcher Sprache. 


. a Nouvelles Eipagn, tirées des meil-. 


leors Auteurs Eſp. p. le Sr. Lancelot, P. 
162 3.8. L’amant ailik, Par. 1673. 1% 
36. Deutkb, Wien 1732.38. 3 Th. — Nour. 
Eipagnoles tzad. de differens auteurs, 
pd’Ufieux, Par. 1373. 12. 20. - — 
erzaͤblungen in Profa von fran⸗ 
zoͤſtſchen Schriftlelleun. Wen der groß 
ca enge, und bey der Diannichfaltigteit 
Kb Innpaltes von feansäfikprn Schriften 
Velen Bert, wird es nothwendig feua, fie, 
cigtens in einige Caſſen abzntbeilen. 
1) Die diteften derfelben. Dad zum, Theil 
" fticifihen, sıum Theil. sengifähen 
Jnnhaltes, oder enthalten Liebes« 
„ als; Les cent nouyel- 

les Nourelles coptenant cent Hiftai» 
ses pouvesuz, qui font moult plai» 
fans à raconter en toutes bonnes eom- 
Pagnies par meniere de jojeufete, P, 
La, 4. Ebend. (1494.) f. Ebin 1701. & 
2%, mit 8. Par. 1786. 12.40. mit 8, 
Rad find dem Er Grand zu Beige (Fahl, 


Pr 
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pu Contes du XlI et du XII Siccle, 
B. æ2. ©. 105) die Gent Nonvelles con- 
tenant cent hiltoires, der Recucil des 
plaifances nouvelles und dir Foicerieum 
devis des Cent nauvelles Nouvelle, 
aichts anders, als eben. dieſes Werk, 
neldhes aın Hofe des. Herzoges Ahilip von 
Burgund ums 3. 1456 abgefaßt wurde, 
— Le Paranczon des Nouvellcs ben» 
aftes ct delectables A zonx ccux, qui 
delirent opir. shofes reereatives, Lyon 
1530, 16. — Franc. Rabelais (+ 1553 
Dbgleich fein wunderbares Werk eigents 
lich nicht. bieher aehoͤrt: fo mag es denn 
doch, und um deßo che, bier Reben, da 
es, fo wenig Verſe es auch enthält, oͤſ⸗ 
terer ſo gar unter ‚bie poetiſchen Erzdhlun⸗ 
gen geſetzt worden il. Das erſte Buch 


deſſelben, unter dem Titel, Gargantus, 


erſchien, Lyon 1538.16. Im J. 1542, er⸗ 
ſchienen, ebend. drey. verſchiedene Auila⸗ 
gen von deu beyden erſten, wovon die eine 
die Nufkheift, La.vie tres horrifique 
du grand Gargantua, a4 mit 8. umd 
Die beſſere, von Et. Dolet, die Auf⸗ 
ſcheift: Pantagruel, Roy des Dipfo- 
des... 36. mit Kup. fuͤhrt. Das dritte 
Buch murbe, Par. 1545, Toul. 1546. 10. 
und alle drey, Loon 1547. 16. und darauf 
mit den eilf erſten Kapiteln bes vierten, iM 
eben. diefem Jahre su Volenciennes ge⸗ 
beuckt. Mobidnnig tam das vierte, co, 
Par. sıs2, und der Anfang des fünften, 
wit der Mufkhrift, Liste Sonante ı562 
8 und im J. 1564, 16. vohfdndig. her⸗ 
Die erſte, Teühdndige Ausgabe, 
unter dem Litel: Oeuvres ... . if. Eyom 
1684: 16. 2 ®. gemacht; und unter deu 
felgenden,. ſind, unter eben dieſem Titel, 
die befieen won I. Duchat md D. de la 
Monnore, Am. i721. 8. 6 ©. 1725. 2 
6B. Eend. mit den Anmerkungen. des 
engliichen Hcherfegers , 1741. 4. 3 Bd. mit 
Auf. son Pieart, ‚fo wie, modernifirt 


vpen Marſo, Ant. 175%. ia. a D. und ein 


Nuszag daraus, von Perau, Bar. .uyse; 
12, 3 B. herausgegeben worden. Weber) 
ſetzt in das Engliſche haben. ihn Th: 
Uspard, P. Motteus, u. a. m. . Pondi 
208. 8. 20. und Dieie Seherfegung AR, 

> mis 
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den Anmerk. des: ba Chat und Mens 
e, ebend. 1737° 8: 5B. 1784. 8. 4 B. 
yer erſchhienen. In das Deutſche, 
Nnur das erſte Sud (und nicht, wie 
er Anweiſung dee vornehmflen Bünde 
allen Theilen der Dichtkunſt, 5. ı61 
gt wird, in (gereimten) Herameterm 
yes nur mit dem Yinfang eines, dem 
chein nad, komiſchen Heldengebictes 
. dem Ueberſetzer, und einer Zueig⸗ 
gsſchrift an die deutide Nation, in 
jleiiyen Hexametoern und Pentametern) 
Fiſchart, mit dem Titel: „Affentcur⸗ 
e uud ungeheurliche Geſchichtſchrift vom 
en, zbaten und Thaten der for langen 
:ilea vollen wol befchreiten Helden und 
en Grandguſier, Oargantoa und Pürs 
el, SKönigen in Utodien und Ninen⸗ 
4... dus Huldrich Elloposcieeen 
hnem“ (1575.) 8, und Diefe Ausgabe iſt 
wer, obeleied milk einigen Derdndes 
men des Titels, gedtuckt worden. - Ob, 
eflen, von birfer Hebrrienung nicht früs 
cv Ausaaben, odes nicht Kar noch andre 
dete. lederſetzungen davon vorhanden 
d, iſt bis jetzt noch nicht ausgemacht? 
. Deutſches Mulcam, December 1778. 
543.) Fiſchart feld gedenkt, in f. 
wrede, folder Arbeiten. ine deuts 
e Umarbeitung der decg erſten Bücher 
Werkes gab II. Eckſtein, unter der 
fichrift, Gargantua und Pantagruel, 
mb. 1786 1787. 8. 3 Sb. heraus. G. 
eigens den Art. Satire) — Mars 
rite de Valois, Koͤniginu von Navar⸗ 
‚ (1539. LHeptameron, ou Hi- 
ira des Amans forcuues ,. . Par. 
59. 4. 1560. 4. 1561. 1567. 4. 1574. 
15.8. Ami. 1ı698:12, 2. Mit mio 
mifirtem Sthle und mie Kupfern, Umſt. 
88. 1700. 1708.8.2%. 17323. 
2B. Bern 1790 41781 38. mit Ki 
vw Serausgeber ber erfien von ben an⸗ 
übrten Ausgaben, war (CI, Gragerz 
se aus der -Zuelgnungsichrift deſſelben 
die Tochter der Verfaſſerinn, Johanm 
itbert, erhellt, baß es eine noch .feds 
se Ausgabe giebt, welche nach einer ana 
:o. Ordunag abgedruckt ſcheint. Dayte 
t dieſex Arinztia einen Asilel, den 
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ceſten ımter dem Titel, Navarre, ge 
widmet; und au) Goulet, im f. Bild, 
franc. B.X. 6.404. ersähle das. Leben 
detichben.) — :Nock' du Jall untet dem 
Nahmen von Bon Ladulſi (1) Les Bal 
verneries d’Eurrapel ... Part. 2.16. 
Lyon 1549: 16: '2) Difcours dee 
cuns propos ruſtiques, Lyon 1546.16, 
und auch mit dem Zitel: Finefles, ri 
fes ou. tromperies de Ragot Prince 
des Gueux, LYon 1576.16. 3)Cor 
ces d’Burrapel . 4 Rennes 1386. 8 
Ebend. 1587. 1997. 16: Par. 1)33. n. 
3Th.) — De la Motte Nouflent (Les 
tacetienx devis de cent er ſix New 
velles tres recreatives, pour reventet 


les bons er joyeux efprirs; Par. ı55@ . 


venture Desperiers (} 1554. Nonvelſes 


retreations Ou- eontes nouveatt 


Lyon 1558. 1501. 4. Par. 1564. 1973 


16, Col.(Amferd.) ıyhı 13.2. Rah 
von dein Verf: giebt Gouſet -im der Bibl, 


frand. B. XII. S. U Ei 
deſſen bekannt, daß dieſe Erpählungen 
una dem Jacq. Peſletier de Mars un 


dent Nie. Deniſot zugeſchrieben werben.) 


ap? GE 


— Plerre Boaiuan .umd Franc. de 
forch (Hifkoires prouligieufes extra 


de plufieurs auteurs, Par. 1561. & 
Vierzig an dee IEhly vermehrt mit «4 
von EI. Teſſeran, yon 8. Six tliſt. pto 
dig. Par, 1575.'8. Gin dritter © 
erden Bord. 159 8. 16. welcher dere 
vier enthält; der vierte, Par. 152. & 
Der fünfte, aus dem bateiniſchen bes Öl 
ſchofes Arnaud Sorbin, Bar. 1186. 16 
Der-iechfie, edend. 1590. 16 - EinCheik 
d’Hittoires tir& de Bandel, de Belle 
Fire, Commingeois de Boꝛiſtuer⸗ 
erſchlen, Par. 1779. 13. 28) — li 
Yet (Le Printems d’Hiver contenant 
plufleuts hiftöirds difcourues en uN® 
nobl& Compagnie. . „Par. 1572. 1% 
Ronen 1618. 12.) = Ben. Polen 
(LEté en trois Journdes , . . Pat 
1983. 16, Hiftoires’ tragiques, Bar 
1586, 12.) — Gabr. Chappuis (Lest* 


cerieufes Journses, concenant cal, 
certaunes er agreables-Nouveclies . +» 


a 
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Par. 1584. 8.) — Chellered (1) Les 
neuf matintes, Par: 1585. 8. 15 86. 12. 
3610.12. 2)Les apr&ä Diners, Par. 
1587. 12. Zuſammen -untee dem ZÄR:E 
"Contss er Difc. bigarets, Par. 1610. Si 
sd, Sie find ſehr fred geſchrieben) — 
Et. Tabourot ( Da die Bigarrures du 
Sgr. des Accords et jes Contes du Sr. 
Gaulard, Par. 1582. 1595. 12. und 
sit. Touches (f, den Art, Sinnge: 
dicht) zuſammen, ebend. 1662.19. 3 Th 
zendhnlich zu den Erzählungen gerechniet 
werten: ſo moͤgen fie auch Hier eine Stelle 
umehmen, Das Werk, welches aus 
vier verkhiebenen Buͤchern beſteht, und, 
fo viel ih weiß, erſt Par; 1614. 8. vol 
Mindig erſchien, handelt aber nur von dom 
Aus de Piccardie, von Equivoten, An⸗ 
- Wrapien, Alufionen, Akroſtichen, Ede 
kminikhen Verſen, Grabſchriſten, n. 0. m. 
f mie von falihen Zauberern und Ihren 
 Vetrigstenen, u, f. m. und eigentlich ges 
Yen nur die Contes du Sr. Gaulard 
fieher. Badle hat dem Verf. unter ber 
Made, Accords, einien Artikel ge⸗ 


 wüme; und von dem Leben deſſelden 


bt Gonjet, Bibi, franc. B. XIII. 
"676g einige Nachrichten.) — Ungeik 

{Les joyeufes Avantures et nouvelles 
ixrereations, Par. 1602.36.) Guil. 
Botqqet (Les Serdes (Soirkes) Par. 
07.12.39. Eyon 1618.89. 35h. Reue 
sa. 350) Mante (Les mille 
 desginations de Cypiſe, enſuite des 
Avrantures amoureuſes de Pollidere, 
F. i609. 12.) — Des Baurierd ) Pro- 
ʒaes tanc ſerieux que facetieux avec 
ſiſieurs galimarias, P. 1610.12. 2) 
bles nouvelles ex pleilantes Imagina- 
ons de Brufcembille ; enfuite de fes 
 Anmilies,. Bergerac 16015. 12.) —- 
Relinet (Facerieux devis et plaiſans 
nes, Par, 1612.12.) = Beauc. de 
kt (Hiftoires des Amans volages 
| ‚decestems, Par. 1619.8.) = Bob 
' Mt (Les plaifantes Journdes. . . ou 
| fon plufeurs rencontres fubtiles 
' Pour sire... Par. 1644. 12.) = DW 
We (Contes ... Par. J. 2.8. 4 B. 


669, 10,3%. Hang 1703. 12, 2. Ei⸗ 
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nige gute umter vlelen ſdlechten) — 


Vedrdalde de Verville (t 1710. &. Moyeu 


de parven:r, Oehvre contenanc ha 
raiſon de tout-ce' qui a @rd, eft, et 
Sera, ſ. l.era. 12. $.l-100070232. 1zÜ 
8. behebt nicht, wie es in ber Anwei⸗ 
ſang zar Kenntnis der vornehmſen Bär 
per in allen Thellen der Dichtkunſt ©. 163 
angefüͤhrt wird, aus poetifchen, fondern 
ua peofälfchen , ſehr freyen Ersählungen: 
Wach iſt es noch, unter dem Zitel: Cou- 
pooul de la Melaneblie (Amfl.) 1698. 12. 
gerudt.) — Ungen.”Les trois Vuſte- 
aucorps bieus, Contes, avec lestrois 
anncaux, Dubl, 1721. 8. — Vermifſch⸗ 
te Sammlungen von Eesäblungen dies 
es Art: Recueit des plaifantes et fa- 
tetieufes Nouvelles, ezträites de plır 
ſieurs auceurs, Parı 1538.16, — Le 
Chafle Ennuy 8, 38. —— :Nouveaut 
Contes A rire, et avantures plaifan- 
tes, ou zecreations franc. Colväne 
1722.19. 28. mit 8. P. 1741. 12.2, 
1762: 8. 3%. Rouen 1787. 12. 3B. 
== Contes, Avanrures er Faws ſin- 
Quliess, rec, de IMbb£& Prefor. — 
Amufemens du bezu ſexe, ou Nou- 
velles Avancures galantes, tragiques 
et comiques, Haye 1746-1742. 12, 
6GB. — Rec. de Contes, tire de la 
Fontaine, de Boccsce, de la Reine 
de Navarre, des: tent nouvelles Nous. 
velles, Haye 1733. 12. 848. Par. 1744. 
13. 88. Haye 1773. 12. 6 Bde. — 
Lc pafle temps ou Recueil de contes, 
moraux et recreatif, p. Bruner, Pär; 
4769, 12. 3%. — Recueitde Conteg, 
Lond..ı780. 8. 2T5 wu ZRecueil de 
nouveaux Comtes amufans, Par. 1781. 
14. 2 B. Biblivdkeque .choilie de 
Contes,. de Facesies, 'de bons mots, 
Ber. 1786. 12. 7 Poc. ( Hat noch fortge⸗ 
fegt werben follen.) — Auch finden ſich 
Erzählungen dieſer Art noch in den Hi- 
floires pigitantes er ingenieufes — In 
den Hiftoires facetieufes et morales — 
ta ber Bibliocheque amuſante er in- 
ſtructive u. v. a. m. — —. 11) Eine 
z3weyte Bet hicher gehoͤriger Erzahlun⸗ 
gen, find Die fo genanaten, cwent wr 
ou- 
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‚ Nouvelles, welche gegen bie Mitte hei 
flebichnten Jahrhundertes Mode wurden, 
Sie zeichnen, von den angeführten, fürs 
zern und fröhlichern oder auch teausigen, 
ſich durch .gedßere Umüdnpdtichkeit, durch 
mebrere Entwichelung des Inhaltes, durch 
mebe Ernſt, ‚oder Zeyerlichkeit im Tome 
aus; cs find wirkliche Kleine Romane; 
und, wahriheinliher Weilſe find die vor⸗ 
her ongeführteu ſpaniſchen Eridhlungen, 
im Ganzen, iht Muſter gemeien,. Ge⸗ 
ſchrieben haben deren, unter mebsern: 
Jean Renaud de Segrais (} 370... bay 
Nouvelles francoifes , ou les divereit 
femens de. la Princefle Aurelie, .Par. 
3656. 8.2. 1722. 12. 2B. — aber ei 
gentlih mar er nur Conciplent berfelben. 
Sie ſchreiben ſich rigentlih von Perſonen 
am Hofe der Beau von. Montpenſier her.) 
— P. Searron ( Nouvelles tragi · co- 
miques, Par. 1656. 8. 1679. ı2.. 2 U 
Deutſch, Brit. 1743. 8. Hamıb.1779. 8) 
Bold Robert (Nouvelles heroiques 
et amourcufes, Par. 1651. 8.) — Um 
scnunnte: Nounvelles diverfes, Per, 
1663. 12.» NourvellesNouvelles, P. 
2663. 12.38, — Amourtechappden 
so Hiftoires . . . Par. 1669. 15.38, — 

— Nouvelles camiques et tragiques, 
Par, 1669, 12. 2 8, 1688. 8.38. — 
Nouvelles amoureufes er galantes, 
Par. 1678. 12. — Nouvelles hiftori- 
ques, Leyde 1692. 12.20, — Map 


balena Angelita Poiſſon Bomes (+ 1770, 


Gent nouvelles Nouvelles, Par. 1733 
% fı 12, ao Th. Deatich, Berl. 1736. 8, 
10 Bde.) — Uebrigens find der Ertaͤh⸗ 
langen dieſer Art noch weit mehtere vor⸗ 
handen; und Nachrichten davon liefert 
ber ate B. der Bibi, des Romans bes 
Lengalet du Freonod, &, 137. Amſt. 1734. 18. 
Nun däskten son den, in der Bolac vor 
tommenden nerern- Ergählangen ( Nou- 
vellcs) noch. manche In dieſe Claſſe schls 
gen. — — II) Die Driste Gattunt 
der fennzöfifiben Schriften biefer Art find 
die fo genannten Seyenmäbechen, zu 


weichen, meines Beduͤnkens, auch die 


wunderbaren, und orientaliſchen 
Erʒaͤblungen zu rechnen ſind. Des 


Er 


Arſprung bes Begriffes von den Feyen ab 
iuander zu ſethen, geſtattet der Raum 


nicht; allein, fo. viel id gewiß, dab Wa 


fen diefer Ast, und unter dieſer Benen⸗ 
nuna (welche denn doch wohl aus dem Las 
teintichen Fetum gebildet . ©. Me 
nage Dict. v. Fee, und Du Eange, 
yoc. Fadus) ſchoa che frühzeitig in dem 
ibendländern vorkommen. Schon Az 
nobius adv.. Genres fpricht von Menſchen 
qui Faruns, .. teverentur. An ha— 
bey die Dichter ſchon frühe Gchrauch von 
ihuen gemacht. Dee Troubadour Bil 
beim von Polteu (+ 122) entichuldat 
feine Unbehdndigfeit damit, dab Die Fenens 
Yont ainfı conilituæs. (©. Hiſt. lien 
Ars Trioubadours, B,1. 6.13.) Und 
aicht allein in den wehrſten Rittereomes 
nen fpielen fie eine, zum Theil, wichtige 
Role, fondern auch gan; eigene Geſchich⸗ 
gen find von Ihnen vorhanden, unter weh 
den, meines Willens, Die Hiftoire de 
Merlufıne (Melußne) fille du Rei 
d Albanie er de Mad. Prefline, ecrite 
en latin p. Jean d’Arras 1387 . .. 
Par. 1500. 8, 1584. 4. Troyes 1693.4 
welche nachher nach von mehreren, umfer 
andern von Nobet,. Par. 1698. 12. 2 Dh 
sumgearbeitet werden, die ditelc IR. Nu 


‚richtiger IB ihr Antheil ou den befangten 


zamantisihen Poeflen der Italiener, as 
deſſen waren die Begriffe von ihnen, gleich⸗ 
Jam nicht im Umlaufe; fie. waren von 
Dichtern nit auf das alltagliche Lchen 
und gewöhnliche Degchenheiten ange 
wandt.mworden. Der erfle, welcher dies 
ſes unternahm, war ein Italiener, Gisck. 
Baſile, der Werfaffer des vorher angeſuͤhr⸗ 


'ten Pentamerone. Ibm folgte der bw 


Sannte Kupferkeches, Boetius von Üolge 
wert, deſſen Colombela und Volontoi⸗ 
sette alcichſam den Zon dieſer Art ber Ers 
zadtuna angegeben haben foR, Mcnige 
Kens führen. Die Verfaſſer des Diſcours 
dur l'orıgine des Contes des Fecs, 
©. 16 der Genfer Ausgabe, als folchen 
on, ob ich Bleich Das gedachte Wert kei 
nesweges fenenartig, fonberu fehe fichttich 
bios moftiich finde. Perrault dD’Armans 


court, ober vielmehr fen Vater, Dee 
| betannte 
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Klannte Charles verrault, ſcheint dee 


eigentliche Erfinder diefer Gattung- von 
Wiahrqen geweien zu ſeyn, oder viels 
miedr zur einen ſolchen Gebrauch von 
ihnen zemacht, und Ihe’ Dafenn gleichſam 
eraruert zu haben: Geine Contes de 
me mere l'oye erſchienen zuerſt, acht an 
ber Zahl, im I. 1697. und find hernach, 
vermehrt, nach febe oft, zuleßt, mit dem 
Del: Contes des Fäcs, Par. 1784. 
12: 4. mit Kupſ. und febr prächtig ges 
deuckt worden. Sle belaufen fich bier auf 


will Stuͤct. — Maria Cath. Julel de. 


Vernevile, Gräfin von Aunod (11705. 
Conres des Fies . 
TH. Amf. 1708. 13. 2 Th. Ebend. uns 
tt dem Titel, Cabiner des Fees 17 17; 
12.88, Les Fies à ia mode, Par. 
1898. 12. Mindern Werth, als dieſe, 
haben Die Hiftoires ſablimes et allego- 
riqquues... Par. 1699. 12. und bis 
Chevasliers errans von eben dleſer Da⸗ 
ne.) — Preſchac (Sans Parangon et 
iz Reine de Tees, Par. 1698. ‚12 
Die Conites meins Contes _que les 
sure, P. 1698. 12. folen, dem Ca- 


biner des Fées zu Bolge, nichts, ale. 


eben dieſes Werk fon. In dei Bibl, 
des Romans B. 2: ©. 354. wird aber ber 


NMahalt derfelben anders, als bort S. 464 


angegeben. Auch werden ihm noch Die 


_ Nouvesux Contes de F£es; Par. 1718; - 
S. wackbeiehen.) = Henriette Zul. de 


ECokelnad, Sr. v. Murat (+ 171%: Nouv. 


Contes de Fles, Par. 1609. 12. 38.) 


Ge Chaetlotte Roſ. de Eaumönt de la 


Biere (fı724. Fees, Eontes des Fles,. 


Pır. 1698; i2. 3%, Ami: 1736, ı8; 
2v. vat. 1783. 13.) — Louife de Boſ⸗ 


Ser, Bediinn Auneuil (4 1700. LaTi . 


tannie des Fées detruite, Pır; 1698: 
12, Amit. 1730.12.) Auch machen Die 
Verſaffer des Dife. für l’origine des 
Comes des Fées, dieſe Dame ©. sı. zur 
Ueheberinn der, eben angezeigten Che- 
valiers errans; ob fle gleich eben dieſes 


Bert wieder, ©. 463. der Grdfinn. 


Valnog zuihreiben,) — Ant. Galland 

(175. Les mille et une nnits, Par. 

16 1717. 12. ah. 1726, 12. 
dweyrer Theil. | 


ao Par. 1698. 12. 


7 
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1 Th. Engliſch, Pond. 1706.12.6%. 
1789. 12. 4 B. Italieuniſch, 12. 6 Bde. 
Deutſch, Leipi.1750 u. f. 8: 12 Th. Neu 
überfegt von Joh. Heine. Voß, Bremen 
178151785. 3. 6 Bde. Mon eben Biefem 


Berfafler it Me Hift. de la Suftane de , 


Perfe et des. Vihrs, Contes turcs, 
trad. fur l’original Ture de Chec- 
Zade, Par. 1707. 12. ia Bde. Engl, . 
Lond, 1763. 12. in B.) — Marie 
Seanne F’Heritier de Vidandon Ct 1734; 
La Tour tenebreufe et les Jours lumi- 
neux.. Par, 1708. 12) Petit de ld 


Croix (f 1695. Mille et un jour, Contes | 


perfans, P.1710, 12.5. Amß. 1711. 13; 
3%: Par, 1518: 12.158. Le Gage bes 
forgte befannter tmaßeh, die Ausarbeitung, 


Engliſch von Philips, "Bond; 1738. ıs. 
89. 14.8. Deutſch, keip. 1777.8 


Neu überf. ebend. 1788 s 1389. 8.38, 
Auch mird eben biefem Vetf. noch, von 


eintgen Litteratoren, die vorber angezeigte . 


Hiftoire:de la Sultane zugeeignet.) — 


Sres. Salignac de fa ‚Motte Fenelon 


(+ ı715. Fables et Contes des Fees 


‚pour leducation. du Duc de Bour- 


gogne.) — Th. Simon Gueulette 
(t 1768. Les Soirdes Bretonnes, Par. 
1712. ı2. aus welden Voltaire den 
Stof zü feinem Zadig gesogen bat. Les 
mille er un Quare d’heure, . Conteg 
Tartares, Par. 1723. 12.38, 1778 
12.38. Beutſch, Leipi.ı753 8. 2%. 


Deu überf. ebend. 1790; 8;. Les avan-* 
tures merveilieuſe⸗ du Mandariù Fum 


Hoam, contes chinois, Par. 1733. 12. 
2B. Haag 1723. ıs. 2 B. Deuiſch, 
keipz. 1727. 8. Les Sultanes de GW 
darare, ou les. Songes des Honimes 
eveilles, contes moguls, Par. 1732. 12. 
3 Bde. Lille 1782. 12.3.) — Ungen, 
(Floritie ou la belle Icalienne, Par. 


‚1713. 12.) — Sandiſfon (Avantares 


d’Abdalla, envoy& & la decourerte de 
Plsie de Borico ;.. Par. 1713. 12. 
2B. 1793. 13,29) — ut. Hamilton 
9 17205 Les Quarre Fäcardins, Ficut 

d’Epine und Le Belier, Par. 1730. 12, 
3 Th. umd nachher in, den verſchiedenen 
Samml. ſ. W. als CA.) 1763; 12. 

RN ce. 
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6 B. und ifterer. Deutich, unter dem Titels 
Drey duͤbſche Eurzweilige Mäprlein . ... » 
durch Gdrz Bider 1777. 8. aber in einer 
Manier, welche mit dem Geil des Ori⸗ 
ainales gar nicht uͤbereinſimmt.) — 


Tdemiſſeul de Gt. Hyacinthe (+ 1746. 


Hiftoire du Prince Titi.) — Cathar. 
Caillot, Dame de Eintot (Contes des 
Rees, P.1735.12.) - Diademotieße de fus 
bert (Lionette &t Coquerico, Le Prince 
glac&, la Princeffe Camion u. a. m, 
ums 3. 1740.) — Ungen. (Le Voyage 
de Zulma dans le pays des Fées.) — 
kLouiſe Cavalier Peveque (} 1745. Le Prin- 
ce des Aigues-marines und Le Prince 


. invifible.) — Ch. Unt. Eogpel (} 1752. 


Aglae er Nabotine.) — Gabriele Bus 


anne Barsot Villeneuve (f 1755. La 


Belle ex la Beête u. a, m.) — Moſl. de 
Suffan (+ 1758. Les Veilltesde Theſſa- 
lie, Par. 1732. 12.) — Mde. le Dars 
Wand (Boca, ou ka vertu recompeh- 
Ste.) — Pierre Brand. Godard de Beaus 
amp (+ 1761. Runeftine.) — Ame 
Claude... Br. v. Eaplus (t 1765. F£&- 
ries nouvelles; Contes orien- 


taux, Deutih, Pelpl. 1780. 8. 2 Th. 
’ "god Cadichon et Jesnnette, ſaͤmmtlich 


im aten und zten B. ſ. Oeuvres badı- 


nes, Par. 1787. 12. 4. fo wie im 


Cabiner des’ Fées; aber urſprunglich 
viel früher gedruckt. 
noch der, unter dem Nahmen eines 9. 


Derois erfchienene,. Loup galeux, Par. 


1744: zugeſchrieben) — Franc. ug. 
Paradis Moncrif (} 1770, Les Dons des 
Fles, L'’Isle de la liberte, les Ajeux, 
Alidor et Therfandre, Les Voyageu- 
fes, Les Ames rivales. Les Avantu- 
ses de Zeloiderer d’Amanfarifdine 
'g. 0. m. im Cabinet des Fles.) — Ch. 
Duclos (+ 1772. Acajou et Zirphile 
ums I. 1741. und in dem Cabincr des 
Fles.) — Henri Pajon (}1776. Hiftoi- 
re du Roi fplendide; Hifloire du 


- Prince Soly, Par. 1740. 12.‘ 2 ©. 


Contes nouvesux et nouvelles Nou- 
velles, Par. 1753. 8. und Auszuͤge dar⸗ 
aus in dem Eabiner des Fées.) — EI, 
Meospee Joldet de Erebikon Ct 1777. 


Erz 00. 


Auch wird ihm 


oder auserlefene Feen und a | 


Erz 


Bon feinen mancherley Romanen achtet. 
Tarzai und Neabarne, fo mie ber Gopke 
bieber. Eine Samml. |. Werke erſchien, 
unter andern, Lond. 1772. 8.7 Bde). 
— J. J. Roufleuu (}1778. La Reine 


" Fantafque in dem ızten B. ſ. Werke der 
Zwerbruͤcker Ausgabe.) — Mode. le 


Prince de Beaumont (In ihrem Mage 
zin des Enfaus finden ſich werfhiebene 
Feenmahrchen, melde größtentheils in 
das Cabiner des Fees aufgensamen 
find.) — Mde. Bagnan (Kanar , Con, 
tes des Fees, Par. 1750. ı2. Minet- 
bleu er Lauvette, 1768. 12.) — Un⸗ 
gen. (Nouveaux Contes arabes au 
Suppl. aux milles et une nuits ... 
Par. 1788. 12.) — Arnaud — Sonim 
nele — Wide. Riccoboni, u. 9. a. Mk. 
von welchen der 37te ©. des Eahiner des 
Fles nähere Nacheichten sicht, m. 
Sammlungen von Feenmdhrechen: Les 
illuftres Fles . . „ Par. 1698. 1% 
1703.12. 29. Haag 4731. i2. — Com 
tes moins Contes que les autres, Par. 
169% ı2. — Recueil des Contes ge 


‚lans, Par, 1699. 12. — Fiesi ls. 


mode, Par. 1698. 12. — Noarv. Re 
cueil de Contes de Fées, 1731.12. — 
La Bibliocheque des Fées et des Ge 
nies, Par. 1765. ı2. 28. — Now 
veaux Contes des Fles, 1776, 13 
3 V. — . Le Cabiner des Fies, Par 
1785 u. f. 8. und ıs. Aberhaupt Baa⸗ 
de, wovon der legtere, wie gedacht, litte⸗ 
rarifche Notigen, obgleich frevlich aicht 
ſehr genaue, enthält. — Bibl. choiſe 
de Contes orientaux et fables perfan : 
nes, P. 1788. 8. — Auch find , 
beren noch in verſchiedenen Jahrgaͤngen 
de6 Mercure, in der Bibliocheque de 
Campagne, in der Bibliocheque bleue, 
P. 1776.8.3 B. u. a. mm. fo mie nf 
franzoͤſiſche cherfegungen von englikhen 
und deutſchen Schriften biefer Art vor 
banden find. Weberferze in andre Sp 
chen ſind, außer den bereits angeführten 
einzeln Werken diefer Net, noch ans au⸗ 
dern, verichiebene Sammlungen erſchie⸗ 
nen, als ins Deutſche: Dſchinnifen, 
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den. Winterifut 1786 ».1789. 8.3 0. 
von Wieland, wobey ſich aber auch einige 
nsu erfundene von dem Ueberſeser ſelbſt 
Anden. — Blaue GBibltothek aller Nos 
tionen, Gotha 1790. B. bis jett fecht 
KB, Uebrigens veranlaßte Die, im Uns 
junge erfchlenene ungeheure Anzahl von 
Meyeden dieſer Het, den Abt Villiers 
feine Entretiens fur les Contes des- 
Bes. . Par, 1699. ı2. zu ſchteiben, 
win er diefe Dichtart, aber vielleicht zu 
frenge prüft, Das Beßte, was für fie 
Wh fagen laßt, hat 9. Wieland, in f. 
Rorrede zum Dſchinniſtan gefagt. — — 
IV) Die vierte Elaffe der franzoͤſtſchen 
GSqriften diefee Art mögen die, eisents 
09, fo genannten moralifchen Er⸗ 
blungen einnehmen. Ir. Darmons 
tel wor wohl der erfle, welcher den Ti⸗ 
M, fo wie die Manier derfelben eins 
fühte, Geine Contes moraux erſchie⸗ 
an werk in den verfchiedenen Jahrgaͤn⸗ 
om des Mercure, und gefammelt, Par. 
1763. 4. und.ıa, in 38. Ueberſetzt 
ſed fie in ale Sprachen worden; in das 
Engliſche, 1764. 8. 38. In das 
‚Deatfe, unter andern, umgearbeitet 
m Kat. Wal (Herne) kLeipz. 1787. 8. 
tr B. — Dismerie (Contes moraux, 
'Orl. 1749. 12.28. Deutfch, Leip. 
* 3. 26.3 — Moſll. Uncn (Contes 
morauz dans le gout de ceux de Mar- 
wontel , . . Par. 1763, 12, 4B. 
ch von J. G. Muͤchler, Stettin 
1766.'8: 4b.) — Charpentier (Contes 
moraux, Amſt. 1767. 12. B. Les 
Loifrs, ou Rec. d’Hiftoriertes et con- 
moraux, P. 1768. 18,3%. Nouv. 
tes moraux, Par.1770. 12. 6 ®.) 
nm Mercier (Contes moraux, P, 1769. 
2.20, Deutiih, Lelps. 17718.) — 
D. Diderot (Contes moraux, bey Dee 
Ucberfegang von ©. Geh 
des letten Iollen, Zuͤr. 1773, 4. nach⸗ 
dem fie ſchon, Deutſch, im zten B. 
a Geßners Schriften, Bär. 1772. 8. 
6. ı0,. waren abgedruckt worden.) — 
‚Bde. te Peince de Beaumont (Contes 
Roraut, Maflt. 1774.12.2 ©. Nouv. 
Ceates woraus, Lyon 1776. 18.46. 
| , . 
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1786.8. 48.) — Mde. de kalſſe (Con + 
'tes moraux, Par. 1775. 13. 29%.) — 


Hebeigens iſt aus Dielen, und dhnlichen 
Werken, eine deutſche Sammlung: 
Treue moraliſche Erzählungen, Leips. 
177651779. 8, 19 Ch, gejogen worden. — 


— V) Die noch vorhandenen Erzaͤh⸗ 


lungen vermifchten Innbaltes von 
neuen Verfaſſern mögen bie fünfte Claſſe 
ausmachen: Mit Recht nimmt die erſte 
Gtelle unter ihnen ein, Zecs, Arouet v. 
Boltalre (+ 1778. Le monde comme il 
va 1746, Memnon 1747, d. Relpa 


:1748. 8 Zadig 1748. b. Gtt. 1749. 8. 


Micromegas 1752. b. Dres. 1752. 8. 
Cendide 1758. Le Blatıc et le Noire 
und Jeannot et Collin 1764... In- 
genu, 1767. Phomme à quaranteecus, 
1767. la Princefle de Babylone, 1768. d. 
£eips. 1769. 8. Hiftoire de Jenni, 


1769. Le Taureau blanc, 1773, 


Aventure de la Memeire, 1774. Vo- 
yage de la Raifon, 1775. Les oreil- 


les du Conte de Chefterfield, 1776, . 


und ſammtlich Im söten» sgten ©. f. IB. 
der Beaumarchaiſchen Ausg. laſſen fich, 


sum Theil zu den orientaltichen oder wuns . 


beebaren, zum Theil zu den philofophis 


ſchen Ersdhlungen reinen.) — Fraue. 
Th. de Baculard d'arnaud (Seine Ro» - 
mans, Contes moraux, Anecdoteg 


u. ſ. w. ſind, unter andern, P. 1779. 12. 
10 B. mit K. geſammelt worden. Ei⸗ 
nige davon find, unter der Auffcheifts 
Hiſtoriſche Ersählungen, Yelps.177s:: 1778, 


8. 2 B. und die vorzüglichfien von 9, 
Meißner, Leipz. 1783. 8. herausgegeben 
worden.) — Jean Fres. de Baſtide 


(Contes, Par, 1764. 12.4 D. Üben 


fo munnichfaltig, als mittelmdiig.) — 


kouis d'uſſieur (Le Decameron fran« 
gois, Par. 1772. ı2.2%, Nouvel- 
les frangoifes, P. 1774. 13, 3V. Zuſ. 
1784: 8. 53B. Die lestern find die bein 
fern.) — In ben Nauv.ıkilais en dife 


ferens genres de Litceräcure dei 9, 


v. Campigneules, £oon 1765. 13. finden 


fh alerhand Ersählungen. — Les has 


chets moraux, Contes pour la pre- 
mie enfanee; p. Mr, Manger, Par, 
2 - 


ara. 
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1721. 12. und von ebend. Contes pout the Boy, flans puer ad menfam, and 
radoleſcence,. P. 1784. 12.— Bart. youche, charite and humylite 1557, 
Imbert (Leltures. du mutig, ou nou- 1659. — A Boke called Cpraine ; 
velles Hiftorietces en Profe, P. 1782. noble Storyes contayninge rare anl | 
8., Leftures. du Toir . . . ven ebend. worchy matter, 1563. — (ine a | 
P. 1783. 8.) — Charnois (Noyvelles, dern Sammlung von zwey Bänden p } 
Par. 1782. 16.) — Gräfin von Genlis. dent Warton, a. a. O. ©. 494 aus dem 
(Les veillees du Chateau, Par, 1784. J. 1567. — Certaine Tragical'Dik ! 
12.4 Th. Engliſch, 787. 12. sh. courſes, written oute of the French 
Deutſch, Pelpz. 17858. 4 TH.) = Chen. and Latin by Geffraye Fenton ... | 
de Slorian. (Six Nouyelles, -P. 1784. 1567. 4. — The. Forctt, or Col 
12. —  Ungen. Contes gpuvesux,. P. lection of Hyftories no lefle profit«- 
‚31785. 12.20. — . Contes fages er bie, than pleafant and neceflary de } 
foux, Strasb, 1787. 12. 3 B. — .ne out ofche frenche, by Th. For: | 
Contes de mon Bifayeul,. tireg des tefcus, 1571. 4. A petite Palace | 
Annales ſecrètes de la cour de The- , of Pertie his plefure „ .. by W.Pew } 
mis, Par. 1789, 12.29.— Samm⸗ tie, 1576. 1613. 4. — Mery Tale | 
fungen: Les foirtes amufanres , ou. wittye queftions and quicke anfwern | 
Rec. de nouv. Contesmoraux, p.MM. . 1576. — . An Heptameron. . . . bY 
de Florian, Imberz, de.Mayer, Sau» G. Whetftone, ıcg2. — Trage | 
sin etc. Par. 1787. 12.38 — — Tales, transl..by (George) Turber- 
Auch befigen die. Srangefen noch, auſſer ville... 1587. 12. — The Chaos of. 
Meberjegungen einzeler, in der Folge vor, Hilturyes .. 1589. — Morher Redd 
Sommender englikher Werke diefee Met. Cappe her laft Will end Teftameny | 
‚noch ein Decameron anglois, ‚ou Rec. , conteynyng fundrye concejpted and 
des plus jolis contes, trad. de PAn- pleafant tales. , 1594. — Syrinz of 
glois p. Miſs Mary Wouters,.. Par. a feauen fold Hiftorie handied wich’ 
' 1783. 18.68, — .fo mie ein Choix varietie of pleafant and profirable ..), 
de petits Romansimites del’Allemand by W. Warner, 1597. 4. — Jamb 
(aus Ant. Walis Vagatellen , Meißners tern. Zeiten fcheinen Dichtungen dieſer 
Slinen) p. Mr. Bonneville, Par. Art, won den Engldndern minder beirke 
3787. 12. — ’ . ben. worden zu ſedn, ob fie gleich in den lihe 


Erzaͤblungen in Proſa von englis.. tern Jahrzebenden fehr reich an Nomenet 
ſchen Diptern: Die früpeften derſelden, "geworden find, MBenighens fied mi: | 
ſcheinen groͤßtentheils, aus ſpaniſchen, Leine merkwuͤrdigen Sammlungen von | 
italieniſchen umd franzöflihen Schriften zahlungen bekanut. Nur die berühmte : 
biefer Bet gezogen zu fen, wofern nicht Tale.ofa Tub von Swift, Lond. 1704 | 
‚ Die Tales of the madmen of Gotam . 8, Deutſch, Miltona.ı729. 8. und in be: | 
. „gathered togecher by A. B. (1568.). verfpledenen Ausg, ſ. Werke, die, che 
23, und eine andre, von Warton (Hifl. , Areitig aus dem Mahrchen won den dr 
of Eng. Poet. B. 3. G. 293.) gedachte, Ringen gerogen worden ik, und verſchie⸗ 
Sammlung von kurzen, komiſchen, ums dene Aufſatze in iheen befannten WRonatke 
J. 1570 .gedructen Erzählungen, urs.: fchriften, machen eine Ausnapıne. 3% 
ſpruͤnglich .diter, als die folgenden fern mil, indeffen, die mir befannten bier 
foßten. Auch iſt diefes um deſto wahr⸗ anführen: Kanor, a Tale transl. from 
ſcheinlicher, da jene Sammlungen aus the Savaye 1750. 8. (Ob biefe Eridh⸗ 
ganz eigentlichen Volkemdhtchen beſtan⸗ lung eine Aehnlichkeit wit einem vorhin 
ben zu ‚haben, ſcheinen. Die überfenten - angefährten, .feanzöfifchen, Zeenmähr 
Führen folgende Titel: Ahunderd merry chem bat, toelß ich nicht zu beſtimmen.) — 
- Tales, sogesher wich che Frore and New sale ofan old cüb, 1751... — 
I ' The 


er; 5 
The Fakeer, a tale, 1756.4. — Ts- 
Jestokilitime, 1757. 12. — Arimant 
and Tamıra, 1758. 4. — Angelikus 
and Fergufia, 1761. 8. — Gisbal, 
anhyperborean tale 1763. 8. — Abrs- 
dates and Panches, 1764. 4. —· The 
zecruiting Sergeadt, 1765. 4. - Do- 
rando, a fpanıfh Tele, 1767. 8. — 
The Farmer's Son of Kent, 1768. 12. 
— The Samians, 1771. 13. — Sen- 


umencal tates', 1771. 12.3 — 


Louifa, a tale by Ch, Fenner, 1774. 
4 The weck at a College, 1776. 
12. Modern Anecdote of the an» 
cient family of Kinikvervankotsdar- 
fprakengotchderns, a tale for chrift- 
mafs, 1779. 12. — Sir Ebrius, a tale 
for Bacchelors, 1780. 4. — The Me- 


timony, 1780. 4 — Sammlun⸗ 


gen: Modern humour, a Culleftion 
„of ualeg, 1754.12. — Mother Mid- 
Bights comical’ Pocket - book, 1754. 
%— Tell-tale, or Anecdotes, 1755. 
12.38 — Collefion, or a choice 

«mon Talcs, Pr, 1786. 8. — — 

Bier rider an glücklichen Heenmaͤhr⸗ 
chen find die Enaldnder. Einige der. 
. eben lehren wirklich, wie Wieland glaͤck⸗ 
Wit, ſokratiſche Weisheit, als The 
les of che Genii, the deligheful 
ieflons of Horam .. . by Ch. Morell, 


65.8. Friſch. Amk.1766 und ı789._ 
3. — Tales, transl, from the. 


kerſan of'Inarula of Delhi, by.Alex. 
Dow, . Lond.1768.13.2 ©. Susi. 
‚We.1769.12.— The fairy ring, or 
‚ Emmeline, 1783.12.— Sammlun⸗ 
‚ gen dicker Urt: "A new Collefion of. 
 RäryTiles, 1750.12. 28. Queen 
Mab, a Colleftion of entertaining 
Vulees of che Fairies, 1770. 12. —e 
Te pleafing Companion , a Collect. 
 «Rıry Tales, 1788. 8. — Fairy 

Tales ſelected from the beit auchors, 
188.8. 20, — u “ 
Erzablungen in Profi von Deuts 
‚ Rben Gäeifthehen. Daß bie ditehen 
 Weobacte dieſer Art bep uns, mie bed den 
‚ Beigen Böllern, das find, was wir jcht 
| Vollsmähechen nennen, verkebt Rd 


/ 
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von TUR. Die feühele derſelben, wo⸗ 
fern es ndhmlich mit dem Seitalter des 
Helden feine Nichtigkeit hat, id’ bie. Bes 
ſchichte des Eulenſpiegel. Auch Idbt ſich 
kaum zweifeln, daß, obgleich die meht⸗ 
ken Erzählungen jener Zeit aus bem Bas 
teiniſchen gezbgen wotden find, dieſe bens 
‚noch deutſchen Urſprunges ik. Nach⸗ 


sichten davon werden im ateu und 4tem - 


Bde. der Bibliothek dee Romane, ©. 131 
und gu u. f. geliefert. Ich fege hingen, 
daß Eulenfpiegel nicht eu, wie dort ges 
fagt wird, 1703, fondern bereits, Luc 
1559. 16; Drleand 1571. ı2. in das Srans 
zoͤſiſche, und daß er auch, eben fo fruͤh, 
in das Engliſche überfegt worben. Eine 
neue, mobderniflete, vermehrte und wers 
feinerte Ausgabe erſchlen, Bresl. 1779. 8. 
Es verdient, indeflen, bemerkt zu wer⸗ 
den, daß in &. W. Panzers Annalen der 
Altern deutſchen ittcratue, bie bekannt⸗ 
lich bis 1520 dehen, feine Ausgabe des 
Eulenfpiegel vorkonnnt. — Vielleicht noch 


‚älter, als dieſe, IR die Geſchichte des D- 


Fauft, ob ſich gleich auch von the keine 
Spuren ſehr fruͤhzeitiger Ausgaben fin⸗ 
den, und ob fie gleich, gewoͤhnlich, ti 
beamatifcher Form behandelt il. Ben 
den Engländern brachte fie ſchon Ehe, 
Marlowe ums J. 1600 darin. Die Frans 
sofen haben nur eihe licherfegung der Er⸗ 
sdbkıng, Par. 1674.12. Was in der 
Bibl. der Romanen B. 1. ©. sı u, f. bar 
von gefaßt wird, iR berslich wenig. — 
Ein ſchoͤne vn kurcgmeilige Hpkdri zeleſen 


‚ von Herczog feuppeld und feinem fon Wil⸗ 


halm von öferreih ... . Aussb. 1gdu fe 
— Ein munderlihe vnd erſcroͤckenliche 
Sofort von einemgeofien wättrich genammt 
Dracole wanda .... Bamb. 1491. 4. — 
Sucifee® mit feiner Gefelichaft vol. Bad 
wie d'felben Geiſt einer fih zu eine Rit⸗ 
ter verdingt, vnd um wol dienete . .' 
Bamberg 1493. 4. — Das Bub vnd 
lobliche Hillori won dem edelen Kuͤnige 
Em aus Galleia genannt Pontus ... 
Augsb. 1498. f. — Ein gar fihone, newe 
Hikort ber hochen !lieh des kuniglichen 
Sürfen Slorio, vnnd von ſeyner lieben 
Stanceffora . , . Met 1499. f. (Waht⸗ 

83 ſein⸗ 





Er; 
ſcheinlicher Weiſe IR dieſes Werl aber aus 


dem Spanifhen gezogen. Wenigſtens 
haben die Spanier einen Flores y Rlan- 
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caflor, der zwar erh Alcala 1512. 4. Mes 
in das Sransöfikbe, 


drudt, und au 
Par, 1554. 8. Überient worden iR, der 
aber, im Grunde, wohl noch viel diter 
feon könnte.) = Jortunatus... Auasb. 
1509. — — a den mittlern Zeiten 


. „Ideen, noch weniger als in den ganz 


“ fräbern , Originale diefee Art unter uns 
perfertigt worden zu ſeyn; wir begnügnten 
uns mit Ueberiekungen, und, was von 
bieier Zeit vorhanden IR, als 4. B. ber 
Simpliciſſimus, u. d. gehören zur Claſſe 
der Romane. In neuern Zeiten erh has 
ben wir erträgliche Schriften dieſer Art 
erhalten, Alle anzuführen würde ber 
Kaum, indefien, nicht geRatten. Ich 
ſcoranke nich auf einige wenige ein: Err 
adhlungen zum Scherz und zur Warnung 
eo. von J. C. 4 £ond. 1765, 8 
Dubois und Giakonda, eine corfifche Er⸗ 
zablung, Zuͤll. 1767. 4. — kebrreiche 
Erzahl. Peips, 1763. 8. — Verſuche in 
moraliſchen Erzdhlungen, Leipz. 1768. 8. 
ash, m Berfab in ruͤhrenden Erzaͤhl. 
ebend. 1770. 8. = Hero und Leander, 
Peips. 1770, 8. — Charites und Demos 
nbil, oder die Khönen Abende, Leipz. 775. 
8. — Nntoinette, Leidz. 1776. 8 — 
Erzählungen aus der wirklichen Welt... 
. Berl. 1791 u. 68,3%, — Ein Dugend 
leichte Erzählungen, Petersb. und Leips. 
1782. 8: — Volkamdhrchen der Deuts 
fen (von I. K. A. Mufdus) Gotha 
1982 u. f. 8. 5 Th. mit welchen ich‘ gleich 
eben dieſes Verfaſſers Kindertlapper, Go⸗ 
tha 1788. 8. verbinden will. — Maͤhr⸗ 
chen vom Zarwitſch Chlot, Berl. ı7na. 8. 
— Mähren vom Zarwitſch Fewed 1784. 
8. Grsählungen und Geſpedche der 
Satferinn von Rußland, Berl. 178311788. 
8, 9Th, — Gallerie von Menſchenhand⸗ 
Eungen, herauss, von Hammersdoͤrſer, 
Leip 1786 U. fe 4 — Gtraußfedern, 
Berl. 1787 u. f, 8. 3 Bde. (uon Mufdus 
und Möfer aus Yerhor.) = In dem 
erffon Thr der Schriften von Emilie von 
Berlin, Gott. 3787. 5. Anden ſich 


- 


€ r3 
Dichtungen aus ber Unſchuldewelt un 


Sabellehee. — : Erpäblungen für Jeder⸗ 


mann, Koppenh. 1788. 8, — Konlide 
Erzählungen im Geſchmack des Barca, 
Halle 1788 41790. 8. 3 Th. ( Ooͤchſtens nur 
yon einer Geite im Geſchmack bes Docs 
683.) = - Sagen dee Borzeit, von Veit 
Weber, Berl, 1788. 8.28. (ſehe aut) 
— Erzählungen vom Serausgeber dei : 
Leipziger Taſchenbuches für Brauensims 
mer, Leipz. 1788: 8. Th. — Yalnbile 
ter, von Aug. I. Liebestind⸗ Gotha 1786 
®. 2Th. = Erzählungen nad der Diobg, 
u. . Hale 1788. 8. Es giebt auch ſche 
ſchlechte Dioden.) = Aldeserte & 1, 
Norwegen, von A. v. Kopebue, Ben 
1798, 8. — Anecdoten und Charecter⸗ 
zuge zur Veredlung bes Herzens, W. 
1788. 8: — Eriadhbl. aus der Geichihte 
actaoniſcher Nachkommenſchaft, Berl . 
1789. 8. Saunen, Erzahlungen un | 
vermiſchte Aufl. von C. 8.8. LelpE 178% | 
8. — Gchwelgeriiche Geſchichten und En | 
aablungen, Wintertd, 1739, 8. =: Ei 
mantifche Gemaͤhlde dee Bormelt, fl. 
1789. 8. — Volksmahrchen ber Deu⸗ 
ſchen, nicht von Muſdus, Hadcı739.% 
6 Th. (Dab fie nicht von Diuflus Fed 
bätte der Verf. su ſagen, ſich Cripamm, 
innen.) — Neue Volksmabrcen der 
Deutſchen, Leips. 1789. B. -u. 
Die bebten Nuffäge diefer Art oben HA 
in @. Meißners Glisgen, fein. 1778° | 
1788. 8. 10 Samml. — In eben ieh 
ben, Erzählungen und Dialogen, ebent. | 
1781. 8. — In dem Philoſophen für DR 
Welt — In Ant: Was (Hepard) Om | 
aatellen, Leipg. 178351785. 8.20. — 
In J. J. Herders Zerſtreuten Blatem 
— Auch find verſchiedene Sa 
gen von Erzahlungen vorhanden, MW 
von aber freulich dee. größte Ebel ul 
feemden Voten entſproſſen ik; a3. 
Die Abendkunden . in Eridhlunxen⸗ 
Peips. 1763 0. f. 8 3 
Ybendkunden, in Erzähl. cbend. ı768' 
1776. 8. 140. U. v. a. Mi, 


⸗ 


Es. 
-r (Mufl.) | 
nennen einige in Deutfchland 
"den Ton, der gegen den unterften 
Son unferd Sofens ‚ nämlich ges 
gen C, eine Beine reine Terz aus⸗ 
: macht, und zwar bewegen, weil 
"E die große Terz deſſelben if. Er 
wird deßwegen auch fo bezeich⸗ 
med. Dieſer Ton kommt auf 
unſern Drgeln und Cavieren nicht 
dor, ſondern an feiner Stelle 
Braucht man die vierte Sayte, ober 
18, 

Bean man bie Länge der unter 
an Sapte C durdy ı ausdrüft, fo 
müßte bie Länge des Es £ fenn ®). 
Die it aber nur 33, folglich ift es 
um „Ir aber ein Comma niedriger, 
als das Es ſeyn follte. Dieſes giebt 
deßwegen der weichen Tonart des C 
Awas Ewpfindliches, wodurch fie 
ba klaͤglichem und zaͤrtlichem Ausdruk 
geſchikt wird. 


Evovae. 
(Mufil.) 


efe ſechs Vocalen, aus denen 
man ein Wort gemacht hat, kommen 







ia den alten Büchern über die Kirchen⸗ 


mufif vor. Man bezeichnet damit 
bas Ende oder den Schluß der Eho- 
rale, die mit ben benden orten Sae- 
enlorum Amen aufhören. Die Toͤ⸗ 
ne anf dieſe zwey Worte find alfo bag 
Loovae, wovon bie Alten fehr weit 
tigen Unterricht ‚geben; weil der 
Drganift bie Verſe der Lieder und der 
Palmen allemal fo fchließen mußte, 
daß der Schluß fich zu dem Anfang 
und andern zwiſchen zwey Werfen 
liegenden Gefanges fchikte. Einen. 
. Weitläuftigen Unterricht davon findet 
man ben Murſchhauſer *). 
*) Academia mufice - poetica bipartita 
rn 
Aa 


N 


. Eur | 15* 
Euripides. 

Ein tragiſcher Dichter in Athen, der 

juͤngſte von ben dreyen, von denen 

wir noch ganze Trauerſpiele haben. 

Er iſt um die 75 Olympias oder die 


Zeit gebohren, badieAthenienfer fehe 


große Siege über den Rerxes erfoch« 
ten Haben. Sein Vater fol ihn erſt 
zu ben Leibesübungen ergogen haben, 
toelche von den Athenienfern Pankra⸗ 
tin genennt tworben, und erfl, nach» 
dem er in Hffentlichen Spielen dieſer 
Leibesübungen den Sieg erhalt 
ſoll er fich auf die Beredſamkeit um 
Dichtfunft gelegt haben. Er hörte, . 
den Anaragorag in der Weltweisheit, 
und war auch einer von den würdig 
fien Schülern des Sofrated. Erbat 
im allem 93 dramatifche Stüfe ver⸗ 
fertiget, darunter acht fatyrifch, die 
andern tragifch geweſen. Bon ben 
erſtern ift nur eins, naͤmlich ber Cy⸗ 
klops, auf ung gekommen, von den 
andern aber haben wir noch. achtzehn 
ganze Stüfe.- Er hat funfsehenmal 
den Preis der dramatifchen. Dicht» - 
kunſt erhalten. Man fast, er habe 
aus Verdruß über die fchlechte Auf⸗ 
führung feiner zweyten Grauen Athen 
verlaffen, fich zu dem Macebonifchen 


"König Archelaus begeben, und ſey 


in Macedonien, ba er in einem Wald 
Ih ber Zeit fpagieren gegangen, als 
rchelaus auf die Jagd gekommen, 
von deffen Hunden in feinem fiebgig« 
fien Jahre gerriffen worben. 
Ariftoteles raͤumet ihm unter al» 
len Dichtern, in Abficht auf dag Tra⸗ 
‚gifche oder traurigmachende in ſei⸗ 
nen Borftelungen, den erften Platz 
ein. Er ift in Anfehung der Größe 
in den Charafteren feiner handelnden 
Perfonen weit hinter dem Aeſchylas 
zuruͤkt. In Anfehung der-Regelmäf- 
figfeit feiner Trauerfpiele, und ber 
Einfalt der Vorftellung, fo tie in 
Anfehung des Großen, iſt er auch 
dem Sophoflesnachzufegen. Er hat 
fich wenig Mühe gegeben ben Plan 
84 feiner 


a Kur 


feiner Fabeln vbolllommen zu machen, 


‚und in beſondern Faͤllen ſcheinet er. 


ſich weniger bekuͤmmert zu haben, ob 
die Reden den Perſonen, der Zeit 
und den Umſtaͤnden angemeſſen ſeyen, 


wenn ſie nur etwas lehrreiches ent⸗ 
bietten. Aber ſein nachlaͤßiges Weſen 


hat, wie der P. Bruͤmoy wol an⸗ 
merkt, einen Reiz, der der Regelmäp 


figteit des Sophofles die Waage 
Er biele ſich mehr an die Na⸗ 


‚halt. 
fur, ale an die Kunſt, und Indem er 
fchrieb‘, zog er mehr fein empfinden⸗ 
—5 als ſeinen Verſtand zu⸗ 
rathe. 

Wenn ſeine Perſonen uns nicht ſo 

oft in Bewunderung ihrer Groͤße ſe⸗ 
tzen, als des Aeſchylus ſeine, und 

nicht ſo maͤnnlich ſind, als ſie So⸗ 
phokles vorſtellt, ſo empfinden ſie 

Gluͤk und Unglüf ſtaͤrker, und druͤken 

ihre Empfindungen ſo aus, daß fie 


in die verborgenſten Winkel unſers 
und ung um hoͤch⸗ 
r zeichnet 


erzens dringen 
en Mitfeiden bewegen. 
ung mehr würflich in der Natur vor 


handene al idealifche, oder erhoͤhete 


Charaktere „ aber feine Zeichnungen 
find meifterhaft. 


ar 


be und trauriger Zuf 
vr Verſchwendung reih. Bon al 
modem, was einen Menfchen big zur 
traurigften Empfindung rühren kann, 
feheinet ihm nichts entgangen zu ſeyn. 
‚ Die zärtlichen Sayten des Herzens 


weis er alle zu treffen, und ihr Spiel‘ 


pis auf den hoͤchſten Grad zu treiben. 
Er erwekt weit mehr zaͤrtliches Mits 
leiden und Kiebe für die handelnden 
— als Hochachtung. Das 
Schrekliche und Große hat er nicht 
geſucht, oder nicht zu 
mocht; wiewol er auch bisweilen 
bis zum Erhabenen in den Beſchrei⸗ 
bungen und bis zum heroiſch zaͤrt⸗ 
lichen der Empfindungen ſchwingt. 
Von dem erſtern geben die Wunder, 
die Bacchus in Theben thut, in ſeinen 
Bacchantinnen einen Beweis; von 


Sn 


\ 


erreichen ver⸗ 


€ ur. „% . 


dem andern mollen wir ein Paar Bey⸗ 
fpiele bier anbringen. 

Als die Heräflidenin der dußerften 
Befahr waren, bem Tyrannen Eurg 
ſtheus in die Hände zufallen und vor 
ihm ermordet gu werden, fagt dad 


Drafel den Demophoon, «8 fen kei⸗ 
ne Rettung übrig, als wenn. eine 


Jungfrau von edlem Blute den Got 


tern geopfert werde. MFacarin, eine ' 


Tochter ded Herkules, Hört dieſts 
von dem Jolaus und ſagt ihm: 


Iſt dann dieſes das einzige Mit 


einzige; denn im Abrigen würden 
wir ganz gluͤklich feyn. 
fuͤrchte nur Das feindliche Heer der 
Argiver nicht länger. Naͤmlich für 


ten koͤnne, ſteht fie wicht einen Ans 
genblik an, ihr Leben anzubieten. 
In demfelben 
ter bem alten Jolaus einen großmis 
thigen Gedanken ben Alcmene will 
ihn abhalten in bie Schlacht zu acht 
durch welche bie en ſollten 
frey werden. Sie fürchtet, er moch⸗ 


te darinn umkommen, und ihre Kin 
ber wuͤrden alsdenn ihres befinde | 


ſchuͤtzers beraubet ſeyn. Er gieif 


"sel zu unfter Errettung? Jol. Das 


Mac. So 


bald Macaria hört, daß fie durchti⸗ 
nen frepwilligen Tod bie ihrigen tee | 


tüß legt der Dice 


— — — — — — 


ihr aber dieſe großmuͤthige Antwort; 


Des Herkules Söhne. werden di 


Sorge aller derer feyn, die am At 
wodurch cy 


ben bleiben werden; 
nicht allein bie Geringfchägung feines 
eigenen. Lebens, ſondern ben gro 
Einbruf, ben die Verdienſte des 
fules ben den Griechen gemacht, anf 
das edelfte ausdruͤkt. 

uebrigens geiget ſich diefer zaͤrtli⸗ 


che Dichter überall ale einen wuͤte 


digen Schüler des großen Sofrattks 
ber die Sache der Wahrheit und Zu⸗ 
end überall verficht. Die Sitten⸗ 
rüche, welche er häufig anbringe 
geben eine Sammlung ber vormehnk 
fen Lehren der Weltweisheit: fo da 
man gar deutlich bemierfet, er DA 
es ſich als einen Hauptzweck 


vr 





Eur 


ſeht, hie zuſchauer in allem Wahren 
and Guten zu unterrichten. Er hats 
te, Herz genug ben Aberglauben und 
die falſche Goͤtterlehre ſeiner Zeit mit 
ſperatucher Staͤrke anzugreifen. In 
ſeiner Helena 
- folgende Worte in den Mund *): 
Icdh febe wie elend lügenbaft Das 
ganze Weſen ver. Wabrfager iſt. 


Meder in der Flamme des Feuers, 
och in der Stimme der Poͤgel liegt. 


etwas heilſames fhr den Menſchen, 


md. es iſt thoͤricht num zu vermu-- üb 


then... daß die Vögel uns zu Huͤlfe 
kommen. — Warum laffen wir 


uns denn-wahrfagen? Kaſſet uns 


durch Opfer (Buses: von den 


Xbfihied geben. Toch iſt Bein. 
vlerdurch dio Wahrſagung reich 


geworden. Klugheit und: guter" 


RKath find die beiten Wabrfſager. 
ui — Wer die (Döner zu 
Stunden bat, dev befitzs die befte 


Webefngerlanfl. = 
Eber fo kuͤhn redet er wider bie 
unfittliche Goͤtterlehre feiner- Zeit, 
Aden Trauerſpiel Jon fagt dieſer 
dJuͤngling zum Apollo: Wie kann 
Vieſes recht Fr ah ihr, die den 
Gterblichen Geſetze geben, felbfk 


vnſiulich ſeyd? Denn wenn diefe 


Geſchichten wabe feyn follten , fo 
| werdet ihr von den Sterblichen 
wegen gewaltſamer Entfuͤhrungen 
vos Strafe gefodert werden, du 
und Neptun und Jupiter, des im 
 Yimmel.berufche, — —— — — 
wire nicht billig. die Menſchen in 

den-Süllen anzuflagen, da fie nur 

die Schandthaten dev Goͤtter nach» 
eöiken, ſondern Diefe, Die Die Bey⸗ 


ode gegeben haben, -- Seine Goͤt⸗ 


ilehre iſt den unverfälfchten Eins 
BGtein gemaͤß.Folgendes iſt ein fuͤr⸗ 
treffliches Beyſpiel davon. Was iſt 
28 Reicsthum des Theones? ſagt 
| im den Phoͤnizierinnen. — — 
Me. Reichthaͤmer gehören. eigent⸗ 
HA ve ac ff, . 


x 


a legt ex einem Boten : 
. Lehren und Wahrh 


Ms Trauer ſpiel dieſes 


DE — 


’ * - 
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b 


lich nur den Böttern zu, die Men⸗ 
ſchan find blos die Verwalter und 
Austbeilee .derfelben. Sie nebs 
men fie wieder, fo oft es. ibnen 
beliebt, y un. SEE ufkmron . 
Es wäre leicht, eben ſo herrliche 


% 


eiten über alle 
withtigen Punkte der Sittenichre. aus 
diefem philofopbifchen Dichter anzu⸗ 
führen. : Doch: müffen wir da 
auch bemerten , baß ihm bie Liebe zu 
moralifchen Sprüchen oft zur Unzeit 
emommen hat; . Er bringe-fie oft 
fo an, daß man die handelnde Per ⸗ 
fon, ber fie in Mund gelegt werben, 
aus dem. Gefichte verliert: und nur 


| | Böts. den Dichter erblitt. Daher werben 
tern erbitten und den Wahrſagun⸗ 


dergleichen Sprüche in dem Mund 
der Perſon oft unwahrſcheinlich. 
Wie wenig ſorgfaͤltig er Aber dieſen 
Punkt geweſen, kann folgende Stelle 
binlänglich zeigen. In: der Cragoͤ⸗ 
die, Die er Die um Schun fleben⸗ 
den betitelt, faͤllt Adraſt dem Thes 
Fuͤßen und ſagt unter um - 
dern: der; welcher im Wolſtand 
ift, fiebe, ‘wenn er Verſtand bat 


auf die Armuth — (bie Abfihtded 


Dichters If zu fagen, Daß man mÄfle 
buch deu Gegenſtand geruͤhrt ſeyn 
um vemſelben gemäß zu handeln;) ſo 
wis · es noͤthig iſt, daß dar Dichter, 
wenn. ex Lieder macht, es mit Luft 
thue; Denn’ wenn er nicht in der 
Luft iſt und zu Hauſe Verdruß bat; 
fo ann er andre nicht vevgnägen"), 
Man: ficht: überhaupt aus jedem 
trefflichen Man⸗ 
nes N daß er ein ernſthafter N . zärtibe , 
cher und etwas melanchelifcher Diche 
ter geweſen. Man fagt, daß erin 
feinem Haufe. viel Betruͤbniß und 
Verbruß gehabt, und 
ohne Zweifel damals, ald er das 
Trauerſpiel, woraus wir bie legte 
Stelie angeführt haben, geſchrieben 
"bat, etwas von dieſer Art — 
Er fand daher in tragiſchen Vorſte 
K ungen 


ns 
9) Ingrid. vſ.ito fie 
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lungen und im klagenden Ton feine 
Luft. Sein Herz war aͤußerſt gärt- 
üch, der Freude wenig offen, und 
feine Gemüthsart ettwadnerbrießlich. 
Man giebt außer dem natürlichen 
Hang des Temperaments, auch ver» 
fchiedene Umflände an, die ihn dazu 
koͤnnen gebracht haben. Er foll auf 


einer Reiſe eine Gemahlin, bie er - 


zärtlich geliebet, zwey Sohne und 
eine Tochter Durch unvorfichtiges Er 
fen giftiger Bilge verloren haben ®). 
Andre ſagen auch, er habe eine zweyte 
rau gehabt, Deren üble A ⸗ 
zung ihm den hoͤchſten Verdruß ge⸗ 
macht. Und dieſes wird dadurch 


wahrſcheinlich, daß er nicht leicht 


eine Gelegenheit vorbey gehen läßt, 
feine wenige Achtung für dag weib⸗ 
liche Sefchlecht au den Tag zu legen. 
Diefe Materie fcheines fein Lieblings. 
tert zu feyn, fo. daß cr bisweilen 
tet anftößig dadurch wird. In 
Bezeichnung ber Eharaftere iſt er der 
Natur. getreu, wiewol er fie nicht 
aus ber heroifchen, fonbern mehr 
aus der gemeinen Natur nimmt. 
Er zeichnet aber meifterhaft und mit 
wenigen Zigen. Die Neben der Per⸗ 
fonen, wenn man an einigen Orten 
feine übertriebene Liebe zu Sitten» 
—5— ausnimmt, ſind insgemein 
oͤchſt natürlich, den Sachen, Um⸗ 
ſtaͤnden und Perſonen ſehr angemeſ⸗ 
ſen. Er zeiget darinn eine recht große 
Beredſamkeit, Sag Schiklichſte auf 
bie beſte, und oft nachdruͤllichſte 
Weiſe zu ſagen. "Sch kann mich 
nicht enthalten, nur eine Probe hie⸗ 
von zu geben. Als Herkules von 
der Wuth, darinn er feine Rinder um⸗ 
ebracht hat, wieder zu ſich ſelbſt ge⸗ 
mmen, und voll ſchwarzen Grams 
ſich verlauten laͤßt, daß er ſich ſelbſt 
umbringen wollte, ſagt Theſeus gu 
Ihm: D>u redeft wie einer ausdem 
oͤbel. Sagt diefes Herkules, der 
chon ſo viel aͤberſtanden bar, der 


| * Athen, L.IL 


‚bierin bat er oft 


Eur, 
Wohlthaͤter der Menſchen rnd ihe 
groͤßter Hreund - 

in der Mechanik der Trauerſpicle 
hat Euripides fehr viel weniger Ein 
falt ale Aefchplus und Sophokles. 
Es iſt insgemein viel Mannigfeltig 
keit und Verwiklung in den Vorfaͤ⸗ 
len. Die genaueſte Beobachtung ber 
Einheit in Anfehung der Zeit und 
des Orts hat er nicht fo hoch geach 
tet, als bie andern, deßwegen if 
auch nicht alles von fo großer Wahr⸗ 
fcheinlichfeit. In feiner Andromache 
geht Oreſtes von Phthia nach Del⸗ 
phi, bringe daſelbſt den Neoptolemn 
um, und ein Bote kommt daher wie⸗ 
der nach Phthia, es zu fagen. Did 
alles geſchieht in ber Zeit, da dee 
Ehor wenige Strophen fingt Ebn 
fo wenig ftreng iſt er in Bepachtung 
des Ucblichen oder bes Coſtume. Et 
laßt in dem Hippolytus die Hofmeb 
fterin der‘ Phädra fagen: Es ſef 
nichts vollflommenes in der We, 
und felbft die Gebaͤude der beſten 
Meiſter baben immer noch ihre 
Febler: als wenn man zur Zeit des 
Theſeus ſchon fehr über die m ! 
heiten ber Baukunſt raffinire hatte. | 
Und es ſchmeckt weit mehr nach dem 
Bes, bes Euripibes, als us 

efeus, wenn Hippolytus fagt, & 
habe immer fo teufch gelebt, daß er 
nicht einmal die ſchluͤpfrigen 
de anzuſehen gewohnt fe: ei 
der erfie umb von den übrig geble⸗ 
benen itvagifchen Dichtern der el 
jige, ber feine Trauerfpiele mit eb 
ner befondern Art Eingang anfängt, 
darinn eine der handelnden Perfon® 
Die Zufchauer von dem Inhalt des 
Stäfs unterrichtet, und muit-eimgr® 
ber Berfonen betannt macht. Und 

fowol die Wehr⸗ 
—— uͤberſchritten, als Mi 
viel geſagt. Ä 
An der Schreibars reicht er. met 
an die Hoheit des Aeſchylus nad) MM 
den-Eörhichten, männlichen und few 
Sophoiles. Ahr 





rigen Ausdruf des 
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er iſt überall angenehm, herzruͤhrend -Eieched allein, Ham ı545.8. et. Sarmt⸗ 
‚md, beſonders in flagenden und Hd, ex, rec. Guil. Canteri, Anır. 
ärtlihen Stellen‘, hoͤchſt beredt. 1572. 12.98. Secner, Bal. 1562. £. 
R überall if er, fo weit wir von se. und lat. nad der Ueberſebung bes 
den griechifchen Vers urtbeilen koͤn⸗ Cadp. Gtiblinus, Heidelb. 1597. 8. »Öbe. 


un, fehr wolklingend und uͤberaus 
beſorgt, den Klang des Verſes ſo⸗ 
tl, gis einzeler Worte, dem beſon⸗ 

dern Inhalt der Materie gemaͤß ein⸗ 
gurichten. Kurz, feine Tragoͤdien find 
eines ber koſtbarſten Ueberbleibſel des 
Alterthums, welche man niemal ge 
ung leſen kann. Unter den Neuern 
hat Racine ihn ſtark nachgeahmt, 
und beſonders feine zaͤrtlichen Sce⸗ 
nm, ſo oft es die Gelegenheit gab, 
ſch ſehr zu Nutze gema 


ar. 


Dee, von dem Quripides geſchriebe⸗ 
den, dramatiſchen Gtäde, follen übers 
Soupt hundert und einige zwanzig gewe⸗ 
fea feon, deren Titel ſich ben dem Meur⸗ 
fü5 (De Tragoed. Aeſch. Sophocl. 
.Euripid. im Geonoufchen Thef. B. X. 
S. 3 u f.) in des Grotius Excerptis 
Tragisor, und ben dem Zabricius (Bibl. 
Br. Lib. II. e. XVIII. 4. 2.) finden. 
 Ballener hat indeſſen, in /. Diatribe, 
dicke Anzahl ſehr beſchrankt und menigs 
Beni ſechzehn davon ihm gänzlich abgeſpro⸗ 
Gm, Auf uns gekommen find achtzehn 
wWlige, und der Anfang eines. Trauerſpie⸗ 
les, Danae, fo wie ein Gatpefpiel, der 
Gulop, und Sragmente aus einigen funf- 
dh Otkden, Die äbrig gebliebenen heiße 
ka: Lekuba, Oreß, die Ppönisierinnen, 
Meben, Hippoigtus, Alcehe, Andromas 
Mt, die Bichenden, Iphigenia in Aulis 
in Zduris, Rheſus (der wer 

Rabene noch Immer unter des Euripibes 
Bahızen geht) die Zroianerinnen, bie 
Rarhantianen, die Herakliden, Helena, 
Jen, der müthende Herkules und Electra. 
t wurden beren, zuerß, nur vier, 

Dirden, Hippolptus, Alcche und Aadroman 
Mr. .. et 2,4. (wahrſcheinlicher Weile 
HR Siseen;) und darauf 18 (unter welchen 
aber der Cyclop befindet.) Ben, 1503. 

8. 2%0. Baf, 1537, 1544, 8. 96, und Die 


L} 
x 


ge. und lat. ‚wit ZB. Eanters Ucberfegung 
amd ten Brugmenten: der Danac; Par. 
602. 4. gr. und lat. Cura Ioſ. Barne- 


fü »- Cant. 169% f. 2B. Br, und lat. j 


mit den Fragmenten, von "mehr als Go 
Gtüden, nachgedruckt, Leips.. 17781788. 
438: Jedoch, vom zwedten Bande'an, 
mit. Ruͤckſicht auf die folgende : ex rec. 


Sam. Musgrave, Ox. 1778.44. | 


or. und lat. Die Scholien au den er⸗ 
Keen ſieben Stuͤcken, von ditern .unb 
neuern Grammatikern geſchrieben, und 
von Artenius aefammelt, erfchienen zus 
eek; allein, Den. 1534 3 Baſ. 1544. 8 


find aber auch beu den vier legtern, ver⸗ 


bin angezeigten Ausgaben beſindlich. Ein⸗ 


zele Gtücde find von ſehr vielen herausge⸗ 


geben warden; als von Erasmus die He⸗ 
kuba und Iphigenia, Baſ. 1518. 8. 1534. 
18. gr. und lat. Bon Hugo Grotius, die 


Bhoͤnizier. Par. 1630. 8. Um. 1631. 3. gc. 


sind lat. Don W. Piers, die Phoͤnizle⸗ 
innen und bie Dtebea, Camb. 1703. 8. 
gr: und Int. Von Joh. King, Hekuba, 
Oreſtes und bie Phönizlerinnen , Cambr. 
1726. 8. Lond. 1748. 8. 2 B. gr. und lat. 


Bon Casp. Valkenaer, die Phöniz. Sran. 


1755. 4. or. und lat. umd der Hippolpt, 
Lugd. B. 1768. 4. gr; und lat. Bon Jer. 
Markland die Flehenden, Tond. 1763 4. 
3775, 8. and die beuben Ipbigenien, Bond. 
771 und 1783. 8. Bon Phil Beunf, die 
Hetuba, die Phoͤniz. Hippolptgs und bie 
Bacchantiunnen, Gtrasb. 1780. 8. ud 
v. vielen andern mehr: — 
-- Weberfege io des Italieniſche If 
der ganze Euripides in.reimfeene Verſe 
von dem P. Michel Aug. Tarmeli, Pas 
Dun 1743 41754. 8, 10 B. mit dem Text 
sufommen, und. oBerband Anmerkungen, 
worüber Meiste, in den Adtis Erudic, 
2. 1748. 6.534. und a, 1751. ©, 6v. 


fo wie des -Earmeli Bertheidigung,. Pra _ 
‘Euripide er novo ejus italico intere - 
prete· Dill, Pat, 359% % a 


® 
1 


/ 


- 
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‚ind. Einzele Stuͤcke, als die Hekuba, 
von Oiamb. Geſli, ſ. l. era, (Slor.) 8. 
Mon Lud. Dolce, Den. 1543. 8. 1748: 8. 
im reimfr. Verſen; von Oiov. Balcteneft, 
ebend. 1592. 8. . Bon Zach. Balareflo, 
(ebend, 1714,)8. Bon Mar. Guarnaecei, 
Bler. 1715. 4. und in f. Puehe, Lus.. 
1769. 4: Don’ Ant. Gtestico, Yad.2733. 
4: Bon’ Den. Gtef. Pallavicind, im 


sten B. ſ. Opere N) Ben, 1744.» % Der- 


Greſt, von Zah, Valareſſo, 17 + « 8. 
Die Ppönisierinnen (Keniciane) £. I 
ec a, 8: (von J. Valareſſo) Hippolyt 
von-DBen. Pasquallio, Ben. 1730, 8. und 
von rc. Boaretti, Den. 1790. 8.. 
cefte, von Gitol. Biufiniano, Ben. 1559. 
8. und ‚von Giovb. Yarifatti, in dem 
saten ©. der Raccolta. d’Opuleoli 
ſcient. e’filol. Ben, 1735. 8. Andro⸗ 
mache, bie Flehenden, bie Troias 


nerinnen md die Bacchantinnen, 


‚ son Criſt. Guibdiceioni, Luc. 1747. % 
Electra, von Fre. Boaretti, Den. 1799. 
8. 
9. Giamb. Tarsarrioti, Flor. 1739.. 8 
and die erſte von C. Mar. Maggi, Meyl. 
1700, ıa, (Die, in der neuen Ausg. nom 
Fabricii Bibl, Gr, Vol. II. 8: yyı, auge 
führte lleberfeßung der Iphigenia ia Aulis, 
von AL. de Pazzi ti nie gedruckt worden: umb. 
die, ebend. angezeigte, und-.bereitd, Ben, 
1551. 12. Bedruchte Jphigenia des Dolce if 
mehr. Rahahmung- als‘ Isberfeggns. ) 
Auch And noch mehr, handſchriftliche Ue⸗ 
berſetzungen einzeler Stücke. vorhanden, 
yon welchen in ber ‚Bibi: della Bloc 
Ital, des Bontanint B. 1. G. 491. Ausg. 
von 1753. und in des Quadrio Stor. & 

Rag. d’ogni' Poefia, Vol. WI. G. 10 
ih Nachrichten ſinden. ie weit e⸗ 
‘aber mit einer neuen lieberſetzung ber 
Tregedie di Efchil, Sofoc, ed Barfpi- 
de... „ dell’Ab, Mich, Mallio getom- 
men ift, weiß ich nicht. Dee erſte Band, 
welcher, unter andern, Veroleichungen 
edleſer drey Teagiker enthält, erſchien Rom 
1788.83. — In das Spanifihe: bie 
Medea, durch Sim. Mbril, Barc. 1599. 
3. — In das Franzoͤſiſche: Die Ges 
kuba, von Las, Baif, Par, 6544. 8. 


Eur u 
"ısgo, 12. und eben dieſelbe, von BL. 


Al⸗ 


Diebeyden Iphigenien, sondem 


1605, 8° 


Eur 


Bouchetel, ebend. 1550. 8. (ende find 
nicht, wie in der Bibl. Graec. a. a. O. 
©. 266 gemegnt wird, ein und dafeike 
Wert, oder die Verſaſſer einerien Pers 
nen. Der Ferthum ſchemt Daraus ende 
fpeungen zu ſeyn, daß bende. Ueberſetun⸗ 
gen in einen Jahre gedruckt worden nd, 
©. Geujets Bibl. franc. B. IV. 6.9 
uf. und 462. Durtch ein ſonderbarti 
Verſehen iſt aber, an der erften GStele, 
Hekuba in den Herkules verwandelt mar 
ben.)- Ferner von Belin de Val, Yet, 
1783. 8. Die Ipbigenia (von 34.06 
bilet) Bar. 1549. 12. Hippolyt, die 
beyden ‚ Ipbigenien, die Alefte, 
und Auszüge aus den übrigen Gtüden 
indem Theatre des Grecs bed Yrum 
%.1730.4.3%. Electra, von Kar 
cher, Par. 1750.89. Der ganze Bar 
pides, von Prevoſt, Par. 1778-1785. 6 
3 Bde. und ale der stes ıote ©. in ie 
neuen Ausgabe des ‘Theatre des Grech 
Par. 17840. .— In Bas Engliſche: 
Die Phönizierinnen, unter dem Tith 
Jocaſta, von ©. Gascovgne und Ir. Les⸗ 
netmarfche, 1966. 4, (aber ſehr fra.) 


Bekuba, von- Richard Weſt 1736..% 


und von Tb. Morell 1749. 8, Die Iphi⸗ 
genia in Tauris, von Gilb. Weh, iM 
f. dieberf. des Pladar 1749. 4. Hippo⸗ 


Iyer die beyden Tpbigenien u 
Akcefie, en 


fo wie Ausige aus den ührls 
gen. een, in der engl; Ueberſ. ven 
Brumons Theatre des Grecs; Lond. 
1759. 4 30 Die Ipbigenis in 
Aulis, die Phoͤniz. die Trojan. m 
Greft, mis der Aufſchrift: delect. Tragı 
of Eurip. Lond. 1780. 8. von einen 
ungenanuten: ber ganze Euripides,/ 
von Rob. Potter, gend. 1783 ° 1784 4 
a B. und von Mich. Wadbal, 178% . 
4. Bde. — Ya das Deusfcher die de 
Fuba, von &, Spangenberg, errin 
Bon I. J. Gteinbrächel, in 
tragischen Theater dee Griechen, B.. 
Sür, 1763. 8. Bon J. v. Alximer, im 
teutfihen Merkur, Aprill 1787. md Mal; 
Gedichten, Klagenfurf 1798. 8. (in Ber 
fen.) Von & 8. Matheſius, fin‘ 


1788 


Eur _ 
ı788. 8. Von Eprif, Ird. Amen, 


nebh der Andromache Erl. 789. 8. und 


ein Shril davon, in dem ıfem Ih. ber 
Miloſoyhiſchen Blicke, Hohe 1789. 8. 
von}: €. 8. Heinzelmam. Die Phoͤ⸗ 


nij. von 3. J. Steinbrächel (ſ. oben) und 


die dein-erfien Aufz. von Joh. Ph. Oſter⸗ 
tag, Metlar 1771. 4. WBippolyt, von‘ 
3.3. SGteiubruͤchel (fiche oben.) Alcelte, 


Andromache; von’ 


teip). 177€ 8. 
Ehrkn. Br.’ anmon (f. oben.) Ipbi⸗ 
genia in Aulis, von Bapt. v. Rochlitz 


. Bon I. J. Steinbruͤchel (ſ. oben.) 


Bon Joh, Bernh. Kihler, Berl 1778. 
& Die delena, Sür. 1780. 8, —— - 
Yen deu beiondeen iateiniſchen ueberſ. 
fan fi Nacht. in Fabricii Bibl,Gr, 
4uD, ©. 372, d. n. Ausg. — 


Klachabmungen feinee Stuͤcke 


hab in den michreften neuern Sprachen, 


wezbglich, in der italieniſchen und franzb⸗ 
füben, ſehr viele vorhanden. Als Inder 


isclienifchen , eine „elube, von Biuſ. 


Geeini Torte, DL. 1730. 8. und im 


tm V. Teatro trägico, Mil. 1744. 


12, (Teilffno hot deren feine gefchrieben, 


we in Fabr. Bibl. gr. 0; 0. D, ©. 266, 
keit vird.) Ein Greſt, "von Orten⸗ 


fo Gcamacca, Pal. 1648, 12. Von Giac. 


Set. Vergamori, Mod. 1685. 12. Bon 
Bes, Auecellai, Ber. »723. 3. Bon Giul. 
‚Ed, Vecell, Ber. 1728. 8. Die Phoͤniʒ. 
vn Dit, Scamacca, Val. 1648. 12. Eine 


Meder, von Lad. Dolee, Ben. iss). 8. 


Den Bafeo Galladei, chend. 1558. 8. 
Ban Bioy, Krkico di Porcia, Ben. 1721. 8. 


Den Gasp. Gozzi, 1746. 12. u. 0.m. Ein 
Sippolyt, von Ottaviauo Zara, Pad. 
Don Vinc. Giaeobili, Rom 


18. 8. 
‚HL, Von Andr. Santa Maria, 
Dep. 1619. 12. Eine Alcefte, von 

Old, Salinero, Ben. 1593. 4 Zen $. 


NY Burteli, Kom 1709 und ifis. 8. und 
Die Andro⸗ 


öfteree in Opern. 
mache, eben ſo. Die Ipbigenia, von 
fa. Dolce, Ben, 1551. 12. 1566. 8. und 
u Tanxis, von Ort. Scamacca, Pal. 
4.3 Bon 3. J. Martelli, Bol. 
bus, u) mit den andern Sefpl, des 


'V Seritier ein würbender Herkules 


Theobald, 1731. 8. 
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Dei, Rom 1715. 8. Von den &. Giov. 


Ainaldo Garli, - Ben. 1744. ıs, und im 
"ten ®, f. Opere, ' 
Noch Öfterer find begbe su Dpern gebraucht 


Mil. 1787.. %. 


worden, Die Seröfliden,. von Dertenfio 


Scamacca, Pal. La, 12, —. In fran⸗ 


zoͤſeſcher Sprache: die verkhledenen Dies 
been von. Ican de la Peruſe, Binet, Cor⸗ 


‚ neifle, Longepierre und Element, find, im 


Grunde, mehr Nachahmungen des Se⸗ 


neca, ald des Euripides; die Phadea des 
Vaeine IR -ans dem Hippolyt entkanben, 


nachdem vorher ſchon Barnier, Pincliere, 


Gilbert, Velegrin und Rotrou einen Hip⸗ 
polot, und, mit dem etſten zugleich, Pra-⸗ 


den ‘eine Phudra geſchrieben hatte; der 
Stof der Aleoſte IR von MI, Hardy, von 


Chancei. de la Brange, von Boiſſo und 
don Quinault behandelt worden; Racine 
"dat eine Andromache , - fo wie eine Iphi⸗ 
genia in Aulis abgeſaßt; der Oreſt des 
Le Elere und Boher, fo mie des Chancel 


de fa Orange, iſt aus der Iphigenia in 


Tautis genommen, undb-de la Zouche, und 


Gaillard (in einer Oper) haben, unter 
der Auffchrift ſelbſt, den Stoff von neuem 


‚bearbeitet; von Robert Garnier, Salle⸗ 
“beat und Pradon find Trojanerinnen, von 


Drie, Danhet und Marmontel, Hera⸗ 
kliden; von J. Prevoſt, R. Briſſet und 
rhan⸗ 
ben; auch IR das Trauerſpiel von Diarand, 
Megare, eben dieſes Innhaltes; den 
Stoff der Electra haben, mit Fuͤckſicht 
auf das Städt des Sopohlles, Pradon, 
Ceebillon, Longepierre und Voltaire (uns 
tes dem Titel, Dreh) auf die franzoͤſiſche 
Bühne gebracht, u, a. m. und ein Theil 
biefer Stucke IR wieder in das Staltents 


ſche, Englifihe and Dentiche Aberfept wor⸗ 


den. Sri englifcher Sprache: eine 


Hekuba, von Delap; ein Oreſt von Th. 
"One, 1633. 4. und von John Hughes, 


17: 8. Unter eben dieſer Ruffcheift, dee 
Stoff der Ipbisenia in Tauris, von! 
Eine Medea, - von 

Ch. Johnfon, 1731. 8. und von Ki. Glo⸗ 
ver, 1761. 4. (jedoch mehr nach dem Mus 
ber des Seneca, als des Euripides.) 


Eine Phadea und Simoht, von Ebın. 


| Saitp 


v4 
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Smith (1707.) 4. in eine Dper gebracht, 
von- Ch. Sofeingrave, 1753. 8. Eine 
Zroas von Jasp. Heywood, i581. 4. (Über 
mehe nach Seneca, deſſen Trojanerinnen 
Öfterer ins Englifhe überi. werden And, 
- „als nach Euripldes.) — — 
Erläurerungsfcheiften, aber den 
Dichter, und feine Schriften uͤber⸗ 
baupt: Franc. Parti Cretenfis . ... 
Sophoclis er Euripidis Collario, Morg. 
1584. 8. H. Stephani Notae in 
Soph. et Euripidem „ . . Par. 1568. 
.g. — &Aem, Porti, Fr, Porti C. Fil. 


breues notae in omnes Euripidis.- 


 Trag... Ex oflic, Commel, crı1319. 
2. — los. Meurfii Aefch. Sophoc. 
Euripides, ſ. de Tragoediis eorum, 
. Lib. 111, Lagd. B. 1619. 4. und im 
. soten DB. ©. 393. des Bronoufhen The⸗ 

ſaurus. — In dem aiten B. der Oper. 


bes Den, Averanus, Flor. 1717. £. finden: 


Ah a6 Differcar. in Euripidem. — 
De Euripide Prog. Gottfr. Hauptmen- 
ni, Ger. 1743. 4 — De Theologia 
Euripidis, Diff. I. Iae. Zimmermanni, 
in dem i7ten ©t. des Mufei Helvet. 
Tur. 1750. 8. — Animadv. in Eu- 
ripid. ... fer. loa. Iac. Reiske, Lipf. 

1754 8. und in f. Animadverf, ad 
Graec. Auf, Lipf. 1757 - 1767. 8. 

sd. — Notie f. Lectiones ad Tra- 
gicor. Verer. Dramats . . . Auct. 


Ben. Heath, Oxon. 1763 und 1764 4. 


— Exercitat. in, Euripidem, Lib. Il. 
Auct. Sam, Musgrave, Lugd. B 1762. 
9. — Lud. Casp. Valekenari Diatri- 
be in Euripidis perd. Dremat. Reli- 
quias, Lugd. B. 1767.4. — Lettere 
del S. Abat. Giov, Crift, Amaduzzi 
-fopra un ‚antico mermo contenente 
jl Catalogo delle Tragedie d’Euripide 
3. kucca 1767. 9. — Eflai fur la 
vie et für les ouvrages.d’Euripide, im 
sten Bde. der neuen Ausg. des Theatre 
des Grecs , von Prevoſt. — Euripidis 
Ingenium, ad Ariftotel. Poet. C. XIII. 
“6. 4. breviter adumbrertum, Auf. 
Ioa. Frd. Haberfeld, Lipf. 1789. 8. 


-- Animadverf, in Euripidis T'ra-., 


goed. et Fragm, . . . fer. Frd, h- 


'ric. Tur. 1780. 8. 


Eur 


cobs . . + . Goth. er Amt 1790. 8. 
Auch finden ſich Erlduterungen einzel 
Stellen noch ſehr viele in den Milcell, ° 
Obfervar. Bat. Vol. I. Th. 2. ©. 156, 
VoL.Il. £h.1. &.92. Th 3. ©. 321. Vol. 
VI. Th.3. ©. 583. — in Jon. Town 
Opufe. eric. — in d’Oruiles Vann, 
erit. — in S. v. Eldick Sufpicion.Spe 
cim. — in Ir. Jacobs Specim. emen- 
dat. in Auct. ver. Goth. 17868. - 
in Aug. Matthdi Obfervat. crir. Gött 
1789. 8. — ſo mie in den Mem. do 
l’Acad. des: Infcripe. B. IV. G. ı9ur 
(dee Duartausg.) Corrections deque 
ques paflages d’Euripide, p. Cl Su. 
lir — u. v. a. m. — — dre 
Erlaͤuterungsſcheiften, einzeler 
Stuͤcke des Euripides, als der 0 
kuba: 1) Erasmi, Pauli fil. Vindingü 
Commentär. Specim. in Eurip. He | 
cubam, cumVI. contin. Hafn, 164% : 
1658. 4, 2) S. Battierii Oblerran | 
in Bür. Hec. in dem Mufeo Helv, 
©t.i7. Tur. 1750. 8. 3) 1.1.Seim 
brychelii Obfervat. ad Eurip. Hecab, 
in dem ıten und sten St. des MuleiTu | 
4) Varietatem 
| 





lectionis in Eur, Hec. ex cod, Acid, 
Vitteberg. . . ; . proponit. lo. & 
Zeunius, Vit. 1981. 4. 5) De Ew 

rip. Hec, . . . Difp. Chr. Frdr. Am | 
mon, Erl. 1788. 4. — Dei Drei | 
$. Battierii Obferv. in Eur. Or. in den | 
Mufeo Helvet. St. ı8. — Der Min 
zierinnen: ı) Obfervat. fur en 
endroits des Ph. von Jac. Hardion, M 

dem sten Bde. dee Mem. del’Acad.ds 


Iaſcript. ©. 119 der Duortausg, IR 


der Samburgifpen Verm. Bibl. 173%. 
8. finden ch, im ıten B. ©, 137 U. 101% 
Animadr. crit. in Phoen. Eur. won &, 
Heine. Lange, 3) S. Batrierii Obfervat, 
in’ Bur. Pb. im ıyten Gt. des Muſei 
Helver. 4) De Buripid. Phoen. Pr. 
oo. . Ter. Sam. Fr. N. Morus, Lipf, 
1771. 4. und in f. Diſſert. cheol. et 

philol; Lipf. 1777.98. — De Me⸗ 
dea: x) Erasmi Vindingii, Pauli P, 
Comoientar. in Medeam, Haf. 1657: 
+ 2) Difcours fur Eine 
pi 


Eur 
pde, ven Jec. Sarbion, in den Mem. 
de l’Acad..des Inſcript. ©. 8. ©. 243 


der Quartauss. . 3) Differtaz, o.. 


del-Ab, Giov, Girol. Carlı .,. 


fopra un antico Baflo rilievo rappre-. 


fentange la Medea di. Euripide, con- 
ferv, nel Mufeo-dell’ Acad, dı Manto- 
va, Mant. 1785. 8. 4) lieber ben 
Cheracter ber Medea, it. 1789... 8. 
3) Beber die Medea von Euripides, von 
9. Bluͤnler, teip. 1790, 8 — Des 
$umktı ») Hippol. Eurip. er Sencc. 
fe comp. Difl, Aut. Io. H.Boe- 

i, Arg. 1651.4. 2) Comparai- 
fon de IHippolyte d’Euripide avec la 
Trag. de Mr. (Jean) Racine fur le 
meme fujer, von Louis Raeine, in dem 
stm Bde, ©. 300 der Mem. de FPAcad. 
des Inferipe. und bey f. Reflex. fur ia 
Poelie, P. 1747. 12. 3) Su der Rec 
cola d’Opufc. di Ant. Siciliani, 
O.XIV, Sal. 1773. 8. findet ſich eine Abs 
henl. von Bine. Galli über einen Sar⸗ 
bphag, worauf bee Hippolot bed Eurip. 
daczcheit ſeyn fol; und ⸗dieſe Abhandl. 
nebß dem Kupfer finder ſich, lateiniſch, 
86. 9. Martini Antiquor. Monu- 
ment, Syll. Lipſ. 1783. 8. S.ıu.f. 
4) Specm. Obfervar. criticar. in Eu- 
zip. fab. quae inferib. Hipp. Aut, 
Chr. D. Beck, Lipl. 1775.4. 3)Re 
‚zargues crit. fur le texte et fur quel- 
ques traduct. de I’Hipp. von Dupup,.in 
m iin ®. ©. 133 der Mem. de 
PAcad. des Infeript. 6) Sur I’Hip- 
pol. d’Euripide er la Phedre de Raci- 
ne, sen Ch. Batteux, ebend. im aIten 
Be Der Alceſte: ı) Eine Bergleis 
(ung zeichen der Alceſe des Curip. und 
ber Wielandiſchen Oper, im teutſchen 
Datz u. 3. 1773. 2) Abhandl. über die 
Birke des Eusipides, von D. Chr. Sen 
ID, bey [. lcherf. derſelben, Betps. 1774, 
& 3) Specim, Obfervät. in Eurip. 
fab, quae infer, Alceftis, Auf. Chr. 
Theoph, Kuinoel, Lipf. 21735. 8- — 
Dr dodremache: 1) Differtar dur An- 
deomsque d’Euripide, von ne. Har⸗ 
ben, im Bien B. Ei 264. der Mem. de 
Shcad, des Infcript. ‚des Quartauss. 


Eur sa 


3) Oblervat. crit, er hiftor. fur- le 
choeur de lH’ Androm, vonebend. Ebend. 
©. 276. .und eine Fortſ. davon im oten 
be. Reflex. fur l’Androm. d’Eu- 
rip.. et fur l’Andromaque de Mr. 
(Jean) Racine, von 2, Racing, chend. 
B. io. G. zn. und bey f. Reflex. fur la 
Poeſ. Par. 1747. 12. — Der Jphige⸗ 
nia in Aulis: 1) Correction d'un paſ- 
ſage de PIphię. en Aulide von Jac. Har⸗ 
dion, im zten B. ©. ı87. der Mem. de 
l’Acad, des Infcript. 2) Comparai- 
fon de l’Iphig. d’Eurip. avec Tiphig. 
de Mr. (Jean) Racine, von 2. Racine,. - 
ebend. B. 8 ©. 288. und in ſ. Reflex. 
fur, la Poef. Par, 1747. 12. — Det 
Iphigenia in Tauris: ı) Examen de 
deux paflages del’Iphig. Tau. d’Eurip. 
von Jacq. Hardion, im sten B. ©. 105 
der Mem. de l’Acad, des Infcript. 
2). Rem. crit. fur le texte ec fur les 
traduct. de l'Iphig. en Tauride, vo 
Dupup, ebend. im zıten Bde. ©. 173. — 
Des Aheſus: 1) Correction d'un paf. 
fage de la Trag. de Rhefus, von El. 
Galler, ebend. im sten Bde. G. 123. 
2) Correct. de quelques paſſages de la 
Trag. deRh. von Jacq. Hardion, ebend. 
im gend. S. 44. 3) Diſſert. fur la 
Trag. de Rh. von ebend. Ebend. B. 10. 
©.333. 4) De Rheſo, Diatr. crit, 
fer. Chr. Dan, Beck, Lipf. 1781. 4- 
und im sten ®. &. 444 u. f der neuen 
Leips: Ausg. des Curipides. — Des Bars 
chantinnen und des Jon: Illuftrations of 
Euripides „. . by R, Paul Jodrell, 
Lond. 1781. 8. 28. — lieber bie 
Electra finden fich einige Bemerkungen in 
Boltaise’s Diſſertat. für les principa- 
les Traged. . . . qui ont paru fur le 
ſujet d’Eledtre . . . Oeurr, B. IV. 
©. 227 0, ſ. Hudg. von Beaumarch. — 
— Berner finden fich Urtheile und Be⸗ 


merfüngen über den Euripides, als deae 


matiſchen Dichter, In des R. Rapin Re- 


-flexions fur la Poer. $.XXI. und XXII. 


Oeuvr. B. 2. ©, 166 u. f. Ausg. von 
1735. (aber fichtlih au Gunſten des So 
phoffes,, nicht des Euripibes, wie in deu 
neuen Ausg. von Fabr, Bibl, Gr. vol 2. 

«499. - 
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©. 339. geſagt wird. ſ. S. 169.) — ii 
des ÜVaiket Jugemens- des Savans. 
No. 1116. T. Hr PL 6.364 f, 
Susg von 1735 wo die listhellggditerer 
und neuerer Kunfrichter geſammelt Hub, 
— In G. E. Leſſtug⸗ Dramaturgie, 
N. 48.49: — In 9. Bones Gruudſ. 
der Kritik, Kap. 29. B.3. & 3078 f. 

d. ueberſ. Aufl, von 1291. — u 9. 


 Merlane Abhandl. von dem (Einfuffe der. .- 
Wiſſenſch. auf Be Dichtkanſf, B. . 


©. 157. der Ueberſ. Bein. i704. 8. — 
In Maſts Obſetvet. in rem tragic. 


‚Graecor. $. ı7u. f. G. 34. — In Sig- 


noreſti Geſch. des Theaters der alten und 
neuen Zeit, Th. 1. Kapı 5. GS. go. d. lies 
berſ. — uam. = Mod litterariſche 
Nachrichten ſind in Fabricii Ribl. Gr." 
Lib, IL e. 18. Vol. Nn.G. 234. d. Nr Ausg. 
gelammelt,. — - 


Das Leben des Dichters , welcher mit 


Wusgang der 7aten oder im Anfange der‘ 
zsten Olomp. geboren wurde, Anber ſich 
in den mehreſten der, ben dem Bet. Dich⸗ 
ter, ©.:615 Angejeigten Biographlen der. 


alten Dichter, als in Goraldi Hin Poc- - | 
Scan „ESSEN | 


- ” . 

ö \ u. Pr . i 

.. “. %-. ‘ 
nn oo. ne 


/ 


Sp: diefem Buchſtaben nenne 


Ä und begeichnet man die fechfte 


Sahte unferd heutigen Tonfyftems, 
ble ſonſt auch Fa genennt wird. In 
ſeiner Reinigkeit macht dieſer Ton die 


Quarte don C aus; alſo iſt die Laͤn⸗ 


8% einer Sayte }, wenn bie von C 
s “ 


Der Ton F bedeutet auch bie gan⸗ 
36 diatonifche Tonleiter, in der bar; 
tm oder weichen Tonart, "davon F 
ber anterfie Tom iR... Die Tonfeiter 


dugeſchrieben, melde, ſ. 1. eta.4. 


€ u e . 


ar. ©. 775. Bal. 1545: 8. in de Sand 
Vies des: Poetes Gr. G. 96. u. um. 
Much hat ZB. Biers f. Yusg. der Mae 
und der. Vhoͤniz. Cambr. 1703. 3. un 
Barnes ſ. Ausg. des Dictters eine eigene 
‚Sebensbefhreibung deſſelben beuaefüst, 
welche ‚vor der Leipziger Muss. mit abge⸗ 
deuckt if. Einen eigenen Artikel hatiju 
Baplegenibmet.—. 00.00. 


Hebrigens werden dem Eurinibeh, un 
ser andern, noch fünf vorhaudene Brick 





ner Roſt. 1569. 8. apd: Comm) 
8, und bey den Ausg. des. Dichters wa 
I. Barnes und C. D. Beck abgebeudt 
worden find. pre Aedtheit ik ind 

fen von R. Bentley, in fi Dilfertation 

upon tbe Epifties of Phal.. .. Er‘ 
ripides, bey Wottons Refledt, upon 

anc. and modern learning, Load 
1697. 8. und Pateinifh, in ſ. Opuſc. 
philalı Lipf. 1781. 8, & anf, w 
äweifelt worden, — . 


* Wegen f. Eyclopen f. ben Kt. Su 
tytiſches Drama; | 





art zu finden. - ' 


F Heißt auch der Bapfchläfet obck 
das Zeichen, womit af dem Noten 
foftem der Bafftinnmen bie Linie bi 
zeichnet toird, auf weicher die Rob 


bes Tones F gu fichen kommt. 


Fa. 

(Mufit.) „| j 
Bedeuta in ber Solmiſation nicht 
nur den Ton: F ypfere diatoniſchen 
Soyſtems, fondern jeden Ton, dei 
in der biatenifchen Leiter mit dem 


J beyder Tonarten iſt im Artikel Tone 


vor⸗ 


- Bad 


vorhergehenden nur einen Salben 
Kon ausmacht. Alſo unfer Ton C, 
iR dad Fa, in der Tonleiter G dur, 
In der Tonleiter F due, ift unfer B 
dad Fa. Der naͤchſt unter dem Fa 
liegende halbe Ton wird allemal MI 
genemit; und wenn die Tonlehrer 
von mi Ja fprechen, fo verſtehen aus 
ſie allemal die Lage der zwey auf ein» 
ander-folgenden halben Töne in der 
—— keiter. 
den alten Kirchentoͤnen verfertigten 
en kommen, nach Beſchaffenheit 
Tones, von dieſem Mi Fa bes 
beictliche Schwierigkeiten vor 9 
daher findet man in den alten Anlei⸗ 
tagen zum Sag biefes Mi Ta fo 
oft und mit fü —* Bedentchten 
uwhnet. 


5 a s- e 1. 
Dichttunſt.) 
g er Degebecheit, 
toff des 'epifihen und des 
ae Gediches ausmacht, fie 
fen märklich geſchehen, oder blos er⸗ 
dichtet. Arifioteles nennt fe austa: 
ru Toayuresyv, die Beſchaf⸗ 
fenheit der Unternehmungen und Bor 
fi. Sie iſt das Gewebe, in wel. 
Ned der der Dichter bie Charaktere, Res 


3 
Kinn —— feiner Abficht ger 
Sein eigentlicher 












enge ef eiruße, 

— B zitat 
en Ber In e 

Mitern, Die Stärke en 


Veh Bieufihen, —* gute * — 
ie Seite ſehen 5 
er wie er cs 
alle Zufälle erhaben, 
hd ein Fe des Schikſals 
eder kiner genen Leidenſchaften MR. 
Ei Bari ——— 
affenheit, ba 
ME, was von wuͤrkender oder lei⸗ 
Kraft im der menfchlichen we 
Et ©. 
Theil 


E 


In den nach 


eg 
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Seele ſiegt, reifen und ei din Tag 


bringen. Die Zabel dienet dem Ge 
dicht, ivie das Knochengerippe des 


Korpers, zum Geruͤſt, an dem die 


edlern sum Leben innd zur Eipfin⸗ 
dung dienenden Theile ungeheftet 
Werben damit fe ihre Märtfamfeit 


ur iR we Kabel nicht das We⸗ 
tliche, auch nicht der wichtigereè 
eil dieſer Gedichte; ſie iſt nur da; 
um dem ‚Dichter Gelegenheit zu ges 
ben, ſeine Kennmiß - ver menſchli⸗ 
chen Natur auf bie vortheilhafteſte 
Weiſe an und gu bringen. Wer 
wird 'yfauben, Daß Homerus bey der 
Mas die Abfiche gehabt'habe, den 
Griechen zu ertzaͤhſen was — 
Troſa —8 bdtr daͤß S 
kles ſeinen Oedipus geſchrieben 


be, blos um feinen —328— daB 


Echaufsiel des ungläftichen Falles 
diefes Regenten vor Augen zu legen? 
Die Fabel iſt wicht, Hate vie Geſchich⸗ 
te, um ihrer ſelbſt willen bie, und 
muß nach dem Grad ihrer Tuͤchtig⸗ 
keit zu Entwilhme ‚Ser Charaktere 
mb Sinnesarten det darimn barfoms 
menden Perfonen beurtheilt werben: 
ODie beſte Fabel iſt die, welche von 
Dichter die beſte Gelegenheit giebt 
das, was er ung zu geigen Hat, a | 
bad Eräftigfte vor Augen ste fe 
—* wuͤrkliche oder erdichtete ie 
ichte dder Begebenheit,! in’ Denk 
Seſichtspunkte betrachtet, "rote Day 
ey Gelegenheit derſelben die Acherun⸗· 
gen em der verſchiedenen in dem menſch · 
den Gemuͤthe liegenden Rei 
dentlich und: lebhaft knmen abge⸗ 
dert werben, wird durch dieſtu 
* ——— aus dem 
man ſie anſteht, zur: HR 
Demnach iſt Die Fabel ‚chte and 


der Geschichte genommene, abet: ya 


hei⸗ erdichtete Begebenhät, nach den be 


ſondern Abſichten des Dichders ante 
—5 — Meiſtentheils witd Pa 
Geſchichte genonntn, weil gang 

Perſonen ut Hanke 
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unfre Aufcnerkſamkeit weniger rei 
als folche, die wir für wuͤrklich hal 
sen. Wo Perſonen und Handlungen 
völlig erdichtet find, da muß wenig 
find der Ort und die ‚Zeit ber Yandı 
Jung fo feyn, daß fie in anfern ſchon 
vor Begriffen liegen,: Eu 
abel ang einem nicht beſtimmten 
itakter unb aus einem zung ganz uns. 
bekannten Lande wuͤrde, teuigitend 
im Anfang, und wenig reisen. Erf 
wenn wir burch wiederholtes Leſen 


mit Zeit, Ort und ben Perſonen naͤ⸗ 


ber bekannt werben, hat die Fabel 
hinlaͤngliche Rejzung fuͤr uns. 
Aber wuͤrkliche Begebenheiten, ge⸗ 
tade fo, tie fie ſich zugetragen ha⸗ 
ben, mit ihren beſonders Umſtaͤn⸗ 
ben, werben ſich ſehr ſelten zur Ja⸗ 
bel brauchen laſſen. Die Sachen ges 
ſchehen fehlen in der Ordnung, wie 
der Dichter fie braucht, und mie fs 
uns am lebhafteſten rühren; es kom⸗ 
men darinn Dinge vor, die ſeiner Ab⸗ 
hcht im Wege ſtehen; die Menſchen 
find dabey nicht allemal gerade in 
ben Umſtaͤnden, die ein voͤllig helles 
Liche aͤber ihren Charakter herbrei⸗ 
en. Diefen Maͤngeln abzupelfen 
richtet der Dichter bie Geſchichte nach 
feiner Abſicht ein; er läßt einige Sa⸗ 
weg, erdichtet andere dazu, ver⸗ 
oder verlängert die Dauer der 
Fe geichnet die wichtig⸗ 
&rgeoRdne genauer aus, dafl 
wir „fe vor unfern Augen zu ſehen 
glauben. Die Gabel bat, in-Abficht 
ber Sachen, bie geſchehen, vor bee 
Beſchichte den Vorzug, daß fir. und 
durch Erdichtung befonderer Umſtaͤn⸗ 
de alles lebhafter, ausfuͤhrlicher und 
lehereicher und durch des Dichters 
ng vrdentlicher, und wie es 





ung am färffien intereffirt, vorſtellt; 


vornehmlich aber wie jebes am be⸗ 
queriſten ift Die handelnden Perfo- 


nen von ber merkwuͤrdigſten Seite 


m zeigen. and uns die Staͤrke und 
—28 ihrer Seelen lebhaft em⸗ 
ꝓfiaden zu laſſca. Deßwegen merlt 


gab 


Aiſtoteles fehr wol ai, daß bie ho 


fie philoſophiſcher und uͤberlegter ſn 
als die Geſchichte ). Daher fomnt 
es, daß wir durch die Geſchichte tes 
Menfchen nur in: einem ſchwachen 
Licht, und wie in einer. Zeichnung 
‚gone Farben und Leben, in dem ty 
fen und dramatiſchen Gedicht aber 
in feiner ganzen Natur und inf 
wen wollen Leben srbliten. . 
Der Dichter kommt durch gwesee 
ley Wege ji der Gabel: emtmeht- 
fällt er. zufälliger Weiſe darauf: 
fih ihin darbietende me | 
Begebenheit zur Gabel eine Gedichts 
zu machen, uud erfindet alsdenn ik | 
Seele oder den Geiſt, womit er ie | 
fen Körper beleben wii; oder. 
fucht zur Ausführung eines Enke. 
zweks, den en fich vorgeſetzt hab 
eine Begebenheit Auf,- die er zur je | 
bei brauchen kann. In beyden ZU | 
In aber maß er die DBegebenbiik 
durch Erfindung und Anerdgung DE: 
Theile, nach feiner Abſicht eimiche 
sen. Es üft touhefcheintich,. DB | 
Virgilins durch den erſten Weg au 
feine Aeneis gekommen iſt. Erg 
zufaͤlliger Weiſe au die Niederlaſſuch 
des Aeneas in. Italien und an’ | 
Folgen derſelben gedacht haben, al 
daben auf den. Gedanken gefommit 
feyn, daß dieſe Begebenheit eine Ice: 
gute Babel abgeben koͤnnte, dem goͤte 
üchen Urfprung des roͤmiſchen Reichs 
und die vom Schilſale ſeibſt ber 
liern beftimmte Derrichaftbarin, vott 
zuſtellen. Alſo erfand er zu WB 
fchon. vorhandenen. Geſchichte IM 
Geiſt oder. die. Seele, toomit er Did 
fen Körper. hernach belebt hat. He 
mer ift nermuthlich durch den ‚alle 
Pe *9 Fra ae Ilias — 
r mag ſich vorher vorgefetzt haben 
die heruͤhmten Haͤupter ber ehtmau⸗ 


gen griechifchen Volkerfchaften, und 
auch diefe ſelbſt, nach ıhren — 


—EXEEXVX 
gov womeıs. irogıas dem. Pottic. 69 






1 
1 


gab 


teren, zu ſchildern und ihre Thaten in 
cin heiles Licht zu ſetzen. Dann mag 
om eingefallen ſeyn, baß er aus der 
Seſchichte des trojanifchen Krieges, 
worin alle verwikelt geweſen, denje⸗ 


nigen Punkt ausſuchen müffe, der ſti 


ibn Die beſte Gelegenheit geben wuͤr⸗ 
Be, jeden in feinem helleſten Lichte 
zu zeigen. Dieſes find uͤberhaupt 
die zwey e, iwie man in ben 

ten Kuͤnſten auf. Erfindungen 
“= » pie an feinem Drte gegeiget 


Sehr wichtig iff ed fir den Dich» 
tr, Durch welchen Pes er auch auf 
den Stoff der Fabel gekdinmen iſt 
daß er ſeinen Werth genau und reif⸗ 
Och beuriheile. Wenn die Fabel nicht 
gänzlich erdichtet iſt, fo find mebr 
her weniger weſentliche Dinge dar⸗ 
an, die cr nicht ändern darf; ba, 
könnte es fich gerade treffen, daß 
dieſes Weientliche dem Geiſt des Ge 
Dicht im Weg finde; ober: daß es 
auch ‚dem, was etwa zun Abficht des 
Dichters nothwendig hitzzugedichtet 
Herden muß, hinderlich wäre, und 
fo koͤnnten ſich wichtige Sehler über 
das ganze Gedicht verbreiten. Zur 
Beurtheilung der Zabel aber wird 
eine genaue Beſtimmung des Geiſtes 
oder der Seele, die man dieſem Koͤr⸗ 
per zu geben gebenft, erfodert. Denn 
wenn da etwas ungewiſſes ober un⸗ 
befkinmtes bleibet, fo wird die Er⸗ 
Hubunug deſſen, mag zur Fabel ges 
„ ungewiß, und es ift ein blof 
Zirfall, wenn es geräth. Wir 
woli er nicht mitdem Pater Le Boſſu 
behaupten, daß das Ganze der Fa⸗ 
bei ein beſtimmter moraliſcher Satz 
fegn muͤſſe; dieſes iſt eine ſehr pe⸗ 
darrtiſche Einſchraͤnkung: doch fo⸗ 
dern woir, daß der Dichter den Cha⸗ 
rakter des Stuͤks wol beſtimme, daß 
er bie Zabel von mehrern Seiten bes 
erachte, bis er einen beſtimmten Ein- 
Drusf von derfelden empfindet, den 
er arsch) andern mitzusheilen wuͤnſcht. 

2) S It. Erfindung, 
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iefer Eindruk iſt dag, was wir den 
eift der Gabel nennen.. Beyſpiele, 

wie ber befondere Sefichtspunft, aus 

welchem die Dichter die Fabel anſe⸗ 
ben, das Zufällige in derſelben 

nımf, haben wir an der von den 
drey griechiſchen Trauerfpieldichtern 
behandelten Fabel vom Tode der Cly⸗ 
temneſtra. Aus dem Trauerſpiel des 

Aeſchylus, das den Namen Coe⸗ 

pboren trägt, ſehen wir deuslich, 

daß ben Dichter in diefer Zabel vor⸗. 

glich die Vorſtelung der Strafe. 
gerühre hat, welche früb oder. fpät 
auf geoße Verbrechen erfolget. Die. 
ganze. Fabel iſt auf. ben fiuftern, 

Ton mmt, ber. dieſer Vorſtel⸗ 


8 
fung - gemäß if. Daher koͤmmt. 


die Erbichtung des. fchrefhaften. 
Traumes ber Chytenineſtra, des 
aͤugſtlichen Verſoͤhnungsopfers auf 
dem Grabe des Agamemnons, das 
Entſetzliche, was ‚von dem Meu⸗ 
chelmoͤrd dieſes Koͤnigs erzaͤhlt wird, 
das boͤſe Gewiſſen dee Aegiſthus, 
und endlich, nach vollbrachtär That. 
bes Drefied, die angehende Tolle. 
heit. dieſes ungluͤklichen Sohnes. 

Der Dichter iſt durchgehends von 
dem Haupteindruk geleitet worden. 


Sophokles ſah die Sache aus ei⸗ 
nem andern Geſichtspunkte. Ihn 
ruͤhrten hauptſaͤchlich der gottloſe 
Charakter der Clytemneſtra, und der 
feurige, aber mit Hoheit verbunde⸗ 
ne Charakter, unter welchem er fich, 
die Eleftra vorgeftelt hat... Allee 
zielt. auf die deutliche Bezeichnung 
und Entwiflung derfelben ab. 
dem Ende hat er die ebrpfotbemig, 
eingeführt, wodurch er hinlaͤngliche 
Gelegenheit bekommen, die eine. 
Seite des Charakters der Elektra 
zu entwikeln, und. bie fchöne Ers 
dichtung von ber Urga, die dem 
Vorgeben nad) die Aſche deg Dres 
fies enthielt, wodurch bie, andre- 
Seite des Charakters ber Elektra 
und zugleih der ſchaͤndliche Cha⸗ 
82 rrakter 


gab 


rafter ihrer Mutter in das ſchoͤnſte 
Licht gefegt worben. 

Euripides hat die Zabel wieder 
in einem andern Lichte geſehen. Ihn 
rührte hauptfächlich Das Niederträch- 
tige und Lafterhafte in dem ganzen 
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Betragen der Clytemneſtra und ihres 


ebebrecherifchen Gemahls. Tim diefe 
beyden Verfonen in der nieberträch 
sigften Sinnesart zu zeigen, bat er 


dem Wefentlichen der Fabel bie 


4 Erdichtung von der Verhey⸗ 


rathung der Elektra an einen armen 


Landmann, hinzugethan. Nichts 
war geſchikter, als dieſe Sache an 
ſich ſelbſt, und der tugendhafte und 
edle Charakter dieſes geringen Men⸗ 


ſchen, um ben Aegiſthus und die 


Eipteımnefira in dem verdchtlichften 
fchte zu geigen. 

Hiedurdy wird alfo bie vorherge⸗ 
machte Anmerfung, daß der Dichter 
Ha abel allemal aus einen gewiſ⸗ 
um fie gu feinem Vorhaben gefchite 
einzurichten, verſtaͤndlich terben. 
Wenn der Dichter darinır glüklich ge- 
weten ift, fo wird ber ganze Plan 
flines Werks felten mißlingen. | 

Ze Ze 

Bon der Einheit der poetifchen Fa⸗ 


bel überhaupt, handelt, unter an 
bern, Gtovb, di Lorenzo Strozzi, in et⸗ 
ner, in feinen Orazioni, Rom. 1635. 4. 


I. 148. befindlichen Vorleſung; — von 
der Wet, fie zu erfinden, Aleſſ. Lionardi, 
in f. Werfe Della imitazione poet. 
Ven. 155.4 66 u f. — Bon der 
pvetikhen Babel Überhaupt, von der cpl. 
fiden , der deamatifhen, ber comiſchen 
Sobel, Winturno in feiner Arte Poetica, 

14. 24.43.74. 1204. f. Nap, 1725. 4 — 
Bon der epifchen Babel, unter andern, 
Pet, Mambrun, in feiner Diſſertat. pe- 
rip. de epico Carmine, P. 2. &. ızı 
d.f. Par. 1652. 4. — fe Boſſu, ink 
- Traitt du Poeme epique, im ıten B. 

S. ıu.f.— — Don ber Zabel des 
Tenuerfpiels, amd zwar von ihren we⸗ 


eſichts punkt anzufehen habe,’ 


8b 


ſentlichen Eigenfthaften, von ibrir Einheit, 
von einfachen und zufammengrfegten dr 
bein, u, d, m. Atiſtoteles, XX ROmMT. vu. 
u. f. — Diderot; in feiner Abhandium 
de la⸗ Poeñe dramatique dry 

Pere de famille, und zwar 'Du plan 
et du Dialogue, unb Du plan dee 


Tragedie er de la Comödie, S. 19. 
und 215 u. f. d. lleberſezung ate Au. u 


Peffing, in feiner Dramaturgte 1. ©. 235, 
292 u. an q. O.m. — Clement, far iten 
und zten Kap. det sten Th. ſ. Schejg 
De la Tragedie, unter der Aufl 





Des difterentes parties del’Economie 


dramatique, und Des moyens .cffen- 
tiels à l’Econ. dramiar. (vorzüglich abe 
mit Ruͤckſicht auf die Fabel in den Bafs 


tairiſchen Stäcden.) — Bon’ ber Kabel 
im Zufffpiele befonder: Calthava, im 


sten Kap. des ıten 
Comedie., 


Sell 
(Die Ucſopiſche.) 


Die Erzaͤhlung einer geſchehen 
Sache, in ſo fern fie ein ehe 


Bild iſt. Näc Vorausfegung dee 
fen, was von der Natur des Aura 


dal deffen, was man allgeniein 


drifen wii, wie das Deyfpiel HE 


3) Sie iſt ein ſittliches Bild, dag 
ift, die Vorſtellung, die durch Ra 
anfchauend fol erfannt werden. bes 
trifft allemal etwas aus dem fittlie 


hen Leben der Menfchen; fie ift ein 


allgemeiner moralifher Gag, ober 
aud) nur ein Begriff von einem nos 
ralifchen Weſen, von einem Charafa 
ter, von einer Handlung, von einer 
Ginnesart. Uederhaupt alfo iſt die 
abgebildete Sache ein moraliicher 
Sag, oder nur ein moraliſcher Be= 


griff. Diefes iſt von der Bedeutung, 


| ber 
©) €. Art. Tim, 


Bd. ſ. Arc dee 


| 


| 
| 


überhaupt iſt angemerkt toorden %g 
wird fich diefe Erflärung ohne aid 
Umflände entwikeln laffen. .ı) Die. 
Fabel ift nicht blog ein hefonberer | 


Sab u 
gu merken. -.3) Das Bild 


über. Das, was der finnlichen 
Vorſtellung vorgelegt wird, ift eine 
Sache, die ale würklich gefchehen er⸗ 
wird; nicht elue blog mögliche 
sache, bie gefchehen Fdnnte, mie 
viele Beyfpiele; nicht eine vorhande⸗ 
ne Sache, Die befchrieben wird, wie 
Side Gleichniſſe. : 
Wir wollen und mit dieſen brey 
Senuzeichen ber Sabel begnügen; da 


es ohnedem ein vergebliches Bemuͤ⸗ 


ben it, wenn man durch allzu: enge 
Ä ng der Begriffe. von Wer, 
ben der Funk, dem Genie Schran 
den zu feisen fücht. 

„Daß bie Kabel nicht nothwendig 
Aura allgemeinen Gab, oder eine 
Lehre enthalten muͤſſe, fondern, ohne 
ihre Ratur zu veränbern,. auch blos 
die genaue Beſtimmung eines Der 


fe, oder die Beichaffenheit ciuer 
Hand 


lang aus druͤke, erhellet hinlaͤng⸗ 
lich aus dem einzigen Beyſpiel ber 
Band, die der Prophet Nathan dem 
id erzählt, welche bloß bienen 
te, biefem König einen ſehr ein 
tenden Begriff von der ſchaͤnd⸗ 





gen Handlung, die er gegen ben 


gangen hatte, zu geben. 
dfopifche Zabel von den Tre. 


en und den Stieren biente blog, 


om die. Situation, in. welchen fich 

ingere Bürger befinden, wenn bie 
Mächtigen Fr vermehren, recht leb⸗ 
haft abzufchildern. 

‚Die Abſicht den Fabel iſt eben die, 
die man bey allen Bildern hat: wich- 
tige Begriffe und Vorſtellungen dem 
auſchauenden Erkenntniß fehr leb⸗ 
haft uud mit großer oͤſthetiſcher Kraft 
vergebilden. Sie iſt ein Werk des 


Bexnies, das wegen der Achnlichkeit 


! 


wiſchen finnlichen Gegenfländen und 
abgejogenen Borfiellungen Vergnuͤ⸗ 
AR maßıt*), das biefen Borfiellun- 
gen eine Kraft giebt, und bag um fo 


6. Achnligpkeit; Megorie: Bild. 
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orftelung iſt, Die dadurch dem 
Geiſt nicht blog zum Anfchauen vor⸗ 
gehalten, fondern gleichfam unaus⸗ 
loͤſchlich eingeprägt wird. - 

.. Man weiß, daß Begriffe und 
Grumdfäge bey den Menſchen nicht 
praftifch werden, ale big fie biefel» 
ben nicht blog erfennen, fondern füßs 
ten. Man fühle aber die Wahrheit, 
wenn fie. ale eine unmittelbare Wuͤr⸗ 
fung finnlicher Eindrüfe, ‚nicht ale 
außer ung erfannt wird, fonbern 
dem Gemüthe gegenwärtig iſt. Go 
ließ man in Sparta bie Jugend fuͤh⸗ 
len, daß die Trunfenheit ben Men⸗ 
(den erniedriget, indem man ihr 
betrunfene Schauen vor dag Geſicht 
brachte. Auf eine ähnliche Weile 
Lift die Babel die Wahrheit empfin⸗ 

en 


Aber die Fabel erwekt dag Gefühl 
ber Wahrheit weit Iebhafter, als das 
Beyſpiel. Die Aehnlichkeit groifchen 
em Bild ımd dem Gegenbild ift 


6 
br entfernter, reizt alfo die dufmerk. ü 
ſamkeit ſtaͤrker *), und begleitet ben 


Eindruf mit Vergnügen. \ 
Die Aefopifche Zabel ift demnach 
ein Wert, wodurch ber Zwek ber. 
Kunſt auf die unmittelbarfte und kraͤf⸗ 
tigfte Weife erreicht wird. Sie iſt 


feinesweges, wie fie biemeilen vor 
geftelle wird, eine Erfindung Kin» 


dern die Wahrheit einzuprägen, ſon⸗ 
bern eine auch dem ftärffien maͤnn⸗ 
lichen Geift angemeffene Nahrung. 
Aeſopus war ein Dann, und fuchte 


Männer durch feine Fabeln zu bee 


ren. Sie befchäftiger fich nicht blog 
mit gemeinen Wahrheiten, ſondern 


“auch mit folchen, die mır Durch vor⸗ 


güglice Stärke des Verſtandes ent 
beit werden, 
Sie fcheinet in allen Abfichten bag 


vornehmfte Mittel, fowol fchon bes - 


kannte und leichte, als neue und ſchwe⸗ 


ce praftifche Wahrheiten der Vor⸗ 


3. ſtellungs⸗ 
*) ©. Artilel Achnlichkeit I Th. G. 20. 


U | 
der Fabel un ı ‚nieh- barer iſt, je wichtiger De 
IR one Erräblung und pahurdb nu Morflume IR, Bi vage 

 sericheibet fich die Zabel, von andern 


-_ 
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fteßungsfraft einguverleiben.: Denk 
außer den Vorthellen, die fie mit al- 
Ien Bildern gemein bat, befitzt ſie 
noch eigene. Durch das Seltſame, 
Treue und oft Wunderbare, wird die 
Aufmerkſamkeit ımd Neugierde ge 
reist. -Durch den fremden und af 
fer unfern Angelegenheiten . liegen 
den Geſichtspunkt, woraus wir die 
Handlung fehen, wird dem Gemuͤ— 
the der Beyfall abgeswungen ; dem 


Vorurtheil und dem Gelbftbetrng fi 


wird der Weg verſperret. Wir fes 
ben handelnde Weſen von einer Art, 
Daß wir weder für fie, noch gegeh 
fie eingenommen find; wir Empfin. 
den blos Neugierde zu fehen, wie 
fie handeln, und fällen von den, 
was wir fehen, ein der Wahrheit 
gemäßes Urtheil, noch ehe wir bie 
Beziehung der Sachen auf ung felbft 
wahrnehmen. Mir fehen ein Bild, 
gegen welches wir vollfommen un. 
partheyiſch find, fällen ein unwider⸗ 
rufliches Urtheil'davon, und merfen 
erft hernach, daß wir felbft der Ge⸗ 
. genftand unfers Urtheils find. 

Man erzähle von einem Mann, 
der aus einem ungegruͤndeten Wider: 
willen gegen feine Gemahlin, fie haͤß⸗ 
lich und unausftchlich gefunden, bafl 
er ploͤtzlich von biefer Gemuͤthskrank⸗ 

eis geheilet worden, nachdem er fie 
einer Geftifchaft gefunden, wo 

er fie eine Zeitlang nicht gekannt und 
fie ohne Vorurtheil, als eine ihm 
fremde Perfon beurtheilet Hat. Uns 
ter diefer fremden Geftalt fand er 


‚fie ſchoͤn und liebenswürdig, und ' 


ieſes Urtheil konnte er nicht einmal 
widerrufen, nachdem er entbrft hats 
te, daß ed feine eigene ge war. 
Dieſe Wuͤrkung kann die Fabel ihres 


allegoriſchen Weſens halber auf uns 
aben 


Sie gehört zu dem lehrenden Ge 
dichten, und nimmt unter ihnen bis 
nen deſto hehern Rang ein , je wich. 


tiger die Wahrheit ift, die fie dem 


Bemuͤth einptaͤget. Fabeln don mo 


Fab 


raliſchem und politiſchem Ama 
bie unter eimem Wolfe fo all 


befanne wären, als bie gemeine 


Spraͤchwoͤrter finb, könnten bad 


Nachdenken und Reden über fittfide 


und politifche Gegenftände fehr er 


leichtern und abkürzen. ‚Die bio 
Erinnerung an eine Kabel fann Be 
Stelle einer langen Rede vertreten. 
So wie glüfliche metaphorifche Ad 
brüfe weitläuftige Befchreibungen ei 
paren, fo fann oft ein Wort, dab 
ung eine Babel in den Sinn bri 
die Stelle einer weitläuftigen Bel 
tung vertreten. Wenn man über 
haupt bedenft, wie fehr viel dDieWen 
nunft durch die Giltur der Spracht 
ewinnt*), fo wird man auch di 
leuchtend erkennen, daß dieſe Okkb 
art derſelben noch weit größere Sm | 
theile berfchaffen koͤnne; benn ek. 
Fabel, die am ſich bie Stelle eintz 
teitläuftigen Abhandlung vertreis 
kann, wird durch ein eingiged Mi 
in der Vorſtellungskraft lebhaft te 
neuert. ' “ 
Aug ben a tnas —E Weſer 
und der er Fabel geſagt mon 
ben, läße ſich auch beſtimmen, vhd 
fie beſchaffen ſeyn muͤffe, um ob 
kommen zu ſeyn. Dieſes verdie⸗ 
net etwas umſtaͤndlich angezeiget i 
werden. 
| sn Anfehung: dir Erfindung iR bie 
Babel vollfommen, wenn fie } 


Eigen⸗ 
) Wem dleſe Anmerkungen, worarh 
‚Die große Wichtigkeit der Gabel eiw 
leuchtend foR erkannt werden, neh 
nicht aberzeugend genua ind, den 
weiſen wie auf zwey Aübandi 
bie in ben Schriften der Königl. 
demie der Wiffenfchaften zu Belin bo 
Andliy find, mo Bas, mas hier Web 
angezeigt wird, ausfahriicher erllact 
worden. Man in den Memoires 
de l’Acadeınie für das yoht 1758. | 
der Abhandlung, Analyſe de 38 


das Jah | 
bandieng fur l' Infſuenco reciproga® 
du langage für la raifon et de la rar 
fon [ur le langage. 


0. 8ab 
Eigenfäaften hat. ° 1) Won bie 


Porftellung, die fie erwekt, der Geiſt 


ber Fabel, der insgemein die Moral 


derſeiben genennt wird, voͤllig bes 


ftiumt, ſehr Mar, und denen, für 
welche die Zabel erfunden worden, 
wichtig iſ. Was ganz beſtimmte 
und kiare Begriffe ober Saͤtze ſeyen, 
darf hier nicht erklaͤrt werden; ihre 
Bichtigfeit aber it aus dem Einfluß 
f beurtheilen, den fie auf die Hand» 
ungen dee Menſchen haben koͤnnen. 
Es giebt Fabeln, deren Moral bloß 
keinfigend it, indem ſie gewiſſe Cha- 
raftre oder Handlungen, die lächer- 


lich ſind, in einem recht comifchen‘ 


Fichte feigen ; andre enthalten Sa r⸗ 
keiten, bie blos auf das Wolanſtaͤn⸗ 
Bige und Schifliche In der Lebensart 
abzielen; einige find nur in Bezie⸗ 
hung auf Das Privatintereffe derMen⸗ 

fürn wichtig; andre find wichtige 


peltiiche Maximen; einige haben: 
Einfinß auf die äußere Wolfahrt der 


; andre zielen auf. innere 


Voliommenheit und eine Erhebung Ä 


des Geiſtes und des Herzens a 


Alf kann bie Fabel in Anſehung ih» Ä 


red Verths auf jeber Stufe der Wer: 
fe des Geſchmals ſtehen; von dem 
unterſten Grad der blos beluſtigen⸗ 
den bis auf den hoͤchſten Staffel der, 
dem ganen menfchlichen Gefchlecht 
wichtigen Werte. Die Vollkommen⸗ 
‚heit der Erfindung muß aus der Gat⸗ 
tung, wozu fie gehört, unb aus der 
Wauͤcht des Dichters beurtheilt wer» 
den. Ein Zabeldichter hat biswei⸗ 
len keine höheren Abfichen, als ber 
witzige Epigrammatift: da ein an⸗ 
drer fich auf den hoͤchſten Rang bed 


epiſchen oder lyriſchen Dichters zu 


der Moral der Gabel er⸗ 

bigweilen blog einen wigigen 
Kopf, andremale einen gemeinen, 
aber richtig urtheilenden Meraliften: 


erheben ſucht. Die Erfindung oder 
9 
w 


fe lann aber auch einen fehr tiefund 


groß denlenden Philofophen ‚oder 
Staatsmann erfodern. 
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2) Zu einer volllonmenen Erfin⸗ 
bung der Kabel gehoͤrt hiernaͤchſt die 
völlige Aehnlichkeit zwiſchen dem Bild 
und dem Gege 
Handinng, welche erzählt wird, muß 
die darinn liegende Moral auf das 
vollfommenfte und beſtinmteſte zu 


erfensten'geben. Bon der völligen ' 


Aehnlichkeit des Bildes und Gegen» 
bildes iſt anderswo hinlänglidy ges 
foxochen worden 9); und. aus dem, 
was dort. hierüber gefagt worden iſt, 
läßt fich auch erfennen, daß bie Er⸗ 
findung- ber Zabel das Werk eines 

üflichen Genies ſey; daher man 


ch nicht wundern darf, daß volle - 


fomınene Zabeln etwas ſelten vor⸗ 


fommen. Bisweilen aber iſt es 


auch, bey der vollkommenſten Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen dem Bild und Ge⸗ 
genbild, dennoch noͤthig, daß bie 
Moral wenigſtens durch einen Wink 
angezeiget werde, weil es fonft nicht 


wol moͤglich iſt, fie beſtimmt genug. 


zu errathen; zumal wenn das Ge⸗ 
genbild ſelbſt nur ein beſonderer all 
ift, aus welchem denn erſt eis 


d 
nen zweyten Schritt das Allgemeine 


muß heraus gezogen werden. 

bekoͤmmt bie Fabel des Acfopus von 
den Froͤſchen und den Stieren das 
durch ihre genaueſte Beſtimmung, 


daß ung gefagt wird, ber philoſo⸗ 


phiſche Dichter habe fie bey Gelegen⸗ 


heit der Verheyrathung eines reichen, " 


aber boͤſen und gewaltthätigen, 


arts 
nes erzählt; ba Dingegen die Pet 
n 


von den Froͤſchen, Die einen 


be 

thig hat. | 
Es dienet auch noch zur Vollkom⸗ 

menbeit ber Erfindung, daß das 

Bild von gemeinen volig befannten 

Sachen hergenommen füy, weil es 


aledenn mit deſto größerer Klarheit 


in die Augen faͤlt, und a 

feichter im Gedaͤchtniß bleibet. Wenn 

unbekanute 
24 om⸗ 

9 in den iutifeln Megorie und Bild. 


ubilb, dag ift, die . 


{ 
gebren, dergleichen Wink nicht ne 
g Hat 


<hiere zur Handlung ger 
n 
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nommen meeben, ober wenn bie 
Handlung ſelbſt ein wenig bekauntes 
Intereſſe hat, ſo macht die ganze Sa- 
che weniger Eindruf, und kann nicht 
fo leicht ing Gedaͤchtniß zuruͤkge⸗ 
bracht werden. Am befien iſt eg, 


wenn ber. Stoff pum Bilde von Ges 


senfländen hergenommen wird, bie 
wir täglich vor Augen haben. 


Man Fanıı nicht verlangen, daß 
auch die fleinften Umſtaͤnde in der 
Erzählung bedeutend ſeyen; aber je 
ehr fie es find, je vollkommener ift 
die Zabel, _ Diefed aber ift nothwen⸗ 
Big, daß die handelnden Weſen einen 
beſtimmten, und ung fchon befannten 
Charakter haben, mie der Kirche, 
‚ der durch feine Lit, die Gang, bie 
durch ihre Dummheit bekannt find; 
denn dadurch befömmt die Erzaͤhlung 
Wahrheit, und kann auch viel fir, 
zer werden, weil wir zu dem, was 
der Dichter erzähle, noch verfchiede 
nes, das zur Handlung gehört und 
bedeutend ift, hinzudenken innen. 
Es iſt in dem Artikel über die Achn- 
lichkeit angemerkt worden, daß fie 
um ſo viel mehr Vergnügen madhe, 
ſe entfernter.das Bild und Gegenbild 
von. einander find;. daraus laͤßt fich 


abnehmen, daß die Fabeln, darinn. 


die handelnden Weſen Menfchen find, 
eniger Meig haben, als bie thierk. 
ben. Daß man aber. felten lebloſe 
Dinge, bie noch entfernter find, fatt 
der Thiere zur Handlung brauchen 


= San, kammt daher, teil in biefsm 


Falle bie Achnlichkeit felten genau ge- 


nug iſt. Dieſes fey von ber Erfins 


bung ber Fabel gejagt. 

Der Bortrag sub Ausdruk derſel. 
bet kann auch ſehr piel- zu ihrer Bol- 
kommenheit heytragen. Hiehey iſt 
nichts fo wichtig, als Einfalt, Kuͤrze 
und Ralnität. - Der Ton —8 
lung muß feine Stimmung von dem 
Charalten der ‚Moral bekommen, 
Diefe kann einen ganz ernfihafgen, 
ober emen gun; Infligen, einen gewmeis 
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nen und fo zu ſagen häuslichen und 


"alltäglichen, ober einen hohen und 


feyerlichen Charakter haben; alfe 
muß in jedem Fall der Ton ber Er⸗ 
sählung denfelben annehmen. Mans 
he Fabel wirb dadurch gut, daß fe 
in einem falten Ton erzählt teird ; ans 
dern ſteht der Iuflige, etwas fchnas 


kiſche, andern fo gar der erhabeng 
enthuflaflifche Ton am beften. Aber 
überall muß man die hoͤchſte Klarheit 


und Einfalt zu erreichen fuchen, das 


mit der Lefer ohne Mühe und o 


Zerftreuung der Aufmerkſamkeit Ps 


render Erzählung nichts, als bag 
Bild vor Augen habe, und bag ihm 
ber ergählende Dichter Dabep mie vors 

fiht fomme. Wenn man al 
Schwierigkeiten, die fich bey Dem 
Vortrag ber Gabel ereignen, bedenke 


fo kann man mit Wahrheit davag- 


fagen: parvum opus, at non tes 
—— Es ſcheinet eine Klei⸗ 
nigkeit zu ſeyn, eine ſo kleine Hand⸗ 
lung zu erzaͤhlen; aber der groͤßte 
Verſtand und der feineſte, ſicherſte 
Geſchmak koͤnnen babe nicht ver⸗ 
mißt werden, wenn der Bo 

kommen ſeyn ſoll. 


Die alten Kunſtrichter haben vich 
von den Gattungen der Fabeln ge⸗ 
fhrieben, das ung hier nicht wichtig 
genus fheinet; man fann hierüber 

eſſings zweyte Abhandlung inter 
feinen Fabeln nachleſen. Es iſt kanm 
eine Dichtungsart, darin mehr Man⸗ 


nigfaltigkeit, ſowol in Anſehung des 


weſentlichen Theiles, als der Korm, 
anzutreffen wäre. 


Die Gabel if eine der diteften, 
öber erſten Srüchte bes rebnerifchen 
Genies. Die Allegorie, ang ber fie 
vermüthlich entfianden ift, war ein 
aus Roth erfundener ——— ſich 
verſtaͤndlich auszudruͤken, da die 
Sprachen noch nicht reich genug wa⸗ 
ren, bie Sedanfen durch willkuͤhr⸗ 
liche Zeichen an ben Tag zu legen. 
Man fche, was Warburton bier 

⸗ er 


rtrag volle 


Fab 


ber angemetft hat ). Die Flügfien 
Köpfe eined noch toben Vol⸗ 
les, Die über fittliche und politifche 
Uingelegenhriten. fchärfer als andre 
nachdenken, fallen natürlicher Weite, 
wenn fie ihre Bemerkungen mittbeir 
Im wolen, auf Die Gabel. Wo mar 
etwa unter Menfchen vom niedrigften 
Bang, die felten allgenseine 
ea Bilder ausdrüfen koͤnnen, einen 
er verftändigen Mann anı 
mit, da wird man allemal finden, 
deß er Beyſpiele, Allegorie und halb» 
täfe Gabeln braucht, wenn er etwas 
allgemeines, dag feine Beobachtung 
ihn angegeben, auszudruͤken bat. 
ME iR die Kabel nicht die Erfin 
‚ tung irgend eines befondern Volkg 
deer eines beſondern Weltalters. 
Mau hat, um ihren Urſprung auf⸗ 
der nicht noͤthig, wie hiswei⸗ 
| t, nach Indien oder nach 
daßen zu gehen; fie iſt in allen tin, 
im iich, obgleich die Babe, 
Nellesımene Gabeln zu machen, eine 
feltene Babe ift, und einen feltenen, 


a er Zee de Pa 
| , E ohne 

file Philoſoph Acfopus, von Tem 
DE iR einem befondern Mrtifel ges 


en⸗ 
| begnuͤgt „die Kabeln dieſes 
in geb er und ungebun⸗ 
bverer Rede zu erzählen **), und haben 
Ib felten getraut neue zu erfinden. 
Go Haben es auch die Romer ge 
Wacht, deren vornehmſter Fabeldich⸗ 
im, Phaͤbrus, wenig eigene Babeln er» 


t. 

Die ſpaͤtern Voͤlker ſcheinen 

Ruth gehabt zu ab —X 
hn zu wagen. Die Menge 


der deutſchen Zabeln, die in dem Zeite' 


tarm, ba die alten fchwäbifchen Dich« 
fr gebluͤht Haben, gebichtet worden, 


”) Warb. Botiliche Geadung Dofls im 
ee 
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geben einen Beweis babon %, u 
unfern Zeiten Haben mehrere beutfche: 


Dichter fich vorzüglich in diefet Art 
bervorgethah. Unter biefen verdient 
Hagedorn, nicht blog darum, weil 
ee in ben fchduften Zeitalter der deut 
fehen Dichtkunft, der Zeit nach ber 
erfte geweſen, die oberfte Stelle; aber 


aͤtze Gellert hat den Ruhm ber deutfchen 


[ auch in frembe Länder. ausge⸗ 

itet. Einfiharffinniger Kopf hat 
eine neue und in gewiſſen Abfichten 
ſehr gluͤklich ausgedachte Gattung 
der Fabel erfunden. Er hat das 
Verhaͤltniß des Bildes und Gegen⸗ 
bildes ganz umgekehrt; er ſetzt die 
Thiere an bie Stelle der Menichen, 
und biefe vertreten bey ihm die Stelle 
ber Shiere, von deren Handlungen 
ber Stoff zur Zabel genommen wirb. 
Ein Beyſpiel davon findet man im 
ben critifchen Briefen ‚. Die 3746 in 
Zürich herausgelommen find, auf 
ber 185 Seite. upt wird 
man auch in dem neunten, zehnten 
und eilften Brief diefer Sammlung 


Der verſchiedene ſehr — Anmer⸗ 


kungen uͤber die aͤſopiſche Fabel an⸗ 
treffen. Die bekannten Werke unſre 
Kunſtrichter, darinn von der Natur 
reg ber or aud« 

r ehandelt w ier anzu⸗ 
——— 


— 2 


Kabel nicht zu dem Gebiete der Poeſie, 
fondern bee. Ahetorik gerechnet” worden, 
hat 9. €. Lefling in f. Abhandlung von 
dem Bortrage ber Babeln, ©. 222. Ausg. 
von 1777 bereitö bemerft;. allein, daß 
exh daraus, daß bie Neuern fie bias als 


Gedicht anichen, auch die geſchwaiae 


neuege Art fie zu ersäplen, und die Zier⸗ 
sate in dem Vortrage derſelben catſprun⸗ 


85 ven. 


) Man ſebe die Kabeln aus den Zeiten 
der Dinnefinger, die Bodmer heraus⸗ 
* und die Vorrede zu Gelerts 








Sab 

gen Mad, wird, meines Bedankens, 
. burch eine Stelle in des Pelscians Prae- 
exercitamentis rhetor, ex Hermogene 
(ap. Putich. 6, 1330) widerlegt, mo 
ſchon von zweyerley Arten ihres Vortro⸗ 
ges, breviter und latius, geſprochen, 
und jede mit Beyſpielen belegt wish. 
Uebrigens handeln von ihr, theoretiſch 
und hiſtoriſch, unter den Alten: Ariſtote⸗ 
tes in f. Rhetorik unter der Ueberſchrift 
voun DBesipieln, Lib. IL c. 20. — 
Apthonius in dem w. 6.1. 
Quinctilian, Lib. I. c. 9. und Lib. V. 
ci, = . 

Inter den Neuern, und zwar von den 
Italienern: Saggio fopra is Favola 
dell’ Ab, (Giorgio) Bertola . . . Pav, 
1788. ı2. (Nach einer Einleitung folgt 
eine, fehe unvohfldndise, und ziemlich 
verfehlte Eharacteriik der vornehmien, 
dltern und neuern, Babuliken,, und hier⸗ 
auf handelt dee Berf. von ber Erſindung 
und Behandlung bet Gabel, von der In- 
genuita (Naivrtdt) in der Zabel, von 
der Lepidezza (Munterteit) darin, und 
endlich von dert Moral und dem Nugen 
derſelben. Gewonnen bat bie eigentliche 
Theorie der Fabel nicht wiel Durch biefen 
Verſuch.) — — 

Von franzöfifchen Schriftſtellern: 
. 2a Motte Houdard (Diſc. für la Fable, 


75 


us 
. 


vor ſ. Fabl, nouv. Par. 1719. 12. und 


ta f. Oeuvr. 8.9. S. 1u. f. P, 1754. 
2. Er erklaͤrt die Babel, als une in- 
ſtruction deguilte fous Ll’sllegorie 
d'une sation. Diefe Erklärung hat G. 
€. Leſſing, bekannter Maßen, geprüft.) 
— vierre Brumoy (Obfervations fur 
la fable, ben des Mich. de Miorgues 
Traite de la Poef. franc. Par. 1714. 
21. Er forbert von dem Vortrage der 
Babel Kürze, Nettigkeit, Eleganz und 
vorzäglich viel Simplicität. Vom Fon⸗ 
taine fast er, baß mehr die Natur, ats 
die Kunk ihm feine Babeln eingegeben 
habe. Uebeigens ſimmt er mit La Motte 
Aberein.) —H. Richer (bie Vorrede zu 
f. Fabl. nouv. mifes en vers, P. 1729. 
8. handelt von ber Fabel. Er erkider fie 
als ein petit poeme, qui contient un 


Ba “ 


precepte cach& · ſous une image alle 
gorique) — Eigli (Diflerrar. ‚far 
"’Apol. in dem sten ®& der Mem. de 


PAcad. des Inſcript.) — Remond be 


St. Mard (Reflex. fur la fable, in ſJ 
Reflex. fur la Pocfie en general, Haye 
1734. ı2. nad in f. Poctique prife 
dans fes fources, Oeuvr. B. 4 ©. 166 
Umf. 1749. 16. Auch er erklaͤrt bie 8a 
bel als un recit sllegorique, und ver 
fanst dazu un Fond agresble und gaie 
‚te, un air simable et facile in der Er⸗ 
zadluna. Beonahe ındihte man slaubra, 
bag Bertola fehte Theorie aus St. Mard 


aeſchopft Habe; den übrigen Theil I. rem 


flex, nehmen Prafungen der La Rettie 
(hen Theorie und Fabeln ein, welche 
nicht eben guͤnſtig für fie ausfallen.) — 
Eh. Batteur (In ſ. bekannten Princ. de 
Littereture, ©. 1. 6.283. d. d. che 
ste Auſl. Seine Theorie ik von Eching, 
a. a. D. ©. 144 nerräft worden.) — Gin 
Ungenannter ( Difcours fur Ja fable 
avec un examen des principaux fabe- 
liftes, anc. ct mod. bey den Fabl, 
nouv. et autres pieces en vers, P. M. 
D.D.L.P.D.C. Par. 1774.12. Bebre 
die Theorie ber Babel wirb eigent lich aichts 
darin gefagtz; und die Characterikit der 
Babeldichter lehrt auch nichts Nenes.) — 
d’Ardenne (Dee (. Fabl.nouv. P. 3747« 


ı2. und im iten B. ſ. Oquvr. pol 


Marf. 1747. 12. findet id ein, wit | 


viel bebeutender Difcours für ia fabie.) 


— Fr. Marmontet (das ırte Kap. ſ. Pee⸗ 


* 


tik, B. 2. ©.453. use. v. 1763 handelt 


von der Rabel, die er, als ein petie Poe- 
me, oß, avec l'air d’aue fimplicirt 
credule, on prefente une veritæ ma- 
rale fous le voile d'un conte ingens, 
erklaͤrt. Auch er fordert, wie Bertola, 
vor allen Dingen, von der Fabel, vor⸗ 
säglich Nalverdt, welche er. bier chen fo 


‚ ertidet , als Inden Blemens de Lirerac, 


Uebrigens weicht er nur In einigen Snäs 
en von der La Mottifchen Theorie, be⸗ 
fonders in NRädfiht auf den Sebrauch 
moraliſcher Weſen, bie fon vor ihm 
St. Mard verwarf, ab.) — Gen den 
Fabl, allem, et Contes franc. en vorn 

| ar. 


ab 


Par. 1772. 8. 28. findet id ein Bit“ 


far la Fable. — — 


Von englifchen Scyeiftkellern: Nems 


 bemin ſ. Art of Poetry on a new 
pien, ©. 1. Kap. 16. ©. 245. der ſle auch 
als cine allegurifihe Erzählung erfidet, 


ober ei rcnig uͤber die Theorie derſel⸗ 
Don deutſchen Sdriftfielern: Bf, 


. aim aten Th. f. Philofoph, prefticae 
wire. $. 302-323. — J. J. Vrei. 
iseger, ia dem ten Abſchn. des ıten This. 


6 Erktifgen Dichtkunſt, 6. 164 u. 1. — 


Fuͤrcht. Gellert (Diſſertat. de 


Poeũ Apologoı. eorumque ſeriptori- 
| bas; Lipf. 1744. 4. d. ebend. 1773. 8.) 
= Dan, Stoppens aufrichtiger Unterricht 
won den geheimen Kunfgriffen in der 
Nm Babeln zu verfertigen, Berl. 1744. 


En SE — 27 


R. (Mag der Sonderbarkeit wegen dates 
dan.) — J. J. Bodmer, in dem Hten» 
sten der Eritifiyen Briefe, ©. 146 u f 


Bin 1746.85. — ©, E. Seffing, von dem 
Weſen der Fabel ; von dem Gebrauch der 
here in der Babel; von der Eintheilung 
der Babel; von dem Vortrage der Fabeln; 


von einem beſondern Nutzen ber Fabeln in 


den Schulen, bey f. Babeln, Berl. 1759 


Due I 


und 1777. 8. J 
eh, in dem aten Th. f. Vermiſchten 
Güriften,, ein Aufſatz zur Geſchichte der 
Sefopiichen Babel vorhanden. = E. 8. 


. D. Suche Aeſopus, oder Verſuch Aber 
en Unterſchied zwiſchen Fabel und Mahr⸗ 


> 
? 


den, Wittenb. 1769, 8. (Wegen die Leb 


baynge Theorie.) — I. Epr. Gettl. En 


vrett ( De ufu Fabular. in Eloquentia, 


DE EEE — — 


Differt. Lipf. 1775. 4. und von eben» 
dem, Diſſert. de Fabula Aeſop. vor 
den, von ihm herausgegebnen Fab. Ae- 
fop. Lipf. 1781. 8. In der fetten 
Yandelt der V. von dem Gebrauch der 3as 
bein bey den Alten ; von Ihrer Weſenheit; 
von dem Ruten und der Behandlung der 
Eabein, vorzuͤglich ber griechifchen in den 


Schulen.) — Eine Theorie der Aeſopl⸗ 


ſchen Babel, in der Samml. aus profäl- 


Ron und poetiihen Schriften mit Abs 


handi.... Maynz 178.9. — J. J. 
Tuget (IR dem sten Hauptũ. ſ. Anfangs 


Bon ebendemſelben iR 


Sab 
gründe einer Theorie dee Dihtungsarten 
©. ss.) — 3.3. Eſchenburg (Inf. Ent 
rourf einer Theorie und £iteratur det ſch. 
Wiſſenſch. ©. 78 der Aufl. von 1789.) — 
Heber den Urſprung der Fabel, ein wufl. 
in dem aten Bde. b. deutſchen Muſeums 
vom J. 1784. 6.593. — I. ©. Herder 
(In der zten Samml. f. Berkreuten Blat⸗ 
tee, Sotha 1787. 8. ©.124 u. f. Eren 
Märt die Zabel als eine: moralifirte Dich⸗ 
tung, als eine Dichtung, die, für einen 
gegebenen al des menfchlichen Lebens, 
in einem andern kongruenten Balle, eis 
nen allgemeinen Erfahrungoſatz, ober eine 
yeaetifche Pehre, nach Innerer Nothwen⸗ 
digkeit derfelben , anſchaulich macht, und 
unterfucht, aus dieſein Standpuncte, die 
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‚Sragen: warum handeln Thiere in der⸗ 


felben ? Wie muͤſſen die Thiere in der Fa⸗ 
Bel handeln? Wie weit erſtreckt Ach das 
Gebiet der Fabel auch’ dies - und jenfelts 
dem Reich der Thiere Was id, das 
uns in ber Sabeldichtung anſchaulich ars 
macht wird? Wie muß die Sandlung der 
Sabel beſchaffen ſeyn? Beyſpiel, Para⸗ 
bel und Kabel, mie find fie von einander 
unterſchieden, und worauf beruht die vors 
zugliche Kraft der Babel vor jenen beis 
den?) — C. Meiners (das i9te Kap. in 
ſ. runde. der Theorie und Geſch. der fh. 
Miffenſch. Lemgo 1787. 8. &. 375 handelt 
fehe allgemein von der Babel. Auch fins 
det fich in f. Geſchichte der Wilfenfchaften 
in Griechenl. und om, Lemgo ı78ı u. f. 
8. ©. 70 u. f. etwas über den Urſprung 
derfelben.) — K. 9. Heidenreich (der 
vierte Exkurs der fiebenten Betrachtung 
in ſ. Aeſthetik, ©. 353 befchäftigt fich mit 
der Babel, deren Zweck er in eine an⸗ 


ſchauliche Darſtekung einer Klugheitsichee, 


nach ihrem Einflaffe auf Bortheil oder 
Nachtheil, in einer, aus der Thier s oder 
dee lebloſen Welt hergenommenen Hand⸗ 


fung fept.) — Was ik das Eigenthuͤm⸗ 
-fihe der Wefopifchen Sabel, von Bars 


diii, in der Berliner Monatöfhrift, Jul. 
1791. = Auch kommen in den Vorreden 
mehrerer Fabuliſten, als des Sontaine, 
des ?. Meter von Kncnau, u. a. m, no 
bicher gehörige Bemertungen vor, mm 
Sefos 
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. Siefopite Zabels Find gedichtet werben, 
bey den Morgenlaͤndern: von kocınan. 


Unter dieſem Rahmen And 36 Zabeln,. 


mit dem Zitel, Al- Amthal, vorhau⸗ 


den, welche, asabikch, mit einer lateini⸗ 


ſchen Ueberſ. von Ih. Erpenius, Lugd. B. 
1615. 8. fo wie bey der Arabiſchen Grams 


matit defielben, ebend. 1636 und 1656. 8. 


und der Wram. von 5. D. Michdelis, 
Goͤtt. 1771 und 1781. 8. blos arabiſch, fers 
ner, zehn detſelben In U. Alfops Auswahl 
von Zabeln, Dyf. 1698 und achtzehn, in 
lat. Jamben von Lan. Faber gebracht, 
Gaumur 1673 12. und im iten B. ſ. 
Epift. ebend. 1674. 4. ©. 368 gebrudt 


worden find. Auch hat Edm. Laffala fie 


ſammtlich, lateiniſch, Bonon. 1780. 4 
herausgegeben. Franzoͤſiſch finten fe 
ih im sten Th. von Chardins Perũſcher 
Reiſe, Ausg. von 17u. und bey Galands 
Ueberſ. der Fabeln des Bidpai, Par. 
1714. 12. ſo mie bed der Bortiegung oder 
neuen Ueberſ, derſelben von Th. Sim. 
Gueulette, ebend. 1724. 12. 2 B. und 
von Cardonne, 1778. 12. 3 B. (mo fie 
aber mit den Fabeln des Bidpai unter 
einander geworfen worden ſind. ©. Bib⸗ 


pai in der Solge.) Auch find fie bey ber 


neuen Ueberſ. Des Aeſop, von Cholet und 
Mulot/ Par. 1790. 8. befindlih, Deutſch, 
bey Sadi's Mofenthal, von Olearius, 
©. ı89 der Ausg. von 1653. f. und G. 335 
ber Ausg. von 1660. ſ0 wie ben der mo⸗ 
deenifirten, Wittenb. 1775. 8. 

serungsichriften: Ueber das Zeitalter, 
und das Paterland ihres Derfaffers, ob 
er vor dem Aeſop gelebt, ob er mit ibm 


nicht einerlen Perſon fen? u. d. m. find 


ſehr verſchiedene Meynungen gedußert 
worden. Go viel ih gewiß, daß ver 
ſchiedene feiner Fabeln Aehrlichkeit mit 
einigen Aeſopiſchen haben, wie man, un⸗ 
tes andern, aus den Inftirur. Arab. Lin- 
guae . .. Jen. 177. 8.9. 342 u. f. 
(eben kann. ©. Uebrigens den. Koran, 
Sura XXXI. Herbelots Bibl, orientale, 
Art. Locman al Hakim (100 zwar ein Loe⸗ 
man, der ungefähe su Darida Zelten, 
ums, I. 2938 .oelebt haben fol, die &p 


bein difkiben ‚aber als üvcrrieht aus dem 


$..b 


geierhishen de Aeſop und von den ass 
bern als blos jenem alten Borman spe 
fihrieben, angenommien werden, „obglci® 
ebend. Herbelot bie ganze Dichtart liebe 
für morgenldudiſchen Urſprunges anichen 
mörte.) De Locmanno, Arab. My 
tholugo , Dill. Auf. Ina. Iac. Schudi. 
Jen. 1651.34. Commentat, de inven 
sone fabular. Acſopo triburar. DM | 
Job. Fede. Hirt, in den AA. Acsdem 
Mogunt. Scieptiar. util. B. 1.6.58 
(Hier wird Loeman auch für älter, ald 
Aeſop, aber zugleich für das Urbild deck 
ben erfläet) Wen ben Nouv. Contes 
arabes, P. 1788. ı2. finden ſich af 
Briefe Abeg Loeman, welchen zu Ze 
Aeſop auch. fein Nacahmer (con ol. IR 
dem ıtea Tb. der Vies des Ecrivum 
serangers von Prevoſt d'Ermes, Pur 
1784. 8. findet ſich ein fo genonates fo 
ben des Loeman, worin es ebenfals HE 
Gtammvater fo wohl der Aeſoriſchen, al 


Bidpaiſchen Zabeln gemacht, und ii 


eigenen aus den Schriften des Jiraciis ' 
ſchen Königes David. hergeleitet werden. 
Das Locman und Aeſop nicht ein und die 
felbe Perſon find, hat Chr. 8. Gelert, 8 
f. Diſſett. de Poef. Apolog, ©. 4b 
b. Ueber. gezeigt. Medrere litt 
Nach. finden fi$ in Fabricii Bibl. Gr. 
Lib. II. c. 9. Vull. ©. 6sı ber geniet 
Hause.) — Yilpel oder beffer Dipl 
ein Indier (ich führe Dielen als Urhebet 
der folgenden Sammlung en, ob ſie zleih 
in des Maroniten Abraham von Ecchelt, 
Notis ed Cat. Libror. Chaldsic. fire 


‚Syriscor. roü Hebed - Jeſu, Mogunt 


1655. 8. imssıten Kap. dem fünften 

fhen Könige, Jiam; von Cpefin. Raviri, 
in f, Car. Mfl. Oriencal. Cent. I. N. æ 
einem Bushur, Gerhar, und von au 
dern, noch andern zugeſchrieben wird. 
Eie exiſtirt, indeffen, nicht alein, u 
ser dem anaefuͤhrten Nahmen; font 
die wahrſcheinlichſte Devnung fült aud 
für diefen, und für den indiſchen bo 


' fprung derfelben aus ; f. Herbelot Biblioth. 
orient. Art. Pidpai, Anvarı | 
‚beili, Calilahve Damnabı Giav · 


dan Khird, und BSomaiun 


Zab 


HSobe s Prolegom. zu f. Lud. Oriental. 
mb Geb. Snttfe. Starks Werrede zu der 
Stube. deſſelben, Berlin 1697. 8. : Das 
Ulter des Buches I eben: fo wenig ber 
fimt; gewoͤhnlich ſegt man es über zwer⸗ 
tanfead Jahre hinaus. Fraͤſer v Gefchichte 
bei Nadir (©. 19. Cat. Mfl.) zu dolge, 
hat es, was au wohl daS wahrſchein⸗ 
Hbfe i, mehr als einen Urheber, und 
yet im Indiſchen eigentlich Kurtuk 
Demeil, und nach dem Herbelot (an 
den ang. Stellen, in deffen Nachrichten fig 
- aber, wenn nıan fie genau vergleicht, Wi⸗ 
berſoruͤche finden) wurde es zuerſt in dus 
Ütere Perſifche (Yelspi) unter der Auf⸗ 
ffqqriſt, Humajoun Nameh, das konigliche 
Buch, zur Zeit des osrock, oder eigent⸗ 
. Kö Rufbirsan , von bem Arzte deſſel⸗ 
ben, Buzrvieh, oder Fun weicher 
& ans Indien hohlte, und alfo ums J. 
€: 530 überiegt, wird aber auch, in bier 
fr Sprache, mie er zu fagen fiheint, das 
Germähtmib des Houſchenk, oder auch 
Olavidan Khird (Weisheit aller Zeiten) 
nennt, Aus dem afren Berfifchen übers 
ſerte es zur Abul Haſſan Abdallah Yen 
ande, unter dem Khalifen Abongias 
e Bimanfor ums J. C. 700 in das Ara⸗ 
Wie, (mofern naͤhmlich die, blos von 
ben ebgedachten Abraham von Erchein in 
, Wem angeführten Werke, ©. 87. gedachte, 
fon dreyhundert Fahre vor Alerander 
Brogen gemaihte, Krabifche Ueber⸗ 
ung, ade eine Erfindung ff) unter dem 
Bel Calilabh va Damnab, den es, 
| von den Nahmen der, in ben beyden ers 
Ba Lrbſchuitten, ſich unterredenden Tpiere 
czteit, welche von dem Geſchlecht, das 
Weiraber Thoes, bie Perſer Schacal nen 
ven, find; und diefer Titel, obgleich auf 
naacqherled Ber verändert, und verflüm: 
mt, tR im Ganzen ber bekannteſte ae⸗ 
Reben; ihn führen ale Handſchriften der 
ueberſ. welche auf ber Sarlier 

SM. And (f. das Berg berfelben, I, 
4, 1165, 1489. 1498. 1501. 1502, u. a. m.) 
Ki da bier verſchiedene Derf. derfelben 
t werden : fo erglebt Ach daraus, 

Eh es mehr 18 einmahl ins Arabifche 
Überfegt worden ·Nahmentlich dedentt 
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Yerbelst einer ſpdtern von Haſſan Ben 
Sohail ums J. C. 1493. mit der Ueber⸗ 
ſthrift, Anvar Sohaili; allein Gori, in 
dem Cat. Mſpt. Bibl. Flor. 1. 143. zeigt 
aus deffen eigenen ‚Worten, daß Haſſan 
bios eine, ia das neue Perſiſche, aus dem 
Arabiſchen gemachte Ueberſetzung verbefs 
fert Habe. Auch ſcheinet damit uͤbereinzu⸗ 
Kinmen, was Fraſer am engefährten Orte 
fügt. Aus den verfdiedenen arabiſchen 
Neberiegungen (deren eine Binde, der Bor 
rede zu f. Lud. Oriene. iu Folge, heraus⸗ 
geben moRte, und davoͤn Heinr. Alb. 
Schuftens einen Theil, mit der Auf⸗ 
ſchrift: Pars-verfonis arab. Libri Co- _ 
lailah va Dimnah ... Lugd. B. 1786. 
4. arab. und lat. berausgab) iR es, vers 
ſchiedentlich, zum Theil wieder in neues 
Perſiſch, ımb in: das Taͤrkiſche fo wie in 
das Chalddiſche, das Gprifde, und end⸗ 
lich auch in das Ebraiſche, von einem 
Aabbi Idel (f. Wolfi Bibl. Hebr. I. 
468. III, 350) überfegt worden; und 
biefe oder die Ebediſche Neberſ. überhaupt, 
gehort nun zu ben merfwürdigfien. Ein⸗ 
mahl Ik fie, mahrfcheinlither Weile, die 
Schuld, daß Sellert in der angeführten 
Mbhandl, ©. ss. d. Heberf. befondre Far 
bein des Ganddber, die aber nur noch 
hebrätfch vorhanden feyn follen, anführt. 
Daß Bidpai und Sandaber eines find, 
dat nicht allein Gr. Kaftner, verm. 
Schriften, Altenb. 1745. ©. 226. und Lefe - 
fing, verm. Schr. 5. ©. 527. bereits bes 
merft, ſondern es ergiebt ſich auch aus 
ber alten, deutſchen, unten vorkommen⸗ 
deh Heberfegung felbft, als in welcher ber, 
dem Könige die Fabeln erzdhlende, Weiſe, 
Gendebar heißt. Iimeötens fheinr ver 
mittelft dieſer Ebraiſchen Ueberſezung, odet 
idrer Urſchrift, nicht erſt, role Aſſrinan 
(Bibl. Orient. Tom. III. P. I. ©. 221.2, 
in der Ang.) au glauben ſcheint, vermits 
teit der, in der Folge vorkommenden, 
ttaltenifchen von Dont, Vidpat in Gans 
dader verwandelt morden und gar das Buch 
ſelbſt zu dieſem Titel, als unter welchem 
es, in einer Ebraiſchen Handſchrift, auf 
ber Pariſer Biplivrpet fich findet, gekom⸗ 
men ju ron. Und endit ſiod, aus eben 
dieſer 
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dMeſer eberfegung , sermittel einer aus 


ihr gezogenen lateiniſchen ı) bie fruͤhe 


ſten Ueberſezungen in die mehreſten 
abenaländifchen Sprachen, unmit⸗ 
telbor oder mittelbae, gefofken. ‚Jene, 
‚Vie Sateinifche, yerfertiate Johann von 
Gopua, der ums J. 1362 lebte; und go⸗ 
“ druckt wurde fie in den J. 1470 5 1480. 
C 1. er. mit dem Zitel: Direftorium. 
humanae viree, alias Parabole antı- 
-quor. Sapienrum, Sl. fol. 82 DI. wit 
Holsfan. und auch unter ber Mufipelft: 
Parabolar. antiquor. Sapjent, Liber, f. 
und Diele liegt nun wieder den letztern 
sum Grunde. Ich wi ſolche, nad dem 
auter ihrer Erſcheinungen im Dede: hier 
auf einander folgen laſſen. Die aͤlteſte 
berieben if die Deutiche ' welche, un⸗ 
fer dem Titel: das Buch ber Wos heit der 
alten Woſen (oder der Byſbel der alten 
Win, G. Vangers Annal. der Altern 
deutſchen Listerat. S. 49) 5. 1. f. und 
Ulm 1483. f. 1084. $. mit 126 Kupfru. 
Augsb. 1484. t. und mut dhnlicher,, ober 
etwas verdudester Ueberſchriſt, Steasb. 
ısss und 1539. f. Obne Drudost 1548. 4 
Beft. 1565. 8. erfchien. Die zweyte, dem 
Drudiahre nah, ik die fpanifche. Sie 
füher die Aufkprift: Exemplario contra 
los Enganos: y peligros del mundo; 
und am Ende heißt es: Acaboſe el ex- 
cellente libro intirulado Exemplario 
erc. Emprentado en la muy noble e 
leal ciudad. de Burgos por maelire 
Kadrique Aleman de Baſiles (welches 
denn einen Beytrag jur Geſchichte der. 
deutſchen Buchdrucker enthält) a XVI 
dias del mesde febrera. Ano de nue- 
fra Seluacion. Mil CCCCXCVII, 
Das Fermat if Solio; auch finden fh. 
Kupfer daben. Und eben dieſe Ueberſezung 
8, mit einigen Berdnderungen Im Stole, 
Zarog. 1521. f. mit Kupf. ebend. 1547. 4 
und, bey der fpanifchen Ueberſ. der Zar 
Bein des Hefop, Anv. (a, 8. wieder abs 
gebeuct worden. Dobdie Arbeit des Jos 
hann von Capua baben zum Grunde Liegt, 
zeigt Ach von der erfien Seile an; denn 
der Spanier hat auch den Umfang derſel⸗ 
ben, Verbum Johannis de Capus, mit 


ob 


Delibere ya Inan de Capun überfeht: 
Indeſſen befigen, die Spauier, Hand⸗ 
ſchriftlich, aoch eine Altere, zwar auch 
aus dem Lateiniſchen, aber wie eskheint, 
aus einer, nach vor dem Joham de Ca⸗ 
pua verfertigten, und aus dem Arabiichen 
gemachten Iicherfegung. Dem Sarmien⸗ 
to (Memor. para la hiltoria de Is Poe- 
ba $. 749. ©.339.) su Folge beißt bee 
Zitel: Libro de Calils, € Dimna, que | 
fue facado de Arabiga en Latin, zo- 
manzado, por mandado del Infante 
Alfonfo, Sfijo de) Rey D. Fernando, 
ep era de mil tres cientos ochenta y 
nueve; und die Unterfhelft jagt, que 
Fr. Juan Guallenfe, franciſcano efcri- 
bio elte libro el aho de ”416. Gars: 
miento (0. 6- D. $. 751 u. f.) bringt aus jenen 
ucberſchriſt heraus, dab lie ſchon ums J. 
ıssı verfertigt worden feon mus; und wiele 
leicht If fie, oder ihre Loteintiide Urſcei 
noch diter. In der, sleih im Anfangs 
bes ıatın Jahrhumderies, von einem at⸗ 
tauften ſpaniſchen Juden gekbrichengn 
Dikiplina clericalis kemuen, nähmtii, 
Erihplungen vor, welche ich auch indem 
Calilah va Damnah finden. (9. Works 
of Chaucer, B. IV, G. i38. Anm. 
und * Edinb, 1742. ı2.) Da-Gam 
miento aber jene Handſchrift mit den ges 
deuckten zu veraleichen vergeffen bat, und, 
fe überben nicht gebruckt if: fo kann fie. 
überhaupt weniger in Beiracht kommen. 
Don einer, aus dem Lürkiihen gezoge⸗ 
nen, fpanifchen Iteberfegung |. bie Folge, 
Aus jener, zuerſt angezeigten, tk aber 
wieder die ültefte italienifche schoffen, 
Diefe fibreibt ich von Agnolo Sirenauoia 
ber, führt den Titel, Difcorfo degla, 
Animali, und finder ſich in deſſen Profe, 
Fir, 1548. 8. 1562. 1723. 8. 
fle blos aus dem Sponikhen gezogen wwors 
den, wird nicht allein in der Vorrede gu 
ber folgenden behauptet, ſondeen auch in 
dem Prologo der Benetianifhen Ausgabe 
dieier Difcorfi vom J. 16327’ eingerdumt. 
Die zweyse italienifche erſchlen, unter 
den Zitel: Le Morsie Filofofia del 
Doni, tratta dagli antiche fcrittor: . .. 
Lib. Il. Ven, III IE Ser Scritto 
| | da 








3b. 


de Sendebar morakilümg Filof. Lib III, 
Qhend. 1552, 4. und Tratteti diverſi da 
Sendebas «. . Ben. 542. 4. mit Kupfe 
var .bla6 m deu erhegu Auffcheift, Ben 

1969. 9 Tat. 1594.. 8. Vic. 197.8. Deu, 
Mob a Gersam ııa, 8. Diefe ſoll nun 
Jong ,. der Einleitung zu Folge, aus dein 
Sahiichen, Perſiſchen, Arabiſchen, Hebrdls 
(den, Sateinishen und ‚Spanikben ges 
weht werden jeyn ;. ‚und in der Morsede 
pam negico Buche, ipgen die vorgeblis 
qe Aeberſetzer, Re Academici Pere- 


gini, oder vielmehe Ant. Franc. Doni 


(ed aclcher unter dieſen Nahmen ſich hier 
weg; ©. Nicerons Memoires des 
Ipmmes illufires B. XXXIII. ©. 160) 
abe das Wert in fünj Sprachen beſitzen 
fowie fie auch in der Vorrede zu den Trat 
wi diverß, die lateiniiche Ueberſetzung 
Ihr berabwärdigen,, und, bey dieſen, (ih 
weil an eine griechiſche gehalten has 
ben wollen; allein der Anfang des Bus 
eb kimmt denn doch fo ziemlich mit jes 
pe alten, lateiniſchen überein; und Das 
Bett, Sendebaz auf dem Zitel, madt 
abe ihre Behanptangen verbächtig. ms 
behen ſadet ſich frerlich in dieſem Buche, 
weche, als im der Urſchriſt des Johannis 
ws Capua, mad in deu bisher angeführs 
: in, darans wieder gemachten Ueberſetzun⸗ 
um Es ih cin Oemiſch von Parabeln, 
deln, Ersäblumsen, Nbhandlungen, 
kim. Db, wie Quadtio ( Stor. « 
Bag. dogni Poefia,. VoL IV. ©. 105) 
ws, die Sıreilt, Del Governo de’ 
si, ſotto moreli Kfempi di Ani- 
Mal ragionanti tre loro, tratti prigie 
della lingua indisne in Agarena da 
kelio Demno Sersceno; «€ dall’Ags- 
zıns zella Greca de Simeone Seto, 
Fioſ. Antioch. . « . . Ferr. 1583. 8. 
ads, als eben dieſe, oder wie es auch 
ſqeinen tiante, «ine andre leberfegung 
Sees Wertes ſey, weiß ich nicht zu ente 


fee, da ich fie nicht aeichen. Des 


Teel verrath eine. lacherliche Verguͤmme⸗ 
U Aber wohl -ik jene erſte Arbeit 
des Dani ſchon febs feühscktig wieder im 


re neuere Sprechen überlegt worden, 


“ 


| sa das Engliſche, unter dem Zitela 
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Donses Morall Philofophie, translat- 
ed from the Indien-Tonguc, Lond, 
1570. 4 mit Golgf. und, The Moral 
Philofophy of Doni our of ltalian, by 
Sir Th. North, Knight, L. 1601, 4a 
Uebrigens will 8 noch bemerten, daij 
des Wort, Doni, auf dem Titel, wu 
einigen fonderbaren Mißvertandniſſen Vers 
anlafiung gegeben hat. Mileman, 3. B. 
m f, Bibl. Orient, B. 3. Th. 1. G. 220 h. 
fiheiut .e6 für das hloße Diminutid von 
Dimpa angefehen zu haben, ob es gleih 
wohl nichts, als bee Nahme des Ueber⸗ 
fegers il. Doch nicht auf diefem Wege 
allein, naͤhmlich nicht, vermittelſt der, 
ons dem Ebrdiſchen gemachten lateiniſchen 
Ueberſezung bes Johann von Capua if 
das Buch in die aßendländiihen Spra⸗ 
hen gelommen; fonderd auch 0) vermits 
teiß einer griechifchen, aus dem Ara⸗ 
biſchen gesogenen Dofmetichung. Dirie 
verfertigte Simon Sethus, oder, nad 
dem Sambed (VL 119) der Weltweiſe 
Secundus, um das Y, 1100 für den Kai⸗ 
fer Alexius Comnenus, unter dem Titel, 
Seedaırns wu IxmAarns; und auf 
einer Handfprift derfelben, wovon ſich 
noch Kopien, und wie es ſcheint, volls 
Mändigere, zu Slorenz (f. Gori, Catal, 
Mfcript. Bibl. Florent. ©. II, ©. 385) 
and zu Upfal (f. Alta Philof. ®.2. ©. 187. 
unddie Proleg,.adlibr. Zregar. narlxryr, 
e Cat, Mfcripto, Bibl. Acad. Upſal... 
a los. Flodero, Upfal. 1780. 4.) In- 
den, uͤberſetzte nice allein der Jeſuit 
Pouſſin, das Griechifche wieder in das Bas 
teiniſche, und ruͤckte biefe feine Arbeit in 
feine Ausgabe des Pacpmeres, Kom 1666⸗ 
1669. f. a B. in den «fen Band, ©. sas 
u. fe ein; fondern Geb. Gottfried Starte 
ab auch die griechiſche Ueberſehung des 
Gethus oder Secundus ſelbſt, mit ei⸗ 
ner neuen, von Pouſſins abgehenden Ue⸗ 
berfeguhg (nicht aber auch Ebediſch, wid 
Geherten, in der angeführten Abhand⸗ 
fung, wenigſtens ſein Ueberſeter ſagen 
idot, und C. H. Samid, in f. Anwei⸗ 
kung der vornehnſten Bücher der Digte 
kinf, ©. 661. zu fagen Rheins) zu Ber⸗ 
lin, unter. dem Tel: Specimen Sapien- 
tiae 


ab. 


tiae Indorum veterum, id eſt, Hber 
ethico · politicus pervetuftus, dictus 
arabice Keliläh va Dimnah, graece 
Zrepaurns ua Ixvaarm, 1697. 8. 
heraus; uud aus dieſer Ausgabe erſchien 
es Deutſch, wit der Wuffdeift: Mb 
ſchalem und fein Hoſphiloſoph, ober Die 
MWeisheit Indiens... Lelps 1778. 8. 
von M. €. B. !ehmus. s) IM das Bu 
wie gedacht, ia das neuere ſche 
üdericgt worden; und aus einer dieſer Ue⸗ 
berſetzungen teus cd, dem Herbelot, 
(Art. Blavidan KHird) zu Bolge, David 
Said von Jopahan, aber nicht gänzlich, 
im das Seansöfifche über, und Gilb. 
@aulrhin, dee gewoͤhnlich für den Webers 
feger gehalten wied, lied es mit dem Tl 
tel: Livre de lamiere, ou la con- 
duite des Rois, Par. 1644. 13. bru⸗ 
dm. Schon Im J. 1698 erſchien es, 
unter bem Zitel, Les Fablesdc Pilpayı 
Par. 12. und von diefer Zeit an bat man 
dfters das Calilah da Dimnah, und die 
Babeln des Pilpal für zwey ganz verſchie⸗ 
dene Werke gehalten. Auch if dieſe Ue⸗ 
beriegung „ unter Ber Aufſchriſt von Bar 
bein, verfibiedentlich wieder, als, Hamb. 
1707. 12. mit den Fabein des Schon 1 
wie mit dem Titel, Conſeils er maxi- 
ines de Pilpay, Par. 1709. 12. und 
au in dem Feftin naptial drefi@ dans 
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‚ S’Arabie heureufe, ou Mariage d’Bfo- 


pe, de Phödre er de Pilpay, avce 


trois Fées, p. Mr. de Palaydor Pirou 
Florent à Table 1700. 8. mit den Fa⸗- 
bein des Arfopus und Phadrus sufammen 
gedruckt worden. 4) Beſitzen wir abends 
landiſche Meberfegumgen des Werkes, Dev 
een Urſchrift die tuͤrkiſche leberfegung 
des Originals ſeyn fol. Die alteſte ders 
ſelben ik die ſpaniſche, welche den Th⸗ 
tel führt: Eſpejo politico, y moral, 
para Principes y Miniftros, y todo 
genero de perfonas, por Vine. Bra 
tuti, Mad. 1654-1659. 4.28. We⸗ 
nigſtens fagt der Licherfeher,, ein gebohrs 
wer Itallener, daß er fie aus dem Türkis 
ſchen gesogen; und, menn gleich eine 
Menge Dinge darin vorfommen, weiche, 
ſchwerlich in dem Tuͤrkiſchen ſich Finden 


2. 


5a 
mööten, als Eriwdhwens dei 9. Geny 
Mage⸗ 


"aus Cappadoecien, des Simon 


bes Galenus und GSbktates: fo veretih 
dom der Styl des Verfaſſers, und Mein 
densarten, morder el dedo dei eſpan- 
to con el dienrd de la admirsds, 
aranar la cara de ia leakad con laume 
de la traycion, ud. m. bei er, de 
einer morgenlandifchen Urſchrift gearbe 
tet, und Angkiic) treu überfegt hat. Abet 
im Grunde begreift fie, ungeachtet deſſen 
was ſich mehr darin findet, denn doch nit 
Gänzlich das Jadiſche Werk ſelba Ok 
enthält, an Statt der gewöhnlichen u 
oder is, nur ade Abfihnite; und de 
Verfafſer verſpricht in dem Proiogo gi 
bern sten Theil, dab, wenn feine Wirbel 
Deyfall erhält‘, er den dritten und ek 
ten nachlichern wolle. Aber dieſer ik, 9 
viel ih weiß, ute erkbienen; und una 
gute Adam Ebert, welcher das Manikie 
Wert zur Grundlage einer, von ibm mn 
gekuͤndiaten, aber nie erſcdienenen latcic⸗ 
ſchen Ausgabe (©. keipziger neue Zeitum 
sen von gelehrten Sachen vom J. 1725. 
©. 365⸗363) machen wollte, ſcheint nik 
einmohl dieſen Prolog Betanut, oder ſer 
faltig geleſen au Haben; denn ſchon ba 
aus hätte er fehen koͤnnen, daß nicht, wie 
er behauptet, das fpaniihe Werk volkän 


diger, als irgend ein anderes fe. WS 


bedarf es wohl nit ee bemertt zu wen 
den, daß fen, aus kauen Erwähnungen, 
gegen das Alter des Buches gezogenet 
Schluß, ſehr unfräftie ik. Die genen, 
aus dem Tuekiſchen gemachte abendtändb 
fihe lieberfegung iR die franzoͤſtſche von 
Mut Saland. Dee tärkikhr Vrrfaffer ſul 
UN Tchelebi Ben Sabed (F 1535) geweſcũ 
ſeyn, und das Buch wird Aumaform Nu 
mab genannt; die Arbeit bes Gatand aber 
erſchien unter dem Titel: Les Contes et 
Fables Indiennes de Bidpey et. de 
Locman, Par. 1914. 12.28. Ver 
und verb. von Sim. . EGuenictte, ru, 
1724. 18: 2 B. und endlich verurhet von 
Cardonne, chend, 1778. 12. 30. UK 
fotman auf den Litel kommt, 1 wm 
Deo munberbarer, da Bitpal rear WB 


‚Br, aber nur im Rochergeha, gedumfts 
ws 


346 


und hechſtent eingele Stellen eine ent⸗ 
ſerute Achaſichteit mit einzelen Stellen 
in Bosımans Babeln haben. Indeſſen iR 
_ biefe Neberſezung wieder in das Hönglis 
ſche, ud, 1747. 3754-8. fo wie in das 
Deutſche (nad) der erien Ausgabe, und 
- mas mit einem meitlduftigen Vorbericht) 


Set, ımd Leipz. 1745. 8. 2 B. übertras 


gen worden. 5) Die neuelle der abend» 
Mai 


ſchen Ueberfegungen if die, aus dem 


Sanskrit, von Ch. Willes geingene, 


engliſche, . und fühet den Zitel: 
.Lond, 1787. 8. 


The 
Heetopades of Par hnoo Sarms, 
Aus welcher Quelle 
Ye Holländiſche, ven Zach, Heins: 
Voorbefels der ouden Wyfen ... 
Zwol. 1623, 8. sefoffen ih, weiß ich 


ucht; dem Titel Dad, ſcheint ihr Verf. 


| 
! 
} 


Mb Buch für Ebedifhen Ueſprunges ser 
halten za haben. Bon dem Buche ſelbſt 
axuſuhrlich zn handeln, geſtattet der Raums 
udt. Der alteſten Sage nach IR es, 
von Gidpal, zum Unterricht des Indiſchen 
' Kiniged Dobfchelln verſertigt worden, 
eine Eigenpeit beficht darin, daß es, 


nehe sdeg weniger, dramatiſch, oder mit 


Senbiung burchflochten il. Einheit und 
Suirche find aber in dieſer Handlung 
us. Bo febe auch die, mir su Be 
Püte selommenen, Ueberſetzungen im Eins 


‚ Wa von einander abwelchen, und in fe 
. fra von einandeg abweichen müffen, als 
eder Ueberfeger , nach eigenem Belieben, 
 Ninzu setben, oder weggelaſſen, oder: 
. Wlnbert hat: fo werben bie Babeln doch 
Immer von einem beßimmten Individuo 
dam andern, zum linterricht, erzäblts 
6 ſpielen bie beuden Hofthiere, Cali⸗ 
Ip un) Dimnah, oder Stephanites und 
Vdaærlates, allenthalben, eine richtige, 
‚ Magere oder kürzere, Bolle, und find, 


ber Welke, der. eigentliche 
Sanm des Buches. Aber es iſt ge 
w, de, wie H. Käfner ſchen bemerkt 
Dt, die Babeln allzumenſchlich finds 
Celilah md Dimnah find nichts, als 
en, für Hofleute. Mas der 


Berfaſſer von haen dichtet, iR mehr Nie 
Wii, als Babel, und zeigt, meines Ve⸗ 


Meta, da — yaiiden dm 
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Begriffen ber Morgenlander mb ber 


Übendländer von der Babel, Iche deutlich, 
Mehrere Nachrichten geben, auffer ben 
ſchon angeführten Schrifthielleen, als Her⸗ 
befot, Goti, Aſſeman, Starts Vorrede 
zu ſ. Ausgabe, Galands Wors. zu ber ſei⸗ 
nigen, Kaſtners Verm. Schriften, Gate 
wiente’$-Memorias, Flobbers Prole- 
gom. u.a.m. noch Tenels Monatl. Un⸗ 
verrebungen vom J. 1695. ©. 707. und 
9.1697. 8.578. Fabritü Bibi. Gr, 
Lib.V. c. 5. und c.43. 1. Bruckeri 
Hiß. erit. Philoſ. Lib. Il. e. 4. $. & 
B. 1. G. so. Sreytags Adpar, Litter. 
B. Ill. No, 28. ©, 106 
Dunkel . . . Sion critiſche Nachr. 
B. 3. un ©. a20 und B. s. Th. FR 
©. 331. (aber dieſe ziemlich unrichtig und 
mangelhaft) ; und als eines Perſiſchen Pro⸗ 
ductes wied Diefee Fabeln in den Vorrede 
ja der Anchol. Perf. Vien. 1770. 4. 
dedacht. Auch gehört Dazu noch ein Zul, 
in dem sıten Bde. dee Mem. del'Acad. 
des Inferipr, Quartausg. und ein foges 
nanntes Leben von Bidpai in den Vies 
des Ecrivains etrangers- von Prevoſt 
Y&sınes, P. 1784. 8. Uebrigens hat mit dies 
fem Werke, die ben dem Art. Erzählung, 
©. 134 b, u. f. augefährte Hiftoria ſeptem 
Sapientum aßerdings viel Achnlichkeit, 
und fie ſcheint wirklich nach dem Muſter 
jener Fabeln gebildet zu fen. Ein ans 
deres, dem PBilpal zugeſchriebenes, frans 
zoͤſiſches Product: Naufrage des lsles 
flottantes, ou Baſiliade du celebre 
Pilpai, Poemeher. .... Mefl. 1753. 9. 
s DB. in Brofa, ſteht aber mit Pilpal in 
gar keiner Beziehung.) — Schich Gaedi 


(Ein perjischer Dichter um die Mitte des - 


beeusehnten Jahrhundertes. Geine, in 
Beofü-adgefabten Babein führenden Titel, 
Gaͤliſtan, ader Roſenthal, und wurden 


in Europa zuerſt durch eine franzoͤſiſche 


Ueberſetzung von Andre du Ryer, mit 
der Wuffcheifti Guliſtan ou l'Empire 
des Rofes, 1534. befannt. Doßpie Ar⸗ 
beit bes du Ryer nicht, wie in der Uns . 
weifung ber vornehmen Vuͤcher in allen 
Theilen dee Dichtkunſt, ©. 663 geſagt 
wird, aus der in der Folge vorkommen 
M den, 


I... ' 








ı78 ab 


ben, Lateinischen Ueberſequng des Werfeh 
vn G. Gentius gefloſſen, erhellt, ſchon 
daraus, daß dieſe er, Ami. 1652 und 
1697. f. erſchien; auch dürfte du Rover, 
der viele Jahre Im Orient zugebracht hatte, 
und eine Ueberſezung des Koran, fo wie 
eins tärlifche Grammatik verfertist bat, 
ſchwerlich einer abgeleiteten Duche bes 
durft haben. Seine eberfegung if, ins 
beffen,, nicht bie einzige, welche bie Fran⸗ 
sofen von den Zabeln des Sacdi befigen. 
Eine, im J. 1704. von einem lingenanns 
ten unter eben jenem Titel, gemadte, 
. foß beſſer und voRfdndiger fcun, und dieſe 
ik es meines Willens, welche P. 1757. 8. 
s B. wieder gedrudt worden ti. Cine 
andee findet ſich vor dem Eflai hiſtor. 
fur la Legislation de Perie, von bem 
: @bt Gaudin, Par. 1790. 8. In das 
Deutfche mueden dieſe Sabein zuesfl, von 
Joh. Frdr. Ochſenbach, und zwar nah 
dem Franzoͤſiſchen des du per gebracht, 
und Wild. Schickard gab bieſe Ueberſ. 
Kübingen 1636 beraus. Cine zweyte lies 
berfegung, aus dem Oriuinal, verfectigte 
Al. Olearius 1653. f. Schlesw. 1660. 4. 
und diefe IE, von J. ©. Schummel, wies 
der, Wittend. 1775. 8. eriihienen. In 
das Engliſche ‚hat fie Stephan Gullls 
van, Lond, 1764. 12. Überfegt. Das 
Original ſelbſt, mit einer lat. Ueberſ. von 
G. Gentius, wurde ,. wie gedacht, Ami. 
165: und 1657. f. unter. dem Titel: Gu- 
leſtan, vel Roferiym politicum perli- 
cum, feu amocnum ſortis humanae 
Tiheatrum, gedrudt. Uebrigens enthal⸗ 
ten auch noch bie übrigen Bedichte des 
Saedi, welche den Titel, Buſtan, oder 
Garten (Pomarium) führen, verſchie⸗ 


dene verfificirte Fabeln, wovon, unter ans. 


dern, eine in den Poef. Alıac. Com. 
ment. von W. Jones, ©. 289 ber Leins. 
Ausq. ſo wie der Eingang dieſer Bedichte 
Bey einem: von Job. Url herausgegebenen 
. Meabifchen Bedichte des Alnaſaphi, Oxan, 
3770. 4 abgedruckt worden iſt. Ein Auls« 
ug daraus, imgleichen ein Auszug aus 
dem Roſenthal, nebft dem Leben des Dich⸗ 
ters, von Joh. Friedel, findet ſich bey deſſen 
deutſcher Ueberſ. der Eragmente über. die 


Bub. 


£itteraturgeibichte ber Perſer nach km 
kat. des B. Rewitzki, Wien 1783. 8 
©. ıs uf.) — Bela Dichanımi (Ex 
Deparikan, oder die Fruͤplingtzeit, K 
wie eu ſelbſt ſagt, eine Nachahmung ii 
Guliſtan. Zwey und zwanzig Fabeln den 
aus ſtchen in der Anthoi. Perſar. Vien. 
1778. 4. S.ıu.f Er ſtarb umi J. 


1520.) — Auch gehören zu den Morze. 


ländikhen Fabeln nach: Syntipae, Philo 


ſophi Perfac, Fabulae LXII. ge. echt, 


ed. Chr. Frid. Matthaei 
ı781. gg. — em ; 
STachabmungen 


.,.% 


fcber Fabeldichter und Habeln ſud 


rerſchiedene vordanden, welche hier ihe 


Stelle einnehmen mögen. Die ſiud de⸗ 
een, indeſſen, nur in dee franzöfihen 
Sorache bekannt , ala von Edm. de Saw 


vigng (Apologues orientaux, P. 176%. 


12. Deutſch 1766.8. Auch ik, meineh 
Willens, eine. englifche Ueberſ. dans 
1765. 8. erſchienen. — Gt. Lambeat 
(Seine. Fables orienrales erfcjienen, # 


viel ich weiß, zuerſt bey f. Saifons, P. 
1769. 8. und darauf eiuzeln, vern. . 


1772. ı2. Deutſch, Leipi. 177% & 
— Ant, le Vret (Fables orientlch 
Deuxp. 1771. 8.30. — tr dm 
het (t 1784. Ihm werden, in dem ste 
Bde, des Cabiner des Fees, ©. 69 Mt 
Genfer Ausg. Apulogues orientaux 
hie, die mie wicht näher befanm 
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Fabeln von. geiechifchen Schrift | 


ſtellern, oder in geiechifcher Spro⸗ 
che. Die fpdteen, griechiſchen Khetori⸗ 
ker haben die Fabel auf mancherley MR 
eingetheilt. Hermogenes (dem Pridciat 
au Bolge) unterſchied Aeſoplſche, Cor 
de, Liboſche und Sobaritiſche, PM 
Aphthonius (Progymn. c. 1.)- Enberih 
ſche, Cilleiſche, Chariſche und Uchopiihk, 
und Theo (Prog. ©.gı. Bal. 174.8) 
Aeſopiſche, Liboſche, Sobaritiſche, Pre 
aiſche, Ciliciſche, Cariſche, Wegyaiide 
und Copriſche von einander 

Je nagdem blos der Menſch, oder bin 
Tpiere, oder fo wohl vernünftige, al 
woenuaftiofe Weſen in dieſen —* 


Sa 


geführt wurden, nannten fle fotde vers 
Aünftige, ittlihe, oder vermiſchte Fa⸗ 
beln; und zu den erſtern ſcheinen die Sy⸗ 
| Baritifden, ju den zweyten Me Ciliciſchen 


ond Copriſchen, und zu den legtern die, 


Leſooiſchen und Phroglſchen Berechnet, 
worden zu ſeyn, (©. den Säholiafendes 
Sohthanlus ©. 4.) ob He üleich übrigeh#' 
diefe Ihre Benennung elgentlid von ihd⸗ 
| fen lehebern , oder von dem Daterlande 
derſelben, erhalten Hatten. . Bon, an⸗ 
Den find fle indeſſen anders untetſchieden 
ren, (6. den ’Uidor. Hifp. apd. 
7autſch. Lib.1. c.39.) Much war Aefop 
Üinesmeges bee eigeritiiche Erfinder ders’ 
_ Mlben unter den Griechen. Zu feinen’ 
Vvergangern gebören Heſſodus (Egya 
B. 20a u. l.) — Acchilochus (S. deu 
Odolloßen zu den Vdgeln des Arilophanes, 
B.652.) — der Cilicier Konnis — der 
Edtarite Thuros — Der Libyer Kobiſſus 
(6. Theon. Prugymn? G, 38. P. 1541. 
AS) Imgleichen enuf. Shrdas noch eis 
üile andere, ats die Ryodlerinn Doro, 
ind die Eudocia, deren Zeitalter ſich 
wohl nicht genau beſlimmen lat. efon 


var aber der berühmtefe (f. deſſen Metis‘ 


kl) Und nach ihm werden noch dem 
Gteſihorus (ſ. Arift.’Rhet. Lib. II, e. 20 


und die, ben dem Art. Äeſop angezeigten. 


Samml. von Hudſon und I. ©. Haupt⸗ 
mann N. 314) — Dem Demoſthenes 
(©. Euidas, voc. orov $n:d und die ers 
vahnte Sammi. N. 321.) u. a. m. Einjele 
dabeln zugeſchrieben. Auch finden ſich 
deren noch einzele in den Werken des XRe⸗ 
weyhon, Plutarch, Paufanias, Appia⸗ 
8, Balenus, Maximus Tyrius, Lu⸗ 
| * ü.a.m, welche aber unfteeitig nicht 
ven diefen Schrifrielern,' fondern von 


inbefonnten Verfaſſern herruͤhren, und. 


Übrigens in die vorder gedachten Samm⸗ 
fhngen von Hudſon und Hauptmann ein⸗ 
gcruͤckt worden find, — Demetrius Pha⸗ 
' Mras. (Er fol dem daertius, Lib. V. 
Sed.gı. zu Zölge, elite Sammiang Ae⸗ 
ſeiſher Zobein gemacht haben.) — Gas 
Drios der Babrius (um die Zeiten des 

„ Daß’er Mefopifihe Babeli In 
Epellambifhes, oder eigentlich Scaonti⸗ 
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(de SHlöenmag hehracht fi; aus den, 

uidas, voc. BoBeias (der einer ſolcheü 
Sammlung von zehn Väachern gedentt) 
und aus der Vorrebe des Aplanus (im. 
welcher von zweh Volum, die Rede. if) 
t betannt. Nur Bragmente‘ davon find 
übrig. &. übrigens Differcar. de Babri AN 
Fabul, Acfop. Scriptore, Lond. 1770. 
g. Erlaog, 1785. 8. von TH. Zoripitt,), 
— Nifchratus (Zar Zeſt der Antoninen.’ 
Hermogenes, zig div, Lib. Il. ©. 298. 
Ed. Crisp. ſcreibt ihm Aeſopiſche Lobeln 
zus atlein feinem Sqhollaſten ©. 415. den, 
aidiniſchen Ausg. su Folge, hat er auf, 
Mot hologiſche Fabeln deſchrieben.) — 
Aphthonius (Aus dem aten Jahrhundert. 
Von feinen, in Proſa abgefaͤßten, Jabeln 
find 40 auf uns gekommen, and ben, fe 
ngoyumw. mit einer lateiniſchen ueberſ. 
von Kindemontus dein‘ J. ap. Commel. 
1397. 8. Lugd. B. 1023. 8. Par. 
1648. 8. fo tie In Neyelets Mythol. 
Acfop. Freſt. 16to, ð. ‚Und in der ges 
daten Semmlung von "Kudfon abge⸗ 
deut.) =" ‚Ianatius, Magier (der’dfs 
ters in einen Gabriaß 'berivandekt wor⸗ 
den, "aus Dem Upfange des neunten Jahr⸗ 
bundertes, Ex bradte 54 gelepifce za⸗ 
bein In vierjeilige Jaͤmben „wovon 43 ia 
den Aldintfben AusgduräesNiefop, Ven. 
1305, fı fo mie in den Ai pabeh von Bas, 
ſel 1518. 8 1521. 8," aba. na FR 
und die Äbrigen eil⸗ in Mevclets'M yıhols, 
Aeſ. Freft. 1615. 8. defindtih' And 
Auch find fie Einzein von’ J. Siedler, 
Evan, 1688. 8. von Chiſm ‚Btigert, 
Dresden 1689, 4. 0. a. m! Dekadsgrnes” 
ben worden. In das JeAlieniftbe hat 
ſie ©. €. Trombel, Ven. 173%. 8. Aber⸗ 
feet. In das Metefihe, in’ elende,' 
vierzeilige Reimen, Melander in f. As 
fopifchen Fabelgeſchichte Phabri, Eiſenb. 
1713. und C. 8. Barens, Köln 1787., 8. 
©. übrigens Cannegieters Piffert. 'de‘ 
aetate et ftylo Flav. Aviani c. XIV, 
©, 239 bey f. Ausg. des Adianus, Amſtel. 
1731. 8.) — Mehrere litterar, Nachrich 
ten von dieſen Sabeldichtern finden fipin 
Fabricii Bibi. Gr. Lib. Hu, a ⸗ 


Ma Sabeln 


* 


gabein von vomiſchen Dichtern 
md in lateiniſcher Sprache: Der 


‚ größte Theil derſelben beieht aus Made 


apmungen, uud zum Theil fo gar aus 

flegen Ueberfegumgen von griechiſchen Bas 
bein; aber am beio che wird es noth⸗ 
wendig, ſle ſaͤmmtlich anzuführen. Pha⸗ 
mus (Binig kommt ihm die erſte Stelle 


. 38, obaleich wieReicht Canius Rufus, ſ. 


den Martial Lib. IH. Ep. 20. und €. 
Cuinins Dieltffus , f. Heinf. Comment. 
ia Ovid, ©. uch. Ed, Fiſeh. Lipf. 
1769.38. vergl. mit Eannegicters Diſſert. 
de Aviano, C.X. ©. 268 u.f. bey |. 
Guss. beſſelben, dergleichen fchon vor ihm 
geſcheleben haben, und au ſchon Ennius 
eine Befopiiche Babel in Verſe gebracht 
Bette. ©. A. Gellii Noct. Art. Lib. Il. 
© 39 


Auguftod, Tric.'1596. 12. zuerſt her⸗ 


aus; und fie find nachher noch fehe.off, 


als von Joh. Scheffer, Upl. 1663. 8. 
Ben Heinr. Holkius, Argent. 1664, 8. 
Bon J. Laurent, c. not, varior. Am«, 
ſtel 1667. 8. Bon D. SHoogfiraten, 
Antt, 1701. 4. wi 8. Bon 9, Sur 
wann, Amitel, 1698. 8, 1718. 8. 1719. 
18, Lage. B. 1757. (©. 4) Don I. 
€. Squebe, Nale 1779, 1781. 8. 3 ©. 

Ben Gab. Brotier, 1783. 12. hesausgeges 


- den worden. Neberſetzt in das Ita⸗ 


lienifche von Bon, ed. Zrombeli, Den. 
1735. 8. in Berfe; won Luigi Giufi, in 

Im sohn Bde. ber Medlandiſchen 
Opa. der Sat. Dichter, mit ihren ital. 
Neberkefungen; von nt, kigliarefe, 
Meap. 1763. 5 Bon Unzolino Males⸗ 
Pina, Rep. 1765. 4. in Berfen; von 
Nie, andueci, Bit. 1775.18. In das 
Seansäfifde: : won St. Nubin (eigents 
ch kouis le Daitee de Sacy) Bar. 1646. 
sa, Bon dem Abt Prevoſt, Par. 1708. 10. 
Bon 2. Tranquille Denyfe, Bar. 1708.12. 
Bon Jean EL. Sabre, Bar. 1738. ı2. 
Den dem Abt » War. 1758. 12. 
Bon Fükemant, Rouen 1758. 19. Much 
ind deren in Deutſchland gemacht wor. 
den, als eine su Hamburg 1707. und eine 
von dem Br. Br. Nattuſchta, Bresl. 
“75 & 9 bas Enguſche: vou Th. 


* 


GSeine Zabeln gab P, Pithoeus, 


vetere ſchol. et notis varior, 


dab 


Dede, Lond. 715. 8. Bon Calle, 
754.8. Bon J. Entil, 1754. 8. Bes 
Cht. Smart, 1765. 8. Bon Stitlim, 
1771. 3. In das Deutſche, von Hans 
naccius, Kubolk. 1696. 8. Bon einem 
Ungen. Hamburg 1707. 12. | 
der, Eiſenb. in 8. Don Sol. Erw 
fe, Jena 1716. & Bon M. Kühlen, 
Halle 1719, 13. Don einem lingen. küns 
Genf. 1735. 12. Von einem Ungen. &b 
ſenach 1781. 8. Von J. 
Bresl. 1785. 8. in —5 Jamben. 
Auch finden ſich einige Fabeln, in Berk 
überfest, im Greife, die, fo nadläiig 
auch die Verſiſication iR, immer no 
beffer, als der ganze Phadrus überiche 
find. Erlaͤuterungsſchriften: ‚Eine 
Abhandlung von Gab. Schumann, in det 
Neuen Haliihen Acerra philol. 1715 
8. De Phaedro ejusg. Fabulis Diſ. 
Audt. los, Frd. Chrift, Lipf. 1746. 8 
(Gegen das, bem Phädrus sugefchriebene 
Witer). Pro Phaed. ejusque Fab. Apo- 
log. fer. los. Nic. Funck, Lipf, et 
Rint, 1747. 8. (Wiberlegung der work 
sen Schrift). Ioa. Frd. Chrift ad Enu- 
ditos quosdam de moribus, fimul.de 
Phaedro uberior expofitio, Lipf. 1747. 
8. Saggio fopra Fedro di un Palm 
re Arcado, Nap. 5780. 8. G. E keſ⸗ 
fings Vermiſchte Schriften, Th. 2. G. 33. 
Berl. 1784.8. und eine Stelle in f. Beytt. 


sus Geſch. und Aitteratue V. ©. 54 65 
Das Acben id, unter mehren, von 


Erufius, inf. Lebensbeſchr. roͤm. Dichter, 
zb. ı. ©. 943 d. Ueberſ. beſchrieben ware 


den; und mehrere litterar. Notitzen 
fiefert Fabricii Bibl. Lat, Lib. I, ca» 


®.2. 6.24. Ausg. von 1773.) — Au 
vius Avianus ( Zu den Zeiten der Eintoo 
nine, bat 40 Fabeln in Elegiſchem Ex 
benmabe pinterlaffen, woron ı7 ſich is 
dee Deutſch⸗ lat. Ausg. Aeſopiſcher da⸗ 
bein, Ulm (14730 1483.) £. finden. Bobs 
Rdndig gab fie, zuerſt, Thedd. Bußmant, 
Antw. 1585. ı2. und darauf J. Nevelct, 
in ſ. Mythol, Aeſ. Freft. 1610, ir 
beßte Ausgabe if von Heinr. Cannegieter, 
mit eines Differcar, de aetace et A 


G. Gecrile, 


Bon Mean 





A diät nn nn ur — — — 
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FL. Av. Sol. is. und bie nendle 

vol €. %. 9, Nobel, ebend. 1788, 2 

Veberferzt in bas Italieniſche hat fe 
B. €. Zrombeli, zuſammen mit den 


Fab agı 
Lupe. ®, 1709. 12. Derausgegeben wor⸗ 
den. ©. Abrigens, wegen diefer drey Echrift⸗ 
Beber, die, in Unfepung iprer Besichung auf 


da⸗ einander, neben einander geſtelt werden 


Bein des fo genannten Gabrias, oder Fanas 
Jennzöfifche , der Gruber Jullen, ein 
Wnjufiner, zuſ. init dem Aeſop, Lyon 
1984. £) — 3. Sitionad (Ums J. 234, 
— von ihm nichts, als daß er 

ibein geſchrieben. ©. die vorber angef. 
 Dilferat, des Eanoegieter c. ı1 und ia.) 
— Romulus, (das Zeitalter beffelben if, 
ſo viel ih weiß, noch nicht beſtimmt; und fein 
NRapıne ſelba noch nicht ausgemacht ; feine 
bebein, 80 an der Zapl, in Vroſa abgefaßt, 
md, wahrſcheinlicher Weiſe aus dem Pha⸗ 
deus gezogen, find, Inder vorhin angeführten 
Umer Ausg. Aeſopiſcher Sabeln, Pat. und 
Drutih; und 6o berfelbeh, aber verſtuͤmmelt, 
inden, von Job. Se. Nilant berausgegebnen 
Pab.antig. .. Lugd. B. 1709, 12. lat. zu 
Pnden.) — Der fo genannte Anonymus 
bes Nerelet (Unter diefem Nahmen find 
6a, la Elegiſchem Solbenmaße abgefaßte 
dabeln bekannt, welche, mit der Auf⸗ 
fdrſſt Aeſ. Fab. de graeco in lat. trad. 
X Rom, 1475. 4 und mit dem Titel, 
Efopus moralifatus c. Commento opti- 
mo, LLera. 1489. 4. Dav. 1489. 4 
108. 4. und noch chend, dfterer, ([. Fabric. 
Ublegr. 6.642. Anm. hh, ste Ausg.) ifo 
wieinder Samml. des Nevelet, abgebrudt 
A, Ueberſetzt find fie in das Italie⸗ 
nifche von Acc. Zuche (ſ. des Net: Ae⸗ 
hp, 6.5 2.) In daz Engliſche von 
Bahia de Worde 1503. Sie find übrke 
us nichts, dis der verfiflciete, vorher 
geführte, Romulus, und ihr Urheber 
& ſhon von Goraldus (De vit. Poetar. 
Dal. V, versl mit Fabric. Bibl. Gr, 
&, 49 2. f. Anm. on. ste Aufl.) Sale 
Wüanat worden.) — Der fo genannte 
Barpınns des Nilant (67 Zabeln in Pro⸗ 
R, und eben fo, wie die Fabeln bes fo ges 
Somten Romulus, aud dem Yhddens ges 
in, oder eigentlich arößtentheils nichts 
ds cin verfänmmelter Romulus, find von 
So}. Er. Nilant aus einer Handſchrift von 
% Boos, in den angef. Fab. ent... » . 


mußten, obsleich ihr Zeitalter ſehr vom 
Mnander abweichen man, G. €. keſſingo 
te. zur Gefchichte und Pitteratue, J. 
8.4 um V. G. 45 u. f.) — Baldo oder 
Walde (Gene Rhychmi fabular. finb 
noch ungerud. ©. ©. E. !elfiugs 
Verm. Schriſten 29. 2. ©. 250.) — Eis 
eilus (Much das Seitalter dieſes Label⸗ 
Dichters IR unbefannt; aber daß feine 98 
Babein, urſpruͤnglich, nicht ariechlich ges 
ſchrieben worden, bat 9. Eſchenburg, im 
deutſchen Diufeo vom J. 1783. Mon. Ute 
guß, wahrſcheinlich genug gemacht. Was 
Ah Inder Aubertſchen Husgabe des Alexan⸗ 
drinifchen Epsilus dagegen finden fol, IR 
felbſt Babel. Sie erſchienen zuerſt indem 
Speculo Sapientise, Par. (1470-1480.) 
f. und hierauf gab fie Balth. Cotder, 
umter der Auffihelft, Apologi morales, 
Vien. 1630. 12. heraus. Auch And fe 
noch Öfterer, als ‚von Georg Wittelhus, ' 
mit dem Titel: Specimen fapientiae B. 
Cirilli epifcopi alias 'Qusdripertitus 
apologieticus vocatus. In cujus qui- 
dem preverbiis omnis et totius fapien- 
tise claret. [. 1 era. 8. eebeudt, 
Deutſch, in Proſa und mit bem Eitel: 
Spicgel der Wolheit, durch kurzwolige 
—* viel ſchoͤner, ſAttlicher und Chrif⸗ 
licher lere angebende, tm jar Chritt 
M. D. C. C. »6 dem latin vertutſcht, 
... und am Ende heißt ed: durch Ehe 
rillum, Blſchof zu Baſcl. 4. In deur⸗ 
ſche Keime beachte. fie, Dan. Holzmann, 
Augöb. 1571. 4. und unter der Auffcheifts 
Babeln nach Dan. Holzmann, hat H. Meiß⸗ 
ner fie, Peips. 1732. 9. tn modernigeter 
Vroſe heraus gesehen. Uebrigens Könnte 
bie Unterfcheift der erſten dentſchen Acher⸗ 
fegungen auf den Gedanken beingen, baß 
{he Verſaſſer nicht fo wohl Biſchof gewe⸗ 
en, als Biſchoef scheißen, wenn nicht, 
wie im Jöcher gefagt wird, id Grynach 
Monument, Baſil. ein Waller Biigel, 
Nahmens Eyeilus vorkommen folte,) — 
les. Necham ( iaar. Der Hit. Poetar. 
Mg . med, 


_ 
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med, aevi des P. sk, B-D8R. 
Bolge, hat er einen Nov. Aeſop. u 
Nov, Avian. handſchriftlich — 
— Vincentius Bellovacenſis, oder vo 
Deauvais (} 1a64. In Speculo dociri 
pali, der, ‘unter andern, "mit Spec 
hiftor. natyr, et mar. unter. der Nufs 
ſchrift, Spec. maj. Doual 1624.£. 4®, 
gedruckt iſt, kommen, im sten Buch, 
Kap, 114 u. ſ. 39 Sabeln vor, bie aber 
Dat nichts weniger, als eigene Erfins 
ungen find,) — Mbolphus (Seine, ums 
J.izis in Elegiſchem Solbenmaße geſchrie⸗ 
benen zehn Fabeln, gab Pol. Eenfer, in ſ. 
Hiſt. Poetar, med. acvi, Hal. 1721.8. 
©. 2008 u. f. heraus.) — Laurent. Valla 
Fass: Beine, im J. 1438 aus dem 
Weiop , in das Lateiniſhe überfegteh 33 
Babeln, find, zuerſß, ber der erſten Aus⸗ 
gabe non Faur. Abſtemli Zabeln, Ven. 
1495. 4. und darauf einzeln, Erphor. 
1500. 4. Daventr.f. 2. 4. Par. 1521. 
4. ſo wie in der Sammlung des Dorplus, 
Argentor. 15 15.1519.4. Freft. 1587, 
8. gedruckt. Auch IF eine franzäfifche 


Ueberſ. yon Minh. Tardif, unter dem. 


Zitel, Les Apologues et Fables de 


aurens Valle f. !, er a. f. dauon vor⸗ 


honden. Uebeigens gehen mit dem Valla 


Die Ueberſetzer der eigentlichen Acfopifchen,_ 


pber griechifipen Sabeln an.) = Omni⸗ 
Bonus Leonfcenfis, oder Dgnibuono aus 
£unigo im Prnetianifhen (Wenn er, dem’ 
Joͤcher zu Folge, etſt 1524 geſtorben; fo 
duͤrtfe feine Tateinifde Ueberſezung von 
Basen des Aeſop ſchwerlich diter fen, 


As die folgende yon Manutius, obgleid 


Duirtat (f. defen Diarr. praelic, ad’ 
Pr, Barbari Epiſtol. G. ı08) u. a. m, 
(T, Fabric. Bibl, Gr. 8.1, 6.643. Anm, 
ate Yusn.) fle dafür erkider haben. Sie 
iſt, Übrigens, nie gedruckt morden.) — 
Mehrere lateinische, ebenfalls ungedruckte, 
Ueberſ. des Aeſon von Aeneas Solvius, 
Secaor. Eorratius and Hermolaus Bar⸗ 
bapus werden in dem Catal. Bibl. Vener. 
St. Michaelis von Mittarelll, fo mie in 
dem Catal. Cod. Mfcpt. Bibl. Reg. 34 
Veris, DB. IV. N. ssıı eine von einem 
frafı Yelngen dpgeführt, welche Pier zu⸗ 


8.5 


pmen eben. — Himitiub, 

—28 vlelmehr, eigentlich * 
Kutto deareno ¶ Mit der Auffipeiie, Visa 
Aęſopi ę graeco latina . . . . etſchie⸗ 
nen 96 ( „Phil, Argelaci Bibl. Script, 


Mediol. Medict: 1745. £& 9.1. G.34 


und 566.) od dem. Aeſep, won ihm, ih 


Profa überfeste Fabein, Mesl ur. 


tmb ebend, 1479, f. 1a9ı E. Den. 1aga fi 
Mom 1483. 4. und Öfterer einzeln, fo nie 
bey den erſtern Yusgaben bes griechiſe 

Textes von B. Aceurſius, obgleich } 

an der Zahl handert, und auch in de 
oben angefäprten Sammlungd des Dorpiud, 
Nebeigens find fie nicht blos aus dein fe 
genannten Planudiſchen, ober dem, deu 
erfien griechiſchen Ausgaben zum Grund 


fegenden Terte gezogen, Tondern ch Dr 
finden ſich, wenigſtens 30 von denen dat 
unter, welche erlt Neuelet grlechiih ben 


aus gab. 
ſes, tn dem erſten f, Beytraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte und Litteratur, &. 6ı u. f. au⸗ 
drucklich bemerkt; und au in f. De 


miſchten Schriſten, Th, 2, G. 269 niit 


gerade das Gegenthell geſagt, beegenalt, 
daß ihm in der neuen Yusa. von Fabric, 
Bibl. ®. ı. &. 639 mit ſichtlichem Un⸗ 


Schon ©, E. Leffing hat dir 


recht ein Irrthum Schuld gegeben wid. 


Eine deutſche Ueberſetzung von ſeb⸗ 
sehn dieſer Fabeln Befindet ſich in der ber 
kannten Ulmiſchen Sammlung und KR 
verſchledenen Nachdrücten: derſelben.) — 
Bartholomdus Belufius Aukinopolttanus 
(Behört in ſo fern hieher, als er die a 
teimiiche Ueberf. des Wefop dm ber geiet 
chiſch Tat. Ausg. deffefben, ſ. I, et %. 
(Ven. 1498.) 4. verfertigt hat, ©. Meile 
talre Annal, Typogr. IV. Th. 2.6.74. 
Anm. 4.) — feond, Dati (7 172. Bon 
feinen, in Elegiſchem Solbenm. a 

ten 40 Fabeln gicht ©. E. Leſſing, im 
sten Th. ſ. Vermiſchten Schriſten, 6250 


einige Nachricht.) — Leo Baptika Abel 


ae: Beine hundert lateiniſche Sabelt, 
nd, ſo viel ich weiß, nie in der Urſpea⸗ 
de, wohl aber italieniſth von Erimo 
Bartoll, in den, von ihm herausgezebe⸗ 
nen Opufe, morali „.. di L. B. Al 


besti, Ven. 1568. 4. dedructt. Jeane 


8 
goͤſiſch 


Zap 
zſtſch von 2, Vompe und ital. find fe, 
Bar. 1693. ı2. und Deutſch 65 davon, 
Such 9. Diener, in dem erfien Stuͤck 
der Quartalſchrift für altere Litteratur 
und neuere Lectuͤre, Peips. 1783. 8. nebſt ei⸗ 
aigen Nachrichten von dem Leben deſſel⸗ 
ben, aus Vaſari, und Rapb. bu Lresne 
gesogen , eriihienen.) — Franc. Philel⸗ 
pꝓhus (t 1480. Philelphi Poeiae clarifl, 
Fabul. Ven. 1480. 4. ©o. werden feis 
Be Kabeln im Ballet, No. 1228 anges 
fahrt. Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung 
bericiben von Bellegarde und Baudouin 
ſiadet ſich ben den Fables d'Eſope... 
Far. 1703. 12. 2B. und aus dieſer ſind 
fie wieder, Kopenh. 1781. 8. ins Deut 
ſche aͤberſetzt. Gellert, in der angef. Abs 

handl. ©. 70. d. U. ruͤhmt biefe Babeln, 
aber, nach den Satiren des Berf. zu urs 
theilen, kann wenigſtens die Latinitdt nicht 
fondertichen Werth haben. Eine Abhandl. 
über fein chen und feine Schriften von 
Joh. Heine. Koppius , findet ſich im sten 
DB. 6.322. dee Mifcell. Lipfienf. Lipf. 
2717. 8. Laurent, AbRemius (oder 
æie in ben Menagian. ©. III. ©. vor. 
aber fälfhlich behauptet wird, Wevilacs 
qus. Ben feinen, unter dem Zitel He- 
aftomythium pebrudten Fabeln, erſchien 
Das. erße bunbert, woben ſich, mie ges 


dat, die Jabeln des Valla finden, Ben. . 


2405. 4. 1499. 4. und das zweyte, ebend. 
150% + Zuſammen find fie, ebend. 1519. 
4 Giraöb. 1523, und mit mehreren zus 
ſammen, Par. 1529.8. Pron 1534. 8. 1536. 
3. 154 8. fo mie in der Neveletſchen 
Gammiang, Hepdelb. 1610. 8. gedrudt. 
Boeorle hat Ihm einen Artikel gewidmet.) 
in Ma Manutius (Wenn er gleich ſelbſt, 
meber Sabein geſchrieben, noch eigentlich 
äberfegt bat: fo war er doch Verbeſſerer 
der kateiniſchen, bey f. Ausgabe. des Ae⸗ 
bp, Ben. ısos. f. befindliden Ueber⸗ 
fegung.) — Seb. Brandt (1620. Auch 
ex muß in fo fern zu ben lateiniſchen Fa⸗ 
beſdichtern gereihnet werden, als eine las 
teiniſche Ausgabe des Uefop, unter bem 
tel: Efopi Apologi f. Mythologi, 

cum quibusdan carminum es fabula- 
ram addisionibus Sebafl. Brant. ſ. |. et 
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ad 4. in ber Bibl. Uffenb. B. s. Auf. 
S. 116. mit 8. und eine andre, mit der 
Nufkbeift: Mythologi Efopi clerifimi 
fabulatoris „.. . . per Seb.Brant nu- 
per revifi; addisisque per ums ex vn. 
vis autoribus centum circiter & 

dragima elegantifkmis fakellisy Fe 
tis dictis et verfibus, ac mundi mon- 
firuofis compluribus creaturis, Baſ. 
ıseı.f. indem Canal. des livres in- 
primes de la Bibl. du Roy, Beltes 
Lettres, B. i. N. 6536. fo wie in der 
sten Ausa. von Fabricii Bibl. Gr. ©. 641. 
Anm. obaleich, ebend. S. 655. Anın. w.w.) 
mit einem etwas veraͤnderten Titel an⸗ 
gefuͤhrt wird. Da ich keine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung dieſer Ausgaben kenne, und 
ſie auch nicht geſehen: ſo weiß ich indeſ⸗ 
ſen nicht zu beſtimmen, was unſerm 
Brandt eigenthuͤmlich davon gehoͤrt. Aber 
wohl ſind Fabeln, von ihm ins Deueſche 
uͤberſetzt, als zweyter Theil, bey der Aus⸗ 
gabe der Ulmer Ueberſerzung bes Aeſop, 
oder vielmehr, bes Romulus, Strasb. 
1508. £. Frib. 1955. 4. Feſt. 1008. 8. ſ. l. 
1616. 8. vorhanden.) — Gab. Faernus 
(} 1561. Beine hundert Fabul. ex ve- 


'teribus auctoribus depromptae, if 


Verſen, erſchienen, dem Monnode zu 
Folge, ſ. Baillets Jug. des Savans, 
B. WV. Th.n. S. a53. Amſt. 1725. 12. bes 
reits Kom 1515. 4. Gewoͤhnlich aber wird 
bie romiſche Ausg. von 1564. 4. für bie 
eefte angefeben. Sie find nachher noch 
fehe oft, als Ant. 1567. 12. Roft. 1569. 
8. Lipf. 1618. 8. Lond. 1672. 8, 
Brux. 1682. 12. und mit f. übrigen Oe⸗ 
dichten, Pat. 1718. 4. 1730. 4, 86% 
druckt. In das Sransöfifche uͤberſetzte 
fie Ch. Perrault, Bar. 1699. ı2. in Bere 
fen, und auch yon dieſer Ueberſetzung finb 
mehrere Auflagen als Par. 1708. Ami. 
1718. 8. fo wie, mit bengedrudtem latele 
niſchen Texte, Lond. 1743. 1764. 4. Ofs 
macht. ine andre, fraſch. Ueberſ. in 


Proſa gab Louis Tranquille Denyſe 1699. 


16. heraus. Italieniſch von ©. (. 
Trombelli, Den. 1736. 8. Ængliſch, 
1741. 8. Daß er den Phadrus gar nicht 
eininahl gefannt, zu geſchweigen ausges 
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ſchrieben ober aaddgeahmt habe, wie es 
de Thou, Häſt. lib. 34. ©. ste. B. V. 
Ausg. von 1609, ı3. behauptet, hat Per⸗ 
rault, in der Vorrede zu ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung zu erweiſen geſucht. ©. uͤbrigens 
den Gaddius de Seriptor. non ecclef. 
8.1. 8,191. und den DL Borrichius, 
De Poer. Lat. 6.98.) — Wilh. Gou⸗ 
banıs, Hader. Barland, Wilh. Hermann, 
Erasmus, Angel, Polltianus, Petr. Eris 
nitus, faſſe ich hier ufemmen,, da Mart. 
Dorpius ihre, in Proſa abgefaßten Bas 
bein, nebk den Kabeln des Abſtemius, 
Gtrasb. ısıs. 4. 1519. 4. Lipf. 1517. 4. 
1533, 8. herausgegeben hat. Uebrigens ſ. 
wegen dieſer Gommi..,Srevtags Adpar. 
lieter. B. 1, ©,75. — Soah. Camera 
Aus (1574. Seine proſaiſche Ueberſ. der 
Babeln des Aeſop, und einige eigene Er⸗ 
. sählungen von ihm, find, Leißz. 1439. 
1564. 1570: 1589. 8. gedruckt. 
wahl Davon, mit Anm. von Chr. Dau⸗ 
mius, erſchlen ebend, 1679. 1708. 1753, 8. 
Nachr. von dem Berf. geben unter an⸗ 
bern Doppelmaners Hiſtor. Nachr. von 
Narnb. Mathemat. S. 64 u. f. und Adami 
Vit. Philoſ. Germ. ©. 119.) — Hier. 
Oſius (Fab. Aeſ. carmine eleg. reddi- 
tae, Viteb. 1564. verb. Freſt. 1574. 
8. Sein Leben findet ih in J. €. Zeu⸗ 
mers Vit. Profeflor. Jenenf. Jen. 
1711. 8) — Job. Pond (Aeſopi 
Phrygis 5. latine redditae, et i- 
conibus ornatae; acceflerunt Joannis 
Poftig Germershcemii epig rammata in 
fingulas fabulas, Freft.ad Moen, 1566. 
8 Mit dieſem Titel IR Poſtigs Arbeit 
in dem Caral. des Livres inprimés de 
la Bibl. du Roy, Belles Lettres, B. i. 
©. 599. No, 6540 angeführt. ©. übrls 
. gend Adami Vit. Medicor, ©, 331.) — 
Gilb. Cognatus, eigentlih Erufin (Inf. 
Sylva Narration, Baf. 1567. 8. enthalt 
das erſte Buch Apalogos cum fuis in- 
terprerationibus., Ob deren ſich ſchon 
in ber erſten Ausgabe, Lugd, 1548. 12. 
finden, meiß ich nicht.) — Luc. LoMus 
(+ 1593. Metriſche Fabeln, Argent. 1975, 
8.) — Rabtus Yaylinus (C, Fahul. ex 
“nriquis fcriptar, aoceptae, et grao 


Eine Aus⸗ 


gab 


eis lstinisque: tetraftichis explicatae a 
Fabjo Paulino Utinenſi... Ve; 
1587. 22. Unter diefer Auffchriſt IE das 
Bert in dem oben angeführten Berzeiche 


:ai6 der 8. Franz. Bibl. &. ı. ©. Ger, 


No. 6591. fo wie in Epriäd Catal. IE 
6. 97 zu ſinden. Uuch kommt es in der 
Bibl. Pinell. vor.) — Job. ©. Arige⸗ 
nins, Marc. Ant. Sibuclus, Nies, Yaus 
Unus, teonh. Sor. Targa, Franc. Ysstts 
Its und Yan. Dom. Cancianus gehören 
in fo fern zuſammen, als ihre Babein, in 
einer Sammlung, Ben. ı598. erſchieneg. 
Vermehrt mit den "Kabeln des Gabinus 
(t 1560), des Zaeınus, Joh. Poſth, Luc. 
Eofäus, des folgenden Pantal. Eandidus, 
oab fie Joh. Schulze, unter dem Ziel 
Mytholog. metyica er moralis, Hamb, 
1698. 8. heraus, — Pantaleen Candi⸗ 
dus oder Welle (CL. Fab. carmini- 
bus explicare, Freft. 1604. 12, 
Nahe. von ihm in Adami Vit. Theol. 
Germ. 6.778.) — Job. Wald) , ober 
Groffldus (} 623. Decas 'fabular. hu 
mani generis fortem, mores, inge- 
nium, inventa atque opers, cum ad 
vivum, tum mythologice adumbran- 
tum . .. Argent. 1609. 4. Aauch ber 
‚findet fich ben dieſen Fabeln noch eine time 
terfuchung über ben Urſprung der Buch 
druckerey.) — Joh. Mehermann (Apo- 
logi Crearurar. ſ. fabulae verhbus ex- 
preflse, Antv, ap. Chr. Plant. (. =. 4. 
mit Kpfern.) — Earl littenhoff (ÜRetris 
ide Fabein, Irſt. 1615. 8.) = Casp. 


Barth (Fabular. Aeſopiar. Lib.V. 


Freft. 1633. 8. meteifch.) — Jeca. Bes 
anier (t 1653. Apol, Phaedriv.. Di 
vion (2643.) ı2. Sranzöfikd Aberfent, 
Yar. 1685. 12.) = Franc. Diarazanl 
(Fab. Aeſ. ſelectae et alior.. carmine 
elegisco, Brix. 1669. 12.) = Ponpel. 
Sarneli (Beftiarum fchola ad homines 
erudiendos ab ipfarum natura provi- 
de infticura er ab Aeſopo Primnellio 
e Marianopoli dcem et centum le- 
&ioi:,. .» explicatae, Cef. 1680.12.) 
— Frauc. Lellus, oder Lelli (Seine, in 
Elegiſchem Solbenmaße abgefaßten ı2 Fa⸗ 
bein erſchienen In den Arcadib. Nadifi 

Man- 
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Mantinei, Rom.’ 1741. 8. und ein⸗ 
kein, ebend. 1779. 8. Auch find fie in 
den Nor. litterar. Lipf, vom J. 1743 


beſtadlich.) — Joh: Briedr. Ehrii ( Fa- 
 bular. Veret. Acfopiar. Lib. I. Lipf. 

1748. 4: 1749. 8.) = 8r3. Joſ⸗Des⸗ 
. Nous (Bon feinen, jegt in ıs Bücher ab» 


getfeilten 520 Fabul, Aeſop. erſchienen 


werd s Buͤcher, Blase. 1754. 8. Verm. 


mits Bädern, Par. 1756. 8. Vollflan⸗ 


 Dammd verbeffert, Mannh. 1768 und 1780. 
8. 2B. mit K. Mit einer fesfch. Ue⸗ 
berſ. von ihm fell, Strasb1779. 8.) 
— Job. Casp. Malſch (Fabul. Freft. 
1769. 8. — — Berner finden ſich eins 
ne Jabeln in den, ben dem Art. Er⸗ 
| vᷣhlung, angeführten Geftis Romanor. 
a dem Rudimento Novitior. Lub. 
‚ 1475. den, ben dem Bet. Schersbaft, 
 magejeisten Faceriis des Poggius, Des 
bkel, u. a. m. fo wie, in den lateiniſchen 
Sebichten mehrerer Dichter und auch in 
wverſchiedenen Zeitſchriften, 


als in den 
Annsl. litter. Helmftad. Monat Yon, 


amud.m — — Gammlungen 


lateiniſcher Fabeln. Ohngeachtet des 
tea bereits verſchiedene angezeigt worden, 
ud ale Aid ſchwerlich anzeigen laffen därks 
tin: fo mönen einige bean doch bier efüe 
Gteke einnehmen. Die dltehe, mir bes 


lumate, if, obgleich ohne Jahrszahl, und 
at einer deutfchen Ueberſetzung und Titel 


xxbeuct, Die bekannte Ulmer (147671483.) 
£, Gie enthalt Die achtsig profalichen Fa⸗ 


bein des Aomulus, die Elegifihen Babein 
es fe genannten Neveletſchen Anonymus; 
bbhiehn, welche extravagantes (mitlaus 
fende) helßen; ſlebzehn von. der licher. 
- tung des Almicius; ſiebzehn Fabeln des 


lanus, und drep md zwanzig Fabeln, 


uber vielmehr Hiſthrchen, aus dem Adels 
fenſeßs, Deligamns und Poggins. Das 
der lateiniſche Text aus einer gleichzeiti⸗ 
sen und den folgenden Ausgaben der deut⸗ 


ſchea Ueberſ. weggeblieben, if bekannt; 


aber, daß er, zugleich, auch beſonders 
abgedruct worden, daran laßt ſich kaum 
eeifeln (S. ©. E. Leſſings Beytr. zur 
Geſch. und Fitteratur, 1. 76.) Und dieſes 
IB um dee waßefcheinficher, da 06 Ueber⸗ 


ab 


felungen dieſer Sammlungen in rt 

als eine ber nenern Sprachen giebt. is 
ner, wahrſcheinlicher Weife nach eben dies 
fee Sammlung gemachten, englifchen, - 
welche wieder aus einer franzoͤſiſchen 
gesogen worden, gedentt XBarton (Hift. . 
of Engl. Poetry B. 5. in der. Abbhaudl. 
über die Gefta Romsnor. &. LXXIV.) 
Und nach wahrſchetulicher IE bie fpanie 
ſche Gammlung: Quatro Libros de 
las Fabulas de Eiopo, las extravagan« 
tos, otras de le translacion de Remi- 
gio, las de Avisno, las colleftes de 
Alfonfo y Poggio ... . traducides y 
colegidas por D, Henrico Infante de 
Aragon, por Freder, Alem, Burgos 
1496. f. aus eben dieſer Quelle geichdpft. 
Das extravagantes aufdem Titel berechtigt 
zu dieſer Muthmaßung. Kuch ſcheinen meh⸗ 
rere lateiniſche Buflagen dieſer Sammlung 
vorhanden zu ſeyn. Diejenige, weiche den 
Titel fühet; Vira er Fab. lat. per.Rimi- 
cium erAvienum, cum fabulis di£lis ex- 
travagantibus et colleftis tam carmine 
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erprofa per Gerardum Leeu inoppido 


GoudenG 1482. 4: (S. Caral. Bibl, 
Bodl. 9.1.6. 16. Urt. Aeſop) wird durch 
den Gebrauch chen dieſes Wortes (extra- 
vag.) als eine ſolche characteriſirt, ob⸗ 
gleich der Titel einer, von eben dem 
Berleger nebeuckten, in dem Verzeichnit 
dee 8. Scanz. Bibl. Belles Leteres, B. - 
©. 602. No. 6592. auf folgende Art an» 
geführt wird: Dyalogus crearursrum, 
moralizatus omni matetie morali, jo- 
cundo er edificato modo applicabilis, 
fabulis plenus 1481. 4. Wenn, in⸗ 
deſſen, berde auch nicht ein und daſſelbe 
Werk find: fo gehört die letztere doch we⸗ 
nigkens, als eine beſondre Sammlung 
hieher. — Die, mil S. Brands Zus 
fügen, zu Baſel ıso1. fol, gedruckte, 
eben fo mie bie, von Mart. Dorpius ger 
machte, Strasb. ısıs. 4. find bereits vot- 
ber angeführt. — Acfopi Fab. ac di- 
verforum elegantiflimor. Auchor, Apo- 
logi . . . . Ant, 1521. 4. — Aeſo- 
pi et alior, Fab. Baf. 1526. 3. und 
vorm. mit den Fabeln des Ablemins, 
Lugd. B, 1534. 8, = Acfopi Phry« 
M 5 2 gs 
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gis’vira et Fab. a viris daftifimis in 
lioguam lat. verfae, inter quos L. 
Valla, A. Gellius, D. Erasmus, alii- 
que c. fabellis tribus adjectis ex Poli- 
tiano, Crinito er Mantuano, Par. 
‚1527. 8. Verm. mit den Fab. bes Abs 
Remius, ebend. 1536. 8. und mit netern 
Bui. und dem Titel: Aclopi Phr. vita 


“ et Fah. a viris doftis in latinam ling. 


converfae; 'apologi ex chiliad, ada- 


sior. Erasmi, cx Lamis Politiani, Cri- 


nito, loa, Ant. Campano, Gellio,, 
Gerbellio, Mantuano et Horatios 
fab. Anisni, Adr. Barlando et Guil. 
Hermanno interpreubus; fab. it. 
Laur. Abitemii, Par. 1545.8.— Vi- 
sidarium moralis Philofophise, per fa- 
bulas anımslibus brutis attributas tra- 
ditae, iconibus artihciolıflime in aes 
infculptis exornarum, Col. 1594. 4 
Den Jnnhalt des Werkes weiß ich nicht 
genzuer zu befimmen. Auch ſcheint es 
ſchon Alter zu ſeyn, wenigfiens kommt cine 
franzdfiipe Schrift, mit dem Titel: La 
deſtruction des vices er enleignement 
des verrus morelize, trad. de latin en 
frangoys, Par. * vom J. ısos in dem 
Ver cichniß der K. Franz. Bibl. Belles 
Lettres, B. . G. 602. N0.6:193 als eine 
Ueberiegung deſſelben vor. — Fabplae 
varior. Autor, nempe Aeſopi Fab.gr. 
lat. CCXCVII. Aphthanii Soph. Fab. 
gr. lat, XL. Gabriae Fab,gr. lacı XLIII. 
Babriae Fab, gr. lat. XI. Accedunt 
Anonymi veteris Fab. lat, carmine 
scdditae LX. ex exfoletis edie. et cod. 
Mfcripe. luci redditae. Haec omnis 
ex Bibl. Palstine; Adjic. infuper 
Phaedri Fabul. XC. Avieni Fab, 
XLIII. Abftemii Fab, CXCVIIII. op. 
et ftud, Il. Nic. Neveleti.. „ Freft 
3610. 8. und mit etwas veränbertem 
Zitel, ebend. 1660. 2. Die Schulzi⸗ 
ſche Mythal, metrics, Hamb. 1698. 8. 
if hereits vorher angeführt. — Fabul. 
ant. ex, Phaedro fere fervaris ejus ver- 
bis delumptae, et foluta orationeex- 
-pofitae, Acced, Romuli Fab. Acfo- 
pise; gmaes ex Mfcrpts. depromptae, 
et adje ftis noris editae, cura lo. Fred, 





* 


genannten Neveletſchen Anongmus. 
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Nilene. Lugd, B. 1709. 12. — lichti- 
gene ſind noch Öfterer grischliche Sabeln 
mie ncuen lateinifchen lleberfegungen 
berausgegeben worden, als Aclopi Fab. 
fel. (39). Abnae ı669. 8. mit einer lat. 
eberf. von Joh. Segel; LX Acf. Fab, 
fel. Lond. 1685. 8. mit einer bergi. 
eberiegung von ©. Gulvenus; Fabular. 
Aeſop. Delcäus, Oxon. 1698. 8. 
(138) von A. Alſop, mit einer metrls 
ſchen Ueber. verſchiedener von dem Ders 


ausgeber ; auch oh. Hubfon hat, beu ſ. 


Ausg. bes Aeſop, Oxon. 1718. viele von 
Neuen überfegt, u. 0.0 ⸗ — 
Fabeln in italieniſcher Sprache: 
Unaeachtet bie fruͤhern derſelbon nichts als 
Ueberſezunaen, und als ſolche, ſchon bes 


dem Art. Aeſop, und auch zum Theill 


vorher, angeführt fiab, fo merben mes 
ſtandlichere Nachrichten von ihnen doch bier 
om ihrer Gtele fichen. Accio Zuce 
(Beine Summa . . . in Acfopi Fabulas 
Interpsetario per Rhythmos in libel- 
lum Zuccharinum infcriptum, con- 
texta... Ver. 1479. 4. if, wie ges 
dacht, nichts als eine Ueberſezung des e 
ben Art. Aeſop, ©. 45.2.) — . Srame, 
Zuppo (Favole d’Efopn. tradorte in 
volgate, con allegorie eıl efempi an- 
tichi e moderni . , « 
1485. f. Aguil. 1493. $. mit Kupf. 
Ben. 1533. 8. . Mehrere Nachrichten von 
bem Werte finden ſich, unter andern, in 
U, Bevers Memor. hiftorico- crit. - 
bror. rarior, „. . Dresd. 1734. 8. 
©.37.)  Favoled'Efopo, Mil. 1504. 
4. — WMichaele Tramenino (Favole di 
Eſopo frigio, prudente e faceto Fa» 
volatore, alle quale di nuovo ſono 
aggiunte molte altre d'alcuni belli In» 
gegni... Vin. 1545. 8. 1575. 16. 
1588. 8. 1607. 9. 1660. 12. Dieſe 


Sammlung, wenigaftens in ben letztern 


Ausgaben, beſteht aus vier hundert Fa⸗ 
bein, und fcheint die Urbelt mehrerer. zu 


fen; fie i in Proſa.) — Giul. dandi 


(Le Favole di Eſopo, Ven. 1567. 8- 
Auch hat er das, dem Planudes zuge⸗ 
ſchriebene Sehen des Aeſop, Mil. 1550. 

1561. 


Nap. 148 2. f, - 


———.. 
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ln Äbericat beuausgenchen,) — Pie 
68 Targo ‚ eigentlich Ceſ. Paveſi (Cento 
€ cinquante Fav. tratte da diverfi au- 
tori, e ridorci in verſi e rime, Ven, 
1569. 12. mit K. "Und mit dem Zitel, 
1 Targa dove fi eontengono etc, . +. 
ebend. 1575. »6. mit K. Sie ſind in Dctas 
ven abgefaßt,) — Giov. Mar. Berdigetti 
(Cento favole morale de ĩ piü illuftri 
autichi e moderni autosi greci e la- 
tini, ſeĩelte et trattate in varie ma- 


hiete,'di verfi volgari, Ven. 1570. 


1556. 1599. 4. 1677. 8. mit £.) — 
Bin, Ceſ. Eapacıio (Apologi e favole 
secolte .... e fatte inverli volgari, 
con h giunra delle dicerie morali, 


Nap. 1602. 8. Ven. 1619. 4. mit. K.) 


-— Vernardino Baldi (+ 1817, Seine, 
In derſa geſchriebenen Sabeln brachte Giov. 
Mar, Erescimbent, unter heim Titel Apo- 
logi in das Madrigallſche Sylbenmaß, 
ud Malateſta Strinati fügte die Mora⸗ 
Im hizu, Rom 1703, 12.) — Carlo 
Cafaccli D’Ogobbio (Infalara Mefcolap- 
22... che contiene favoli, Eſem- 
Pi, facezie e motti, cayati da diverfi 
autori, e ridorti in ottava rima, di- 
viſi in ferte Centurie ... Bracc. 1621. 
4) = Beneron (Scelra di Favole ita- 
liane e franceli „ .. Par. 1695. 12.) 
= Ang. Mar. Kiccl (Le favole greche 
&Rföpo volgarizate in rime anacreon- 
tiche goftane ton un ragionamenta 


fopra Elopo, elediluifavole .. . 


Plar. 1736. 8. Xen, 1737. 8. Es if 
die fo genannte Planudiſche Sammlung; 
uud mit dem Test, fo wie mit dem fa 
‚keinifihen, aus dem Griechiſchen gesogenen 
Schein des Phadrus und Avianus, abge» 
breit.) = Glan. Erif, Tromibelli (Fa- 
vole ... Bol. 1739. 8. Beine Ueberk 
WE Babrius, Phadrus, Avianus und 
Sarraus find Bereits angeführt. Raccolca 
di diverfe favole.. , . . difegn. ed in- 
elte in ramo de Giov. Foffkti, Ven. 
1744 4. mit &. Es ſind ihrer zwey 
bendert und ſechzehn, in Proſa, nebſt 
eine proſaiſchen; feangdfiiden Ueber⸗ 


kung derſelben.) — Mic. Caflelli (Dop- 


pia Centuria di’ Favole d’Efopo © 
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dsl... Prof. ſ. a. 8.) — C. Gol⸗ 
douf (Cento favole d'Efopo e di altre 
autori, sidotti in verfi italiani . . . 
Mod. 1756. 8.) — Roberti (Favole 
fertante Efopisne, con un difcorfo 
« 0... Bon. 1773. 8. und unter bem 
Nahmen, Grazige, Centuria di Pavole, 
Tor. 1778. ı2. und noch eine Centu- 
ria, ebend. 1780. 8.) — . Favole d’E- 
fopo , volgarizete da Autore antico; 
Fir. 3778. ı2. (Die Ueberſ. foR von ei⸗ 
nem Mönche aus dem vierzehnten Jahr— 
hundert fon.) — Gian. C. Bafferoni 
(Fevole, Mil. 1785 u. f. 8. 6 Th.) . 
£or. Pignotti (Favole e Novelle, Lucca 
1785. 8. Diefes ik bereits bie fünfte 
Ausgabe; der Zabeln find nur. vierzig.) 
— Siac. de Eourrll (Pavole nove ed 
alıre pochie, Pifa 13787. 8.) — Georg. 
Bertola (Raccolta.di Favole . , . bep 
ſ. Saggio fopra la Favols, Bafl. 1788. 
3.) r. Luigi de’ Rolli Drfai (Favole 

. Rom. 1790. 8. &s find Ihrer 63 
in verforledenen Syibenmaßen, uud mit 
vieler Leichtigkeit gefchzieben.) — — 
Uebrigens gehoͤrt zu den italieniſchen Bas 
beldichtern, noch in gewiſſer Ast, Bern, 
Ochini, wegen ſ. Apologi nelle quali 
fi ſcuoprano li abuſi, fchiochezze, 
fuperflizioni, errori, idolatrie edim- 
piera della Sınagoga del Papa, e ſpe- 
tisimente de fuoi Preti Monsci.e 
Frati (Gen.).1554- 8. 05 ſolche gleich 
nicht eigentliche Sabeln enthalten, fondern 
nue aus Erzählungen befichen: Webers 
ſetzt And fe In mehrere Sprache, als in 
das Aaseinifche, von Seb. Caſtellio, 
ſ. l. era, 8. In das Franz. (Genf) 
1554. 8. In das Deutfche, von Chr. 


‚ Wirfung , das erſte Buch, ſ. 1.1587. 4 


Ale fünf Bücher, [. 1. 1559. 4. undaum 
Theil bey der licheri. von Heinr. Be⸗ 
belö Facet. Branfft. 1589. 8. 1606. 8. 
Auch eine hollandiſche Lieber. if davon 
vorhanden. ©. übrigens €. 8. Sloͤ⸗ 
gels Geſchichte der lomiſchen Litteratue, 
B. 2. &, 130 u. fe und feinen Artikel im 

Bavle.) = — 
Fabeln in ſpaniſcher Sprache 
Die fruͤheſte, aus dem Lateiniſchen gezo⸗ 
gene 
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gene Sammlung iR vorher bereits anges 
gelot. —- Einer, wie es ſcheint, qhnli⸗ 
den s Mi GSevilla ı535 sedrudten, ges 
denkt Breg. Mavans in f. Vida di Mig. 
Cervantes 6. 47. ©. 38 vor bee Amſter⸗ 
dammer Wusg. des D. Quixotte — Sm. 
Abril (Fabulas de Efopo, en latin i 
somance, traducidas del Griego... . 
Zar. 1575. 8. 1647. 8. Die Neberf. M 
bupRäbli getreu.) — Nomero be Bes 
peba (Las fabulas de Efopo yorres... 


Sev. 190. 8. Die Ueberſ. iR in Verſen; 


aber nach dem Eateinikhen gemacht.) — 
Gebaf. Mey (Fabulario en que fe con- 
tienen fabulas y cuentos diferentes, 
algunos nuevos, y parte facados de 
otros äutores ... Val. 1613. 8.) — 
Ant. de Arte y Billafranca (Mon ihm fol 
eine lichgrfegung des Aeſopiſchen Sabeln, 


Gev. 1714. 8. vorhanden fen.) — Th. 


Vriatte (Fabulaslireraries, Mad. 1782 4 
Deutſch, vn J. F. Bertuch, Leipz. 1788. 
8.) — Auch ſol Fel. Samaniego deren noch 
deſchrieben haben, von welchen ich aber feine 
nähere Auskunft zu geben welt. — — 
Fabeln in franzʒoͤſiſcher Sprache: 
Das die Franzoſen ſehr frühzeitig, und 
fee viele Ueberſetzungen der griechiſchen 
und lateinifchen Aeſopiſchen Fabeln haben, 
iR bereits bey dem Art. Aeſop bemerkt 
worden. Diefe äbergebe ich bier, fo wie 
de Fabliaux ou Conres, weil biefe bee 
reits bey dem Art. Erzählung, ©. 124 b. 
angeführt worden find. Sean be Meun 
(In einer Yanbfiheiftlichen, unter bee 
Nuſſchriſt L’spparition de I. de Meung 
auf der Koͤnigl. Fruſch. Bibl. befindlichen 
Gammiung, findet fi eine Babel, Le 
pelmier et la Gourge (Gourde, Ca- 
lebaſſe) die fo großen Werth haben foll, 
daß der Verf. der Fabl. nouv. . . Par. 
1744. 12. beöwegen, in feinem Difcours 
fur ia Fable, ©. ıs diefem befannten 
Dichter auch einen Platz unter den Fabu- 
liftes frane. eingerdumt hat. Ob fie 
nicht in den Loyx des Trepafles . . . 
24834. 4. eben diefes Verf. abgedruckt 
HR, muß ich dapin gefielit ſeyn laſſen. — 
Mudin (Febles her, P. 1548.12. 8, 
uebrigens giebt Gellert, in dee angef. Ah⸗ 


ab 


hanbl. ©, 17. d. 1. bie, senltmfldh 
dem Grusen de la Martinlere zugeſrie⸗ 
denen Fables heroiques , Amft. 1721. 8. 
2B. mit X. flr eine bloße neue Ausg. bächee 
Sabeln aus, welches Ich, ba ich jene aicht 
geſehen, nicht emtiheiden Tann.) — 
Sranc. Habert (1964. Souiet, der in ber 


Bibl. franc. B. 13. S. w u. J. das Lebe 


des Habert eben fo langweilla erpähft, als 
Habert gemöhatich bichtet, gedenkt feines 
Recueil de fables zwar nicht; uber ſe 
find deswegen denn doch nicht minder der 
beſſere Theil ſ. W.) — Pontus du Thoach 


.(Douze Fables de fleuves er de om 
taines .... Par. 1586. 12. Das Bes 

ben bes Verf. ersählt Soulet, a. a. O. 
8.1.6.4 u. f. — Et. Verret (CXxV 
Fables des animaux, vray mirosg 
exemplaire, oü l'on pourra voir la 
conformite de la perfonne vivante fm 


Ion les fenfualitez charnelles, aux 
animaux et beftes brutes, compoftes 
en vers... Delf. 1018. f. mie.) — 
Jean de Ta Fontaine (1 1694. Fables. 
choifies mifes en vers, Par. 1668. 
Dre zwepte Theil 1679. 4. Der dritt 
1693. 4. Unter den vielen, voeßhdinbägen 
Ausgaben, ik die mit den Bemerkungen 
von Coſte, 1757. 12. cite der beizenz 
Mit einigen hundert Kupfern gab Montes 
nault fie, P. 175501759. £.4®. berauss 
und ganz In Kupfer geſtochen, der Sert 
durch Diontulag, bie Figuren bush Beh 
fard, erfihienen fie, Par. 1766 u. fe & 
6 Bde. In Iateinifche Berfe Äferfegt, 
Teev. La.3. In deusftbe Reime, von 
Balth. NH, Wugsb. 1708, 8. mad 
Babeln nach dem La Fontaine 1779. 8. 
mit.) — Marie Catherine Sorten 
bes Jardins de Villedien (j 1685. Fables 
ou Hiftoires allegoriques, Par. 1030. 
12. Ob dieſes, indeſſen, De erſte abs 
gabe id, weiß ich nicht. Ein Rec. de 
Poeſies von Ihe, erſchien Bereits 1663. a0 
und Ihre Oeuvr. 1664, 13.) — nt. Sb 
retier (} 1695. Fables morsles er nouv. 
Par. 1671. 18. Dresd. 1779. 8. au9 
ı2. Es find Ihrer funfiie, und in Bew 
fen.) — 8.6, Dem (U’Eiope du 

voms 
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8... Par. 3677, 13. —Masdalena 
(} oi. Nouvelles Fables en 

vers, Par. 1635. 12.) — Enußeache ke 
Noble (} 3711, Contes er fables aveo 
ie fens morel, Par. 1699. 3. Brux. 
1707. 32.38, Urſpruͤnglich follen fie 
af. Ecole du monde, ou inftrudtion 
dan pere à fon Als,” deren erlie Buß 
(übe ich nicht anzugehen weiß, die aber 
wirt Liege 1762. ı5. 6 B. gedrudt IR, 
en ſeyn, fo wie fie in f. Oeuvr, 

hr. 1738. 12. 19 Bde. umter der Auf⸗ 
feel, Eiprit d’Efope befndlich fiud. 
Aeigens hat er auch noch einen Arle- 
am Efope, jur Nachahmung der fables 
Efope des Vourſault (j. die Solge) ges 
rieben.) — Vaudin (Fables div. en 
tre vers, Par. 1707. 12, 0bl.)— % 

de Kuiffeau (Fables nouvelles en 
vers, Haye 1707. 3. Utr. 1716 8.) — 
fat, Houdard de la Motte (+ 1731. Fables 
nouv. ded. au Roy, evec un difcours 
für ia Fable, P. 1719..4. mit &. und 
im sen Th. [ Oeurr. Par, 1754. 12. 
Scaſch/ in elenden Verſen, Feſt. 


.. Sie veronlaßten zu ihrer Zeit 


einige Gpöttereuen. Der bekannte Go⸗ 
con pab Les fables de Mr, H. de la M. 
traduites en vers franc. Au Cafe du 
_ Mont Parnaffe (L.2.) 8. heraus; und 
Sufelter ſchrieb, ben dieſer Gelegenheit, 
6 Momus lc Fabulifte,) — Uint, Louit 
E Seun (4 1745. Fables, P. 1712.12, 
1733. 12. 1757. 32.) — Heur. Richer 
($ 174%. Fabl. nouv. mifes en vers . , 
Ber. 1729. 8. edend.1748. ı2. 25.) - 
W Eaunop (} 175. Geo f. Eußpiel, La 
veæerité Fabulifte, Par. 1731. 12. und 
sad, bed Nouv. Theatre franc, 
der- 373%. befinden ſich funfstg Fabeln 
Uerke.) — Abt du Jayıy (Fahles 
| ... Par, 1740. 12.) — D. D. ᷣ. P. 
BD. ©, (Fabl. nouv. ... avec un ext- 
zuen eritique (welches aber nicht ſeh⸗ 
britich ik) des principaux Fabuliftes 
ame. etmod, Par. 1744. 12.) Jean 
Guss. Drcus du Wadier (Fables . . . Par, 
2744 12.) — D’üirdenne (Rec. de 
 Sables nouv. preced. d’un dilcowss 
fur ca gente de Pose, P 1742. 1% 
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uud im iten Bde. ſ. Oeuvr. poſth. 
Marf. 1747. 12.) — Chr. Et. Peſſelier 
(t 1763. Fabl. noun . . Par. 1748. 8. 
mit K.) — Pierre de Freitag (Mythol. 
ou Rec. de fables grecques, eſopi- 
ques et fybarigues, Orl. 1750. 12. 
3 ©. inßerfen.) — Lud. Duralf (Fabl, 
nouv. choifies, Berl, 1753. 8.) — 
Sean 8, Yubert (+ 1775. Fabl. nouv, 
div. en VI, livres, Par. 1756. Derm, 
und mit einem Difcours fur la maniere 
de lire er de reciter les fables, ebend. 
»763. 12. In acht Buͤchem, chend. 1774 


3. 2 B.) — Nic Grogeller (Fabl.nour, - 


div, en VI. Liv. Par. 1760 und 1769 


12.) — 9. Ganneau (Fabl. nouv, P. . 


1760. 8.) — Jacq. Beras (Fablesnouv. P. 
ı769. 12, Es fol, inbeffen, eine fräs 
bere Ausgabe davon vorhanden fun.) — 
9. Barbe (Fables noux. P. 1762. und 
unter dem Zitel, Fables et Contes phi- 
lofophiques, ebend. 1771. 12.) = in 
ungenannter (Rec. de Fables, Contes 
Epigr. Haye 1767. 12. — Scan ons 
taine (Fables et Contes moraux, P. 
1769. 8.) = 2. Chambaud (Fables 
choites ... P. 1769. 12. Ob biefe 
Gabeln eine eigene Arbeit Bes genannten 
Herausgebers, oder aus andern gezogen 
find, weiß ich nicht zu bekimmen.) — 
Ceſar de Diffg (+ i775. Paraboles eu 
fables et aütres petites narretions 
d’un.citoyen de la Republ, chrerienne 


ds XVlll. Gecle, miles en vers, - 
Londr., 1769. 1779. 1776. 8. Nacht. 


von dem Berf. finden. ſich unter andern, 
in W. Vomper’s Biogrsph. and litter. 
Anecd. ... Lond. 1782.4.) — EL 
Derat (} 1780. Fables ou Allegories 


philof. Par. 1771. 8, 1974. 8. mit 8. 


Unter der Uufkbeift Tales and Fables 


erſchien eine englifte Nachabmung das 


von, Lond, 1788. 4.) — Boiſard (Fables, 
P. 1774 8. Verm. mit einem sten B. 
edend. 3777. 8.) — Vart. . Iunbert 
(Fables, P. 1774 8,) — fe Donnier 
(Fables, Contes er Epistes, P. 1774 
8.) — De la Fermiere (Fables, Par, 
2776, 8. ia vier Düsbere.) — Ferds 
Biümein d Abanteurt (Fable, Par, 

“ . 3777. 
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1777. 8.) — Marcel (Rables nouv. 
P. 1778 und 1781. 8.) — Merard de 
St. Juſt (L’occafion er le moment, 
ou les petits riens, P. 1782. 12, bes 
ſteht größtentheils aus Fabeln.) — Un⸗ 
sen. Fables er diſc. en vers, P. 1783. 
12. — Bailly :( Fables nouv. Par. 
1784. 12.) — Dido (Eilai de Fables 
nouv, Par. 1786. 8.) = Oobert (Pables 
nouv. Par. 1786. 8.) — Auſſer dieſen 
finden ſich deren noch in den £ufifpielen 
des Bourfauft, Les Fables d’Elope 
md Efope & ha Cour (im zten TH. (. W. 
Yar. 1725. 12.) — in den Ocuvr.dePi- 
ron, P. 1776. 3. 7B. — in den Poe- 
fies de Mr. Fleury, Amſt. 1769. 12. 
— in den Nouv. Opufcutes de Fentry, 
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P. 1778. 8. (fo genannte Fables belgi- 


äüues.) — in den Poef. div. du Cher. 
Hoflmann, ‘Nancy 1785. 12. — in 
dem sten Ch. der Ocuvr. badınes de 
Mr. Cazotte ; Lond. 1788. ı2. 7%; 
(6 on der Zahl) fo ıwie in den Almanac 
des Mufes von Bauterau de Bellevaud 
— Fumars — Mercier — Drobecq 
— Vaureur — Dourneau — Selis 
— Reytac — Guvetand u: a.m. — — 


Sammlungen, ſo wohl von uͤberſetz⸗ 


ten, als originalen Sabeln: Fables 
et Contes, avec un dilcours' fur la 
Littersture silemande, Par. 1754. ı2. 
(von Boulanger) — Fables et Contes 
de MM. Moor et Gellert, trad. par 
(Cl. Franc.) Rivery (t 1758) Par. 
2754. 13. — Le Poste des enfans, 
ou choix des meilleurs Fabuliftes 
franc. Liege 1767. 8. 28. — Rables 
allemandes, - Par. 1770, 8. — Le 
Fablier franc. Par. 1771. 12. 
Fables sllemandes et Contes fränc. 
en vers, wvec un eflei fur la Fable, 
Par. 1772. 8.28. — Fabl. en.profe 
er en-vers, trad. del’Allemand, Win- 
rerchur 1780. 9. mit K. — Choix des 
plus belles fables "qui ont .paru en 
Allemagne, p. M. Binninger, Kehl 
782. 9. — Die befondern franzbſiſthen 
Bleberiegungen einzettr , engliſcher, oder 
deutſcher Dichter werden bey ihren Ar⸗ 
titein vortommen, und die feangbfl 


m 
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ſchen Nachahmimgen drlentaliſcher Jabela 
find bereits vorher angezeigt. — — 
Aeſopiſche Fabeln von engliſchen 
Dichtern: Daß ſchon gu K. Alfreds Zeb 
ten, eine Sammlung weſobiſcher Fabeln 
vorhanden gerefen, davon hat Woartẽa 
In den Emendatians and Additiohs' 
,Geſchichte der engl, Dichtkunk, voe 
dem sten Bde. derſelben, Dt. F. Ve⸗ 
weiſe zu geben geſucht. Auch ſcheint Dies 
ſes aus der Vorrede zu dem Efopus nd. 
ralifatus ſ. 1; 1489.4 (G. Feevtagz 
Adpar. liter; B.1. 63) fl) zu e2g: 
Don den, noch vorhandenen Fabeln, 
nachſt der, vorher äfgeführten —* 
neberſetzung der 60 lakeiniſchen, el 
(den Fabeln des Anonpınus, die altefe 
Sammlung’ eine ahnllſthe ueberſetzung won 
ind. Vulloker, melde den Titel führt: 
Efop's fäbles in tru orthography wich 
grammer hotz. Her-unter sr 
toioned the THörce Icntencez of WB | 
wyzCato,,.: both of which aufhorz | 
ar translaced ohr‘öf Latin 1585. | 
Warton, inf. Hiftory of Engt. A 3 
ty, 8.2. ©: 171, Anm. a. ſagt, vi 
in dogreli (ed. - John DattbaCt 162: 
Geine Ueberſetzung des Aeſop erſchien IL, 2 
8. 1673. £. iſt aber ſithtiich nur aus 5 
kateiniſchen gemacht; fie ik in Der, 
Einige Nachr. von dem Verf, gicht CA⸗ 
ber, in den Lives of the Poers af, 
Great Britain and Ireland, B. 2. &, 
265.) — Mobert MErange Ct 1705 
Fables uf Aeſop with moral reflexiong 
... Lond. 1687. 1694. f. 170%. & 
aD. 1739. 8. 2G. Wegen des Berk 
ſ. Cibber, a. a. O. B. 4. G. 29: u.f) 
Th. Palden (+ 1736. Aclop ar Courtꝰ 
or State fables, L. ızo1. 12. In mie 
fern diefes eine Nachahmunag von > 
fauftd Efope à la cotır if, weiß ich nie 
zu beſtimmen. Narr. von ben Berl: 
giebt Cibber, a. a, O. D. 4. ©. 342.) 
Avre (Tübles of Aeſop wich the moral 
feflexions of Mr, Baudoin, transl, 
from the french... Lond. 1702. & 
Verm. mit einer, durch J. Zeolande-sers 
fertigten Ueberfeung von Meziriacs Eier 


"ben des Melip, eben). 1704. 8. —- 
" | Deuit 
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Denit (Moral fables from the Dutch, 
Lond. 1703. 8.28. 1765. 12. 2%.) 
— ' isgenannter: Aeſop näturalized 
and expofed to the public View im 
his own dıefs, by way of eflay on 
100 fables, Lond. 1709.8. Ob der 
Aeſop neruralized or a Collection of 
Fables and Stories from Aeſop, Lock- 
man andothers, Lond, 171 1. 8. nichts 
als chen dieſe Sammlung ik, weiß ich 
aidt) — Edm. Arwaker (Truch in 
Iıfion, or CCXXV fables of Aeſop 
and orhers ... . Lond, 1708. 8.) — 
Gem. Ceerall (+ 1751. Fables of A 
ſop end others... with an spplica- 
won to esch fable.. .. L. 1722. & 
1728. 2. 1789. 12. mit 8.) — John 
a (+ 1732. Seine Babeln erſchienen zu 
eh in 3.1736. und nach feinem Tode 
mh cin Zufag daezu. Auſſer ihten Ab⸗ 
beiden in den Sammlungen f. Werke, 
(ad fe, einzeln, 1736. 12. 1755. 8. mit K. 
m 1198: 1788. 13, mit K. Altenb. 1772 
3. eiradt. Neberſetzt in das Anteils 
niſche (fabulze ſelectae) 1778. 5 IM 
das Italieniſche von ©. 8. Storgetti, 
77.3 In das Seansöfilche, von 
Dive. Karalio, -Lond. 1759. 9. Bon eis 
men ungen. P. 1784. 8. In das Deus 
ſche von 3. 8. Palthen, Hamb. 1758. 8. 
Das Leben des Verf. ſindet ſich dry Cib⸗ 
ber, am ang. O. B. 4. S. 250. und in 
Solaſon's Lives, ©. 3. ©. 109. Ausg. 
wos.) — (Gambrap (Fables 1729, 
b: Glasg. 1760. 12.) — Ebw. Moore 
Ct} 1757. Seine befannten Fables forche 
female ſex, erſchlenen, fo viel Ich weiß, 
erh wnter dem Titel, Fables.and Ta- 
bes for che Ladies 1749. und darauf, 
water der angeführten Buffchrift, 7757. 8. 
nm. ı2, Ueberſ. in das Franz. Ak. 
8. fo wie einige in der angeführten 

| von Rivery; in das Deutfche, 
tein. 1768. 8.) — Ch, Dennis (Fables 
in verſa, L. 1754, 8.) > Gam. Ds 
herdion “+ 1761. Aeſop's Fables wich 
iafirafive morals, Lond. 1757. B. 
3783. 13. mit Kupf. Das Werk enthäft 
- ehe eine aeue Bearbeitung der, vorher 
 augsfüheten Arbeit des Leßrange, als ai 
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one Eiatengen, ob dem Verf. gleich | 
por einige eigen find. Neverſ. in das 
Deutfche von G. Ephr. keſſing, Peips. 
1759. 8.) — lingen. The laft war ofthe- 
Beafts, L. 1758.8. — 8. Dodöler 
(+ 1764. Select. Rables .. . . 1772. 8. 
3737. 12. mit &.) — Lingen. Fablca 
for grown Gentlemen, : 1762. 4. 
1770. 4: — Charles Draper (Fables 
o.. 1763. 12. 1774. 8.) — TH. Mos 
seen (Fables in verfe, 1765. 12. a.) - 
— Granc. Gentleman (+ 1784. Royal 
fables, 1766. 8.) — lingenannte: The 
entermining fabulift, 1756. 12. — 
Pables and Tales for the world, 1767. 
3. Wil. Willie (} 1778. Fables in 
verfe, 1768. 8.) — ungen. Makerony 
fables wich a new. fable of th bees, 
1768. 4) — J. Banghome (+ 1779 
Fables of Fiors, 1771. 4.) — Ellſa⸗ 

beth Zeh (Fables, odes and miſe. 
Den, ı771. 8. und in ihren Poems, 
1777. 4.) = Eh. Darryat (Senrimen- 
tal fables defig’nd chiefly for che ufe 
of the Ladies, 1772, 8.) — Wil. Ruf 
fel (Fables, 3772. 8.) = Alex. Eofen 
(Osconomy of besuty, in a feries of 
fables sdreffed to the Ladies, 1772 


"und 1778. 4.) — lngen. The paflione 


perfonifietl, in familiar fables, 1773. 
s. mit 8. Cs find eigentliche Allegerien, 
ıs an der Zahl, in welchen, nachſt eini⸗ 
von Leidenichaften , Die Klugheit, die Des 
rechtigkeit, tie Jahreszeiten, die Mahle⸗ 
sen handeind eingeführt ſind. — I. De 
Wonne (Fables of fowers, for the 
female fex, 13773. 12.) — Jackſon 
£Fables of Aefop . » 1775. 8. Ueber⸗ 
ſetzung für-Gchulen.) — klingen. Fables 
..o. 1795: 12, (für Kinder. ) nn Moral 
Fables, 1784. ı2. (fehe usittelmädßla.) == 
I. Tapner (A new. colle&tion of fables 
in verfe, 1786. 8.) — WB. Walbed 
(Fables, anc. and mndern, in che 
manner of La Fontaine, 1737. 8. 
Tales, Apologüss, Alltgories . + » 
in verfe, 1788. 8.) — Auch finden ſich 
noch .einzele Fabein, In den, bey dem 
Bet. Dichtkunſt angezeigten verſchiede⸗ 
nen Gemmiungen, == Uabrigend sie 


gab 

‚ lange ich feinesweges bie Eittersinr ber 
englifchen Fabel volfäinbig geliefert zu ha⸗ 
ben. Allgemein find mie noch verſchie⸗ 
dene Sammlungen bauen, 5. ©. Kidgels 
Original fables, 8, 29, u. a. m. vor, 
gekomien, welche ich nicht. befonders ans 
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gezeigt habe, weil fie mis nicht genauer, 
bekannt find, — — 


Aefopifche. Sabeln in deutſcher 
Sprache: Allgemeine Nachrioten daruͤ⸗ 
ber finden ſich in. Gellerts ſhon angefühee 
ter Differtetion, de Paeli apologorum, 
eorumgque fcriptoribus, L, 1744. 4. 
Deuti 1773. 8. — Deſſen Nacheichten 
und Exempel von alten deutichen Sabeln, 
- or dem crhen Ch. feiner Sabein, Beips. 
3748. 8. — md in Gottſcheds Program. 
de quibusdam Philofophise moralis 
spud Germanos antiquiores fpecimi- 
nibus, Lipf, 1746. 4. = Hugo von 
Tromberg (1260. Daß der Kenner, in 
mweldyer, unter der Aufichrift von Ddhrs 
den, verſoiedene Babein vortommen, aͤl⸗ 
ter fen, als bie ſolgende Zabelfammiung, 
bet ©. E. Leſſing in dem sten Veytrage 
zur Geſchichte uad Pitteratur, ©. 34 u. f. 
ziemlich erweistich gemacht. Der, lender ! 
verßuͤmmelte Renner ik nue einmahl, 
Seanff. 1949. fol. gedzudt.) = Voner 
(da er feine Rabeln einem Johann v. Ringe 
kenberg zu kiebe verdeutſcht hats fo ſcheint 


ee auch im ısten Jahrh. gelebt su haben. 


Das von feinen aus dem Pat. des Avianus⸗ 
und bem Neveletſchen Ungenannten geze⸗ 
genen Babeln, 85 zu Bamberg 1461. fol. 
nebeuckt worden, IR durch Leflings Unter⸗ 
Nachungsaeil ans picht gebracht. Joh.G. 
Scherz lieh sı berfelben in eilf Diſſerta⸗ 
tionen, Philoftphie Germanorum me- 
dii aevi, Agent. 1794 - 17 10. 4. 
abdrucden, und unter dee Bufkbeift, Bas 
bein aus den Keiten der Ütinnefinger, 
ab Bobmer, Ari 1757. 8. deren ei⸗ 
gentlich 92 beraud, unb von eines voll 
Kändigen, hundert Sabeln enthaltenden 
Handſchrift gab Jer. Zar. Oberlin eine 
Nachricht in der Sipeift: Bonerii Gem- 
. ma, C Boners Eslelflein, Fabulas C, 
e Phonafcorum ad vo complexa, ox in- 
‚ dyta Bibl. Ord, Si Ich, Hietof. Argen-. 
| f 
\ 


| 
\ 


\ 


dab 


torad.... Arg. 1782. 4, ©, brizen 
den ıten und sten ber angeführten Befin, 
lichen Beytraͤge S. ı u..f.) — Keinede 
Buchs (ich fege das Buch hierher, nick 
weil ich es für deutichen urſprunges halte, 
ſondern well die mwahefcpeintihe (ranzbis 
ſche Urſchriſt nicht gedruckt, und das Zeit 
alter des Werkes noch nicht ausgemacht 
i. Zwar wenn die VDerennung dei 
Wolfe darin, Iſcariu, Licht über dxa 
Urfprung verbreiten -könnte: fo wäre Die 
Feranlaffung sur Dichtung jchon ſehe al. 
In dem zaten Buche Der Rerum Franc, 
@. 796 und 797 wird naͤhmlich nicht alela 
des, bey Dem Äreher, Jſaurlcus aenam⸗ 
is, Graf, welcher wider den Kalſer Is 
noif fih im J. 899 auflehute ,. und. be 
ihnı anverteaute Provinz an ſich dh 
Iſangrim genanut, fondern auch hiun 
geſetzt, daß man ihu wegen ſeiner Rach⸗ 
ſucht, in den Volkelledern der Zeit, car 


Wolf genannt habe. much werten chem 


daſelbſt Beyſpiele von. dieſer Denenuum 
bes Wolfs, aus fruͤheren frauzbſiſchchy 
Dichtern, beſonders aber ein Gedicht, Re 
nard eouronné; und Inder hiſtoire det 
Troubsdours, L 6. ein Gedicht mM 
K. Richard dein ıten umes Jahr gs ange 
füpet, in welchem der Wolf auch Ye 
grim beißt, fo mic er bereits dieſen Rabe 
men in einer Fabel iu dem Renner führt: 
Eben fo frühzeitig kommt in der Ber 
ſchichte ein Dann vor, deßen Nehme B 
wohl mit dem Nabusen, als defien Che 
sacter mit dem Charactee des Zub 
Aehnlichkeit hat. Diefes iR Reginald⸗ 
oder Reinard, ein Math der Autch⸗ 
ſchen Büren Zuentibold im gren Jahen 
hundert, dee, von biefem wermicheit, Die 
basch feine Ranke und Berichlagenbeile 
in viel verbeößliche Ydndel, mit ſeinca 
Nachbaren verwidelte; und in den Fin 
dern jener Beit dafür Vulpecula ſol 6% 
nannte werben ſeyn. ( G. Eccardd Bat 
su den Collect. Erymol. Leibn.i717.& 
S. u. f.. und Kabl. ou Contes di 


XII. er du XIII Siecle, B. 1. G. 39% 


Par, 1779. 8.) Doc frewlich felgt daraut, 
daß allenfalls die Nahmen zweher, In bei 
Reinicke aufteetenben, Thlere deuntſkher | 


die Franzen verſchiedene, obs 

meines Wiſſens nie nedrulfte, Ao⸗ 

mene in Berſen, welche dieſen Titel füͤh⸗ 
ten, und viel diver find; als unfer beuts 
fde-Reinede: ¶ Zwue hode ih Din, von 
King CBermiihte Chäften Be ©; 
Ho) engeführtin Roman du- -Renard; 
ind Hery weniger Stellen dardus-, in dei 
Eibl: Bes Romans wufiinden ‘können ; 
daer wohl kommt der, ebendaſelbſt, ge⸗ 
bdüite nouveau Regnard en vers; 
ber Jecquemars  Giölße: en Flandre; 
Wii.-n30 (8. 4 6.539) darin, fe 
Mieten dem Jauchet (Anc. Poer. francı 


ww. N.Oenvr. Öl. s88b. P; 1610. u.) 


des ronvkau af dem Bihel kOnnte zu 
verleiten daß ſchon andre 
Bonumiratet bieſem Titel, pri zuvor ge⸗ 
— waren. Der zwerte Yet Le Ro⸗ 
| da Regnard eonttefait ;: angefan⸗ 
| Ye ie 1319, geendigt Im J. 1328 halb 
ia hats Wi Yrefe ( S. Bibl.' des 


San vice ‚wer iM in den gedachten 
- Pübliaur ou Conres du Mt Sieche, 
‚Er: G. 392, mit bemt- Litel, Roman 
a Renard er d'iſlengrin vom DV: 1339 
di Bereits in de Bure6 Bibl. Inſtruct. 
L. B. u ©: 45) wngefühet; and 

am fon gebälhfen Renard cou- 
rin, tommt ech in Roman du Re- 




















‚Wr feripror. med. er inf: Latiniter, 
Bot. 182.) ſo wie ein’ Roman du petit 
"Menard, und ein Romen -de l’enieien 
Miensrd ben dem Rarchand (Diktion; 
et. Gielde, Anm. D.) u; a. in. wit 






elle, das mit Ausgang des 
u Yuhehunbertes gedruckte und yon 
4. wieder aufgeleute, Livre de 
Mairre Regnard et de Dame Hertent 
yon 1550. 16: Der Reynier ie Re- 


'ya Proces des-Bötes , . . Brux. 1739. 


+ Dweytes 


ER O. 6.24.) "Ein dritter No⸗ 


Berd-tni Du Cange (Ind: 1. Nomenchs: 


Ziteln vor, aus weichen, wahr⸗ 


% . 4. ‘Det Dotteur en malice „ . 4 
Ard ..o Anv. 1566. 8. Der Renard, ' 


ig. Meaumtichin Proſa voeroen worden 
Tpeil, 
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ſA⸗neberhaupt wur der Juchs, ober 
Dichtungen unter Veinem Nahmen, ein 
ſolder · Neblintsgegenfand jener Zeiten, 
DM Beanfreich,- iin J. 131) eine alle⸗ 
goriſche Geſchichte Deffelben, bed einer zroſ⸗ 
fen Federlichteit, auſgefuͤhrt wurde. (G. 


NHife du Theatre france B. 1. G. nu.f. 


art. a. und die abi; A Colhtes, B. is 
@:-336!) : Und mit einigen fener erfern, 
alten Gedichten dat an,  nbchtens, dns 

fie Aeinicke Fuchs von mehr, dis einer 
Seite; Repnligkeitz; und es iß zu ver⸗ 
Wunden, daßC. F. Fkögel, der Inf; Sc 

ſchichte der konitſchen kLitteratur, B. LIT: 
S.38/ vorzugiieh ‘©. 36; nuch framzbſn 
ſen Verſaſſern, zum Dheil Mussäpe aus 
Wen gezeben/ nicht vorglich berglel⸗ 
Yen Stellen zewabit het: Denn, ob⸗ 
meich, z. B. die dichteriſthe: Form, in wel⸗ 
Werder Regnerd abuveau des Gieler 
qzeacbeſtet worden; ategeeiſch M, oder 
0 Dichter das im Deuume geſehen des 


"Gen wit, was er eodhit! fo Yat: er denu 


dach: viet von bein, wid, und bat. 68 
Wal eben dir Art geſehen, wie es In un 
Acin Neineckte erzahlt wird: ( S. Fobl. ou 
Contés du XII: er XIU Siecle, B. 1. 


+8. 534.: Unm. a. wo Der Anuhalt des frans 
Aſſiſchen Werkes angegeben if.) 


Der 
"oe His, nahmlich/ welcher dort, fo 
wie hien bie Thiere zuſanmen beruft; und 

und in beoben walten Gtreitigkelten zwiſchen 

Yan net und vem ˖ Fuchſe, wegen bei 


Matehaten des legtern 084 fo wie ſich beyde 


init Ehre und Glack far den Fuchs endi⸗ 
de: Moch groͤßere Aehnlichkeit Füden 
fich zwiſchen verſchiebenen Venennungen. 
GSs heißt die Burg des Fuchſes in jenen 
Mau - pertuis , und in dein Hoßdubifchen 
ind Deutkhen Malpperduys und Ma⸗ 

3 und andern flieht man es fo 
aleich an, daß fie ganzlich franzbſiſchen 
Ueſorunget find. Dee Hahn heißt, in 


dem holldndiſchen Adruck, Eonteclere über 


Antentleer, das ſichtlich aus Chaurelais 
gebildet iſ. Eben fo dd, im Hollundi⸗ 
fen fo wie im Deutſchen, vie Beucti⸗ 
nane des Bidders, Gelon, von belier; 
gemacht; und in dem Hoßdnbifchen IE ſo 


| sun ſean iſch⸗ GStelle: Sire 


pout 
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pour Dieu ne croesmye theutes char 
fes | on vous die'ee ne jures pas le- 
gierement, buchſdblich zu finden. Noch 
mehr Mebnlichkeit:geigt Ab zwiſchen aus 
ferm und dem beldubichen Meinede, nah 
dem angeführten. feanzbfihen Roman du 
Renard' er d’Ifsngriu vom I. m 
Hier IB der. ganze Baus der Geſchichte 
bernehe derſelbe. Hier, wie dort, eröfe 
net fie Ach mit des Klage des Wollet 
daß. der Jude iha entehrt habe; uap.wean 
aleich nicht, wie im Gransöfiihen, bey 
Eöwe dem Wolf berüber, had er eine ei⸗ 
gene Schande offenbast, die Moral 
Ueßt: fo tbut es denn doch der Dichters 
bier, wie dart, uptemimmt ber Zucht eine 
Miehferty nah Dom, um feine Ganden 
absubäten, ne mit dem Unteefshiebe, 


dab, hen dem Bransoien, der Eſei und dm 


Holdader, der Haſe und ber Widbder ihn 
begleiten; bier, mie dort, kommen ver⸗ 
ſchledene ber dem Fuche, in mehtera ae 
dern Fabela, sugckbrichenen Gcholföflrels 
che vor ; bier, wie bort, beißt feine Bun 
wieber Manpertuis und Malepertus. 
Breslich weichen Be, in mehren Stuͤ⸗ 


Genug es IR gar fein Grund vers 
handen, wedurch biefed Buch zu einem 
deutſchen Peoduct gemacht werden tonnte: 
und, es iR es um deßo minder, ba, fo 
viel wie willen, eben baßelbe auch fruͤ⸗ 
ber, bey andern Voͤlkern, als bey uns ger 
druckt worden. ine englifche Nuss 


ande dieſes Werket, beseits vom J.ꝛqai.t. 


oh 


Bin Mürhands Diflipn. (in, Gickin 
Onm. E.) angeführt: unb;cine ander ¶ 
85 Oder 1487. 4 erhhlenen, Auq ka 
es niht au ſodtern Auflagen sefohlt, «4 
The moft deleflabje Hiftory of Rey 
nard the Fox ,„. . Lond. 166% 
1681. 4 The moſt plealancand des 
lighrfull Hiftory af Reynard the log 
e « . Land. 1708. 12, Jaime 
aber biefe ‚vericpiebeuen Nusgaben mit da 
feonzdfiihen. und mit ben bel 
ſtimmen, weiß ic nicht, Die Nahe 
der Thiere datin haben Achulichkeit ak 
jenen. Der Hahn Heißt Canticlr⸗ 06 
Hund Turtis ,. wis im Goßdudiihen tung 
tois (eine Benennung, welche and. FAN. 
lich, feanzöfich IR) der Kater, mie Ä 
olandigſper. Cobaert, der Hakı AM 
wie bier, Somaert, (melces: an ai 
den Seangdfiichen Couard gebildet. inf 
ſcheint) uw. Das Buch um‘ 
wobl nicht, wle C. J. Zidgel (u ale: 
©. 34.) su glauben. kbelnt, aus dem DER 
ſchen, ſondern pus.auf. dem Hokdadiihfl 
‚segogen marben ſcun. Indeſſen aug.h 
in mehrern Stickea, heſonders in 9 
legtern Yusgaben, fo wopl von * 
als von der een Ausgabe * 
Meniaſten⸗ gedentt €. J. xldoel (a.a | 
©. 40) einer. @teße aus Th. Heacae di 
ad Guil. Neubrigenfis Hiſtor. Angie 
worin dieſer ſich ühen Die Berdadrrum® 
in ben acuern Ausgaben Ieipertt; ib 
wenn, wie ich in Drale's Secret Mer 
meoirs of Robert Dudley Earl ofLer 
ceiter, Lond.:1706. 8. gelefen a W' 
ben mi) erinnere, in den eniilß' 
Drudey, Unſelelungen auf die Gechiaͤ 
biefes Grafen, und feine Zamilie 
men: fo muͤſſen dieſer Werdnderumß. 


Engländer noch Bertiegungen und WM 
ahmungen Diefer Geſchite, alı TI 
Rifts of Reynardine; the Son & 
Reynard the Fox 1684. 4. und kıl® 
Musgabe des Deinete vom J. ı708. 
The Hiſtory of Cawwood the 

or the Allemblies of Birds, deu MP 


biefen Aucaabe, die ſich au — 





ab 


ken andern unterfepeibet, daß bus Bach 
Sch, wie fihon der oft angefähute Roman 
du Renard er d’Ifangrin, für ben Buchs 


 unetädti endist. So gar in gady newern 


1 


Selten haben die Englander noch Nachah⸗ 
mungen erhalten, als Hiftory of Rey: 


 aard the Fox, Bruin the Bear 1756. 


g und Reynard's profecutien of Bruyn⸗ 
| | 77 1 “ 4 


Nicht minder iß die alteße 
‚Ausgabe des Buches vor 
der Zeit-unfeer beutfchen Ausgabe erſchie⸗ 
wen. Sie ik, unter dem Titel: Die Sie 
fiseie von Diegnaert de Dos, su Dei: 
2985; 4. gedruckt, und von Lud. Buhl, 
Sid 7733. 8. gaus unweränbert wieder. 

worden. Ob diejenige; 
weile Antwerpen 1624. 4. herqustam/ 
chen Diefelbe iR, weiß ih nicht. Gie if. 


 Wirigens in Profe; und eb. Bedarf, mei⸗ 


med Bebäntens, nicht vieler Anfrengung, 


um su fchen,, daß fe der erſen Deuts 


fäyen Yusgabe zum Grunde Nest. Diefe, 


nir dem Titel: Rerneke de Bob, Ut Buls 


us Mulatio u. f. w. iſt zu kuͤbeck 498. 4. 
ans Picht getreten, wad fehr oft, Noſtock 
35177. 1939. 4. 1549. 4. Frſt. 1568. 4.1572. 
4.177583. Kol, 1592. 4. Hamb. 1606. 8, 


1660. 8. 1666. 3. Wolfenbüttel 1711. 4. 
: (von Heine. Hackmaun herausg.) fo wie 


‚ 5 der Gottſchebſchen Ausgabe, Erips. 1752. 


4 nebfk Gottſcheds hochdentſcher Ueber⸗ 


fetrnag und hocht Lächerlichen Erkläeungen 
wieder abgedruckt. Ste iß in Verſen, und 
war in plattdeutſchen; aber Gehner 


(©. Gottſcheds Neues vom J. 1737. 


&;4u6.) mmb fie nicht eben fehr genau 


boben, wenn er, ‚unter aus 


Asgeſchen 

dern, behauptet, daß der Dentſche ſich mit 
wchrer Schamhaftigkeit ausdruckt, als 
der Solldader. MWenn dieſer, z. D. den 
Weif ſagen 1ät:. „Di (der Buchs adhm⸗ 


54) beſertede mye kindern,“ fo beißt e⸗ 


Im Deutichen: „Se bemeech um beſerche⸗ 
de fes* und wer gleich an diefem Zuſar 
. Die uörhige Gplbensapl Schuld ſeyn follte: 


5 erheßt denn doch ſchon hierans, dab 


der Deutkhe niches, als Ueberſetzer ges 
 weien, well das legtere allein, wie auch 
m dem Muche ſelba in der Bolse ſich 


beiset, für Dinldngiip achaken mudr, 


sah 195 


bie: Wiefüng bervor ini batnge;weirhe 
der Meif:ihr afchreibt.,.. netienlich feine 
Jungen; Blind gemacht: Araber ODoch 
nie blobdieſes, und nicht Biss Die Wehkus 
Iichleit zeichen ‚Den -inpgiemiussfcieien 
nes Thiere im Schdubiihen nike Deuts. 
ſchen, ſondern meheere,, auf bus: Borale‘ 
sedenbe;: Dinge, bemeifen.;; ‚meines‘ ei 
binfent, hinlanglich, daß der Deutſche 
nah dem Hollandiſchen gearbeitet hat. 
Go beißt, 5 8. ben dem eideny wie im 


‚anberp, ‚ber Ort, we ber: Zube. feine 


©chäge. verwahrt Haben will,” Hufterloe 
(Aukerle) und Eriefenput (Krekeipul), 
und in berden fo biefee Buſch und Diefed. 
Waßer-in:Blandern Hegen. Dach mon 
der Behnde.afeht, daß unſer Reinecke bios 
Ueherſetzung iſt? Gein-Berfaffer fast es is 
ben Vorrede ſelbet, und wil nur aus demn 
Sramsbfifchen ober Welſchen Aberſett ha⸗ 
ben: . Wer. übrigens dieſer Wexiaffer war; 
B.nech nicht ausgemacht... „Er samt fid 
in der Verrede Hinrich van Allenar; aber: 
dieſer Nahme kommt. ſonſt nicht sors unb.: 
es kann immer fen, dab ze Baumanıt 
asbeiten (Ch Büfhiags Wocheati. Nahen, 
um y, 1774 &t.4:) In der hochdeut⸗ 
fehen Mundart gab ©. Beuther das: 
Bud, als aten Theil des Buches Schimpf 
tund Ernſt, Frankft. 1345 fF. heraus, und 
eben fa iß es, meines Wiſſent, ebend; ein⸗ 
zeln 1536. f. 1979. 8. 1590. 8. ı6oa. 8. 
1617. 8. gedruckt. In eine andre, und: 
viel ſchlechtere Art von Meine gebracht, 
erihien es, Roſtock 1650. 2. Auch if: 
bavon eine lateiniſche Ucherf. . dur; 
Karin. Schepper, unter dem Titel, Opus. 
poetic. 6. Set. 1567. 8. undunter dem: 
Lite, Speeulum vitae aulicae 1578. . 
1594. fo wie eine Daͤniſche, Bühısss.. 
4 und eine fchwedifche, Stockh. ı6atı. 
8. vorhanden, lchrigens hat man von 
dem Junhalte fche mancherieg Deutungen: 
gemacht. Mies Hat darin ſich auf miele 
liche Begebenpeiten und Perſonen bestehen 
foßen. Uber, mern nun auch bie Ders 
anloflung zu der Benennung einiger Thiere 
darin von dergleichen find hergenommen 
werden, ober Mihfplelungen auf einige der⸗ 
aleichen basin vorfommen: fo iß es denn 
Na . —boch 
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beach wahrſchelulither, daß bie Foem du⸗ 
ſelben aus apuiichen : freunden Dichtrgem 
wie 3. ©. aus ‘Dem vorher. anhefahrten 

Merte des Sitpal., entfionden il, Mes 
u dem Buche und der Ge⸗ 

fibichte dedelben finden ſich, in dem, Day 
der Rakmamſchen Ausgabe abgedtuckten lat. 
deogram des Herausgebers ; in der Voerede 
ber Gottichediſchen Ausgabe ; in Gottſchedt 
Meueſtrn ‚von 3.757. ©. u h mW 
©. ım. u. $. in dee Brem⸗ Verdiſchen 

Bißlterhet, Ba SO. MIC 8. 

Dreyers bhandl. von dem Mugen des . 

Deine de Vos in Erklaͤr. der deutſ chen 

Nelqtaiterthuͤmer, Wim. 1768. 4. I 

Voſchinss woͤchentl. Nacdrichten vom J. 
1774 und.ı775. In C. J. Floͤgels Geſch. 

der komifchen enteratur, B.3. G. eg nf! 

und hier am veRhändisken.) — Sebalt. 

Brand (t 550. Sam wird gersipuih 

Die Ocheift: Von den lofen Güchien die⸗ 
fer Welt... ... Drsßden 1584. 4. MIER. 
susckbreieben. Indeſſen ſoll, ber Vorer⸗ 
lierung aach, das Werk, — 
in Beabantiſcher Sprache. geſchrieben, und 


—— 


fon 1495 gebrucdt worden ſeyn. Mehrere 


Race, davon fıben id In Morhoſs Im 
terricht von der beutfihen Sprache ©. 338. 
Une. von irıs. In den unſthuldigen 
Nacht. vom I. 1786. ©.719. In Gott⸗ 
ſchede Dort. zum Reinecke Fuche, und im 
E. 3. Ziögels Geſch. ber komiſchen Pittes 
et. B.3. S.138.. Uebrigens find unfers 
Brands Iateiniiche Kabeln, und deren 
beutfche Ausgaben, bed der Ueberſetzung 
Der Fabeln des Romulus, Strach. 1508. f. 
Beesb. 1555. 4. Frft. 1608, 8. L 1. 1616. 
8, anpeirigt, und Wache, von dem Berf, 

Binden ſich, unter andern, im ıten Bde. 

ber Eparacterikil beutkiher Dicdter, von E, 
Meiſer G.355. — Martin Puther (+ 1546; 

Bon ihm ſchreibt ww. 2 wie bereits bey 
dem rt. Aeſop bemerts morden, die 
ecberſetzung von deerzehn Aeſopiſchen Fo⸗ 
Bein ber, welche in f. Werken, ©. IX: 

©: 454 der Wittenbergiihen Ausg. und 
fa NR. Chotrdus Sammlung, Bol. ı571.8. 
und Öfterer gedruckt worden find. uch 
wird ihm noch die „New Fabel Ueſodl, 
Arlich verbeutipt gefunden von Neuen 


ab 


uud Fſet, Balle ı728, 4. bie aber eigen: 
Uch zu den Gatiren gehbet, zupekheichn, 
Hebrigens 309 ihm dieſe Befchäftisungek 
der Fabel olerhand Bormärfe von feinem 
Gegneen zu.) — Gurkard Walbis (Cie 
pus ganz neuw Bemacht und in Reinca 
gefaßt. Mit ſampt hundert neumer fee 
bein vormals il Deuck nicht gefehenud 
ausgegangen, Feft. a. M. 1548. 8. 19% 
1565. 1584. 8. Der Fabeln find uͤberhem 
400. Eine Auswahl von 37 findet Ad 
in der sten Ausg. ber Fabeln In d.Web 
Bis Manler von F. W. Zacherid, Veſcha. 
1777. 8. und auch einzeln gebrustt. in 
laͤuterungkſchr. Ein Echretten da 
Bar. Eberh. von Gemmingen, in Dik® 
Voetiſchen lud Proſ. Gtäden, Berker 
1769.38. 6.85. Bin Aufl. vn J. * 
Eſchenbutg, im gtem Bde, der Unteche⸗ 
tungen. Die Vorrede zu ber gedachten 
Nachabmung ſ. Fabeln von 5. W. Zecheri 
Feft. und keipzj. 1771. und Beſcho. y. 
s. Einige Rache. in Chr. H. Schinide Re 
Prolog, B.1. 34. und im £. Meißers Cie 


racteriſtif der deutſchen Dichter, ©.% 


©. 118.) = Erasmus Alberus (1 19 
Das Buch von der Tugend und Weiihell, 
nemlich 49 Fabeln, der mehrere DyK 


„aus Efopo gezogen, und mit guten Ab 


men vertlaret, ( Feſt.) 170.4. MB 
was veränderten Titel, ebend. 1579 Im 
590, 8. Bon dem Derf. finden fh db 
pipe Nachr. bey ©. 9. Zeibigs Genralsge 
fen Tabellen des Sedſ. Hauſes zu Golus 
©. 709 und in J. C. Wetels Honmeree⸗ 
garaphia, Th.i. GS. 41. ©. auch das Jun 
nal von und für Deutſchland vom‘. 178 
©t.6. ©. sır. und St. 10. S. 44.) = 
Hans Sachs (+ 1576. In ſ. Werk, 


- Nämb. 1570 51579. f. s Bde, Kemmm 


16129 1616, 4. 5 B. finden fich einige funf 
sig Babeln. Eine Befondre Febensbrfßk: 
bes Berl gab ©. S. Ranuiſch, Mit. 176% 
9 heraus; au Ainder ſich tm Mpril bed 
deutſchen Merkurs v. J. 1776 ein Bf. 
über ibn, und ein Leben in 8. —* 
Charact. der deutſchen Dichter, B.1. & 
75 u. f.) — Joh. Fiſchart, Dienzer ge. 
( In ſ. verkhiebenen, bey dem Net. Sr 
size und Scherzhaft angeführten em 


ab 
vum; Mahen ſich and: einige Aabeln; "5. %. 
in dem * Chesuchtbächlein. 6, 


sen... In dreven Vächens, — 1598. 
2. elpg. 1730. 8. In dem erken Buche 
werben, in 26 Kap. unter Hendlungen 
und Begebenheiten dee Mauſe, Kasten 
uub Shchfe, die Sitten bes Hausflandes; 
in dem menden, in s Rap. Dusch bie Be⸗ 
‚ wihichlagung der Froͤſche, das selhliche 
web weltliche Regiment ; in dem britten, 
in eilf Zap. unter dem Bilde eines Krie⸗ 
es zwiſchen Bröfchen und Mauſen, das 
£riegiweien dargeſtelt. Einige Nacht. 
son dem Berf. finden ſich im ıtea B. 
6.13%. von P. Meiſters Chararterikiß 
beutiher Dichter.) — Ungenannt. Des 
on Crengheim (Ein unßseitig erbichteter 
Rabe. Sein Ejelskoͤnig, Magd. 1609. 
. eine Nachahmung bes Reinccke; 
ber Time wird Des Reiches barin entſeyt, 
unb die Krone kommt auf den Efel, dei 
fen Regiment num barin gefchildert i#.) 
Euperius Evering (Proverbior. Copia 
...iu ſchoͤnen Hiforien, Apologen, 
Gabeln uud Gedichten aeiiert, Eisl. 1601 
3.8.35. ©. J. C. Adelungs Dias 
mauae für die deutſche Syrache, Jahrz. I. 


@t.:. and Jahes. I. Gt.1.) — duideie 


VDelzemut (Ob diefes nicht ein angenong 
‚mener Rahme id, laß ich.dapin geſtelt 
fen; wenigſtens kommt er in dem Jocher 
nicht vor. Aber, unter dieſem Nahmen 


123.920) = ©. Phil. Haredoͤrfer 
wie rg Narnb. 1650, 

bein ſind in Proſa. Elnige 
dem Verf. finden ſich in J. 
edimapers Hiſtor. Race. von 
. Mathemat. S. 92 und in &, Wit 
Memorab. Philof, Dec. VII. G. 
) — uf. Botife, Rabener (11699. 
Räglihe Vehrgedichte, Dresd. 1691. 8. 


CH 
ip 


int 


. 


de Dar entfaltenen Zabeln fu pin 


6: 


— Ungen. Die Babel von Henndak de 
Ban; Beemen 1733. 4: In plottbente 
ſchen Deren, eine ſichtliche Nachahmung 
bes Reinecke de Dos, mie es ſchon deu 


Nahme des Hahnes beweiſes. ©. Abrie 


gend den asten der Neuen Critiſchen Brie⸗ 
fe, ©. 201. Aufl. von ı7. — Dan, 
Gtoppe (Neue Babeln, Wreel, 1738 
1740. 8.) — Friedt. p. Hagedoru (1 1754 
Werſuch In poet. Gabeln. und Erzählungen, 
Hamb. 1738. 8. Verm. mit: dem: stem 
Buche 1752. 8, und in . Sammtl. Wen 
fen,. ebend. 1757. 8. 3 Th. Nachrichten 
von dem Verf. liefert der Niofrolog, Sr 
©. 278. und ?. Meiſters Charast. des 
deutſchen Dichter, B. ı. 8.936.) — 
ingen. Der beutiche Lockmann, ober nude 
Sittenlehren In Iufligen und neuen Jabeln 


bargekellt (39 an ber Zahl) Hafe 1739. 9. 


(das Mertwürdigke ben bem ganzen Buche 
iR, daB es verboten wurde.) — Dus. 
Wilh. Triller (Niue Aeſopiſche Fabeln in 
gebundener RNede, Bamb. 1740. 0. Die 
Vruͤfung, welcher Breitinger dieſe Za⸗ 
beln, in ſ. Critiſchen Dichtkunß, untere 

warf, brachte die beruͤchtigte Fehde zul⸗ 
ſchen Gottſched uhb den Schweijern zum 
Ausbruch.) — Chrſin. Füräten, Geſlert 
(+ 1769. Die erſten von f. Fabeln und 


Erzahlungen erfchienen in ben bekannten 
Selukigungen, Reli. 174 1770.88, | 


und die heffern davon, verbeſſert, 

Vermiſchten Schriften, Belpp. 1756. 8. fa 
wie jetzt im ıten Ip. ſ. Gammtlichen 
Schriſten. Hierauf folgte, ebend. 1746 
der erſte, und :748 der zwerte Band ſei⸗ 
ner übeigen Sabeln , welche mit jenen zu⸗ 
ſammen, ta vier Büchern, den gedach⸗ 
ten erien Th. (Sammil. Echriften, 
Being. 1769, und Öfterer 8. 10 Th, einueh⸗ 
men. In das Seanzöfifche find fie, 


auffer einzelen in M. Hubers Choix und” - 


in XAlverys Fables et Contes, P. 179% 
8. ſammti. von einem Ungen. Strasb. 
1753. 8. Bon Touffaint, ZUR. 1768. 8. 
in Beofa, Bon einem Ungenannsen, Frft. 
1771. 8. meteißh, und par une femme 
aveugle (Mar. Wilh. von Stevens) 

N 3 Bresl. 


ar 


bert in Yale: S. Abrigene zas deutſche 
Maſeum, v. J. i22. B. 2. G. 163 u. ſ) 


e 
. 
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Bretl. l.3: In das Nrkläntfäbe; 
von Frapoeta, deipz. 1767 9. und einem 
Ungen. eint Auswahl 1778. 8. Beh find 


daͤniſche und rußiſche Ueberſ. daven 


borkanden.‘ Das beben des Verf. von 
g. A. Cramer findet ſich vor dem sole 
89. ſ. Schriften, und ein anderes in dem 
Meteolog, Be; ©.481. Meder ihn IR 
noch: weit mehr gefibrieben worden. Das 
wichtige darunter IM das Elogium, von 
9.1 Brnelt 7% 4 Deutkh, ebend. 
779, 8. Das Eloge von Mich. Huber, 
vor deſſen Ueberſ. der Gellertihen Velefe, 
k. 1770. %. Verm. Unmertungen über 
Geilerts moral. Schriften und Character, 
vdn C. Garve, Im iaten B. ber Nette 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. und in deſſen 
Schriften Etwas zu einfeltig beurtheilt 
IR Gellert in den Briefen über den Werth 
deutſcher Dichter. Lemgo 177091778. 8. 
2&t. Machrichten von mehreren Schrif⸗ 
ten äber ihn finden Ach unten andern, in 


“ den Alm; dee Wein: auf das Jahr ı771, 


772 m f. Leim 5) — Ungen. Der, 


beutihe: Mofop, 304 lehrreiche Fabeln 
(in Heinen) Känigdb. 1743. 8. — Job. 
Sud. Dieiet von. Knonau (in halbes 
Hundert aeuer Fabein, Zör. 1744. 1757. 
1767. 1773. 8) — Joh. Adolph Schle⸗ 
sel (Seine, urſprunglich in den Belufts 
sangen, in den Brem. Bedtraͤgen, und 
Mm den Berm. Scheiften von den Berfafe 
fern derſeiben, abgedruckten Fabeln, aab 
. Gaetner, Leipz. 1769. 8. befonders her⸗ 
aus) — NE. Dietrich Gieſeke (1 1765 
En f. poet. Schriften, Brfſchw. 1767. 8. 


©. 87 finden Rich Be, in ber leyten der. 


vorher gedachten Sammlungen, urſoruͤng⸗ 
Hd erſchienenen Fabeln. Sein Leben ins 
det ſich im Nekrolog, V. a4. &.435.) — 
Do. Ken. Ebert, (16 Fabeln von ihm 
eben in den Bremiſchen Beytraͤgen.) — 
Ehehph. Joſ. Eucto Ct 1756. Sieben Fa⸗ 
Bein in Werfen finden ſich in f. Verſuch in 
behrgedichten und Zubeln, Halle 1747. 4 
and in f. Kleinen deutſchen Schriften, 


Kob. 1770. 8. Macher. yon dem Dichter 


lefert der Nekrolog, B. ı. ©. 321.) — 
8: 2, F. (Die Chorheiten des Welt, in 
neuen Fabeln rorgeſtelet, Bor. 1745. &) 
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 (tagn. Gatifeieb- Lichtwer (1 men 
Bler Wüchen Ueſopiſcher Febeln (164) ia 
gebundener Schreſbart, Lelps. 1148 9 
Bert. 1758. 8. Verb. und verm. <del, 
1962. 1775. 3782. 8, 


U u 272 5 


Namler aus Open Yusasteiene und vn 


beffette Babel (51 am ber Zahl) Geeilin 
1761. 8. 


Ya das Sram: 


von mehrern überfept, erſchienen Der . 


Straßb. 1763. 6. Ldiqchtwers Leben und 


Verdlenſte beſchrieb B. W. Eityelsin eb 


ner eigenen Schrift, 
ud findet fi eine dergleichen Beiheeh 
bung in dem sten Th. bes Nelrolog G. 87a 


Halberk. 17. & . 


fo wie im Weidlichs Dieer. Nadeibim 


und im erfien Jahre. des Journeicd us 
und für Dertſchland, G. tos.) — übt 
gen. Neue Beben und Erzählungen a 


geſundener Schreibart, Damb. 19. . 
— op. Cheſin. Helck (Sobeln, Dre 


den 781. 8.) — Ungen. Newre Faben 
und Erzahl. nebk einer Vorrede D. ©; 
Deilers, Beips. und Bremen ıysı. 8. 


Ungen. Fabeln und vorm. Nachrichten, 
St. 1782, 1753. 8. 10 St. — Babel 
Erzählungen von Syivane, Erf. 0. 


6. — Gotth. Ephr. Leffing ( 17a 
Dres und zwanzig Babeln im Werfen er 


ſchienen ſchon im aten Th. f. Klein 


Schriften, Verl. 1753. 12. umd.biieab 


gen davon, welche er wicht unter die Ad⸗ 


ſaiſchen aufnahm, jept in dem stand. 
der Vermiſchten Schriften, Balızieb 


Die Vroſaiſchen, unter dem Titel, de 
bein in drey Baͤchern, nebk Abhandl 
mit dieſes Dichtert verwandten Jonhal⸗ 
tes find, Berl. 1759. 1777. 8 
Es find deren go ‚unter welchen ſich abet 
nur fech6 von jenen finden. Ja DM 
Franzoͤſiſche find fie von Anthelmi, Pat 
1763. 8. 1781. 8. (meh dem Zert) Mm 
jest. Bin Leben beat Verf. findet Ad in 
Nebrelos, ®.2. G. 747. und über Fi 
Genie und Schriften hat Br. Squt KM 
Atademiſche Vorleſungen, Deflan 17836 
beranögeneben. uch In ber sten 
von I. I. Herders Zerſtreuten Blaͤuen 
Gotha 1786. 8. findet ſich, ©. 377 
Auff. über Ihn.) .— Job. Seh 
Gabein andEtnahluagen, Col. ız0+ T 


Bab 


€. Bar. WO. Yemen ( Neue Bas: 
Bein, Cob. 175491756. 3. 3%.) = 9. 
2: 9 Bleim (Babeln, - Berl. 1756, 8. 
Bw: is ꝛtru RR t Kinatl. Schriften. 
Dristuolansg. Bert. 1786..8. Es find des 
Au fanfite.) — J. J. Bobmer (Beffinse 
Buitfoptfche Zäbeln . . Bär. 1760. 8. 
di; Riten fh n0® einige ‚von fhot -in 











Bis aus Dem Alterthut, in vier Ba⸗ 
qern. Bresl. n60. 3.) — Bilh. Ehren⸗ 
feich Neusebeuer ( Fabeln de. JFuchſes.. 
Slos. 1761. 8.) — Ungen. Nachahmun⸗ 
u Fabein und Erzadi. :Dresd. u7ä. 
—: J. B. Eitfeld (Gabeln und Er⸗ 
Quedl. 1761. 8.) = Bor. Earl v. 
(der Hof in Jabein 1761. 3. Ins 
mit 8. Mannh. 1786.18. Reue Sas 
‚, ebend. 1789. 3.) — . Belifr. 
Sqrenkendorf (t 17832. Labein und Er⸗ 
Aqhl. Dresd. 1762. 8.) = ob. Heinr. 
halen (Fabeln und Erz. Pelps. 1763. 
— ob, Dav. keyding (Babeln und 

Gesäpl. Hand. 1765. 3.) — Bingen. Bar 
— D.C. Blank (Fabela and Erpdl. 

Han. 1764. 8.) — Ungen. Babehr und 
icbl. mit derſelben Rlauren, Berl. 1764. 
&— Sabeln, Erz. und Scherze 1764. 8. 
29. — Geh. Gott. Willamov (11777. 
Velogtjqe Sabeln (53) Berl. 1765. 8. 
| idet 


Far: 


Yentkpes -Dufenm, v. J. 781. ©. 1 
6.190.) — ©. Ehe. Belgier (Nachr. 
um den Sitten ber Thlere und Menſchen 
Berl, 1766, 8.) — Job. Beni. 
Mileetis (Sabeln (42), Lieder und Sat. 
Eins 1766. 8. Gene Zabein für Sins 
ber, wovon einige in den Unterhaltunaen 
ws in dem ıten ©, ſ. Gebichte, Stehen 
780.8. S. 2ı3 u. f. Achen,. iß uns 9. 
Slelm uoch ſchuldig. Das Leben bes 
Agters ficht vor dieſer Sammlung, uud 


cher.. 


Buß 


dem Were, ©. 2.8, 171.) Eh 
Mb, Meiyarb ( VNeines Daters Babeln und 
rs. ©log. 1768. 8.) Schwarz (Bere 
fach in Fabeln, Bien 1768. 8.) = G. 
W. Burmann, (Fabeln, Dress. . 1768. 8. 
Sabeln uud Ergibt. Berl, 1773. 8.) — 
Bidler (Babeln, . Wien 1769. 8.) — 
Schent (Zabeln und Babuletten, a Ba⸗ 
=. Bresl. 70.8) — Seb⸗ 
* koulſe Pernel (Bert. in Sabeln und 

... Brig ya 8.) > 


“ Wind. Zocharid (4 1777. Sabein und 


Ce}. in Buirf. Waldis Drumice (S1) Seit. 


und keipj. 1771: 8. Brſchu. 1777.83. Das 


£eben bes Dichters findet Rh ver f. bins 
tert. Schriften, von 3. I. Eſchenbutg, 
Breſchw. 1781. 8. und im Nekrolog, B. 6. 
6.65) — 3.5.8. (Eunfiehn 8a 
Bein, L.1. 771.8.) = Die Yeetifchen 
Kleinigkeiten, Altend. 1571. 8. befichen 
erößtentheils aus Kabeln, — . Deinz, 
Braun (Verſuch in peofeikhen Fabeln, 
und Er, Maͤnchen 1778. 8. melche ins 
Hol, foßen Aberfegt werben feun.). — 
Die Bedihte en J. N.N. NR. Homb. 
ı773. 8. befichen größtentheild aus (ziem⸗ 
li ſchlechten) Babeln. — Otto Lubw 
Gubemann (Der. in Seheln und eo. 
Sıft. 1773: 8.) — J. Erbe. Ang. Kapmer 
(Neue Jabeln, Berl, (Stutta.) 1775. 8.) 
Bay. Haunold (Einige Babeln und Fleinere 
Ged. Grdy 1775.85.) — KL Eberh.Narl 
GSqchmidt (Babeln und Ersäplungen . 

gel: 1776: 8.) — Y. Ch. Gt. (Sabetn 
und Exrsählangen, £. 1 1776. 8.) — 
Lud. Heinr. Nicelat ( Ja dem ıden Bbe, 
f: Vermiſchten Gedichte, Berk 1778: 8 
finden fich Kabeln und Erzahl.) — Be. 


: Ger. Sale (Berl. in Oben, Ginngeb. 


und Fabeln, Mimnchen 1778. 8.) us 
gen. Sedichte, Sabeln und Ermpl. von 
verfh. Verfaffeen, Hamb. 1778. 8. — 
Jeh. Helar. Zor. Meinecke (Drey Bücher 
Babeln md Erz. Berl. 1779. 8. Verb. 
ebend. 1765. 12.) — Chefin. Bett. Big 
(Beinen für Die Jugend, in Sabein 
und Erzähl, Gtuttg. 1779. 3.) Andr. 
Menjel ( Geſpr. Fabein und Erz. GSlos. 
1780, 8.) — Br. Schmit (Eriaͤhl. Bas 
Bein a Bomanyeo, fein. 1781.8 3— 
4 
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Ik 


von Hacke Kabeln und Giangcehite,; 
Neu Brand. 1783; 8.) — „Tone. Gottl, 
Pfeffel (Fabeln, der Helvetiſchen Befelich. 
gernidmet, Baſel 1763. 8. und vermebet, 
in ben Poet. Verſachen, Bal ı789 « 
90. 8.335) = ©. £. ans (Zyafr 
sia Aclopifche Baksin In Yrofa mb Ders. 
fen, Erl. 1786. 8 > Wat. Ede. Gpic. 
mona (Babeins sten Th. Pras 1787. 8. 
ia Proſa und fche: Kblecht.) — -Ungen, 
Ein Packchen neue-peofaifhe Fabeln in 
keſſinss Manier, Eind. 1787. 8, (GSie 
find größtentheils. aus dem Merkur gezo⸗ 
gen, und nur de van Schat haben eini⸗ 
' gen Werth.) — Lürhe (Babeln, ı768- 
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Fab 


maenne — in ˖ den vernünftiaen Tebleiae 

nen, Halle 1743. 8. ih. — ia dem 

‚Exemiten, keipi. 1267 u. f.8. 2 I m 
in den. Drannichfaltigteiten, Berl. ayzog 
178%. 8:4 B. m. In. beutichen,. Den 
tur — im nentichen Muſeum, — in Ye 
Duortalihrig von Meißner und Lane 
— {in den werkhiebenen Blumenlejca cu 
Awanachen der Muſen, u. 0. 0, — 
Sammlungen: Sabeln für. Kindern 


- esfefener.-Ginng: Oden, Got. Sabein 


und :UpsApt, von: J. W. Winter, Cie 
' 177% So Sabelumson Hagedorn, Slam 
und kichtwer mit K. Zinterl.1777.. & 


12. in Berfen und ſchiecht.) — Ungen,“ = Sabelanthologie für Juͤngl. und Dir 


Underieiene Aeſppiſche nad andre Sabeln, - 


Beft, und Peip. 1788. 8. — ob 9. 
Mart Erachi (Eeleſene Aeſopiſche Fabeln, 
..0 Nuͤrnb. 790.8. — 8% .0.. g 
(Fabeln, Wien. ergo. 8.) = = ud 
finden fich deren noch in Menantes Ges 
bitten; in. Brockes Gebdichten; 


in 3. S. Mallers deutſchen Gefsedchen 


der alten Weitweifen, Hamb. 1733: 4 
3 Th. — Ab. won Hallers Gedichten; — 
in Kleiſts Gedichten; — in A. Kähners. 
Vermiſchten Gcheiften; > in Elaubius 
Beten, Yamb. 177511783. 8 45h. — 


in dee Samml. vermiſchter Gedichte, von, Welch. Hanel, Yras 1661. 8. 
J. Ch. Steiger, fein. 1770. 8. wer ig, 
den Erſtlingen der Rufe yon 3. E. Bock, 


feipg. 770. 8. — in den Bermifchken: 
@ed, von I. C. Ronne, Jena ı770. 8. 
— in den Gerd, von Jan. Eoenoug,. rag: 
17271: 8. tn de. Schmits Bed, Nürpk.: 
1779. 8. — in. J. A. Meppens Ged. 


hen, in Peoſa. und Verſen, ans im 
Brang, und Gnalifden, Karlie. 1777: In 


— Gabeln nach dem Tranz. des La fen 


taine, Dretd. 1779 8, uit K. — —J— 
@. Ramiers Fabeileſe, Lelp 1783 3 
1790. 8.3 B. in 6Bacher abgerheile 
und aus mehr als funfaie Dichters m 


nun m ‘ 


Den Beſchluß mögen bie hebrlden 
Sabeln machen, Mifcle parabolae, aut, 
R.Berachia Ben Nittronai Hannibdat 
f.L era. g. Mit einer lat. Ueberſ. q 
hr. 
1756. 8. (Der Fabeln darin (nd top | 
=e Mefchal Hadkadmoni prov. ante 
quum. Aut. R. Uaac Bar Schaloma 
in que nersantur plurimae fabulads 
e. ſuis moral. Leu. — ↄ4. 
find noch von Lud. Holberg fo genanete 
Moralifge , Fabeln vorhandey, ‚nähe 


keipz. 1789. 8. 2%. — in 4.8: Eu» Deutih, Leipg, 1752 8. gedrudt merk, 


Eangbein Erd; Leipz. 1738. 8: — in C. 
A. Eiodius Wecm. Shriften, Leing 1780-2 


4 Ch. and deſſen Neuen Verm. Schrif⸗ 
ten, Lip. 1787. 8.22, =. HU J. 


Meißners Stuzen, Loipe. 1278 185. 8. 
10 Ih, verb. bend. 178301785. 9: 10T, 
— in Schat Blumen auf den Altar der 
Grazten, Leipd 1287. 9 m fa mie ip, 
mebreen, Altern und geuern Wochen » und- 
Monatsiipeiften, als in den Beluſtigun⸗ 
gen — in dem Hamb. Magazine, 1745. 
763. 8. 26 Bde. = in dem Dieder⸗ 


find, m A 


Hebrigens fd, unter dem Silbe me 
Fabeln, dfters wirkliche " Wegebeupeiiit 
bargeßelt worden. SHiersu'gepirtEiope 
politique, on fable nouv. er enigmi“ 
tique . „ , Haye 1744. 8. — DM 
legte Thierkrieg, eine Babel me Er 
lauterung der Geſchichte des achtzeho⸗ 
ten Jahrb. Frankft. und Lelpı: 179% 

' 255. u, a. MM. R 
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Sat 
Fr 56 RE Sn . 


* (sine — 

a wir hier da blos in ab⸗ 
* — Aal 

T koͤnnen ‚wir, ohne ung in tief⸗ 
e —2* Betrachtungen 


ns Vahren und Falſchen einzulafſen, 


die Begriffe deſſelben feſtſezen. Mir 

wonen nur dasjenige, falfch, was 

use ale wärtlich vorhanden vorge⸗ 

ht vird, ob eich ben Empfin⸗ 

wi: = Ahnen, De Di 

"Die Dinge bern Wirk, 

wir fühlen, od —8 

ern gen eben Be 

| a ein — aud 
m tſtehen ange⸗ 
wehune * —— —* Eindr 

eg oder Ahneigung, wor⸗ 

— —ã folgen, Re 


KT cife folche, Die und 
PN * Sache auf ei⸗ 

u rer, bie ben Begriffen, sen 
wir würftich haben, icht. 

Rat fagt von bem Mahler, er habe 

half gegeichnet, wenn in der Groͤße. 

Ser in den Verhaͤltuiſſen, oder in 







I der TRUE bon einem Gpies 


t, denen, 


der Form der gezeichneten Dinge et⸗ 
‚u, das den in und vordander * 
| m Begriffen 


3 gegriffen, 


moͤglich, 


Sat 
iñ · eie Urseif, ns. As der Etfola 


voan ſolchen Begriffen angegeben wirt, 


die in unſrer * einen 
—— «hung sm 


2 fo muß das Falfcie ale ıtmad; 
in den Rünften anf das ſoegfaͤl⸗ 
— in vermeiden iſt, angeben | 
werben; denn ber Wibeofpruch, den 
wir bey dem Falſchen fühle, belei⸗ 
diget und macht; daß mir umfre Vor⸗ 
ſteſlungsbraft man: denr falſchen Ge 
— und hem, was damit ver 
iſt, abziehen. Die Werke der 
Kam (eben * Gegen; 
Bände, die des Kuͤnſtkers Phantaſe⸗ 
gehhaffen at als waoͤrklich borhens 
den bar; bie Märfung, die. fein 
Werk auf uns haben foll, oma 
großentheild von der Täufchung ber, 
die ung den erdichteten Segenſtand 
als wuͤrklich vorſtellt. Bemerken wir 
hier und da etwas Satfehes fo * 
pfinben wir, daß der Gegenſtand 
nicht wuͤrklich iſt. Der korifche Dich 
bildet und Empfindungen vor, 
— — 
a reist es 
ums, daß wir und in biefelben Eins 
*73 ſetzen; ſobald wir abes 
8 Falſches entdeken, es KA in 








Lunſt alles wahr, alles nach unſern 
Borſt ngen und Empfindungen 
Kal wenn es die größte 
Rroft haben fo U, narichch, ober gar 


nothwendig ſeyn 


Dieſes erreicht mar der Künftier, 


deſſen Genie ftauf genug, und befien 


Kenntniß und Erfahrung groß genug 
ift, feinen Vorftellungen und Empfin« 


* dungen den Grad der Klarheit und 





der Ausdehnung zu geben, daß er 
N5 ad, 
6. ein 


:, 893 | 


on ul 


alled, waͤs pur Beſchaffenheit ber 
"Dinge gehöre, klar und beſtimmt 
ficht oder empfinden. 9 
Liegt das Falſche in dem Weſent⸗ 
lichen des Werks, ſo wird das gan⸗ 
ß. Wert ſchlecht 'und unbrauchbar; 
liegt es aber nur in Rebenſachen, 
bekommt es badurch Fleken und 
fir, die feinen Werth und ben Ein⸗ 
bruf, den e& machen folk, vermin⸗ 
dern. Das Falſche koͤmmt entweder 
aus einem Ranaıl des Genies, oder 
ber Aufmerkſamkeit her. Wer nicht 
serndgend it, feinem klaren Vorſtel⸗ 
lungen eine hinlaͤngliche Liusdehnung 
zu geben, um das einzele darinn rich⸗ 
fig ju fehben, oder wer zu nachtatig 
ik, in befowdern Fällen dieſes zw 
thun, der laͤuft ‚allemal Gefahr, 
falſch zu faffen, oder falſch zu am 
pfinden. 
Falſch. 
(Muſit.) 
an nenut im uncigentlichen Siun 
einige Intervalle falſch, nicht als ob 
fie fehlerhaft wären, ſondern blos 
defimegen, weil ber Name, dm fie 
befommen, ſich eigentlich niche für 
fie ſchiket. So hat man einem ges 
wiffen Intervall der Namen der fal⸗ 
ſchen Quinte gegeben, weil es, wie 
bie eigentliche Quinte, aus vier din⸗ 
toniſchen Graden beſteht, ob es gleich 
keine wuͤrkliche Quinte macht, ſon⸗ 
bern diſſonirt. Go iſt auf umfker 
Konleiter dad Intervall H-F: eine 
falſche Auinte, weil es nur auf 
zwey ganzen (dem großen und Hei 
nen) Tönen c-d, d-e, umd zwey 
halben Toͤnen, H-c, e-f, befteht, 
ba die wahre Duinte aus drey gan⸗ 
je er em halben Ton zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. 
Das eigentliche Verhaͤltniß der fal⸗ 
fhen Duinte ift 43:64, und roirkt 
der Umkehrung *) zum Tritonug, 
deſſen Verhaͤltniß 32745 If. 
*) ©. Umkehrung, 


f 





tat 


Auf eine Hnliche Mt bemmen 
auch andre Intervalle Namen, bie 
ihnen eigentlich nicht jufommen, woil 
fie ihrer Ratur nach die wahren Ber⸗ 
hälmiffe der Intervalle, deren Na⸗ 
men fie tragen,’ nicht haben, noch 
fo, wie.fle, können gebraucht wei 
den. So giebt man alten &bermär 
figen *) und berminderten Inter⸗ 
Ballen die Namen der reinen | 
dalle, aus denen fie entfichen, if 
aher entftchen falfche Terzen, Dar 
fi, Sexten und Octaven. Derzrid 
tonus iſt eine Falfche, oder uͤberus⸗ 

e Quarte, weil’er, ober gleich anf 
er vierten Stufe von feinem Juu⸗ 
damen flieht, wie 'f-h, um einen 
halben Ton hoͤher iſt, ats die wahre | 
arte. Zu “ 

Gewoͤhnlich aber: giebt man ser | 

der erwähnten kleinen Dninte den 


0 ’ 


Beynamen falfch, indem man die add | 


| 
bern Intervale, die von den reinen 
abweichen, durch die Beywoͤrter ͤber⸗ | 
mäßig oder vermindert bezeichnet 
Bon dicke‘ Falfchm Quinte hat aisch 
der Quint⸗Serten⸗Accord, darin ſie 
vorkommt, den Ramen des Accord 
ber falfchen Quinte. Diefer Aetorb 
Ammt auf bet groͤßen Septime bet 
Lones, in welchem man fhließen 
will, vor, wie hier: ; 











und bie Quinte darinn tritt immer in 
ber Aufloͤſaug einen Srab unter 
ba der Baß nothwendig in den 
ften halben Ton über ſach Ichlleßen 
muß. Diefe Kegel leider nach der 


weil jebed Subfernltonium auf den 
Sen daruͤber leitet. 
Bean 


Su - 






bir 


* 


Fa 4 


in einem Aecord 


als der Baß eincu anbern Gang uch» 
men, fo iſt dieſes mich” die Falfche 
Quinte, ſondern die Heine und con. 
ſanirende Quinte bed verminderten 
Dreytlanges, wiehir: - 


5 %& 







= tr 
Die Duinte it um ; höher, 
falſche Quinte, und ihr wahres Per⸗ 
biitnis iſt 5:7”). 


Falſches Licht. 


(Mapieven.) ei 


..- 
‘ 


Dieſer Ausdruk wird gebraucht; 


denn ein Gemaͤhlde o gefetzt wird, 
das darauf fallende Tageslicht 
ꝓwider iſt, welches der Mah⸗ 
lũ dem Gemaͤhlde angenommen 
’ wenn das Licht von der rech⸗ 
Seite auf das Gemählde fällt, 
Gemaͤhlde felbft aber, als 
linken Seite einfallend, vor; 
wird | Ä 
falfche Licht kann dem Ger 
viel Schaden fhun, weil es 
dunkein Stellen heller, und die 
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hellen dunkler machen, folglich die 













g und Harmonie vermindern 
Die beſte Stellung fuͤr ein 
| ift die, nach welcher alle 
ile deſſelben ein gleich ſtarkes Licht 
men, weil auf biefe Weife dad 
und Dunfele in bem Verhaͤlt⸗ 
uoͤleibet, dag der Mahler ihm ge- 
bat. Alſo müßte in Bilder⸗ 
Werien entweder bag Licht gerabe 

jBornen auf die Gemaͤhlde fallen ; 
aber woch beſſer, da dieſes in gewiſ⸗ 
fen Stellen biendet, von oben, fo 
Daß «8 fich an allen Eeiten des Zim⸗ 
mers gleich ſtark ausbreitet, fo wie 
in dem runden Salon ber Gallerie in 
Sans 2 Souci. “ 


*) S. Bermindertee Decpkiang. 


wo fowel fie - 


Kal 203 
Kalten 
(xeichnende Kal) . 
So zufaͤllig bie Kleider ſelbſt. und die 
ten berfelben, beſonders für ben 
enfchen find, fo weſentlich find die 
Balten der Gewaͤnber in den Gemäh& 
den, zur Annehmlichleit, Schönheit 
und zur Hermonie des Ganzen. Die 
Kanft, bie Gewaͤnder, womit Perſo⸗ 
nen, oder Zimmer und Geraͤthe be⸗ 
fleidet werden, in gute Falten zu le⸗ 
gen, iſt wuͤrklich ein wichtiger, Ju 
® gleich aber ſchwerer Theil der zeich⸗ 
wenden Künfte, vornehmlich aber ber 
Mahlerey. Diefe Kunft hat unge 
mein «viel fchlaue Veranſtaltungen 
nöthig, um das Ange zu täufchen, 
md ihm zu ſchmeichtin; fo daß fo 
wos in der Zeichnung der Formen, 
als in ber Sarbengebung, und beſon⸗ 
Vers in dem Theil, der dag Helle und 
Dunffe, und die Wiederſcheine bes 
trifft, faſt nichts für unmichtig gu 
halten ik. Jedermann fühlet, daß 
in einem Gewand die Kalten fo wi⸗ 
derfinnig, fo ſeltſam und verwor⸗ 
ren ſeyn koͤnnen, daß das Auge da⸗ 
burch verwirrt und von wichtigen 
Gegenſtaͤnden abgezogen wird. Da⸗ 
sn kann denn noch eine eben fo ſelt⸗ 
ſame Berwirrung bed Helen und 
Dunkeln und der Karben fommen, 
indem das Hervorſtehende in den Fal⸗ 
ten bei, das Eingebogene dunkel 
wird; jeder Theil des Gewandes 
aber, nachdem er mehr ober weniger 
aus⸗ ober‘ emgebsgen iſt, eine andre 
Farbe befommt, 
Hieraus laͤßt fich Segreifen, wie 
durch ungeſchikte Falten alle Ruhe 
und Befriedigung des Auges kann 
zernichtet, wie dadurch Die Haltung 
und Harmonie des Gemähldes kann 
zerſtoͤrt werden, und wie diefer üblen 
halber, ein-fo unbeträchtlid) 
einender Theitiber Kunſt ganz wich⸗ 
tig wird. Wir wollen das MWefent« 
Jichfie, worauf der Zeichner unb 
Mahler zu ſehen baden, anführen, 
" N 


904 Bat 


um die.jungen Kuͤnſtler, bie dieſes 

‚etwa — — 5 Nach⸗ 
denken über dieſen Theil ber Kunſt zu 

vermoͤgen. 


In LAmnſehung der Ferm ſind dray im 


Dinge ſorgfaͤltig zu vermeiden: 
s) Falten, bie verworren durch ein⸗ 
ander laufen, und durch ihre Hoͤhen 
und Tiefen - unangenchtue. Figuren 
mit ganz ſpitzigen Winfeln verurſa⸗ 
chen. Das Auge liebet uͤberall die 
Rundungen, über ‚deren Umriffe es 
fanft binglisichen kann; hingegen iſt 
ibm das Eki 
Spibige, wo es ben Sachen nicht 
ſchlechterdings wefentlich it, hochſt 
unangenehm. Die Zalten muͤſſen 
faufte und allmählige Erhöhungen 
und Dertiefungen wachen, wie Die 
Huͤgel und Thaͤler in einer Landſchaft, 
nicht Eken und Hoͤhlen, wie ein Hau⸗ 
fen großer über einander Ph on 
Kiumpen von Kelfen. 2) Vermeide 
ber Zeichner unnetürliche alten; er 
Hate fich Vertiefungen zu seichnem 
wo das Gewand nothwendig hervor⸗ 
fteben muß, und umgefehrt. Die 
Lehrer der Mahler geben uͤberhaupt 
dieſes Punkte halber Die Kegel, daß 
bie Salten genau mit der Stellung 
des Körpers übereigfommen, fo Def 
man, der Belleibung ungeachtet, bie 
Lage und Beugungen der bedeckten 
Gliedmaßen mehr merten, als deut⸗ 
lich ſehen konme. Denn fo genau an⸗ 
klebend an bes Gliedern müffen Die 
Gewaͤnder auch nicht ſeyn, wie bie 
naſſe Leinwand, 3) Auch iſt das haͤu⸗ 
fige allzukleine in den Falten zu ver⸗ 
meiben; fie waͤſſen, wle bie Gruppen 
der Figuren und des Lichts, wenig 
und groſſe Maſſen ausmachen, fo daß 
— nicht für fich allein fücht, 
ern ale ein kleiner heil. einer 
Hauptgruppe untergeordnet iſt. 

In Ruͤkficht auf Die Haltung und 
Harmonie ber Jarben ſcheinet dieſes 
die wichtigſte Regel zu ſeyn, die 
ſchon Da Vinci gegeben bat *):. Fal⸗ 

®) Traitẽᷣ de la peinture ch. CCCLVIII. 


tige und beſonders das 


Kal 


ten; in deren Kiefe hr darutle Sat⸗ 
ten ſeyn müßten, ſollen nicht an den 
Stellen des Gewandes kommen, auf 
weiche das ſtaͤrkſte Licht faͤlt; umb 
U, follen an ben 

Stellen keine Falten fo beraudfichen, 
baf ein ſtarkes Licht auf fie fallen 
müßte. Hernach aber muß auch bes 
fondersin Abficht auf die Theile, gu 
die die Hauptmaffe des Fichte fällt, 
alles dad beobachtet werden, was 
sorher über die Form der alten ans 
gemerkt worden, weil ed fonft wicht 
meglih iſt, ber Hauptmaſſe bei 
Lichts die wahre Haltung zu geben. 
Mahler, die fich einbilden, es fen 
(chen genug, daß fe dic Kalten nicht 
aus dem Kopf, ſondern nach ber Ra- 
tur, wie fie etwa an einem | 
beten Sliedermann liegen, nachma⸗ 
chen, beträgen fih. Denn ſchon im 
ber Natur können fie ſchlecht und dem 


Gemaͤhlde verberblich ſeyn. Ein fei⸗ 


ner Kenner ſagt, er habe in der frau⸗ 
zoͤſiſchen Academie in Rom den Di⸗ 
reftor und zwoͤlf Academiſten bey⸗ 
ſammen geſehen, welche ihr leben⸗ 


diges Model zu bekleiden und bie Jl⸗ 


ten in geherige Drönung iu legen, 

einen ganzen Nachmittag zugebracht 

baben, ehe ihrem Geſchmak Genuͤge 
* 


cheben *). 

—* —— fo aut aid ir 
nen großen Geſchmak, fo gut als ir⸗ 
d ein anderer. Darumübertrüft 
aphael auch hierin alle Mahler, 
fo wie er fie in Zeichnung yub 
Ausdruk uͤbertrifft. Diefen großen 
a Ien aachen: 5 * 

um er nehmen. Uebr 
—* vorzuͤglich uͤber dieſe Sa⸗ 

che da Vinci, und ber eben 
—* Kenner, nachgeleſen zu nette 
% | | — 
Dee za aut 


%#) Traite de la peinture Chap. 158 - 
164, und das ganje 18: Kapitel bey 
Kiremien, | 





Sen vielſtimmig Fantafrt. 


| 
| 
| 
| 


_ ser einer. Arie, ober eines Duets, 


den. 


Aufſſer ben, vom 0: ©. angelühtten 
Gipeifichern pebeln nach von den Ful⸗ 
den, de Ries in Fdeas de peisstuse; 
wußte der Uuiipellt::. De Fordın diem 
pl, ©, 82. Ausg. von 1766, und rt 
dem ı6ten Kap. ber zemarg. er cdaim 
eilement fur Lidte. da: Peintræ pass 
fair, ®. 20% Osuwr.-. die. T. ‘Fe amp) 
Bad im Lomazzo., (Trættato dell’ arte 


della pittura, Mil. 1585. 4. Lib. VL be 


e. LVI. &.454.) finden fih Nachrichten 


Über die Art und Weife, wie Raphael die get 


Unterricht über Bolwmorkuung, Dupup 
du Srxcz, in feinem "Freitd.de la pein- 
wre, ©. or ı. f. und GH. Ant. Com 
yei, a feinen Diſcours prononchs 
dens . . . FAccad. R. de. peinture er 
fculpture, Par. 1921: 4. ©. 115 m 
Klermons Nase und Kauf in Gemihi- 


den, im ısten Kap. des aten Th. ©. ass, 


V guten Gerhmast in der Kiedung 
Saken. 


Santafiven; Fantaſie. 
| (Mufit.) 


Henn ein Tonluͤnſtler ein Stuͤt, fo 
wie er es allmählig in Gedanken fer 
‚. fofert auf einem Inſtrumente 
Bit: oder wenn er nicht ein ſchon 
vorhandenes Stuͤk ſpielt, fondern 
eines, das er waͤhtendem Spielen er⸗ 
findet, fo fagt man, er fantaſire. 
ße gehoͤrt zum Fantaſtren eine. große 
Fertigkeit im ab 
man auf Orgeln, SI 





avieren oder Har⸗ 
Die auf 
Meſe Beife geſpielten Stuͤke werden 





SFentaſten genennt, was für einen 


Charakter ſie auch ſonſt an ſich ha⸗ 
ben. Oft fantafirt man ohne Melo⸗ 


Die blos der Harmonie und Modus 


\ 


man ſo, daß dad Stäf den Eharafe 
fingenden Stuͤks, 


Einige 


ober eines andern 
mit begleitendem Bag bat. 


Gauta 
gung ih bie andee ud, bald in or⸗ 


befonderg, wenn ' 


halber; oft aber fantaſirt 


ſchweifen son einer Gatı . : 


5: an 30$ 


ventlichem Salt, bald ohne Tale 


uff. 
Die Santaflen von. großen Meis 
ſtern, beſonders die, weiche aus ei⸗ 
ner gewiſſen Fuͤlle ber Enwpfindung 
und in dem Fener der Begeiſterung 
geſpiele werden, ſind oft; wie bie 
erſten Entwürfe der Zeichner, Werke 
von ausnchmender Kraft und Schon⸗ 
it, . bie bey: einer gelaffenen Ge⸗ 
nicht ‚fo Wünten verfertis 


wmuͤthslage 
werd 


. ’ 22 
Es wäre denmach eine wichtige 
Sache, wenn. man ein Mittei hätte, 
bie Fantaſien großer: Meiſter auf⸗ 
zuſchreiben. Dieſes Mittel iſt auch 
wuͤrklich erfunden, und darf mur be⸗ 
kannt gemacht worden, und von ges 
ſchitten Männern bie letzte Beur⸗ 
beitung jur Vollklommenheit bekon⸗ 
—* 


n W ER 
. In den Traufactionew.ber Koͤnigl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in kon» 


don befindet fi) in der 483 Numer, 


Die. 3747 heransgekommen, ein fur 
zer Aufſatz, in welchem ein englifchee 
Geiftliher, Namens. Creed, den 
Eutwnrf zu einer Maſchine angicht, 
weiche ein Tonſtuͤk, indem es geſpielt 
wird, in Roten ſetzt *).: Nicht lang 


hernach, nämlich 1249, hat ein aus⸗ 


wärtiges Mitglied der Königl. Acas 
bemtie ber Miffenfchaften von Berlin 
Bexfelben eröffnet , baß er feit einiger 
Zeit an einem Klavier. arbeite, Das 
die Fantaſien in Dosen ſetzen koͤnne, 

ſich aber gendthiget fehe, die Sache 
wegen Mangel art einen gefehitten 

Arbeiter anfjugeben; er fchifte zus 
gleich der Academie feinen Entwurf 

davon. . Diefer Veranlaſſung haben 
wir die Erfirbung des “Aolfeldis 

ſchen Setzinſtruments zu banfen, 
>. oe ie 

®) A Lettet from Mr. john Ereke... 

“  Inelofeig = paper. of Mr. Cresd con- 

eerning a Machine co write down 

exteınpore voluntaries sr orher pieces 

‚6 Mulic. : Traufalt, Philof, Vol. 44. 


Zen 
* Bier ‚older angezeigt zu werven 


En enfeiben Tag, als die Acaben 
die erwaͤhnte Nachricht 
wachte ich ſie dem, damals noch we⸗ 
nig bekannten, I umechanifchen En 
fmdangen abee. worsäglich aufgehtg» 
ten, Mechanikus «solfetd, ohne ihm 
Das geringſte von den an bie Nade⸗ 
mie gefchitten Zeichnungen zu ſagen⸗ 
bekannt. Die Zeichnungewhat er im 
ber That nicht gefehen, bis feine Er⸗ 
fiadung voͤllig fertig und ausgeführt 
geweſen. In gung kurzer —æ 
se mir diefer fuͤrtreffliche Mann ſeine 


it fo eingerichtet, daß fie 
Weitläuftigfeit auf jebed Klavier; 
von der Art, die man hier zu Lande 
Stägel nennt; gefegt werden fan, 
und eredenn jedes, bis auf die klei⸗ 
neſte Marie im Spielen, genau 
aufjeichnet. WBerichiebene eirbpaber 

hatten ſich bey dem Erfinder gemel⸗ 

det, um diefes Inſtrument zu haben) 
et aber, keiner Miene machte, die 
Erfindung daran aufeine anftänbige 
Art zu belohnen, fu. blieb fie, fo wis 

ein von bemfelben. Kuͤnſtler 
weg Slavier mit Darın - Sayten und 
einen Bogen von Pferbhaaren, bey 
dem Erfinder liegen.‘ Nach feinem 
ode") Fanfte die Acabemie beriäßie 
fenfchaften das Inſtrument, und wird 
— eine genaue Abjeichnuns 

davon bekannt machen . 


*) im Fruͤhiabe 177 
5) Ans diefer ——*8 
urteilen — 2 — wie zu 


finder 

von ben en den DR > 

en oem Meg 
ndet ſich in olds aden 

$um neuveränderten iz 11 Theile 
1. Es it nicht — * Holfeld 

die an die Acabemie en Zech⸗ 

nungen *3 ede * a Inſftru⸗ 


m alte nicht abe, daß der Erfin 
, ⸗ 
de die Maſchine feibk aus Verdruß 
wicher sernichtet babe, V 
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erhalten, uud was bey 


. Yon. 


. Bas. äßrigend bie Kunft des Ban. 
taſtrens betrifft, wnhfär Hälfdmit: 
tel man Habe, daſſelbe zu erleichtern 
den: — 
son deſſelbew zu bedenken fen, daruͤber 

wird man in Bachs Verſuch über die 
wahre Art bas Clavier zu ſoielen, ſ⸗ 
wol im erſten als im Denen 
im eigenen Sapiteln, die auͤtzlichet 
antreffen. Er 

" »* Br 


ı Bon dem Semtaflren handeln: Are 
de tanner fantafiz para Teck, W 
guela y todo inlirumento de tres u 
quatro ordenes, por Thomas 2 Sants 
Maris, Vallad, 1565. f. ©, I. Gu⸗ 
vo im zoten Kap. Des 3ten This. ſ, Ben 
tdemachs der muſitatiſchen Compoſitler 
auch det er beſenders dracken laſſen, eae 
— Anleituna zur Bansafie oder ga det 
kbweren Zum, das Clavier, wie m 
andre Juſtrumente, aus dem SKepfe 8 
ſpielen, nach theoretiſchen und practifäen 
©rundkigen, wie fokhe' bie Rare Id 
Klanges lehrt, aehet 1767. mit ı7 Krk: 
f. — Ferner gebören Hicher nad, Eh, 
Wild. Ricdts Betrachtungen über’ zuu 


vwiſlkuͤhelichen Werdaderungen der miſt⸗ 


tiſden Gedanken, bey Musfährung eieet 
Melodie, im aten Vde. ber Marne 
ſchen Seytedge. — und, in fo fern da 

zu eine Kenntnig von der Ye 
wandtfchaft Dee Tonarten erlorden 
Uch iſt, das, mas von ı mufkaligen € 


ne And nicht bdaß er fe —* | 
en zufälligen Brand, barin viel 
ein © Sad tin Kaud —* 


babe. , 

4 * #.h abe 1 dab Mn 
* ri en RR 

5 765 66 ce en⸗ 
n * — Die ee bis .n 
— Da 

* dafür bin, und dab ee | 


W*8 
FH dung, in das R — —M 
— en 


Kor 
gr in J..Npts. Werhueißeis Harmas 
al. . 320 54. —in Heinen: 
—— — — ——— — Kar 
Guns {rte te) — 10 geaners us⸗ 
tee: In Seneralbaſ, &.980. $.: — n 
Auacs BL... Th.i. S. in 
Mattheons Organien Wake; 1öte Pro⸗ 


MMide des ıten Syenkd’— in Dau- 


bat Beneratdah— Y.’a, m, ſich Tadel. 
X Anfehung der “rlöfang großer 
Noten in kleinere, gehen Ynneifuög; 
Fein, im fatpe. ‚Eomponifen,. Th. 2. 
I 8.6.00: (Hude. von 16o6).uah in 
et Mulic. medularom Kap. 9. So 4n 
(its, werzia. re RE, im aten Th; 
Ierttanbleitung v BEER 7 In Anſe 
hang der Deufeits: une : Vereins 
| ayeit {7 > | Arit sten 
Wr Hfen Theibed fi Wifrhhke it 
 Yllalgfibe bmfeltaiß e® Arte edit! 
| 1a, Lipf. dsl. *5. Freft, 1650. 
in der "Saint, LM. von par 
















m. ‚B.2. 6.339. — Euler, Im 

‚um, Cap.3. ch ‚Matthefon , k 
—RX ar 
auf v. a. m. — — 
eideit deb. Jantaſttens, Fe 
ad et, den Hindernuſſen, den 
Rise, von der Methode fie,sa le 
‚Bh, von dee Smitatlen, ‚"son der. Hude 
* eines Satzes aus dem Stenreife, 
fen-deim Unterfbiebe des Praludirens und 
— handelt abluns, im ı7tah 

ſeiner Anleitung zur muſikaliſchen 

Bfahriheit, ©. 380 der.swenten Kufage. 
WG IR von ihm eine Anleitung zum Sans 
* in Hanbfchrift de. — — 


” Ürhrigens mich lu dem Ei fur IaMü- 
anc. et moderne, Par. 1730. 4 

6.623. dem P. Engramele dic Er⸗ 
eines , bem Erecdfchen oder Hol⸗ 
m ähnlichen, Inſtrumentes Zuges 
.— — ib, ein Niederländis 
Der Tonkänfler, ui, bat XXIV 
Fantaiſies felon l’ordre des douze 
rd Brut, 1619, fol. era gege⸗ 


— 


koͤmmt auf bis 


dar 


"Sorken 
s; (Drapieren. ), | 
n der Mahlerey muſfen die Farben. 
aus Dre Zufgmmmiegung bag Ser 
t, in eimenz’boppelten 
Ei — betrachtet werden: ald 
Materien, deren koͤryerliches Weſeh 
ie Wuͤrkung und Dauer den 
em sldeg einen — tlichen Ein⸗ 
uß bat; und dann 6 bloßes Licht. 
durch die —*8 eit ſeiner 
5 bung den Künfler in Stand ſetzt, 


die Karben 8 Ge⸗ 
genſftandes n — 8 


trachtet,, find bie ‚Sarben F San | 
mahlhe, was bie Materialien, : ae 
und Kal dem, Gebäude Kind, 
bier ſchreiben auch ihren Far⸗ 
auge ober. weniger Korper. zug 
mehr ober. weniger 

bon ac len, um sine gewi ! 
Wuͤrkun g daven zu erhalten. Wei 
man: z. B. mit ſehr wenig Bleyweiß 
ehe ausrichtet, als mit viel Kreis 
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In dem erflen Geſichtspunkt ben 


de, fo ſagt man, jenes habe mehr 


rper. 
Der Mahler hat aiſo eine guet 
Kronen des Rörperlichen der Sarı . 
ben nöthig; eines Theils, damit ex 
ſowol in der Arbeit beſſer fortlom⸗ 
Bi und bie Würfung ber Karben 
Indie alte, als aych um andern 
eils fliner ‚Yrbeit, eine Tängere 


Dauer zu geben. Es giebt Sarben 


womit man mit, einem Pinſelſtri 


mehr ausrichtet, als mit oͤfterer 
Ueberarbeitung durch andre Farben; 
und fo giebt es auch Karben, bie in 
ben Gemaͤhlden fehr, lange beynabe 

eide Kraft behalten, die fie 3* | 
In ang gehabt haben, ba andre Al | 

gar bald ändern, es fey, daß fie 

blaffen, oder daß fle bunfler — 
Zwar koͤmmt ein Theil dieſer verſchie⸗ 
denen Wuͤrkungen von ber Behand⸗ 
lung des Mahlers her; viel aber 
* marar der 

Der 


Garden an. 
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Der aupehnde Mabler der das Der Mahler muß das Geule at 
Gluͤt hat, feine Kunft von einem gu Naturforſchers habeny? um JebE ki 
ten und aufrichtigen Meiſter zu Im perlich e Veraͤnderung wahrgundgmn 
uen, koͤmmt ohne große Muͤhe Jar und mir —— — iihrt! Urſa⸗ 
Keuntniß ber’ korperlichen Eigene che zu entdelen. Ohne dieſes Ernie 
haften bee Fatben.Aber ar if es nicht_mpl:mudglich, ein sum 

hrer ift zutüfhaltend, - auch wel -Goderifi.zu spenben — — . m 
neidiſch, und:mancyfilttreffichee Ser In Anſehung der Beſtandtheile ſinh 
nie fdüt einen: ſchlechten Lehrmeiſter die Farben entweder Erdfarben, gies 
im bie Haͤnde; kind in dieſem Kal Wattungen gefathter, von der. Nas 
muß feine eigene Beobachtung‘ ſein Fur erzeugter Erden, wie der Deher, 
Lehrer ſeyn. Es iſt uͤberhanptgut; die grüne, btaune, rothe Erd; 
daß der Mahler ſeine aͤlteſten Mebeis und dieſe find yermeiniglich ; —* 
sen ſehr oft wieder anuſehe, um die mik Unterſchkedi, - die beſtaͤndi flen; 
darinn allmaͤhlig ſich aͤußernden Ders amd die auch — bi 
änderungen der Karben zu beobach⸗ ben; ober chyimifche Wurden, U 
rn. Et kann fich Auch" daburdy et⸗ darch bie Chymie: aus metalliſchen 
was helfen/ daß er Probegemaͤhlde ¶ WMaterien aarfertigtt orden. - Die 
macht, und ſie an die Sonne, und Wiesen zu trauce, med 
drfı Die ofene Luft ſetzet, unt bad Fernicht nus.nft ſeloſt etwas fhen 
Beränderliche bet Farben kennen zu fed,. beißendes qu ſich haben, 20 
lernen. Großen Vortheit wird ihm, = ſie andern Karben, mit. 


B 


Penn er riur bie GBelegenheit dazu hat; fie vermifcht werden, ſchaͤdlich 
Fine fleigige Beobachtung ver Werke dondern auch felbit Hoi ben in 
der beflen alten Meiſter geben, deren duft befindlichen mineraliſchen Ya 
Arbeiten fchen ‚en, oder em Pait duͤnſtungen angegriffen werden weis 
Jahrhunderte hinter fich haben. Bor: wol es auch ſchr fchöne und | | 
züglich koͤnnen blos angelegte Ges bauerhafte Zarben dieſet Art gi 
maͤhlde alter Meiſter hierin Ichrreih Endlich hat man auch Farben, BA | 
ſeyn, weil man mit ziemlicher Se. durch Zubereitung aus den animib 

wißheit die eigentlichen Farben, die fihen und „oegetabtlifchen % | 

e gebraucht haben, noch erkennen verfertige werden. Allein, eine 

un. Auf diefe Weiſe kann det ftändliche Beſchreibung diefer Gegth 
Mahler zur Renitttiß des Geften und ſtaͤnde gehoͤret nicht hieher. We 
Dauerhafter der Serben fonımm. augführlichere Nachrichten über DE 
Ihren Werth in Mbficht auf die Karben ſucht; der wird fie unteran⸗ 
Bearbeitumg ſeibſt, das’ mehr aber bern In Dom Pernerys am Kand’ aß 
toeniger Körperliche im ihnen, die 'gegeigten Werke finden *), | 
Figenfchaft, durch ihre Einmifhung Weit weſentlicher zur Kunſt dienst 
in andre,  biefen aufzuhelfen oder bie, Betrachtung ‚ber Farben, in ſo 
fie zu verderben, ihre Staͤrke durch Fern man fie ale gefaͤrbtes Licht ar⸗ 
andır Karben burchgnbringen , "ober ehe, womit man jedem dezeichneltn . 
nur als ſchwache/ burchſichtige De⸗ Wegenftand das Anfehen eines Inder 
fen andrer arben guen iu 7— | Natur 
wird der Kuͤnſtler nie anders aAls ) Diftionire portatif de peintut⸗ se 
durch genaues Nachdenken und Be⸗ —* —**— Kuh cine  Abbanbinns 
göadm, ne A A Kr, Be 

en Iernen. Der fcharffinnigfle ' | | 

umdnachbentenpfleftopf fömmt biers -' ; drieden werden, zbie in. — 


in mathrlicher MWeife am Teiln: mann N 


gar 


Natur vorhandenen Körpers geben 
fann. Die Farben felbft, womit 
die Natur die Körper bemahlt hat, 
find, von unendlicher Mannigfaltig⸗ 
feit, und eg iſt vollig unmdglich, fie 
ju nennen, ober auch nur zu 
zählen. "Dann verurfachen die ver⸗ 
Heben Grade der Stärke des auf⸗ 
fallenden Lichte, die Entfernung‘ 
ben auge, ber Br Fey und 
| iederfeheine bey jeder Farbe, 
wieder mannigfalfige Maͤnderungen. 
Dem erſten Anſcheine nach iſt gar 
keine Hoffnung vorhanden, daß bie 
Lunſt des Colorits duch nur einiger⸗ 
maßen in Regeln zu faſſen fen 
fümte. Denndeh haben wir Ge⸗ 
hir, darin die Natur bis auf ei⸗ 
nren hohen Grad Ber Taͤuſchung nach⸗ 
geahmi if: Man muß alſo die Hoff⸗ 
Ang nicht aufgeben, bieſem Theil 
der Lunſt durch beſtimmte und ſicher⸗ 
Vorſchriften weiter aufzuhelfen. 
Den Anfaug dazu muß man noth⸗ 
wendig von einem Verzeichniß aller. 
Jarben machen, damit jede zu nen⸗ 
hen ſch, und von ber Beſtimmung 
der verſchiedenen Modificationen, 
denen ein und eben dieſelbe Farbe 
waterworfen iſt, ohne ihre eigentliche: 
itbung zu ändern. - Außer ben ers: 
Berfuchen, die da Vinei zu eis 
ar ſolchen Theorie gemacht hat, 
ad die binnen zweyhundert Jahren 
den keinem Mahler fortgefegt odet 
 pineitert worden, Gaben zwey ſchatf⸗ 
 fnnige Philoſophen und Naturfors 
ſcher feit kurzein den Weg dazu et⸗ 
was genauer gebahntr Wir wollen 
de noch wenig bekannten Verſuche 
Ihe dieſe Sache bier anzeigen. _ 
Es iſt alſo zuerſt die Frage, in wi 
wtit es moͤglich fen, alle in der Na⸗ 
tur vorkommende Tarben natürlicher 
Lorper in ein Vergeichmiß zu brm⸗ 
gen, und gleichſam dem Mahler auf 
fine Balette zu legen, bamit er-alle- 
mal bie rechte wählen koͤnne? Den 
erſten Berfuch er Auflöfung vdieſer 


Sweyter Theil, 





| 


| 


zwölften Theil Gelb, fo enefte 


Far 
Aufgabe hat da Vinci gemacht ®), ber 
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beruͤhmte Aſtronomus Mayer nGdts 


tingen aber, der vor einigen Jahren. 


zu großem Schaden der Wiffenfchnf- 
ten verftorben ift, viel weiter forts 
gefeßt. Doch ift zu bebauten, daß 
die Abhandlung von diefee Sache, 
bie er; der görtingifchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften vorgelefen, bis jetzt 
ungedrukt geblieben if: Folgendes 


wird einen Begtiff von der Mayeri⸗ 


ſchen Methode geben. 
Er nimmt drey Griiüdfarben anz 
aus welchen er alle uͤbrigen heraus 
zu bringen ſucht. Dieſe Grundfar⸗ 
ben ſind das Rothe, das Gelbe und 


das Blaue, —* pon der Art, wie 


fie in dem Regenbogen erſcheinen, 
öder in dem durch ein Prisma gebros, 

enen Bild der Sonne. Zu Folge 
einiger Verſuche fee er zum voraus⸗ 
daß der Unterſchied zweyer Farben 
don derſelben Gattung, die um we⸗ 
niger, ale den zwoͤlften Theil des 


} 


Zuſatzes, won dem die Veränderung 


berfömmt, unterfchieben find, für - 


unfer Auge nicht mehr merklich ſey. 
Dieſes ift ſo zu verſtehen. Dear 
miſche unter das reine Noth, das ei⸗ 
tie dei drey Grundfatben if, dem 
fo enfteht das 

her eine Farbe, die ſich von bee 
rundfarbe etwas entfernt. Miſcht 
man etwas mehr, als ben zwoͤlften 
Theil Gelbes darunter, fo entſteht 
eine andre rothe Farbe. Nun nimmt 
man an, daß die auf einander fol⸗ 
genden; aus Roth und Gelb gemiſch⸗ 
ten Fatben, nicht merklich von ein⸗ 
ander abweichen / als wenn der Un⸗ 
terſchied von einer gegen die andre 
tinen zwoͤlften Theil gelber Farbe bes 


trifft. lo — Pr u 

Diiöch diefe Bordüsfegung wird 
Auf einmal Die Anzahl det Farben 
beynahe voͤllig befimms, und man 


lann alle wuͤrklich verſchieden ſchei⸗ 
uen⸗ 


*) Tisich de ia peitnere'Chap! ORXE} ' 
. 8 J 2 











910. Jar 
nenben Gattungen der Farben in ein 
Dreyek bringen, wovon folgendes 
har Drobe dienen kann. 0 
u 
Ph pi g! s 
Ir2°p21r!h1° g! pi g | | 
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u. ff. 


Man ftelle fich vor, daß hier indem 
oberften Kleinen Vierek, dag mit r"? 
bezeichnet ift, die urfprünglich haupt⸗ 
rothe Sarbe fiehe, die nach und nach 
mit emem, zwey, drey Theilen des 
urſpruͤnglichen Blauen verfetst werde, 
und daß die aus dieſen Mifchungen 
entfiehenden Karben, in die unter 
einander ſtehenden Viereke aufgetras. 
gen würben, fo daß das zweyte 
Vierek mit ber Sarbe bemahlt wäre, 
bie ang eilf Theilen roth und einen‘ 
Theil Blau gemifche iſt; das dritte 
Vierek mit ber Farbe, die aud zehen 
Theilen roth und zwey Theilen blau 
beſteht u. f. f. Das vorlegte Vierek 
in diefer Reihe würbe demnach r! b*- 
und das legte b’? ſeyn. 


Dadurch erhält er 91 verichiebene 
Mifchungen diefer drey Farben, die 
alle, weil weder weiß noch ſchwarz 
darunter gemifcht ift, einerley Grad 
des Lichts und der Lebhaftigfeit ba» 
ben. Aruf fhlägt er vor, mit 
Ihe dieferg: Mifchungen, dem Weiß‘ 
en und dem Schwarzen, wieder fo 

verfahren, tie mit den brey 
auptfarbn. Aufbiefe Weiſe wuͤr⸗ 
de man gı d te, Tafeln befom- 
men, Jede Tafel in 8 Viereke ein« 
getheilt, und jedes Die 
befondern Farbe bemahlt, welche 
Barden sufammen alle möglichen, 
unferm Mage zu unterſcheidenden 
Haupt » und Mittelfarben wie in ei⸗ 
nem Verzeichniß enshielten: . 


’ 


t 


rek mit einer - 


‚Bar 


.. Herr Lambert) merkt aber {he 


wol an, daß in dieſer Cache uch 
einige Ungewißheiten übrig find, die 


- . eines Theile daber fommen, baf mar 
nicht weiß, ob der zwoͤlfte Thaler 


Sarbe nach Maaß oder nad) Gewicht 


zu beflimmen if; andern Theile, | 


teil es noch zweifelhaft fcheinet, ob 


die Stärke der Karben allemal genau 
durch das Verhaͤltniß der Theile der | 
beſtimmt werde. Ser 
ner merkt er an, daß aud noch um. 
ausgemacht if, ob die Karben, in | 


Grundfarben 


Anfchung des Hellen und Dunfen, 


fich auch uur durch 12 merfliche Gra⸗ 
be unterfcheiden, ober ob man dern | 
* mehr machen mäffe. - | 
Ohne Zweifel würde die Mahlerey 
durch die Maperifchen Dreyele viel 
gerwinnen, und die großen Golorifien 


würden Dadurch auch in ben Gtand 
gefegt werben, andern ihr Verfah⸗ 
ren bey der Farbengebung leichter 
und beftinimter zu befchreiben. In⸗ 
deffen würde man doch zu viel davon 
erwarten, wenn man glaubte, baf 
alsdenn alle Regeln bes Colorits 
ganz beftimmt, wie bie Kegeln der 
perfpeftivifchen. Zeichnung , wuͤrden 
angegeben werden Finnen. Fan 
koͤnnte alle mögliche Farben vor fd 
haben, und doch fehr ing Trofen 


. oder auch ind Kalte fallen ; benn dad 


©aftige und Warme des Colorits 
koͤmmt von verſchiedenen Urſachen 





ber, auf welche die Dreyeke keinen 


Einfluß haben, wie 5. B. von DM 
durchfcheittenden, oder überlaffirter 


arben, von den, auch im färkfim 


chatten angebrachten ganzen Jar 
ben, von einen gefchikten Tokkiren. 
Denn das fchönfte Colorit wird 99 
oft nicht Durch bie, wuͤrklich au 
den Gegenftänden liegenden natuͤrli⸗ 
hen Farben, fondern durch ganz au⸗ 
dere erhalten. Endlich haben au 
einig 


*) ©. Memoices de PAcad. royile: de 


«.. Sciences et Belles Leteres de ©. 


Bous As, 3768.,999. 


Far 


einige Sarben, in bem vollkomme⸗ 
nen GSolorit, gewiffe Eigenfehaften, 

Die mie den verfchiedenen Miſchun⸗ 

gen der drey Haunptfarben, und des 
Weißen und :Schwarsen, feine Ber- 

bindung ® haben fcheinen, und über 

Seren Erfeichung man noch fein Licht 

baben REN Teen man —** 

Mayeriſchen Dreyeke in der groͤßten 

Vollkommenheit vor ſich hätte. Al 

fo würden biefe Dreyeke alle moͤgli⸗ 

che Farben, in allen moͤglichen Gra⸗ 
den des Hellen und Dunkeln darſtel⸗ 

len: aber in Anſehung des Tones 

des ganzen Colorits und andrer ſehr 

weſentlichen Eigenſchaften deſſelben, 

würden fie dem Kuͤnſtlet keine Dien⸗ 

ſie thun. 


‚Man würde alſo bie gı Dreyeke 
vielleicht noch gı mal verändern, und 
jedem noch einen befondern Ton ges 
ben muͤſſen; und doch ift die Mis 
ſchung der Karben fon vorher er- 
ſchoͤpft worden! Hieraus erhellet 
sun ganz offenbar, daß dag Colorit 
Eigenfchaften habe, die keinesweges 
" son der Miſchung der Farben, noch 
von dem Zufaß des Helen und Dun» 
keln herfommen. Ohne Zweifel ent⸗ 
ſtehen fie aus der Behandlung, fo 
daß in dieſer die größten Geheimniſſe 
der Farbengebung liegen moͤgen. 


Hieraus laͤßt ſich einigermaßen 
abnehmen, was man zu thun haͤtte, 
wenn man die Farbengebung auf be⸗ 
ſtimmte Regeln bringen wollte. Man 
müßte 1) die Meyerifchen Dreyeke 
mit dem größten Fleiß verfertigen, 
jedes aber nach den verſchiedenen 
Haupttönen der Farben abändern; 
3) alles, was aus einem genauen 
Studio ver Werke der größten Eolo- 
riften, und aus dem Befenntnif des 
rer, bie die meifte Uebung haben, in 
Anfehung der Behandlung fann ans 

eiges werden, .zufammen fammeln. 
Dieſes wären eigentlich Arbeiten einer 
WMahleracadene, sie die Parififche 
SR, welche die geſchikteſten und er⸗ 


Bar, 


fahrenfien Meiſter ber 

gliedern annimmt. 
Wichtig ift überhaupt, wegen des 

Schönen in den Farben, was ein 


großer Meiſter der Kunſt davon an⸗ 


merkt, und welches einem nachden⸗ 
kenden Kuͤnſtler viel entdeken wird, 
„Die Theile,“ fagter, „die in Schoͤn⸗ 
heit vollfommener find, bringen we⸗ 
niger Nugen mit ſich; die aber, fa 
weniger Schönheit haben, find nüge 
licher — — dieſes ift in allch Far⸗ 
ben und in allen Geſtalten. Die 
drey -vollfommenen Sarben koͤnnen 
mie andere, als gelb, roch und blau 
feyn, und iſt nur ein Begriff ihren 
Bolltommenheit, naͤmuch wenn. fie- 
gleich weit von allen andern. Farben 
find; da Hingegen die geringen und 
gemiſchten unterfchiedlicher Art ſeyn 


koͤnnen, naͤnilich mehr von der einen, 


ober der andern abhangend, und die 
geringfien, fo von drey Farben ge 
miſcht, Finnen unzaͤhlig verändert 
werden. Je weniger nun Vollkom⸗ 
menbeit in einer Farbe ift, je mehr 
Vielfältigkeit hat fie, : big endlich. 
kein Hauptbegriff mehr in ihr bleibe, , 
und alsdenn iſt ſie wie eine Lodge uns 
bedeutende Sache.“ WW 

a BE - 0 

Nähere Nachrichten von dei, son 6. 
©. angeführten Mayeriiden Methode, die 
Barben in ein Verzeichniß zu beingen, figs 
den fih in dem ı4ten Gt. der Goͤtting⸗ 
ſchen Gelehrten Anzeigen vom Ju 1758,-die, 
auch in den.gten B. S. 9a3. det, Bibllo⸗ 
thet der ſch. Wiſſenſch. eingeruckt worden 
And; und ausiuͤhrlicher handelt davon, 
in feinen, von H. Lichtenberg herquegege⸗ 
benen Opuſc. Gòtt. 1775 4. bie. 
ste Commentat, de aflinitate: color. 
B.i. © 1. — , . , 

Bon ven Farben uaͤberhaupt: 
(welge, nataͤrlich, von febr werfaleden. 
nen Seiten, bold als Notyr » bald ala 
Sundwert ſich Betrachten laſſen, .und.nens 
cherley Anmendungen und Gebrauch ges 
Hatten) handeln noch; Nrißoteles, in einem 

Di eigenen 


Kunſt zu Mit⸗ 


— 


8 - 


dar. 
eigenen aufſate wer? xguucrn) Im erfen 


Zhl. f. Werte (Aurel. Allubr. 1605. £.) 


S. 916. von welchem Auffag die Schrift 
des Simon Portius, De coloribus li- 
beilus . . . commentar. illuftr. Flor, 
1543. 4: (melde gewoͤhnlich, als eine 


eigene Mrbeit des Portius, und auch fe, 


noch in des 9. v. Murr BibL de Pein- 
wre, ©. 2, ©. sı6 angezeigt wird) 
nichts, als eine Weberfegung, begleitet 
mit einem Kommentare , und einer Vor⸗ 


. zede won den natürlichen Barden iſt. Ein 


eigenes Werk des Portius iſt aber, fo viel 
ich weiß , feine Scheift, De Coloribus 
Oculor. Flor. 1550. 4. Die Schrift 
des Ariſoteles handelt, in 6 Kap. Bon 
den einfachen Farben; von den Barden, 


welche aus der Miſchung der einfachen 


Barden entlichens: von dem Urſachen der 


manniäfaltigen umd unendlichen Menge 
von Barden; von der, durch Farben, ent⸗ 


ſtedenden Veränderung der Farbe; von 
den Farben der Blumen, der Früchte, 
and aller Dinge, welche duch die Erde 
gefärbt werden; von den Farben der Haas 
ed, Federn, Sautu. d. Much handelt 


no, unter den Problem. bas 38te 


(Opera B. e. 6.640 d. ang, Ausg.) von 
den Barden. — — Berner, in latei⸗ 
niſcher Sprache: Ant. Thylefii De co- 
loribus libellus, Baf. 1526. 8.1537.8« 
. Par. 1536. 9. Keineswese⸗ in Gronovs 
Theſ. abgebruckt, als wohin H. v. Murr, 
a. a. O. ©. sr. verweil.) — Guid, 
Ant. Scarmiltionii de Coloribus Lib. 
N. Marp. 1601: 8. — Robert Bople 
'($ 1691. Experimenca et confideratio- 
nes de Coloribus, Antv. 167 1.8. und 
in den verfb. Samml. ſ. Works, Lond, 
2699. 4©.f. 1725. 3. 4. (ahrid« 
ged and mechodizd) und von Tp. Birch, 
5V. f. Ob übrigens diefe Schrift nicht 
ueſprunglich engliſch geſchrieben worden, 
und nicht zuerſt früher exſchienen if, weiß 
4) niche zu beſtimmen.) — 8. W. Does 
ring (De coloribus Veter. Progr, Goth, 
1788. 8.) — 

In italieniſcher Sprache: Bulvio 
Pekesrino Morato ( Del Significaro de’ 
Colori .. Ven. 1535. 8. 1544: 8.) 


. 


ſiſſimo moftro ... 


gar 
£ub. Dolce (Dialoghi ne’ quali ſi rag- 
giona della qualirä, diverfirä e pro- 
prietà dei Colori, Ven. 1565. 8. — 


Canedolo — dei Colori ocoold, 
Parma ſ. 2.8.) — Glov. P. Lomazzo 


‘(Im zten Bude f. Trattato dell’arte 


della Pirturs, Mil. 1585.4. ©. ı87u.£ 
in 9 Kap. deren Janhalt bey dem Art, 
Eolorit ©. 483 a. angejelst id.) — 
Dem Mahler, Lub. Cardi (+ ı6ı3) wird, 
in dem fg. Känftlerlericon, Bär. 1779. £& 
Art. Eardi, ein Werk von den Eigens 
fhaften und der Natur der Farben, neh 
der Manier , fie auf die mögliche Wei 
haltbar zu machen, zugeſchrieben, wel⸗ 
ches ich aber nicht udher nachzuweifen 
weiß.) — Giov. de Rinaldi (Ilmoftruo« 
. div. in due Trat- 
tatı; nel prima fi raggiona del ſigni- 
ficato de’ Colori .... Ferr. 1588. 8). 
— G. B. Urmenint (Im zten Kap. de# 
sten Buches ſ. Precetti della Pittura 
©. 63 u. ſ. deſſem Junhalt ſich, bey dem 
Wet. Eolorit, ©. 48% a, findet.) — 
Ant. Franchi (In f. Teorica della Pit- 
tura, ovvero Trattato delle materie 
päü neceflarie per apprendere con 
fondamento quelt‘ arte, Lucca 3739. 


8) — . 

An feanzöfi ſcher Sprache: Effaäi de- 
la nature des couleuss, p. Mr. M= 
riotte, Par. 3681. 32. mit Kupf. — 
Lettre de Mr. Huet fur la Pourpre in 
den Differrar. de Tillader Th. 2. ©. 169. 
— Lettre du P. O. à Mr. LP.D.M. 
fur un clavecin oculaire, inden Mem, 
de Trevoux, Mon. Auguſt vom J. X 
&. 1675. — L’optique des Couleurs 
fond8e fur des jiimpies obfervations, 
et tournde fur tout à la pratique de 
la Peine, .... et des antres Arts Co» 
loriftes, par le Rev. P: Louis Bernh, 
Caftel, Par. 1740. 12. Deutſch, Sale 
1747. 8. womit die Obfervar, fur la 
Mufique des Couleurs, in den Obfer- 
vat. fur 'Hiſt. nat. für la Phyfique et 
fur la Peint. P. 1752. 12.8.8. 6.76 
fo wie bie Lettre du P. Caflel à Mr. 
Rondet... au fajet du Clavecin des 
souleurs, fm’ Mercure de France, 

Mon. 


Kar 


Bien. Zul. vom J. 1759: ©, 144. au ver⸗ 
Binden if. Eine Nachricht von dem gans 
gen Unternehmen findet ib In dem sten 
Berl. der merkwürdigen Beutrdge zu dem 
Weltleben der Gelehrten, ‚ Bangenf. 1766, 
8. ©. 66ı, 
Materie noch ein Auff. von Krägers Far⸗ 
Beuclavier, in den Mifcell. Berol, B. 7. 
©. 345 und deffen Anmerk. aus der Natur⸗ 
Ichre, über cinige zus Muſik gehörige Gas 
deu, im ıten Bde. des Hamburgiſchen 
Mogazines ©. 372. fomie, mas Mendels⸗ 
ſohn, in f. Philoſ. Schriften, Th.ı. ©. 87. 
und 160 u. f. Aufl; von 1773. und I. 9, 


‚Eberhard in |. Theorie der ſch. Wiſſenſch. 


©. 29, Aufl. von 1783. vergl. mit dee 
ſechſten Betr. im ıten B. von K. 9. Hey⸗ 


denreichs Aeſthetik, deipz. 1790.8. ©. 234 


x f. darüber Bemerft haben. — De Pi⸗ 
les cin den Elemens de la Peinture, , 


Oeuvr. T. 3. Amiflerd, 1766. 12. 
©. ı20 des Couleurs qu’en emploie 
pour la peint. à huile; ©. 189 des 
Coul. propres & la peint. 3 frefque; 


MB. 253 des couleurs propres & la mi- 


siarure und de la manière de purifier 
le⸗ Couleurs; ©. 283 des. Coul. pri» 
‚zmitives et compof£es, demonkrarion 
des Coul. fimples et compofdes, de 

la compofition des paflels, du me 
lange des couleurs paur les paftels 


sub ©. 343 des differentes couleurs geb 
des emaux. —- La fcience desombres, 


Par rapport au deſſein .... p. M. du 


Pain, Par. 1750. 8. ey denNou- 
væœaux Princ. de la Perfpeätive lineai- 


se de Newton, Amit. 1757. 8. findet 
Ach din Eſſai für le melange des Cau- 
leurs. — Traite des Couleurs pour 


As Peinrure en Email et fur Porcelai- 


Be .cox- PD. Mr. d’Arolois de Mom 
wamy, Par. 1765. 8. Deutfch, keipz. 
1767. 8 —» Lerises für les differen- 
tes couleurs qu’on peut tirer des ve- 
gessux, autant pour la Teinture que 
‚pour la Peinture, .p. Mr. Buchotz, 
Par. 1769. 13, — Trait& des Cou- 
Jeurs et vernis, p. Mr. Mauclerc, 
Par, 1772. 8. Recherches par rap- 
port & une meilleure preparation des 


Auch gehört gu eben dieſer 


gar 


.Couleurs, employdes- dans Is Pein- 
ture, in deri Nouy. Mem. de l’Acad, 


‘de Dijon pour l'annte ı783. Dijon 


1733... — — 

In englifcher Sprache: .Aler. Brouu 
(in ( Ass pietoria ...6,78uf kun. 
'von 1669. f. welcher auch, ©. 9. ein 
Geheimniß, die Sarhen chen zu machen, 
erfunden haben will, und angegeben bat) 
— Obfervstions on Colours, by N. 
Hofnail, Lond. 1738. 8. — The 
Peinters Companion, er a Treatife 
on Colours, Lond, 1762. 8. — Wilg, 
Lewis (S. Hiftory of Colours fan ich 
‚abe im Original anführen, weil ich fie 
nicht geſehen; J. $. Zlegler gab die erſte 
Abtheiluna davon, melde von den ſchwar⸗ 
sen Karben banbel, deutſch, Zuͤr. 1766. 
3. heraus.) — — 

In boffändifcher Sprache: Ger. 
Balreffe, im ıoten s zaten Kap. bes erſten 
‚Buches f. Großen Mahlerbuches, von ber 
Couieur der Nackenden; won ben Farben, 
berfelben Gebrauch und dem Colorit dee 
verſchiedenen Geſchlechte; von bem Lichlie. 
hen und ſchonen Coloriren. &. übrigens 
den Art. Colorie, S. 484 b. vr M. 
Beurt (die geoße Welt ins Kleine abge» 
mahlet, ober Unterricht von allen Ge⸗ 
"mählden in der Welt, in 6 Buchern abs 
gefaßt, worinn die Hauptfarben abs 
andelt werden ... Um. 1693 & 
Das Holl andiſche Original feibE IE. mi 
nicht befannt.) = — 

u deutſcher Sprache: Nuwellung 
u...» Zubereitung bee (hönfen Jane 


‚ben, und Mahlerkuͤnſte, Narnb. 1706.8. 


— Verſuch einer nähern Erklärung vom 
der Natur der Farben, von Joh. Pet. 
Eberhard, Halle 1749 und 176%. $.. - 
‚Geht schehn gehaltene, und nunmche 
‚freu entdeckte, epperimentiete Sunfküde, 
die ſchoͤnften und raretten Farben zu vera 
festigen... Zittau und Lelpp. 1763. 8 
3789. 3. 3 Th. (ein elendes Geſchmiere.) 
‚= Die Achte und wahrhaſte Farbekunß, 
Ladigenf. 1265. 8. — Abhandl. von ben 
‚wuidligen Farben von A. Sherfer, Wien 
3765: 8. — J. Chr. Schäfers Entwurf 
‚einer aßgemeinen Farbenvereinigung, ober 
83 Ders 


213. 


N 


- 


ar4 Far 
‘Bertuch und Mafer einer gemelunlisigen 
Beſtimmuing und Benennung aller Fat 
ben, nebſt = ausgemablten Kupfertafeln, 
Blegensb. 1769. 4. — Abhandiung von 
Gebrauch der Farben, in Koͤremons Mas 
ur und Kunft, "Wien 1770, 8. Th. 1, 
B.350 1380. Verſuch eines Farben, 
ſoſtems, entw. von Jan. Schiffeemüller, 


Wien 17723. 4. (Der Verſ. hält ſich an 


dem Lehegebaͤude des P. Eaftel, theilt 
den Farbenzirkel in 12 Thelle, and nimmt 
roth, geld und blau als die.3 eigentlichen 
Grundfarben an.) — Befchreibung el⸗ 
Der, mit dem Calauiſchen Wachſe, aut⸗ 
gemahlten Forbenphramide ‚ no die Mi⸗ 
fhung jeder Farbe aus Weiß und drey 
Grundfarben (Carmin, Berllnerblau, und 
Gummi Gutti)angedrdnet, darzelegt, 
und derſelben Berechnung und vielfacher 
Gebrauch gewieſen wird, durch J. H. Lam⸗ 
bert, mit einer ausgem. Kupfertaſel, Berl. 
1772. 4 — ' Aug. Lud. Pfannenſchmid⸗ 


Verſuch einer Anleitung sum Miſchen aler 


Farben, aus Blau, Gelb und Roth... 
Han. 1781, 8. Franzoͤſiſch, Lauſanne 
7738.98. — Ehrſm. Erde. Vraugens Far⸗ 
bentericon, worin die moͤglicſien Farben 
der Natur nicht nur nach ihren Eigen, 
(haften, Benennungen, Verhiltniffen 
und Sufammenfegungen, fondern aud) 
hurch die wirkliche Ausmahlung enthalten 
Find, mit 48 ilum. Kupfern, Halle 1782, 


4. — Ueber die Schönheit der Farben, . 
ein Auff, in I. A. Eberhards Vermiſchten 


Schriften, Halle 1784.98. &. 123. — Joh. 


9. Scharf Recepte:über verfchiedene Gat⸗ 


gen von Farben, Gött. 1788, 8. (Für 
carlach und Cochenille) — Taſchen⸗ 
Huch für Mahlker und Zeichner, in Ruͤck⸗ 
Hr auf Färbebrreitung von E. Gottl. 
üger. Gera 1789. 8. (Ohne fonderlichen 
Werth.) — Mahler: Farb⸗Illuminir⸗ 
und Firnißbtich, Köln 1790. 8 — ©. 
Abrigens die art. Colorit, Kicht, 
Schatten, u. dm. Auch verficht es 
fh von ſelbſt, daß in den mehrſten Abrt- 
gen Werken yon dee Diahleren (©. Art, 
Mablerey) noch von den Farben gehan⸗ 
deit wird — fo mie, daß biefe Materie 
überhaupt nach In mehren, bie Phyflf an⸗ 


noch 


4 


SFar 


gehenden Gährifien,, vorkomut, twerdk 
ich nur Die Lettres A une Princcfle fur 
divers fujets de Phyfique er de Phi- 
lofophie (beſonders deri agten Br. im 
erhen Thelle) anführen wid. — — 


Barbengebung. Dieſes von bem 
Hrn. von Hagedorn zuerſt gebrauchte 
More ift fchiflih, um denjenigen 
Theil der Kunft auszudruͤken, ber 
von ben Karben abhängt. Die Gars 
bengebung. würde demnach folgende 
Theile der Kunft unter fih begreifen: 
1) Eiche und Schatten; 2) dad Hel⸗ 
fe und Dunfle der Farben; 3) bie 
eigenthümlichen und Localfarben; 
4) die Harmonie; 5) den Ton; und 
6) die Behandlung ber Farben. Die- 
ſes mwirb Blog zur Erflärung des 
Worts angemerft. j 


Farben. 
(Dichtkunſt.) 

Poetiſche Farben nennt man alle 
die Hälfsmittel, deren ſich ber Dich⸗ 
ter bedienet feinen &egenftand ber 
Einbildungskraft fo deutlich darzu⸗ 
ſtellen, als wenn er vor unfern Au⸗ 
gen gemahlt wäre, Leben oder Be⸗ 
wegung hätte. Dazu gehören bie 
Bilder, und alle Tropen und Fig 
ren, wodurch die Einbildungsfraft 
Iebhafter gerährt wird, als ſie es durch 
die eigentliche Beſchreibung, durch 
bem natürlichen Yusdruf geworben 

wäre. 
Du Bos ment, daß diefFarben 
der Dichtfunft has Schiffat der &e= 
dichte biſtimmen. Vermuthlich den⸗ 
ken einige Dichter eben ſo, die in der 
poetiſchen Mahleren weder Maaß, 
iel, noch Grade beobachten. 
Ihre Reben find ein beftändige® Ge⸗ 
mwebe von Bildern und Tropen von 
ber feltfamften Are. Nicht nur Tu⸗ 
genden und Lafter , ſondern auch die 
ufaͤlligſten Begriffe werden zu Per⸗ 
onen erhoͤhet, fo daß ben Perfonen 
felbſt wenig zu thun uͤbrig 
ie 


Ä 


Bat 
Die eigerithämlichen- Redensarten 


ı werben faſt uͤberall vermieden, als 


wenn fie ganz unbräüchhar waͤren. 
Dife Ueppigfeit: hat eine Armuth 
wichtigerer Vorſtellungen zum Grund; 
das Herz bleibt dabey kalt, und die 
Enbiidungskraft wirb-1o uͤberhaͤuft 
baß fie ermuͤdet. Solcher Ueberfluß 
ſchabet, wie die Verſchwendung der 


jerrathen am Kopfputz und bee - 


ſeidimg, durch welche das Auge 


sit hindurch dringen kann, um dae 
| Eine im Geficht und der ganzen 


alt zu ſehen. Selbſt im lyri⸗ 
ſchen Skuͤken, die doch den poeti⸗ 


en Farben ihren seigehtlichen Ort 


hen, ſchiket ſich dieſe Ueppigkeit fo 


wenig, als im Trauerſpiel und in 


denn heroiſchen @ebicht. 


" ‚Dee Dichter follte bebenfen, daß 


Uller dieſer Schmuk hoͤhern und wich⸗ 
tigen Eindruͤken nothwendig maß 
wtergeordnet ſeyn. Wozu Dienete 
denn endlich die wolausgezierteſte 


femat. 
90, ald ihr Ucherfluß. Die größe 


Unfienfeite eines Gebaͤudes, wenn 


Inter derfelben Seine Zimmer -twären? . 


der Dichter follte bedenken, daß 


. 


ein mit aller Einfalt vorgetragener, 


vichtiger, das Herz ober den Ver 


Fand intereffirender Sedanke eine 
größere Wuͤrkung thut, als alle Bil⸗ 
ber der Phantaſie. 
Dre rechte Gebrauch der poetiſchen 
en giebt ung von den Einfich- 
ten und dem Sefchmaf.eines Dichters 
mb Redners ben zuverläffigftien Be⸗ 
gif. Ein glänzendes Colorit, ohne 
Sfärfe der Zeichnung, ohne natuͤr⸗ 
Schilderung folcher Gegenſtaͤn⸗ 


Eh 
Rt, bie über bie Einbildungskraft 
| mdringen, und wichlige Empfin⸗ 

gen zuruͤklaſſen / verraͤth einen H 


Fleinigkelten hangenden Ge⸗ 
Der gaͤnzliche Mangel poe⸗ 
arben iſt noch eher zu ertra⸗ 


Mm Dichter, Homer umd die tragi⸗ 

fern Berfaffer der Griechen, haben 

* einen großen Geſchmak gezei⸗ 
! 


daß fie die helleſten Farben auf 


_ af 


bie Stelle gefeßt, bie zwar des Zus 
fammenhangs halber unumgänglich 
nothwendig gervefen, aber einen ges 
ringen Eindruk ohne diefe Erhöhung 
würden gemacht haben. Wo man 
dem Verſtand und dem Herzen Rus 


’ ® 


- Beftellen fest, da kann die Einbil⸗ 


dungskraft geruͤhrt werden. 

Wenn man, mas H. Sulzer Hier von 
den Farben fagt, mit dem vergleicht, 
was er, in dem Art. Gedicht, über chen 
Diefe Materie vortraͤgt: fo fiheint er in 
einem Widerſpruche mit ſich felb zu fe⸗ 
ben, welches hier dee Mühe überhebt, 
den vorhergehenden Artikel zu prüfen, 
Man ſehe übrigens das VI Kap. des iten 
Art, im- sten Abſchnitt bes Ramlerſchen 
Batteur I. ©. 201. Ausgabe von 1774 - 
vergl. mit der N. Bibl. ber ſch. Wiſſenſch. 
B. 9. ©. 232 u. f. — Das von Hrn. S. 
angeführte Werk des Dubos IM bekannt, 
und, fa Müdficht auf dieſe Materie, 
ſehr aut. Much achören, in gewiſſer Art, 
noch bieher: De Ornatu Orat. germa- 
nicae, Diff. Auft. Frid Goithelf Goi- 
ter, Jen. 1711,4.== De grata negli- 


gentia Orat, Progr. I. A. Ernelti, 


Lipf. 1743. 4 — De Ornatu Orat. 
fpec. romanae, Diff, Erh. Lod. Hen- 
ne, Jen. 1747. 4. — De ornatu 
Orat. Diff. C. 1. Roft, Lipf. 1749. 4 
©. Übrigens die Art, Bild, Higus, 
Tropen u. d. m. | 


Saffuns 
(Schöne Könfte.) .. 
Jeder beſondere Zuſtand des Ge⸗ 
muͤthes, ber den Vorſtellungen und 
andlungen einen beſondern Ton 
giebt. Wenn Haller ſagt: | 
Ein wohlgeſetzt Gemuͤth — Galle föße 


| en, 
Da ein vermöhnter Sinn auf alles Wer⸗ 
muts 


freut ; 
fo zeiget ee dieſe Würfung zweyer 
einander entgegengefeßter Kaflungen 
an, ber ruhigen, bie fich mehr zu 
24 ange 
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angenehmen als unangenehmarBarı 
fiellungen lenkt; und ber verbricßlis 
chen, die geneigt iſt, alles. von der 
widrigen Seite zu betrachten. . , 
Es iſt eine der wichtigften, obgleich 
‚überall in die Augen fallenden Beob⸗ 
achtungen, daß die Urtheile der Men⸗ 
fchen und ‚die Eindrüfe, welche bie 
Sachen auf fle machen, alfo ihr Thun 
‚und Leiden, "vornehmlich durch bie 
Faſſung heſtimmt werden. So wie 
derſelbe Menſch van dem Geſchmaf 
der Speiſen ganz anders urtheilet, 
wenn er hungrig, als wenn er ſatt 
ift, fo beurtheilet und empfindet man 
insgemein jede Sache nach Beſchaf⸗ 
feuheit der Faſſung, darin man ifl, 
Dieſes bat nicht nur bey den gemei⸗ 
nen Seelen ſtatt, bie nie nach wol 
äberlegten Begriffen, ſondern blos 
nach Eindruͤken — auch der 
verſtaͤndige Meuſch, der, welcher 
die Stimme der Vernunft laut und 
vernehmlich hoͤret, laͤßt ſich off 
durch die Faſſuijg hinreißfen. 
Wir wollen dieſe merkwuͤrdige pſy⸗ 
chologiſche Erſcheinung hier nur in 
Ruͤkſicht anf ihre Wichtigkeit im Ans 
ſehung der ſchoͤnen Künfte . betrach« 
ten Bey Berfertigung der Werkt 
ber Kunſt ift die Faſſung derer, auf 
deren Gemuͤther man wuͤrken till, 
von großem Gewicht. , 
. Meg mit irgend einiger Aufmerk⸗ 
famfeit auf ſich ſelbſt Arbeiten, bie 
Nachdenken erfodern, gethan hat, der 
weiß, tig fehr die Gemäthefaffung, 
in welcher man arbeitet, alles er 
leichtert oder ſchwer macht. Sich in 
bie zur Arbeit erfoderliche Faſſung zu 
ſetzen, iſt bey jedem Gefchäfft der 
erfte und wichtigſte Punkt; und bie 
Leichtigkeit, dieſes zu thun, iſt kein 
geringer Theil des Genies, und dag, 
was ingenium erfatile genennt 
wird. Man erleichtent fich bie Faſ⸗ 
fund, wenn man bie Aufmerkſamteit 
von alen andern Dingen, ald deni 


 - vorhakinden Gefchäfft abzieht und 
daffelbe eine Zeitlang, che man“ au | 


Sl 


bie Ausführung geht, wens. es auch 
nur gan ſummariſch, oder and ci⸗ 
nem allgemsineg „Sefichtspunkt. ges 
Kicht, -betänbig, vor Augen ‚hat; 
welches um fo- viel Jrichter. gefchicht, 
wenn man erſt irgend eine intert 

e Seite deffelben-eutbeit hat. ..E 
be rad der. portheilhaften Safe 
ung ift die Begeiſterung, von deren 
Einfluß: an —* Orte geſprochen 
worden *). Wenn der Kuͤnſtler hier⸗ 
in nicht gluͤklich geweſen, fo wich 
fein Werk nie yollfommen ſeyn - 

‚ Eben fo wichtig it die Faſſung der 
ver, auf welche bie Gegenftäude der 
Kunſt würken follen: Wer fich ie 
einer vergnuͤgten Laune befindet, den 
fann man leicht zum Lachen bringen; 
alles, was mau wor ihm fagt, hat 
boppelte Kraft. Demnach muß in 
jedem Werk der Kunſt etwas liegen, 
was diefe Faſſung bervorzubringen 
vermag... In der Mufif ſucht man 
dieſes Durch, Vorfpielen, ober Prär 
ludiren zu erhalten, in beu. Rede 
burch ben Eingang, in einigen Ge⸗ 
Dichten Durch die Ankündigung, in 
allen Arten der Gedichte und der Re⸗ 
ben, fo wie auch in allen € | 
den, durch ben Ton des Vortra 
Gemaͤhlde von fehr ernfihaften Zu 
halt müffen fchon von weitem, hg 
man woch etmas darin unterſchei 
kann, des Auge durch einen ernſten 
Son rühren, fo wie ein Gewitter 
von weitem durch eine-dunfele, dro⸗ 
hende Luft angekuͤndiget wird. 
Pc —— —ãe 

en Vortrag die Faſſung ſeiner 
hoͤrer am —8 dadurch —* 
fen, daß er ſelbſt in dem Ton bes 
Stimme, in der Stellung, in bem 
Gebehrden und Bemegungen bie Zaf- 
fungen vollkommen ausdrüft. Es 


liegt eine fehr fpenpasherifähe Kraft 


in dem lebhaften Ausbruf einer na⸗ 
türlichen Faſſung. Wir Ednuenung, 
penn wir einen von Herzen vergnäge 


) ©. Segeifierung, 


i 
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un, oder durchaus ‚bei ten 
Renſchen ſehen, ſelten enthalten, 
wenigſtens einigermaffen ung in die, 
felde Faſſung zu fegen. Die große 
Kraft, die eine folche Faſſung deſſen, 
der redet, feinen Worten giebt, kann 
keinem Menſchen unbemerkt geblie- 
ben ſeyn. Mer einen ſchrekhaften 
Vorfall gleichgitig, „oder gar ver⸗ 
gauͤgt erzählt, laͤuft Gefahr, daß 
Aa niemand. glaubt; der aber in 


‚ fhretpafter Faſſung eine Luͤge ber» 


borbringt, -findes leicht Glanben. 
Dr Grund dieſer Spmwathie ift 


Hit zu entdeken. Der Menſch bat 


einen natürlichen Dang fich jede Sa⸗ 
der define Mafmerbfemteit anfich 
gungen, fo klar als moglich it, ver» 
allen), Henn wir alfe einen 


" Refchen Son ingend einer Empfin- 
dung gerührt ſehen, fo wollen wir 


auch einen Haren. Begriff von fir 
nen Zuſtand haben; (wenn nur ſonſt 
nichts da if, das die Aufmerffam . .- 


eit davon ablenft ;) dieſen aber er⸗ 
halten wir nicht beſſer, als wenn 


Kir dieſelbe Empfindung haben, bie 
er hat. Daher entficht alfo zine 
Beſtrebung ber Seele fich in bie- 
fübe zu ſethen. Nur muß bie Zaf 
fang, darin wir andre fehen, nichts 
Unnatärliches oder Widerfinniges 
haben; denn dieſes wird und an⸗ 


Rifig, uud verhindert jede Beſtre⸗ 


inngdabon geſprochen toprben if, 


7 


Wenn wir einen Luſtig⸗ 
bey ernſthaften Dingen in 
ter Iufligen Laune ſehen, fo find 
he er eutfernt, in feine Faſſung 
Es if demmach eines ber mich 
tiefen Talente des Redners, daß 
ben dem mündlichen Vortrag alles, 
wes man an ihm ficht und von 
ihm hoͤret, eine dem Inhalte feiner 
Rede natürliche Zaffüng auebräfe: 

Ä ruͤhrt und überrebet er 
mehr, als durch das mas er fagt. 


i 


9) 6. Aa 


Vie er aber dazu kommen fol, fann - 
ei | 
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ihm - nicht durch Regeln geseiget 
werden. Dan empfehle ihm uͤber⸗ 
haupt, wenn er Gelegenheit bat, 
große Redner zu hören, auf die Jap 
fang, in bie. fie fich fegen koͤnnen, 
und auf die große Kraft derſelben 
vdtzuͤglich Acht zu haben, und 
auch im gemeinen Leben, auf den 
Ton der Stimme, auf Stellung und 
Gebehrden der Redenden genau zu 
merken. Dieſes Studium muß ber 
Redner, als feine Eyperimentalphi- 
Sofophie mit großem Fleiß treiben, 
Er wird oft bey den ungelchrteften 


Menſchen in befondern Fällen eine 


Kraft: zu überreden finden, Die 
ihm wichtige Lehren geben wird 
und wird das Studium feiner Kunſt 
in dem Umgang mit eben fo nid 
Vortheil treiben, . als m feinem Ca⸗ 
binet. 

Febler. 

(Schöne Künfe.) . 

Fehlen heißt eigentlich etwas thun. 
dag von bem Zwek, ben man fich vor 


gefetzt Hat, abführet; Daher ift in den 
Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte basjenige 


ein Sehler, was nicht auf ben Zwe 


des Werks binleitet. . In jedes 
Werke der Kunſt liegen Abfichten von 
zweyerley Art: der Stoffdes Werks 
was wie anderswo den Geiſt deſſel⸗ 
ben genennt haben, zielt auf Erwe⸗ 
kung gerniſſer Vorſtellungen ober Em 
pfindungen ab; in der Form aber 


sder dem Korper bat jebes wieder 


feinen eigenen Zwef *), ber jenem un⸗ 
$ergeorbnet if. Man fieht dieſes 
am deutlichften am den Werfen der 
Baukunſt, wo die eine Abficht auf 
Beqmemlichfeit, die andre auf Schoͤn⸗ 
heit gebt. Das Gebäude, ober ir⸗ 


gend ein einzeler Theil deffelben iſt 


fehlerhaft , in fo fern ein ober meh⸗ 
were Theile zu dem Gebrauch, wozu 
fie vbanden, nicht tuͤchtig Zur 
O5 Ka n 
©) Dan ſehe den Artikel iofdrmigtei 


J 
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find; wie eiñ Schlafzimmer, in dem 
man ſeiner Lage halber wenig 
haben koͤnnte, oder ein Speiſezim⸗ 
mer, das dunkel waͤre, oder die an⸗ 
dern zu feiner Beſtimmung dienenden 
Bequemlichkeiten nicht hätte. Eben 
dieſes Gebäude und diefe Theile deſſel⸗ 
ben wären aber, bey allen Bequem⸗ 
lichkeiten ,. die ihre Beſtimmung er⸗ 
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fobert, fehlerhaft, wenn alles ohne. 


Verhaͤltniß, ohne Regelmäßigfeit, 
ohne Feſtigkeit wäre. Go verhaͤlt 
es fich mit allen Merten der ſchoͤnen 
Künfte; denn Batteux Hat die Sa- 
chen nicht genug überlegt, da er ge 
Gehrt hat, daß die Baufunft in An- 
ſehung ihres Zweks cine ganz befons 
Bere Battung ausmache. In biefer 
Kunſt ift das, was zum Gebraud) 
und zur Bequemlichkeit gehört, ber 
Geiſt des Werks, das gute Anſehen 
aber der Körper; da in jeden andern 


Werke, die Worftellungen, die der 


Künftler erweken will, bie Seele; 
die Schönheit aber , die Negelmäfs 
figkeit, dag fließende und angenehme 
Weſen der Form, den Körper aus⸗ 


machen. F | 
Die Sehler, die dem Seiſt eines 
Werks der Kunft ankleben, find Feh⸗ 
ker, die nicht dee Künftler, fondern 
ber Menſch begeht, gemeine Sehler, 
bie er mit allen andern Menſchen ge- 
mein bat, die in ihren Handlungen 
und Unternehmungen ihres Zweks 
verfehlen. Der. Baumeifter, der ev 
ne Küche baute, in welcher man 
nicht ohne Gefahr Seuer unterhalten 
koͤnnte, hätte nicht einen Kunſtfehler 
begangen, fondern einen Fehler ge 


gen die allgemeine gefunde Wer 
| —2 oder fie find bloße Mängel, 


nunft. Dir Dichten, der Mitleiden 
erweken will, und su dem Ende Ge⸗ 
genftände mahlt, bie Ekel machen, 
fehle nicht gegen die Regeln ber Poe⸗ 
fie, fondern er handelt gegen die Ver⸗ 


nunft. - Dergleichen Fehler alfo find _ 


nicht aͤſthetiſche Fehler, fle gehn ei⸗ 


gentlich nicht den Geſchmak, fon - 
dern nur ben Verſtand an. Sie find- 


! 


Seb 


fo mannigfaltig, als der Irrthun 


Ruhe uͤberhaupt iſt. 


Die eigentlichen Kunfifehler die 
wir aͤſtheuſche Fehler nennen, betrefi 
fen dag Aeußeruche, ober den Koͤrper 
ber Werfe; denn nur darin fehlt der 
Künftier, als Künftler. Die Rate 
und die Manmnigfaltigkeit diefer Geh 
fer zu erkennen , barf man nur übers 
legen, maß eigenelich das Aeſthetiſche 
In den Werfen Ber Kunſt fen fell. 
Es if eine folche Anordnung, ein ſol⸗ 
her Vortrag, eine folche Ausbildung 
der, dem Werke weentlichen, or: 
ftellungen, bie fie gefchitt macht, auf 
die finnliche Vorſtellungskraft 698. 
theilhaft zu wuůrken. Ein Werk det 
Kunſt iſt aͤſthetiſch volſkommen, wenn 
die Vorſtellungen, die es erweken fol 
anf die leichteſte, lebhafteſte, bauer: 
hafteſte und überhaupt dag Gemüt 
einnehmenbfte Urt, erwekt werdet. 
Diefes zu erhalten iſt das eigentliche 
Merk des Geſchmaks, da jene Vol 
ftellungen ſelbſt ein Werk des Ber: 
flandes und des Genies find. 
Um die aͤſthetiſchen Fehler gu er 
meiden, muß man die Natur, jeden 
Trieb und jede Lenkung der untern 
Seelenfräfte *) kennen. Man kam 

ehler begehen, die dem natuͤrliche 

erfahren, ober ber Art, wie dh 
Kräfte fich äußern, geradeju puwl 
der find; diefe finb toefentliche Ge 
ler; man Faun aber auch ſolche de 
gehen, dieihnen die Vorftellung bios 
ſchwer machen, biefe find wenige 
torfentlich.  Diefe doppelte Sefhef- 
fenheie haben die Afthetifchen Beh 
mit den philofophifchen gemein; Dis 

find entweder wuͤrkuͤche Wider⸗ 


wodurch zwar bie Begriffe en 


*) Der beſtimmte Beqgriff deſſen, mt 

man bie untern —A 
muß aus der Mbitofophie geholt wrD 
den. Diejenigen, welche Die WAlb 
fchen oder Baumgartenſchen Geb 
ten noch nicht kennen, werden dab 
verwieſen. a 


* 


- — — — — — — — — —— 
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fheile ſich unter: einander nicht auf⸗ 
heben oder zerftähren, aber doch un⸗ 
beſtimmt, ungewiß und verworren 
werden. Auch hier kann die Bau⸗ 
knnſt die noͤthigen Erlänterungenge- 
ben; denn da kann man die weſent⸗ 
fihen und zufälligen Regeln am deut⸗ 


AUchſten erfennen, Wenn das, was 


beleidigen; wenn er aber 


feiner Natur nad) gerade, oder fenf: 
recht, oder bleyrecht ſeyn foll, krumm 


oder hängend ift; wenn das, was Ein 


feiner Ratur nach ganz ſeyn foll, ge 
Brochen wird ): fo begeht der Baus 
meer weſentliche Fehler, die. ſehr 
in den Ver⸗ 
haltniſſen fehlet, wenn er zu zierlich, 
oder zu kahl wird, wenn in bem 
Ganzen nicht einerley Geſchmak, oder 
sicht genug Harmonie ift: fo begeht 
w weniger mefentliche Fehler. Es 
wäre für bie Critik nicht unwichtig, 


die verfchiebenen Arsen ber Fehler in 
der beyden Dauptgattungen nd 


zu beſtimmen und genau zu be⸗ 
nemen. Hier bann es genug ſeyn, 
den Kunflrichtern den nochigen Winfk 
dau gegeben zu haben. 


ein. 


(Schöne Künfe.) 


Pan nemit-im eigentlichen Verſtan⸗ 
de dasjenige Sein, was In feiner Art 


eher und flare, aber nicht 


sehe Endruͤke auf bie Sinnen macht, 
daß ſchon fcharfe Sinnen zu, bes 
mter Empfindung deſſelben erfe- 
werben, wie ein feiner Ton, ein 


— feiner Geruch, ein feiner Faden. Im 


ftgͤrlichen Sinn nennt man alfo das» 


ige Sein, was eine etwas fcharfe 


Vorſtellungskraft erfobert, um ben 

Eindruf zu machen, was 
denen, die nicht genau aufmerfen, 
leicht unbemerkt bleibt. So ift «in 
feiner Gedanken der, deſſen Richtig. 
feig nur durch einen merklichen Grad 
der Scharffinnigkeit entdett wird. 


Das Keine ift dem Groben entgegen 


*) ©; Vautung ; Gebalte. 


J 
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geht, das ſich Fark fühlen laͤßft, 
a n-gröbern Sinnen nicht ent - 
$ : 

Es liegt in der Natur ber Vorſtel⸗ 
lungstkraͤfte, daß diejenigen, bie eine 
große Fertigkeit in jeder Urt der Vor⸗ 
fellungen erlangt haben, von dem 
Seinen angenehmer gerührt werden, 
ald ‚von dem zu merklichen. Sowol 
für die dußern, ale für die innern 
nen, werben rohe Menſchen von 
folhen Dingen angenehm gerührt, 
die geübtern ſchon zu gemein und 
nicht fein genug find. Der Kuͤnſt 
der alfo, ber für geübte und fcharfe 
Kenner fchreibt, muß. das Seinere 
ferner Kunft befinden, und überhaupt 
einen feinen Geſchmak haben, fo wie 
der, ber einem feharffinnigen Mann 
fhmeicheln will, ihn nicht grob, 
—A— auf eine verdekte Art loben 
am 


fo iſt das Feine eine aͤſthetiſche 
Eigenſchaft, wodurch einige Gedan⸗ 
ken oder Vorſtellungen ihre rechte An⸗ 
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nehmlichkeit erhalten. Das Feine 


liegt aber entweder in ber Borftellung 
felbft, oder in der Art, wie fie vom 
getragen wird, namlich im der Wen— 
dung und in dem Ausdruk. Ein Ge⸗ 
danken iſt fein, wenn feine Kraft 
von Begriffen herkommt, die nur 
Scharffinnige faſſen. Zum Beyſpiel 
kann das Lob dienen, welches Euri⸗ 
pides aus dem Munde des Adraſtuß 
dem Eteokles beylegt: Er liebte dag 
Vaterland — m die Boͤſen haßte er, 
nicht den Staat; denn er machte 
einen Unterſchied 3wifchen der Re⸗ 
publif, und denen, Die fie durch 
eine üble Verwaltung dee Sachen 
verbaft machen. *). Zum Benfpiel 
einer fehr feinen Wendung bes Lobes 
fann dag Kompliment dienen, daß 
oraz dem Dichter Alcaͤus macht, 
itten im Schrefen,, den der roͤmi⸗ 
ſche Dichter aus augenfcheinlicher Le⸗ 
bensgefahr gehabt, und da er fchon 


einen 
*) Luripid, In dem Trauerfplel inerides- 


Zei 
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einen gewiſſen Tod erwartet, ich auch, 


fchon das dunkle Reich ber Schatten 
lebhaft vorſtellt, Rieht er dort nur 
vorzüglich ben Alcaͤus, und bemerkt 
“ sornehmlich die Wunder feiner Lie⸗ 
der *). Durch ben Ausdruk femm 
ein gemeiner Gedanken fein werben, 
wenn ihm etwas, das auf eine feine 
Art reizet, beggemifcht wird. Davon 
kann folgendes, "aud dem eben ange 
führten Trauerfpiel des Euripideg, 
zum Benfpiel dienen **). Die argis 
viſchen Matronen Bitten die Aethra, 


ihren Sohn zu beiwegen, daß er ihnen - 


bie Leichname ihrer erfchlagenen Soͤh⸗ 
ne ausliefere. Auch dus, fagen fie, 
baft ebedem aus den lieblichen 
Umarmungen 'deines Gemabls eis 


nenSobn gebobeen. Wie viel fei- . 


ner ift dieſes, ald das gemeine, auch 
du biſt Mutter. 

Dichter iſt vorzuͤglich reich au Ges 
vanken, die durch ben Ausdruk fein 
werden. Wie fein iſt nicht folgenbes, 
ebenfalls durch Einmiſchung ange⸗ 
nehmer, und an ſich feiner Nebenbe⸗ 
griffe. Er vergoͤnnte ſeiner Toch⸗ 
ser aus den $ n den zu waͤh⸗ 
den, auf den die lieblidyen Einge⸗ 
bungen der Venus ibre Lleigung 
lenken würden }). Dadurch giebt 
der Dichter auf eine angenehme Wei⸗ 
fe zu verfichen,. daß die Wahl eine 
Satten durch eim gewiſſes nicht gm 
beſtimmendes Gefühl. das and Wol⸗ 
luft entfpringt, geleitet werde. 


„ zum feinern Ausdruk gehoͤren übere 
hanpt bie Woͤrter, die entweder bie 

auptbegriffe felbft, ober einige Ne⸗ 
eabegriff., durch fcharffinnige Bil⸗ 
ber, oder durch andre nur geuͤbten 
Kennern recht fühlbare Umwege mehr 
merken laſſen, als geradezu anzeigen. 
Was durch faft unmerkliche Anfpies 
lungen, durch ganz leichte fluͤchtige 
zeichen, aber doch ſebe richtig und 


t) Hor. Lib. 3. Od. 1a 
1?) vi. 65. 56. 
1) —8 in Aul. vſ. 68. 69. 


Der angefuͤhrte ha 


Fei 


veſtinmt augepiget wird, gehaͤtt 


biezu. | 2 
Es giebt gemeinen Dorkellungen 

ein reigendes Wefen, und eine Neu⸗ 
beit, wodurch fie fehr angenehm wer⸗ 
ben, und iſt deßwegen da zu brams 
hen, wo die Sachen felbH wenig 
reijendes haben. Perfonen von feis 
nem Wis koͤnnen auch bie gemeinften 
Sachen dadurch interefjunt machen. 
Daher ift der.cigentliche Gig des Fei⸗ 


nen in den Werken des Geſchmaks in 


geringen Gewichts der Sachen felbfl, 
finfen koͤnnte; befoubere in dramati- 
fihen, Stüten da, mo bie Handlung 


ndthig, und würbe auch um 
a, weil eine ernfihafte, ober em⸗ 
volle Gemuͤthsfaſſung ide 
entgegen il. Das Große, das Pa⸗ 
thetifche, dad Erhabene, kann ſelten 
mit dem Feinen verbundenfenn. Wer 
dabey fein fenn wollte, der würde 
verrathen, daß er das Starfe und 
Große niche mit voller Kraft fühle 
Ueberhaupt gehoͤrt bag Feine unter 
Gedant 


bie Wuͤrze ber en, 


TOR 
man leicht einem (chädlichen Aufwand 


machen kann, Perſonen, die für je 
den Gehaufen eine feine ** 
und einen feinen Ausdruk ſuchen, fi 

ken in bad Gezſerte; und eine zu 
Begierde ſich immer fein a 
fen verleitet auch, auf bad Spigfän« 
dige, gras eigentlich das Falfche 







Feinfadulig. 


(Baukunſt.) 


Diefes Wort braucht Goldmann um 


Dasienige au uͤken, was die grite 
—— — duch bag Ea- 
ftylon anzeigten, mamlich diejenige 
Säulentyeite, die den Gebaͤnden das 


i ge 


beſte Unfehen giebt 9%. Die Alten 
! machten diefe Sdulenmweite von ſechs 
und einem halben Model, fo daß der 
Raum stoifchen —V Säulen 2% 
Ssaͤulendike war »e). Die neuen Bau⸗ 
mriſter binden ſich nicht fo genau an 


die Berhältniffe, welche die Alten an- 
gegeben haben. _ 
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Ben 


foınmen, weil man insgemein dafle 
Detengemäblde anbringt. Nur au’ 


den Unterbalten uͤnd an ben Kranz⸗ 
ale bat man die Felder beybes 
alten. | 
Gegenwaͤrtig theilet man auch die 
Mände der Zimmer, bie entweder 
vertäfelt, oder mit Marmor beflels 


- det find, in Felder ein,, die aber nicht 


gelder 
(Soul) 

Vertiefungen mit erhabenen Einfaſ⸗ 
ſangen und verſchiedenen Verzierun⸗ 
gen, die in der Baulunſt an den Des 
ken angebracht werden, um das Glat⸗ 
, ft ga unterbrechen. Ungeachtet der 
‚ großen Einfale, die den Charakter 
- der griechifchen Bauart ausmacht, 
fuhren die griechifchen Baumeiſter 
basðGlatte an ben Deken zu vermeiden, 
Sompol die geraden, ale die gewoͤlb⸗ 
tm Defen wurden insgemein in viel 
Viereke eingetheilt,, deren jedes feine 
Enfaſſung Hatte, "innerhalb aber 
verlieft umd mit Zierrathen ges 
ſqmuͤlt war. In ber Rotonde in 
Ko, dem ehemaligen Pantheon, 
iſt das Sewoͤlbe der Eupel in folche 
dierefigte Selber eingetheilt; und ches 
Km war jedes vertiefte Vierek mit 
einer aus Metall gegoffenen (und 
‚Serunthlich vergulbeten) Roſe aus» 
Auch Fleinere- Deken, wie 
dit Deken der Saͤnlenlauben, fogar 
die untere Seite des Unterbalfeng 
u das Kinn, oder die untere Flaͤ⸗ 
che der Breanyleiften an Gebälten,. 
‚ Wurden in Felder eingetheilt, die die 
Römer Lacus, Lacunas, (d. i. & 
‚ her) Bertiefungen nennten. Diefe. 
Gelder geben den Gebäuden ein fehr 

eiches Anſehen. 
Die neuern Bqumeiſter der vori⸗ 
gm haben ſowol gerade, als 
Ä te Deken durch Gyps und 
, Gtafarbeit in Felder eingetheilt, wel⸗ 
ches gegenwaͤrtig aus der Mode ge⸗ 


S. Geulenwelte 
ee lea Ze 


baß 


ſo vertieft und groͤßer ſind, als die 


. Defenfelder. Dergleichen Felder nen⸗ 


nen die franzoͤſiſchen Baumeiſter com- 
partimens, und man fann bey Da 
viler eine große Mannigfaltigkeit 
von Zeichnungen gu ſolchen Feldern 
antreffen. Die Tapeten haben in⸗ 
zwiſchen dieſe Arten der Waͤnde etwas 
aus der Mode gebracht. 


Held heißt in der Baukunſt uͤher 
haupt an einer Wand oder an ei⸗ 


ner Defe jede gerade Fläche, Die 
eine etwas berborfichende Einfaſ⸗ 
fung hat. Daher auch die Fläche 
der Giebel, die rings herum mit ei⸗ 
nem Geſims eingefaße ift, Giebel⸗ 
feld genennt wird. _ 


Fenſter. 
CErcaꝛtune.) 
Oeffnungen in Gebaͤuden für das 


einfallende Licht. Sie find zur Be⸗ 


quemlichkeit nothwendig, koͤnnen aber 
auch zugleich zur Verſchoͤnerung ei⸗ 
nes Gebaͤudes dienen, deſſen Außen⸗ 
ſeiten weder mit Saͤulen noch Pfeilern 
verziert find, und die ein allzukahles 
Anfehen haben würben, wenn das 
Einfoͤrmige nicht durch eine gefchifte 


ds an aspeilung der Senfter unterbrochen 
wäre - 


De Baumeiſter muß bey Anlegung 
der Fenſter auf ihre doppelte Beſtim⸗ 
mung, naͤmlich ihren weſentlichen 


Nutzen zur Erleuchtung, und ihre 


Berfchönerung ber Außenfeiten 
—* Bepdes perbienet eine 

Betrachtung. In Anfehung bet 
—— an verausfehen, 
af ‚che Zinnner ſornoi Meberfiuß 


, 
⸗ 


Da⸗ 


x’ 


La 
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gen 


als Mangel an Licht Gaben koͤune. 


Das letzte iſt außer Zweifel; das er⸗ 
ſtere wird durch die Grundſaͤtze der 
‚ Wahlerkunſt offenbar, nach welchen 

der Ueberfluß des Lichts ein Ge⸗ 
maͤhlde matt macht. In einem Zim⸗ 


mer nehmen ſich die Perſonen und 


Sachen bey einen gemäßigten Lichte 
beffer aus, als beym überflüß 
welches auch in andern Umftänden 
blendet. J 

Der Baumeiſter hat alſo hierin 
ſich zu bemuͤhen, daß er das rechte 
Maaß treffe. Dieſes geſchiehet, wenn 
die Wand, an welcher die Fenſter 
ſind, ohngefehr eben ſo viel dem Lich⸗ 
te verſchloſſenen, als offenen Raum 
hat, oder auch etwas mehr, ſo daß 
allemal zwiſchen zwey Fenſtern ein 

Pfeiler ſtehe, der wenigſtens die Brei⸗ 
‚ teeined Fenſters babe. Es iſt eine 
nnangenehme Sache, wenn ein Zins 
mer ciner Laterne gleichet, und dem 
Licht überall offen ſteht. Auch foll 
man ohne die hoͤchſte Noth, die Fen⸗ 
ſter nicht an zwey auf einander flofs 
fenden Wänden machen; denn das 
durd) bekoͤmmt bag Zimmer zwey fich 
freugende Lichter, welches unanges 
nehme doppelte Schatten und Halb« 
fihatten verurfachet, und in wielen 
Faͤllen biende. Man thut fo gar 
wol, wenn man bie Erleuchtung von 
zwey einander gegenüber ſtehenden 
Händen vermeidet. | 


Hey der Erleuchtung Batman auch 9 


auf die Größe der Fenſter zu fehen; 
Diefe aber muß der Höhe der Zimmer 
angemeffen ſeyn. In ordentlichen 
MWohnzimmern, bie zwölf bie vier 
sehn Suß hoch find, fcheinet die Hoͤ⸗ 
be der Fenſter von obngefehr acht 

ß die befte zu fepn. Ihre beſte 

tellung aber fcheinet Die zu ſeyn, da 


von dem oberfien Rande des Fenſters 


bis an die Defe ein Raum von zwey 
big drittehalb Fuß ift, wodurch denn 


"auch Die Höhe der Brüftung beflimme - 


wird. Damit aber die Winkel an 
ben halben Pfeileen, und ber Platz 


! 


igen, 


Fren 


hinter ben gangen Pfeilern nicht gar 
zu dunfel werden, fo muß man die 
Ausſchnitte der Fenſter fchräge ma, 
chen, und bie Pfeiler imwendig vers 
fhmälern, und dieſes defto mehr, je 
difer die Mauern find. Die Schmie 
ge ift hinlänglich, wenn auf Jeden 
Fuß der Mauerdife zwey doll gerech⸗ 
net werben. 

Es gefchieht fehr oft, daß bie äufe 
fere Anordnung der Fenſter mit der 
innern flreitet, fo daß jede für bad 
Fenſter einen befondern Platz fobeft. 
In diefen Fällen hat der Baumeiſter 


‚bie größte Ueberlegung ndthig. Dem 


da ein Fehler unvermeidlich if, fe 
koͤmmt ed darauf an, daß er am ge 
fehifteften verſtekt werde. Wenn.®, 
das Äußere eine Anordnung der Fen⸗ 
fer erfoderte, wodurch in einem Zins 
mer bie beyden Winkel an den Ichten 
FSenftern ungleich wuͤrden, welches 
allemal ein Fehler wäre, fo könnte 
man fich einigermaßen durch Verſtaͤr⸗ 
fung oder Verſchwaͤchung der innert 


Mauern, diedag Zimmer einfchliehen 


Ifen, wovon man in der, in den 
rtifel Alcove befindlichen, Zeich⸗ 
ung eine Probe fehen kann. 
Ueberhaupt muß man, word im 
mer moͤglich ift, den Fehler lieber im 
wendig, als von außen hinbringen 
Sollten aber wichtige Urfachen dicht 
binbern, fo muß man ihn von aufek 
bar geſchikte Huͤlfsmittel zu verber 
en fuchen 


uchen. 
Die alten Griechen und Roͤmer 
liebsten in den Fimmcen ein von DE 
be einfallendes Licht; fo daß dit 
nfter in hoben Zimmern erſt zwo 
oder mehr Fuß won der Erde ange 
legt, und siemlich Hein waren. Di 
Erleuchtung hat ihre Wortheile, wir⸗ 
wol fie wenig mehr gebraucht wird 
Indem man jetzo die Augfichten and 
ben Zimmern liebet *). 
u Ä Di 


&) &, Wintelmanns :Annmertungen Ihr 


bie Baukijnſt der Alten S. 41. 


ale 
chen waagerechten 


gen 


Die dußere Inorbnung ber Fenſter 
| erfodert die meifte Ucberlegung. Sie 
geben den Außenfeiten, die nicht mit 


‚ Säulen oder Pilaftern geziert find,. 


das vornehmſte Anfehen, und ver» 


: treten bie Stelle der Selder an einer: 


geraden Släche. Sie. müffen nad) 
den Srundfägen der Regelmaͤßig⸗ 


keit und der Eurythmie gefegt, und: 


ach den guten Verbaͤltniſſen und 


vr Safammenftimmung angelegt 
| n. 
Die Regelmaͤßigkeit erfodert, daß 


Senfter eines — auf glei⸗ 

inien ſtehen, und 
gleich groß ſeyen, wiewol dieſes letz⸗ 
tere bisweilen eine Ausnahme leidet. 
Serner, daß die Gewaͤnde alle ſenk⸗ 
teht, und daß die Fenſter der ver» 


ſchiedenen Gefchofle gerade auf ein» 
ander treffen. Denn es wäre ein fchr 
bbeleidigender Fehler, wenn hierin et- 
was verſehen wuͤrde. Die Regeln 
ber guten Verhaͤltniſſe erfodern, daß 


weber bie Deffuungen, noch das Vol⸗ 


der Mauer zu fehr bervorficche, 
Es fcheinet allemal beffer zu ſeyn, 
er mehr volle Mauer, als Fenſter 


} 


un machen, welches auch ber Innern 
euchtung zu ſtatten koͤmmt. 
Bey einem Gebaͤude, wo von aufs 
immer auf Die ganze Maſſe geſe⸗ 
n wird, iſt dag Einfache dem Ueber⸗ 
allezeit vorzuziehen. Eine 
ußenſeite ohne alle Fenſter, oder 
beit fehr wenigen, iſt auch bey dem 
geben oder faft gänzlichen Mangel 
Mamnigfaltigen ganz erträglich, 


. dahingegen der Ueberfluß ber Senfter 
unb andrer zum Mannigfaltigen ge» 


hoͤrigen Stüfe, efelhaft ift. 
In gemeinen Wohnhäufern 


laͤgt 
die An 


| Reihe der Außenfeite leicht beſtim⸗ 


m. Wan theilet die ganze Breite 


der Außenfeite durch die doppelte Zahl 
der Fuͤße einer Senfterbreite, oder 


durch diefelbe Zahl etwas groͤßer ges 


nommen; der Quotient giebs bie Ans 
zahl der Jenſter. Wir mollen den 


zahl der Kenfter in einer 


den 
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Ball fegen, ein Bebaͤude ſey 56 Zug 


breit, und man babe die Breite der. 


Fenſter auf 4 Fuß gefegt: fo theile 


man 56 durch 8. Der Quotlent 7 zei- 


get an, daß ſieben Fenſter muͤſſen aus 
gebracht werden. Alsdann iſt in der 
Breite der Außenſeite ſo viel Mauer, 
als Oeffnung. Wollte man weniger 
Fenſter haben, ſo theile man die Brei⸗ 
te der Außenſeite durch eine etwas 
groͤßere Zahl. Wenn z. B. die Länge 
ber Seite, 80 Fuß wäre, und bie Fen⸗ 
fterbreite wäre 4 Fuß, fo theile man 


fie nicht durch 8, fondern dur) 10, - 
fo hätte man 8 Fenſter, und alle Gen- - 


fier zufammen machten die Summe 
ber Oeffnungen 33 Fuß; die Summe 
ber Dfeiler aber wäre 48 Fuß. 


Sieben kommen aber verfchiebene | 


Betrachtungen vor, die zu wichtigen 


Ausnahmen biefer Kegeln Gelegen= - 


heit geben. Erſtlich iftin den Haupt⸗ 
außenſeiten, wo die Thuͤren und Por⸗ 
tale ſtehen muͤſſen, eine ungerade 
Zahl der Fenſter noͤthig: dieſes erfo⸗ 
dert die Eurythmie, damit die Thuͤ⸗ 
re in bie Mitte fommen finne. Darts 
nad) muß füch die Eintheilung der Auſ⸗ 
fenfeiten in Senfter und Pfeiler rich» 
ten. Daher muß man bie fänge ber 


Außenfeiten allemal durch eine folche 


Zahl theilen, daß der Quotient eine 


ungerade Zahl werde, 3. E. 5, 7v 


2 11. Dieſer Betrachtung zu gefals 
en muß man entweder die Breite 
ber Pfeiler oder der Fenſter etwas ver- 


mindern, oder vermiehren. Wir wol⸗ 


len fegen, Die Breite ber Außenfeite 
fep, 48 Zuß, und man koͤnnte dem 
genfter hoͤchſtens 4 Fuß Breite geben. 

ollte man nun bie Zahl 48 durch 8 


theilen, fo befäme man für die An⸗ 


zahl ber Senfler 6, welches eine ge⸗ 
rade Zahl if. Daraus aber folget, 
das man entweder 5 oder 7 Fenſter 


machen muͤſſe. a Er einem von bey⸗ 


ben muß man ſich entfchließen. Lei⸗ 
bet e8 die innere Einrichtung, fo 


muß man allemal die Fleinere Zahl 


bes größern vorgehen. Geſttzt alfor 
| a 





Gen 
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man wollte nur 5 Senfter machen: 


fo nähmen fie 20 Fuß von der Breite 


“ein, die Pfeiler aber 28 Fuß, wel⸗ 


ches für einen Pfeiler 54 Fuß gäbe. 
Bände man num, daß die Pfeiler für 

die innere Erleuchtung zu groß waͤ⸗ 
ren, fo muß man auf Mittel bedacht . 
fen ‚ burch ‚nen Kunſtgriff dieſem 

ehler a 

8 Man ke den Fall, die hoͤchſte Brei⸗ 

te der Pfeiler fol 44 Fuß ſeyn, fo, 
daß alle fünf Pfeiler 224 Fuß beträ- 
gen, fo blieben von dem Raum, den 
fie einnehmen müffen, noch 53 Fuß 
übrig. Diefe fischte man bergeflalt 
in die Mitte gu bringen, daß man 
den Senfter in der Mitte etwa einen 
halben Zug mehr, jedem Pfeiler 
daran etwa anderthalb Fuß mehr, 
und den binden halben Efpfeilern 
daB Übrigegäbe. Diefe Ungleichheit 


‚ aber läßt fich ſowol von außen, ale 


oͤthig finder, 
Don außen, 


auch, wenn man es n 
von innen verſteken. 


wenn man bie breiten Pfeiler am 


mittlern Senfter durch Verkroͤpfung 
oder Wanbpfeiler in eine Gleichheit 
mit den andern bringt; von innen 
durch Berfiärkung der Mauer, wie 


ſchon vorher erinnert worben. 


Wenn die ganze Breite oder Länge 


der Außenfeite fich nicht fo will theis 
fen laffem, Daß der Quotient eine un⸗ 
gerade Zahl wird, fo kann man fid) 
auch dadurch helfen, daß man gleich 
einen Theil für die befondere Mitte 
bed Gebäudes davon nimmt, Daß 
das übrige einen geraden Quotienten 
befonime; alsdenn fuchtman die ab- 
gefchnittene Zahl für die Mitte auf 
eine gefchikte Weife einjufheilen, wie 
vorher erinnert worden. 3. E. Die 
Länge wäre 96 Fuß, und man wollte 

e gerne durch g sheilen, das ffl, 
edem Zenfter 4 Fuß, und jeden 

feiter eben fo viel geben. Weilnun 
auf diefe Weife ein gerader Dustient 

erauskaͤme, fo nehme man 16 g 

die Mitte ab, und theile den 


öo durdh.8, fo rkdumme mar diecin⸗ 


Ben 


sahlder 8 . Die Mitte, wel⸗ 
* 16 —— ſondere man 


durch Vortretung oder Einziehung 
von dem andern ab, und ſuche ihr 
eine beſondere geſchikte Eintheilung 
zu geben. Sollte, nachdem alles 
feſtgeſetzt worden iſt, ſich finden, daß 
das mittelſte Fenſter dem guten An⸗ 
ſehn zum Schaden zu breit oder zu 
ſchmal iſt, ſo kann man ihm im er⸗ 
ſten Fall durch eine ſchmaͤlere, im 
andern durch eine breitere Einfaflung 
etwas helfen. 


Die Methode, welche man an vielen 


Wohnhäufern braucht, da man dee 
geraden Zahl Fenfter nicht bat aus⸗ 
weichen wollen, bie Shure an ein Ende 
der Außenfeite su feßen, giebt oft dee 
innern Eimtheilung ziemliche Bor 
theile; doch ſteht fie dicht allzu gut 
für dag Anfehen ber Außenſeite. 
Mit der Höhe der Fenſter iſt ber 
Baumeifter weniger gezwungen; 
er die Hoͤhe des ganzen Gebä 
mehr in feiner Gewalt hat, als die 
Breite deſſelben. Es muß aber bie 
Höhe ſowol des ganzen Gebdube 


als jedes Gefchoftes fo genommen 


werden, daß zwiſchen zwey über ein⸗ 
ander ſtehenden Scafern eine bins 
längliche Maffe Mauer fey, ohnge⸗ 
fehr fo hoch ald ein Fenſter, und de 
die Gebaͤlke ober -Gefimfe, die über 
ben Senftern weggehen, ihren volles 
Platz Haben, und das Fenſter wicht 
einzudrufen fcheinen. im allerum⸗ 
gereimteſten ift der Fehler, der doch 
im einigen prächtigen Gebaͤuden, wie 
an dem Koͤnigl. Schloſſe in Berlin 
begangen worden, ba die oberſten 
Halbfenfter in das Gebaͤlke hinein⸗ 
tr - 


eten. 
: Neber bag Verhaͤltniß der Hoͤhe 


ce TE re TE Sn HE Am Ann nn A DEE ER A nun Den Den en en —— — — 


a... ._ a —— — 


0 VE VD VE 


der Fenſter gu. der ‘Breite haben wie 


wenig anzumerken. Dan batg 


nden, daß diejenigen Kenfter and 


eften ſtehen, welche ohngefehr halb 

0 breit; als hoch find. Merfli 
her, bekommen fie ein gu leichtes 
nſehen/ und nähern ſich ben An⸗ 


.— 


Bam. cn oe 6 
 Inmelfungen 


Hui 


Sen 


fer. bloßer Risen in Ber: Man 
Merklich niedriger ſcheinen fi 
ſthroet und aiplnmp. - Sindeffen (ehrt 
bie Erfahrang,. daß dit halben Fen⸗ 
ker in attiten und halben Geſchoſſen 
wenn fie ohngefehr fe hoch wie breit, 
etwas höher das Anfı 
Gebäude eben nicht: verderben. 
meiften Stimmen der Kentier auf * 
eg 1 * "al Bag, ‚ vera 
en alle Kenfter mi 
feyen vollig oder gebrüft. Diefe u 


nen den feinefteh at zu haben: 
* kann man wicht he fagen, daß bie 


hr niehrige Bogen die Schoͤnheit de 
verſtellen * 
—— 
wenn fie enge an eina un 
ober Gefnmft über Di e 





Diefeg 
Bit, daß Eriee 
u mit Bo⸗ 


gem 
Uebrigens —* ein Banmeiſter in 
Anſchung der Verzierung, ber Ver⸗ 
——— und bed Auſehens der Fenſtet 
Kuͤkſicht auf bie Schoͤnheit der Auſ⸗ 
—* und der Uebereinſtimmung 
* den er omungen derfchies 


ehen Anfehnliche Band - und 
utd die vierte auf ge 


Ber 
ten Berhältniffen, als Bersterungen, 
eben fo Rart von einander unterſchie⸗ 
den waͤren, die Saͤulenordnun⸗ 
gen. Die fe Droanung koͤunte auf 
Kirchen ringerichtet werden; die ans 
dre auf große Pallaͤſte; die dritte auf 
—— 

ne Haͤuſer. 
Das Weſentliche ——*8* waͤ⸗ 
N: das Verhaͤltniß dei Hohe zur Brei⸗ 
te, wodurch zugleich die Hohe des 
X Geſchoſſes mt würde: 
de Ordnung onnte etwa zwey Ne⸗ 
denabtheilungen haben, weiche von 
ber Figar der Fenſter, je nachdem 
ehten gebogenen oder geraden 
thbaͤtten, und von ben Verzie⸗ 
tungen hergensmmen wurden. Fuͤt 
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jede fOronung müßte zwey ober drey 
ie Fen⸗ Der been Bedältnife für die Fenſter⸗ 


Seftininit Pen und ebeit 

— viel fü 43* ahl auf einer 
auch alle 
Sefiufe, Ss unb andre Verzie⸗ 
tungen ber Außenfeiten nad; Maaß⸗ 
gebung jeder Ordnung beflinint wer⸗ 
ven, Bamit der Baumtiſter, ſobald 
er die Fenſterorbuung nu ein Ge⸗ 
eſtgeſetzt, ſogleich fuͤr deſſen 
anze Bauart gewiſſe Vorſchriften 


denes zu uͤberl En Anſehnng dei Verzierungen dee 
Da die Genfer b igen Außen⸗ Bei bat bald jeder Baumeiſter etz 
feiten, Die weber en noch Wand: was beſonderes. Sie find von dreyer⸗ 


— haben, das meiſte Anſchen ges ley 


muß man ſich wundern, ba 
em Baumeiſter eingefallen 


noch ei 
#, ae la Machen, nach 







Säufeliötbiiungen bir 
—— u N 


uch 9 
ge, —— gene 34 
Bei Baumei⸗ 
Erieichttrung ver⸗ 
de hiezn gehörige 
den Weg dazu 
Bari Föntıte vier Hauptfenſterord⸗ Mr 
* A machen ‚weiche ſowol Im % 
Iweyier Theil, 


Art, entwcher bloße Enfaffun⸗ 
gen, aber Einfaſſungen, Baͤnke und 
Seſimſe, oder dieſe mit Giebelu. 


PA fe ao wendig eine Einfaſſung 


at. einem ander 

den * en — * Die Erb 
drinen auf een (et 

fen end müffeh (ch in der Menge 
nd den Verhaͤltniſſen nach dei Dre 
nungen rihten: Die allereinfacheftd 
Berzierung if eine um alle’ vier Gehe 


ten beramlauenbe Einfqffung. 
| foldye Eirifaffung 


Sien hit keine 
von drey Seiten, von ri 


% S. Drug 
% 
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aber herdgrfichenbe Fenſterbaͤnke mit 
oder ohne Kragſteine. Noch. ytwas 
mehr find fie verziert, wenn zu der 
letztern Art noch ein Geſims wit 
Fries uͤber den Sturz koͤmmt, wo 


denn die obere Einfaſſung den Unter⸗ 
eil nach dem fogeneunten Luſtgarten je, 


balken, der daruͤber ſtehende 
den Fries, und das obere Geſuns 
den Kranz vorſtellt, deren Verhaͤlt⸗ 


Ber 


Nichael Angelo. my Paladfore 
für anführen kann. Roch unuatin 
licher wird diefer Fehler, wenn dirfe 
Säulen einen. Bogen tragen, wie 
au den großen Fenſtern des Berk 
vifchen Schlopes über ben Portale 


Es iſt wicht leicht etwas ungereitnte 
ud in bie Baukung zu bringen dl 


aiffe, nach Auleitung der Orbuune ‚diefee 


gen, aus ber Höhe des Feuflerd 


leicht zu befismmen ind. Nocmer 


ter wird die Wergierung gesrieben, 
wenn zu obigen noch diefes hinzu⸗ 
kommt, daß man bie gamge Bruͤ⸗ 
ung unter dem Fenſter als ein Po⸗ 
ſtament vorſtellt, in welchem Kal 
aber nothwendig das Geſchoß von 
dem unterliegenden durch ein Band 
oder Gefims muß abgeſondert ſeyn. 
Endlich fan man auch zu allem vor⸗ 
hergehenden noch Giebel über die Fen⸗ 
ſtergeſimſe ſetzen, die man entweder 
alle gleich, oder abwechſelnd drey⸗ 
ekigt und gebogen macht. Indeſſen 
ſcheinen doch die Giebel der Fenſter, 
ob ſie gleich von allen neuern Bau⸗ 
meiſtern gebraucht worden, ber ed⸗ 
fen Einfalt entgegen. Cie uͤber⸗ 
bäufen eine Außenfeite mit 


| ga w 
viel Dingen. Sie find hoͤchſtens 


da erträglich, wo bie Fenſter et⸗ 
was weit aus ‚einander fichen, wo 
* —— „mie Dhnden 
t ſind, und wo bie ga 

Außenſeite hoͤchſt einfach: ik, * 
an dem Opernhaus in Berlin. Am 
allerungereimteſten aber ſind Fen⸗ 

mit rundem Sturz und mit ge⸗ 
raden Befimfen oder gar mit Gie⸗ 
bein vergiert. Die gothifche Baus 
a bat nichts ungereimtered aufzu⸗ 


fen. | | 
- Ran findet oft, daß zur Verjie⸗ 
zung der. Fenſter ordentliche Wand» 
pꝓfeiler oder gar Säulen gebraucht 
werden, welches aber ein fchlechter 
und mit. keinem einzigen guten Bruns 
be zu vechtfertigender Geſchmak ift, 
3b man gleich das Aufehen eines 


a * 

(*) Dee. ere Verfü von I. Rob: 
Faſchrne qrchitectoniſchen Werke, ias 
hellen, Nürnd, 1781. 4. handelt IM 
en.zten Th. von Verzierung dee. Zau 
Ber. .... und im sten Ip. von Di 
Kopp s- uud Kirchenfenfern. — Uebech 
bat, unter mehrern, Habermann, Far | 
ſterverzierungen, ſ.a. Bl. = Wachte 
muth, Ruszierungen gu Tpären und dar 
Kern, f. 4 Bl. — und Schuͤbler New. 
Tenfierverkleibungen,,: welche an Kiräeh 
Drangerieg und andern modernen Chi. 
ben zu gebrauchen find, £. 6 Bl. herum 
6 cgeben. — ur 


Fermate. 


( Mufit. ) 


se in einer oder mehren Stumm 
eines Tonſtuͤks eine Stelle, no de 
Zon nad) Belieben über bie Geltung 
der Note angehalten, und mis Kr 
ſchiedenen Verzierungen gebeutiokh: 
Ueber die Note, tworauf bie ermis 
te fällt, wird biefes Zeichen ”\ Hr 
etzt. Die Hauptſtimme Hält entwe 
ber den Ton bios an, ober maäf 
Zierrathen, welche Singcaderjen gr 
nenne werben ,: auf berfelben, bi 
nen weicher Zeit die andern Sm 
men entiveber gang inne ba 
ober nur den Ton fortbauren la 
Die verſchiedenen Arten, wieder 
g: biefe Sermate zu behandelu hid 
bet man in Hrn. Agricolas We 
merkungen zu Toſis Singkunſ ca⸗ 








gezeigett. ur 


⸗ 


Fer Feu 


Die Fermate dienet den Ausbruf 
ſtarker Leidenſchaften an den Stellen, 
soo fie aufe hoͤchſte geſtiegen find, 
auch bey der Verwunderung, tie 
eine Augrufung, -zu unterflügen. 
Sie unterbricht den Sefang, wie man 
etwa in ſtarkem Affelt nach einer 
Ausrufung etwas mit der Rede inn⸗ 
Hält, um hernach heftiger wieder 
fortzufahren. Der Singer muß auf 
der Sermate ben Ton entweber ‚mit 
gleicher Stärke aushalten, oder nach 
umb nad) verfchwächen, oder ver» 
giehen, nachbem der Affekt es erfo⸗ 
dert. Man ſehe hierüber, was Duanz 
im feiner Anleitung zum Floͤtenſpie⸗ 
kn, und Bach in dem Berfuch über 
bie beſte Art das Elavier gu fpielen, 
angemerkt haben... - 


Sernfäulig. 


(Baufung.) 


Deatt die Saͤulenweite ans, welche 


die Griechen araeoftylon nennten, 
nach welcher die Säulen mehr als 
acht Model aus einander ſtunden, 
fo daß der Raum zmifchen zwey 
Säulen Äber drey Säulen dife war. 
Die Alten glaubten, die Säulen 


könnten, ehne dag das Ganze ein 


mageres Anfehen bekaͤme, nicht viel 
weiter ald acht Mobel and einan⸗ 
—28— Wer ein Auge hat, das 

iffe be empfinden vermag, 
wird ihrem Geſchmak barin Bey⸗ 
fall geben. 


seue®n 
(Schöne Künfe.) X 
dieſen metaphoriſchen Aus⸗ 
uf wird diejenige Lebhaftigkeit ber 
Seclenkraͤfte ausgedruͤkt, die eine 
fe Würffamfeit, fowol ber 
lungs⸗ als der Begehrum 
- Seäfte orbringt. In biefem 
Bande folgen die Begriffe ſchnell auf 
einander, fie en fich hervor, die 
Eerle märft und begehrt mis Heftig⸗ 


Gen 27. 


feit, fo daß auch dadutch das Ge⸗ 
bluͤt fchneller angetrieben, und eine 

Vermehrung der inuerlichen Waͤrme 
des Körpers gefpührt wird. Ein ge⸗ 

ringerer Grad des Feuers wird bie 

Lebhaftigkeit, ein Rärkerer die Wurk, 

die Begeifterung * 


In ſo fern dieſer Zuſtand des 


muͤths durch aͤſthetiſche Gegenſtaͤnde 
hervorgebracht wird, und auf die Be⸗ 
arbeitung derſelben einfließt, gehoͤrt 
die Betrachtung ſeines Urſprungs 
und feiner Wuͤrkung jur Theorie ber 
Künfte, Denn es ift befannt genug, 
was für vortheilhaften Einfluß bie 
fer Zuftand auf die Werke des Ge⸗ 
ſchmals hat. on 
. Einigen Menſchen ift dieſes Feuer 
angebobren. Ihre Nerven haben 
mehr Reisbarfeit, als andrer Mens 
ſchen; fie find in ihren Begierden hef⸗ 


. Sg. Was andre mit Ruhe ange 


nchm oder unangenehm empfinden, 
erwelt bey diefen flarfe Begierden 
und flarken Abfchen. Aus geringer 
Beranlaffung erfolget ein allgemei⸗ 
ned Beftreben aller Seelenkraͤfte, bie 
ſich auf ein Ziel, wie in einem Brenn⸗ 
punft, vereinigen. Bon. hiefee Art 


scheinen Homer, Afſchylus, Demo⸗ 
ſthenes und Michael Angelo geweſen 


zu. ſeyn; unter den Neuern befthet 
ar dieſe Gabe der Natur vor⸗ 
uglich. 
Andre, von Natur weniger. e⸗ 
pfindlich, werden nur bey ſeltenern 
Gelegenheiten In biefe Lebhaftigkeit 
efegt, Die in ein Feuer ausbricht. 
Ihre Seele ſcheinet nicht ven allen 
eiten ber empfindlich, uud ihre 
Merven nur file gewifle Begenftänbe 
ſtark reisbar. Es geſchieht nur bey 
ganz beſondern Veranlaſſungen, um 
durch eine Befonbere Verbindung der 
Umftände, daß ihre ganze Seele in. 
außerordentliche Würkfamfeit ges 
bracht wird, Bey dem einen thut 
der Schall ber Pofaune, und dag 
Feldgeſchrey dieſe Würkung; bey dem 
andern der Klang ber Wennglaͤfer 
3 oder 


Sen 


oder der Meis einer ſchoͤnen Geſtalt. 
Einen andern loft der Glanz des 
Kuhms guriinfrengungfeinerKräfte. 
Diefe ſehen wir bey ſolchen beſon⸗ 
dern Gelegenheiten in dem euer 
der Einbiloungetraft. Jene großere 
Köpfe aber fcheinen durch jeden ſtar⸗ 
Sen äftberifchen Gegenſtand leicht aufs 
gubringen. 
Da wir die allgemeinen unb beſon⸗ 
Bern Urfachen dieſes geifligen Feuers 
In den Artikeln Begeifterung und 
ildungskraft bereits näher bee 
| zichtet, und verſchiedenes von fel- 
nen Wuͤrkungen auf ben Seiſt ange» 
merkt. haben, fo wollen wir hier feine 
Würfungen, in fo fern man fie in 
den Werten des Geſchmaks findet, 
etwas umſtaͤndlicher betrachten. Man 
erkennt aber das Feuer, in welchem 
ber Kuͤnſtler gearbeitet hat, ſogleich 
un einem kuͤhnen, etwas wilden, 
and wenn es fehr ſtark geweſen iſt, 
rtwas ausſchweifenden Weſen. In 
Den zeichnenden Kuͤnſten gebiert es 
fuͤhne und kernhafte Striche, die 
. mit wenigem viel ausdrüfen: Dres 
ſugkeit und Lebhaftigkeit im den Stel« 
‚Inngen und Bewegungen ber Figu⸗ 
ven; ein mehr ekigtes als fanft lau⸗ 
ſendes Beten m ben Umriſſen; flars 
Te Maffın des Hellen und Dunkeln; 
Marke Lichter und chatten. Allee 
gefünftelte, . fein auggeseichnete, ver⸗ 
teieberte und verblaſene Weſen ift 
Seen von der Mürfung des Feuers 
Die meifte Stärfe liege in ben Haupt⸗ 
Sachen, und Mebendinge find etwas 
Naͤchtig behandelt. In der Muſik 
gie ſich die Mürfung des Feuers 
in ſchnellen, fortraufchenden. Gaͤn⸗ 
‘gen, In ungewoͤhnlichen dreiſten Ac⸗ 
corden und ploͤtzlichen Ausweichun⸗ 
igen, in kuͤhnen Figuren, und in 
roßen Intervallen. In ber Rede, 
ſey gebunden oder ungebunden, 
ſchnell fließenden Worten, kurzen 
n, ſtarken und gewehnihen 
Redensarten und Figuren, kuͤhnen 
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Ben 


Ton und Numerus. Das Feuer hat 
in der Dichtkunſt, hauptſaͤchlich in 
Oden, und in dem Tragiſchen und 
Epiſchen ſtatt, wo kuͤhne Thaten, 
hitzige Reden, ſtarke Leidenſchaften, 
inſonderheit Frende, Zorn, ch⸗ 
ſucht geſchildert werden. 
Das Feuer, welches ih in dem 
Werken der Kunſt zeiget, iſt auſte⸗ 
kend, es reißet uns ſchnell fort, un⸗ 
ſre Seelenkraͤfte werden zu einer ſtar⸗ 
ken Anfirengung gereist, und es kann 
uns in Bewundrung ſetzen; folglich 
graͤnzet es in Anſehung ſeiner Wuͤr⸗ 
fung an bag Erhabene. Ä 
- Man flehet aber leicht, ba das 
Seuer, wenn es den Kuͤnſtler nicht 
in Ausfchweifungen verführen fo, 
mit einem großen :und -filhern Ber 
ſchmak muß verbunden feyn. Dean 
in der Hitze der Einbildungsfraft 
weicht die Befonnenheit und Ueber⸗ 
legung. Es kann alfo leicht geſche⸗ 
— daß man ausſchweift. Der 
eurige Kuͤnſtler, der feinen Ges 
ſchmak nicht auf dag firengfie durch 
ein anhaltendes Studium geläutert 
bat, geräth leicht auf Abwege; er 
wird ausfchweifend und ungeheuer. 
Wird aber das Feuer mır durch eine 
ausfchroeifende Kunft in das Werk 
gemifcht, ohne daf die Lebhaftigkeit 
der Sache den Kuͤnſtler würtlich ers 
bist hat, fo wird daffelbe aben- 
£heuerlih. Vor diefen falten er 
zwungenen Feuer haben fich inſon⸗ 
derheit die Schauſpieler und Redner 
in dem, was zum muͤndlichen Vor⸗ 
trag gehoͤrt, und die Dichter und 
Redner in der Schreibart und benz 
Sylbenmaaß, in Acht zu nehmen. 
Voͤrnehmlich bat der Schaufpieler 
fich zu hüten, daß fein Sr nicht 
übertrieben ſey; ſonſt falle er ing 
Sroflige Er muß es nicht am une 
rechten Ort anmenden, er muß es 
in ben Grab dußern, den das Feuer 
des Dichters erfodert. Denn es iſt 


nichts widrigers, als wenn geringe 
Metaphern, in einem etwas ſtrengen Ga 


chen mit Feuer vorgetragen wee⸗ 
den. 


se” 


Big 229 


Es heleidiget uns durch den ſtet, der 


IH ben. wir zwifchen dem 
Veſen der Eache und der Art ihrer 


| Darſtelung bemerten, und fallt dem: 
nach ins ind acherliche. 


seyerlich. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Man nennt dasjenige feyerlich, was 
Be Empfindung eines hoben Grades 
der Ehrfurcht und einer bewundern 
den Erwartung erweft. Es ift ein 
- fayerlicher —* eine große Men» 
9 am, Gottesdienſt verfanmmelter 
gend, und in der 

















pa den ſchonen Kuͤn⸗ 

grliche eines von ben 
ittela die Gemuͤther mit. 
gu cühren, die Erwartung. 
,‚ und ben. Borfelungen 

* — Nachdrul zu geben. 

Es iſt aber feiner Natur nach nur 
in erhabenen Gegenſtauͤnden zu ſuchen, 
zul wur. diefe Ehrfurcht und Der 
erwelken; in Qanblungen, 
—— fich in ihren vollen 
zeiget; and in fo lchen 


te 
len 


| 
E 
6 
| 


| fer Menfchen durch einen glüfs 
E ober ger Augenblik zu 
nen, in gel 
ha Dom Ran ichen Liedern. 
en liegt entmweber in 
ſelbſt, oder in dem 9 
darin —— werden. 
erſtern ar iſt es eine kefonbere Dur 
Erhabenen, das alle⸗ 





en⸗ 


ns mit 
ser in at mde ige Erwartungen 
Iefes Beyerliche hängt von 


Se einer 
feyerliche To 
vor mit einem feinen 

Hegeifierung. Niemand 
dat jemals biefen Ton ſo wölig un 





an De 
n aber y die Wuͤrkung 
SGeſchmak per» 





Aloes Dep 


ſtillſchwei 
Andacht auf ihren Knien lie⸗ 


—* wo das gaͤnzliche Schil⸗ . 


nen kann. 34 de Pr — 
ſeyn, alle bie kleinen Huͤlfsmittel 
des Ausdruks und des Sylbeninaaß 
ſes, woraus der feyerliche Ton ent⸗ 
ſteht, aus einander ſetzen gu wollen⸗ 
—8 laßt Pd beffe aupfinden,. als 

beſchreib nur ein ein⸗ 
Fiei ber, dag fchon Herr 
— als ein Muſter des feyere 
lichen Tones angeprieſen hat *). 

Der Erdkreis ik des Herryn und ſein 


eine Fan 
Der Erdkreis und u un —* ik 


De Geunk, auf dm er {on * Hub. 
und Slutben —* I ee 


* 

m sa ' 

Der fenerliche Son Surf eine för Dr 

Kraft. wenn ber Begenfland 

SH und erhaben ift; aber —* od 
ichter ober — der Nie zo 

ben geringen Begenftä 

denn ai äft gr ine ® 

gehört ein feiner Gef a day da 

gemäßigten, beu hoben und den 

lichen Ton, jeben bey dem Seamlan, 

dem ex eigen iſt, onyatrenden, 


Si gu r. 
CZelchnende * 









iſt⸗ Ei verficht man durch dleſes 


ort bie, Begraͤnzung oder Eins 
ſchro "1, der — Si 
v 


pers, I fern er dadurch 
Pi tb eſonderes Anfehen | be = 
bie Figur wird. cin K 
3 vlereligt⸗ rund⸗ gegel 
—* — um 


— up 
' mes 





ſe mannigfaltig getroffen, als Kloph⸗ — 2 — 


* 
E 
Mel and 53* en entſteht, die 


30 Sig 
fig oder unregeldig, von ſchoͤnem 
oder haͤßlichem Anſehen. Doch ſchei⸗ 
net der Gebrauch der Sprache dieſen 
affgemeinen Begriff ber Sour, infons- 
derheit In der Sprache der Künftier, 
durch das Wort Sorm auszudruͤken. 
Schoͤne Formen find ſchoͤne Figuren. 
Man fagt- in dieſem Sinn lieber, 


Diefe Vaſe, oder diefes Gefäß ift von. ch 
einer fchönen Form, als von einer, 


| fchömen Figur. ——* verſteht 
man in den ben Kuͤnſten 
Figur insgemein die Vorſtellung ber 
menfchlihen Geſtalt. Don einer 
— ſagt man, die Figuren 
derſelben ſeyen ſchoͤn, bie Landſchaft 
ſey mit vder ohne Figuren, und ver⸗ 
ſteht dieſes von den Zeichnungen 
menſchlicher Geſtalten. 
Dadurch zeiget man an, daß die 
menfchliche oilbung bie ſchoͤnſte Form 
if, "ber die Benennung ber 
yorzägtich. sufsonne. An der’ That 


ift fie unter allen Formen, bie wir 


Fennen, das Schonſte; ihr Meif 
en ER Ha * üfen rühren. 
ie iſt alſo "da was bie 

\ der Känfts time Darflellen fen 
— daher muß ein Kuͤnſtler fich 
vorzüglich in⸗Aichnung und Bil: 
dung der. Siguren üben,. weil er 
ahne dieſes feinem Werke den. oͤch⸗ 
ſten Reiz menials geben Tann. 
Selbſt den Werken, darin bie Figu⸗ 
zen nicht ſthlechterdings nothwendig 
And, altz den Landſchaften und pers 
Beine - Borftellungen ' fchöner 
Bene ‚gehn erft die Kiguren bas 


"Des Sehne ber menfchlichen il. 
wied aber vornehmlich im Na⸗ 

te ne" — Den Mn 
weit es die i eit, 
—ã oder der Wolſtand er⸗ 
lauben, ganj oder zum Theil nakend 
oder doch ſo bekleidet ſeyn, daß ber 
— Fr des Reised noch übrig 
nd durch dad — ent⸗ 
beit werben koͤnne. Was ein Kuͤnſt⸗ 


ler zu Eriangung einer Geſchiklich⸗ 


muͤſſen bie 


durch ihres Alters und Gefchlechts? 


igur- 
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keit in Zeich der ren gu bes! 
achten ———— use 
fel Zeichnen angeführt. Von der’ 
Schönheit Der meufchlichen Geſtalt 


aber iſt im Artifel Schönbeitgefpren 


a worden. 


Brurtheilungriner Jigur muß 
ragen Mas 

chen. Hat die ganze Geſtalt diefeg, 
igur das Anſehen einer dollkommen 


man ke ſelbſt folgende 


chonen Perſon, nach Beſchaffenheit 


fie in dem Geſicht einen Bei 


Nachdenken, ober eine Seele mit 


4 


Empfindungen? Gicht mar In ihren | 


Stellung eine befondere Beflimmung: 


zu einer gewiffen Berrichtung ? int: 
die Bewegungen unb Gebehrden man 


tärlich,- und gu einem gewiffen Zoch 


| 


einſtimmend? Wenn dieſe Gademf 


ch in ber r nicht deutlich | 
h —ã it | 


8, ſo iſt 


Das Urtheil aber uͤber alle dieſe 


Theile, bie zur Schönheit einer Fi⸗ 


gur gebeten, 
nauen Kenntniß der Schönheit bee 
natuͤrlichen und fietlichen Bewegun⸗ 
gen des Menſchen db. Man muß 
nicht nur bie Phyſionomien, die Ges 
behrden , Bewegungen, Stellungen 


Menfchen genau beobachtet, ſondern 


hängt von. einer gen 


liche Formen bee 


auch wiel fehöne Perfonen, vos aller 


‚Betrachtet: haben, um ein ſolches Ur» 
theil faͤllen zu fdunen. Eine eins 
‚Betrachtung bes Antifen, Der befkm 
griechifchen Bilder, (chärft daB. —8* 
zur Beurthalung ber Figuren. 


SFigur. 
(üꝛedeude Künke.) 
Eine ſich befonderd au 
eine eigene Form. en Art 
ſich auszudruͤfen, der Ausdruk ber 








ſtehe in einem einzigen Wort, oder 


einer ganzen Mebendart. Jeder Aus⸗ 
druk, ber wegen feiner guten Art 
verdient, mit einem befondern Ma- 

men 


ley Stand, Alter, und Charakter, oft 


2.27% 
wen genennt zu werden / I'tine Aa 







Rede. Nachdem man einmal ange’ 
fattgen hatte, über-bie Sprache ber" 
jRchner und Dichter nachzudenken, 
inn ben Urfprung der” nerfchiedenen: 
Inhehmlichkeicen des Nachbrufeund 
der Hoheit derfelben zu entdeken, hat 
bald angenterft, daß gemiffe 
ermien, oder befondere Beichaffen- 


Barfung thun. Damit man nun: 
bie verfchiebenen Arten der Formen 
von einander unterfcheibete, fo muß⸗ 
se man bie vornechmſten mit beſon⸗ 
| derw’ Namen bezeichnen, bie eine eine. 
Iussrufung, die andre eine Wieder⸗ 
Belung, bie dritte anders nennen. 
Dies iſt der Urfpeung ber Lehre von 
Ben Figuren, woruͤber die Lehrer der 


geſchrieben haben 9. - 
Wenn wir dag Wort Figur in ſei⸗ 
' wer allgemieinfien Bedeutung für bie 
Befondere Form einer Sache nehmen, 
ſo giebt es Überhaupt drey Gattun⸗ 
gen von Figuren; naͤmlich Siguren 
dee Sachen, bie wir ums vorſtellen, 
Figuren der Ordnung, Siguren 
des Ausdruks. Sichen wir aber blos 
Die Vorſtellungen in. Betrachtung, is 
fo fern fie in den rebeuden Kuͤnſten 
For fo möffen. wir dieſe 
Hanptgattungen Ber. Figuren 
alfo befimmen. Die Ziguren ber 
Sachen, welche bey den lateinifchen 
heiß | fd. bere Berme der 
ißen, find en der. 
burch bie Sprache: a 
Sachen; dergleichen Figuren 
die Bilder, die Vergleichung, die 
Gleichniſſe, Das Beyſpiel und anu⸗ 


) Ulud genus orationis, im quo 

—— ſuſpicionem, quod non 7 
cimus, aocipi volumus non wrique 
conırarium , ur in Ironie, ſed aliud 
kstens, et auditori quefi invenien- 
dum. Qeint. IX. a Dick * 
vuu8 mebe a di, 

—— als auf bie Figuren ‚übers 


gut, das ift, eine eigene Geſtalt der- 


(in des Ausbruks, eine befondere: 


und der Beredſamkeit ſo viel ſpiel 
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Dre. Die Fi der Ordnung 
ſind beſondere Formen in ber Anord⸗ 


mung der Begriffe vnd Woͤrter, aus 


denen eine Hauptvorſtellung erwaͤchſt, 


dergleichen it bad, was man mit dis .. 
nem ‚griechifchen Ausdruk das ünappv: 


r*poreſo nennt. Die Siguven Des. 
Ausdrufs find gewiſſe Formen is 
dem Ausdruk deu Worte, figurae 
dictioms. 


blos das Mechaniſche ber Worte, da 
5: B. etwa eine Sylbe meggelaffen, 
ober eine hinzugeſetzt wird; ober fie 
betreffen die Mechanik der Zuſam⸗ 
menfehung der Wörter, ba ganze 
Wörter ausgelaffen,..ober wiederholt 
Werben ; oder fie betreffen enblich den 
Sinn und die Bebeutung ‚der Woͤr⸗ 
ter; eine Audrufung, eine Brager 
eine Verwunderung, oder eine Ins 
ung. .. 
Bir werden von ben Biguren des 
Ausdruks nur beylaͤufig in verſchie⸗ 
denen Artikeln, wo die Gelegenheit 


es mit ſich bringt, dasjenige anmer⸗ 


ken, was der Redner und Dichter 
daruͤber zu bedenken hat. Von den 
Teopen aber wird in einem beſon⸗ 
dern Artikel gefprochen werben. 
- Die Erfindung ber Figuren dürfen 
wir eben Seiner überlegen Kunſt u⸗ 
fchreiben. Sie ſind vermuthlich alle 
fo alt als die Sprachen ſelbſt. Der 
Affekt, das Beuer des Redners, ſei⸗ 
ne Begierde nachdruͤllich m ſeyn, 


feine Begriffe ſinnlich darjuſtellen, 


und zum Theil der Mangel der Spra⸗ 
che * fie natuͤrlicher Weife ohne 
Kr —— Das 
gentlich ft j zu veben, je 
Mort, in to fen es außer ki 
Bedentung, außer dem Shm, eis. 
was an ich hat, das aus dem A 
fett der redenden Verſon entfleht, 
eine Figur 


Es wäre aber eine unendliche Ars 


beit ale Befonbere Figuren zu betrach- 
ten, ihre eigentliche Beſchaffenheit, 
ihren Gebrauch und Mißbrauch an⸗ 
zuzeigen; denn es giebt, wie Baum⸗ 

94 garten 


Dieſe betreffen entweder 





Sig 


garten vielleicht zuerſt angemerkt hat, : 
unendlich viele *).- Man muß das. 
meifle, was davon koͤnnte gelehrt. 
werden, dem Geſchmak des Kenn. 
den uͤberlaſſen. Indeſſen haben wir 
die vornehmſten Arten derfeiben im. 
| Befenbern Artikeln etwas umfdnbli- 
| et. 


Hier erinnern wir uur überhaupt, 
daß „fe eutweder gue Bebhaftigkeit 
des Mechanifchen ira Ausdruk ober 
e Verfchönerung der Vorfichiung 
—* oder zum anſchauenden Er⸗ 
kenntniß der Sache nothwendig find. 
Uebrigens iſt zu wuͤnſchen, Daß die 
muͤbſame uud ſchwerkaige Aufzdh- 
lung und Ertlaͤrung fo ſehr vieler 
Arsen der Figuren, aus den für die 
Jugend geichrichenen Rhetoriker eiu⸗ 
wieder verbannt werden macht⸗e 

ieſe Materie dienet zur Beredſam⸗ 
keit gerade fo viel, als eine ſcheia 
iſche Romenelatur der Datologie 
zur Erweiterugg ber Philsfopkie 
bienet. Sin der That find bie Ihe» 
foren, bie Griechenland nach dem 
Berfall Ber wahren Beredſamteit in 
fo großer Menge herdorgebracht hat, 
‚in Übficht auf bie Beredfamfeit ge⸗ 
vabe das, was hie Scholaftifer ber 
nuttleru Zeiten in Abfichg auf bie, 
Veltweisheit. Mancher gute Kopf 


bekommt einen. Elel für Die Bersh: 


damtkeit, wenn man ihn ipinag 
bie verzweifelten Namen und Frflär. 
- gungen aller Figuren aystwenbig.zu. 
nr —** * fagt, daß 
SE Eriernung ber Beredfam⸗ 
2 


Don den Figuren haben eigene Werke 
geſchrieben, unter den Griechen Alexan⸗ 
bee Rumenius (Hle) zur rüs dugvangs TEN 
gm: ya: Begl vYs Alfgus aguparun 


* 


seo. in der, yon Alpus peruitgegeber 
*) Figurarum ſeatentiae og, - 
— ————— 
9 m N 
vabiln. Ds rum)? janume- 


Sig 
Wen, 15083, f. ©. sB24588, Bat. dung 
Natolis Comes, -Mem 1577. 8. Kr. 
und fat. buch baur. Nor mann, Ip, 
1690, 8.) — Whorbammn 


x 
mag) erden surageniv, hi der vochens 
gedacten Sauimlungz des aldus, Ss 


und auch. mit dena porbergehenden, vom 


kaur. Normann, ge. und lat. Von Ki 
bandelt I. Jac. Boſe In einer Epik, 


geasylator. Lipf. 1738. 4.)— "ind 
A 


egl ray axnuarısuiver mgoßAducren 
in chen jener Aldiniſchen Sammlum, & 
727 u. F.) = Tiberius (nee vor 
Annootirs exnudrm, IR Ch. 
Rheror. fee Oxom. 1676. 8. R 
bee Fiſcherſchen Mndg. derſeiben, Lip: 
1773. 8. se. und lat.) — Gew 
Ulesandeinus (Beine Echopoeisf schlert 
bieher; einige Daypn anb, wnvolhtedlt, 
Feiedr. Merel, Var. 1791. 1 gr. mb 
lat. uud, mac einer beffern Ganbihrif, 
füuf derſelben, Lee Motins, In den Ex- 
cerpt. var. graecor, Sophift, et Rbe. 
vor. Rom. 1641. 8. ge. unblet G. 
naı unter dem Mahımen beffeiben, mb 
eine, unter dem Nahen des Theodeen 
Tonopelita; vehkänbiger aber Ih. Ba, 
in ben angeführten Iherer. feh ber 
was.) — Wicephorus (Much von im 
ten Sammlung des Rlatius, ©. 176 0b | 
wedrudt.) — eibanius · ¶ Seine Progyma. 
enthalten, auffer a5 Ethop. aup Be⸗ 
fawribungen, Gleichni⸗ u. d. m. meh 
Joach. Camerarius, als ob fie von tie 
wären, aber lange picht woldndig, Gal. 
sn 8. gr. und lat, beranigab. ob 
Mendig finden fie ich im der angeführten 
Bamınlmg des Allatins, S. 47. 34 ad 
342, mb ig deur zwedten Bande 8) 


‚von Br. Morel, Bar. 16064 1627. £. ziöht. 


betausgenebenen Werke des Libeniek:) = 
Bed Bonar (wegt oxnnaren, bey Ball | 
nders Ammonius, Lugd. B. 1739. 4. ©. 
177 5 188. ebaebrad,) er — * 
ner arey, im e. 
—— des Inte —*5 — ‚ GM 
178. 4. befindlich.) — . 
Werke über die Fluren, von roͤmi⸗ 


ſchen Sorifikebern: Ackos Da 


\ 


Bis 


(De: u. Schemaribus eT s, mi 
ſ Mieigen geammat. Shriten, 1587. 
Orssmatilern, Han. 1603. + ©. 1767, 


u) = $. Zutilias Lupus — Yauile, 


Bemmus — VRullus Kufinlanus ( De 


Big: fententiar, er.elagut. zuerf in; 


den. Verer. aliquet dearte rhetor, Prac- 


| cept, Bl 1521. 4 Darauf, Ben, 1533. f. 
10. 8. Par. 1538. 4. fo wie in des Fran. 
Shoe Antique ‚Rhejor. Coll, Par.. 
ı 3599. 4 Arena 2756, 4. undend» 


n.unb Dev. Kapnten, Lugd.B. 


—— - Emperlus(De. 


 Eibop. bey dem Pithosus, ©. 278.) =. 
: &d6 (Dei Schemsr, et Tropis $, 


‚ 2536.8. und ia der 


Scrige, eingeln, Ven. 1523. 8. 
ten Samml. 


. &. us, fo wie im den weridiedenen Yuss. 
‚ IssWerte deelben, Col. 1688. ©... 
Ä ©, 43 und mit den Werken bed Aurelius 


Cofoderas, Ben. 1739. f.: 6.482.) — 


Beſondre lateiniſche Schriften 
der Lieuern Aber bie Rigucen: Per. 
Melsllanı Tab. de Schemat. et Trop. 
Ol. 1528. 8 Par. 1937. 8. 1553- 4% 
Sh.-Guienbest (Epitame Trop. sc, 
Schema. et Grammst, es Rhetor. Tig.. 


341.8. Lopd. 1635. 8.) = Dal. 
Crupedus 


(De Grammat. Figuris, tam 
fagulor. quam consrallar 


. verbor.: 
Agent, 1549. 3561. 8 
Geil (Gorfcius. De. Figur, tun 


gmemat. tum rhetar. . Gracov. 1 560. 


) — Gimen Berepanus (De Trop. 


— — 


eSchematrbus, Traft. Col. 1582. 8) 
— Joh. Bensins (De figur. Lib. II. 
Argent, 1594. 1606. B.). = Ungen. 
(Tropo - ematologiae Lib. Il. 
Lead. 1602. 9.) —. Easp. Eoerber 
(De dißione figur, Dil: Heliaſt. 1694. 


- 4) Ede. Rider (De arte ſigurar. 
st cauſs Blog. liber. Par. 1605. 8.) =. 
Be. Seth. Botier (De fermone afle- 
‚ Gum fgursto, Jen. 1709. 4.) — 


I. Ri. unt (Trop. er Schemark, 
Tab. 11. Rintel. 1746. 8.) — Chrän. 
Bett. Schwars (De figur. patheticis. 
ex Eisje illuftr. Did. Alt, 1790. 4) * 


s).— Im. 
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her, außer dieſen heſondern Gchrik, 
ten von den Figuren, famınt, in per, 
möglichen Anweiſungen zur Rede⸗ 
Dichttunſ, von Alten und Neuen, 
den Schriften des Nrifotelas an, die —8 
von ihnen wor; und je. mehr ‚die Sprachen 
an.neroifie Regeln gebunden, oder in cine, 
gewiße Ordnung gebraift, und Gramma⸗ 
tit. und ſo genanute Logik. getrieben und, 
Bearbeitet worden And, wm .deio weit ⸗ 
käweiliger , verwisster und fpigfindiger If 


Diele Materie behandeit werden, , lm ſich 


heron au aberzeugen, braucht man nus, 

an vergleichen, was Aridoteles in ſ. Xhe⸗ 
* und Poetik, und was Poſſjus, in ſ. 
Inſt. Orat. Lib.IV und V. davon ſagen. 


Bal.. In ga05 neuern Zeiten ik men, indeſſen, 


Beunabe in den enigenen Welekten Fehle⸗ 
aefallen, und Yat Ge nur im Allgemei⸗ 
nen betrachtet, woraus denn vieleicht eing, 
su große Sorgloſigkeit, in Mädfiht auf " 
Ausdruk, entkanden if. So viel.if ars 
mid, daß über dieſe ganze Materie nach 
nicht, wirklich philoſophiſche nterſuchun⸗ 
sen, mir Rackſiht auf die Natur deſſen, 
was überhaupt Bigur heißt, und aufden 
Urfpeung derfelben aus der Natur dem 
menſchlichen Seele, und aus der Sorte ' 
Bildung ber Gpeahen, fo mie auf Ihre 
nothwendige Perſchjedenheit in verſchiede⸗ 
nen Gpeachen , und in verſchiedenen Zeit⸗ 
altern eins und derſelben Sprache, aus 
geſteilt worden find, und daß die bildliq 
hen. Ausdeäde, Zierrat, Sacben, Co⸗ 

lorit, u. d. m.. die Gade nur no ver⸗ 
wirrder und unbeſtimmter gemacht baden, 
Ein voßfdndiged und fohematikhes Bess 
zeichniß aller derſelben (die Tropen mit 
inbeariffen) finder Ach in. dem gedachten 
Merle des Voſſius; und von den verichles 
denen Khetorikern, alten und yevern, 
Banden, meines Bedaͤnkens, am bäny 
digſten, Duintillen, ia der dreo erg 
fied Kap. des gteu Buches f laſtitur. 
orator. — Louis Racine, ie dem steq 
Kap, ſ. Reflex, fur la Porſie, B. 1. 

©. 9. Par. 1747. 12, — Ch. Yatteun, 
{m zten Abſchn. des sten This. 6 Ginlels 
tung im aten Th. S. 93. d. Ueberſ. adden 
ge: = Die Prioc. pour la Idee 

P5 
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des Orateurs, im aten Kap. bed sten Bu⸗ 
eb, ©. 3. ©. 057. "Par. 173.8. — 
Marmontel,. ih sten Kap. des ıten Th 
f. Boettt, ©. 163. Par. 5763.83. — Con⸗ 
dißac, im f. Unterricht aler Wiſſenſch. 
Bud 2. Kap. su, f. Th. 2. ©. 224 d. 
Ueberſ. Bern 1777. 8. — Home, im 
soten Kap. f. Elements of Criticism,' 
®. 2. G. 237. 4tetusg. und B. 3. ©; 6a 
d. Heberf. ste Suse. (mo, Trotz dem Man⸗ 
gel einer Erkideung von dem, was Bir 
gur ik, eine Drenge feiner Bemerkungen 
Über ihre Entiehung und Wirfung fi‘ 
finden.) — Larfon , in der ısten fi Vor⸗ 
Iefangen übee die Beredſamkeit, Th. 2. 
©. 23. d. u. — Hugh Blair, 'n ſ. 
Lectures, B 1. XIV u. f. wo eine Re 


eitung derfeften, in Figuren der Eins’ 


(dunaseraft und der Peidenfchaft , vors 
geichlagen wird. — J. J. Bobmer, im’ 
ı1ten Abſchu. ©. 310 der Eritifchen Betr. 


über die Gemäblde der Dieter, Bär. 


»741. 8. — Sr. Rebel, in f. Theorie der 
ſchoͤnen Künfte, Abſch. XVII. ©, 353 — 


J. C. Adelung, in dem gten Rab. des 


sten Bandes f. Berkes, lieber ben deut⸗ 
(den Styl, ©. 275 u. f. der sten Auf. 


vergl. mit edend. Magazin, Band =. 
&t. 2. G. 70. wo fie, nad den umtern- 
“ Keften der Seele; in Biguren für die 
Nufmertfam!eit, für die Einbildungskraft, 


unb für den Wis und Scarffinn abge⸗ 
heilt werden. — Auch findet fih noch, 


im aten Bde. der Jeis, Düffeld. 1775.8. 
ein Auff. Aber die Raürlihe Opradie. —- 
— Ueber den Urſprung der figärkis 


chen Sprache, f. Eondißar's Eſſai fur 
Forigine desConnoiffences humaines, 
®.2 Ko.suf. — md J. I. Her⸗ 
ders Abhandl. Über den Urfprung bee 
GSoprache, Berl. 1772. 8. — und Abel 
gens die Urt. Allegorie, Bild, Har 


ben, Metapher, Metonymie, Tro⸗ 
penud.m. 


Figur 
(Mufil.) 
Dieſes Wort bedeutet in der Muſit 
eine Kolge von etlichen geſchwind hin⸗ 


Sig 


ter einander folgenden, in der BER: 
abwechſelnden Tönen, bie gu dere 
ben Harmonie gehören, und an ber 
ren Stelle man, wenn man einfa⸗ 
cher hätte fingen wollen, nur eimtt- 
einzigen davon wuͤrde genommen 
haben. Den Namen haben folcht 
Töne vermuthlich daher, weit die 
Noten, fo wie ſte auf einander folgen. 
ba fie insgemein durch Etriche zw’ 
fammen gezogen werden, allethand 
Siguren ausmachen ' . 
Daher heißt der Ngurirte Gefang 
derjenige, in welchenm ſolche Figuren’ 
vorkommen, und er wird den pla⸗ 
nen Choralgeſang, der dieſe Aucne⸗ 
rungen nicht hat, entgegen geſeht. 
Die Figuren beſtehen allemal auf 


‚ber Haupinote, oder ber, bie eigent⸗ 


lich jur Harnwuie nothwendig erfer 
bert wird; ferner aus andern guet 
Harmonie gehörigen Noten, wie .E. 
aus der Quinte ober Gerte, wenn 
die Terz die Hauptnote iſt; und dann 
aus durchgehenden Roten. “ 

Diefe Figuren kommen vornchm⸗ 
ic) in ber Hauptſtimme vor; und 
die andern, bie ihr zur Begleitung 
dienen, haben alsbenn nur einze, 
zur Syarmonie gehoͤrige Tine. DIE 
aber trifft es fich auch, daß, Indem 
bie Zauptflinmme emen Ton Kanye 
anhaͤlt, eine der begleitenden © 
men eine Sigur darauf macht. Auch 
fälle bie Figur biswellen fo gar a 
ben begleitenden Baß, ber alsden 
ein figurirter Baß genennt wird. 

4 >. | 

Eine umfandliche Setreiiung De 
Figuren in der Muſtt, findet fd, 
unter andern, im zten Th. des Keitiihen 
Muſikus S. 663 u.f. — | 

Bas ben figurirren » oder Figural⸗ 
gefang anbeteift: fo find bardber, Bi 
dem Art. Choral, ©. 47. einige nd 
eichten gegeben worden, Ich mil bit 
nur erinnern, daß das Berdienk, woche) 
dort, dem H. Marpurg au Folge, 
Ih dem Jean de Muris zupchd 





%iy 


wurde ; wiefſich dem, oben’ bafeib! wen 
nannten Rranco ven Chin ober: Laͤttich 


1784 4. 3 ©. Un tm ©. abgedruckten 
Mulıcı, ſ. Ars Canras miferabilis un- 


gur, am Grunde liegende Begriff, in 
Zidßht anf Diufif, cine.ganı ander ins 
vendung, woräber die Einfeltung-m I: 
MR, Zorteld UGp. Geſch. der rufil,- Bött. 

‚708 +6: A wacpäslefen iR. 


6 ig u r. 
(tantunt) 
295 wird ber eg, dem 


BG FH, fe er 7 u 






und der Der bes Em das 


ihrige beytraͤgt. Sie kann nicht nur 
a ſich etwas —— habe 


i leicht 
dienet auch zu 


ng des 
te. 84 begreift Teiche daß 








wechölungen. hervor 
Darauf muͤſſen alfo die Erfinder der 
Sa in Anfebung ‚ber Figuren 


rakteriſtiſche, das in den ble 
Es ſcheinet aber, daß man noch 


andern zugleich tanzen. 


. $iguren gebunden find ‚; 
tänie, oder bie Duette welche hin⸗ 
838 ſowol in ihren Schritten und 


kuͤnſtlicher und natutli 


in Ans · 
ent chen, * Eine fluͤßige, oder doch ſehr weiche 
Materie, mit welcher man hie Qbery 
fläche einiger Lörper in verfchiedes 


Sie . 8 Ze | 
wechwendig acht haben, 
(© Sie dgl, it 
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t iebe 


* 
| Charakter des Tanzes ſelbſt über“ 
ekl.de Malin . . Typ. St.’ Blaw 


ein komme. Es giebt ernſthafte 
und ſcherzhafte, e mb trauri⸗ 
— und ſchlafrige Figuren 

Taͤnzer hat mehr, als irgend 
ein andrer Kuͤuſtler, auf das Cha⸗ 
en Um⸗ 
iren. 
fehe 
wenig in diefe Materie einfchlagendd 


riffen der Figuren liegt, zu 


: Beobachtungen gefammelt habe. Wer . 


nigſtens fcheinen - die -Balletmeifter 


wen aim am Sa In fen A 
ga. mei 
| nechdenten 


Figuranlen 
C(CTanikunſJ 

nennt man in den —— der 
Schaubuͤhne diejenigen Taͤnzer, die 
nicht anders, als truppweiſe, u 
er⸗ 
muthlich —8 fie. den Namen das 
vorn. weil ihre Tänze, bie im Ballet 
los zum Ausfüllen und zur Abwechs⸗ 
lung dienen, ſtrenger an regelmäßige 
als Solo⸗ 


. = EEE VV Zn Bu 


ebehrden, ald im gangen Ausbruf, 
find. " [ 


girnißk.. 
(Beichnende Fünfte.) 


nen Abfichten überzieht. Entiveder 

geichiebt es blog, um fie glänzend zu 
Aachen, und zugleich vor. der übeln . 
Wuͤrkung der Seuchtigkeit zu bewah⸗ 
ven; dieſes nenne man eigentlich Ana 
Eivens oder es wird mit diefer Abs 
fiche noch die verbunden, daß bie 
Farben des Grundes , auf welchen 
der Firnis aufgetragen wird, lebba 


936 ‚Sir. 


ker burchfäeisen ſollen. —X 
wuß der Firnis durchſichtig und ohne 
KFarbe ſeyn. So übersicht man Ge⸗ 
—— —— 

oll ge 
chen werben; ober lem uͤberzicht et⸗ 
was mit Firnis, um ihm eine Gold» 
farbe zu geben *). Eine befondere 


Urt bier Arbeit iM die, wodurch eir Maſtix⸗ 


ne Kupferplatte a tet 
— —** jun act elite 
befonders sefprechen erden. 


Bir 


noch dh) fo yufammenziehe, daher 
Die Karben von einander reife. 
Den Liebhabern, bie fon mit Be 
bandiung Kl Sirnifes A a 
wißen, en, wir folgende 
"ode, die Gemaͤhlde vortpeilhaft 
ya überzichen, vor. Zu dem 
felb nehme man 1 biedGandarat uad 
ſuche aber aus einer beträht, 
lichen Menge bie weißeſten und helle⸗ 
fen Gtuͤcke aus, waſche fie mit ſeht 
feinem Weingeiſt wol ab, damit alled 


unreine dabon komme, und alsdan 


Firnis, womit Gemaͤhlde übers 
ps gen werden. Ein guter Firnis if 
en Gemaͤhlden ſehr vortheithafty 
weil fie dadurch durchaus faftigen 
werden, weil die Karben mehr in 
einander Mldkdi, und auch, weil bie 
feineften Tinten, bie Ach ſonſt einzie⸗ 
hen und matt werben, dadurch her« 
Hortommen. "Durch einen guten Er 
nis erhält das Gemaͤhlde uͤberdem 
immerwaͤhrende Jugend, und flehe 
auch in feinem Alter fo aus, al— 
wenn es eben aus ber Hand bed 
Kuͤnſtlers gekommen wäre. Denn 
er hindert die eorroſtwe Wuͤrkung ber 
Luft auf ige & Farben, und dad 
Einſitzen des Staubes, wodurch fo 


loͤſe man ſte niit den bekannten Hand⸗ 

griffen auf. Wenn fie ganz aufge 
loͤſt find, ſo ziege mar, uzn den Fir: 
nis gehoͤrig weich zu machen, gen, 


hellen, wie Waffer ausfehenden im 


yestinfpiritus dazu, ſo iR em 
Nun nehme mau ;awch von dem 


ſchleim, aber fogemennie 
ran die man ebenfoßs aut | 


der Menge fo audfuchen muß, dal 


men 


manches Gemaͤhlde verdorben wor⸗ einen 


ben ; fo daß burch den Firnis d 
Geräte gef —8 


Soll er aber dieſe gute hung 


sun, fo muß er hoͤchſt Durchfichtig, | 


shne alle Farbe, und auch zähe ge⸗ 
a feon, um weder zu fpalten, noch 


ufpringen. Denn durch einen bat 


ki ten Sirmis fann ein Gemaͤhlde 
nziich verdorben werben; wie denn 


ber That manch föRbares Mefer 1 


Füf dadurch zu Grunde gerichtet 
worden. 


—5 — find, daß er ganz weiß und 
s weich fen, aud) Durch dag Alter 
che gelb werde und nicht abfpringe, 


*) S. bier gaten Gnlbfenis. 


di 
. Dievornehmften Eigenſchaften bes ter 





aus etwas weni rNuß⸗ 
Kind! auf folgende — 


macht! 
ie” 


€) ©, geten in Kupferplatiın. 
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Das Pech und Colophonium werden Farbenfirnis. Ein dies Del, 
in einem reinen wol — Topf welches die Mahler den Oelfarben 
- über einem gelinden 


ener fließend beymiſchen, Am fle geſchwinder tro⸗ 
gemacht und wol umgerährt. Wenn en zu machen. - Er wird aus Nuß⸗ 
ee gefihehen, fo wird auch das ST genincht, welches mit gefloßener 
[ F egoffen. Altes läßt man uns Wiengiätte vermifcht ,- in einem irde⸗ 

Mändigem Ummähren mol eine nen Geſchirr Iangfam gekocht toirb. 
halbe Stunde lang über gelindem Kan nimmt 3 oder nur 15 Glätte 
—* fliehen, nachher bey maͤßigem zu dem Del. Beym Kochen muß 

er fo lange kochen, bie man fieht, man fehr behutſam fenn, DaB bie Hi⸗ 
daß etwas davon, Das man heraus⸗ He nicht zu groß werde, weil dieſes 
genommen und kalt werden laffen, den Firnis ſchwarz brennen wuͤrde. 
die Feſtigkeit eines diken Flebrigen Durch das Kochen wird dag Oel all⸗ 


Szdyrops hat. Alsdenn ſchlaͤgt man mählig dif, und fobald es einen ge⸗ 


e6 durch Leinwand, und behält es wiffen Brad der Dichtigkeit, ben man 
gem Gebrauch in gläfermen Flaſchen Durch die Uebung muß kennen fernen, 
wol derwahrt auf. angenommen hat, wird es abgeſetzt 

Eine andere Art, welche der floo und mit einem hölzernen Stab wol 
rentiniſche Firnis genennt wird, kann umgeruͤhrt, wobey ein wenig Waffer 


auf folgende Weiſe gemacht werden: zugegoſſen wird. Man hat dabey 
Ran nimmt Haren Leinoͤlfirnis und * Borfichtigfeit zu brauchen, daß 


den fonichgeftoßenen Maſtix. Wenn der Topf nicht über die Hälfte voll 
man den Zeindifirnis-Äber gelindem ſey, weil fonft dag Del durch dag 
Sener mol warm gemacht hat, fo Aufwallen überfließen und ſich ent 
nifcht man den Maftir allmählig zuͤnden wuͤrde. Diefem Zufall, ber 
barein und rührt bie Maffe über dem Boch bey Wernachläßigung einiger 
ener fo lange herum, bi der Ma⸗ Handgriffe fich leicht ereignet, die 

ie gut zerfloffen und gänzlich mit Gefahr zu benehmen; thut man wol, 


dem Delfirniß vereiniget iſt; als⸗ menn man ben Firnis unter freyem 


Wem wird fie abgenommen, durch⸗ „Himmel kocht. 


 ihlagen und verwahrt. 


den weichen Firnis giebt Bone BE .\ 
Kanne am nn nimme anderts Goldfirnis. Auf folgende Weife 


halb umen feines weißes Wache, bekommt man einen Goldfirnis, bee 
eine * * ausgeſuchten —* — den aͤchten Verguldungen ſehr nahe 


md eine halbe unze griechtſch Pech. kommt, und nie ausblaſſet. Mau 


Das Vachs läßt mian aber dem Fener nehme Summilac in Tropfen, gieße 
| —— ſtreut man den ſtark rektificirten Weingeiſt daranf, 


eftoßenen Maſtix nach und nach, und ſe e das Glas, darin der Lac ſoll 


ud hernach da ene Pech dar⸗ aufgeloͤſt werden, in laues Waſſer. 
Ai, und rührt —2 * Feuer 838 der Weingeiſt fo viel aufgeloͤſt 
frlange herum, bis es gut zerfloſſen bat; als er kann, fo filtrire man den 


m emilcht iß. Wenn die Maffe aufgeloͤſten Lac durch feines. Papter. 
| es hr 37 —** Fi dem Siltriren hängt ſich ven 


wird fe in reines Vaſſer abgegofe außen an dem Papier viel von dem 
und darin in Heine Angeln ap fchon durchgefloſſenen ac wieder anz 
Fermi, die man hernach zum Ges varum maß man von Zeit zu Zeit 
brauch) in Taffer einwikelt und ver» dieſen angehängten Lac mit einem in 
waher - Die Art, die Firuiſſe aufzu⸗· Weingeiſt eimgetuchten Pinfel abwa⸗ 

tragen, fiehe im Artiel Betmden, ſchen/ damit bad Bitrinpanker Ib 
' | | A 
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nicht verſtopfe. Der alfo ducchfil- - 
grirte Firnis kann hernach noch mit 


den Glas in warmes Waſſer geſetzt 


u werden, daß noch etwas von dem 


Weingeiſt abrauche, und der Kirmnig 
Pifer werde. Wenn dieſes geſchehen 
if, ſo iſt er zum Gebrauch fertig. 


*2 
> Yon Fieniffeo aberhaubt banteln: 
Trattato ſopra la Vernice chinefe 


«.. + di Fil, Bonanni, Rom. 1720 
8, Deutſch, Breit. 1746. 8. — Arte 


.de. brilhantes Vernizes y des tintu- 
ras fazellas por occombrar con ellas, $ 


‚Amb, ı729.8.—— Verhandeling over 
de Verniffen. . „ „ te Leyden 1742. 
8, mit K. — Befchryving van dc Chi- 
neefe, benevens verfcheide andere 
Verniffeg . . . te Leyd. 1756. 8. — 


‘ ‚Le Verniffeur parfeir, ou Manuel du 


‚Verniffeur, Par. 1771. 12. — Tiraite 
o... du Vernis... Par. 1772.8. — 
‚L’art de faire er d’employer le Vernis, 
‘os; l’art du Verpifleur ... . p. le Sr. 


sr my, Watin, Par. 1772. 8. verm. 1773. 8. 





.3 Tb. und ein Supplem. dazu 1773. 8. 
Neu, mit dem Titel: L’art du Pcintre, 
Doreur et Varnifleur, Liege 1774. 8. 


‚Par. 1776. 8. Deutfb, mit dem Zitel: 


‚der GStaffiermahler, Lein. 1776. 8. — 


-Traite de la Compofition. des Vernis 


en genkral, er d'un en particulier qui 
reſſemble parfaitement à celui de la 


Chine et du Japon, Par. 1780. 12. 


‚= Tieatife on Copal oil Varnilh, 
Lond, 1771. % — Meu entdedte 
Ladiertimf ... . » Dresb, 1753 und 
1766. 8. (Das Neue darin iR nicht ber 
‚Mühe der Entberfumg werth.) — Meute 
Tractat von Firniß » Badiers. und Maps 
J. F. K. Lackiermeißer ao. a kein. 


3767. 8. — Joeh. Sr. Maͤllers anmei⸗ 
ung zum kuckiren, Fehl. 1771. Sm 


Verfertigung verſchiedener Arten bes 


Pirates . . , mus dem Enel. Due, - 


mu 00. 


is: Sle 


5 ih 
(Moſit.) 

Der Name, den man in Deutſchland 
der ſiebenten Sayte unfere heutigen 
Tonſyſtems giebt, weil ſie als dit 
um einen halben Ton erhoͤbete Sayte 
F angefchen, und ihre Note auf dem 
Notenſyſtem aufeben ber Stelleficht, 
worauf die Note bes Tones F acht 
wird. Wenn bie Länge ber tiefficz 
Sayte C mit ausgedruͤlt wird, f 
muß die Sayte Fis 34 fen; all 
denn ift diefer Ton die reine Duinte 
son H und die reine große Terg u), 
wogleich aber das Subfemitenumg 


uG, 

Man kann Fis auch als ei 
Stundton betrachten , aus melden 
ein Stuͤk kann geſetzt werden, weil 
feine voͤllige diatoniſche Tonleiter, ſo 
wol in der harten als in der weichen 
Tonart bat 9. 


Flaches Schnigwerf. 
(Bildhauerkunf.) 
Linter diefer Benennung verfiches 


wir die Arbeiten bildender Kuͤnſte, De 


man inggemein mit dem franzönfhtn 
Worte Bas⸗Reliefs, das iſt, men 
erhabene Schnißarbeit, nennt. De 
alten Griechen fanden Geſchmal dat⸗ 
in ſowo den te Da 

uft, als den en, 0 
durch mehr Geift und Aumehmlichteil 
zu geben, daß fie dieſelben mit alers 
band Schnitzwerk auszierten. © 


‚finden wir, daß inggemein an DE 


Giebelfeldern der Tempel Bor 

lungen , die fich auf die Gottheit 
benen dieſe Tempel g waren 
bezogen, in Stein ausgehauen ge“ 
fen *); und wem iſt ber mit erha⸗ 
ner Arbeit verzierte Schild des AA 
les, den Homer beſchreibt, a 


| 


»ta 


Iamıt? Eben fo behannt ud die Bio 
fäße der Alten, die mit erhabener Ar 
beit verziert find, 

Diefe wenig erhabene Echnigar- 
beit il alfo eine Art Mahlerey ohne 
ar auf welcher die Gegenſtaͤnde 

Ibft zwar nicht.in ihrer volligen koͤr⸗ 
perlichen Geſtalt, wie die Statuen, 
aber doch wuͤrklich maſſiv und etwas 


. Seruorfichend abgebildet find. . Die 


Neuern haben diefe Berzierungen Der 
Gebäude und Geraͤthſchaften beybe⸗ 
balten, wiewol fie ist auch nicht mehr 


ſo gewöhnlich find, als vor zwey⸗ 
hundert Jahren, da faum ein hoͤlzer⸗ 
ser Schrank von.irgend einer Zier⸗ 


lichkeit, oder eine Thüre an prächtis 


gen Sebduben geruacht worden, an 


‚welchen nicht verfchiebenes Schnitz⸗ 
wert von hifterifchen oder allegori 
Vorfiellungen, ‚angebracht ge 
‚woehen. Gegenwärtig liebet man dag 
Blatte mehr, oder man ſcheuet die 
"Unfopen des Schuigwerfs. Indeſ 
fen wird dieſes doch noch verfchie- 
‚bentlich angebracht. . 

Dergleichen Arbeit iſt am künftlich- 
ſten, wenn die Figuren nur wenig 
über den Grund herausſtehen, ſo wie 
die Koͤpfe auf den meiſten Muͤnzen, 


und ihr allein koͤmmt eigentlich der 


Name des flachen Schnitzwerks ju. 
Man findet antifed Schuitzwerk, da 
‚Die Figuren faft ganz, oder in ihrer 
völligen Förperlichen. Rundung aus 
dem Grunde heraustreten, andere ba 
fle etwa halb heraustreten, nach an⸗ 


‚dere wo fle nur wenig über Den Grund 


‚erhabeni find. Insgemein richteren 
‚id die Alten nach der Vertiefung bed 
-Srundes, ober nach der Höhe der 
‚Einfaffung, damit sen dem Schnig- 
wert nichte hervorſtehen und der Ge⸗ 
fahr abgeftogen zu werben unterwor⸗ 
m ſeyn machte, fo wie man ige hie 
Bülber auf Schaumuͤnzen mehr. ober 
‚weniger erhaben macht, nachdem ber 
Rand. der Schaumänze mehr ober 
weniger boch if.. Diefs Wrbeitift deße 
wegen zu. der dauerhafteſten Denk 





Pu 
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en ber zeichnenden Kuͤnſte bie 
ſchitlichſte, indem fie der Zerftöhrung 
nicht fo unterworfen ift, als die Sta⸗ 
tuen und die Gemählde. Deßwegen 
macht auch dag antike Schnigwerk 
den größten Theil der aufung gekom⸗ 
menen Antifen aus. 
Die Bearbeitung des flachen 


Schnitzwerks hat ihre eigenen Schwie⸗ 


sigfeiten, Die ſich leicht fühlen laſſen. 
Einer Figur, die ihre natuͤrliche Hoͤ⸗ 
he und Breite, aber nur den dritten 
oder vierten Theil ihrer koͤrperlichen 
Tiefe oder Dife bat, ein natürliches 
Anfehen zu geben, Fi würflich eine 
fehwere Sadye. Noch mehr Schwie⸗ 
rigkeit aber macht bie mahlerifche Zus 
fammenfegung und Eruppirung der 
Siguren; denn da fann man fich nicht 
fo leicht, wie in der Mahlerey, ver⸗ 


fhiedener und meit hinter einander . 


liegender Gründe bedienen. Da auch 
bie Schatten darin wuͤrkliche, nicht 
tur -dunklere Farhen nachgeahinter 
Schatten find, fo muß jede Kleinigs 
feit auf dag genaueſte nach Maaßge⸗ 
hung des würflich einfallenden Lichts 
‚ Ein in allen Theis 
len vollkommenes Werk diefer Art ift 
deßwegen hoͤchſt ſeltten. 
Unter ben Neuern iſt Algarde einer 
der erſten geweſen, der in dieſer Art 


groß geworden. 


ee Eu 


Bon dem flachen Schnitzwerl handeln, 
unter mehreren, Dubos, in den befanns 
ten Reflex. fur la Poefie erfur la Peine, 
im soten Abfchnitte des ıteu This. ©. 
475 der Dresdner Ausgabe. Balconek, 
in f Reflex, fur la Sculpture, Osuris 


B. 1. 6.32. Ausg. von 771. Deutſch, 


dem iten B. der Neyen Bibl. ber ſch. 
Wiſſenſch. S.20. = Dandre Vardot, 


in ſ. Effai ſur la Sculprure, G. as u. f. 


— Lalreſſe, In dem zten de, bes großem 
Mahlerbuches, Buch X. Kap 3 u fe 
©. 241. Mög. von 1784 — Und blos 


Utterariicd iſt es in dem. 6ten Abfcpniste 
von J. 8. Chriß Abhandl. über die sun 
nn. rarye 


249 8la 


satur und Aunfimerfe, eins. 1776. 8. 
S. 251. betrachtet worden, Muh gehoͤrt, 
{a nerofffer Met, noch die Abhandl. des Eimius 
De la Gravure des Anc. im3sten Öde. 
der Mem. de l’Acad. des Infcripr. 
©.'764. der Quartausg. Deutfch, im 
aten Th. ©. 307. f. Abhandl. zur Ger 
Yebichte und zar Kımf, Alt. 1769. 8. hier⸗ 
der, — — 

Nachrichten und Abbiſdungen von fids 
den Schnitzwerken der Alten geben, 
Außer den , bey dem Art. Antik angeseigs 
ten 2Derfen von vermiſchten groͤßern 


Sammlungen von Alterthämern; Iconcs 


et Segmenta illafr. e Marmore tabu- 
tar. Romae extant. R. 1645. 1738. f, 


von FIrz. Perrier, worin funfjig verſchie⸗ 


dene Bas⸗ rellefs dargeſteit find. — Ad- 
miranda Rom. Antiquitat. ac veter. 
Seulpturae Veſtigia, ansgiypr. opere 
elabor. ... tum in arcubus et vetu- 
ftis ruinis, rum in Capitolio, Aedib,. 
‘et Hortis viror, prince. ... a P. 8. 
Bartoli det. ec inc, et not. 1. P. Bel- 
lorii Muftr. R. (f. a.) und. ı693. Quers 
fol. 83 ÖL. Auch von Sandrart, ſedoch 
mit Ausnahme von ungefähr 30 Bl. und 
‚dafür eben fo viel andere, aus den foldens 
‘den Werken des Bartoli, unter dem Tis 
tel: Uebrig gebliebene Werkzeichen von 
ben römtihen Antiquitäten und der Bild» 
vauerkunſt der Alten in Baſſo relievo* 
beransg. Nuͤrub. 1692. F. 79 Vl. und im 
sten Th. der neuen Auss. ſ. W. — Don 
dem flachen Schnigwert an den übrig ges 
bliebenen Teiumpbbogen: Vereres 
Arcus Auguftor, Triumphis infignes, 
‘ex Relig.'quae Romae adhuc ſuper- 
ſunt, c, imaginibus eriumphalibus re- 
fir... nor. I. P. Bellorii illuſt. .. 
"Rom. 1690. f. 52 Di. — Baflı Relievi 
"antichij nell'arco di Coftantino .. . 
‘mtagl. da Mat. Picciöni, R. (1655.) 
£& 06 Bl. — Arcus L. Septimii Seve.- 
'ri Anagiypha, c. expficat. Ioh. Mars 
Suarefii, R. 1676. f. = Areus Tra« 
jano dedic, Beneventi porta aurea 
"diäus ... Rom. 1739 und 1770, & 
9 Bl. ©. Abtigend den Bert, Bauart 
©. or u u em dem RKachen 


‘ 


Ile 
GSchnitwerke u Ehrenfäulen und we 
wa der Erajanifihen ı) Alf. Ciacconi 
Hiſtor. utriusque Belli Daciei a Tre 
jano C. gefti, ex Smulscris, quae ia 
Columna ejusd.: vifuncur , colleli, 
R. 1616. mit 136 8. 2) Colonna Tr 
jaha... nuovamente inragliste inre- 
me da P. S. Bartoli, con l’elpol ie 
tina .d’Alfonlo Ciscconio , compend, 
nella vulgar lingus .. . da G. P. Bel 
feri, R. ſ. a. 128 Bl. Qjol. 3) Co 
iumna Trajana ab And. Morellio ad 
eur. del. et in aere ihcifa nova dein. 
et obfervar, illuſtr. cura er ftud. Ant, 
Er. Gorii, Anſtel. 19:5. Sam 
Aurelianiſchen: Li Colonna diMis 
co Aurelio, ove ſcolpito l'illori 
della guerra ® vittoris Marcomanak 
ca, intagl. da P. S. Bartoli e Ipieg, 
‚da A, P. Bellori (Roma) ſ. 2. Domfe. 
78 Di. Mit lat. Titel, ebenb. 1704 & 
8096 da dee Antoniniſchen: 4) 
Piedeftallö co’ i Baffli relievi ed iſctũi. 
della Colonna di Antonine Pio ... 
intagl. da Frane, Aquila, R. 1724 fi 
sl. 2) Calcografia della Coll. Au 
toniniana, div. in CL tevole, or 
Ja vedure, elevaz. lo fpaceatu ed I 
Baſũ rilievi di quefid . . « monimentd 
‘Rom. 1779. 4, 3 TG.  Denere ver⸗ 
mifchte Sammlungen ; Monumess 
kntiques, ou Colleftion chailie dih- 
ciens Bas-selitfs er fragmens Egypt. 
‘Gr. Rom. et Etruſq. gr. p. Batbautt, 
R: 1783. f 20081, (Do Garbsaft, 
betannter maben, fon im I. 1765 har, 


und ich das eben angezeinte Werk riht 


seiehen: fo mu ich es zanzlich babe ge⸗ 
fteſtt ſeyn laſſen, ob das Werk wirklch em 
hm 1A?) > und in ben, bey dem Dit 
Antik angegelgten Gammiungen, nd 
-fich deren, unter andern, im sten Od 


"des Mufei Capitolini, = im 4m Vie⸗ 


de6 Mufei Pio Glementini = im stm 
be, dee Mohum. Mäthaejärum - 
in dem Mufeo Veron, — in dem Mi 


ſeo Corton. — ih Wintelmannd Me 


aum, antich, — ih Ben Collect. ef. 


Antiq. from th& Cabindt of Mi: Fi 
milon, u ut Muh ſind, “u. 


. F 1 & . | 
vien Känliern, einzele Abbildungen won 
‚ Werten diefer Art geliefert worden, als 


‚von Marco Antonio (ſ. Dict. des Arti- 
fes, dont nous avons des eſtampes, 


V.n. 6.326 und 369.) — von Gerard. 


 Yadran (chend. ©. ss6 und Nachr. von 


' Sindl. und Kunſtſachen, Th. 2. ©. sıs ſt 
rtiche. 
nit Gemaͤhlden angefüllet, die man - 


uf) — von Ausufino Venetiano 
 (Diion. a.0.D0.6. 637.) = von Marco 
: 00 Kovenna (a. 0. D. G. 654.) = von 


Oel, Bardi (ebend- B.2, ©.128.) — 


on Ric, Beatrice (ebend. B.e. ©. 379 
21) von 3. Bonaſone (ebend. B.3. 
6.45) — von Bern. Capitelll, ebend, 
93 6.575) — von Caplus (eben, 
‚6.726.)— u. v. a. m. Und von eis 
 Mlgen der merkwuͤrdigſten derſelben, fin 
den ſich Beſchreibunnen und Grfldruns 
m, In Winkelmanns Geſch. der Kunf, 
G. 96, 97. 98. 219. 307. 337. 410 U. a. 
GEt. m. (ıte Ausdgabe.).fo wie von einzeln 
. Vergleichen , beſondre Wefchreibungen, und 
"Whldungen, als 3. B. von der Vergoͤt⸗ 
ı Krug Somerd, bey I. Babretti Syntag. 
de Col. Trajana, R. 16393. f. und in 
Geomers Thiel. B. 2. Taf. XXL und els 
 Bige eigene Schrift: Apothevf. vel Con- 
ſeent. Homeri ... illuftr. aGisb. Cu- 


Kto, Amſtel. 1683.4. — Von einem 


n eigent befindlichen Sarkophag, in 


ben ten B. der Racc. d’opufc..di Au- 


-wri Sicil. Wal, 1773. Pat. von & 9. 
+ Reetini ia dee Antiduor, Monument, 
| dylloge, Lipf, (1783. 8) u. d. m. 908 
Wenden find. | 
Flaͤmandiſche Schule. 
Mater dieſer Benennung verſteht 
man insgemein die beruͤhmten Mah⸗ 
be und Bildhauer der ſogenannten 
fanifhen Niederlande. Diefe Län- 
Wr, vornehmlich aber die beyden 
Propingen Braband und Flandern, 
waren ehedem der Gig der Hemfig- 
keit und des Reichthums, und daher 
auch der Pracht und der, die Pracht 
enden, e. Einem Nie⸗ 
derlaͤnder Johann van Eykt hat man 


bie Erfindung der Mahlerey in Oel⸗ 
dweyter —8 


⸗⸗ 


> 
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farben zu danfen; und ben Theil der 


nft, der auf den Gebrauch und bie 
Behandlung der Farben ankoͤmmt, 


fowol im gang Großen, ale im Klei» 


nen, hat diefe Schule auf das Hoͤch⸗ 
fle gebracht, wenn dieſes das Hoͤch⸗ 
e if, daß man bie Natur vollig era 
Diefe Schule hat Europa 


kaum für Gemaͤhlde hält, fo t 
jeder Ei — Pie harte 6 
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icht, die Farbe, die 


Haltung und den Ton eines in die⸗ 


fem aufammenhang würflich vorhan⸗ 


denen Körpers. _ Wenn die venetia⸗ 
nifche Schufe diefe an Pracht und 
Slarz der Farben, und einem gewifs 
fen Ideal bes Colorits uͤbertrifft, fo 


‚muß ſte Ihr doch, in Unfehung der- 


völligen Erreichung der Natur, den 


. erften Platz laflen. 


Auch an Zeichnung. fehlet es der 
Flaͤmandiſchen Schule eben nicht, fo 
wie viele vorgeben; obgleich auch die 
größten Meifter derfelben fich ſehr 


felten über die Natur erhoben haben; 


benn fie waren nur Mahler und Zeich« 


ner einer vor ihren Augen liegenden 


Natur, und dachten nicht daran, den 
Charakter der Menfchen um einige 
Grade Höher zu ſetzen. Sie kannten 


weder im Koͤrpetlichen, noch im Sitt⸗ 


lichen eine andere Welt, als die, in 


der fie lebten. Dieſe aber bildeten ſfie 


in ihren Werken auf eine Weiſe nach, 
die nicht uͤbertroffen werben kann. 


Die Kenntniß der Farben fcheinenfie - 


aufs Hoͤchſte gebracht zu haben, weil 
Ihre Gemaͤhlde faſt unveränberlich 
eiben. 
dir beruͤbmteſten Maͤnner dieſer 
ule im Großen find, Caſpar 
Erayer, Jacob Jordans, vornehm⸗ 


lich aber Kubens und von Dyk, und. 


im Kleinen Adrian Brower und Das 
pid Teiniers, in ber Landfchaft aber 
Herrmann Swaneveld. Auch hat 
biefe Schule Bildhauer gehabt, bie 
von wenigen Neuern übertroffen wer⸗ 
den. Franz duͤ Quesnoy, ben bie 
Staliäner Fiamingo genenns haben, 

8, weicht 


- 
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- troffen hat. 
@tädte biefer Länder, kei mehr vers 


en Schildereffen ... . 
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weiche keinem neuern Bildhauer, und 
infeinen Kindern hat er gar alleuber« 


troffen *). 


Die beyden größten Männer die- 
fer Schule, Rubens und van Dyk, 
fann: man nicht in ihrer Größe 


- Kennen lernen, als wenn man ihre 
großen. Werke iin den niederländis 


ſchen Staͤdten, und in der Galle 
rie zu Düffeldorf gefehen hat. 


Die von Rubens in den verſchie⸗ 


denen Gallerien zerftrensten Werke, 


. zeigen ihn freylich nicht immer als 


einen großen Mann; und van 
Dyf lernt man aus den Gallerien 
nur als den größten Portraitmahler 
kennen. 
Die Niederlande Haben in Anfe: 
ung'der Kunft faft eben dag Schik⸗ 
I gehabt, das fie in Anfehung des 
Reichthums und der Handlung bes 
So mie verfchiedene 


weſte Leichname von Städten, als 
Staͤdte find, fo find auch. die zeich⸗ 
nenden Künfte daſelbſt nur noch in 
den Werken der ehemaligen Meiftee 


‘ 


vorhanden. | 
Ä 2 
©. den Art. Brabantiſche Schule, 


wo die vornchmien Kuͤnſtler biefer 
hier zum amweuten Mahle, aufgeführten 


Schule angezeigt worden find, — deren 


kebensbeſchreibungen fich mit den mehrern 


. Künfilern berielben, in Het Schilder 


Boek door Kärel van Mander, Alc- 
maer 1603. Harlem 1604. 4. Amtt. 
1618. 4. — De gtoote Schauburgh 
der Nederlantfchen Konft - Schilders 
door Arnold 
Houbraken, Amſt. 1713. 8. 3Th, s’Gra- 
venhage 17$0.1753. 8. 3Th. m. K. — 


. De Nieuwe Schonburgb der Neder- 


lantſche Kontftichilders en Schilde- 
reſſen door J. van Gool, s’Graven- 


*) Eine ſebr gruͤndliche und micbtige 

Beurtbeilung dieſes Kuͤnſtlers findet. 
man in Koͤremons Natur und Kunß 
in Gemäblden, It Th. ©. 346 u. ff. 


y 


4 


. \ 
Ste 

hag. 1750. 8. 3 Th. — Vies des Peig. 
tres Flamans . .. avec des Portraitg, 
grav&s en, taille douce, une indic« 
tion de leurs principaux ouvrages, et 
des reflexions fur leur differentes ma 
nieres, par Jean Rapt. Descamp, Par. 
1753-1763.8.4Bd. — — und un 
deren Werken ſich, unter andern, Nad 
richten in der- Voyage pittoresque des 
principales Villes de Flandres er du 
Brabant, Par. 1768. 8. beutib, mi 
einigen Berm. Leipj. 1771. 8. finden. —— 
Auch hat von einigen Gemaͤhlden des Au 
bene, de Piles (Oeuvr. div. 8.46.27.) 
Beſchreibungen, fo, wie (ebend. 6.236] 
eine Differtat. fur les ouvrages des plus, 
fameux Peintres, compards avec ceng 
de Rubens, und (ebend. 6.357) ale 
fonderes Leben des Rubens geliefert. 


Eleig 
(Schöne Künfte.) | 


Die Deftrebung, ein Werk der Xunf | 
auch in ben kleineſten Theilen mit de 
äußeren Aufmerkſamkeit volllomn⸗ 
men Fr machen, folglich jede kleinſe 

Schönheit zu erreichen, umd die ge⸗ | 
ringften Sehler oder Mängel auszu : 
befiern *)._ Der Fleiß gehört beme 
nach zur Ausführung und Ausbik 
dung, wovon bereits in beſondern 
Artifeln geſprochen worden. Wel 
bie größten Schönheiten eines Werkd 
der Kunft in großen Gedanfen be 
ftchen, welche die Vorſtellungs⸗ und 
Begehrungsträfte mit farfen Schld 
gen angreifen, fo kann ein Werl eine 
flarfe Würkung thun, an weiche 

Bein Fleiß iſt gewendet worden. * 


) Characterem felicis Aeſthetici oto 
nat corredtionis ſtudinm ( limae Iabor& 
mora), fey habitus protenſa arten‘ 
ne in pulcre intormarum opus, quite? 
tum pofis, minores minutaru 
etiam ejus partinm perfediiones am 
gendi, tollendi imperfechones. sl 
Quancula phaenomena, citra detrk 

mentum tatius. Baumgarten A 
86 $. 97. 


Sle 


Werk, deſſen groͤßte Wuͤrkung von 
Haupttheilen herkommt, darf auch 
zur in ben Haupttheilen vollkommen 
 feya, weil man bey dem flarken Ges 
- fübl der Vollkommenheit aufbie Kleis 
nigkeiten nicht ſieht. Wer große und 
ſehr merkwuͤrdige Dinge zu erzählen 
‚bat, der erwekt große Aufmerkfams 
keit, und macht ſtarken Eindruk, 
wenn er gleich auf die Kleinigfeiten 
: der Rede, die beſte Wahl der Redens⸗ 
arten, der Woͤrter, der Tine, ber 
Stimme und ber Sebehrben gar nicht 
ſßeht. Der Mahler oder Bildhauer, 
der uns eine Zigur oder ein Bild dar- 
Belle, das durch die beſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Körpers, durch eine ſehr 
’ edle Stellung und durch einen großen 
Charakter rührt, braucht nicht: auf 
 Steinigfeiten ber Ausbildung, nicht 
anf die hoͤchſte Schönheit der Faͤr⸗ 
‚ bung oder des Glatten, nicht auf die 

Bichtigfeit in den geringften Falten 


| 

——— oder ine bealdneı 
fachen zu fehen: er gefaͤllt hinlaͤng⸗ 

| Und diefe Befchaffenheit hat 


Ri. | 
- mit allen Werken der Kunſt, bie 
L, ihrer Erfindung und in ihren 
Hamttheilen groß 


Wer, tze. | 
dDingegen ifter in den Werten oder 
&peilen berfelben nöthig, deren Voll 
heinmenheit aus vielen kleinen Ver⸗ 
* — aus ſubtilen Verglei⸗ 
‚ungen herkoͤmmt; von welcher Ark 
R fginen Gegenſtaͤnde, alles Klei⸗ 
DW,‘ iedlicdhe, alleg, deſſen We⸗ 
ſen aus der Sammlung oder Zuſam⸗ 
wenfaſſung vieler kleinen Theile bes 
Pest, find. IR u 
Die Würfung bes Fleißes ifl dem⸗ 
nach das Seine in gem kleinſten 
Theile des Werks. Wenn Wahrheit 









ab Nichtigkeit da find, ſo kaun dag. 


eine noch hinukommen. Ein Mar, 
-worbild kann bie Figur mit voller 
Wahrheit und Nichtigkeit darftellen, 
fo dag es einem, ber fie ang einer 
gewifien Stellung betrachtet, nicht 


\ 


umuͤtze, 


dz der aͤußerſte 
Fleiß kann ba ſchaden, wenigſtens 
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möglich waͤre, etwas batan austu- 
ſetzen; fie iſt aber nicht fein polirt, 


bie Umriffe find nicht big anf die klei⸗ 


neften Zuge der Linien ausgeführt 
alsdann ift nicht ber — 
baran gewendet. Eben fo kann ein 
Gemählde bagjenige, mag es vorſtel⸗ 
len ſoll, vollkommen vorſtellen, ohne 
daß jeber Strich Yes Pinſels in bie 
nächiten verfließgt, ohne daß jebed 


kleine Glied der Figuren, jede Falte 


—— — Blatt an Baͤu⸗ 
men ſo ausg Ihre fen, daB es ein⸗ 
jeln —5 in alın feinen heilen 

ollendet ſey. So fehlt a ieſen 
ber Fleiß. , Biere 


Hieraus läßt ſich abnehnen, in 
was für Faͤllen der aͤußerſte Flei 
| oder gar fchädlich fey, und 
wenn erein nöthlges Mittel zur Volks 
kommenheit werde: In ben Dingen; 
bie für das Geſicht gemacht fin, folgs 
lich in allen bildenden Kunften ift der 
leiß unnuͤtze, wenn das Werk der 
Kunſt weit aus Dem Auge foll geſetzt 
werden; Denm ba verlieren ch alle . 
Heinen Theile: Es waͤte vollfoms 
men unnüg, in einem Bilde, das 
auf eine bohe Säule, oder auf ein 
Gebäude geſetzt wird, alle feiner 
Zuͤge des Geſichts, alle. Falten der 
Haut; alle zarten Erhoͤhungen und 
Dertiefungen voͤllig auszudruͤken. 
Tran weis gar mol aus der Ges 
fehichte bet beyden Bildhauer in 
Athen, baß in folcher Fällen ber 
Fleiß ſchadet, weil er die Wirkung 
bes Ganzen hindert: Wer ein Des 
fengemählde in ein: hohes Zinmer 
nach Mignaturart,; oder nur nach. 
ber getschnlichen Art kleiner Staffes 
leygemaͤhlde ausführen wollte, wuͤr⸗ 
de dem Yuge, Das weit vom Ge - 


maͤhlde lebt, nichts Reizendes vor⸗ 


legen, wenn die Figuren noch ſo groß 


‚wären; denn bie Stärke der Karben, 


welche in ber Nähe hinreichende Wuͤr⸗ 
fung thun, verliert fich in der Ent 
fernung; was aber son ferne her flarf 

a2 | wuͤr⸗ 


‘ 
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wuͤrken ſoll, muß auch ſtart, und. 
fuͤr die Naͤhe grob und roh ſeyn. 


Eben dieſes muß man auch fuͤr die 
Gegenſtaͤnde bemerken, die zwar das 
Huge in der Nähe hat, die aber in 


Vergleichung andrer auf bemfelben 


Gemaͤhlde weit entfernt find. 
Zweytens iſt der Fleiß unnuͤtze, 


wenn ein Gegenſtand blos im Gans 


zen genommen mwürfen fol. Geſetzt, 
eine Landſchaft fen in ber Natur blog 


. wegen einer fehr schönen Austheilung 


des Helen und Dunkeln, oder wegen 
ber ſchoͤnen Harmonie der Farben an« 
genehm: fo hat der Mahler feinen 


:Zwef vollig erreicht, mern er dieſes 


darſtellt, und hingegen keinen einzis 


‚gen einzeln Theil, tveber in feiner 
„zeichnung noch befondern Erleuch- 


tung, mit Fleiß ausführt. Eben (6 


° annüge wäre der Sleiß, den ein Ton» 


feger auf jebe einzele Stimme in ei» 
nem Chor ober Tutti menden wollte, 
ba der Gefang im Ganzen wuͤrken 
muß. Diefelbe Befchaffenheit hat es 

it einer Rede oder einem Haupt 
theile derfelben, da die Aufmerkffam- 
keit blos auf die allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache gehen fol. Wenn 
man da auf jeden befonbern Begriff 
Sleiß wenden, jedes einzele Wort, 
oder jeden einzeln Sat vollfommen 


"fleißig bearbeiten wollte, fo waͤre bie 


ſes eine unnuͤtze Mühe. 


Der Fleiß, den man in folchen 
Faͤllen auf Nebenſachen wenden woll⸗ 


- 6, wäre auch ſehr ſchaͤdlich. Er 


wuͤrde unſre Aufmerkfamteit dem 
Ganzen entziehen. Wer einen Hel⸗ 
den vorfiellen wollte, deſſen Groͤße 
in ben Geſichts zuͤgen und der Stel⸗ 
Inag müßte bemerkt werben, wuͤrbe 
feinem Werke fehaben, wenn er bas 
Gewand, aber die Waffen, fo fleißig 
bearbeiten wollte, daß fie das Auge 


nothwendig auf fih sogen. Es iſt 


Deninach eins große Klugheit, ben 
Nebenfachen den Fleiß zu entziehen, 


Dies iſt bie docta negligentiaicke . 


des Ganzen verbunden wird, wie in 


ie 


Alten 9. Wer in einer Rede, darin 
von einer ſehr wichtigen Augelegen⸗ 
beit gehandelt wird, eine ſolche Zigr 
lichkeit, einen folchen Klang und fols 
ehe Feinigkelt der Ausbrüfe brauchen 
wollte, daß bie Aufmerkſamkeit des 
Zuhoͤrers auf diefe Sache gelenkt wuͤt⸗ 
be, ber müßte feinen Zwek nothwen⸗ 
big verfehlen. | 

Wir. können alfo überhaupt dieſe 
Regel feſtſetzen, daß der Fleiß überall 
—28 ſey, mo er bie Aufmerkfams 
keit von der Hauptfache absicht, es 
ftp, daß fie auf Nebenſachen ke 


- gar von dem Werfe auf den Kün 


und defien Bearbeitung, gegen die | 
Abſicht gelenket werde. Br 

Wenn ein Redner ſich über cine | 
Anklage rechtfertigen und beweiſen 
wollte, daß er ein reblicher Mann 
fey, fo würde er feines Zweks verfche⸗ 
len, wenn feine ganze Rede fü inf. 
lich und fo fleißig wäre, daß de 
Zuhoͤrer nur darauf Achtung ‚gäbe 
Auch da ift der Fleiß ſchaͤdlich, wenn 
er in Trokenhhit und Maͤbſaw 
keit ausartet; denn beyde find der 
Keicztigleit und Freybeit entge 
gen; In allen feinen, artigen md | 
in blog ergögenderi Gegenſtaͤnden if | 
ber Fleiß gut, wenn er nur mit him 
länglicher Freyheit und Miürkmg 
den Werten eines G. Dow, md 
Ir. Mieris. 


Steifchfarbe 4 
(Mahlered.) 
Die Farbe des Nakenden am menſch⸗ 
lichen Körper. Die natuͤrliche Nahe: 
ahmung biefer Farbe in den Gemähk 
ben ift einer der wichtigſten Theile 
ber Farbengebung; nicht nur, weil 
ber Menſch der vo une 
ſchoͤnſte Gegenflaub der Mahlerey 
ift, fondern auch wegen ber ne 


) Quaedım ei igectin et & 
gun aan air 


Ste 

Echwierigkeit, die man dabey an⸗ 
trifft. Die Farben aller andern Koͤr⸗ 
per gehoͤren ganz zu ihrem aͤußern 
und zufälligen; «8 ſcheinet aber, daß 
atur, wie bie Form des Koͤr⸗ 
* alſo auch ſeine Farbe mit 

dem Seiſt gleichſam verwebt habe. 
Schon die Farbe allein druͤkt das 8* 
ben aus; folglich auch die verſchie⸗ 
denen Stufen und Kraͤfte des Le⸗ 
bens, mithin auch einen Theil des 
Charalters der Menſchen. Der Bild⸗ 
auer kann nie bie ganze Seele ſicht⸗ v 
ar machen. Diefes beweiſt bie 
| Dice Wichtigkeit dieſes Theil der 
KAunſt; die ungemeine Schwierigfeit 
“ aber lernt man begreifen, wenn man 
verfucht, ſowol bie Hauptfarben, 
als die unnennbaren Wistelfarben, 
mit welchen die Natur ben menfch- 
Gchen Körper bemaplt, anzugeben 
mb zu nennen. - Bag für ein 
ms Geſicht muß der Menſch bar 
Sen, der nur etwas davon erfennen 
will. Was für fcharffichtige Beob⸗ 
achtuigen mußte nicht Titian ge 
macht haben, ehe er auf die Grund⸗ 
gefommen, bie Wiengs in feinen 
iſchfarben entdekt bat. „Ein . 
eiſch, das viel Mittelteints hatte, 
machte er überhaupt im Mittelteint, 
dasjenige, fo deren wenig hatte, 
mwachte er faft ohne gRiftelteinten. 
So daB Möthliche faft ohne andre 
Trints, (biefes verfteht fich allezeit 
nebſt derRachahmung der Wahrheit ;) 
und „geide Weiſe m jeber übrigen 


er * alfo fein Theil der Farben⸗ 
gebung wichtiger und Feiner ſchwerer, 
als dieſer; denn wenn man alle an⸗ 
dern vollklommen beſaͤße, fo müßte 
man biefen noch gan 1 befonbers ſtu⸗ 
diren, und zu dem Ende ein unab⸗ 
laͤßiges und ſcharfes Studium der 
Vatur, mit tauſend nachahmenden 
Verſuchen verbinden. Man hat in 
9 Mengs Gebanken aber die Schon⸗ 
heit u nn Geſchmat in der Mab⸗ 


⸗ 
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‚ m andern heil der Kunf eine 

ere Anzahl vollklommener Neiſtet 
Ein als in biefe, wo man außer - 
ittan und von Dyk wenige zu nen⸗ 


u Garden des Fleiſches ſinb 
nicht nur von allen arben bie, bie 
man am wenigſten beſtimmen kann, 
ſondern auch die, deren friſches und 
liebliches Weſen am zarteſten iſt. 
Folglich muß ihre Behandlung hoͤchſt 
— und frey ſeyn. Wer durch 

es Miſchen, durch niel Verrei⸗ 

ben. durch mancherley Wenbun hin 

Pinfels / fie gu erhalten fücht, 
fie gewiß nicht. Wer am —XR 
mahlt, und noch ungewiß ift, wie 
er es erreichen fol, wird es nicht et · 
reichen. Durch eine genane Beob⸗ 
achtung ber Natur und ein fehgrfts 
Machdenfen, muß man füh Regeln 


fei⸗ machen, ihnen mit Sicherheit folgen, 


und fo lange man nicht ben erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg davon ficht, fie durch 
neue Beobachtungen zu verbeſſern ſu⸗ 
chen. Diefes ift vermutblich der ein⸗ 
jige Weg, in dieſem Theile ber Kunſt 

zur Vollkommenheit zu gelangen. 

N aireffe bat über die Fleifchung, 
wie ar verfchiebene "andre Zweige 
der Kunſt, Regeln gegeben, bie dem, 
deſſen Genie ſonſt für dieſen Theil der 
Kunft die gehoͤrige Wendung bat, das 
Studiuni etwas erleichtern koͤnnten· 
Aber alle Regeln, Lie man nicht . 
ſelbſt entdeket, oder beren Srünblich- 
feit man nicht durch eigenes Nach 
— * einfieht, Fönnen bier nd 

elfen - 


Fließen d. 
(Schoͤne Kane.) 
Das enige, was unſre Vorſtellungs⸗ 
kraft ohne alle —— ı und Sin 
derniß in einem glegen Grad ber 
Stärke unterhält. Der Ausdruk ift 
von einem fanft Forefichenben Waſ⸗ 
ſer genommen, deſſen maͤßige Ge⸗ 
ſhwinisket aͤberall gleich iſt. Bean 
agt 
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don einer gebundenen, oder um - 
undenen Rede, fie fen fließend, 
wenn fie wie ein fanfter Strom fe 
fortgeht, baß weder das Ohr, noch 
die Innern Sinnen einmal merklich 
ftärfer, ale dag andre gereist werben ; 
wenn alles leicht auf einander folgt, 
daß manin feinen Vorfiellungen, oh⸗ 
we merfliche Unterbreehuingen, und 
ernenerte oder veränderte Aufmerk⸗ 
famteit, fanft fortgeführt mied. Auf 
eine ähnliche Art iſt ein fließendes 
Tonftüf befchaffen, oder eine fliehen: 
be Melobie,. wenn alled ungezwun⸗ 
gen, ohne fehnelle Veränderungen, 
in unfern Vorſtellungen hinter einan- 
ber folget, Man nennt auch eine 
Zeichnung fließend, wenn die Umriſ⸗ 
fe ohne Unterbrechung, ohne ftarfe 
oder fehnelle Wendungen, ohne 
Zwang, in angenehmen Kruͤmmun⸗ 
gen fortgehen. | 
- Daß Sließende iſt demnach dem 
Holprigen und Rauhen gerade ent 
gegen gefeßt, toben bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit alle Augenbliſe anſtoͤßt, ei⸗ 
ne Weile gehemmt, ober verſtaͤrkt 
wird. Auch das Feuri 
bafte, und das wilde Maufchende, 
find dem Sließenden einigermaßen 
entgegen. 
Das. Fließende bat außer ber 
Aeichtigkeit auch bie Wurfung, daß 
es das Gemuͤth nur fanft angreift, 
: angenehm, aber faſt unvermerft von 
einer Vorſtellung zur andern fortfüh- 
set, und ung in flilee Betrachtung 
einwieget, wiewol es und auch nach 
und nach bis zum fanften Reiz 
frtiche fann. Und hieraus ift zu 
eben, daß das Fließende nur in de⸗ 
nen Werten oder Theilen der Werke 
flatt bat, welche allmählig auf das 
Gemuͤth wuͤrken ſollen. Es märe 
ein Fehler in ben Werken, die ung 
Aberraſchen, fortreißen, ober üben 
haupt in arte und lebhafte Empfins 
bungen feben ſollen. Es iſt eine we⸗ 
feutliche Eigenſchaft des blos Ange- 
nehmen and Ganfterizenden, Stils 


I. 


fe, wiewol tieffttzende Lei 


und Leb⸗ 


Flo 


ibenfchäften 
liebliche Vorftellungen der Phanta⸗ 


fie, muͤſſen auf eine fließende Art be⸗ 


handelt werben, -eben -fo mie dad, 
was man Usterhaltend und Ergoͤ⸗ 
gend nennt. - N 
Virgil ift in den angenehmen Gas 
nen, die. er beſchreibt, Ovidius und 
Euripides in fanften Affekten und an 
nehmen Gemaͤhlden, Phaͤdrus und 
a Fontaine in ihren Fabeln fließend. 


Grauns meifte Melodien find Rufe 


bes Kließenden. 

Es iſt ein Zeichen eines ſchwachen 
Genies, oder eines verdorbenen Ge⸗ 
ſchmaks, wenn man in Werken der 


Kunſt alles fließend verlangt; dem 


auf diefe Weiſe könnten bie graßten 


MWürfungen oft nicht erhalten wer⸗ 


den. 


Vielmehr ift das Zließende gar 
eek ein Gehler” &8 mise der 


läd) 


wenn ein Mebner bey Borftellung dr 


ner nahen Gefahr das Fließende im 
feiner Mede fuchen wollte. Ei # 
allen heftigen und firengen Leiden 
fchaften gänzlich entgegen. 


Es erfordert aber einen Reichthum 


der Gedanken, eine Kunſt feine Vers 


ſtellungen auf alle Seiten umpumes 


den, eine Fertigkeit in allen Wendun: 
gen, und feine Sinnen, um das 


‚ Gließende zu erreichen. 


SgSilorentiniſthe Schule. 


Die Stadt Florenz iſt ſchon ſeit vi⸗⸗ 
len Jahrhunderten ein vorzägliät 
Sig der zeichnenden Kuͤnſte; fe bat 
in allen Ztosigen deu Kunft eine fü be⸗ 
trächtliche Anzahl großer Männer be⸗ 


refen, Bildhauer, Stein, und Otte _ 
pe 


ſchneider und Mahler, daß keim 
andre Stade ihr in diefem Stüf den 
Vorzug fireitig machen fan. 
- Man muß Die ganz alte florend« 


niſche Schule von der neuen null - 


ſcheiden. Schon im drengehnim 
ahrhundert haben big Fünfte. mdr 
er Stadt geblüht. Der Kat ließ 
herſchiedent Kuͤnſtler gus —* 


J 


—— — 


ſcheinen; ; ein übergriebener 
im in der That etwas Großes, aber 


Sto 


Fand fommen, voelche fich in $lorenz 


niedergelaffen und bafelbft Schüler 


gezogen haben, durch welche der Ge⸗ 


chmak an zeichnenden Künften fich 
in Italien feftgefebt bat. 
ie alte florentinifche Schule fängt 


ſich bey dirfen Griechen, und dem Ci⸗ 


mabue ihrem Schuͤler an, und en⸗ 
biget fich ben Leonhard da Vinci. 
Die Werfe der Künftler, die vor Leon⸗ 
hardo gelebt haben, find nur in Ber 
gleichung derer, die in den noch aͤl⸗ 
seen Zeiten der "Barbaren gemacht 
worden find, ſchaͤtzbar; aber er, ber 
fegte und größte Mahler und Zeich- 
ner Diefer Schule, näherte fich der 
Vollkommenheit, und kann zugleich 
als der erſte Kuͤnſtler der neuen Schu. 


Se angefehen werden. Man fann 


bey Sandrart und bey Slorent le 
Comte die Nachrichten von der ältern 
fiorentinifhen Schule antreffen. 

Die neue Schule fängt ſich bey da 


Vinci und Michael Angelo an, und 


beſteht aus einer gahlreichen Folge ber 
ruͤhmter und zum — uͤnſt⸗ 
ler, beſonders Bildhauer. Die Ver⸗ 
faſſer der unlaͤngſt herausgekomme⸗ 
gen mablerifdyen Reife burch Sta» 
» fällen von biefer Schule über- 
Haupt folgendes gründlicheg Urtheil: 
„Die ältere florentinifche Schule hat 
eine Menge Mahler gehabt, bie nicht 
ga verathten find, wiewol wenige da⸗ 
von einen großen Brad bed Ruhms 
erhalten haben. Die Kirchen von 
Sloren; find voll ihrer Arbeiten, die 
e von einer Hand gemacht ſchei⸗ 
Die Farbe ift grau und 
ſchwach; die Zeichnung bat etwas 
Großes, iſt aber mit einer Manier 
verbunden, ‚In dem Gefchniak des 
M. Angelo. — Die Siguren haben 
in ihren Wendungen etwas fo ge 
drehten, daß man fie für unmdglich 
alten moͤchte. Große übertricbene 
Unuriffe, welche von verrenkten und 
Serdrehten @&liebern ber Tonnen 
iz, ar⸗ 
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aus einer erbichteren Natur if. Gu⸗ 
'te Eoloriften findet man da nicht; 
die Schule hat ihren meiften Ruhm 
von den Bildhauern bekommen. Man 
hat ſich darin faſt einzig um die 
Zeichnung bekuͤmmert, und um eine 
gewiſſe Groͤße der Formen, die aber 
leicht in eine Manier ausartet.“ Von 
den florentiniſchen Kuͤnſtlern kann 
man alſo einen der wichtigſten Theile 
der Kunſt lernen; das Große in den 
Formen und in der Zuſammenſetzung, 
woburch die Werke der Kunft den 
toichtigften Theil der Kraft bekom⸗ 
men. unge Künftler, die Gelegen⸗ 
heit Haben, diefe Schule zu lubiren, 
thun wol, fich dabey fo lang aufzu⸗ 
halten, bis ihr Auge fich fo.an das 
Große und Starke gewohnt bat, 
daß es baffelbe überall als einen 
weientlichen Theil ſucht. Erſt ale» 
denn, wenn bieſes Gefühl unaus⸗ 
loͤſchlich bey ihnen feſtgeſetzt iſt, koͤn⸗ 
nen ſie auf die hoͤchſte Richtigkeit im 
Zeichnen arbeiten. Denn ohne Groͤße 
kann kein Werk der Kunſt in die erſte 
Claſſe geſetzt werden. 

* 

Daß die Mablerey nie fo sanı In Ita⸗ 
lien, wie Bafari und Baldinucci behaup⸗ 
ten, untersenangen, und Cimabue und 
Giotto in Florenz die Wiederherſteller ders 
felben geweſen find, haben Maffei (Ver. 
iltuft. P. III. c.6.) Muratori (Antiq. 
Ital, Vol. 3. Diff. 24.) und Ziraboscht 
(T. 11. 6.137.240. 393u.f. T. IVvV. 6. 
434. Rom. Ausg. von 1783..4.) Ziemlich an⸗ 
ſchaulich ermielen ; fo wie es auch aus dem 
Offervazioni fopra alcuni frammenti di » 
vafi antichi di verru des Bannarrottt, 

Flor. 1716. 4. und aus der raccolta e ſpie- 
gazione delle fculture e pitture ſagre- 
“ eftratte dai Cimiteri di Roma, da Giov. 
Bottari, R.1736- 1746.£. 3%. exbellet. 
"Much finden ſich In der raccolta di Let» 
tere fulla pittura . . . . im sten ©, 
©. 329. Rom 1766. 4. iu einem Briefe von 
Carlo Magri, der, fo viel ich weiß, auch 
in dem ı14tın B. ber von Entonera be - 
24 ausge 
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autgenebenen Opufcoli ſieht, Beytraͤge 
über den Zuſtand der Mahlerey im oten 
Jahrhundert in Italien. — Die'berühms 
teen Mahler ‘der Blorentinifchen Schule 
find; Baccio della Porta, di San Marso 


sen. (+ 1517) Leonardo Vinei (+ 1520) - 


Bier. Rofelt di Coſimo (+ 1571) Andrea 
del Sarto (+ı1530) Balth. Peruzsi(} 1536) 


Il Roſſo (1 1541) Piet. Buonacorſi, Perin 


dei Vooo gen. ( 1547) Giac. Pontormo, 
Caruccio ( 1556) Venven. Garoſalo 


C(tiss9) Bar, Bandinelli (}ıss9) Franc. 


Ko, Cecchino dei Galvtati gen. (t1563) 
Michel Angelo Buonar. (Auſſer feiner 
Lebensbefhreibung im Vaſari u. a.m. hat 


Ascanio Eondiyi, fein. Leben, Rom 1553. 4. 


Flor. 1736 und 1746. f, franz. mit Sufägen 
durch den Abt Hauteroche, Yar. 1783. 12, 
und Giac. Vignali, Blor. 1753. 4. heraus⸗ 
gegeben; er farb 1564)‘ ‚Dan. Ricclareli 
(k1566) Eud. Eivoli (+ 1613) Matth. Ros 


ſehi (+ 1650) Veto da Eortena (}1669) 


Bened. Butti (+ 1724). Die Leben biefer 
Mahler finden id im Vaſari, Baldinuect, 
d’Argensullle u. a.m. und von. ihren, und 
den Werten anderer Florentiniſchen Mei⸗ 
Bee geben unter mehrern Nachricht :. Me- 


moriale di molte Statue e Pitrurs, . 


ehe ſono nella Git® de Firenza, di 
Franc, Albertino, Fir. 1510.4, = 
Le Bellezae della Citta di Firenze... 
di Mr. Fr. Bocchi, Fir, 1591. 8. 1677. 8. 
Riftretto delle cofe più notabili in 
Pirrura . . . della Città diFirenze.. , 
da Jac. Carlieri, Pir. 1689 U. 3757. 12, - 
Volkmanns pikoriich » keitifche Nachrichten 
von Italien — yab verſchiedene Bekhreis 
hungen yon Paris, u. q. O. m. 


sluchtig. 
...... (Gchöne Kuͤnſte.) 

Das Zlüchtige bat in allen Werfen 
der Kunſt, vornehmlich aber in den 
zeichnenden Kuͤnſten flatt, und bee 
ſteht darin, dafi die Gegenftände nad) 
bem, was ihnen weſentlich zugehoͤrt, 
mehr angejeiaet, ale voͤllig und 
nach allen Theilen qusgefuͤhrt mer 
ben Eine flüchrige „Zeichnung. if 


u 


die, welche mit wenig kraͤftigen 


PIrs 





Strichen die Hauptfachen fo angie⸗ 
bet, daf ein Kenner fogleich darans 
bad Ganze‘ fich beſtimmt vörftellen 
fans ; ein flüchtiger Pinſel if der, der 
nur bie Hauptfarben, ſowol im Hel⸗ 
len als im Dunfeln, durch wenig 


ba der Künftler, wenn er in volkm 
Seuer der Einbildungskraft if, ſchnel 
den Entwurf macht, um porerft nur 
von dem Ganzen zu urtheilen. E 
iſt ein großer Vortheil, wenn mar 
fich angewoͤhnt hat, ein Wert fluͤch⸗ 
tig anzulegen; denn dadurch kann 
man fogleich alle Hauptſachen, Die 
bisweilen nur von einem einjigen 
glüflichen Augenblik abhängen, ftk 
fegen. Der Künftler, der nie flüge 
tig arbeiten kann, wird manches 8% | 
te, dag nur wie ein ſchnell voruͤber⸗ 
gebender Sonnenblik koͤmmt und 
mieber vergeht, verlieren. 
Hernach müffen auch ganze Berte 
etwas flüchtig bearbeitet werden. 





- Nämlich diejenigen, bey denen 4 


wuͤrklich blos auf einige Hauptſachen 
ankommt, wie in ben Gemaͤhlden 
und Werten ber bildenden 

Die fehr weit aus dem Geſichte fon 
men, Ingleichen in ben Werken, 10 
nur wenige Sauptgebanfer I Ar 
ficht des ganzen Werks hinlingik 
find. Man kann hiervon bad brab 
lichte Veyfpiel aus der Muſtk neh⸗ 
men. Im Reeitativ find bie Roter— 
bie der recitirenden Stimme vorge⸗ 
ſchrieben find, die Hauptſache; DE 
begleitenbe Baß ift blog da, den Ton 
darin gefprochen wird, fühlen gu IaP 
fen, und das Gehoͤr zu den verſchie⸗ 
denen Modulationen.deffelben gleich⸗ 
fam zu flimmen: mehr ſoll und mM 
man von Begleitung nicht beret 
Alfo muß dabey der begleitend 
nur flüchtig angefchlagen aaa 


— 


EIE} 


weil es bier gar nicht um begleitende 
oder ausfüllende Harmonie zu thun 


iſt, die da vielmehr. fchädlich wäre. 


Es iſt aber leicht zu fehen, daß das 


Slüchtige gerade die ficherfie Hand, 


Denn weil da nichts, als dag We: 


ſentlichſte der Vorſtellung, ausgebrüft 


wird, fo ift auch jeber dabey vor- 
kommende Fehler weſentlich. Alſo 


koͤnnen nur große Meiſter in dem 


KVuͤchtigen ficher feyn. 


Da das Flüuchtige überhaupt bem 


leigigen entgegen gefeßt iſt, wovon 
feinem Artikel gefprochen wird, 


fo fann dad, was dort angemerkt 


worden if, auch bier angewendet 


werden. 


— — ——7— — 7 


Fluͤgel. 
(Banfunf.) 


nennt man eigentlich jeben, ber 
Hauptmaſſe eines Gebaͤudes, oder 
aud) .eined Koͤrpers angehängten 
Theil. Eigentlich wären’ alſo auch 
die Säulenlauben und bloße Maus 
ven, von welcher Seite des Gebaͤu⸗ 
des fie herausſtuͤnden, als Flügel 
beffelben zu betrachten. Man braucht 
8 gar das Wort bey etwas langen 
‚ soenn fie gleich nur aus 
einer einzigen Hauptmaſſe beftchen, 
son den Seiten deffeiben, bie Rechts 
und Links von der Mitte abftchen, 
fo wie man in der Kriegskunſt ben 
zechten oder linken heil bes Heers 
die Fluͤgel nennt. 

Die befondere und gewoͤhnlichſte 
Bedeutung bed Worts aber Ift dieſe, 
daß man es von Nebengebäuben 
braucht, die einem Hauptgebaͤude 
angehängt werben. Man pflegt ins⸗ 
gemein großen Hauptgebäuden folche 
Fluͤgel entweder 
auch von vornen oder von hinten 
anzuhaͤngen, entweder um ber Form 
des Gebaͤudes mehr Mannigfaltigkeit 
gu geben, oder gewiſſe zur innern 
Einrichtung gehörige Theile, die ſich 


an den Seiten, oder So 
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in der Hauptwaſſe nicht tool haben 
anbringen laffen, dahin zu verlegen. 
So haben ehedem die morgenländi- 
fihen Völker an ihre Haupttempel 


. große Fluͤgel angebauet, in. denen die 
oder die genauefte Richtigfeiterfodere. - h 


riefter ihre Wohnungen hasten, da 
es ſich nicht ſchikte, dieſe Wohnun- 
gen mit dem Tempel ſelbſt in eine 
einzige Maſſe zu verbinden. 


Folie d'Eſpagne. 
(Muſik und Tanzkunſt.) 
ſt ein Tanz von ernſthafter Art fuͤr 
eine Petſon, der auf der Schaubuͤh⸗ 
ne aus der Mode gekommen. Die 
Mufit iſt in 2 Takt geſetzt, und bat 
wegen ihrer Einfalt, ihrer vollen und 


leichten Harmonie etwas, das dem 


ungeuͤbteſten Ohr faßlich und ange⸗ 
nehm if. Das Stuͤk fängt im Nies 
derſchlag an, und hat Abfchnitte von 
zwey Taften, fo daß allemal auf den 
siegten Takt eine halbe: Eadıny 
fömmt. Im erſten Takt bes Ab» 

ſchnitts hat das erſte Viertel den ſtaͤrk⸗ 


ſten Accent, das zweyte aber einen 
Punkt, wird alſo laͤnger als das 


erſte angehalten. Im zweyten Takt 
aber werden das zweyte und dritie 
Viertel leicht angeſchlagen. 

Die Harmonie iſt hoͤchſt einfach, 
ohne Diſſenanzen, und man vermei⸗ 
det fo gar bie Verwechslungen des 
Dreyklanges; und um fie noch ein» 


facher gu machen, läßt man gar . 


oft in der obern Stimme bie Octave 
bes Baffes hören, welches fonft in 
andern Stüfen forgfältig vermieden - 


wird. 

Das ganze Stüf beſteht aus zwey 
Theilen, jeder von acht Taften. Der 
erfte fchließe im achten Takt in bie 
Dominante, und ber anbre in bie 

nice. Nach diefen 16 Taten 
wird das Stuͤk, fo oft ald man will, 
mit melodiſchen Abaͤnderungen wie⸗ 
derholt. Durchaus aber wird auf 
jeden Takt nur eine einzige Harmonie 


genommen. 


Ds Forlane 


⸗ 


For 
Forlane. 

(Muſtt.) | 
Ein gemeiner Baurentanz, ber in 
Venedig unter bem gemeinen Volfe 
gebräuchlich ift. Die Muflf dazu 
iſt 5 Take mit fehr munterer Be⸗ 
wegung. 
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Form. 
‚(Beihnende Künfe.) 
In dem aligemeinften figuͤrlichen 
Einn bedeutet dieſes Wort bie Art, 
wie das Mannigfaltige in einem Ge⸗ 
genfland in ein Ganzes verbunden 


; folglich die befondere Art der 


Zufammenfeßung. Hier wirb aber 
die Form nur, in fo fern fle fichebar 
ift, betrachtet, nämlich ale bie Ge⸗ 
ſtalt koͤrperlicher Gegenftände: man 
ſagt in dieſem Sinn, ein Gefaͤß habe 
eine ſchoͤn⸗ 
genſtaͤnden hat man das Wort in der 
Sprache der Kuͤnſte, auch auf die 
menſchliche Geſtalt angewendet; ſo 
ſagt man z. B. Michel Angelo babe 
in feinen Werfen ahf große Formen 
gefehen, und verfteht durch dieſe 

rmen auch bie Geſtalt der Figuren, 
von menfchlicher Bildung. 

Die Formen find wegen ber man- 
niofaltigen aͤſthetiſchen Kraft, bie 
fie haben „. der "hauptfächlichfte Ge⸗ 
genftand ber zeichnenden Kuͤnſte, 
und verdienen deßwegen nach ihren 
Hauptgattungen betrachtet zu wer⸗ 
ben. Wir merfen benmach an, daf 
e6 dreyerley Battungen der Formen 
giebt: ſolche, bie eine blos Förperlis 
che Schönheit haben; hernach folche, 
in denen koͤrperliche Schönheit. mit 
Schiklichkeit und Tüchtigfeit verbun⸗ 
ben ift; und endlich auch folche, in 
denen außer ber förperlihen Schoͤn⸗ 
heit und Schiflichfeit, auch ſittliche 
Kraft liegt. Zur erften Gattung ges 
hören alle Figuren und Körper, die 
regelmäfig Find, aber feine befondere 
Beſtimmung haben; zur andern Claſ⸗ 


Bauen und in ihren verfchiedenen : 
rm. Bonfolchen es 


For 


fe regelmäßige Körper, beren Geſtalt 
durch eine befondere Beftimmung ihre 
Einfchränfung bekoͤmmt; und zur ' 
dritten die, In Denen außer ben bors 
hergehenden Eigenfchaften noch inne, 
res Leben und firtliche Wuͤrkſamkeit 
entbeft wird. 

Es kommen und mannigfaltige: 
Sauren und Körper vor, von deren 

atur und Endzwek wir nichts er⸗ 
kennen, bie ung aber doch gefallen 
oder mißfallen, blog in fo fern fr 
eine Figur haben. Unter den Stei⸗ 
nen, welche auf ben Feldern zet⸗ 
fireuet find, ziehen die, deren Figur. 
eine merkliche Regelmaͤßigkeit bat, 
unfer Auge auf fich; und menn wir 
die in der Luft zerftreueten Wollen 
ſehen, fo find wir aufmerkſam md. 
vergnügen ung, fo oft wir in ihren 








ruppirungen etwas regelmäßiges 
entdefen. Wir fchreiben ihnen in fo 
fern eine Schönheit zu, die aber blod 
barin befteht, daß ihre Form fahlich 
iſt, Daß wir ung einen mehr ober weni⸗ 
ger Elaren und deutlichen Begriff da⸗ 
von machen fünnen. ie haben die 
blos todte Schönheit, die, wie bie Phi 
loſophen bemerkt haben, aus Einheit 
und Mannigfaltigkeit beſteht. 

Dieſes iſt die geringſte Gattung 
der Formen, von welcher aber die 
jeichnenden Kuͤnſte einen farfen 

rauch machen. Sie hat der Bew 
meifter zur Abficht, weyn er dit 
fen der Zimmer mit Seldern, und 
bie Gußboben mit Eünftlichem Tafeb 
verk verziert; und der Mahlen 
wenn er feine Figuren mol gruppirt. 
md alles in regelmäßige Maſſen 
anordnet. Die Formen wuͤrken er 
bloßes Gefallen, oder eine Zufttte 
benheit des Auges. - 

Wenn aberdiefe Schönheit ugleich 
mit Schiklichkeit und Tüchtigkeit ver⸗ 
bunden wird, fo bekoͤmmt die got 
ſchon eine lebhaftere Kraft. Ur 
koͤnnen die Säuten der Baukunß zu 
Benfpiel anführen. Das Be 


For 
niß ihrer Hoͤhe zur Dife und bie 
Einziehung oder almählige Verduͤn⸗ 
kerung des Stammes, daß fie einen 
Fuß und Knauf haben, daß der un: 
terfte Theil des Fußes eine vierefigte 
Harte, und ber oberſte heil bes 
Knaufs eine Tafel ift, und mehr 
folche 
chen und Tuͤchtigen; denn durch diefe 
Eigenſchaften wird die Saͤule tuͤch⸗ 
tig zu tragen, was fie zu tragen hat. 
So ift in einem fihdnen Gefaͤß, in 
einer ſchoͤnen Vafe, blos körperliche 
Schoͤnheit mit Tächtigfeit verbun⸗ 
‚ den, wenn bie Komm zum Gebraud), 
den mian davon macht, vollig ſchik⸗ 
üch ift, oder ihn erleichtert... So 
find unſre Trinfgläfer, da ein Kleiner 
conifcher Becher auf einem dünnen 
pm Anfaffen bequemen, und unten 
mit einem breiten Fuß verfehenen 
Stanım ficht. Die koͤrperliche Schön- 
beit mit Schiklichkeit oder Tuͤchtigkeit 

erbunden, ſehen wir uͤberall in den 
rasen ber Pflanzen und der. Thiere, 
und wir vermiſſen fie gar oft in den 
*3 Kunſt, wo die Zierra⸗ 
es ohne Beurtheilung angebracht 
werden, wie bey 
Hefte fo wunderlich geſtaltet find, 
daß man fe nicht feſt anfaffen, ober 
mit fa viel efigten Zierrathen: vers, 
fehen ind, daß man fie ohne fich zu 
— mnden nicht lange feſt halten 


aan. 
Gute Formen von ber. zweyten Art 
aueh einen großen Grab bed Vers 
erwelen. Das Pflanzen 
und. Thierreich ift voll von folchen 
Formen, die man nicht ohne inni⸗ 
ges Bergnügen betrachten kann. In 
den Künften zeiget die Bau⸗ 
funft manche Cchönheit diefer Art. 
Eine nad) dem guten Geſchmak der 
Griechen gebauete Säulegorduung 
en 
d Schi er engeften 
Verbindung Was kann felter, befs 


| fer zuſammengefuͤgt, zu feinem Ende. 


iwel ſchillicher, zugleich) aber regel⸗ 


Da gehören zum Schiklis 


. $or 


‚mäßiger ſeyn, als jeber Theil der do⸗ 
rifchen Drönung? Durch eine gluͤk⸗ 
liche Vereinigung bes Schönen mit 
dem Tüchtigen und Schiflichen, wers. - 
ben auch Werfe ber mechanifchen 
Künfte zu Werken des GSefchmats; 
und der Soldfchmibt, ber Juwelierer, 
und fo gar Handwerker vonder nie» 
drigften Claſſe koͤnnen fich dadurch 
bis zum Rang ber Künftler erheben, 
fo wie im Gegentheil Künftlee unter 
den Handwerksmann finfen, wenn 
fie durch abgeichmafte Zierrathen fo 
gar, wag zur Tüchtigkeit am weſent⸗ 
lihften gehdrt, zerſtoͤhren *); wie 
der munberliche Drenfch in Sranfreich, 
der vor einiger Zeit ein Gebäude in 
Form eines Nbinneerne bat auffühe 
ren wollen. - 


Die wichtigften Formen, deren 
Schönheit bie ing Erhabene hinauf⸗ 
ſteiget, find bie, in denen Schön» 
beit mit Schillichkeit und fittlichem 
Weſen vereiniget if, wo die Materie 
ein Ausdruk geifliger Kräfte wirds 

eelen In fichtbarer Geſtalt. Diefe 
angen fhon in dem Thierreich an, 
und erheben fich allmaͤhlig durch un» 
endlich, viel Grade bis zum hoͤchſten 
Ideal der menfthlichen Schönheit, 
als dem aͤußerſten, dag Menfchen zu 
erreichen moͤglich iſt. Die Natur | 
und Kraft diefer Form, die auch 
ſchlechthin die oͤnheit, dag iſt. 
bag hoͤchſte Schöne, genennt wird, 
iſt wegen der Wichtigkeit der Sache 
in einem befondern Artikel ausführs 
fich entroifele worden *). E 


. Man muß in ben zeichnenden Kuͤn⸗ 

fen. fo oft ald von Formen die Re⸗ 
de ift, an den Unterſchied dieſer dren 
Gattungen ber Formen gedenken; 
denn unter gleichem Namen werben 
fehr ungleiche Dinge ausgebrüft, 
Wenn von Schönheit der Formen ge« 
ſprochen wird, fo koͤmmt es Kt 


ee, 
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Kor’ 


darauf an, zu welcher Battınig fie 
vehoͤren. . 
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Form. 
(Bildende Künfe.) 


Dieſes Wort bedeutet auch insbes 
fondre einen Körper, deſſen Zeichnung 
ober Seftalt andern Körpern durch 
Abgießen, oder Abdrufen mitgetheilt 
wird, fo wie ein Petſchaft bie Form 
iR, in welcher dad Siegel abgedruft 
wird. Man macht Formen zum Ab» 
gießen, in Metall oder ın Gyps; 
Sormen zum Abdrufen. in Wache, 
oder andre weiche Körper. Daber 
heißen die hölzernen Stüfe, von des 
nen bie fo genannten Holsfchuitte ab» 
. gebruft werden, auch Kormen, unb 
. ber Künftler, der fie verfertiget, wird 
Formſchneider genennt. | 


Formſchneiden. 
(Zeichnende Kuͤnſte) 

Unter der Benennung des Form⸗ 
—— verſteht man die Kuuſt, als 

erhand Zeichnungen in hoͤlzerne For⸗ 
men zu ſchneiden, von denen ſie mit 
Oelfarben auf Papier abgedrukt wer⸗ 
den. Die Abdruͤke ſelbſt nennet man 
Holzſchnitte. Es gebt Damit uͤber⸗ 
baut alfo zu. Man trägt auf ein 
Srüfzähes und feines Holz mit Bley⸗ 
ſtift oder einer andern Sarbe bie Zeich⸗ 
nung auf; Hernach nimmt man mit 
fohiflichen Inſtrumenten und Werts 
zeugen von der Oberfläche des Holzes 


alles, außer den gezeichneten Stri⸗ 


chen, bie auf eine gemiffe Tiefe weg. 
Enthält die Zeichnung eine Vorſtel⸗ 
lung, in welcher Gegenftände von 
verſchiedenen Entfernungen find, wie 
in Landſchaften, fo bedient man 
fich des Kunſtgriffes, die entfernten 
ende auf dem Stof ſelbſt, che man 
die Zeichnung darauf trägt, etwas 
vertiefen, bamit hernach beym 
bdrufen die dazu gehoͤrigen Striche 


nur ſehr ſchwach heraus lommen. 



















For 
Wenn nun auf bie fo zubereitete Term 
mit Ballen, die denjenigen * 
deren ſich die Buchdruker bedienen 
die Farbe aufgetragen wird, fo t 
bet etwas davon auf der Form fl 
ben und zwar nur auf den Striche 
weil alles übrige vertieft if. Wirte 
nun ein feuchtes Yapier darauf g⸗ 
legt und fachte gepreßt, fo brüft fd 
die Farbe auf das Papier ab; DE 
Stellen aller, bie auf die wertietite 


nung, aber in Anfehung ber rechten 
und linker Seiten verfehrt, auf beaf 
Papier, das num ein Holzſchnitt pi 
nenn — 
ieſe geſchnittenen Formen ſin 
einigermaßen das Gegentheil Dr 
Kupferplatten. Denn in diefen wer 
ben die Striche, bie ſich abdrulch 
follen, vertieft, und hier find fe m 
hoͤht. Daher iſt ed auch aicht 
lich in den Holsfchnitten die Jeichum. 
gen weder mit fo feinen, noch mit ſe 
mannigfaltig ‚durch einander lauft 
ben Strichen zu machen, ale i8 
Rupferplatten, weil das Holz entwe⸗ 
ber ausfpringen , oder im Orme 
umlegen wuͤrde. Diefes giebt all 
den Holsfchnitten überhaupt ein gan 
anderes und matteres Anſehen 
die Kupferftiche haben. Diefet 
auch das Matte und das Glaͤnzende, 
das Slatteund dad Rauhe, und über: 
haupt das Charakteriſtiſche, der Ober⸗ 
flächen der Körper beynahe fo gut, 
ale ber Yinfel ſelbſt bezeichnen, de 
hingegen die Holzſchnitte alles gleich 
matt machen. Ferner Finnen 
Kupferſtiche das Weiche der Zeichnun⸗ 


.gen und ber Gegrählde, da die 


mehr angedeutet als ausgebruft frd 
faſt eben fo gut, als die Mahler 
erreichen; dieſen Vortheil hat de 
— — nicht. Fuͤr dieſen ſchitn 
ch vorzuͤglich die Zeichnungen, ve 
ducch wenig fernhafte Striche nut DR 
auptfachen ausgebruft find. 
echafte, aber wenig nr 


50r 


| —— koͤnnen ſehr gut im 


Iz gefchnitten werden. . 
—8 —— 5 haben aber vor 
Kupferflichen den Vortheil, daß 


| Dan einige taufend gute Abdrüie da⸗ 


ben würde, ald das Kupferſtechen. 
Es giebt fürtreffliche Gemählbe, die 


don ‚nehmen kann, da die Kupfer⸗ 


fliche nur einige Hundert geben. Es 
würde alſo ohne Zweifel zur Aufnah⸗ 
me ber Kunſt gereichen, wenn dag 
Sormfchneiden mit dem Eifer getrie⸗ 


fih vornehmlich burch dag Große ber 
Anlage und ber Zeichnung herausneh⸗ 
men; Diefe koͤnnte man durch Hol 


ſchnitte weit beffer, als durch Kupfer- 
 füiche allgemein machen. So koͤnn⸗ 
ten auch bie ‚vornehmſten Werke der 
alten Bildhauer durch Holzſchnitte 


beynabe «hen fo gut, als durch 
Nupfecfliche, zum Unterricht der 


Stubdirenden ausgebreitet werben. 
Ss iſt zum Nachtheil der geichnenden 


seichthen, daß das Form⸗ 


ſchueiden von dem Rupferflechen bey« 


nahe verdrängt worden. Denn ges 


genwaͤrtig wird es Srößtentheils nur 
ia der Buchdruferey zur Verzierung 


| „braucht N 


ba «8 chebem zur Be⸗ 


lanntmachung und Ausbreitung der 
| * der groͤßten Meiſter gebraucht 


as Mechaniſche der Kunſt bet 
der fürtreffliche Formſchneider Papil⸗ 
ion, in einem befondern Werte aus⸗ 
führlich beichrieben *), wo er auch 
ingleicy" eine zu Befeichte Biefer 
Kunft gegeben iemand aber 
bat dem Urfprung derſelben fleißiger 


und mühfamer nachgeforfcht, als der 


a TI — —⏑ — ——75 5*— 


Herr von Heineke **): Es rer 
ſich aus feinen Unterfuchun 
das Formſchneiden —— bey 
S. Traite hiforique et pretique.de 
"la gravure en bois par J.M. * 
& Paris 1766. 
“)6&, —5* 
weit! d 
ve Bag [ung von pr Foem⸗ 


G zu Anden. 


. angezeiget 


en —— — der 


dieſe nicht dur 
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Gelegenheit der Verfertigung der 
Charten zum Spielen aufgekommen 
ſey. Der Urſprung dieſer Charten 
iſt nicht bekannt; unſtreitig aber iſt 
ed, daß fie ſchon im dreyzehnter 
Jahrhundert bekannt geweſen. Zu 


welcher Zeit man abet augefangen 


babe, das Kormfchneiden zu einen 
eblern Bebrauch anzuwenden, : 
niemand ausmachen Finnen. . ae 
fo viel It gewiß, daß fchon vor dem 
Jabt 1430 biblifche Sefchichten in 
Hol FR gefchnisten worben. 
aber um den Anfang des ſech⸗ 

—* Jahrhunderts hat biefe Kunſt 
ſich in einem vortheilhaften Lichte ge⸗ 
jeigel« Man hat von dieſer Zeit von 
verſchiedenen Meiftern, befondere 
aber von Albrecht Altvorfer, einem 
Schweizer, fürtreffliche Eleine Holz⸗ 
fihnitte, darin ſowol die Zeichnung 
als der Schnitt fehr —— find. 
And) ift den Liebhabern bekannt; 
daß um diefe Zeit Albrecht Dürer 
ſo fürtreffliche Zeichnungen in Holz 
geſchnitten, daß verſchiedene davon 
in Italien von dem berühmten 
Ware» Antonio und andern nach⸗ 
gefiochen worden. Wer tine aus⸗ 
Pührliche Sefchichte dieſer Kunft 
— wird ſelbige in dem 
angeführten Werke des Papillon 
nden. 

Wir muͤſſen hier noch einer beſon⸗ 


bern Art der Holzſchnitte erwaͤhnen, 


bie von den Italiaͤnern chiaro- fcuro, 
von den Zrangofen camayeux ger 
nennt werden. Sie ehren mahle⸗ 
riſche Zeichnungen nach, wo die Uum- 
riſſe mit Strichen, die Hauptlichter 
und: Schatten aber durch Buſchen 
. Die Kunſt beſteht 
barin, daß für eine Zeichnung zwey 
oder drey Formen gemacht werden. 
Die eine enthaͤlt die Umriſſe, und 
die Stellen der ſtaͤrkſten Schatten; 
die andre aber enthaͤlt die Stellen 
halben Schatten, und eine beitie 
die Seien der ie Lichter, wo 
das weiße Pen 


254 dor 
felöft ſchon in die Zeichmung kommen. 

"Aber man nimmt oft graues, ober 
braunes Papier dazu. Die größte 
Sorgfalt hat der Künftler darauf gu 
wenden, die verfihiedenen Formen 
fo genau auf einander zu paflen, 
daß jede Karbe an ihren rechten Ort 
fomme. Man bat viel ſchoͤne Stuͤke 
von biefer Art, von berühmten ita⸗ 
Hänifchen Sreiften. \ 

Es fcheinet, daß auch diefe Art in 
Deutfchland entftanden ſey, indem 
man noch einige "Stüfe bar, die 
vor Albrecht Dürers Zeiten gemacht 


- find *). In Italien hat fi) Hugo. 
da Carpi zuerft darin hervor gethan. 
Weitläuftige Rachrichten hievon fin⸗ 


det man bey Papillon, und in dem 
Dietionnsire Encyclopedique, im 
Artifel Gravure en bois, de ca- 


mayeu, r 
Diefe Art fehifer ſich fuͤrtreflich 
zur Ausbreitung derjenigen Hand⸗ 
zeichnungen, barin die Künftler blog 
die Hauptfachen, ſowol ih Zeich⸗ 
nung und Anordnung, ale im Hel⸗ 
len und Dunteln entworfen baden. 
Es läßt ich nicht wol erflären, war⸗ 
um diefe Art gegenwärtig fo wenig 
gebraucht wird. | 


> # . 


Das, von 9. Sulzer, über die Ge⸗ 


ſchichte bes Formſchneidens, angeführte 
. franzöfiihe Werl des 9. I. M. Pa⸗ 

pilon (Traité hiftor. er pratique de la 

gravure en bois, Par. 1766. 8.2 ©. 
und cineın Supplementbande, zuerſt aber 
bereits 1736 erſchienen) iſt eben nicht, we⸗ 
gen Zer Kichtigkeit und Zuverldßigkeit der 
darin enthaltenen Nachrichten beruͤhmt, 
wie man es, aus der Neyen Bibl. ber 
ſch. Wiſſenſch. 8.20. S. 47 u. f. aus 9. 


Büfpings Geſchichte der zeichnenden 


Künke, ©. 189. Anm. e und aus den 


Neuen Nachr. von Känlern und Kunfs . 


ſachen, fetps. ı786 8. ©: 9m f. fehen 
kann. und der, ebenfahs von Papillon, 


) G. Heineken in dem 
| es gan en In ent angejegenen Wer— 


For 


abgefaßte Artikel, Gravure, ia der En- 
cyclopedie, gehört zu den ſchlechteſſen die⸗ 
fe6 Werkes, unb enthält Ungereimthel⸗ 
ten, welche fo leicht kein beutfcher A 
fänger in der Geſchichte des Formichnei⸗ 
bens ſich zu Gchulden kommen lcfes 
möchte, dergeſtalt, daß es unbegreilich 
in, wie H. ©. dieſen Mann neben $, u 
Heinecken ſtellen können, — Auſſer dem, 
von dieſem, tm Texte ebenſalls angefähes 
tem MWerte (Nachrichten von Künfilern 
und Kunffachen, Leipz. 1768 # 1769. 8. 
2 Th. vorzäglih Th. 2. ©. ss u.f.) iu 
welchem auch noch ebendeſſelben — Idte 
generale d’une collection complete 
d’Eftampes, avec une Diſſertit. fr 
Yorigine de la Gravure . . . Leipl, 
1771. 8. (©. 235 u. f.) und feine, bereits 
vorher. gedachte — Neue Nacht. von 
Kqnſtlern und Kunfiachen, Lelps. 17868. 
(vorzäglih ©. 98 u. f. und &.1y4 uf) 
gehören, handeln von der Formſchreide⸗ 
ven noch: ⸗ Abrege hiftor. de l’or- 
gine et des progres de’la Grav. et 
des Eftampes en bois et en raille dou- 
ce p. le Major H (unmibert) Berl, 
1752. 8. — Differtetion fur l'origi- 
'ne et les progres de l'att de graver 
en bois ... par M. Fournier Je jeunt, 
Par. 1758. 8: — Ein Aufſatz über die ſo 
genannte Arbeit en camayeux, im Journ. 
Econom, Nov. ı751. Deutfch im Gaml:; 
Magaz. B. 10. G. 311. — Effay on he 
invention of Engraving and Printing 
in Chiarofcuro by (John Bapr.) Jack- 
fon, illuftr. wich prints in proper co 


lours, Lond. 1754. — Cprüph. Bottl, 


von Murr, im sten Th. ©. 73.. im sieh 
Th. S. 3 u. f. und im ısten Tb. 6.9 
u. f. feines Journals zur Kunſtgeſchichte 
... Nümb. 1775 u. f.— Fünf iafell 
gefchnittene Figuren, wach der Zeihnum 
von J. W. Weil,’ wobed zugleih eis 
Unteriuchung der Frage: Ob Albrecht Ob 
rer jemals Bilder in Yolz gefgnitten? 
von 3. ©. Uhger dem jüngern, Berl 
1179. 4. — Sechs Figuren ;. ..in Sol 
geſchnitten, von J. ©. Unger dem Jün- 
gern, mit einer Abhandlung... worin 
etwas - son deu Martiſchen —— 


For 


been geſagt wird (von &. J. Re 


Berl, 1779. 8 — Ein Auffat in dem 
agten Bde. der Neuen Bibl. der fh. Wils 
ſenſch. S. 22 u. ſ. — Hr. Buͤſching, in 

ſ. Entwurf einer Geſchichte der zeichnen⸗ 
den Kuͤnfe, Verl, 1781. 8. ©. 184. 234. 
3282. 398 u. fe. — Gammlung zur. Ges 
ſchichte der Foemfchneibertunit in Deutichs 
land „ . . von D. Joſ. Sal. Semler, 
 Pelps. 1732. 8. — Ueber bie Holz» und 
Fotmſchneidekunſt von I. 3. Unges, in 
. dem aten B. ©.73 der Monatsfchrift der 
Berliner Acad. dee Künfte — Auch ges 
hören zur Geſchichte des Formſchneidens 
eigentlich die, den lirfpeung und die Bes 
kiihdte dee Buchdruckereh betreffende 
_ GSöelften; allein, da aus ben wichtigern 
berfeiben, das bierber gehörige in die vor 
trwähnten Schriften bereits aufgenommen 
worden if: fo beanäge ich mich, fie allge⸗ 
mein zu nerven. — Als Formſchneider 
find vorzüglich bekannt: Lor. Coſter (1430. 
" 86 führe Ihn nur an, um au erinnern, 
 bab das, mas für feine Arbeit ausgegeben 
wird, nichts als Betrügeren il. ©. bie 
kdde gen. ©. 201.) — Yet. Schoeffer oder 


Schoifer (dab die dem Hugo da Carpi 


aewöhulich zugeſchriebene Erfindung ber 
Holzſchnitte en camayeux, wahrſcheinli⸗ 
qer Weite, deutſchen Urfprunges iſt, bes 
veiſen die gemahlten Buchhaben in Schoefs 
fers berühmten Paltertum,, 1457. f. über 
welches Nochrichten in deu Mem, de l’A- 
cad. des Infcripe. XIV. 254. B. 7. 6.363 
ber detfchen Ueberſetzung, und in Sn. 
8. Heineckens Nachr. von Künflern und 
Kunkfachen Th.3. ©. 27. N. s. zu finden 


nd.) — Daß Mart. Schoen, Mich. 


Woigemut und Wilh. Plydenwurf, in der 
Mitte und gegen dad Ende des ısten Jahrh. 
in Holz geſchnitten, iR ben dem größern 
Alter der Kunk, fehr wahrfcheintich ; aber 
ber erſte Künßler, der ſich mit Gewis⸗ 
beit nennen laßt, ik Joh. Schnitzer 
(us) — Philero (gegen das Ende des ısten 
Japrhunderts der erfie, mit Gewibdeit 
bekannte Niederlandiſche Fotmſchneiber.) 
Mb. Bamperlin (1507 1519) Rigm. Phi⸗ 
leſtus (1508) Math. Grünwald (} 1510) 


Sage da Earpi Cısıo) Albr. Altorſen 
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(u) Venenano, Auguſtino de-Dufls 
gen. (1914) Hans Balding (1516) Hans 


Burgmavbr (+ 1517) Wr. Dürer (f 1528. 


Ein Vers. ſ. Blatter findet ſich in den 
Neuen Nachr. von Kuͤnſtlern und Kunft⸗ 
ſachen ©. 161.) Alb. Glockenthon (1510) 
Joh. Guͤldenmund (1536) Ant. da Trento 
(1530) Balth. Peruni (} 1536) Heine, 
Vogtherr (15327) Ich. - Springintiee 
(} 1546) :Joh. Broſbammer (1543) Veit 
Rub. Speckle (1543) Hans Kulenbach 
(tıs45) Dan. Beceafumi (+ 1539) Georg. 
Pens (tısso) Hane Gchdufin (+ 1550) 
B. Satin (1550) Erh. Echön (1550) 
Sans Geb, Böhm (1550) die Gebrüber 


Hopfer () Helnr. Adegraf (1551) 


80 (155. Id führe den Verfertiger 
der Holzſchnitte su Conr. Beners Nas 
turgefchipte unter biefem Nahmen an, uns 
geachtet dieſes Bo wahrſcheinlicher Welfe 
nur Derfürsung ik.) Euc. v. Leyden (t 1533) 
Hier. Reith (11536) 98. Bochsbergen (160) 


Gietleughen von Courtray (1560) Jac. 
Kerver (1560) Virg. Solis (+ 1562) Sig. 


Beyerabendt (1569. Es hat Indefien von 
dieſer Zamilie mehr Formſchneſder gegeben.) 
S. Vichem (1570) Chruph. Chrieger(1572) 
Chräph. Gichem (1573) O Soujeon (1575) 
Sal, Bernhard (1580) Du Pont (1583) 


— 


Itrenze (1585) Luc. Muͤller von Cranach - 


(t 1586) Hans Rogel (1588) Paon. Nors 
fino (1590) Chriſtoph Stimmer 33 
Marc. Claſeri (1990) Joſt Aman (} 1591 

Jar. Zuͤberlin (1595) Chriſtoph Coriolan 
(1600) Eduard Ecmann (1620) Andr. 
Andriant (+ 1653) Ctov. Giorg. Nivols 


flella (+ 1623) Barth. und Joh. Baptı 
Coriolan (1630) Ehrfiph. Jegher (1637) 
Et. du Bal (1630) Pierre Le Sueur, det 


Meltere (} 1698) Sean Papilion ( 1710) 
Jierre Le Sueur, der Jüngere (11716) 


ons. von Hayden (+ 1720) - Kerfhal 


(1720) &. Porcelius (+ 1723) Dean Pas 
pißon (} 1724) Vinc. Se Sucar (} 174% 


Joh Bapt. Jadfen (ıFas) Einf. Dar, Die 


retti (+ 1746) Giov. Bat. Ganoffa (} 1747) 


Maur. Roger (1747) Pierre Le-Suene 


(11750) Nie. ke Sueur (11764) Elif. Le 
Gueur (1763) Ant. War. Zanetti (} 1767. 


Merfucpte die Danies des Kuse Dan Cal _ 


azu 
\ 
⸗ 
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— 


metneuern.) Nic. Caron — Jean Bapt. 
„M. Papillon — Joh. ©. Unger — Job: 


Geors. ard. Unger. — Uebrigens IR der 


N 


eigentliche Erfinder des Bormichneidens, 


. der wohl zweifelsohne ein Deuticher war, 


nicht mit Gewißhelt anzugeben; der die 


tele bekannte Holzſchnitt If vom I. 1423, 


der von Sen. v. Heinecke in der Bibliothek 
bee Karthaufe zu Buxheim bey Memmingen 
aufgefunden (f. Idee gen. ©. sso) und 
dem sten Th. von des Hrn. v. Murr Jours 


. nal zur Fitteratue und Kunksefhichte abs 


gebildet * worden. Er flellt den 
H. Chriſtoph dor, der den kleinen Jeſus 
durch das Meer trägt. Aber die Kunf 
ſelbſt if, unſtreitig, noch diter, wenn 
fih gleich kein gewiſſer Zeitpunkt ihrer 
Enshehung beſtimmen Jdft. Zwar if, in 
deu Journ. ’Encyclop. vom J. 1783. 


8.5 Th. 1. S. 124. und hietaus in J. ©, 


Denfels Miſcellaneen artilifhen Jun⸗ 
baltes, St. 16. ©. 235 eine Nachricht von 


einem Holzſchnitte vom I. 1384. erſchie⸗ 
nen; allelt ichwerlich dürfte diele Jabee⸗ 


zahl ſich erweislich machen laſſen, und 
wenigſtens nicht che Glauben finden, als 
Bis das Dlatt in einem Nachſtich dem 


Vubliko dargelegt wird, — Der Gebrauch, 
VWacher mit Holuſchnitten auszuzieren, 

ſcheint bald nach der Erfindung derſelben 
“ entkkanden zu feon, 


Wofern die bekann⸗ 
ten Bongerſchen Babeln, nicht blos, in 


der Abfcheift‘, ſondern inı Deude, im J. 


1461. geendigt worden find: fo nidren fie 
Bas ditehe Werk, in welchem dergleichen 
Ach finden. (S. Nachr. von Kuͤnſtl. und 
Kunfi. Th. 3. ©. 21, Anm. m. verge. mit 
der Idee gen. G. 277.) NWacrihtenvon 
sächrern dergleichen, ‚frähertn, mit Holz⸗ 
ſchnitten gesierten Werfen, ‘giebt. €, 9. 
u Seinede in den Neuen- Nache. von 


Künklern und Aunllfahen, ©: 243 u. ſ. 
wnd die Notices générales des Gra- 


veurs « « pi Mr, Huber, Leipf, 
1787. 8. ©. 5, Vorzüglich ſchoͤne finden 


Ach in der Hypnerptomachia Polyphilt | 


1499: m 


For. 


Fortſchreitung. 
(Muft,) 

Dieſes Wort hat in der Mufl, di 
ein Kunſtwort, eine doppelte Beden⸗ 
tung: es wird gebraucht von der 

ölge der Toͤne in einer einzigen 

Kimme, biefes ift die melodifce 

ortſchreitung; ober von ber Solge 
der Tone in mehtern Stimmen ji 
gleich, im Abficht auf die Keinigtel 
ber daher entflehenden Harmonit, 
dieſes iſt die barmoniſche Foriſchre⸗ 
tung. Jede erfodert eine beſondere 
Betrachtung. 


. . 

Bon der melodifchen Fortſchre⸗ 

fung. In Abſicht auf eine eingigg- 

Melodie muß die Gortfchreitung dk; 

und natärlich, nämlich fließend ur 
ben Ausdruk angemeſſen feyn, 


alle, diefen Eigenfchaften te 


Sebler müffen berimieden "werde, 
ieſes zu erhalten, bat der Tonfepet ' 
verfchiebenes in Acht gu nehme | 
dag wir anzeigen wollen. 

s. Alle Diſſonanzen müffen vorber 
reitet und aufgeldft werben, es fg 
beun, daß fie im Durchgang vorfome 
men, teil ohne ˖ dieſes der Gelang | 
ſehr ſchwer wird. Es iſt eine beka 
te Sache, daß conſonirende Jam”: 
valle im Singen leichter zu dreffen 
find, als diſſonirende. Wenn al ; 
eine‘ Diffonanz vorkommen fol, õ 
würde die Zortfchreitung von dem 
vorhergehenden Ton auf dieſelbe 


ſchwer ſeyn, wenn fie nicht durch 
bie Vorbereitung erleichtert würde, | 
Man fehe folgende Bepfpice; 





For 
n dem erfien a wird das Gehoͤr des 
Saͤngers von dem Grundton G einges 
sommen, und fann ben erfien Ton, 
als deſſen Duinte Teicht treffen; nady 
dieſem aber fol er die Septime neh⸗ 
men. Dieſcs wuͤrde ſehr fchwer ſeyn, 
wenn beyde Toͤne, wie bey c. zugleich 
eintraͤten. Da aber der Grundton 
G liegen bleibt, deſſen Octave, bie 
bier mit einem Punkt angezeiget wird, 
dad Gehoͤr auch vernimmt, fo wird 
‚die Eeptime ist einigermaßen, role 
en Durchgang von g nad) e, und 
‚Folglich leicht zu treffen. Eben fo. 
wird in dem zweyten Beyſpiel b, bie 
Erptime ba leicht, daß ſie, als 
die Octave des vorhergehenden To⸗ 
ned, nur liegen bleibt, und alſo zu 
E nicht fl darf gefsche werden. 
‚Ylfo wirb die Sortfchreitung, wo die 
Diſſonanzen vorkommen, durch bie 
Worbereitung derſelben erleichtert. 
Durch die Aufldfung aber wird das 
Sortfchreiten ga dem Ton, der auf 
bie Diffonanz folget, erleichtert, weil 
'badurch die Ordnung wieder herges 
Belt wird. - Jedermann empfindet 
es, Daß man auf keiner. Diffonany 
fichen bleiben fann, und baß fie zum 
deraus das Gefühl der nächften Con⸗ 
fonang erwekt, daher man fehr leicht 
don der Diffonanz anf diejelbe koͤmmt. 
Es ift wicht möglich, aufder Secunde 
‚sder Septime ſtehen zu bleiben. Die 
erſte leitet wieder auf den Unifonus 
sder auf die Terz, bie andre auf bie 
Octave ober auf bie Serte, 
2. Auch find biffonirende Spränge 
in der ntelobifchen Sortfchreitung zu 
vermeiden, wie 3. €. der Sprung 
I den Tritonns, in bie falfche 
'Deinte u. f. f weil fie ſchwer zu tref 


3. Auch Sprünge durch confonie 


‚sende Intetvalle find im ber Forts : 


'reitung zu vermeiden, wenn ber 


Seundton dem einen Intervall entge ⸗ 


gen if. Nichts iſt leichter, ale um 

‚eime reine Terg zu Reigen, ober zu fal⸗ 

fen; wenn aber bie Terz, int die mar 
Zweyter Theil, | 


‚And huͤpfend, da hingegen mp fanf- 
b 
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Reigen will, mit bem Grundton nicht 


barmonirt, ſo verfucht man biefen 
fonft leichten Sprung vergeblidy. 


‚Se könnte in folgender Stelle: 





fein Menfch den Sprung von d nach 


h tbun, wenn ber Baß fo wäre, wie . | 


er bier angezeiget iſt. 

4 Auch iſt jeber Sprung anf ei⸗ 
nen Zon außer ber biatohifchen Lei⸗ 
ter ber Tonart, darin man ift, zu 
vermeiden‘, fo lange das Gehoͤr vor 
biefir Tonart eingenommen if. Ce _ 
iſt die kleine Terz des eranbfong 
nicht wol zu treffen, fo langt ba 
Gehoͤr von ber harten Tonart einges 
nommen iſt, oder umgefehrt. Das 
ee koͤnnen folche, außer der Tonart 
iegende Tine, wenn fie ſonſt gleich 
mie bem vorhergehenden confoniren, 
nicht anders, als im Durchgang ges 
nommen werben, teil fie da leicht 
zu treffen find. Bey Ausweichun⸗ 
gen, bey chromatifchen und enhar⸗ 
monffchen Gängen fommen zwar 
biefe fremden Töne vor, aldbann abet 
iſt auch der Geſang wuͤrklich ſchwe⸗ 
rer; hier iſt von der Fortſchreitun 
bie Rede, wodurch der Geſang bi 
hoͤchſte Leichtigkeit erhält. " 

Dieſes find die Hauptregeln zur 
Seichtigfeit des Befanged. 


.. Die melodiſche Fortfchreitung muß 


aber auch dem Ausdruk ober Charat⸗ 
ter des Stuͤks angemeffen ſeyn. Sie 
kann zwey einander entgegenfichendet 
Churaktere annehmen, nämlich huͤ⸗ 
pfend, oder fanft fortfließend ſeyn. 
Diefe entgegenſtehende Ciachfchafs 
ten haben auch die Leidenſchaften 
a und Unwillen, auch die a 


endes 


ten Empfindungen etwas SI 
DR baben. 


4 
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haben. Alſo muͤſſen die Fortſchrei⸗ 


tungen ber Melodie damit uͤberein⸗ 
lommen. | 


Von der harmoniſchen Forts 
fehreitung. Dan kann diefe auch 
in zweyerley Abfichten betrachten, 
nämlich in fo fern die Harmonie ba» 


durch rein, und in fo fern fiefliegend . 


wird. Durch die reine Harmonie 
verfiehen wir Bier bie, darin alle ver- 
botenen Uuinten und Bctaven, fie 
ſehen offenbar. oder verdekt, vermie- 
‚ den werden; und burch eine fließende 
Harmonie diejenige, in welcher bie 
Accorde in einem engen Zufammen- 
Pond find, der nichts hartes hat. 

tefe beyden Eigenfchaften der har⸗ 
monifchen Fortſchreitung find näher 
zu betrachten. 

Die Tonlehrer; haben einige mecha⸗ 
nifche Regeln gegeben, wodurch bie’ 
Sortfchreitumg ficher gefchehen fann, 
ohne die Reinigfeit der Harmonie zu 
befleken. Diefe find die Regeln von 
ben drey Bewegungen *). Br 

Die erfte Regel: Bon einer voll: 
kommenen Eonfonang zu ‘einer an- 
dern vollfonımenen Conſonanz muß 
man nie Durch die gerade Bewegung 
sehen, weil Dadurch Octaven und 
Quinten entſtehen, tie in biefem 


Benfpiel 


— 
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— 77 — 
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9 ©. Bergung. 


dor 


- Die zweyte Kegel: Bon tim 
volfommenen Conſonanz zu eine 


unvollkommenen kann man durd 


alle Arten der Bewegung gehen. 

Die dritte Regel: Don einer uns 
vollkommenen Confonang zu eine 
volllommenen muß man nie durch 
die gerade Beivegung gehn. 
. Die vierte Kegel: Von einer um 
vollkommenen Conſonanz gu eintt 
andern unvollformmenen kann man 
durch alle Artch der Bewegung gehen, 

Wenn diefe Regeln beobachtet wer⸗ 
den, fo permeibet man dag Unreime 
in ber Harmonie; aber es giebt Faͤl⸗ 


Te, wo ihre Beobachtung fehr Ihwm 


wird. Die beften Tonſetzer beobach 
ten fie im zweyſtimmigen, drey⸗ uk 
vierftimmigen Sag unverbrüclihk 
weil da jeder geringe Sehler verdruͤß⸗ 
lich wird. Se mehr Stimmen aber 
das Tonftüf hat, je leichter werben 
bie Sehler bedekt. Deßwegen erlau⸗ 
ben ſich auch gute Harmoniſten, in 
vielſtimmigen Sachen, Abweichun⸗ 
gen von dieſen Regeln, wenn ſie da⸗ 
durch groͤßern Ungelegenheiten aus 
dem Wege gehen koͤnnen. 

Sonſt find die meiſten Tonlehrer 
über dieſe Regeln der Fortſchreitung 
fehr weitlaͤuftig, und beſtimmen oft 
gar alle Faͤlle, wie von jeder beſon⸗ 
dern Conſonang auf jebe andre forb 
zuſchreiten ſey *). 

Eine beſondere Betrachtung ver⸗ 
dienet die harmoniſche Fortſchreitung 
in Anſehung der fließenden Harmonie. 
Man muß aber die Zortfchreitung 
hier von der Modulation unterſchei⸗ 
ben. Dieſe iſt die Sortfchreitung 
aus einem Ton in andre; jene die 


, Kortfchreitung der Harmonie, info 
- ferne fie in einem Zone bleibt; 
— davon if hier allein die Rebe. 


Alfo betrachten wir hier eine Folge 
von Accorden in einerley Tonart, IE 


fe tfchreitung eine flie⸗ 
| ſo fern ihre Fortſchreitung —* 


H ©. Vattheſons vollommenen Cab 
—— Say 


or  - Bor 259 
xbe und mol" zufammenhangenbe ‚folglich ohne Zufammenhang, indem 
Harmonie ausmacht. man von jedem auf jeden andern 


Dieſe Fortſchreitung geſchieht alles gehen kann; man kann wegen des 
Fe daß der erfie und legte Ac⸗ volllommenen Wolklangesiauf jedem - 
an * 










ford der Dreyklang auf der Tonis ſtehen bleiben *); infonderheit wäre 
) iR. Der legte Accord aber die erfte Arc ſchlecht, weil immer um 
at nicht allemal die Tonıca, in wel, ben andern Takt ein Schluß if. - 
er man angefangen hat, fondbern - Dergleichen Sortfchreitungen als 
had eine andre, in:deren Ton man ſo müffen vermieden werben. Will 
rgeht. 3. Ex.“ man ja ganz conſonirend fortſchrei⸗ 
5 * | tn, fo mwechfelt man wenigfiens mit 
dem Dreyflang und bem Serten -Acs 
cord, fo daß man bie erfte Von ben. 
* — . given angezeigten Fortſchreitungen 
der iſt eine Fortſchreitung in Cdur, wenigſtens fo fegen mürde: 
DE ſich mit dem Dreyklang auf Aen⸗ 


‚Dt —— re duie al +2 s une | 
‚mal, der Fang auf der Tonica. a SFr _ =H . 
Bon biefem * bis Fr letz⸗ Is —F ZI III —# 
ten kann man auf unzählige Arten wiewol derglei ortfchreitun 
‚Peetföhreiten, wovon immer eine vor nur in en en tu sr | 
‚der andern die Harmonie fließender 2. Es fann in der Kortfchreitung: - 
and sufammenhängender marht. Ale auf jeden Grundton jeder andre in 
mögliche Fortſchreitungen zu beſtim⸗ per Tonleiter der Tonart, barin mar 
men, wuͤrde ein thoͤrichtes Unterneh⸗ ift, folgen, außer zweyen, bep denen 
men ſeyn; alfo fann man hier nichts men fh in Acht zu nehmen hat. 
anders thun, . ale die vornehmſten Naͤmlich dag Semitonium ber Ton⸗ 
Kegeln anzeigen, wodurch die Fehler are, auf welcher man den vermin- - 
vermieden werben. Wir merken alſo derten Drepklang nimmt, fann man 
van bien Fortſchreitungen folgen niche zum Grundten nehmen, a _ 
° . wenn der Dreyflaug auf der Duartt, 
I. Die Gortfchreitung kann vom oper der GSecumde, oder der Serte 
Anfang bis zum Ende aus blos con⸗ des Haupttones vorhergegangen iſt. 
ſouirriden Accorden heſteben, und ſo Mach dem verminderten Dreyklang 
gar blos aus Dreyklaͤngen, ;. Er aber fleiget die Harmonie gerne in. 
fe den harten Drepklang auf der Terg . 
— des Grundtones; fo daß diefer ver . | 
niinderte Dreyklang, fo tote in fols 
genden Beyſpielen, am beften behan⸗ 





delt wird. 
35,8 





. Ycia Hefe Art ber Fortfchreitung 
hat ewas fehr kraftloſes; die Folge 
ber Accorde iſt u willkuͤhrlich, und 


) G. Tonica. 


| 








Kerner kann man gleich im Anfan 


von dem Dreyflang auf der Tonica, — 





„. 
or. 


türficher Weiſe eine kleine Tery hez 


[j 
. 
. ‘ 
. 
— ⸗· 
= 


ben, bie große Terj ninimt, alt: 






ee 
_ m bembritten uud fünften Saft ih 


nicht wol auf den Dreyklang feiner 
großen Terz geben, weil dieſes et⸗ 
was hartes hat, und dag Gefuͤhl ei⸗ 
ner andern Tonart ermelt. 

3.Man kann blos mit zwey Grund⸗ 
Accorden, wenn man auch nur ihre 
erſte Verwechſslung dazu nimmt, eine 
Fortſchreitung von etlichen Takten 
machen, wie hier: 





wo nur der Accord auf dem Grund⸗ 
ton, und auf ſeiner Dominante vor⸗ 
koͤmmt. Wollte man noch auf der 
Dominante den Septimen- Accord 
nehmen, fo kann die Periode, wegen 


ber vielen Verwechslungen bed Sep⸗ 


timen⸗Accords, fehr verlängert wet⸗ 
ben l wie dieſes Beyſpiel geigetr 





Hieraus laͤßt fich leicht: abnehmen, 
wie man mit wenigen Grund» Accor, 


den ‚nicht nur eine lange Solge von 
Harmonie hervorbringen Einne, fon- 
bern auch wie diefe Bortfchreitungen 
auf unzählige Arten koͤnnen u⸗ 

4. Um dieſe Fortſchreitung etwas 
zeigender zu machen, und eine große 
Mannigfaltigfeit in die Harmonie 
m dringen, bat man zweyerley Mit- 
: te. Das erfte befteht darin, daß 


man auf den Grundeoͤnen, die nos - 


‚ wie an feinem Drte deutlich gezeiget 


die großen Terzen der Grundtoͤne D 
und E genommen, ald wenn map: 
nach G und A ausweichen. wollt. 
Dadurch wird die Bortfchreitung e⸗ 
was reisender. u 
Noch beffer aber verbindet man 
bie Accorde mit einander durch DW 
Diffonanzen; vornehmlich durch da 
Vorhaͤlte *), weil fie dadurch gleiche 
ſam in einander gefchlungen werden | 
| 
worden. | 
Dieſes fiub alfo bie * 
Betrachtungen, die man wegen de 
Fortſchreitung ber Harmonie in ei⸗ 
uerley Tonart zu machen. 


Frage. 
(Aebende Künfe.) 

(Eine redneriſche Figur, nach welche 

man einem Sat ben Schein der Um 

gewißheit giebt, um feine Gewißheit 

beito Ichhafter Fühlen zu machen. 

Die Grage, in fo fern ie eine tebu ⸗ 


vage, Sondern eine hoͤchſt puver⸗ 
chtliche Behauptung. Wen va⸗ 
gedorn fragt: . 
Wenn machte ſich das Lob die Kaycab 
Wenn war es nicht des Gihches Bald 
magd **)? 


f behauptet dr daß das * ber 
Lugend nie eigen gewefen, fouderk 
Immer dem Gluͤke gedient babe. - 
Man fühle leicht, wie durch daß 
Zweifelhafte der Froge bie Gewißhei 
—7 ©. Oiſſonanz Vörhel ' t. 
) Daß 
0 elf in Veocherus mente 


J ra 


der Sache erbaht werde. ie iſ 
eine zwerſichtliche Auffodernug bie 
Sache gu leugnen, weil man ſicher 

üſt, Da fie nicht kann geleugnet wer⸗ 

Ben. Ufo entſteht fie natürlicher 

' Weife aus der Sale ber Ueberzeu⸗ 

gung. bie feinen Widerſpruch fuͤrch⸗ 

tet; fie iſt niche nur an fich bie kraͤf⸗ 
kiaſte Bejahung, fondern macht, daß 
der Zuhdrer, indem er aufgefobert 
| wird die Sache zu leugnen, ihre 

; Wahrheit defto lebbafter fühle, weil 

er fic nicht leugnen fann; ob. man 

ihm gleich einigernaßen Trog bietet, 

: 08 gu thun. 

Sieraus laͤßt fich abuchmen, baf 
fe nur da muͤſſe gebraucht werben, 
wo es noͤthig ift, dem Zuhörer eine 

| sfenbare Wahrheit mit Kraft und 

Nachdruk vorzuftellen ; nicht deßwe⸗ 

gen, ale ob er fonft bie Wahrheit 

nicht erfennen wuͤrde, ſondern weil 
er ſonſt nicht aufmerffam genug dar⸗ 
auf ſeyn nıcchte. 

Sie dimet auch, ber Rede ben Ton 





Ber Wahrheit und ber Ueberzeugung 


| gu geben, weil auch im gemeinen Le⸗ 
| die Menfchen nur aledenn, wenn 
' We imigſt überzeuget find, ohne 
Ueberlegung fich biefer Figur Bes 
Bienen. 


"Sie muß aber nicht gemißbraucht 


werben; welches geſchehen würde, 
wenn fie da vorfäme, wo es nicht 
noͤthig if, den Sägen einen befon« 
dern Nachdruk zu geben. Es ift das 
mit wie mit dem Nachbruf, der eis 
mem Wort ober einer Redensart 
durch außerordentliche Erhebung ber 
Stimme gegeben wird. Der Red⸗ 


ner wird froflig, wenn er dieſes am 
unrechten Dri thut. Deßwegen 


muß auch die Krage nur ba vorkom⸗ 
men, wo bie“ am intereffantes 
ſten wird. unge Redner, die nicht 
genug Ueberlegung und Beurtheilung 
baben, dieſes zu fühlen, bringen 
bigweiten an gleichgältigen Stellen 
dieſe Figur an, um ber Rebe mehr 
Leben zu geben, und machen dadurch 
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gerade, def fie alles Leben verliert; 
. Denn wer da wichtig thut, wo fein 


wichtiger Gegenſtand ift, der wirb 
lächerlich. Es ift weit rathfamer 
fich biefer Figur ganz zu enthalten, 
ale fie am. unrechten Ort anzu⸗ 
bringen. P 

8 giebt auch Kragen, wodurch 
bie Rede blog a wird; weil fie 
etwas fo einfältiged an fich Haben, 
bag man glaubt, bem, ber redet, 
euf den innerfien Grund bes Her⸗ 
zens zu ſehen; daher biefe blog nai⸗ 
ve Frage in der Fabel oft vorkoͤmmt. 
Es geſchieht auf erley Art: ent⸗ 
weder thut der I eine Frage, 
die im Grunde ein Stich iſt, den 
er der Perſon verſetzt, die er laͤcher⸗ 
lich machen will; wie wenn Gel⸗ 
lert in der Fabel von der Betſchwe⸗ 


ſter fragt: 


Bas kann ſie denn bafür, daß es bie 
ie Leute feben? . 


oder er legt die Frage dieſer Vers 

fon felbft in den Mund, und macht 

fr fo um, daß ber Frager lächer« 
twird. eo, 


> ich 


Sranzoͤſiſche Schule. 
(Zeichnende Kunſte) 


Es ift em fehr uneigentliher unb 
unbeflimmter Ausdruk, went mag - 
überhaupt die Kuͤnſtler, die ih in 


\ 


Srantreich berähint gemacht haben, 


unter ber Benennung der frangdfis 
{hen Schule zuſammenfaßt. Denn 
biefe haben nicht, wie bie Kuͤnſtler 
einer wahren, eigentlichen Schule, 
ihren befondern Charafter, noch has 


"ben fie fich nach einem Muſter gebils 


det. Sranfreich hat Mahler unb 
Zeichner gehabt, die man ihrem Cha⸗ 
safter nach gu ber roͤmiſchen Schule 
eechnen müßte; andre, die in gang 
andre Claſſe kommen. Es geht alfo 
gar nicht an, daß man Frankreichs 
nſtlern überhaupt einen Charafs. 
6er zuge, Wollte man gegen fe 
3 d 
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ſo unbillig ſeyn, wie einige frauzoft- 


ſche Kunſtrichter gegen die Deutſchen 
geweſen, denen fie überhaupt einen 


gothifchen Geſchmak Schuld geben, 


fo koͤnute man fagen, bie franzoͤſi⸗ 
ſche Schule habe dieſes eigen, daß 
fie fich nicht über die gemeine Natur 
erhebe, fondern vielmehr dieſe in die 
beſondere kleine Manier ihres Law. 
des und ihrer Sitten hineinzwinge. 
Es fey aber fern von ung, einer Na⸗ 
tion, bie fich um: die geichnenden 
: Künfte wuͤrklich fehr verdient ges 
macht hat, aus Nache gegen einige 
unverftändige Schriftfieller, etwas 
aufzubürben. Youffin, Euſtachius 
Le Suͤeur, ke Brün, Franz de Troy, 
La Zage, find Männer, die wegen 
ber großen Bebanfen umb der Staͤr⸗ 
fe der Zeichnung jeder Schule Ehre 
machen; und in Anſehung des Ku 
pferſtechens und Aetzens, kann Frauk⸗ 
reich allen Nationen den Vorzug ſtrei⸗ 


rig machen. 

Man kann die Arbeit, und den Ge⸗ 
ſchmak der franzoͤfiſchen Mahler in 
einer Folge von Gemaͤhlden ſehen, 
bie in der Kirche Notre Dame zu 

Paris aufgehängt find, Da feit 1630 
dad Gewerk der Goldſchmiede diefer 
Kirche jaͤhrlich ein großes Gemaͤhlde, 
. als ein Geluͤbde fehenft. Bey Flo⸗ 
rent Le Eomte findet man ein Vers 
gen diefer Semählde von 1630 
| 1699 *) 
0 m. 7 * 

Wenn man gleich, wie Hr. Sulzer ſehr 
sichtig bemerft, nicht mit Wahrheit eine 
eigentliche frausöfische Schule in ber Mohr 
lered annehmen tanı, fo giebt es doch 
franzöfiiye Mahlerey, und eine franzbſi⸗ 
ſche Mableratademie ; und was zue Ges 
ſchichte derſelben gehört, beyzubringen, 
wied bier bie bequemfe Stele ſeyn. — 
Dh win indeſſen die Nahmen berienigen 
: 9) ©. Cabiner des Angularites d’Archi- 
tecture, peinture, fculpture et gravure 
par Florene le Come, T.1. ©, 227. 
brorpten Wrüffelee Ausgabe. - 


_ 


Fr 
fransöfiihen Mahler, welche semihallt 
unter ber framdſiſchen Schule anfgefühtt ' 
werden, vorangehen laſſen: Jean Conia 
(+ı590) Dart. Freminet Ct 1619) Jact. 
Blanchard ( 1638) Sim. Vouet ( 1641) | 
Euff. Le Sueur (+ 1655) Lor. de la hire 
(11656) Jacq. Stela (7 1657) EM 
du Brednon (+ 1665) Nic. Voufſi (+ 1665, 
Effai fur la vie etlestableauxdePauk 
fin, Par. 1783. 12. Eloge de Nic. Poak 
fin... . par Nic. Guibal, P. 1733.12) 
@r. Bourdon (+ı69:) Jacq. Courtell 
Bourguianon (+ 1676) Ei. Gelee farreis 
(+ 1683) Eh. Le drun (+ 1690) Pierce M 
gnard (tı695. Vie, par l’Abbe Mos 
Ville, Amft. 1731. 12.) Jof. barrocdũ 
(trag) Noel Eonpet (}.1707) € 
ta Soße (4 1716) Jean Jouvenet (fı77) 
Not. Eoppel (Fı722) Franc. de Tre 
(4 1730) Wat. Wattenu (} 1757) Arc: | 
Le Moine (t 1737) P. Ch. { 
(+ 1739) Siac. Rigauit (f 1743) Nici | 
la Largiliere (} 1746). Ueber bie nennt 
franaöfichen Dabler f. Cibl, Dre Kia | 
Wilenkd. und Nene Bibl der fd. Wb- 
ſenſch. — Das die im Japı ss uchh 
tete feansdfiiche Mahlerakademie ale mu 
Jahre öffentlich ihre Webeiten ausfeht, | 
betannt; wenlaſtens if feit dem Joe 
1699, fo viel ib weiß, es fo 


- worden ; biefe Ausſtelungen, fo me de. 


von der wiel Altern , jett aber (med, 59 
dem Urt. Acadeınie zu erianern, | 
worden) von Ludwig bem ſechzehnten a 
gehobnen, fo genannten Academic det 
Luc, haben, in neuen Zeiten, su bi 
lichen Veurtheilungen Walsh achdc 
welche ich hier, als Verträge mr © 
ſWichte der Drapleren in Beanteeih, mb 
medien zu müffen glaube, als; Reiet- 
fur quelques caufes de l’&rat prefent 
de fs peinture en France, ayec DA 
examen des' principaux ouvragtt ©. 
pof&s au Louvre 1745. Par. 274.13. 
und Lettre de lauteur des refler. Par, 
1746. ı2. vor de la Bont. — Lettie 
fur l’Expofition des oursages dep®t- 
eure... de lannde 1747. Par i 
(son dem Abt. Jean Gem. ‚ge Blent). 
Refexions fur quelgues ein 


Ste 


‚prefentes,“ cöntenant deux lettres fur 
‚fexpofirion des tableaux au Louvre 
Pannee 1747. P. 1748. T2. von Louis 
Guil. Baillet de Gt. Selten. Obfer- 
varions fur les arts et for quelques 
mordeaux de peinture „.. . expofes 
su Louvre 1748. Par. 1748. 123. — 






















rure en France, von tem Mobler Dess 
portes vor ben Vies des cinq premiers 
peintres du Roi, Pat. 1751. ı2, — 
Obfervations fur les ouvragesdeMM. 
de l’Academie de peintare er fculp- 


Par. 12. (von fe Blanc). Lertre à un 
am; fur l’expoftion des tablesux au 
uvre 17$3. P. ı2. von Plerre Eſteve. 
re d’un amateur au Marquis de 
® ® far l’expofition des tsbleaux en 
1753. Par. ı2. von Marc. Ant, Faugler. 
entimens d’un amateur fur l’expofi- 
ion des rableaux du Louvre, er la 
eritique qui en a été faire, par Mr. 
Garrigue, Par. 1753. 12. Expli- 
tation des ouvrages de peinture erde 
“Sculpture, en 1753. Par. 1763. ı2. 
Sentimens far quelques ouvrages de 
peinture, feulpture er gravure, &crits 
& un Particulier en Province,: Par. 
2754. 12. von fa Font. — Lettres à 
un partifan du bon goür fur l’expofi- 
tion des tableaux, faite en l’annee 
1755. Par. 12. von®. Efteve. Lertres 
& un Virtuofo fur l’expofition des 
peintures, gravures et fculptures le 
$8 Aout 1755.Par, 8. Lettrefur le Sa- 
“ Ion de 1755 à ceux, qui la liront, 
3 Amfl.ı755. +2, Explication des pein- 
tures, fculptures er gravures de MM. 
de PAead. Royaleen 1755. Par. 12.— 
Ein Berjeicniß der Im Jahr 1757 ausge⸗ 
Hekten Werte, in der SIE der ſchoͤnen 
BE. B. 3. S. 16u. f. — Explication 
des peintures, fculptures et pravures 
de MM. des l’Acad. Roy. . . . pour 
Tanne 1759. Pür. 1759. 12. Blib. ber 
wm. Wiſſenſch. 8.6. 6.143. — Expli- 
estion. des peintures, fculprures er 
gravures de l’Acad, Roy. 
Par. ı3. und SL. der ſchoͤnen Wiſſenſch. 


- * — 


Dife. fur l'&tar de la peinture er fculp- 


ture, expofs au Louvre en 1753, 


... en 376le 
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B.3. ©. 191 0. f. Obfervations d’une 
SocierE d’Amateurs fur les tableaux 
expofes au Salon cette annte 1761. 


tirées de l’Obferyateur liter, de Mr. ° 


l’Abbe de la Porte, Par. 7761; ı2. — 
Explication des peintures, ſculptures 
ct autres ouvrages de MM. de lAca- 
demie de St. Luc, dent l’eupofition 
fe fera le 25. Aout 1762. Par. 1762. 
und Bibl. der ſch. Wiſſ. B.9. G. 300. —' 
Deſcription des tableaux oxpofes su 
Louvre ı763 par la Socier& des Ama« 
teurs, Par. ı2. unb Bibl. der fh. WIE. 
8. 10. S. 0 md. B. 11. ©.366. Ler- 
tres à Mad, *,* * fur les peintures, 
fculptures et grav. expofees dans le 
Salen du Louvre, Par. 1763.12. De- 
fcriptien des ouvrages de fculpture, 
expofös au Selon en 1763. Par. 12. 
Lettres fur le Salon de 1763 par. Mr. 
du P. Par. 1763.98: — Nachricht von 
dee Gemahldeausſtelung der Akademie 


. Gt. bucas zu Parts (tim J. 1764) Bibl. der 


fchönen Wiſſenſch. ©. ı2. 6.195 u. f. — 
Explications des peine. ſculpt. ergrav. 
expofees en 1765. Par. 1765. 12. Let- 
tres à Mr. ** fur les peintures etc, ' 
au Salon de Louvre en 1765. Par. 
1765. 8. von Mathon de la Cour. Crick 
ques des peincures er fculpturesdeMM, 
de PAcad. Roy.en 1765. P. 1765.12. 
Nachrichten von ben Gemaͤhlden, welche 
(im 3.1765) im Louvre auspefiet worden, 
Neue Bibl. der ſchöͤnen Wiſſenſch. ®. 2. 
S. 79 u. f. — Von der Gemdhldeaus⸗ 
ſtellung im kouvre... int 2767ten Jahee, 
Neue Bibl. der ſch. BE. B. 6. ©. 184. 
Premiere lertre fur les peintures, les 
fculptures et les grav. au Salon du Low- 
vre en 1767. Par. 1768.12. von Dias 
tbon de fa Eous. — Explication des 
peintures, fculpt. er grav. de MM. 
de l’Academie Royale en ı769. Par. 
1769. 23. und N. Bibl. der ſch. Wiß 
8.9. ©. 356 u.f. Lettre fur l’expoßi-. 


. ion des ouvrages de peincures er de 


fculprures au Salon dır Louvre 1769, 
& Rome 1769. 12. L’expofition des 
tableaux du Louvre, faite en l'année 
1769...» pas Mr. de Camburat, à Ge 

R4 neve 


re 


neve 1769.8, Lettre für l’expofition 
dcs ouvrages de peigt. et de ſculpt. 
au Salon du Louvre 1769. Par. 8. Let- 
tre fur les peint, grav. et fculpt, qui 
one été expolees su Louvte, par Mr. 
Raphael, peintre, & Mr, Jerame „.. 
& Par. 1769.12. Reponfe de Jerome, 
Par. 3769. 12. Sentimens fur les ta- 
blcaux expofes au Salon 1769. Par, 


264 


8r a4 


Expoſition des tablesux. zu Lowre 
en 1779. Par. 8. Neue Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. B.24. ©. 33. — Expohrion 
des ouerages de peinture ... au Salon 

du Louvre, annee 1781. Par. 8. — 
L’Expofition . . . en 1783. Par. 8, Le 
Triumvirse des Arts, ou Dialogue 
entre un Peintse, ua Muficien un 
Po&te dur les rableaux pxpolts au . 


Louvre ... Aux Antipodes 1783. 8. 
Momus au Salon ,„ Comedie critique 
en vers er; Vaudevilles, fuivie de na 
tes critiques, Par. 1783. 12. — Er 
poſition des Peint. Sculpt. er Gran. | 
de MM. de l’Academie Royale dans 
le Salon de Louvre depuis le 35 | 
d'Aout, jusqu’au dernier Septembre | 
1785. 8. (6. Neue Bibl. ber ih. Bi 
ſenſch. B. 31. S. 348.) — Expofition | 
1787. 8. Obfervar. crit. fur’: 
les tobl. de l’annde 1787, » . - 1781: 
ı3. ‚Expof. au Salon du Louvreen 


3769.8. Lettre fur le Salın de peigt. 
de 1769. par Mr. B. P.1769. 12. Ex- 
puoſit. des peint. ſculpt. er grav. de MM. 
de l’Academie Royale een 1771. Par. 8. 
Lettre de Mr. Rapheel le jeune . . . 
ſur les peint. etc. expofdes cetteannte 
au Louvre. Par, 1771. 12 L’Ombre 
de Raphael... en reponie & la ler- 
tre fur les peintures erc. expaltes, 
Par. 1771.12. — Expofition au Salon 
du Louvre des peint, ſculpt. er grav. 
de MM.del’Acad. Roy. en 1773. P. 8: 
Le Devidoir du Palsis royal, inſtru- 


. 
.os . ee 
. 


- ment aflez urile aux peintres du Sa- 
lon de ı773. Par. 12. Viſion du Juif 
Ren Efron, fils de Sepher, Marchand 
de tableaux, ‚Par. 1773. 8. Eloge des 
tableaux expoß&s au Louvrele 26 Aout 
773. ſuivi de l'entretien d'un Lurd, 
avec Mr. lAbbE A... P. 1773. 8. — 
Explication au Salon du Louvre des 
psintures, fculptures er gravures de 
MM. de l’Acad,. Royale, Par. 1775. %. 
Coup d’Qeil fur le Salon de 1775 par 
un Aveugle, Par. 1775. 12. Obfetvac. 
fur les ouvrages expoles au Salon du 

"Louvre, ou lettte % Mr. le Comte 

‚des. . Par, 1775.12. La lanterne ma- 
gique aux champs Eliſées, ou entre- 


‚tien des grands peintres für le Salon. 


de 1775, Par. 1775.8. = Expofition 
au, Salon du Louvre... . en 1777, Par. 
3779. 8. und N. Vibl. den Ich. Wiſſenſch. 
D.s1. ©. 333 u. f. Jugemene d'une De- 
moifelle de quatorzefans fuf le Salon 
de 1777, Par. 1737,12. Lettzes pittoses- 
ques. .. Par. 1777. 32. Las tableaux 
du Louvre oN il n'y a pas le fena 
cedmmun : hiftoire veriteble, P. 1777. 12, 
La Pretschie, ou pouvelle maniere 


1787. p. Mr. Martini, 1787. 12. Sup 
plement A.l’ami des Artiftes auSaloa, 
1787. 8. Le Coufin Jacques hors du 
Salun 1787. 22. — Uebrigens find vers 
ſchiedene biefer, in Lorm won Briefen, db 
Brinbten Auffdge von H. Bachaummat, m 
ter dem Zitel;’Lertres.. „ . Par. i780.12. 
sufammen gedeudt erfhlenen. — 

Eine kurse‘ Geiclchte ber 
ſelbſt findet Ach, unter andern, In de 
Defcription de l'Acad. Royale . » » * 
de Peinture er de Spulpe. p- Mi: 
Guerin, Par. 1715. 8. — in da De 
ſcript. de Paris «. . p. Piganiol de kæ 
Force, B. 1. ©. a5ı u, f. Bus, Mi 
1743. — in der Defcripr. hiftor.de Pr 
ris, p. Mr. Beguiller, Par. 178% 3. 
3%. — in der Deſcript. des Curiok- 
tes de Paris er de fes enyironsı P 
Mr. du Laure, Par. ız37. 1. 40. 
U. a. m. — 

Die Lchensbeithreisungen ber voh 
angeführten, und mehrerer fansdhihe 
Mahler, finden Mh, .umter andern, 1 
des Felibien Entreriens fur sin 
las ouvsage« des plus excellens pein- 


Arke, P. 1666. 167 4. 8 D, incl, Trer. 


prédire eeq uĩ eſt errivé P. 17 77, 3. 2 190. 12. 4B. Anden lat ð· 


gra 


ta des Boger de Yileh Abroge de ia vie 
_ des peintres avec des zeflex.. für leurs 
‚ ouvrages, Par. 1699. 12. undnashher noch 
ke oft gedructt; deutſch, Hamb. 1710. 12. 
im sten Buche, ©. 406 u. f. Amſierd. 
3967.12. — In des Bernard Epicier Vies 


des premiers peintres du Roy, ‚depuis 


Charles le Brun, jusqu'à Frangnis 
IcMoise, Par, 1727.12.38.1752.8. 


' 38, dentſch, Dale 1769. 8.3 d. — in 
den Abrige de la Vie des plus fameux 


peintres , „ . von b’ürgensvuile, Par. 


Ä 11455175 4 3 B. ebenb. 1763. 8. 4 ©. 
had, keipz. 1767 5 1768.88. 4 B. indem 


ad, u 0 m, — oo 
Racheichten und Beſchreibungen von 
den Werken der fransöfifhen Mahler, lies 


fra unter andern: Defcription des 


tableaux des egtiles de Paris, Par. 
167%: 12. — Explication hiftor. de 


' cequily a de plus remarquabie dans 


la Msiflon Royale de Verlailles er de 
St Cload, par le St. Combes .. Par, 
1681.12. Explicatton des tableaux 


. de la Gallerie de Verfailles er de fes 


-———_— 1 mm. 


deaz Salons (vpu Kaiffaut) Par. 1687 
m 1753. 12. — Recpeil de defcrip- 
tens de peintures et d’sutres ouvra- 
ges fait paur le Roi, Par. 1689.12. 
—- Defcription du Chateau de Ver- 
Dilles et de fes peintures, par Mr. 


. Yelibien, Par. 2696. 8. — Deferip- 
‚ tion de ia Chapelle du Chatesu de 


Verfilles et des ouvrages de pein- 
ture erde fculprure, Par. 1721. 32. mit 

WM. — Defcription des tableaux du 
palsis royal, avec.la vie des peintres 
ala tkte de leurs ouvrages, P. 1727. 
12. Boa Du Bois de Gt. Gelals. — 


Voyage pittoresque de Paris .;. par 


Mr. U. (d’Argenville) Par. 1752 und: 
1757. 9.08. — La grande Galle-, 
ne de Vezxfailles et les deux Salons 


qui N’sccompagnent, peints par le 


Brun er deflines par Mafle, Pat. 1753. 
3. (one die dazu gehdriden Kupfer.) — 
Voyage pittoresque des environs de 
Paris, par Mr. D.... (von ebend.) 

ar. 1755. 3. DIE, pittor. et hi- 
for. on Deſcripton d'Archit. Pein- 
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ure ... de Paris, Verfajlles, Marly, 
Trisnon ... et autres Maifons Roy. 
er chateaux à environ quinze lieueg 
autour de la; Capitale, par Mr, Hu- 
bert, Par. 1765, 12. 30, — ‚Curio- 
‚de Paris, Verfailles, Marly exe. 
p- M. L. R,.Par. 1778. 12.38. u. a. 
— Die verfibiebenen Catalogen 
son feanzbjiihen Cabinettern, beanüge 
ih mich algemein zu nennen. = — 
lieber dic in Rom von Ludwig dem XIV, 
arkiftete feanzöfliche Atademie, f. des Al⸗ 
garotti Saggia fopra l’Acsdemia di 
Francis, che & ın Roma, Liv. 1763. 8. 
feanzöftich, burcb Pingeron, Par. 1769. 12. 
(und ein etwas hattes Urtheil Aber Jean 
Jouvenet abaerecpnet, leinesweges fo ſehr 
mittelmäßig, als Hr. v. Murr, Bibl. de 
Peint. ©. 145 es ausgiebt,) — — 


—Fresco. 
(Mablerey.) 

So nennt man die beſondere Art zu 
mahlen, welche auf einer friſch mit 
Moͤrtel uͤberworfenen Mauer ge⸗ 
ſchieht. Die Art zu mahlen iſt der, 
da man auf die ſchon alte und tro⸗ 
kene Mauer mit Waſſerfarben oder 
mit Oelfarben mahlt, weit vorzuzie⸗ 
ben, weil fie viel dauerhafter iſt, in- 

bem fich die Karben in den noch nafe 
fen Mörtel hineinziehen. Man nimmt 
garden — welche die Schaͤrfe des 
Kalks nicht aͤndert, und die man mit 
Kalkwaſſer anreiben kann: Kalt 
felbſt, fein geriebenen weißen und 
ſchwarzen Marmor, die verſchiede⸗ 
nen Ochererden, das neapoliſche Gel⸗ 
be, faſt alle Arten der gefaͤrbten Er⸗ 
den, und ſelbſt den Zinnober, wie auch 
Ultramarin und Lazur. Man muß 
aber bey dieſen Farben mol bedenlen, 
daß fie alle viel heller werden, wenn 
einmal die bemahlte Mauer trofen 
geworden, fo daß man alles, fo viel 
möglich, ſtark und dunkel in Garaen 

halten muß. Die Barben, die fi 
dnrch das Trofnen am wenigſten aͤn⸗ 
bern, das englifche Roth, die Ocher⸗ 
R 5 erde, 
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erde, und das Schwarze; das durchs 
Feuer gemacht worden, find hiezu 
die beſten. | 
Da auch bie Farben in Toͤpfen ges 
mifcht twerden, und es weit ſchwerer, 
als auf der Palete iſt, wenn eine 
Farbe ausgegangen, vollkommen die⸗ 
ſelbe Miſchung zu bekommen, ſo thut 
man wol, daß man auf einmal ſo 
viel Farben anmache, als zu einem 
ganzen Stuͤk erfodert werden. 
Wenn die Farben zugerichtet wor⸗ 
den, ſo verfaͤhrt man mit dieſer Mah⸗ 
lerey folgendermaßen. Man läßt 
einmal ein fo großes Stuͤk der 
Mauer bewerfen, als in einem Tage 
fann gemahle werben; denn wenn 


Der Mörtel gu trofen ift, fo gelingt. 
Und weil fich bie 


fie nicht fo gut. 
Pinfelftriche, die man einmal auf 
der Mauer gemacht, weder auslo⸗ 
fchen, noch verbeffern: laffen, fo muß 
der Mahler, ſowol in den zur Zeich- 
«ung, als zur Faͤrbung gehörigen 
Strichen eine große Gewißheit und 
Sicherheit Haben. Man pflegt def- 
wegen zu wichtigen Stüfen erfi Cars 
zone zu machen, die man an die 
Mauer hält, um die Zeichnung dars 


nad) auf der Mauer anzuzeigen, da⸗ 


mit die Hand befto geroiffer gehe. 
Alle Striche müffen mit Sreybeit und 
Gefchtwindigfeit gegogen werden, weil 
dag, mag einmal saghaft iſt, ſchwer⸗ 
ich kann verbeffert werden ; denn die 
Farbe zieht fich fogleich-in die Mauer 
ein. Die verfchiedenen Tinten darf 
man nur neben einander fegen, ohne 
etwas zu vertreiben. Hat man ja 
noͤthig, einige Stellen noch einmal 
u berühren , um einige dunkle Stel: 
en zu verftärken, fo muß man fo 
lange warten, bis die erfte derbe 
etwas tröfen geworden. Am 
werden die Schatten und die dunklen 
Ra durch Schraffirung mit dem 
infel verflärft. 
Diefe Art zu mahlen iſt chedem, 
ehe man die Delfarben: ausgedacht 
"bat, zur Verzierung der Wände, fo. 


eſten 


Fre 


wol in ben Zimmern, Deken mb 
Gewoͤlben, als auf. ben Aufenfeiten 
mehr im Gebrauch gemefen, als 
heut zu Tage, wiewol fie noch iso 
in großen Gebäuden, zu ganz großen 
Stuͤken viel gebraucht wird. Di 
Alten fcheinen die Farbenmiſchung 
dazu vollfommen verftanden zu he 
ben ; denn man trifft bisweilen noch 
Stuͤke an, die feit vielen: Jahrhun⸗ 
derten die frifchefte Karbe behalten 
haben. Die herrlichſten Werke des 
Raphaels im Batican find im biefee 
Art gemahlt, wiewol fie jetzo mi 
fiht auf die Färbung (ehr viel ven 
loren haben; denn zu Raphaels 
Zeiten verſtund man bie Ausuͤbung 
diefer Art zu mahlen noch nicht 
fo gut, ale hernach zu ber Ca 
racci Zeiten. Hanibals Gemoͤhlbe 
in der Gallerie des farnefiſchen Pal 
laftes, find in Anſehung der Aus- 
führung weit ſchoͤner, ale alt 
was vor ihm In diefer Art gemacht 
worden. 
Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung die⸗ 
ſer Mahlerey giebt Dom Perneiti in 
der Vorrede zu feinem Di@ionnaire 
portatif de peintare. 


— — 


Bon der Fredeo Mahlered, handelt, 
unter mehrern, Vaſari, ta ſ. Introde- 
zione ziie tre Arti del Difegno, vx 
feinen Vite, tm ısten Kap. ©. 1. G. 4 
ber Bologn. Ausg. von 1648. und6:19 
der Ausg. won Bivoeno, — Bernard DU 
Yın Du See, inſ. Traité far Is 
Peine. Toul. 1699. 4. ©.23 uf. ““ 
De Mies, tn den Elemens de Peitt . 
Kap. s und 9. S. 120 u. f. Amt 
«2. (mo fi) auch das fadet, mas Por 
in f. Yerfpectio davon fagt.) — Güte 
ler, in einem Anhange, bey ſ. Anleitung 
sur peactifchen Gonnenuprfumft, Nuͤenh. 
1778. 8. mit⸗K. — ©. 9. Wernrt, da 
f. Anweiſung; alle Arten von Proſpecten, 
nach den Regeln der Kunſt und Perſpective, 
zeichnen zu lernen, Erl. 1791.8. — eine 
Abhandlung in dem aten Ip. von * 


Menfchen 
ſouſt ırine 


dre 


mb Natur mob Kim: In- Gemdhlden, 
’ ©. 473. — I) 

7 Was die berühmten Kanfller darin ans. 
ketsift: fo find dieſe, da vor der Erſin⸗ fi 


bang der Deimableren, tie Freſscomah⸗ 
reg von den meiſten Mahlern aetrie⸗ 
ben wurde, bed dem Art, Hiſtorie zu 


aden. - 


Freude. 
EGchoͤne Kuͤnte.) 


De Freude ift ein hoher, ‚die Seele 
 kurchdrisgender Grab be Vergnuͤ⸗ 


gens, das aus einem ungewoͤhn⸗ 


üchen, ober plößlichen Gefühl der 
 Gläffeligfeit entficht. 


Sie ſcheinet 
dad. hoͤchſte Ziel der Wünfche bes 
m ſeyn. Wenigſtens iſt 
Leidenſchaft, die ſo ganz 


Genuß, ohne Beymiſchung von Un⸗ 


ruhe nnd von anderm Beſtreben waͤre. 
Da ſie aus der Vorſtellung entſteht, 
daß alle Wuͤnſche erreiche find, fo 
wuͤnſcht, und hofft, und fürchtet bag 


| —A Herz nichts mehr, ſon⸗ 


ßt ſich ganz dem gegen- 
Genuß. Daher koͤmmt es, 


| daß der Menſch, indem er die Freu⸗ 


de genießt, ein gutmuͤthiges, gefaͤl⸗ 


liges und durchaus angenehmes Ge⸗ 


: fherfik, mit dem. man bepnabe ma⸗ 


fann, was man wil. Denn 


da er ſelbſt währender -Sreude an 


dem Zieh feiner Wünfche 


fenn 
ganbt, fo ſucht er für 


nichts 


* Mi ki, eignes Fe * 3 
ihn etwas zu wuͤnſchen 


nen le I ‚glütlich, 
wie Risk —— Kur 


‚ Ab men ion in feinen Stäffeligkeit 


t Röhren; denn weil bie Sreube 


Weiſe unbedachtfam, . 


leichtſinnig und baben ſchuell ift, fo 
Könnte fie auch leicht in wuͤthende 
Rache ausbrechen. 

So erwünfcht die Freude dem Men⸗ 
hen iſt, fo darf er fich doch nicht 
Klagen, daß ein beträchtlicher Grad 


- . 


er i 
daß bahin 


re 


’ 
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derſelben ſelten koͤmmt, und nicht 


lange anhaͤlt; denn dieſes wuͤrde 
ihm mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich 
eyn. Große Freude fparint alle 
Sapten der Seele ab, weil fie nichts 
wünfcht und nichts ſucht. Eo wie 
der Menfch, ber von Kindheit auf 
nie gefühit bat, daß ihm etwas fehlt, 
natuͤrlicher Weiſe leichtſinnig, traͤg 
und unbeſonnen wird, und ſich ſehr 
wenig uͤber die Sinnlichkeit erhebt: 
fo würde es der, der lauter Freuden 
genoffen hat, noch vielmehr werben, 
ba ihm gar alle —— ur 
Uinftrengung feiner wuͤrkenden Kräfte 
benommen waͤren. | 
Deffen ungeachtet aber fann biefe 


Leidenfchaft, wenn fie nur zur rech 


ten Zeit erwekt wird, ganz wichtige 
Solgen Haben; wie 4. 3. alle oͤffent⸗ 
liche Freuden, da man in religidfen. 
ober politifchen Seyertagen eine gluͤk⸗ 
liche Begebenheit fenert. Daß ein 
ganzes Volk feine Gluͤkſeligkeit erfens 
ne und fich derfelben erfreue, ift in 
mehrern Ablichten wichtig; . weil dies 
ſes Gefühl fehe vortheilhaften Ein« 
fluß auf den Charakter dieſes Dolls ' 
und auf feine Handlungen bat. Da 
koͤnnen bie ſchoͤnen Kuͤnſte, beſonders 
Muſik, Poefle und Beredſamkeit 
große Dienſte thun. Oden und Lie⸗ 
der, die durch Vorſtellung des Na⸗ 
tionalgluͤls zur Freude ermuntern, 
find unter die wichtigen Werke ber 
Künfte zu zaͤhlen. Horaz hat die 
Roͤmer mehr als einmal zur Sreube, 
ihr Gluͤk ermuntert *), und bie 

abzielenden Oden gehören uns 


ter feine vornehmften Werte. Wenn 


wir die PAane der riechen noch hät« 
ten, fo wuͤrden teir vielleicht begrei⸗ 
fen, daß mancher Sieg dieſes außer» 
erdentlichen Volks hauptfächlich den 


udengefängen, veomit ſie ihre 
— angefangen haben, zu⸗ 
zuſchreiben ſeyn moͤchthte. 
N) 3.0.18. die zy. m V. u0. VLS 


⁊ 


allgemeinen 
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Der Afekt der Freude ift alfo vor. 
güglich — and der lyriſchen 
Dichtkunſt und ber Muſik; und die 
Seſaͤnge, die für oͤffentliche 


feſte gemacht werden, koͤnnen unter 


den Werken der Kunſt auf den erſten 
Rang Auſpruch machen. Aber 

jede Art der Privargläffeligkeit, die 
bithaten der Vorſe⸗ 
bung, und mag etwa einzele Familien 
oder Menſchen glüklich macht, und 


‚bie Aeußerungen der Freuden dabey, 


ſind noch wichtige Gegenſtaͤnde. Wir 
wollen auch bie Aeder nicht als un⸗ 
nüße verwerfen, bie blos finnliche 
Gegenftände bes Vergnuͤgens zu Ers 
wekung der Freude brauchen; ob wir 


gleich dem volllommenſten Trinklieb 


eben keinen hohen Rang antseifen 
würden. Es kann nicht Teichteinem 
aufmerffamen Beobachter der Men 

en unbemerft bleiben, Da ⸗biswei⸗ 

n eine freudige Minute, wenn ihre 
Be ana ung auch noch fo gering ges 
weſen iſt, wichtige Folgen baben 
kann, Gemuͤther, die durch allerhand 
Verdruͤßlichkeiten etwas in Unthaͤ⸗ 
tigkeit geſunken waren, wieder auf⸗ 


gurichten. 


Aber bie geringern, ganz finnlichen 


Sreuben muͤſſen in der lyriſchen Dicht⸗ 


unft ihrem Charakter gemäß, das 
ift, Teiche und fluͤchtig behandelt wer- 
den. Es wäre unfinnig, bey einem. 
Srinfgelage das Lob des Weines in 
dem bohen Ton einer feyerlichen Ode 


. zu fingen, und folche bios bie Sin⸗ 


nen kitzelnde Bergnägungen, die noch 


- Dazu nur gar gu bald in niebrige Des 


bauchen ausarten, mit den hoben 
Kreuden ber innern Gluͤkſeligkeit in 

ne Elaffe zu ſetzen. Kür Menfchen 
von Verfland und von ausgebreite⸗ 


‚ Sem fittlichen Gefühl find die Ver⸗ 


gnügungen der Sinnen und bie das 
Her entſtehenden Freuden nicht Spei⸗ 
fen, ſondern bloße Wuͤrzen, bie ſehr 
ſparſam zu einiger Erhoͤhung bes 

eſchmaks hier und da einzefireuct 
werden. So bald die Käufe fir an: 


vr: 


ders behandeln, fo machen fie cine 


Mißbrauch davon. Go angemhm 
manche witzige Triuflieder find, fo 
anfinnig und abgefchmaft finb bie 
groben Wißgeburten, wo bie Schwel⸗ 
geren im ernftbafteften Ton, als der 
Endzwek des kLebens, undb.bie daher 
entſtehenden Freuden, als bie eigent⸗ 
liche dutengreit bes Menſchen vor⸗ 
geſtellt werdin. 
Maucher unbeſonnene Juͤnglinz 
Deutſchland hat ſich, bey ſeinem 
och nicht reif gewordenen Urtheil 
durch ben Veyfall, ben die leichte 
und angenehmen Lieder einiger fir 
nen Dichter erhalten haben, verlei⸗ 
ten laffen, ben Trank der Wolf, 
von bem jene feinere Köpfe nur einige 
Tropfen genommen, ſtrohmwyſe ein⸗ 
sugiehen. Darin zeiget man Era fo 
viel Verftand , als bis weilen dern 
wiſſende Poͤbel, der anflatt weniger 
Sropfen, bie er aus einem Ara 
glas nehmen ſollte, nach feinen dumm 
men Benriffen es für heffer Hält, dad 
game Glas angzutrinfen. Ya 
wenig hilfe, denkt der Dummtopf⸗ 
sau ſollte viel nicht Boch 


De her die Ipeifhe Dicgtfunft 
niche in dem audfchließenden. Dei 
Sreude zu erwelens auch bad De 
ma und bie bebienen Rd 
biefer keidenſchaft, und koͤmen 
auf eine vortheilhafte Weiſe mh 
begieriger ber Menfb- nah 
reude iſt, je toichtiger wird 8 
hn fühlen zu faffen, daß die wid 
tiaften, das Herz am meiſten wurd” 
dringenden, und zugleich bie baut 
bafteften Freuben, Foigen groBtt, 
fugendhafter und —— 
Handlungen find. Dieſes giebt er 
fo dem erffchen und beamarifätt 
Dichter Gelegenheit, dieſe Seidtt 
he 4 
andeln. n 
berfammeites Wolf vor, bad ein 


"Mann, den «6 für feinen De | 


für feinen Wohithaͤter haͤlt, mit 


det 


und Jubel empfängt; man genlehe 


in Gedanken nur einen Augenblif 


bie uͤberſtleßende reise, die dieſen 


Mann alsdenn mit Seligkeit erfuͤl⸗ 
Rt: fo wird auch zugleich ein bren⸗ 


indes Werlangen entfteben, eine fol 


che Ghuͤtſeligkeit zu genießen: Diefe 

einzige Anmerkung ſcheint hinlaͤng⸗ 

lich, den wpifchen und. dramatiſchen 

Dichtern die Winke zu geben, wie fie 

ve öreube in ihren Werten ‚behan- 
uͤffen. 


heln mie 
Hiebey entſteht ganz natürlich dee 
Gebanken, daß die Tragoͤdie oder das 
hohe Drama, deſſen Ausgang eine 
voͤllige und allgemeine Freude tere, 
von großer Wichtigkeit ſeyn koͤnnte. 
Iede große That, wodurch ein Wolf, 
‚ Ser eine beträchtliche Anzahl Men: 
ſchen gluͤklich geworden, koͤnnte den 
Stoff zu einem ſolchen Drama ge⸗ 
ben, Und der epiſche Dichter hat 


veohl ſchwerlich irgendwo füchrere Ge⸗ 


bkegenheit, die wichtigſten Empfin⸗ 
dimgen zu erweken, als wo er Ratio⸗ 

nalfteuden zu beſchreiben hat. Wer 

iſt ſo fuͤhllos, daß er fich nicht an 
Zenophons Stelle zu ſeyn wuͤnſchte 
m der Stunde, da die, meiſtentheils 
durch feine Klugheit und Tapferkeit 
geretteten zehntauſend Griechen, zu⸗ 
erſt das Meer wieder ſahen, an def 
ſen Kuͤſten ſie Freunde, Landsleute 
und voͤllige Sicherheit zu erwarten 
. hatten? Mer kann die Gefchichte 
, von der Befreyung ber Stadt Wien 
barch den großen ——— oh⸗ 
‚ ie von vielen wichtigen ndufs 
: Ku und Gedanken durchdrungen zu 

werden? he sus 
fteude schen’ bie en faft all 
. 2. Bölfer, und bie rifde Poefie 
kann dieſelbe vorzuͤglich nutzen. 
Eoße Freuden, die wir am andern 

ſchen fehen, konn 


en auch die 
ol üie Freude in einem hohen Sthi be⸗ 
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Seene ließt, bie Plutarchus und Li⸗ 


Sins beſchrieben, da ber roͤmiſche 

Ibherr Flaminius dem ganzen vers 
ammelten Griechenlande durch He⸗ 
rolde die Freyheit dEentlich hat an⸗ 
fünbigen laſſen. Es ſcheinet, al 


wenn Menſchen, indem fie in feſtli⸗ 


chen Freuden begriffen find, etwas 
jehelligtes und unverleßliches an fich 
aben, daß fich auch der ruchlofefte 
Menſch ein Gewiſſen daraus machen 
mäßt?, fie darin zu ſtͤhren. Alſo 
bat die Freude andrer Menfchen über 
baupt auf gute Gemuͤther die Wire 


fung, daß man diefen Menſchen ges 


wogen wird, fich bereit findet, Ihre 
Sreude mit gu genießen, und wo 
möglich die Quelle derſelben noch 
voller fließen zu laſſen. Hingegen 
floͤßen ungesogene Sreuden, die Leichte . 


finn oder wol gar Muthwillen und 


ungezogene Schwelgerey zum Grunde 
haben, Verachtung ein 

Dieſe wenigen Anmerkungen koͤn. 
nen einem verſtaͤndigen Kuͤnſtler zur 
Richtſchnur dienen, wie und bey wel⸗ 
chen Gelegenheiten er die Freude 
feinem Stoff nehmen, oder nur in 
feine übrige Materie einflechten ſoll. 
Was hier beſonders für-die Dichter 
geſagt zu feyn fcheinet, dienet auch 
dem Mahler, deſſen Werke auf ſehr 
verfchieberte Weife von freudigem 
Inhalt feyn koͤnnen. Die’ Erinnes 
rungen, die wir den. Dichtern bet 
finnlichen Sreuben von dem rechten 
Sehrauch und Mißbrauch dieſer Lels . 


denfchaft gegeben haben, koͤnnen 


dem Mahler auch ganz dienen, ber 
gerade ſo, wie der Dichter ,. entwe⸗ 
der fich als einen platten Schweiger, 
oder alE einen feinen Kenner geiſtrei⸗ 


cher Freuden seigen fan; unb auß 


ben, was wir ben epiſchen und bras 
Matifchen Dichtern: geſagt haben, 
kann auch der Mahler lernen, wie en 


handein mäffe. u. 
Bon dent natürlichen, und wo es 
aoͤthig iſt, edlen Ausdruf biekt Beie 
ee. 





Bei 
deufchaft, wäre noch viel 
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wenn bier Kegeln etwas —2 


een. Das große Geheimniß dazu zu 
gelaugen ift, überbanpe einen feinen 
Geſchmak zu haben, und dieſen burch 
das Studium der beſten Muſter noch 
ficherer zu machen. Mäßige 

iſt oft geſchwaͤtzig, offenherzig und 
naiv; in großen Freuden aber druͤkt 
man ſich kurz, aͤußerſt nachdruͤklich, 
feurig und abgebrochen aus. Zum 
Ausdruk großer Freuden wird beſon⸗ 
ders Ueberlegung und Gefchmal erfo⸗ 
dert. Was für mancherley Schatti⸗ 
rungen liegen nicht jwifchen den dufs 
ſerſten Srängen, nämlich den Aeuſ⸗ 
ſerungen dieſer Leidenſchaft, wie ſie 
ſich in dem rohen und poͤbelhaften 
Freudengeſchrey wilder Menſchen zei⸗ 
get, und dem Betragen der Perſonen 
von höherer Denkungsart, bey de⸗ 
nen die empfindlichſten Freuden ſich 
kaum durch aͤußerliche Merkmale an 
den Tag legen! Hieruͤber kann nach⸗ 
geſehen werden, was von der Maͤßi⸗ 
gung bed Ausdruks uͤberhaupt in ben 
Artikeln Ausdruk und Keidenfchaft 
erinnert worden. | 


Fries. 

B*Ö (Baufunf.) 
Itt der mittlere Theil eined Gebäl 
tes, zwiſchen bem Unterbalfen und 
bem Kran; *). Er flellt den Raum 
vor, den die Köpfe ber zum oberfien 
Boden auf den Unterballen gelegten 


Ballen, und die Deffnungen stwis 


denſelben einnehmen. an 
| — ihn im Deutſchen auch den 


Borten, we mit ſeinem griechi⸗ 
ſchen Namen fury, ein Guͤrtel, über 
einkoͤmmt. Seine Hoͤhe iſt in ver⸗ 


ſchiedenen Ordnungen, und auch in 
elben Ordnung in 
Gebaͤuben, bald etwas groͤßer, bald 
etwas kleiner, ohne ſich merklich von 
dem dritten Theil der Hoͤhe des gan⸗ 
gen Gebaͤlkes zu entfernen, . - 
»), GS. Geballhe 


5: i 
In gang einfachen Gehbaͤuben iA 
der Fries eine blos glatte Streik 
über welcher man zwey aber drey klei⸗ 
ne Glieder ſetzt, die ſich an das 


Rinn der Ninnleifte anſchließen; in 
jierlichen Gebäuden aber wird ber 


ries auf mancherlen Art wergeret, 
on feiner. Bergierung in der dori⸗ 


fchen Ordnung iſt in den Artikeln 


Dorifch und Dreyſchlitz geſorochen 


worden. In den andern Drbnun 
gen wird der Fries mit allerhand 
Schnitzwerk ausgeziert: wit Stuhl 
ſchnuͤren, mit Shieren und Thierge 


fechten, (daber vermuchlich der Na⸗ 


me Zophorus foͤmmt, womit Bittu 


vius den Srieg benennt ;) mit menid- 


lichen ‚Sigueen, mit‘ Waffen oder 


Geräthichaften, mit bloßen Aus 
böhlungen oder Krinnen, decglei⸗ 


— — 


chen an Säulen angebracht werden. 


Es ift alfo kaum ein zur Saulmone 


nung gehoͤriger Theil; . bey deſſen 
Verzierung die Baꝛmeiſter ihrer Eine 


Man kann bey. Winkelmann *) fr 
ben, wie manwiafaltig ſchon bie Ak 


Palladio macht ihn bauchig wie & 


nen Pfuͤhl. 

Der Fries ſchikt füch auch fehr mel 
gu Auffchriften. So find an der Ko⸗ 
sonds in Kom, und an bem berlin⸗ 
Shen Opernhaus, an dem Fries der 
Halle, die Aufſchriften. Bisweilea 


werden auch obalrunde Deffinmgk | 


die man Üchfenaugen nennt, 

angebracht, um kleinen, über bin 
Sauptsimmern liegenden Kammern 
daburch Licht zu ge 
ten auch vierekigt, wie bie Metopen 


am borifchen Fries, gemacht werdes 


und find sum fo viel fchiflicher, ba ſe 
den offenen Raum zwiſchen zwey 


Balken vorftellen. Dergleichen ie 


Feuſter in dem Fries geben die natt⸗ 


fie ielegenbei, eine Zuille 


nun SGantan der win 6:19 


l 


, Sie konn⸗ 


bildungskraft freyern Kauf laſſca. 


‚ten diefen Theil behandelt haben. 


Sr» 

kammern, ober fo genannte Entre⸗ 
fols, über großen Zimmern anzu⸗ 
‚bringen. Denn diefe Senfter in den 
Unterbalfen gu bringen, wie in dem 
Koͤnigl. Schloß in Berlin gefchehen, 
iſt ein hoͤchſt beleidigender Fehler; 
weil der Unterbalken, ſeiner Natur 
nach, ſchlechterdings gerade und 
ganz ſeyn muß *). 

(*) Zu den Verzierungen bes Frieſes 
finden ſich ia den, bey dem Art. Ver, 
zierung angeseigten, bievon überhaupt 
handelnden, Werken, Anmweifungen. Eins 
» An hat; unter andern Bir, Audran ein 
.Livre de Frifes d’apres la Fage. — 
Cher. Albert (ſ. Heinecke Dict. des Ar- 
tl, .&©. 90 u. f.) — Steph. 
Ma Bella, Trois Friſes antiques (No. 

29 und 30 in dem, von Jombert ver⸗ 
fertigten Catalogue ſ. W.) Frifes etc. 
(chend. N.73:) —  P. Eolumboni A \ 
vVariety of Capitals, Frifes and Cor- 
' niches, f. 13 Bl. — J. le Pautre 
Frifes et ornemens modernes, 25 Bl. 
50. m, dergleichen aeliefert. Ruh iR 
eine Guite Friſen, bezeichnet mit dem 
‚Rahmen Theod. Balg (vermuthlich, Vry) 
handen. . 


—Froſtig. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 

In dem. critifchen Wert, dag von 
vielm dem Demetrius Phaleräug zus 
geichrieben wird, findet man folgen». 
Erklärung bes Srofligen, bie dem 

amenbrafus zugefchrieben. wird, 
rt. Sroſtig iſt dasjenige, 

was die eigentliche Befäraftenbeik 
feiner Art uͤberſchreitet. Dieſes 
ſcheinet aber mehr auf das Uebertrie⸗ 
bene zu paſſen, das in der That 

— frofig — — if 

ſemge Froſtig, was durch DIE 

Überteiebene oder falſche Veranſtal⸗ 
bung die Ark der Kraft, die man 


> 


) 6. Unterhalt 


2 


ihin hat geben wollen, ganz verliert; 
DEN, io Te. 


Fro 271 
wenn das, was man hat erheben 
wollen, durch die Mittel, die man 


dazu braucht, niedrig und platt 
wird; wenn das, was ſchrekhaft 


ſeyn ſollte, durch die Veranſtaltung 


laͤcherlich, das Laͤcherliche abge⸗ 
ſchmakt oder verdruͤßlich wird. So 
wie der, der zu viel beweiſt, eigent⸗ 
lic) gar nichts beweiſt, ſo wird auch 
zu viel falſche, aͤſthetiſche Kraft vol 
lig unfräftig, oder froftig. Ueber 
haupt, fcheinet alled, was unzeitig 
gegen die Abficht vergrößert, oder 
verfchänert wird, auch alles, was. 
einen falfchen Echein Hat, aller fals 
fche, übertriebene und unzeitige Wig, 
ins Sroflige zu fallen. Der oben 
angeführte unbefannte Schriftflellee 
fagt ganz artig, dag Froſtige gleiche 
einem Prahler, der fich ruͤhmet, Din⸗ 
ge zu beſitzen, die er nicht bat. 
Plutarchus rechnet folgenden übers 
triebenen Einfall unter das hoͤchſte 
Froſtige. Weil der Tempel der Dias 
na zu Ephefug an eben dem Tagenb⸗ 
gebrannt war, an welchem Alexan⸗ 
ber gebohren worden, hatfe hernach 
ein Wigling den Einfall, die Goͤttin 
babe den Tempel nicht Idfchen koͤn⸗ 
nen, weil fie zu viel mit des Helden 
Geburt zu thun gehabt habe. Fro⸗ 
ftig it bey Shafefpear der Gedanfe. 
bed Laertes, der auf die Nachricht, 
baf feine Schweſter ficherfäuft habe, 
fagt:: da fie zu viel Wafler habe, 
wolle er «8. durch ſeine Thraͤnen 
nicht vermehren 9. Froſtig iſt dies 
fe8, dag Seneka dem Theſeus in den 
Mund legt: 
— — finovi Hercule 
‚Lycus Grgonti. debitns poenas da- , 
it, ei 

Lentum eft, dabit; dat: hoc quo- 
. queet .- 
lentum; dedie **), 
Das Froſtige iſt einer der ſchlimm⸗ 
fien Fehler in ben Werfen des. Ges 
| Koma 


€. 


> 


im Hamlet. . = 
) Hercules ſut. vi. 43. 


2 
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500. 
ſchmafs, weil es fehr befeidiget. 
Das parturiunt montes hat immer 
dabey ſtatt; man wird bos auf den 
Kuͤnſtler, und kehrt das Auge von 
feinem Werte weg. Alſo ift kaum 
ein Fehler, vor dem man ſich ſorgfaͤl⸗ 
tiger in Acht gu nehmen habe. Deß⸗ 
wegen hat Ariftoteles in feiner Rhe⸗ 
rik einen eigenen Abfchnitt, um 
e Urfachen des Sroftigen zu unter- 


en. 
- Der allgemeine Grund alles Fro⸗ 
fligen ift der Mangel ber Beurtheis 
langskraft, 'bey der Begierde etwas 
aAußeerordentliches und beſonders kraͤf⸗ 
tiges hervorzubringen. Was Longi⸗ 
nus hieruͤber ſagt, verdient erwogen 
‚gu werden 2 Dieſer allgemeine 
Mangel der Beurtheilung wird auf 
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verfchiebene Weife eine Duelle des 


Zroftigen. , 

- Erflich, wenn man fich einbildet, 
durch blos dußerliche Mittel, Die den 
“ Sachen nicht einmal angemeffen find, 
ihnen Kraft zu geben, als: wenn 
man gemeine Gedanken burch hohe 
orte, oder durch einen hochtras 
benden Son erheben wollte. 


Zweytens, wenn figuirliche Nebende 


arten, Tropen und Bilder, wodurch 
bie Sachen lebhafter follten gemacht 
werden, da, wo fie gebraucht wer: 
ben, nicht paſſen. 

- Drittens, bey übel angewandten 
oder übertriebenemkeibenfchaftlichen : 
wenn. man gleichgitltigen Dingen 
einen Anfteich des Ernfihaften, oder 
Traurigen,. oder Lufltgen geben will; 
oder wenn überhaupt dieſes Leiben- 
fchaftliche blog aus Verſtellung, und 
nicht aus wuͤrklicher Empfindung 
herkoͤmmt. 


- Micht nur Redner und Dichter, 


fondern auch andre Kinftler, koͤnnen 
roſtigen fallen. 


- Im alle Arten dee 
. Die Schaufpieler fonnen bey ben 
ſchoͤnſten Scenen fehr froftig werden, 
wenn fie da, two fie blog Würde zei⸗ 


"gen follen, hochtrabend find; wenn. - 
9 IE. u | 


Gap. IIE 


5 2'5 


fie, anftatt ſtiller Groͤße, einen fur: 
gen Ausbruch der Empfindungen äuf ' 
fern; wenn fie lächerliche Gebth 
den, und eimen lächerlichen Ton an 
nehmen, wo gat feine Urfadhe zum 
Lachen iftn. ſ. F. Nicht felten falen 
bie Tonſetzer in das Froſtige, wein 
fie ſich zu ſehr an einzele —— bin. 
den, und wenn fie, zumal am un 
rechten Orte, fo genannte Mable | 
reyen anbringen °). | 
Die ficherften Mittel, ſich allezeit 
vor dieſem Sehler zu verwahren, ſtud: 
erftlich eine genaue Aufmerkſamfeit 
auf das, was uatürlich und file 
lich iſt; denn jede Art des Ftoſtigen 
hat etwas unnatuͤrliches: zweytes 
der Vorſatz + nie mehr auszubrüfen, 
ale fo viel man ſelbſt fuͤhlt; denn ge⸗ 
rade da, wo man andre warm ober 








lebhaft machen will, da man es ſelbt 


nicht iſt, entſteht insgemein bat 
Froſtige: drittens Die genaue Erwͤ⸗ | 
gung der Wichtigkeit jeder Gache; 
weil man faſt allegeit froſtig wird, 
wenn man etwas geringes algwid. 
tig vorſtellen will. | 


ne" 


(*) Bon dem Sroigen (De Frigide 
in Orat.) hat, unter andern, dit. 
Gotth. Brestag, eine Disput. Lipl- 
1719. 4, aeſchrießen. — Auch geboͤrt, IR 
gewiflee Urt, bieher, Swifts Gurk: 
mag: Bafovs or the Art of finking in 
Poetry, wmerf in Pope's Mifcellanies, 
Lond. 1727. 8. 3 B. umb nechber kit 
oft einzeln, fo wie in Swiſts Berkek, 
aedrukt; deutſch, mit der Wufkpeift, Aetb 
kongin, ober die Kunk in der Perle m 
kriechen .... Bein. 1734 5 mul. 
Joch. Schwabe. — — 


Fruchtſchniw; Seen 
Eautunt). 
Eine Zierrath in ber Baufunf; di 
aus an einander hängenden — 


Eahlered in der Duft, 


ru u ER" 373 


und Zweigen zuſammengeflochten bengebung dabey vollkommen in che, i 
en Sr sentet ni nur an genommen finnn. — 
ausgezierteſten Gebaͤude, oder au | hal au ua ar 
an einfachere Bartenhäufer. Schon en a —E 
bie Alten haben die Gruchtfchnüren weileſten Berftanb genommen, :- ges 
ben glatten Frieſen der jonifchen und hört, auf da voßfommenfie bes; 
rmiukeen Drümang, ac une each Werten, Di sec 
fon glatten Stellen der Gebäude ſten Meiſter darin waren, Gilles 


b * mann *), Verbeuggen d), 3.7. . 
| angebracht. Ohne Zweifel find bie de Zeem 9, —— —8 


e, wie verſchiedene andere 
erraten, Daburch i bie Sauna Any a Torte ) un 


eingeführt worden, daß in den dls | 

teſten FE dergleichen 1. u | 2 | 

den Fruͤchten zuſammengeſetzte Kraͤn. Odhnftreitis gehdet, du biefet Gattuns 
je an den Haͤuſern aber Tempeln auf⸗ Fr * bie Blues | 


gehängt worden. . und Pflanzenmahlerey, zu welcher beſon⸗ 
| . + ders folgende Anweiſunten vorbanden find $- 
In ©, Laiteſſe Großem Mahlerbuche, das 


a 7° > Ar oe ‚ Iste Buch 8.3, G. 379 u. f. worin dee 
—8* erachten —— — Verf. in 6 Kap, von dieſer Mableregühers 
Entboitenden MBerfen, find, unter ıneps, Paupk; von gemabiten Wiumen in Gids 
een... Die von Artus Duelinus erſunde⸗ IM, Semachern, Bölerien,. vorucbm⸗ 

> sen, Närnb. 4. von Jar. Sandrart ges lich aber an Mafonderser Ziertath; von 
kochen worden, — Meorifon Neue Ges ber, dem Blumenmobler naͤthigen Kennts ' 
Bons von Frächten und Giumen, Mungs, MP der Peripectiv;s von Blumen aufalces 
Fol. 12 ©. = Berit, mac Mobertfon, PAnd Gruͤnden ‚und yon Ordinirung. der 


Behae » nnd Binmenbehänge, fol. Damen und free Bgrhen in. Felonen,, ı 


und Bouqueten hande Us Anwel⸗ 

| ne fungen zur Zeichnung, derſelben fiub.tuie 
Fruchtſtuͤt. betannt: Auserleſcnes Blumenzeihen· 

| “buch für Frouenzimmer, f. 24 DI, — 
. (Mapletey.) MNeues Blumenbäclefn, nach. dem Leben 


wel entworfen, 1709. F, =: Neues Blumen⸗ 
—— auf ——— eh Badlein , von W. Holar,- 
geroählt worden. Sie haben en — 2 I Näptiche 
Aaned mlichtein Der Din 
ſchoͤnen anmuthigen Geſtaltung eini⸗ 1765. m .— Anletung 
ger Zrüchte, als von den Karben, * ———— und für -Beauenpims; - 
dem: bald burchfichtigen, baly gläns er’ ı nn Zus" mit I. 8. — m 
den, und Bald weichen, buftigen & den guten Beuchts und Vlumen⸗ 
fen derfelben. Und mern ape !Mabiern schören, anffee den; son H. G. 
Biefe Annehmlichkeiten. gefchitt mir Mecräbrsen Künftieen nacht Job, Bub, 
eiwander verbunden find, fb ktönnen ©e® (1490) et. ©ernepand (1536) 
ſchr artige Semählde daher entſtehen. Zac. von 68 Goao) Viette Paol. Gobto 
Insbeſondere werden denn auch fole; | 2 G 1636) 
die :Stüfe! ven Liebhabern der Kunft "Sy dızı) b) dire 9 f on 





angenehm, tern eine gefehltte dm ° &) Chu) Ätıza9) ECT 1750) 
dednung, wenn Haltung und Far⸗ g) (t ırı3), ——— AL 
Zweyter Theil, 6 


.- (} 1702) Math. Withoos (+ 1703) Tra P 


Etutk hindurch wechfelsweife, und 


2714, d u 8 


- ! 5 ug | 
Ct * * Mood (t 7 * * | BE 

Le (1660) Dan. Segers (+ 1660) Jan | ——- " - a- ** 
v. Sehhel (1665) Joh. Phii. v. — x:C- — + 
(+ 1667) Juan de Auchane (} 167°) —— | — 
Dana Bettina (1670) Martus Nussl, | A 


(27) ia — 
+1675) Wilh. v. Melk (t 1679) del. * | 
ist (1680) Marg. Eaffa (1680) Angel, : 








Sikione (1680) Caſp. Smitz (11689) Abe. 
Beeugbel (+ 1690) Mic. Berendael (1690) — 

Merel (1690) Pet. Withoos (} 1693) Mas - 
stay. Ooſterwick (} 1693) Jean Bapt. Dos 
. meer (} 1699) Exnſt Stuvens (1700) 
Herm. Bereit (} 1700) Joris van Son 







en 





pa (1705) Bon (1710) Gim. Bereit 
(t 170), Jean Bapt. Blain de Fonts 
nav ( 1715) Maad. Fuͤrſt (1717) Jau 
Moertel (t 1719) Tranz. Bernd. Tamm, 
Dapper gen. ( 1724) Grip. Angelini 
(+ 7399) Sion, Garri (t 173) Andr. 
Belvedere (11732) Gaſp. Eopes, da i Fiori 
(t 1735). Wet. Hardime (717748) Conr. 
Xoepti (} 1743) Heiar. Choh. Piccart 
(t 1769) Sac. ZXavers (} 1169) — — 
Bon Blumen, im Kupfer geflochen, 
Coudos herausgegebeuen Bouguets Je 
Flore, ou Rec, de Pleurs rec, eh 
bouquets — Der, von Avril, nach vers 
ſchiedenen Künklern, gelicherten Cahiers, 
Bouquets und Livren de Fleurs. - — 


Fuge. 










Hier iſt der Geſang, den bie obere 
S —— Öle Su a — 
Ein Tonſtuͤk von zwey oder mehr des ſechsten bat, das 
Stimmen, in welchem ein getoiffer. welches auch Der Fuͤhrer gem 
melodifcher Sag, der das Thema Mird *); weil es ben übrigen Gt 
denennt twird, erft von einer Stimme en zur Lehre bienet, und alfo de 


Horgetragen, hernach von berandern Gefang aufführet. Da modieoder 

wit geringen Veränderungen, aber: Stimme das Thema fchlicht, 

nach geiviffen Regeln, nachgeahmer, HB im ſechsten Take, tritt die zorp 

wird; fo Daß biefesThemadasgange ft Stimme ein, um baffelbige dit 
Aare fer 9 ſo gan, * 

unter beſtaͤndigen Veraͤnderungen MIA IM, nachzuadmen. Die 

aus einer Stimme in die andre * ve Stimme bat, ehe fie ihr She 

ber gebt. Folgendes fannzur Erlin . ' ar 

terung biefer Erflärung dienen ; e) ©. Fauͤhrer. 


mn a Ds - 


... sSus — 
endiget, in einer dritten Stimme ei⸗ 
sen Zwiſchenſatz zur Begleitung. 
Der nachahmende Gefaug ber 
zweyten Stimme wird der Befährte 


der erfien Stimme genentt. Was 


aber bie eine oder die andre Stimme 
‚dem Thema zur Begleitung haben, 
“wird dag Eontrafubjekt genennt. 

Eine folche Zuge iſt zwey⸗ drey⸗ 
ober mehrſtimmig; fie bat entweder 
‚ur einen Hauptſatz oder Führer, und 
wird alsdenn eine einfache Fuge 
—— oder es kommen mebrere 












e ſie eine Doppelfuge genennt 
wird. Ferner koͤmmt auch dieſer Un⸗ 
terfchieb vor, daß ber Hauptſatz in 
den andern Stimmen entiweder Ton 
Zon ganz fireng, oder mit eini⸗ 

j weichungen nachgeahmet wird, 
erfien Sall wird die Zuge ein: 
genennt ); im andern Fall 
| troeg ein? Guge. Go ift in 
angeführten Benfpiel gleich im 
ang des Gefährten, eine. kleine 
Abweichung von dem Führer. Dies 
— auf dem zweyten Ton einen 


u Ton unter ſich, da der Ge⸗ 

rte auf demfelben Ton bleibe. 
Der Gefährte wird auch die Antı 
wort genennt, weil die zweyte Stim⸗ 
me gleichfam bag Echo oder die Ant. 
wort der erften if. Die Art aber, 
wie der Sefährte bald früher, balb 
e eintritt, wirb ber Wieder⸗ 


*) genennt; wiewol dieſes 


ort bisweilen audy von dem Fuͤh⸗ 
ser felbft gebraucht wird. So viel 
Diener hier zur Erklärung ber Woͤr⸗ 


ter. _ 
Jede Stimme, ‚fo viel ihrer find, 
- Bimmit in ihrer Ordnung dad Thema. 
Wenn alle Stimmen daffelde in dem 
 Haupmeon, barin das Stüf angefan: 
n, vorgetragen haben, fo wird es 
ach durch andre Töne durchge⸗ 
führt. Sowol der Fuͤhrer, als der 
Sefaͤhrte, treten ans einer Stimme 

*) ©. Canon. . 

s “) Repercuflio. ...-: 


ptfäße darin vor, in welchem - 


us 


in bie aubern über; und fo In 
bie Sfimmen auch mit d —* 
ſaͤtzen ab, die baid in einer, bald in 
der andern Stimme ſind. Dieſe 
Zwiſchenſaͤtze muͤſſen aber immer aus 
dem Hauptſatz genommen ſeyn. 


So wird unter beſtaͤndiger Ab⸗ 


wechglung, wodurch mechfelömeife 
eine Stimme nach ber andern die Me⸗ 
lodie der andern Stimmen ninmt, 
ber Gefang ununterbrochen, ohne. 
Eadenzen und Ruhepunfte, wie ein 


Strohm durchgeführt, bis am Ende 


alle Stimmen zugleich fehließen. In 
ber Fuge iſt jede Stimme eine Haupts : 
ſtimme; aber niemals fangen beyde 
der Fuͤhrer und ber Gefaͤhrte zu⸗ 
gleich an. | 
Der Fuͤhrer und der Gefaͤhrte ha⸗ 
ben in jeder Fuge das Verhaͤltniß ge⸗ 
gen einander, daß ße nach der Weiſe 
der ehemaligen Kirchentonarten be⸗ 
handelt werden: naͤmlich, der eine 
bat die authentiſche, der andre bie 
plagalifche Tonart, Diefes wird 


aud) . beobachtet, . wenn gleich das . 


Stüf in einer der heutigen Tonarten 
gelegt ifl. So nimmt in- Dem anges 


führten Bepfpielder Führer, nach der . 
Weiſe der authentischen Tonart *)y 


feinen Gang fü, daß er alle dem Tom 
Fig mol wefentliche Sayten berühret ; 
ber Sefährte, der in der Mitte des 
fechsten Takts eintritt, nimmt den 
feinigen nach der Art der plagaliſchen 


Zonart *). Naͤhme aber.der Führer ' 


die plagalifche Tonart, fo. wuͤrde ihm 
ber Gefährte in der authentifchen 
nachahmen. Ueberhaupt alfo ahmet 


ber Sefährseben Geſang des Fuͤhrers 


immer in der Quarte oder Quinte 
höher oder tiefer nach. ; 

Diefe Nachahmung geſchieht fo 
genau, als es bie Tonarten zufaflen 


Weil aber die Octave durch die Dos - | 


minante oder Duinte in- zwey unglei⸗ 
che Theile eingetheilt wird, fo daß 
SS3 —— ‘ von 
*) S. Autbentifch und Sührer, 
. ”) ©. Viadgaliſc. ie * J 


— 
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ſchen· 


- 


976 Bug 
von ihr heraufwaͤrts bis zur Tonica 
mr bee Stufen find, z. €. G-A, 
A-H, B-c;. von der Tonica auf bie 


Donsinante aber wiere, als: C-D, 


D-E,E-F,F-G: fannver@o . . 
faͤhrte nicht allemal diefelben Stufen ’ 


beobachten. al& der- Zührer, wenn 
er nicht aus der Tonleiter heraus⸗ 
treten fol. Daher koͤmmt in dem 
an — 28 Beyſpiel der kleine Uns 
| ied in. der Sertfchreitung ber 
J— ee erfien Tine bed Führers und 


Gefährten, der ben erfien Tom: 


wiederholt, um vom zweyten Ton 
eben fo herunter zu gehen, wie ber 
rer 


- Der Gugenfag if fehr großen und 
mannigfaltigen Schwierigfeiten un⸗ 
terworfen, um iſt, in Abſicht auf den 
reinen ‚, das in der 
uff; auch nur bie geuͤb⸗ 
teften Meiſter der Harmonie darin 
gluͤtlich find. Die ptfhwierig⸗ 
keit at baber 5 PA der —** 
r durch Intervalle 
— kann, ofen Sihrer, 
bie Tonart gu ver . 
z4. B. ber —* C dur angefan⸗ 
gen, feinen Geſang heraufwaͤrts ges 
wommen, und Fis in die Quin⸗ 
te gefehloffen hätte, fo müßte der 
Gefährte nun von der Quinte eben- 
ſalls herauf den Geſang des Fuͤh⸗ 
rers nachahmen. Wollte er aber, 
wie jener, durch die uͤbermaͤßige 
Quarte Cis nad) D ſchließen, fo wuͤr⸗ 
de er dadurch offenbar die Tonart 
verlaſſen. Folglich kann dieſer 
Schluß nicht angehen; der Gefaͤhrte 
dann nur eine Quarte ſteigen, und 
dennoch fol der Gefaͤhrte dem Fuͤh⸗ 
rer ähnlich feyn. 
Es iſt alfo oft nothwendig, daß 
eine Unähnlichfeit in der Nachah⸗ 
mung entfiche, die bald im Anfange, 
bald am Ende des Gefährten fich zei⸗ 
get, welcher ſtatt einer Terz, Quar⸗ 
te u. f. f. in welcher ber Sührer forte, 








ſcchreitet, nur eine Secaunde, ober 


Terz u. ſ. f bat, oder umgekehrt. 


J 





Fug 
Da dieſes oft yunermeiblich iſt, m 
wird die Nachahmung nur mitten Im 
— ganz genau beobachtet, wie 
er: 


Säprer 


— — REDE mi 


Am Gefährten und Fuͤhrer iſt alles 
voͤllig Ehnlih, Bid auf die zweyte 
Note des zweyten Theils, wo ber | 
Gefaͤhrte nur um eine Secunde faͤllt 
da der Fuͤhrer um eine Terz gefallen. 
Dieſe Terz, bie der Ton bwaͤre 
fonnte in bem Gefährten nicht gi 
nommen werben, ohne daß er aus | 
ber Tonart herausgetreten wäre. | 
Daft der Gefähete nicht aBemad 
ben Bang des Fuͤhrers nehmen koͤnne, 
fiebt man am deutlichften, wenn man 
fich eines jeden Umfang, in Abſicht 
auf bie Lage der halben Tone in ber | 
Tonleiter, oder bed fogenannted 
Mi Fa vorſtellt. Ein eingiged Bey⸗ 
feiet kann in rc nn ‚ 3* | 
e aͤltern Tonlehrer fo fehr weitläufe 
YA —— bie Sache hinlaͤnglich er⸗ 
en. 


Geſetzt, man habe die borifche Tom 
art, und der Führer nehme feinen 
Gang von der Tonica weg alfo: 


— 


wo bie ſchwarzen Punkte das Mi Fa 
anzeigen: fo Ednnte der Gefaͤhrte in 
der Dominante anfangen, und geras 
de fo fortfchreiten, weil bag Mi Fa 
in feinem Umfange gerade biefelbe 
Lage hats - | 








sw. 





fleht man aus folgender Vor⸗ 








* 


Darin bat alſo der Fugenſetzer Ueber⸗ 
fegung noͤthig, wie er dieſes Mi Fa, 
wenn eg in dem Umfange bes Fuͤhrers 
eine andre Lage, ald im Gefährten 
gu in beyden bergeflalt anbringe, 

bie Nachahmung nicht viel leide, 
Mb auch Aihı Berkeuns der Tonart 


jeraus Füße ſich begreifen, woher 
—S — — — in der ent⸗ 

. Sr : andern Setzart 
| —* man an z ng mar 
| Gehör, ohne Regeln fich noch eis 
 wigermaßen helfen; aber hier ift ein. 

guet Studium ber Regeln noͤthig. 
| ausführfichften find diefe Res 
vorgetragen in Marpurgs Ab⸗ 
dlung von der Zuge, die 1753 in 
in in zwey Theilen in Duarto 
herausgekommen ift *). 

Eheden wurden diefingen blos fiir 
ben Kirchengefang verfertiget. Sie 
ſchiken fich fiir foldye fenerliche Ge⸗ 
fänge, da cin ganzes Volt, bad 

ben 3% der Senger vorge 
wird, feine Empfindung über 
wichtige Gegenſtaͤnde gleichſam bis 
Sättigung aͤnßert. Es werben 

en insgemein 

fache, aber ſehr nachdruͤkliche I 
che, zum Text der Fugen gewaͤhlt, 
uͤber welche ber Geſang, wie ein 
voller und rauſchender, aber all⸗ 
maͤhlig anwachſender und fich ver⸗ 
der Strohm, mmaufhaltbar 

mt. Am vorzuͤglichſten ſchi⸗ 

ket fie fich für den Ausdruk ſol⸗ 
cher Keidenfchaften, die fich auf ein⸗ 




















mal bey einer Menge Menfchen uns . 


sedentlich äußern , wo zwar alle zu⸗ 


gleich reden ober- Ir ER fe Ä 


durch einander, daß e 
*).©, Lahrer; Gchäptte; Gegenſat. 


u 


dolitihen Ton nicht 


* u gi anf dazu geh 7 
n Geſang ordentlich und 
—Tmäßig fortführen 


kurze umb ein⸗ 


Fug 2277 
Seſchrey anfängt, wenn ber andee 
fchon etwas nachlaͤßt. Es ift daher 
leicht zu erachten, daß großer Fleiß 

re, einen 


Man macht aber i t auch Fugen 
die blos von ——— — Basen 
werben. Eigentlich fallen alle Ton⸗ 


füfe von mehrern concertitenben - 


Stimmen, fie feyen Due, Trio ober 
Quatuor, mehr oder weniger in 
das Fugenmaͤßige, teil immer bie 
Stimmen einander: nachahmen muͤſ⸗ 
ſen, wenn eine wahre Einheit des 
Geſanges erhalten werden ſoll. Nur 
find dann die Nachahmungen nicht 
durchaus fo fireng, ale in den «is 
gentlichen Fugen. Wer aber ſolche 
Stuͤke verfertigen wi, der muß 
nothwendig fich in dem Kugenfag ger 
über haben. 
Es ift alfo für jeden, ber fich in 
bent Sat zeigen will, hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß er bie Geduld babe, 
fih fo lange mit Berfertigung der. 
gen abzugeben, bis ihm dieſer 
chwere Theil der Kunſt etwas ge⸗ 
läufig worden. Diejenigen, bie ben 
genfag filr veraltete Pedanterey 
ten, verrathen fih, daß fie von 


dem Weſentlichſten der Kunſt ſehr 
aͤndige Be⸗ 


— und unvoilſt 


griffe haben. 
| * — | 
Suffer dem, von Se Soler angefühes 


‘ 
. 


ke Werte dei 9. Darpurs (Abhandl. 


son der Zuge , nach den beiten Grundſ. 
und Erempein, Berl, 1753. 4. Kryſch. 
ebend. 1756. 4.) handeln, unter mehrere 
davon no: P. C. Humenus (Partsag) 
tm sten Th. f. demonſrativiſchen Theor. 
muſ. Hamb. 1749. 4. (we ſich, nähen: 
lich, eine Anweiſung zu fusierenden Phone: 
taflen findet.) — Eur im sten ©. fe. 
Grad. ed Parn. in der ten his 4ten Bert. 
der zten Hebung. — Der eritiſche Muß 
tus, ©. 447 der sten u. — I. 
Klenberger, in den Gedanken Über: die 
63 vers 
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verſchiebenen kehrarten in ber Compefltfon, 


als Vorbereitung zur Sugenfenntnis, Verl. 
ı783. 4. — und 8. W. Marpursg ſelbſt, 


im 6ten Rap. f. Anhanges zum Handbuch geſa 
ben dem Generalbaß... Berl 176.4. . 


0. — — 

Fugen find, unter mehrern, geſetzt 
worden, von J. S. Bach (Kunf ber 
Fuge, 2.1757. f.) Kirnberger (Kla⸗ 
vierfuge aus dem doppelten Contrapunkt 
in bes Detaue 1760. VIII. Fug. pour 
le Clavecin ou l’Orgue 17797.) — 
Kuͤhnau — Pochelbel — Feeoberger — 
Piſendel — Telemann — Mattheſon 
(die Fingerſprache, ein Fugenwerk, 1735 + 
1737. f. 326.) — Sandel — C. P. 8. 
Bah — Scale — Marpurg (Fughe 
E Cap. peril Clavie... Berl. 1777. 
Fugenſammtung (von Graun, Klenber⸗ 
ger,’ u. a. m.) 1758.) — Königsberger 
(Singerhreit, oder Alowieräbung - durch 
ein Prdlubiam und Sugen .. . Wugsb. 
1760. f.) — Arc. Eouperin = Elairems 
baut. = Dandrieu, u. v. 0. m. = — 


Fuͤhrer. 
( Muſik.) 
Iſt in der Fuge das Thema, oder 
der Sefang der Hauptſtimme, welche 
in den andern Stimmen nachgeahmet 
wird *). Bey Verfertigung ber Fu⸗ 


gen hat man nicht, wie bey andern 
Singſtuͤken, blos baranf zu ſehen, 


daß der Geſang mit dem Charakter, 
oder dem⸗Inhalt der Worte genau 
Abereinkomme; man muß über dieſes 
den Zährer fo- einrichten, daß er in 
den andern Stimmen genau fünne 
nachgeahme werben, welches, zu⸗ 
Mal in drey⸗ ober vierſtimmigen en 
gen, bisweilen, große Schwierigkeit 


macht. Man bat alfo ſowol in An- 


ſehung feiner Länge als ber melodi⸗ 
ſchen Fortſchreitung verſchiedenes zu 
bedenken. 

Er muß nicht fo lang feyn, daß er 
nicht im Ganzen leicht Faßlich wäre; 


denn wenn biefe Zaßlichkeit wegfiele, 
*) Buge, ' 


Jh 


waͤrde bad Wefen der Fuge darumter 


jeiden, weil man bie Nachahmung 
nicht wohl mehr mit dem Haunt⸗ 
ng würde vergleichen koͤnnen. 
ft die Melobie beffelben (chen au ſich 
hr faßlich,. fo kann der Fuͤhrer, 
boch immer nach Maaßgebung ber 
langfamen oder gefchwinden Bee 
gung, ohne Gefahr vier, fünf oder 
ſechs Takte lang fepn; if ie aber. 
fchwerer, fo muß er fürger ſeyn. | 
In Anfehung der Melodie it che 
Zweifel das & dab Delle: je 
fließender und natürlicher der Sefang 
it, je beffer ſchitt sr fich zum Fugen⸗ 
fag. Am ſchiklichſten ind Die, Deren 
Umfang nur eine Quarte oder Duiufe 
ausmacht, und in die untere Hälfte 
der Octave fällt, in welcher alle we⸗ 
ntlichen Sayten ber Tonart vor- 
ommen: weil dadurch fogleich. bie 
Tonart fefigefeut wird. Dabey ik 





auch fuͤrnehmlich darauf zu ſehen, ba 


der Geſang des Fuͤhrers eine leichte 
d abzuändernde. Harmonie zum 
runde habe, weil biefes bie Nach⸗ 
ahmung ungeifpin erleichtert. Ende 
lich ift auch zu vermeiden, daß dee 
uͤhrer fich mit einem foͤrmlichen 
chluß endige, weil bie Buge keinen 


"ganzen Schluß zuläßt, ald am Ende, 


Wäre aber das Thema fo, daß es 
Ach natürlicher Weife mit einer Ca⸗ 
benz endiget, fo muͤßte auf Dem 
Schluß eine andre Stimme dergeſtalt 
eintreten, daß ber Geſang ohne Ruhe 
fortgienge *). 

- Der Gefang des Führers foll eis 
gentlich den Umfang einer Octave 
nicht überfchreiten; doch gefchicht es 
bisweilen geößrer Bequemlichkeit Hals . 
ber, daß dieſer Umfang um einen, 
oder zwey Töne überfchritten wird. 
Die ſchoͤnſten Säge ſind oft von ges 
ringem, Umfang und überfchreiten 


nicht einmal die Duarte. Due ben 


Gefährten oder den fo genannten Bes 
gleiter fogleich in Gedanken zu babe 
"sanıı 


*) ©. Gesenfeg. 


der Bewegung haben ”). 


Sun 


femn der Führer nicht gläffich erfun⸗ In 
den werden. Man muß ſogleich vor⸗ 
ausſehen koͤnnen, auf wie mancher⸗ 


Art er nachzuahmen iſt, und was 
ieri dabey — 


fr Schwierigkeiten | 
men foͤnnen. Und da auch bie 
genfäne aus dem Führer muͤſſen ges 


nommen werben, damit man eine 


wahre Einheit —— erhalte, 
fo muß er auch dazu tuͤchtig ſeyn 
Er fan übrigens in jeden Intervall 
ſeiner Tonica anfangen, und j 


Sundamentalbah. - 
[Mufl.) ‚ 
* in einem —5 Tonſtuͤk 
Reyhe tiefer Noten, 
toͤne der Harmonie anzei⸗ 


vu Grund 
IM Naͤmlich der Baß, welcher ges 


fingen ober gefpielt wird, enthalt 


Nuur die tiefften Töne, aber nicht alles 


mal die Grundtsne der Accorde, weil 


verſchiedene Accorde in ihren Ver⸗ 


wvechtlungen genommen werden *). 


| —— Bevſpiel wird dieſes er⸗ 


— 


mut 


. 






e Linien ſyſtem 
es, ſo wie fe 
. untere aber 
die eigentli- 
aM des Accords an- 
geigen, und iſt alſo bder Fundamen⸗ 
delbaß, der auch Grundbaß ger 


des 
gefeielt werden; 


wird. . \ 
Baß iſt alfo nicht zum 
Spielen, * * ſelten a u in 


 Beutfhland faſt niemals geſchrieben. 


. 


) ©. ©efäbrte, 
) 6. Berwechelung. 


jede Art 


Sun 
zweifelhaften Faͤlen, wo malt 
anſtehen koͤnnte, auf welcher Grund⸗ 
harmonie gewiſſe Aecorde beruhen, 
fann er ſogleich bie Zweifel heben, . 

* a folgendem DBepfpiel zu ſe⸗ 


2 
kamrdr9+ 
Ba 

#$. | 


ran koͤnnte hier den Septimenac- 
cord auf dem Ton G für den we⸗ 
—— Septimenaccord auf der 
ominante des Haupttones halten ), 
und fich wundern, warum nach 
demſelben nicht ein Schluß nach C 
erfolgte. Der darunter gef riebene 
Qundamsusalbaß zeiget, dieſes 
ein verwechſelter Septnonenaccord 

auf dem Grundton E ‚a 
geſche⸗ 


welchen der Schluß nach 
baum. . u 
Wer nur einigermaßen mit den 
wahren Regeln ber Harmonie bes 
tannt ift, hat felten ndthig, daß 
ihm biefelbe erſt durch einen Funda⸗ 
mentalbaß erläutert werde. Daher 
Sömmt ed, daß in Deutfchland und 
Stalin des Fundamentalbaſſes ehe 
dem nie, und noch ist felten gedacht 
wirb, ob man gleich oft von bee 
Srundharmonie fpriht. Rameau 
bat zuerſt einen riebenen Fun⸗ 
damentalbaß eingefähret, daher feis 
ne Landslente ihn für den Erfinder 
defielben ausgeben. Einige derfel- 
ben find fo unwiffend, daß fie mit ld 
eherlicher Dreiſtigkeit vorgeben : Na- - 
mean habe die Wiffenfchaft ber Har⸗ 
monie, die por ihm ſehr ungewiß 
geweſen, zuerft auf Grundſaͤtze zu⸗ 
raͤt geführt, und zuerſt gezeiget, 
dag gewiſſe Accorde Feine wahren 
‚84 


Sertimenaccord. 


= 
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@rundagcorbe, andern Verwechs⸗ 
lungen andrer Fundamentalaccorde 
ſeyen. Dieſe Leute muͤſſen alſo nicht 
wiſſen, daß die Wiſſenſchaft des doy⸗ 
pelten Contrapunkts, bie biel ita⸗ 


liaͤnifche und deutſche Tonſetzer un- Saͤ 


endlich beſſer als Rameau verſtan⸗ 
den haben, ſchlechterdings auf dieſe 
Kenntniß der Grundharmonien ge⸗ 
bauet ſey; indem es im doppelten 
Contrapunkt unmoͤglich iſt, nur eis 
nen Takt ohne diẽ Verwechslung ber 
Accorde zu ſetzen. Was alſo mehr 
als hundert Jahre bor Rameau alle 
guten Tonſetzer gewußt und taͤg⸗ 
lich ausgeuͤbt haben, Hat dieſer wun⸗ 
derbare Mann, dieſer einzige Ger 
fehgeber der Muſik, zuerft erfunden. 
Ramcau hat ſich unfreitig um die 

if verbieng gemacht; aber die 
eute, bie feit einigen Jahren fü 
(ebr dreifte fchreiben und miederhos 
en, er fen der Erfinder der wahren 
Grundfäge der Harmonie, verra⸗ 
then einen fo gänzlichen Mangel der 
Kenntniß deffen, was vor Ihrer Zei 

d 


in ber Mufif gethan, worden, 


fle billig von einer Sache, die le fo 


ber nicht verfichen, nicht fchreiben 
follten. | u 


⸗ 
⸗ 


Fuͤnfſtimmig. 
(Mof.) 


So wird ein Tonſtuͤk genennt, wel⸗ 


ches aus fuͤnf verſchiedenen Parthien 
oder Stimmen beſteht, in welchem 
alſo eine der ſo genannten Hauptſtim⸗ 
men doppelt iſt, oder zwey Melodien 
hat, wie wenn zu einem Baß, einem 


Tenor und einem Alt, zwep herfchies 


bene Diecante find. 

Beym fünffinmigen Sag müffen 
afo zu jeden Grund» ober Baßton 
in den oben Stimmen «noch vier 
andre Tine genommen werden. Da 
aber der nollftändige Drepklang nur 
aus Terz, Ente und Detave bir 
fiebt NY. beym fuͤnfſtimmigen Sag 

*) B. Dreptlang, . ⸗ 


sun 


der noch ein vierter Zen hinzulom 
men muß, fo muß diefer entweber 
eine Diffonanz feyn, oder man muß 


‚eine von den Conſonanzen verdop⸗ 


peln. Wie bey ganz confonirenden 
gen bie Octave, oder die Terp 
aber die —* aus —5 6 
verboppeln feyen, i ga 

Beyſpielen zu (eben; “ 
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Bey Verdoppelung einer Eonfe- 


nanz hat man darauf zu fehen, daß 
die Terz niemals meggelaffen were 


de, weil fie ben jedem Aecord nd 
big iſt. Am beften thut man, 4 
man die Octave verdoppele; wo 
dieſes nicht angeht, die Quinte; 
ehne Noth aber muß man bie Terg 
jumal die große, nicht verbaps 
pein. Aus diefem Grunde hat man 
dem mit * bezeichneten Accorb 
Die Dctave gang weggelaſſen, weil 
der Baßton die große Terz des ei⸗ 
gentlichen Grunbtones C iſt, Die 
ſich nicht leicht verdoppeln laͤßt | 

biffonirenden Accorden fann die Di 
fonang nicht verboppelt werben, 
weil offenbar bey den Aufldfungen 
Berfelben Detaven ntflünden. Man 
verdoppelt alfo allemal eine ber 
Eonfonanzen; nur muß man 69 
ben Vorhalten die Conſonanz nicht 
ver. 


Sur 
verdopyeln/ bie einen. Borhalt Hat; 


alfo beym Nonenaccord bie Duinte, 
wie hier: | 








Der fänffimmige Sag nmB über 
haupt chen fo rein, als der vierſtim⸗ 
mige ſeyn; nur in den Mittelſtim⸗ 
men vermeibet man Dwinten und 
Octaven nicht mit der genauen Sorg⸗ 
falt, wie im drey⸗ und vierſtimmi⸗ 
gen Satz. Die dußerfie Stimme 
aber auf gegen den Baß auch hier 
volllonumen rein ſeyn. 


( Sqchoͤne Käufe.) 
Dieſe Leidenſchaft kann quf verſchie⸗ 
dene Weiſe und bey mancher 
legenheit ein Gegenſtand der ſchoͤnen 

Fünfte werden. Es if leicht zu ke 
merfen, aus, was für Abficht die 
Natur den Menfchen bie Faͤhigkeit, 
Burcht zu fühlen gegeben bat. Sie 
dienet fürnehmlicdy, damit role durch 
fie der Gefahr entgehen, die ung 
drobet. Dieſes geſchieht entweder 
durch die Siucht, ‚oder durch den 
Sieg, den wir über. ben uns drohen 
ben Zeind erhalten. Ä u 


Der finnliche Menſch, der nich 
gewohnt ift, feinen Zuftand von allen 
Seiten her mit Ueberlegung zu bes 
wachen, noch bie Folgen feiner 
Handlungen zum voraus zu überden« 
ten, geräth in eine träge Sorgloſig⸗ 
keit, wodurch er fich In mancherley 
Uebel ſtuͤrzet, denen er durch Furcht, 
wenn er k nur zu rechten Zeit ge⸗ 
fühlt Hätte, entgangen wäre. D 

er geſchi 






ft 
eht es auch, dag man 


ihn na 


Ge⸗ 


U 


sur 


durch umzeitige Furcht mitten img 
Uebel ſteken bleibt, aus welchen ma 
fich .mit einigem Much würbe ber 
gezogen haben, Leichtfinnigfeit und 
Mangel der Ueberlegung machen forge- 
[08 und unbefonnen,, fo wie fie au 
zagbaft machen... Es geboͤrt alfa 
jur Bolllommenbeit des Menfchen, 
daß er auf ber Mittelſtrafie, zwi⸗ 
fchen der Unbefonnenheit und Zag⸗ 
bafngfei einhergehe. Dem Kink. 
er liegt od, keine Gelegenheit gu vers 
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ſaͤumen, ihm, mo es noͤthig iſt, dag 


Gefuͤhl der Furcht zu ſchaͤrfen, oder 
zu ſchwaͤchen. 

Die Furcht entſteht qus der Vor⸗ 
ſtellung der Gefahr, dieſe aber aus 
einem vorhandenen oder herannahen⸗ 
den Uebel. Es iſt wichtig, daß ein 
Menſch jedes beträchtliche Uebel, das 
feinen Umſtaͤnden betre 
tann, kennen lerne. Run ift ed baß 
uumittelbarfte Gefchäffte der ſchoͤnen 
Künfte, ung alle im menfchlichen 
Leben vorkommende Vorfälle abzu⸗ 
bilden, und ung einigermaßen das 
u erfegen, was uns an eigener Er⸗ 
—** abgehet ). Alſo muß der 


Kuͤnſtler, der feinem Beruf re 
e 


leiften will, jedes Gute und B 
fennen, und als ein verfländiger 


und gefeßter Mann, ber weder uns 


befonnen noch saghaft ift, zu behan⸗ 
bein wiffen, Denn dieſes iſt der ein⸗ 


zige Weg, den Gemuͤthern der Men» - 


then, im Abſicht auf die Leiden- 
nd der Furcht, bie vortheilhafte⸗ 

e Stimmung gu geben. 

Der Kuͤnſtler muß alfo feine Gele⸗ 
genheit verfäumen, bie Menſchen mit 
alten Arten ber Gefahren und bed 
Nebels, denen fie ausgefeht find, Des 
fannt zu mahen. Die befte Gele⸗ 
genheit dazu haben bie «pifchen und 
die dramatifchen Dichter, deren eis 
te Werk es ift, bie mannig⸗ 


‚faltigen Scenen des Lebens ung vor 


Augen iu bringen. 


Dem Künftle 
5 
26 gaͤate. 


gebuͤhrt 


Su r 


dotrtd dabey in "Sberlegen, wo er 
ie —— ther mit Furcht oder mit 
—** ſoll. Es — 
Ib. die man fich fi 
durch Nachlaͤſſigkeit oder echtes 
Deiragen ſelbſt zuziehet. Kür folche 
I tönen die Künfle nie genug 
Bart erweken. Horaz fagt vom 
gerechten Mann, 
Kitium timet *). 
fer und einem boͤſen Gewiſſen, 
ic jeder Menfch fürchten. Alſo 
muͤſſen Dichter und Rebner feine Ge⸗ 
legenheit vorbeygehen laſſen, biefe 
fo heilfame * dadurch gu erwe⸗ 
ken, daß uͤrklich fuͤrchterliche 
gen —** lebhaft vorſtellen. 
adurch erhalten fie, was Ariſtote⸗ 
les vom Trauerſpiel fodert, daß es 
die Gemuͤther durch Erwekung der 
Leidenſchaften, von denſelben reinige. 
Natuͤrlicher Weife koͤnnte man von 
Menſchen, welche oft Durch die Bey⸗ 
iele, bie fle in dramatiſchen Vor- 
Uungen gefehen, in Furcht gefeße 
‘ worden, erwarten, baß fie ſich fehe, Kl 
Kite huͤten, nicht felbft in bie 
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or Schande, La⸗ 


Alle gu fommen, bie fie ber aͤngſt⸗ 
chen Wuͤrkung · der Furcht aude 
etzen. 

Welcher Vater wird fich nicht ſorg⸗ 
faͤltig hüten, allzuſtrenge gegen ei⸗ 
nen Sohn zu ſeyn, wenn er an frem⸗ 
den Seyforen Allechterliche Kolgen 
der Härte gefehen bat; und welcher 
Sohn wird ſich nicht anf dag Aeuſ⸗ 
gr angelegen feyn laffen, feinen 

ater durch eine 

Thaten nicht zur Verzweiflung gu 
bringen, wenn er fürchterliche Kol 
hm einer ſolchen Verzweiflung geſe⸗ 
en hat? Wir führen biefes blos 
als Winke an, tie die Dichter heil 
fame Zurcht erwelen können. Ihnen 
liegt ob, die wichtigften Vergehun⸗ 
en der Menſchen in ihren fuͤrchter⸗ 
ſichſten Folgen zu ſchildern. 

Eine heftige Furcht mit Angſt ver⸗ 
RT fcheinet eine ſo entſetzliche 

9 


Bde leto fla-· 


olge von boͤſen 


» ’ 
Sur. 
Leibenfchaft iu ſeyn, daß der, wel⸗ 
cher fie einmal gefuͤhlt hat, ben Ein 
— Er nie wieber verlieren ol. 
Alſo iſt ſie natürlicher Weile das 
befte Verwahrungsmittel gegen Ber» 
sehungen. Deßwegen ift —2 
terliche einer der wichtigſten Gegen⸗ 
Rinde ber ſchoͤnen Künfte. 
dvorzuͤglichſten kann es in dem 
Drama erwekt werben, weil de 


muß wuͤrkliche Vorſtellung ſowol der Ge⸗ 


fahr, als * in Furcht gerri 
Menſchen ganzen Suche m 
hoͤchſten —ãa, Yſ und das wahre be be⸗ 
ben giebt. Hierin find umter den 
Sliten 8, unter ben Neuem 
uud Grebilien vorzäglih 
geweſen. Kenn das Dre 
‚ma Pen feinen Ruben hätte, als def 
es unter allen Werken ber Kunf «m 
ſtaͤrkſten bie Furcht erwelen kam— 
fo wäre es blos diefer tirfache halber 
eine hoͤchſt ſchatzbare Erfindung 
Die Furcht iſt auch eine comiſche 
* ft, no fie zur Ungeit aus 
eit entſteht, ober aus 
Baghaftigteis übertric en iſt. Sie 
wird deßwegen vft in der Comodie 
gebraucht, um ben Zaghaften laͤcher 
lich zu machen; und eben dieſes Ur 
—*2 kann den Zuſchauer 
gen, ſich gegen biefe Leidenfchaft a 


Suͤr ſich. 
(Dramatiſche Dichtkunt.) 

n den Auftritten ber dramatiſchen 

Schaufpiele verfteht man durch diefe 
Benennung, bie Reden und anbrt 
Meußerungen, die eine Handelndt 
on zwar in Gegenwart andertt, 

wen unbemerkt und für ſich allein 
vorbringt. Die Dichter — 
deſſen als eines Mittels, dem 
ſchauer einiges Licht uͤber die 24 
lung der Handlung zu geben, ober 6 
nen Auftritt etwas mehr zu 
Allein da es meiftentheils etwas um 
natuͤrlich ift, weil niemamb beicht a 


- bracht werben. 


Er: 


Segenwart andrer fuͤr ſch laut tedet 
zumal Sachen, bie er den andern 


verſchweigen bat, fo muß dag 


ſich mit großer Behutſamkeit anges 
bloßen Gebehrden 


WMWorte, fo geht es leichter an, fie 


* nn 


ambringen, ale wo «8 bie 


bem andern zu verbergen. : 

Die alten trasifchen Dichter, wel⸗ 
he fich am naͤchſten an ber Natur ges 
halten, haben ſich derfelben weniger 
bedienet, ale die neuern. ſt⸗ 


Im Luſt⸗ 
ſpiel hat Plautus ihren Gebrauch oft ſche 


Abertrieben. Man ſollte le nirgend 


Rochwen⸗ 


| bigfeit ſchlechterdings erfodert. 


Oft glauben die comifchen Dich« 
etwa eine Nebenperfon y wie ein Be⸗ 
bienter, für fich 


e durch Anmerkungen, bie 


macht, bad, was 


eine ——— ſagt, —5 ma⸗ 


chen koͤnnen! Meiſtentheils aber fal⸗ 
len dieſe Seenen in das Froſtige. 
Bu Ze ze 

Ben dem Für ſich ober bey Seite 
(apasık) im Luſtſpiel, handelt Cailhava, 
in feiner Art de la Comedie, im arten 
Kap. des ıten Theil, und nimmt es nicht 
alein Schr geſchickt In Shus, fondern zeigt 


auch eine neue, glürfliche Art deſſelben au. get 


Und fo gar Sealiger hatte ſchou fich feiner, 
im Eußipiele € Poer. L. VI. c. 3. ©. 767. 
Ausa. von 1581) angenommen. -— Auch 


enn es etwa in‘ 
eſteht, die bis⸗ 
weilen chen fo redend find, als die 
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—5 fehle, und daß er gan ſey. 
—2* e, deren ohne 
auf Aa Soaps ſteht, ſieht mie ein 
abgebrochenes Stuͤk 
das gegen den Grund keinen 
hat, wie wenn es in die Erde 
ken waͤre. Es iſt deßwegen zum * 
ten Ausſehen unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig, daß ein ſtehender Koͤrper einen 
; und man kaun es durch 
einzige gute Regel bed Ge⸗ 
* rechtfertigen, daß die grie⸗ 
chiſchen Baumeiſter bisweilen dori⸗ 
Saͤulen ohne Fuß gemacht ha⸗ 


ben, wie an den Tempeln bes Thes ' 


ſeus und der Minerva ia Athen. 
Die allgemeine Befchaffenheit des 
—* 8 —— — kann 
rundſatz er⸗ 
jene werben. Wenn ber * 
as hervorſteht und dem ſte 
Körper eine etwag breitere Grunde 
fläche macht, ſo ſteht dieſer feſter. 
gelgic iſt es in⸗der Natur unfrer 
orſtellungen gegruͤndet, daß der 
ß etwas Breiter, als der uͤber ihm 
hende Theil des Koͤrpers ſey; da⸗ 
her kommen an den Haͤuſern die Plin⸗ 
then, an den Saͤulen und Pfeilern 
Die Natur hat 


Man finder sie Füße in 
Iteften dgpmtifchen ‚ in Ben go⸗ 
hr arabifchen und hinefifchen 


handelt Aubignac, im oten Kap. des zten Eden. aber, ſowol in der 
DBuches feiner Pratique du Théatre T.L Hohe bee Buße, als in feiner Auge 
G. 234. Aufl. 175. 8. daven. — —— erhaͤltniſſe beob⸗ 
achtet Es muß da weder 
Su. Ä (Oel, ud vu wen (m wäre 
der roß, er einen 
Ga lichen — des Körpers; ben vierten 
Theil eines ſtehenden Wir» oder fünften Theil feinex Hoͤhe ein« ' 
* mit welchem er auf dem — näbıne. fo würde man Ihn nicht blos 
ber ip trägt, der fies für den Fuß halten; bemm der Kopf 
Koͤrper, Der das An en eines und der Kuß —** muͤſſen blos, 
Ganʒen ſoll, nn einen von als kleine Theile eines großen Koͤr⸗ 


—5 5338 Theilen unterſchiede⸗ 
zen 23 haben, damit man deutlich 
bemerken edanı, daß io von unten 


pers, erfcheinen. Deromwegen gi 


nen beyde zufammen in einer Qobe 
nicht wol mehr als den fünften heil 


aus; ein Haus, zu 
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der ganzen ausmachen > da fe 
aber beyde DU aubmusn) da Staͤrke 
haben mäffen, fo muͤſſen ſie auch 
nicht fo klein ſeyn, daß ihre Höhe F 
vor der ganzen Hoͤhe des Körner 
unbenerft verſchwinde, weiches viel⸗ 
leicht gefchehen würde, wenn beyde 
weniger, als den zwoͤlften Theil des 
ganzen Koͤrpers ausmachten. 
| & erhellet Hieraus, daß man bem 
Fuß nicht wohl mehr, als den zehn⸗ 
ten oder zwölften Theil der Hoͤhe bed 
Koͤrpers, und nicht wol weniger, als 
den aofen oder 2gten Theil derfelben 
geben koͤnne. 
man am weißen auf ein wit bi 
licher Sefligkeit verbundenes ſchoͤnes 
uufeben befliffen gewefen, tzifft man 
Br groͤßten Süße nicht über beu vier» 
zehnten Shell, und ihr gering 
anf nicht über den ꝛoten Theil der 
ganzen Länge an. Ihre Auslabung 
aber kann aus ber Höhe heſtimmt 
werden. Wenn fie zu gering.ift, fe 
bemerkt man fie kaum; zu ſtark giebt 
e das Anfehen der Zerbrechlichkeit. 
er fünfte his ſechste Theil feiner 
übe ſcheinet vi bee Größe ber 
usladung zu ſeyn. Die Säulen 
Kühle haben größere gig benn fie 
machen oft den vierten ober fünften | 
Sheil der Höhe aus. Allein man 
fann bie Fuͤße zugleich für bie 
Be ber ganzen Ordnung balten. 
ey einem ganzen Gebaͤude fann ber 
Unserfag ober die Plinthe nicht wol 
kleiner, als ber jtoanzigfte Thei der 
Höhe ſeyn. 


"Wenn ein Fuß ganz platt iR, Po 
wird er bie —* genennt; iſt 
aber mit Gliedern verziert, ſo wer⸗ 
den dieſe zuſammm bad ‚sußgelims 


geuennt, 
Fuß. 
(Dichtkunt.) 
Ein kleines, aus zwey, hoechſtens 
vier Sylben beftehenbes Glied den 
Rede, welches nur einen einzigen Ace 


In ben Gäulen, wo . fäch 
ulänge Gap verdient um fo mehr einer ge 


Fuß, 


ont hat.“ Den Urfprung der Süße 
in jeder Rebe, und bie Nothwendig 
* ie seen Abnsechelung für den Wols 
3 er wir anderdmo Bi 
* Hier werden alſo nur die 
efondern Arten der Küße betrachte, 
Spiben ſind ſowol durch bie 
* e em Kürze der Zeit, als her 
She und Tiefe des Tons, worin 
Re auggefprochen merben,. von einan⸗ 
der verfchieben. Die Griechen und 
Römer ſahen bey Seflimmung we 
Süße auf ben erften Unterſchied 
neuern Bölfer aber nehmen Poyhlen 
lich van dem andern ber. Dicke 


nauen Ausführung, da er ſelbſt den 
Dichtern nicht allegeit, wie es fen 
foßte, in Ueberlegung genommen 


ugſtes wird. Wir haben unfera Süßen ee 


die Nams-ı gegeben, womit die ih 
ten die ihrigen benennt haben; dahet 
an fich indgemein einbilbet, dal 
er in unfrer Dichtkunſt die Fuͤhe de 
Alten beybehalten haben. 
Man aus allen, was mit 


von den aͤlteſten Gedichten der Grie⸗ | 


chen wiſſen, fchließen, daß urfprüng 


lich der Vers bloß für die Mufl X | 


gemacht worden, und zwar fo, Def 
— Fuß einen Takt ausgemacht 
e 
naue Abmeſſung der Zeit das Weſer 
liche; daher in dem griechiſchen dad 
alled auf die Länge und Kürze de 
Spiben anfaaı. 


kurze 
mußten in eben der Zeit — 
chen werden, als eine lange, wit 
in unferm Gefang zwey Vierteiaeten 
RN die Zeit —* als ein 
albe 
chiſchen Muſil erben auf sale 
Ton. 
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Bey dem Takt aber iſi diene 


‚Demnach kam im: ber geie 


BI un 
des Berfes ein Takt in berzütuflf ge- 
nommen worden. Horaz *) ſagt: 

— Pollio regum 


Fadt2 canit pede ter percuflo. 
Wobey ein Scholiaft anmerket, daß 


das Gedicht aus wbiſchen Trime⸗ 


tris beſtanden habe, ſo daß jeder 
Jambus ein Taft geweſen. Dem⸗ 
ac) Haben die Alten bey ihren Fuͤſ⸗ 
fen blos auf den Takt gefehen. 

Bey ben Neuern ift es ganz ans 


dere, ob wir gleich die Benennungen 


der Alten beybehalten haben, und 
uuſre Füße nach langen und kurzen 
en rechnen. Denn es iſt offen» 
bar, daf wir den hoͤhern Zon eine 
fange Syibe, den tiefern eine kurze 
nennen, ohne alle Ruͤkſicht auf bie 
Zeit. Daher koͤmmt es, daß unſre 
einſylbigen Wörter, fie fenen fo lang 
als fie wollen, in fi ganz unbe 
ſtimmt find, mb nach der Verbin⸗ 
dung bald firlangen,. bald zu kur⸗ 
Spiben (gemacht werden., So 

d die Woͤrter Mache, Kraft u. d. 
HE in Anfehung der Zeit unfreitig 
lange Sylben; aber nad. unfern 
Verſen find fie gleich geſchikt, lange 
oder furze Sy 


SGSs iſt alſo eine bloße Einbildung, 
ba wir die Proſodie der Alten im 
Sprache haben. Da wir in⸗ 

deſſen die alten Benennungen auch 
bey und eingeführt finden, fo wollen 
wir fie nicht ändern, und eine lange 
Sylbe bienennen, worauf der Accent, 
oder Der Rachbruf in der Ausſprache 
Biegt, eine kurze aber die, weiche den 
Machdruf nicht hat; ob wir gleich 
* Abrede Pi — 

ylben ccent gar © 
wicht wol anders, als lang ſeyn koͤn⸗ 


9) $erm. 1. 16 


bes Fußes vorzu⸗ 
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nen, wie Die letzten Sylben in den 
Woͤrtern wahrheit, Klntbei, die - 
würfliche Spondeen find. 
Es geht nicht wol an, daß man 
mehr als drey Sylben auf einen Zuß 
rechne; benn wir fehen, daß in 
vierſylbigen Woͤrtern ſchon mehren- 
theils zwey Accente geſetzt werden, 
ſo daß ſie ſchon nicht mehr, wie ein 
Fuß angeſehen werden. Doch gien⸗ 


Ibige Bäße find nicht m 


Demnach find bie Füße zweyſyl⸗ 
Big ober dreyſylbig, F ——— 
lenfalls vierſyibig ſeyn. Die in un⸗ 
feet Poefle am gewoͤhnlichſten vor⸗ 
en Sie ind, a dee 

em eigenen Nam ' 
trachtet worden. amen, 


5 u ß. 
(Muſik.) 
Da der Geſang einen noch genauer 
abgemeſſenen Gang hat, als der 
Bars, fo bat er auch feine Fuͤße. 
Eigentlich, iſt jeder Takt. iin Fuß; 
daher in der Muſik die Fuͤße in zwey 
Hauptgattungen eingetheilt erben, 
naͤmlich die, Die eine gerade Anzahl 
Spiben haben, und bie, bie eine 
ungerade Anzahl haben ). Aber 
da im ber Dichsfunft nur zweyer⸗ 
ley Gattungen Spiben find, lange 
und kurze, fo bat die Muſtk mans 


% dieſes noch bisweilen an; aber 
ehe 
moͤgl 


cherley lange und auch mancher⸗ 


ley kurze Sylben; daher file eine 
weit groͤßere Mannigfaltigkeit der 


Fuͤße bat, als die —— 


Die naͤhere Betrachtung der 
in ber Muſik wird im Artikel 
vorkommen. u 


6. Takt. 
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G. Sgulenlauben, welche die reichen 





WV Roͤmer neben ihren Pallaͤſten und 
‚ (Daft. Eufthäufern, zum Epabiere anzufe 







SR: dieſem Buchſtaben wird in gen pflegen, und bie fie Porticos 
”% Deutfchland die achte Sayte Fennten. | 
unfer6 heutigen Tonfoftene, oder „ E83 gehört zur Lebensart ber &rek 
der fünfte diatonifche Ton deſſelben Ten, daß in ihren Pallaͤſten ſolche So | 
bezeichnet, der nach ber ehemaligen Ferien feyen, beren fich zahlreiche &e | 
grt G fol re ut genennt wird? Die ellſchaften wie eines Cpagiergangrd 
: Länge diefer Sayte, wenn C mit ı dienen koͤmmnen. Deßwegen geſcheht 
bezeichnet wird, iſt 2, fo daß ſie die 9 ud, daß ſolche Galerkn un 
reine Duinte von Ch. ., .  zeitvertreiß mie mancherley Berka 
Als Grundton betrachtet, hat Diefe Det Kunft ausgetiert find. Dieſes 
Sayte auch ihre diatomifche Tonlei- —* ohne Zweifel zu der beſonden 
ter In der harten und weichen Ton, Bedeutung dieſes Worte Gelegenhet 
art, und wird alsdenn ale Haupt. gegeben, bie im naͤchſten Artikel vor 
ton G dur ober B mol genennt. u | 


Die Tonleitern bepder Arten find im - 
nett Koma ng N Galerie 
alten Tonarten i | N 


©. ft auch einer der brey Schlüß Ein Saal oder auch eine Folge von 
fel, die auf dem Notenfoftem die Zinmern und Saͤlen, in denen or 
Drbnung der Tine anzeigen, und mäblde und Werke der bildenden 
wird nun insgemein Durch dieſes Künke aufoehalten. en Pu 

N Bere ungen ſolcher (4 
zeichen \9 angedeutet, welches in ebenfalls auch —* Yrinarperfonen 
Deutfhland und Jtalien insgemein Gasen Finnen, werden Cabinetter ge⸗ 
auf dir zweyte einie von unten, IR nenne, toeil inßgemein ein, einiges 

rankteich aber auf bie unterſte ge⸗ und auch wolein mitteimaßiges 


“sent wird. | mer oder Cabinet dazu Hinrich; 
| aber nur große Herren, deren dab 
Balerie laͤſte, als der Mittelpunft, we alt 
Saufn Werke der fchönen Kuͤnſte verſam⸗ 
(Bautunk.) melt foerden, ‚anzufehen find, 


So nem man in großen Gebaͤuden Galerien, In denen große Werke and 
die Zimmer, bie in Abficht auf ihre alten berühmten Kunftfchlien gu ſe⸗ 
Breite oder Tiefe fehr lang find, und - ben find. 
als Spagierlauben, oder auch als Von diefen Galerien ift die Floren⸗ 
Durchgaͤnge gebraucht werben. In tiniſche, Die Cosmus IL, Herzog vol 
großen Bald ch vertreten ſolche Gas Florenz und nachher Großhetzog voe 
erien einigermaßen bie Stellen ber Toſcana, angelegt hat, bie er 


Sal 
land find die Galerien von Wien, 
Dresden, Düffeldorf und Sand 
- Soud die berühmteften. 
Dergleichen Galerien find für die 

jeichnenden Kuͤnſte, wag die oͤffentli⸗ 
chen Bibliotheken für bie Gelehrſam⸗ 
‚kit: Side pm öffentlichen Ges 

brauch der er. Sie müflen 
deßtwegen den Kuͤnſtlern und Liebha⸗ 
bern zum Studiren beſtaͤndig offen 
ſtehen. In dieſer Abficht aber ſollten 
Rauch nach einem beſonders dazu 
_ Tutworfenen Plan angelegt feyn, nach 
weichem jeder Theil der Kunſt fein 
beſonders Sach hätte. Ein Theil 
wißte der Zeichnung; einer der Zu⸗ 
ſammenſetzung; ein andrer der Hals 
‚tung u. f. f. gewibmet fepn- | 
m : en 2 


9) Nachrichten von dergleichen Gal⸗ 
lerien, und zum Theil auch Abbildungen 


wa den, darin befindlichen Gemaͤhlden, 


llefern: vonder, von H. Sulzer befons 
ders zedachten Florentiniſchen: ı) Sag- 


wvo uſtorico della real Galeria di Fi- 
' renze, di Giuf. Bencivenni, Fir... 


1778. 9.2 B. (welchem zu Folse dieſe 
Lalerie, auffer 1194 Bildniſſen, noch 
100 andre Benidplde enthält.) =) La 
real Galleria di Fir, accrefc. e riordi- 


nata diS, A. R. l’Archiduca di Tofca- 


na, Fir. 1782. 8. 3) La Gallerie de 
Florence, f. 155 Bl. 4) Pitrure del 
Salone imper. del Palazzo di Firenze 
... Fir, 1751. f. 3681. 5) Azione 
gloriofe degli Uomini illuftri Fior. 
eſpreſſe co’loro ritratti, nelle volte 
della real Galieria di Fir. Fir. f. 52 Bl. 
6) Mufeo Fiorent. che contiene i rit- 
tratti de’Piteori . .. Fir. 1752-1762. 
4%. überh. so Bl. 7) Difegni 


della Galleria di Fir. de div: Maeftri, 
intagl. di Andr. Scacciati, ſtamp. 


al’acquasella, Fir. 1766 u f. fol. 
Werh. Bl. 8) Eine Sammlung von 
OL, f. welche einige ber vorzügtichhen 
Gemählde der Gallerie darfet, auf Ver⸗ 

soßaltung teopold des atın in Kpir. ger 
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flochen. — ‚Galleria Medicia, Fl, 1788. 
f. (Wie viel Blätter davon heraus find, 
weiß Ih nicht.) — Mon der Koͤniglich 
Seanzöfifchen! ı) Defer. des tableaux 
du Palais royal . . . Par, 1727. 8. 
von Du Bois de St. Gelais. 3) Catal. 
raifonne des tableaux du Rai avec un 
Abreg£ de la vie des Peintres . , . « ' 
contenant I'Ecole Florent. Rom. Ve- 
nit. et de Lombardie, p. Mr. Lepi- 
eie, Par. 1752-1758. 4.28. 3) Cat. 
des Tabl. du Cabiner du Roi au 


‚Lüxtinbourg, Par. 1751. 12. Verm. 


1761. ı2. und eben diefe Gemaͤhlde, gef. 
von Seffard, 1764. f. 3) Prem. Partie 
des Tabl. du.cabinec du Roi, Par. 
1677. £ 3381. Verm. 1679. f. 38 BI. 
5) Gallerie du Palajs Royal, gr. d'a- 


. pres les tabl. des differentes ecoles 


qui la’compofent, avec un abrégé de: 


“ Is vie des Peintres, et une defcription 


hiftor. de chaque tableau, p. Mr. 
FAbbé Fontenai, P. 1734 uf. f. bi6 
jent 23 Pagen, jede von 6 Bl. — Don 
der Königl. Spaniſchen: An accurate 
and defcriptive Catalogue of the Paint- . 
ings inthe Kings of Spain Pallace at 


Madrid, with fome accounts of the, . 


pidtares in Buen- Rutiro, by Rich, 
Cumberland, L. 1787. 12. uch ges 
bört, in gewiſſer Art noch hieher: De- 
ſcripcion de las ecc. Pinturas del R. 
Monafterio de S. Lorenzo Jet Eſco- 
riel, p. Fr. de los Santos ſ. l.er a. £, 
Mad. 1667. 1681. f. mit Xupf, engl. 


Lond. 1759. 4 — Bon der König, 


Schwedifchen ; Behr. der Gemaͤhlde⸗ 
ſamml. des 8. u. Schweden „ In der groſ⸗ 
fen Gallerie des Stockholmer Schloſſes, 


in dem asten Bd. &.314. der Neuen Bibll. 


der fh. Wiſſenſch. ein Anfang zu dieſer 
Beichreibung. — Bon der Bruͤtßler des 
Erzherz. Feopoßd: Dav. Teniers... 
Theatr. Pittor. in quo exhibencur 
ipſius manu delineatae ejusque cura 
in aes inc. picturae archer. ital. quas 
Archidux in Pinacochec. fuam Bruxel- 
lis. collegit. Antv. 1660. f. Ebend. 
1684. f. und mit dem Titel: Le grand 
abinet des tabl, de J’Archid, Leo- 

=" old 


a88 ®at 


pold : .. Amft. 1759. £ 246 BI. 
‚(Die Sammlung ſelbſt iR übrigens zer⸗ 
zent.) — Bon ebemabligen 2, 
Sammlungen in England; ı) Ca- 
tal. or Defcript, of King Charles’s che 
frft Pictures... Lond, 1758. 4. 
(von Vertue.) 2) ACatal. of che Col- 
le&ion of Pittures, belonging to King 
James II. to which is added a Catal. of 
che pictures ofthe late Queen Caroline, 
L. 1758.4. 3) Six of H. Majefty's Pi- 
&ures, drawn and engr. from the 
originals of P. Veronefe, Iac. Tin- 
toretto, Old Palma, Jul. Romano 
end Andr, Schiavone in the R. Gal- 
leries of Windfor and Kenfington. 
By... S. Gribelin, Lend, 1712. 
©. D. 6 Bl. Auch gehdrr hieher noch 
der Rec. des Defleins de Guercain, f. 
6: BI. von Bärtolozsl geh. als deren Orts 
sinale Ab noch in der gegenwärtigen 
Samnıl. des 8. von England befinden. 
— Bon der 8.8. Ju Wien: ı) Ber). 
bee Bendhlde der 8. 8. Vildergallerie 
in Wien, verf. von Chefin. v. Mechel, 
. Wien 1783. 8. (fe beſteht aus 1300 Wem.) 
3) Betracht. Aber die 8. 8. Bildergalle⸗ 
- sie zu Wien, reg. 1785 (worin dic vers 
meintlichen Brundfäge , nach, welchen ders 
gleichen Galerien anzuorduen find, ange⸗ 
geben werden.) 3) Rallonnirendes Ders 


von dee Bildergalerie in Wien, von 


Hier. Bieglee, Wien 1786. 8. 4). Eine, 
won J. Danul, in ſchwarzer Kun ge⸗ 
Rodene Samml. von 3: SL. f. 5) Thesa- 
rum artis pictor. quo tabulae depictae, 
quae in Caef, Vindobon, Pinacotheca 
fervantur, leviore caelarura exhiben- 
tur, ab Ant. lof.. de Prenner, Vien. 
1728-1733. fol. 4 Th. und 166 DI, 
worunter 6 Dubletten. 6) Prodro- 
mus feu pracamb, lumen referrati por- 
tent, magnificentiae Theatri, quo 
omnia ad AulamCaef. et Reg. C. Maj. 
recondira artificior. er pretiofitat. de- 
cora ... aeri funt inciſa ... a Fr. de 
Stampart et Ant, de Prenner, V. 
1135. f. 30 Bf. welche bie damahlige Eins 
eichtung der Gallerie daritelen, — Bon 
der Gallerie zu Dresden ; i) Catal.des 


! 


Gat 


eabl, de ia Gal. Ble$, de Dresde, 
Dresd. 1765. 8. (Der darin verscichues 


ten Gemaͤhlde find 1346; ihre Anzahl bee . 


(duft ſich aber weit hoͤher. 2) Rec, 
d’Eitampes d’apres les plus celiebres 


“tableaux de ia Gal; 'R. de Presde. Dr, 


1733. f. a Th. 100 Bl. (vergl, mit dem 
aten Bde. der Bibl. der Ih. Wiſſenſch. 
und den Nachr. von Künflern Und Kunfs 
faben, B.in. &.ır7u.f. = Von der 


B. Preufifchen zu Berlin: ı) Bas 


ſchreibung dee Gem. welche ſich in der 
Bildergalerie . . . im 8, Schlofle zu Ber⸗ 
lin beſinden, von J. G. Bublmann „ .. 
Berl. 1790. 8. (det Gem. find 268.) 3) 
Eine, von G. Bartſch geſtochene Samm⸗ 
lung von 25 Vl. — Ven der A, Preuf 
fifchen zu Sans⸗Souci: ı) Deſer. 
de la Gallerie er du Cabinet du Rai 
& Sans Souci, p. Match. Oefterreich, 
Potad. 1764. 1770. 8. Deutfch, Bert. 
1770. 1773. 8. 3) Eine Samml. von eis 
Algen, 20, nach darin befindl, Gemdäbls 
ben, geſtochenen Blattern, dered Ver⸗ 
zeichniß ſich unter andern in den Nas, 
von Künflern und Kunffaben, ®. a, 
8, 90 findet. — Bon der su Salzdah⸗ 
len: ı) Verzeichniß der Herzogl. Bilder⸗ 
gallerie zu Salgbahlen, Brſchw. 1776. 3. 
FIrʒſch. ebend. 1776. 8, 2) Artis in 
Valle Sallina Theatr, exhib. elegant. 
oe. pict. quas „ „ Antonius Uldari- 
cus, D.B.collegie . . „I. W. Heckes 
nauer del, et fc. Guelph. 1710. fi 
18 Vl. — Bon der zu Schleisbeims 
Beſchreibung der churfürkl, Bildergalerie 
in Schleispeim, Mün, 1775. 8.— Veg 
ber zu Duͤſſeldorf: ı) 'Defignation 
exälte des Peine. prec. qui font em 
grand numbre dans la Galerie... . 
à Duffeldöorf, p. Ger. Ioſ. Karſch, 
1719. 12. 2) Catal. des tableaux qui 
fe trouvent dans les Gal. du Palais 
... à Dulleldosf. Manh. 1760. 8. 
3) Galerie Ele&or. de Duffeldörf ou 
Caral, raifonne er figute de fes = 
blesux.. . dans une fuite de XXX pls 
cont. 365 petices eſtamp. gr. d’apres 
ces mêmes tabi.-p: Chr. de Mechel, 

F Def- 


Gal 


Deffein: . . . tir. de l’Acsd. de Duf- 


feldorff 1784 u. f. f. 3 Becher. überh. 
144 Bl. wovon 100 nach italieniichen Mei⸗ 
hen und 44 nach Pa Sage find. 5) Col- 
'letion of fifry Etehings by H. Selke 
and M. Billinger after the moft ce- 
lebr. Paintings ae Duffeldorf, 1787. f. 
6) Ein Verz. der bisher herausgefonnmnes 
nen Rupfert. nach Bemäblden der churs 
fürkl. Gallerie in Däffeldorf, in I. ©, 
Meufels Mi⸗cel. artiſtiſchen Innhaltes, 
Heſt 29. O. 297. — — Privatſamm⸗ 
langen in Italien: Raccolta di Stam- 
pe rapprefent. i Quadri piò ſcelti dei 
5. March. Gerini, T.1. Fir, 1759. f. 
PD. MOb die Kortfegung erſchienen iR, 
weiß Ih nit.) — Defer. de’ Cartoni 
uiſ. da Carlo Cignani, e de’ Quadri 
uüp. daS, Rieci, poff. dat 8. Giuf. 
Smith, Ven. 1749. 4. — Welche. ber 
Geqdſ. Algarottiſchen Gemahlde und Zeich⸗ 
kungsgaßerke in. Venedig, Augsb. 1780.8. 
- ſtac. di Quadri i più eccellenti 
che Gi trovano nelle Gallerie e Palaz. 
ad Firenze . .. Fir. 1779. f. (Wie 
wel Blatter fertig geworden find, weiß 
Walde.) — — In Frankreich: Les 
Peint. de Ch. le Brun er d’Euftsche le 
Sueur, qui fone dans l'Hotel duCh= 
| fteler ... defl. P. Bern. Picart ..o. 
Par, 1749. f. 37 Vl. (ohne bie archit. 
Wölungen ) worunter aber auch Die 
Gallerie de l’Aporheofe d’Hercule von 
ke Bein mit 17 Bl. beſindlich Ik. — 
Ret, d’Eftampes d’apres les plus beaux 
 ablesuz, er d’apres les beaux defleins, 
ga font en France .... Par. 1729- 
1737.f. 27h. i82 Dl. und 1746. f. a Th. 
‚Wi einigen Veranderungen, und derje⸗ 
WigeTpeilderfelben (as Bl.), deren Original 
ter Gemdhldeſamml. des Herzoges von 
Drfeans if, mit dem Titel, Rec.d’Eftampes- 
cTaprès ia Gallerie du Paleis Royal. 
(Dieted Werk gehdet nur in fo fern bien 
her, als es gembhnitch das Cabiner de 
Croꝛat heißt, denn die darin abgebilde⸗ 
kn Sem. and Zeichnungen find nie an 
einem: Orte zufammen geweien. Die eis 
beotlihe Gammf. bes Erozat Far Ma⸗ 
tiette, umter dem Titel: Defcript, fom- 
Sweyter Theil. - 


Bat, 
maire des deffeins des grands Maitres 
d’Italie, des Pays-bas. er de Frante, 
du Cab. de Mr. Crozat, P. 1741. 8. 
Befchrieben.) — Rec. d’Eftampes d’apräs 
les rableaux des Peineres les plus c& 
l&bres d’Iralie, des Pays-bas, et de 
France, qui font dang le Cabiner de 
Mr. Bayer d’Aiguilles . © .“gr. p. 1. 
Coeiemans „. . Par. f. 104 81. Dit eis 
nigen Vermehrungen und DBeränderungen 
1744. 18 Bl. — Catal, des... rabl, 
deffeins ... de feu Mr. leC.de Venò 
ce,ıP. 1759. 8. und Rec. d’Eftampes 
gr. d'après les tabl. du C. de Vence, 
f. 9 Bl. — Catal, d’un Cabinet de 
... tableaux.. .. p. MM. Helle et 
Glomy, P. 1753. ı2. — Car. du Ca- 
binee ... du D. de Tallard, Par, 
1756. 13. — East. raifonne des tabl. 
defl. er eftainp, des meilleurs Maitres 
d’Italie, des Pays-bas, d’Allemagne, 
d’Angleterre er de France, qui com- 
pöfent differens cabinets, p.P. Reıny, 
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Par. 1757. 8. — Cat. hiftor. du Cab, 


de Peinrure.. . franc. de Mr. de la 
Live de Jully.... P. 1764. 8. (Dee 
®emäpide find 1585.) — Car. reif. des 
tableaux ',.. de Mr. de Julienne, 
p. P. Remy, Par. 1767. 12. Cat. 
raifonne des tableaux .... qui com- 
pofent le cabinet de feu Mr. Gaignat, 
p. P. Remy, P. 1968.89. — Auch 
find noch, aus ber Gemuͤhldeſammlung 
des 9. v. Choiſeub und des H. v. Pras⸗ 
lin, verſchiedene Gemahlde in Kupfer ges 
bracht worden. = — In Bolland: 
Variar. Imagin. a celeberrimis artific, - 
pict. caelaturae... apud Ger. Reuft. .. 
Amttel. f, 14 Bl. — Cat. du rare ec 
prec. Cabiner de tableaux des meil- 
leurs maitres Holland. de meme que 
des defleins des plus famenx Maitres 
de feu Mr. If. de Walraven, Amſt. 
1765. 2. — — Ya England; De. - 
Teriz. delle Pittuse ... | 
Mil, Pembroke, Fir. 1754. 12. (Das 
engl. Original diefer Schrift," von Rich. 
Cowdry, erfdfenen 1751. iſt mit nicht be⸗ 
fannt.) New Deſcript. of the Pictu- 
res... ar the Karl of Pembroke's. 

Houſo 


nella Villa di  ' 
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Houfe at Wilton, by I. Kennedy, L. 
1758. 8. Verm. Sal.ı769. 4. mit 25 8, 
Aedes Pembrochianze, gr a Crit, 
Accounr ofthe.... . Paintings of Wil. 
ton-houfe... by Richardfon/sL. 1774 
8. — Deſcript. of che Pictures ac 
Houghton - Hall in Norfolk, by Hor. 
Walpole, L. 1752. 4. — Die ganıe 
Samnmilung, welche nach Rußland gekom⸗ 
men if, von den beßten Meißern geſto⸗ 
chen, iſt von J. Bondel herausgegeben 
- worden, und hat ber Ankündigung nad, 
anus 216 BL befieben folen. — Catal. 
of the curious Collect. of Pictures of 
Ge. Villiers D. of Buckinghsm, in 
which, is included the valuable col- 
le&. of P. P. Rubens... a Caral. of 
S. Pet, Lely’s capital Collelt,. . . » 


Lond. 1759. 4. — A defcript. Catal. 


of.a Collect. of Piätures fel. from the 
Roman, Florent. Lombard, Venet. 
Nespol. Flemifh, French and Spa- 
nifh Schools , .. colleded .. . by 
Rob, Strange .. Lond. 1769. 8. — 
Bon der Sammlung des Grafen Derbp 
zu Knowsley find 17217 1730 von H. Wins 
Ranleg so Beim. f. in Kupfer gebracht 
worden, — Liber veritatis, or a Col- 
le&ion of two hunderd Prints after 
the Original defiigns of Claude Lor- 
‚rain, in the Poffeflion of the Duke 
of Devonfhire, f. soBl. — — Ju 
Deusfchland: Rec. dEltampes, gr. 
d’apres les tableaux de la Gall, et du 
Cabinet da C. de Bruhl... Dresd. 
1754. f. 5o DOl. — Rec. de quelques 
deſſeins... tires du Cab.. de Mr. le 
C. de Bruhl, Dresd. 1753. f. von M. 
Oeſterreich. — Delfcriz. completa di 
tutto ciö che ritrovafi nella Galleria 
di Pitturs e Scult. del... Princ. di 
Lichtenftein. . . daVinc, Fanci, Vien. 
1767. 4 Auch find verichiedene Ge⸗ 
mählde aus diefer Gallerie in: Kupfer ge⸗ 
bracht. — Ein Ber), der Bemdplde gu 
Pommersfelde 1719. f. Anfp. 1774 8. 


(das aber nicht brauchbar if. S. Br. Ni⸗ 


evlat Kelle, B. 1. S. i161 u. f. Dritte 
ul.) — Hiſtoriſche Erkideung der Ge⸗ 
mählde, melihe H. Gottfried Winkler in 


! . 






Gal- 


Peipsig gefammelt hat, Leipz. 1768. 8. vom 
9. Kreihauf. — Beſchr. der Originab 
gem. des Bang. Eriden, v. M. Ochts 
seih , Berl, 1761. 4. — Üelhreibung 
des Tabinets von Gemaͤhlden des H. Jeh. 
Gottl. Stein, ebend. 1763. 4. Des 9. Das, 
Stenglin (zu Hamburg)... . Gumal 
von ital, boll, und deutſchen Gem, durch 
Matth. Oeſterreich, Berl. 1765 4 — 
Ders. der Gemäpide des H. Kammer, 
v. Walmoden (nebſt einem Schr. on}, 
v. Hagedorn) Peipg. 1779. 8. — Caul. 
des tabl. qui fe trouvent dans la 
Colle&t. de feu Mr. Schwalbe 3 Has- 
bourg. Leipſ. 1780. 8. = — 
Noch werden, mit dem Nahmen mM 
Ballerie dielenigen Reihen u © 
mdhlden bezeichnet, welche von Ein 
Meifter, auf den Minden sen Gchloͤſern 
Paldken, u. d. gemahlt morden fa 
Die wichtigſten, im Kupfer gehodeat, 
mögen alio bier Aeben: Die Gallerie 
des Pallaftes Sarnefe, gem. von tan, 
Carracci, geh. ı) von €. Ceſio u U 
g) von 9. Aquila, as Bl. 3) von Jet 
Ehereau, 38 Bl. 4) von Jar. Or 
3ı Bl. 5) von Polly, 40 Bl. 6) vonlilk 
Kraus Im Kleinen, a5 Bl. — Imagine 
Farnehiani Cubiculi , von ebend. Künf 
dee, geh. von Aquila, 13 Bl. — Galk- 
rie peinre dans le Palais des S. Firi, 
son den dren Carracci’s, geh. von Od. 
Mar. Miteht, 2ı Bl. — Il Claulro 
di S. Michele in Boſco di Bologas 
dipinto dal fam. Lodor. Caracci e & 
altri machtri ... Defer, dalS.C.Car 
lo Ceſ. Malvafıa e ravv. .. con left 
to difegno ed intagl. del S. Giac. Gio 
vanni ... Bol. 1696. f. o&. u 
von Fabei und Pamphili gen, wit ein 
‚Bekbreibung von Sanotti 1776. £. 47 
— Die Gemäplde indem Palak Dayake 
ni su Bologna, von den Cartraccks UM, 
und von Le Pautre, Chatillon, u 4 M, 
MR. 1659. f. i5 Bl. — Le Pitture &ü 
Pellegr, Tibaldi e di Nic, Abbett, 
eſiſtentj nell’Inftituto di Belogns dr 
fer, da Giamp. Zanotti . . . Ve 
1756. £. überh. 44 Bli. — Pißun 
Franc. Albaui, in Acde 
„ fi 


—4 


PP — 


| dem fein 


daß Jeder 


Taccompagnent, 


Sal 


ſculpt. a Hien,Frezza 1704. f. 781 
— Die Gallerle im Pallaſte Pamphili au 
Kom, gem. von Plet. Weretino di Cor⸗ 


toua, geil. von €. Ceſio, £. 1501. Don 


6. Audran,' $. 16 Bl. Bon Chr. Kolb, 
Augsb. 16 BL — Die Gallerie im Pal- 
lafle Gachetti ebend. gem. von ebend. und 
seh. von Fil. Carocci, f. 8 Bl. Bon Ger. 
Sudren, 1668. f. 38. — Heroicae 
virtutis Imag. Florentiae in acdıbus 
magni Duc. Hetruriae, in tribüs ca- 
meris Jovis, Martis et Veneris, von 
ebend. Künftfer, und ger. von Bloemart, 
Simon, Blondeau, u. a.m. Rom ıöyı 
f. is Bl. = —— La grande Gallerie 
de Verfailles\et les deux Salons, qui 
peinte p. Ch. le 
Brun, deſſ. p. J. B. Mafle, gr. p. les 
meilleurs Maitres, Par. ı752.f. überh. 


3. Auch ik eine befondre Explicat, 


des Tabl. de ia Gal. de Verfailles, 


p. Mr. Reinfant, P, 1687. 4. vorhun- 


ken. — La petite Galerie d’Apollon 
au Louvre, peinte p. Ch. le Brun, 
gr. p. Sim. Renard de Sc. Andre f. 


u Bl. — Die Gallerie de 'Apotheoſe 
Hercule in dem Hotel Chaſtelet iſt ber 


seits vorher angejeigt. — La Gallerie 


‘du Palais de Luxembourg, peinte p. 
P. P. Rubens, Par. 1710, f. 24 Bl. ⸗ 


u» a. m. 


San! 
. (Schöue Känfe.) 
an nenne ‚dasjenige Benz, von 


was nicht ſelbſt ein Theil einer an⸗ 


dm Sache if. Nach diefem Ber 


griff IR ein Gegenſtand ganz, deſſen 
Schranken überall fo beſtimmt find, 

binjngeiehi Theil etwas 
fremdes und überflüßigeg, jeder da⸗ 


don genommene aber einen Mangel 


anzeigen wuͤrde. So iſt ein Dreyek, 
ein Zirkel, oder jede einen Raum ein⸗ 
fließende Zigur ein Ganzes, meil 


ihr Umriß den Raum vollig hegrängt 
oder einfchlieht , fo daß alles, was 
mian hinzuſetzen mollte, außer dem 


ſchen Schrift fo bezeichnet, 
Keiner dieſer letztern Buchſtaben iſt 


heil abgebrochen, oder 


Ban agı 
Raum läge, Hingegen jeber von bem 
Umriß weggenommene Theil. fogleich 
einen Mangel anzeigen würde. Eis 
ne gerade Linie hingegen iſt nichte 
Ganzes; manfann fie nach Belieben 
verlängern oder verfürzen, das ift, 


Theile hinzufegen und davon nehmen, 
ohne den Begriff des Ueberfluſſes oder 


des Mangels zu erweten: fie ift kein 
Ganzes-, weil ihre: Schranken nicht 
beſtimmt find. u 
Hieraus läßt fi abnehmen, daß 
zweyerley Bedingungen erfodert wer, 
den, um einen Gegenftand zu einem 
Ganzen zu machen, nämlich: eine uns 
unterbrochene Verbindung der Theile 
und eine völlige Begraͤnzung bes Ges 
genftanded. Durch die Verbindung 
werden die Theile in einen Gegenftand 
sufammengefaßt, und durch die vol⸗ 
lige Beſchraͤnkung wird dieſer Gegen⸗ 
ſtand ganz. Verſchiedene neben ein⸗ 
ander geſetzte Punkte erſcheinen nicht 
als Ein Gegenſtand; ſobald man 
aber durch alle Punkte eine Linie zieht, 
und fie daburch Verbinder ober zu⸗ 
fammenhängt, fo machen ſte nun eine 
Linie, oder einen Weg aus; ist find 
fie Eines, aber darum fein Ganzes. 
ft aber diefe Linie am Anfang und 


Ende begränzt, fo wird fie zu einen ' 
Ganzen. 


Folgende lateinifche Buche" 
ftaben A, T, I, werden in ber Ar Ä 
419 |e 


ein Ganzes, teil die. Striche feine 
Begraͤnzung, das ift, weder Anfang 
noch Ende haben; man fann jeden - 
verlängern ober verfürgen, ohne bag 
geringfte in feinee Art zu Andern. 
Diefes fann man mit keinem der las 
teinifchen Buchflaben thun, weiljes 
der Strich darin feine Begrängung 
bat. Darum ſieht man, daß fie . 
ganz find, welches man an der Rus 
nifchen. nicht lebt. 
Ariſtoteles hat ſchon angemerft +), 
daß das Unbeſchraͤnkte nicht ange⸗ 
T 2 nehm, 


*) Rhetor. L. Il. c. 8. 


Val 
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nehm, ja fo gar nice Begreiich fe 
Der 


De: Berbindun 


Grund HE offenbar; denn der 
Mangel der Begränzung hindert ung, 
einen : beftimmten Begriff von der 
Sache zu haben; wir koͤnnen nicht 
wiffen, was fie ſeyn fol. Da wir 
alfo nicht urtheilen können, ob fie 
dag if, was fie ſeyn foll, fo kann 
fie auch nicht gefallen. Und Hieraus 
erhellet, daß jedes Werf der Kunfl 
ein wahres Ganzes ſeyn muͤſſe, weil 


es ſonſt nicht gefallen koͤnnte. Dar⸗ 


um gehoͤrt die Betrachtung derjeni⸗ 
gen Eigenſchaften der Gegenſtaͤnde, 
wodurch fie zum Ganzen werden, in 
die Theorie der Kuͤnſte. J 
Wir wollen alſo die ſchon entwikel 
ten allgemeinen Begriffe nun auf die 
Werke der Kunſt anwenden. Es ge⸗ 
hoͤren zwey —— dazu, daß 
ein Werk der Kunſt ein Ganges wer⸗ 
ober Bereinigung 
der Theile, und voͤllige Defchränfung ; 


aus jener entſteht die Einheit, bie 


ſchon an einem -andern Dre in Bes 
trachtung gegogen worden *); aus 
Diefer die Vollſtaͤndigkeit. Ein Ges 
genftand bekoͤmmt feine eigene Be⸗ 
-fchränfung , wodurch er ald etwas 
für ſich beſtehendes angefehen, und 
nicht blos für einen Theil von etwas 
andern gehalten wird, auf zweyer⸗ 
ley Weiſe. Erftlich dadurch, daß 
er außer aller Verbindung mit an⸗ 
dern Dingen geſetzt wird; und her⸗ 
nach, daß er feine merkliche oder 


: ichtbare Begränzung hat. 


Im firensen pbilofophifchen Sinn 
macht nur die Welt ein wahres Gan⸗ 
zes; jedes in der Welt vorhandene 
Eingele aber ift ein Theil, der für 
fich nicht beftehen, auch nicht einmal 
ertennt werden fann. Aber ein fo 


metaphyſiſches Ganzes darf ein Wert 
Die Gegen 


der Kunft nicht ſeyn. 
fände werden da nie in allen ihren 
metaphyſiſchen Verhaͤltniſſen und 
Verbindungen, ſondern allemal nur 
aus einem einzigen Geſichtspunkte be⸗ 
*) ©. Einpeit. " 


‚machen, und unfce Aufmerkſamteit 


-Basu 


trachtet: alfo ift es genug, daß fe 
in Ruͤkſicht auf denſelben ein Ganzes 
feyen. Wenn nıan alfo nur fürden 
befondern Gefichtspunft, aus wel . 
chem ein Gegenfland angefehen wird, 
außer ihm zu völliger Kenntniß der 
Sache nichts noͤthig Hat; wenn gar 
alles vorhanden iſt, was zur beſon⸗ 
bern Abficht des Kuͤnſtlers bienet: ſo 
iſt fein Gegenſtand Hinlänglic vn 
ber Maſſe der in der Welt vorhande | 
nen Dinge abgeriffen, um für fih 
ein Ganzes angzumachen. | 
Man fann die Aufmerkfamfeit ſo 
Hark auf einen Theil richten, daß 
man das Ganze, bemi er zugehoͤrtt 
faum getwahr wird. So geſchicht 
ed, daß in einer Reyhe von Regen⸗ 
ten ein vorzüglich großer Furſtſich ſo 
fepe ausnimmt, baf man feine Bor ' 
nger und Nachfolger aus dem 
fichte verliert. Wenn alfo der Kin 
ler feinen Gegenfland intereffant a 
ganz auf ihn gu lenken weis, fo loͤct 
er ihn Dadurch von bem Ganzen, bin 
er sugehdrt, ab, und kann ihn ſelbſt 
leicht zu einem Ganzen machen. 
Die Gefchichte der Aufopferung 
der Iphigenia ift ein Theil ber Ge⸗ 
ſchichte des trojanifchen Krieges: die 
fer ift ein Theil der Gefchichte der 
alten Griechen und Afiater, bie wie 
ber ein Theil der allgemeinen Ge⸗ 
fchichte der Menſchen iſt. Der Dice 
ter, der dieſen einzeln Heinen Theil 
der Gefchichte als ein beſonderis 
Ganzes vorſtellen will, muß bit 
Aufmerkfamfeit von allen Dinge, 
womit die Aufopferung der Iphige⸗ 
nina zuſammenhaͤnget, abwenden, 
und fie als eine an ſich ſelbſt ſehr wich⸗ 
tige Sache vorſtellen. Deßwegen 
ſoll er nicht vom trojaniſchen Krieg 
von den Urſachen deffelben, von 
den Zuruͤſtungen dazu, ſondern für 


gleich von der Hauptſache ſprechen, 


und ung den Mamemmon in der 


aͤußerſten Verlegenheit zeigen, da⸗ 


mit wir gereizt werben, dieſe Ver⸗ 
U | legen⸗ 
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fegenheit recht zu fühlen und ben 
Sesgang der Sache zu beobachten. 
kann er dieſes thun, fo fehen wir 
biefen einzigen Umftand des troja⸗ 
niſchen Krieges als bie Haupt. 


ſache an. 

In dieſer nothwendigen Abſon⸗ 
derung des Stoff? von der Haupt» 
mafle, dabon er nur ein Theil ifl, 
Best dee Grund ber Regel, die man 
Den epifchen und dramatiſchen Dich⸗ 
sen vorfchreibet, gleich mitten in 
hee Materie. himeinzutreten, und 
ht weit auszuholen. Denn 
urh Befolgung biefer Regel ver- 
pmigen fie fogleich unfee. Aufmerk⸗ 
emfeit auf dad, mad wir als cine 
ir ſich befichende Sache anfehen 
Men. Eben diefe Würfung hat 
koch bie Anfündigung, wenn fie nur 
icht m allgemein, fondern kraͤftig 
Rd intereſſant genug iſt, unſer gan» 
Gemuͤthe zu Betrachtung der eis 
m Sache, warum es nun zu thun 
t, gleichſam zu ſtimmen *). 

Jedes gute Werk, fomol ber res 
nden als der zeichnenden Fünfte, 
Figet die Veranſtaltungen, wodurch 

m Jahalt als ein fuͤr ſich beſte⸗ 
hender Stoff, der ein Ganzes aus⸗ 
macht, erſcheint. Jeder Mahler 
von irgend einiger Ueberlegung ord⸗ 
ut fein Gemaͤhlde fo, daß das Au⸗ 


ge bey dem erſten Blik auf die 


tnptfache falle, und dieſes als den 
Ipunft anſehe, auf den ſich 
alle Vorſtellungen vereinigen follen. 


Darum iſt auch nur in der Haupt⸗ 


gruppe jedes Einzele, ſowol in Zeich⸗ 
ung, ale Belsuchtung, auf das 

aueſte ansgeführet; da alles 

ge, nach dem Grad der Entfer 
Rng von der Hauptſache, immer 
algemeiner und unbeftimmter wird, 
damit die Aufmerkfamfeit nie befon- 
ders darauf falle. Eben fo zeichnet 
auch der Redner und ber Dichter 
nur das, was zum Weſentlichen 


*) S. Anfang und Ankuͤndigung. 


‚betrachten. 


Gan | 
dee Inhalts gehört, in den Kleine: 
ten Theilen aug, "damit alles übri- 


ge fih aus dem . Geficht, entferne, 
Das entlegenfie aber gleichlam ver⸗ 


Grängen babe. Wer von einer Au 
höhe line nahe Stade überficht, dem 
koaͤmmt fie nicht als ein Thal einer 
ganzen Provinz, noch die Probing 
als ein Theil des ganzen kandes vor; 
vielmehr verſchwinden alle einzele 
Theile der Gegend, fo wie fe fich 
ber Stadt entfernen, allmählig, daß 
man die dußerfien ger nicht mehr 


gewahr wird, und biefe Stabt mit 


Ihrer umliegenden Gegend, als eis 


‚hen von dem |Erbboben ganz abges 


fonderten Gegenſtand, als ein Gan⸗ 
zes betrachtet. Dieſe eigene von 
allen andern Dingen unabhängliche 
Exiſtenz muß jeder Stoff eines Kunſt⸗ 
werks haben. Der Künftier, dem 
es an Berfiand und Geſchmak nicht 
feblet, wird in den bier borgetrage- 
nen Anmerkungen Licht genug fin. 
ben, um zu fehen, wie er bie Abs 
fonderung feiner Materie gu bewuͤr⸗ 
ten babe. Wir thun nur biefes 
noch hinzu, daß die Sorge, ben 
Stoff des Werts als ein für fich be⸗ 
ſtehendes Ganzes darzuſtellen, ein 
ſehr wichtiger Theil det Arbeit des 
Kuͤnſtlers ſey. Die Wuͤrkung der 


Werke der Kunft auf unſer Gemuͤthe 


iſt allemal dem Grad der Aufmerk⸗ 
ſamkeit angemeſſen, womit wir es 
Was aber nicht als 
ein fuͤr ſich beſtehendes Ganzes, ſon⸗ 


dern als ein Theil eines weit groͤſ 


fern Ganzen erfcheinet, kann unſre 
Aufmerkſamkeit nie: gang haben. 
Man kann Hierin nie zu viel thun. 
er bie Heldenthot der Spartaner 
an dem Paß Thermophlaͤ zum Stoff 
eines Gedichts gemacht hat, thut 
nicht zu viel, wenn er das unabfeh- 
bare perfifche Heer und felbft . den 


. gangen perfifchen Krieg fo vorſtellt, 


baf das Meine Heer ber Spartaner 
immer, als bie einzige Hauptfacher 
j 3. eerſchei⸗ 
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und ringsherum ſeine 


— — UREE 


we erfcheinet. Dieſes fen von ber Ab⸗ 


— 


holt zu werden. 
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ſonderung des Stoffs geſagt. 


Nun ſoll er auch zweytens ſeine 
merkliche oder ſichtbare Begraͤnzung, 


ſeinen Anfang und ſein Ende haben. 


Fuͤr die Werke redender Kuͤnſte iſt 
ſchon anderswo gegeiget worden, 


was diefes auf fih babe und mie 


es ind Werk zu richten fen *). 
Mas an verfchiedenen Drten dieſes 


.Werks vom Anfang und Ende, vom 


Eingang und dem Vefchluß ganzer 
Reden und ganzer Gedichte geſagt 
worden. braucht bier nicht wieder⸗ 
Alfo bemerken wir 
nur noch, wie in den redenden Kuͤn⸗ 
ſten auch bie Fleinern Theile, wenn 
fie "gleich ungertrennlih mit bem 
Ganzen verbunden find, boch für 
fich wieder kleinere Gange machen, 
bie ebenfalls ihren Anfang und ihr 
Ende haben. Jede Periode der Re⸗ 
de, jedes Glied, fo gar meiſt jedes 
ort macht wieder ein kleineres 
Ganzes aus"). Alſo muͤſſen in eis 
ner Periode die Worte, und in eis 
nen Worte bie Spiben, fo geord» 
net ſeyn, daß dag Ohr den Anfang 
und daB Ende empfinden koͤnne. 
Fin den Perioben wird diefed durch 
den rebnerifchen Accent und den Rus 
merug, in ben Worten durch den 
grammatifchen Accent bewuͤrkt. Die 

eriode, bie ein Ganzes machen 


fol, muß nothwendig fo eingerich« 


tet ſeyn, daß die Stimme des - Re⸗ 
bender im Anfang derfelben entwe⸗ 


der voll eintreten, eine Weile fich 


volltoͤnend 'erhalten, und dann all- 
mählig wieder finfen, und zuletzt 


96, unlang; 
ee 


machen koͤnne; 


hang erfodert, den Accent bald 
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eirien ımerflichen Fall ober Schich 
ober, vom dab 
Borhergebende mit voller Summe 
gefchloffen worden, daß nun in ei⸗ 
ner neuen Periode bie Stimme alkd 
mählig fleigen, und bann auf det 
andern Hälfte wieder fallen koͤnne. 
Eben biefed hat auch in emelk 
Woͤrtern ſtatt, die ohne die verfhie 
benen Accente fich nie von einant 
abldfen würden. Dieſe Sldfung 
gefchieht entiweder dadurch, daß def 
Accent auf der erften Sylbe lic 
da die andern ohne Accente Kab 
oder auf ber vorletzten, tom 
bie vorhergehenden feinen babe 
Durch eine kluge Wahl folder Ber 
te, die, nachdem es der Zuſamme 


Anfang bald am Ende haben, erreich 
man, daß jedes ſich von ben übt 
gen befonders ablöfet, und für id 
gu einem kleinen Ganzen wird, we 
ches wieder geſchikt und ungertream 
lich in die Periode verflochten iR 
Es würde gu mähfam ſeyn, bief 
allgemeinen Bem ag durch 
dahin gehörigen einzeln a0 
juführen. Mir begnägen umd be 
nen, die dem Wolklang bis auf di 
befonberften Urfachen nachfpähren 
einige Winke gegeben zu haben, di 
fie auf die richtige Spuhr führeig 
koͤnnen. 
Nun find noch die übrigen Get⸗ 
tungen zu betrachten. Wir wol 
bey der Baufunft anfangen, weil 
da am fichtbarften iſt, wie 
Anfang und Ende ein Gebäude als 
ein für fich beſtehendes Ganzes m 
—* an ſtelle ſich — 
iguren als Außenfeiten eines 
nen Gebaͤudes vor: 





je erſte igur zeiget nichts, wor⸗ 
ans man ſchließen koͤnnte, daß die⸗ 
ſes eine ganze Außenſeite eines Hauſes 
vorſtellen fol. Man kann fie eben 
ſo gut, als ein Stuͤk einer Faſſade 
vorftellen, an welche noch ſowol auf 
den Seiten, ale in der Höhe, etwas 
anubanen ift; fie führe den Bearif 


eins Banzen keinesweges mit fich. 


Hin der zweyten Figur fällt es fo- 
gleich in die Augen, daß fie eine 
ganze Faſſade vorſtellt. Sie ift ſo⸗ 
wol von unten durch die Plinthe, 
bie den Fuß vorficht, als von oben 
buch en Hauptgefims geendiget; 
ſo daß fich weber von oben noch von 
unten etwas binzufegen läßt, bag 
nicht außerhalb der Graͤnzen läge 
und ein unnüger Theil wäre. - Eben 
Kin auch beyde Seiten durch bie 
dung der Plinthe und des 
Yanptgefinifes vollig begraͤnzt, weil 
man beutlich ficht, daß nichts kann 
daran gefegt werben. Alſo bienet 
dieſes Denfpiel zum Muſter, wie je» 
Bert der Baufunft durch Anfang 
und Ende zu einem vollftändigen 
Bann tönute gemachtwerden. Auch 
jeder einzele Theil, in fo fern er wie 
der ein Heineres Banzes macht, hat 
dieſe Vollſtaͤndigkeit noͤthig. In 
der erſten Zeichnung iſt man einiger⸗ 
aßen ungewiß, ob die Fenſter 


m 
würflich vollendet, oder nur ange Zu 


fangene Deffnungen, oder gar in 
der Mauer gelaffene Lccher ſeyen, die 
noch zugemauert oder erweitert wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Ungewißheit hat 
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ſtatt. Bios die Einfaſſungen um 
die Fenſter zeigen deutlich an, daß 
dieſe Deffnungen nicht zufällige, oder 


noch nicht fertige r, ſondern 


würfliche Fenſter feyen, bie durch 
die Einfaffung auf allen Seiten ihre 
Begränzung bben. - 
Das Befäh! von ber Mothtuenig, 
feit, jedem Körper, der nicht ale 


ein abgebrochenes Stäf, sondern 


als ein Ganzes erfcheinen fol, einen 
Anfang und ein Enbe zu geben, iſt 
fo gewiß und ſo allgemein, baß wir 
bie Aeußerung davon überall fehen 
fönnen. Ein Menſch aus dem nies 
drigften Haufen, der. am, wenigſten 


- über Schönheit und Geſchmak nach⸗ 


benfet, wird boch feinem,. aus eis 
nem Zaun geriffenen Stof, oben 
eine Art von Knopf und unten eine 


Epige zu geben fuchen, bamit €* 


ein-ganger Stof und nicht ein Stu 
eines Stoks er. Daher‘ ſehen wir 
ſowol in den Iufen, ale in den 
unsierlichften Gebaͤuden, ſchon über 
al, wo Eulen und feier find, 
Spuhren ven Fuß und Knauf, ohne 
welche die Säule nicht ſowol eine 
Säule, als ein Stüf einer Säule 
feyn würde. Um fo diel weniger 
ift es zu begreifen, mie griechifche 
Baumeifter doriſche Säulen‘ ohur 
ß haben fegen kͤnnen ). . Viel 
leicht hat dieſes Sefühl auch die Ver⸗ 
jüngung ber Gäulenflämme hervor 
| - gebracht. 


: &4 
*) 6. Deriihe Saule. 


a 


in ber zweyten Zeichnung nicht mehr | 
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gebracht. Denn fie fcheinet doch bie 
Empfindung bes obern Endes der 
Eäöule zu erweken. Gewiſſer aber 
find der Ober⸗ und inter - Saum des 
Saͤulenſtammes, der Ablauf und 
Anlauf an demfelden, daher entſtan⸗ 
den; denn fie find offenbar bie bey⸗ 
ben Enben bed Stammes. 
Bey einem ganzen Gebäude em- 
pfindet jedermann, wie wichtig bie 


beyden Hauptenden, der Fuß und ' 


dag Gebälke, fenen. Jeder verftän- 
dige Baumeifter wird diefen Theilen 
ein Berhältniß zu geben fuchen, das 
dem Ganzen mol angemeffen ift, DAB 
dag Ange an dieſen beyden Enden bie 
Ruhe finde. Auf der andern Geite 
wird er auch jeden einzeln Theil, er 
fey groß oder Elein, fo zu machen 
fuchen, daß er weder als ein unab⸗ 
bängliches Ganzes hervorſtehe, noch 
als ein unvollendetes Stuͤk ohne An⸗ 
fang und Ende erſcheine. Darin be⸗ 
ſteht ein vornehmer Theil des richti⸗ 
gen und guten Geſchmaks. 

In der Mahlerey find ebenfalls 


Befondere Beranftaltungen —5 


dem Inhalt des Gemaͤhldes ſeine v 
lige Begraͤnzung zu geben. Daß al⸗ 
les, was wuͤrklich zum Inhalt ges 
hoͤret, in eine einzige Hauptmaſſe 
vereiniget werde, iſt hiezu noch nicht 
hinlaͤnglich; das Ruge muß empfin⸗ 
den, Daß dieſer Maſſe nichts fehlet. 
arum erfuͤllet fie nicht ben sangen 
rund, oder die ganze Tafel des Ge⸗ 
mähldes, damit ringeherum noch 
Sachen angebracht werden koͤnnen, 
die außer dem Inhalt liegen, und ung 
empfinden machen, daf der Haupt 
maſſe nichts fehlet. Dieſes ift die 
Urſache, warum meiſtentheils auf 
dem Vorgrund, und oft auch an 


den Seiten, fremde und eigentlich 


außer dem inhalt des Gemaͤhldes 
liegende Sachen gefegt werben. Gie 
bewürfen offenbar dag Gefühl, daß 
wir die Vorftellung ganz fehen, da 
fie. ringsherum von den umftchenden 


Sachen abgelöft if. Darum werden 


. Man betrachtet ein Ge 
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auch Diefe fremden und zur Abſonbe⸗ 
tung der Haup dienenden Din 
ge meiftentheilg nur halb vorgeſtellt. 
Ob nun, gleich bie Mahler dicke: 
nicht allemal beobachten, fo finket: 
man doch, daß die Gemaͤhlde, we; 
diefe Abldfung des Inhalts von um 
ſtehenden Dingen beobachtet wird, 
etwas haben, wodurch fie mehr ges 
fallen als andre, da dieſes werfaumt 
wird. Niemand ift hierin forgfaltie 
ger, als die Landfchaftmahler. 
haben es aber auch am meiften m⸗ 
thig, um ein Stüf Landes ald ca 
Ganzes, und nicht als ein bloßes 
Stüf fehen zu laſſen. 

Auch die Korm der Hauptmaſſe 
im Gemaͤhlde kann hierzu viel b 
tragen. Es ift ſchon anderem er⸗ 
innert worden *), daß fir bie $ 
maffe die Pyramidenform die befle 
Ihr Vorzug vor andern koͤmmt bl 
Daher, weil Anfang und Ende daran 
am deutlichften zu bemerfen find. 

So hat jede Kunſt ihre beſondern 
Veranftaltungen, um dad, made 
vorftelt, als etwa Ganzes und 
nicht blog als ein Stuͤk einer anders 
Sache erfcheinen zu machen. 


Im Ganzen, 
(Schöne Käufe.) 


2 


Einen -Gegenftänb im Banzen be 


trachten, heißt fo viel, als auf die 


Wirkung Achtung geben, bie alt 


heile zugleich, in fo fern Re am 
Eines ausmachen, auf ung (hun. 
ude un 
en, indem man auf feine Form 
Sröße und auf feinen — 
fung giebt, ohne auf irgend em 
befondern Theil deſſelben Acht zu ha⸗ 
ben. Ein Gemälde wird im Gans 
zen betrachtet, wenn bie Aufmerk 
famkeit überhaupt anf bie Empfu⸗ 
dung gerichtet wird, Die von der 
Bereinigung aller Segenftände Bu 


*) G. Art. Einbeit. 


— 
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koͤmmt, es ſey in Abſicht Auf den 
Geift deſſelben, oder bloß in Abficht 
auf die Harmonie der Farben, oder 
der Haltung, oder des Hellen und 
- Dimfeln. Es geht auch fo gar in 
ſolchen Werfen, die man t auf 
einmal, ſondern nach und nach em⸗ 
pfindet, wie die Werke redender 
Kuͤnſte, doch an, fie im Ganzen gu 
betrachten. Solche Werte müffen, 
wenn fie vollkommen And, gleich im 
Aufang ihren Charakter empfinden 
ma Wenn man nun wäahren- 
dem Bortrag jedes Einzgele in Ruͤk⸗ 
fiht auf dag Banze, von dem man 
gleich Anfangs fich einen Begriff ge 
macht bat , beurtheilet, fo fieht nian 


immer auf das Ganze. So wie z. B. 


ein Tonſtuͤk, es ſey Symphonie, 


Concert oder Arie, anfaͤngt, ſo muß 


gleich alles dahin abzielen, den Cha⸗ 
tafter des ganzen Stuͤks zu beſtim⸗ 
men, und ſo ſollte es auch in jeder 
Rede ſeyn. Wenn man nun im Ver⸗ 
folg jedes Einzele nicht für ſich, und 
nicht von dem Ganzen abgeldfet, 
.-fonbern blog in Ruͤkſicht auf das, 
was fhon vom Ganzen beſtimmt if, 
beurtheilet, fo betrachtet man das 
Werk im Ganzen. | 
Es iſt eine wichtige Anmerkung, 
daß gewiſſe Werke der Kunſt die 
Wuͤrkung des Sanzen zur Abficht ha» 
ben, fo daß die Theile blog des Gan⸗ 
zen halber da find; da andre Werke 
einzele Theile zur Hauptabficht haben. 
So wie 18 in der Mahlerey Landſchaf⸗ 
ten giebt, in welchen kein einziger be⸗ 
ſonderer Gegenſtand vorkoͤmmt, der 
eine große Aufmerkſamkeit verdiente, 
alle zuſammen aber eine reigende Aus⸗ 
ſicht machen, ſo iſt es auch mit an⸗ 
dern Werken der Kunſt. Hingegen 
giebt ed auch Werke, worin das 
Einzele die Hauptſache iſt. Man 
bat Comoͤdien, die im Ganzen be 
trachtet, wenig Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen, aber der einzelnen Charaktere 

‚ balber fehr michtig find. In jedem 
Gebäude muß die Außenfeite im Gan⸗ 


I) 
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sum betrachtet. werden; kein einziger 
Dheil derſelben iſt fuͤr ſich da, ſon⸗ 
dern blos, um die Wuͤrkung des 
Ganzen erreichen gu helfen: in dem 
Innern der Gebaͤnde aber, und ſo auch 


in den Gaͤrten, iſt balb jeder Shell - 


feiner felbft wegen da, wenige 
zur Waͤrkung des Ganzen. So muß 
die Odyſſee mehr im Ganzen, mb 
lias mehr in einzeln Theilen be» 
trachtet und beurtheilet werben. - 
Diefer Unterfchieb erfobert ‘von 
Seiten des Künftlere eine doppelte 
Behandlung, unb von Seiten des 
Kenners eine boppelte Beurtheilung 
der Werke. Ar denjenigen, bei bes 
nen die Hauptabficht burch Bas Gan⸗ 
se foll erreicht werben, mußjeder ber 
fondere Theil fchlechterdinge wur. iu 
ber Form, Größe oder Kraft erfchei- 
nen, bie zum Ganzen am fchiflichften 
iſt; da hingegen in den andern bie 
größte Sorgfalt auf einzele Theile ges 
richtet werden muß, das Ganze aber 
binlänglicy beforget if, wenn es 
Einfoͤrmigkeit hat, und ein mechanis 
ſches Ganges ausmacht *). 


Gartenkunſt. 


Dieſe Kunſt hat eben ſo viel Recht 
als die Baukunſt, ihren Rang unter 
den ſchoͤnen Kuͤnſten zu nehmen. 
Sie ſtammt immittelbar von der Na⸗ 
tur ab, die ſelbſt die vollkommenſte 
Gaͤrtnerin iſt. So wlie alſo die zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte die von der Natur 
gebildeten ſchoͤnen Formen zum Be⸗ 
huf der Kunſt nachahmen, ſo macht 
es auch die Gartenkunſt, die mit Ge⸗ 
ſchmak und Ueberlegung jede Schoͤn⸗ 
heit der lebloſen Natur nachahmet, 
und das, was ſie einzeln findet, mit 
Geſchmak in einem Luſtgarten verei⸗ 
niget. Da die Natur den allgemei⸗ 
nen Wohnplatz der Menſchen ſo ſchoͤn 
ausgeſchmuͤkt, und mit Gegenſtaͤn⸗ 
den ſo mancherley Art, die in ſo an⸗ 


Ts. ' ene 
*) G. Einformigkeit. ve 
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—— auf uns wir. 
bereichert bat: fo ift es fehr ver⸗ 
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ninftig, daß der Mienfch in Anord⸗ 


nung feines befondern Wohnplatzes 
ihe darin nachahmet, und fich bie 
Gegend, wo er die meifte Zeit feines 
Lebens gubringen muß, fo ſchoͤn 
macht, ald er kann. Dazu hilft ihm 
die Gartenkunſt, der es auch nicht 
an fittlicher Kraft auf die Gemuͤther 
fehlet, wie ſchon anderswo ift bes 
merkt worden *). Man flieht augen⸗ 
ſcheinlich, daß die Einwohner fchd« 
ner Sänder mehr Leben und mehr An. 
muthigkeit des Geiſtes befigen, als 


die, die vom Schikſal in ſchlechte Ge⸗ 


genden verfegt werden find. Hieraus 
läßt fich ber Werth der Kunſt, von 
ber bier die Rede iſt, abnehmen. 


Das Weſen biefer Kunſt befteht 
alfo darin, daß fie aus einem gege⸗ 
benen Plag, nad) Maaßgebung feis 
ner Größe ımd Lage, eine fo anne 
nehme und zugleich ſo natürliche Ge⸗ 

enb mache, als es bie befonbern 
ftände erlauben. Sie bat feine 


"andre Srundfäge, als ein gefundes 


Urtheil und Geſchmak, auf die Bes 
frachtung deffen angewendet, was 
in Gegenden, Landfchaften und ein» 
zeln Theilen derfelben angenehm ift. 
Man fludiree diefe Kunſt blos in der 
Natur ſelbſt, bey Spagiergängen, 
bald in offenen Gegenden, bald in 
Wäldern, bald in Büfchen, ober 
auf einfamen Fluren, auf Hügeln 


und in Thälern. Da trifft man bie 


Schönheiten einzeln an, die man in 
ben Luſtgarten durch eine gute An⸗ 
ordnung vereiniget. Jede Schoͤn⸗ 
beit, die die Natur an folchen Ders 
tern anzubringen gewußt hat, muß 
einem verftändigen Gärtner fühlbar 
ſeyn. So wie der Hiſtorienmahler 
Poofionomien Stellungen ımd Ge» 

ehrden beobachtet und fammelt, fo 
bereichert der Gärtner feine Einbil- 
bungefraft mit angenehmen Gegen» 


9) G. Baufunf. 
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ben and Seenen, um 6m jebem Gar⸗ 
ten fo viel, als füch jedesmal fie, 
bavon anzubringen. J 


Dieſen Reichthum der Phantaße 
aber muß er mit Beurtheilung mb 
Seſchmak brauchen, damit er jedem 
feinen Dre gu geben wiſſe und nichts 
ur Ungeit anbringe. ine Grotte 
muß nicht an einem Sarterre, mb 
ein einfamer dunkeler Bufch nicht ge 
rade vor einem Hauptgebaͤude ange 
legt werben. Das Dffene und dei 
Berfchloffene, das Drdentliche oder 
Megelmäßige und bag Wilde, dad 
Helle und ele, muß im einer a% 
genehmen Abwechslung in einem kuſ⸗ 
garten vereiniget ſeyn. Und mean 
alles Schöne darin sufammenge 
bracht ift, fo muß das Sanze fo am 
geordnet ſeyn, daß der Plan ber An⸗ 
ordnung nicht leiche gefaßt werde 
Hier ifl ed weit angenehmer, wenn 
man gar feinen Plan ber Anordnung 
entdefet, ald wenn er zu bald in die 
Yugen faͤllt. Der Gärtner muß bey⸗ 
nahe überall bag Gegentheil von dem. 
thun, was ber Baumeiſter Aut. 
Dieſer macht alled ſymmetriſch, neh 
Regel und Maaßſtab, nach Maut 
und lorhrechten Linien; und dieſes 
ift gerabe bag, was ber Gärtner am 
meiften zu vermeiden hat. Denn de 
er blos die Natur in ſchoͤnen Gegen 
ben nachahmen fol, too felten etiond 

erades ober volllommen ebenes 
d muß er dieſes mit großer Ni 
gung und blos zum Gegenfat des 
Natuͤrlichen brauchen. Von Saͤr⸗ 
ten von lauter geraden und mol g⸗ 
ebneten Gängen, von Hefen, bie Iie 
Mauren gerade und glatt geſchnitten 
find, von Parthien, bie nach der Art 
der Bimmer und. Säle in Gebäuden 
gemacht, von Waſſerbeken, die wit 
Spiegel geformt, von Baͤumen, die 


nach den Formen ber Thiere ausge 


fehnitten find, wird ein Liebhaber 
der Natur nie etwas halten, wenn 
fie gleichnach der neueften Mode ſeya 
foßten. Er wirb Dem Befiger I 


ar 


liebhaber eines ſolchen Gartens aus 
dem Hora; zurufen: 
— Quae deſerta er inhoſpita 
. tefquu 
! Credis, amoena vocat mecum qui 
+ Sen er odit 
Quse tu pulchra puras, *). 


Ban ift in feiner Kunft mehr von 
den wahren Grundfägen, auf derien 
fie beruhet, abgewichen, als in biefer. 
Kancher Eigenthuͤmer oder Gärtner 
glaubt einen um fo viel fchonern 
Barten zu haben, um fo mehr «6 
ih gelungen ift, die Natur daraus 
in verdraͤngen. Man macht Büfche 
son dürrem Holz, und Fluren von 
Corallen. Man fücht, fo viel moͤg⸗ 
lich, mie in einem Gebaͤude, eine 
Hälfte des Gartens der andern aͤhn⸗ 
kich zu machen, da die Natur bie 


Eurythmie überall in Landfchaften 2 


vermeidet. Wie mancher natürlich 
ſchoͤner Platz ift nicht mit erſtaunli⸗ 
hen Untoften in einen unfruchtbaren 
und langweiligen Pla verwandelt 
worden? — 
Aus einer Beſchreibung, die der 
Engländer Chambers +") von ben 
chineſtſchen Gärten gegeben, erhellet, 


daß diefes Volt, dag fich fonft eben. 


nicht durch den feineften Gefchmaf 


herverthut, in diefer Kunfl non an⸗ 


dern Volkern verdienet nachgeahmt 
in werden... Wir wollen dag merk⸗ 
würdigfie diefer Beſchreibung hieher 
ſehen; denn der Geſchmak der Ehi- 
nfer verdient ben Anlegung großer 
- Gärten zur Richtſchnur genommen 
P Die Ehinefer nchmen ep Anl 
e Chin men egung 
web Verzierung ihrer Gärten bie Ra» 
tur um Mufter, ‚und ihre Abficht 
dabey iſt, fie in allen ihren fihönen 
Rochlaͤßigkeiten nachzuahmen. Zu 
erſt richten fie ihre Aufmerffamteit 
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auf Die Veſchaffenheit -ded- Pages, 
ob er eben oder abhangend iſt, und 
ob er Hügel bat, ob er in einer 
offenen oder eingefchloffenen Gegend, 
trofen ober feucht it, ob er Quellen 
und Bäche, oder Mangel an Waſ⸗ 
fer habe. Auf alle diefe Umſtaͤnde 
geben fie genau Achtung , und ord⸗ 
nen alles fo an, wie es fich jedesmal 
für die Ratur des Plages am beften 
ſchikt, und zugleich Die wenigflen Un⸗ 
foften verurfachet; wobey fie die Feh⸗ 
ler des Landes zu verbergen, und 
feine Bortheile hervorleuchtend zu 
machen fuchen. 
. Da diefes Volt ſich wenig aus ben 
Spabiergängen macht, fo trifft mar 
bey ihm felten folche breite Alleen und 
Zugänge an, dergleichen mat In ben 
europäifchen Gärten findet. Das 
anze Land ift in mancherley Scenen 
eingetheilet, und krumme Gänge, 
durch Büfche ausgehauen, führen zu 
verfchiebenen Ausfichten *), bie dab 
Yuge durch ein Gebäube ober fonfl 
einen fich, auggeichnenden Gegenſtand 
auf fich sieben. Bu 

Die Vollkommenheit diefer Gärten 
beſteht in ber Menge, der Schönheit 
und Mannisfaltigfeit folcher Scenen. 


Die hinefifchen Gärtner fuchen, wie 


die europdifchen Mahler, die ange 
nehmſten Gegenflände einzeln in ber 
Natur auf, und bemühen fich dieſel⸗ 
ben. fo zus vereinigen, daß nicht nur 
jeder für fich gut angebracht fey, ſon⸗ 
dern aus ihrer Vereinigung zugleich 
ein ſchoͤnes Ganzes entflche. 

Sie unserfcheiden dreyerley Arten 
von Scenen, die fie lachende⸗ fuͤrch⸗ 


‚gerliche und bezaubernde nennen. Die 


legte Art ift die, Die wir romantiſch 
nennen, und die Chinefer wiſſen 
durch mancherley Kunftgriffe fie uͤber⸗ 
rafchend gu machen. Sie leiten bis⸗ 
weilen einen zaufchenden Bach unter 
der Erde weg, ber das Ohr derer, 
die an die Stellen, darunter fie weg⸗ 

ſtroͤh⸗ 


roin de vol 


— 
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firdhmen, kommen, mit einem Ge⸗ 
raͤuſche ruͤhret, deſſen Urſprung man 
nicht erkennt. Andremal machen ſie 
ein Gemaͤuer von Felſen, oder brin⸗ 
gen ſonſt in Gebaͤuden und andern 
in dem Garten angebrachten Gegen⸗ 
fländen Deffnungen und Risen fo an, 
daß bie durchftreichende Luft fremde 
undfeltfame Toͤne hervorbringt. Kür 
Biefe: befondere Parthien ſuchen fie 
Die feltenften Bäume und Pflanzen 
aus; auch bringen fie in benfel 

verfchiedene Echo an, und unterhal- 
& barin allerhand Voͤgel und feltene 

iere. 
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Ihre fuͤrchterlichen Scenen befte- ſet 
hen aus uͤberhangenden Felſen, dun⸗ 
keln Grotten und brauſenden Waffer- 


faͤllen, die von allen Seiten her von 
Felſen herunter ſtuͤrzen. 


vom Sturm zerriſſen ſcheinen. Hier 
findet man ſolche, die umgefallen mit⸗ 
ten im Strohm liegen, und von ihm 


dahin geſchwemmt ſcheinen. Dort 


ficht man andre, bie vom Wetter 
gerfchmettert und verfengt fiheinen. 
Einige Gebäude And eingefallen, ans 
dre halb abgebrannt, und einige elen- 
de Hütten, bier und da auf Bergen 
Erfireuet, fcheinen Wohnſtellen arm⸗ 
liger Einwohner zu ſeyn. Nach 
Seenen von biefer Art folgen indge- 
mein twieber lachende — und Die chi» 


‚ nefifchen Kuͤnſtler wiffen immer ſchnel⸗ 


le Abwechslungen und Gegenſaͤtze fich 
vocchfeldweife erhebender Scenen, fo» 


wol in den Formen als in den Far⸗ 
ben, und im Heilen und Dunfeln zu 
- erhalten. — — - 


Wenn ber Plab von beträchtlicher 
Größe ift ımd eine Marmigfaltigkeie 
der Scenen erlaubet, fo ift indgemein 
jede für einen befonbern Geſichts⸗ 
punft eingerichtet; wenn dieſes des 


engern Raumes halber nicht angeht, 
ſo ſuchen fie dem Mangel dadurch ab» 
zuhelfen, daß die Parthien nach den 


verſchledenen Anſichten immer andre 
Geſtalten annehmen. Dieſes wiſſen 


Dahin ſe⸗ 
Ben fie krummgewachſene Baͤume, die‘ 
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fie fo gut zu machen, baf marke 
ſelbe Parthie aus den verſchiedeun 
Ständen gar nicht mehr fuͤr dieſelbe 
ne — Garten brimgt | 
a großen ringt mar 
Scenen, die fich für jede Tagesſeit 
ſchiken, an, und führt an ſchiklichen 
Stellen Gebäude auf, bie fich gu den 
verfchiebenen jeder Tagesjeit eigene 
Ergoͤtzlichkeiten fchifen. 
Weil das Elima in biefem kandt 
fehr heiß ift, „fo fucht man sel Bet 
fer in die Gärten zu bringen. 
fleinen werben, wenn es die Rage ji 
laͤßt, oft faſt ganz unter Waſſer ge 
t, daß nur wenig fleine Jnfels 
und Zelfen hervorſtehen. In großes 
Gärten findet man Seen, Fluͤfe ud 
Candle. Nach Anleitung der Rafıt 
werden die Ufer der Gewaͤſſer ver⸗ 
fchiedentlich behandelt: bald find ſe 
fanbig und fteinig ; bald grün und mit 
Holz bervachfen; bald flach mit Die 
men und Heinen &efträuchen befleideti 
bald mit fteilen Felſen befest, die he 
Ien und Klüfte bilden, im bie ſich dad 
Waſſer mit Ungeſtuͤm wirft. 
Bisweilen trifft man darin Ki 
ren, worauf zahmes Vieh weidet. 2% 
ober Reigfelder, bie big in die Seen 
hineintreten , groifchen denen man in 


Kaͤhnen herumfahren kann. nam 


dern Orten findet man Düfche ver 
Bächen durchfchnitten, bie kleine Ne⸗ 
chen tragen. Ihre Ufer find an % 
tigen Drten bergeftalt mit 
bewachſen, daß ihre Aeſte von bi 
den Ufern fich in einander ſchlingen 
und gewoͤlbte Deten ausmachen, IM 
ter denen man durchfaͤhrt. Auf ent 
folchen Zahrt wird man insgemen 
an einen intereffanten Ort gel 
an ein prächtiges Gebäude, etwa auf 
einen terraffirten Berg, an eine Mb 
fame Hütte auf einer Infel, am einen 
Waſſerfall, an eine Grotte. 

Die Zläffe und Bäche ber Gärten 
nehmen feinen geraden Lauf, ſon 
‚bern fchlängeln fich durch bern 
Kruͤmmungen; . find bald Bon 
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halt breit, bald fanft fließend, bald 

raufchend. Auch wächfet Schilfund 
andres Waflergrag darin. . Mau 
trifft Mühlen und hydrauliſche Ma⸗ 
ſchinen darauf an, deren Bewegung 
ben Gegenden ein Leben giebt. 

Diefe Anmerkungen beziehen fich 
eigentlich nur auf große Enfigärten, 
bie eme ganze Landſchaft ins Kleine 
gebracht vorftellen. Wollte man 
den Grund zu einer richtigen Theorie 
der Gartenkunſt legen, fo müßte man 
vor allen Dingen die verfchiebenen 
Battungen der Gärten und den End» 
zwek jeder Gattung beflimmen. Denn 
ehe man fagen kann, wie eine Sache 
ſeyn fol muß man toiffen, was fit 
feyn und wozu fie dienen foll. Die 
Theorie der Baukunſt könnte babey 
einigermaßen zum Muſter : bienen. 
Wir man Öffentliche Gebäude und 
Srivatgebäube hat ; wie jene Kirchen, 

laͤſe, Rathhaͤuſer, biefe Wohns 

fer, Heine Luſthaͤuſer, Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤnde u. f. f. find; umd mie 
für jede Gattung die Größe, Anord- 
umg und. Verzierung aus ihrer Na⸗ 
tpr muͤſſen beftummt werben : fo if 
es auch mit den Gärten. Es giebt 
große oͤffentliche Luftgärten ; Privat⸗ 
Infgärten; Gärten, die zugleich Luſt⸗ 
tten und wirtbfehnftliche Gärten 
; Hleinere und größere Blumen» 
gärten u. ſ f. Diefe Gattungen muͤß⸗ 
tm vorerſt beſtimmt und dag Weſent⸗ 
liche jeder Gattung augezeiget werden. 
Hernach könnte man unterſuchen, wie 
mancherley Anmnehmlicht 
Gattung fähig iſt, und wie fie dabey 
f anzubringen find, Daß man fie ben 
größten Theil des Jahres abwech⸗ 
feind genießen koͤnne. u 
Zu einer vollſtaͤndigen Theorie ber 
unft werden außer dem, was 
Pe ur Kenntniß und zum Ge⸗ 
hl des Schönen gehoͤrt, ungemein 
Biel andere Kenmeniffe erfodert. Ein 


äffiger Bartenacchisekt, wenn. 


biefen Namen brauchen darf, muß 
lüche Keuntniſſe von des verſchie⸗ 
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chkeiten jede fiß 
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denen Natur des Bodens und Erds 
reiches, von dem Einfluß ber Lage 
des Erdreich auf bie Bäume und 
Pflanzen, von den Jahrszeiten und 
den Abwechelungen, denen fie in vers 
fehiedenen Jahren unterworfen find, 
haben; er muß ein guter Kräuter 
und Blumenfenner, aud) ein Forſt⸗ 
verftändiger ſeyn, der nicht nur 
Pflanzen und Bäume von aller Art 
nach ihrer Seftalt kennt, ſondern von’ 
ihrer Natur, ihrem Wachsthum, ihe 


rer Dauer, unterrichtet if. Seine 


Kenntniß der Naturgefchichte, und bee 
mannigfaltigen fchönen Scenen ber 
Natur, giebt ihm die Materialien an 
die Hand, aus benen er feine Gaͤrten 
sufanimenfegen fol. Die näbere 
Kenntni von der ‚befondern Natur 
jeber Gattung: der Gewaͤchſe dienet 
ihm, jedes am rechten Dre anzubrin. 
gen und feine Anordnung fo zu mas 
chen, daß jede Jahreszeit alle, nad} 
Beſchaffenheit des Gartens moͤgliche, 
Annehmlichkeit darbiete. 

Dieſes gehoͤrt zu den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſen eines Gartenarchi⸗ 
tekts, die er durch fleißiges Studiren 
und durch Erfahrung erlernen kann. 


Außer dieſen aber muß er dag gar 


allen Künftlern nöthige Genie zur 
Erfindung, ben Gefchmaf zur 


Anordnung und Bergierung, den 


Verfiand und die Beurtheilungs⸗ 


-traft, zum Schiflichen, Dauerhaf⸗ 
ten, und überhaupt zur Erreichung 


des Vollkommenen in feiner Art, Des 
Ben. " _ 
uUnd hieraus laͤßt ſich hinlaͤnglich 


abnehmen, daß zur Gartenkunſt eben 


fo viel Talente und vielleicht mehr ers 
worbene Kenntmiffe, als zu irgend 
einer andern der fchönen Kuͤnſte erfo⸗ 
‚dert werden. 

.- Ueber das Wiffenfchaftliche diefer 


Kunſt ift viel gefchrieben worden, fo 


daß diefem Theile wenig. fehlet. In 

Anſehung des andern Theiles, dee 

eigentlich das, was zum Geſchmak 
und zur Erfindung gehört, erife 
| " ' 


- tung der Gärten in aus 
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iſt noch fehr viel zu thun. Das Wich⸗ 
tigſte wäre, daß Mufter für jede Bat» 
ehrlichen 

Zeichnungen und Befchreibungen ge⸗ 
iefert würden. Denn fo wieder Baus 


meiſter fein vornehmſtes Studium in 


genauer Betrachtung der bornehm- 
ſten vorhandenen Gebäude fegen 
muß: fo kann auch) der Gartenarchi⸗ 
teft fein Genie und feinen Geſchmak 
am leichteften an Betrachtung ber 
ſchoͤnſten fchon vorhandenen Gärten 
erweitern und fchärfen. Es iſt deß⸗ 
wegen zu wünfchen, daß dem Herrn 
Biefehfelo, der an einer ausfuͤhrli⸗ 
chen Theorie der Gartenkunſt arbei⸗ 


tet, Zeichriungen und Befchreibungen 


der vornehmften würffich vorhande⸗ 
nen Gärten von mehrern Gattungen 


zugeſchikt werden, 


Die Sartentunft feheinet fo alt, 
als irgend eine andre ber ſchoͤnen 
Künfte su fepn *). Die prächtigen 
Gärten der alten Stadt Babylon find 
jedem bekannt; und Xenophon er« 
waͤhnet in feiner Gefchichte der gehn» 
taufend Griechen oͤfters der großen 
Luſtgaͤrten oder Paradiefe, die fie in 
verfchiedenen Provinzen des "perfi- 
fchen Reiche angetroffen haben. Die 
Griechen hatten zwar auch ihre Luſt⸗ 
gärten,, aber fie erfcheinen in ber 
Gefchichte diefer Kunſt nicht in dem 
Glanz, den die andern ſchoͤnen Kün- 
ſte in biefem Lande hatten. Die 
Roͤmer aber fcheinen alle Volker der 
Melt darin übertroffen zu haben. 
Allein fie haben die unfchuldigfte und 
angenehmfte der Künfte auf eine uns 
geheure Weife gemißbraudht, wie Ho⸗ 
raz ihnen auf eine fehr patbetifche 
Weiſe vormwirft**). Sie fchienen ed 
darauf anzulegen, ganz Italien zu 
einem unfruchtbaren und blos zur 

9 Antiquita⸗ nihil potius mirata eſt, 

uam Heſperidum hortos ac tegum 
donis er Aleinoi, itemque penfiles 


Ave illos Semiramis, five Allyrise rex 
Cyros fecit. Plin. Hiß. Na. L.XIX. 


cap. 4. 
*) Od. 2.1. od. i8s, 
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Ueppigkeit dienenden Luffgarten m 
machen. Wir koͤnnen uns aber von 
der eigentlichen Beſchaffenheit der rd, 
miſchen Gaͤrten keine beſtimmte Vor⸗ 
ſtellung machen. 

In den neuern Zeiten if dieſ 
Kunſt wieder empor gekommen. Man 
fah unter Ludwig dem XIV einige 
ſchoͤne Gärten, die der berühmte Le 
VNotre angelegt hat. Doch haben 
diefe Gärten noch zu viel Kunft und 
Degelmäßigkeit. Gegenwärtig üben 
treffen die Engländer In diefer Kunfl 
ale europäifche Volker. Die grob 


4 


ſen englifchen Gärten find Landſchaf⸗ 


ten, darin feine Gattung der natit 
lichen Schönheit vermißt wird. | 
— * 
Bon ber Gartenkunſt, nach ſo ie | 
nanntem feanzsfifchen Geſchmack, 
handeln, oder enthalten Anweiſungen der 
ka, unter mehren: -Traite du Jade 
nage, felon les raifons de la nature | 
er de l’art, avec div. defleins dePar 
terres, Boſq. et autres Ornemens de 
Jardins, p. Jacq. Boyleau, Par. 1638. | 
f. mit Kupf. — Jardins de plaifir, ® : 
Andr. Mollet, Stokh. 1651. 4 BR 
30 Kofrn. — Plans er Deſſ. nour. & | 
l'arc des Jardins, p. Mich. le bou. 
teux 1680. f. — La Theorie et l 
Prar. du Jardinage p. L. S. A. J. D. A. 
(Argenville) Par. 1700. 4. Berk 
1713. 4, Haye 1739. 4. Par. 12742. 
4. mit Spf. engl. von James, Lend 
1728.4. Deusih, Augsb. 731. . 
(Das Wert iR eigentlich von be Blea. 
Ob das deutfhe Wert, Blons Gartner 
Akademie 1764. 8. auch nichts, als U 
berſetzung if, weiß ich nicht zu beklms 
men.) — Deffeins de Jardins agreables 
et recreatifs à la vue, Leyd. 1720.3, 
— Les Agr&mens de ia Campatat 
ou Rem. partic, fur la conftrultion 
des Maifons de Campagne, des Jar 
dins de plaifance ete. Amſt. 175.4 
Par, 19752. 12.33. — Architektur 
des Jardins, Par. 1757. f. 70 Öl. — 
Ein Aufſatz son Cochin, im Mac 
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und in dem Rec. de quelquer. pieces 


eoncernant les arts, Par, 1757: 22, , 


G. 62 u. f. — Sur ſormation des 
Jardins, Par, 177.5. 8. = Sur le ma- 
nie des Jardins anglois, eine Eviſtel 
wm 9. Chabanon, P. 1775. 8. Muh 
finden ih noch) Anweiſungen dazu in vers 
ſchiedenen Yechitectue Werken, als ia der 
Diſtribution des Maiſons de Plaiſan- 
ce... p. Jacq. Fre. Blondel, P. 1737- 
4.2B. u. a — — Von Deut 
ſchen Schriftſtellern: Neu inventirtes 
Gatten = oder Sprengwerk von Garten⸗ 
tyizen, GSpalleren, Gelandern, v. P. 
Decker, f. 4 Dl. — Garten» Portale 
von Schuͤbler, bey dem ıten Ch. ſ. Ar⸗ 
‚Hit Werke, £. 6 Bl. — Perſpectiv. 
Gartenbeluſtigungen, und neue Verſuche 
‚on Heinen Luſthguſern⸗... f. 18 Bl. 
von chend. — inventirte Perron⸗ 
‚uud Gartenproſperte, von ebend. f. « Bl. 
⸗Anweiſung .. fuͤrſtliche Lußgdrten 
mjigeben, in 2. €. Sturms Auserleſe⸗ 
neu Goldmann, Augsb. ı714 u. f. f. 
md auch einzeln. — Allerhand neue Parı 
tere und Blumenküde . . . „ wie fols 
de in ufigdrten fünnen emploget werden, 
von ob. D. Bälle, Augeb. f. 3 Th. 
ä Bl. — Nexe Gartenluſt, oder voͤlli⸗ 
‚ed Ornament, fo bey Anlegung neuer 
oh» und Blumen. . . Garten hoͤchſt 
althig und dienlih, von 3. D. Zülke, 
Sugib. Dfol. 68 BL. — Meu erfuns 
dene Garten s Barterss von &. Hügel, 
Sons. in Schoͤnbrun, geh. v. J. Wolf, 
Afol. Bl. — Much finden fi derglei⸗ 
den Anmellungen noch in P. Decker's 
Sächtiden Banmeiſter, u. o.m. — — 
Bon der Gartenkunſt, in dem fo ge⸗ 
‚samnten englifchen Geſchmack: bie 
frähehen Winfe darüber finden fih in 
8. Bacens Eflays civ. and moral, 
No, 47. Works N} Bd. 3. ©. 365. Ausg. 
m 1740. f. — Addiſon, im Spektator, 
N. 414 — Bope, in f. Epiflel ou Rich. 
Bople. — Das erfle, eigentliche theore⸗ 
tiſhe Werk aber waren, meines Willens, 
die Principles of Gardening, or the 
Laying out: and Planting Groves, 
Wilderneifes and Labyrinshs, by B. 


Gas 903 


Jangleys Lond. 1709.:4. 1728. 4 
— Art of Gasdening, by Mr. Law- 
sence, L. 1726. 8. .On Garden- 
ing and Planting, by Mr. Swirzer, 


Lond.. 1742.8. 38. — Dasadtekap. 


in Home's Elements of Criticism, hans 
delt Yon dem Gartenbau und der Architect. 
(Mit diefem Kap. fieng ſich, meines Wiſ⸗ 
ſens, das allgemeine, unbeſtimmte aſthe⸗ 
tiſche Geſchwaͤtz Äber die Gartenkunſt uͤber⸗ 
haupt an, aus welchem allein, ſchwerlich, 
irgend Jemand einen- Garten gut anzule⸗ 
gen lernen wird, weil, in Anſehung der 
Minpflanzungen, das XBefentliche babe, 
von der Form, ber. Ast und Barbe dee 
VBelaubung, und dee Dauer berfelben, 
u. d. m. der Bdume, Straͤuchet, u. ſ. w. 
vorzuglich abhängt, und alfo eine Kennt⸗ 
niß derfelßen voraus fegt) — Eflay om 
Defiga in Gardening, Land. 1768. 8. 
— Obfervations on modern Gar- 
dening, illuſtr. by Deſcript. by Th. 
Withely, .Lond. 1769. 1777. 8 
Deutſch, Beips 1771. SBranz. mit dem Ti⸗ 
tel, L’sre de former des Jardıns mo- 
dernes „. . Par. 1771.89. — Die 
fertat. on oriental Gardening, by W. 
Chambers, Lond. 1771. 3. Deutſch, 
Gotha 1775. 8: — An Eflay on the 


differene natursl Situations of Gar 


dens, Lond. 1774..4: — Letters on 
the beaucies af Hagley, Envil and 
tbe Leafowes, with critical remarks 
and obfervations on the modern 
tafte in Gardening, by Jof. Heely, 
Lond. 1777.8. 2 Bde. Deutkh, Leipi. 
1779: 9. — On Planting, Gardening 
etc. 0. . by Mr. Kennedy ,. Lond, 
1777. 8. 26. — Elements of mo- 


dern Gardening, or the Art of laying . 
out plesfure -grounds, ornameuting 


farms and embellifhing che views 
sound about our houfes, Lond. 1784. 
8. — Plantingand ornamental Gar- 
dening, L. 1785.8. — Bon den kehr⸗ 
gedichten Aber dieſen Gegenſtand führe 
ih aus The Englifh Garden, by W. 
Meafon, Lond. 1771-1781. 4. vier 
VDuͤcher, Deutkp, Leips. 17735 1783. 8. 
und zuqr vorzüglich deswegen an, weiß 

die 
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die Lendner Aueg. von 1783 une einen 
lebrreichen, peofalfden Gommentar Bes 
ofeitet Il. — Berner gehoͤren von Ar⸗ 
chitecturwerken bieber: Rural Archi- 
tefture in the Chinefe Tafte, being 
Defigns entirely new for the deco- 
ration. of Gardens, Parks, Poreſts.. 
on ſixty Copperplates, by Vm. Half- 
penny, 8. 4Th. — Chinefe und Go- 
'thic Architelture, properly orna 
mented, being XX new plans, von 
ebend. 4. — New Defigns for Chi. 
neſe⸗ Bridges, Temples, Garden 
"Seas, Summer- houfes .. . . byWill. 
and }. Halfpenny, Lond. 8. — Ar. 
chitedure improved in « Gollection 
of defigns for lodges and other de- 
«orations in Parks, Gardens, Woods 
ot Forefts ete. „ . . by Rob. Morris, 
Lond. 1757. 8. mit so &pfen. — Go- 
fhic Archirefture decorated, confifting 
of larger colleftions of Temples, 
Banqueting- - Summer - -and Green- 
boules, Garden Sests and Hermitä- 
ges, by P. Decker, Lond. 1759. 8. 
— The Temple Buildors moſt uſe- 
full compsnion, cont. originsi de- 
figng in che Greok, Roman and Go- 
thic.tafte, by.C. T. Overton, Lond, 
1766. 4. so Bl. — Grotefque Archi- 
telture, or rural Amufement, con- 
ſiſting of Plans, Elevat. and Seftions 
for Huts, Summer- and Winter Her- 
mitages, Retreats, Terminaries, Chi- 
‚nefe- Gothic- and narural Grottoes, 
‚Cafcades etc, by W, Wrighr, Lond. 
1767. 8.28 Bl. — The Carpenter's 
: -Treafuse, a Collect. of Defigas for 
Temples, wich their plans; Gates, 
Doors, Railes and Bridges in che Go- 
chic tale; wich centers at large: for 
ſtriking gothic Cusves and mouldings, 
and fome ſpecimen of Raites in the 
Chinefe vafte, forming a complete fy- 
ftem for rural decoration, by N, Wal- 
-lis, Lond, 1773. 8. 16 Bl. — De 
figns in Architect. confilting of plans 
‚and elevar. for Temples, Bach, Caf 
fines, Pavillons, Garden-Sears, Obe- 
‚lfks eıc. for decoratiog pleafüre- 


® 


Sur Tpeorie bes enipfinbfamen Gartet« 
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groumds, pstks, forefts etc. by], 
Soane, Lond. 8. 338. — Te 
Country Gentiemans Architect, ia 
a grest varfery of new dehigns for Cor 
tages, Farmhoufes, Viltes, Lodge 
for Park, or Garden Entrances, and 
ornsmenesl: wooden Gates . . . by 


J. Miller, Lond. 1789. 4. 3. 


— Bon feanzöfifchen Gcheiftkelen: 
Eilsi fur les Jardins p. Mr. Watele, 


Par. 1774. 72. Deutſch, keipi. 7. 


8. — Theorie des Jardins, Par. 


1776. 8. — De la compolfition des 
payfages, ou des moyens d’embellit 


la nature autour des habitations en 
Joignant ragréable à l’ucile, p.M.L 


Getardiu, Par. 1777. 8. Deuiſch, 
Beips. 1779. 8. Engl. Lond. 1783. & 


— Auch das vortrefiche Pebenebicht Id 


de kiſle, Les jardins, ou ler de® ' 


bellir les payfages, 
und ı6. Engl. Lond, 1789. 8. schkt 
bicher. 


Par. 1782. 4. 0. 


Indeſſen find deren nach mer 


vere über dieſen Gegenſtand vorhatden, 
als Les jardins d’ornemens, ou la 


Georgiques franc. Par. 1743.12. 
in den Trois Poemes, Par. 1769. 12, 
vice Geſ. von ©. be Eeflieres; und le 
P.ı7Rd 
8. u. am. — — Von Jeusfhen 
Schrifttelern: Die erſten Idern zur Ver⸗ 


Verger, P:p. Mr. Fontanes, 


beffeeung ber Sartenfunft dußerte, wkt 
uns, Münchaufen, tm im sten Th. ſ. dans 
vaters 9.5. ©. 6. Ban. 1770.3. — 


Gartenkunt von €. €. 8. Hirſofeld, Kin. 
1773. 8, — Theorie dee Bartenfunf, m 
ebend. Pelps. 1775. 8. — Ucber die Bars 


. wanbtichaft bee Gartenkunff und der Rabe 


ierep, von ebend: im ıten Gt. bei a 
ken Dbds. vom Gothaiſchen Bagazlat, 
1776. 8. — Theorie der Gartenkunſt, 78 
ebend. Leips. 1779 1785. 4. 5 Dh. und I 


aleich franzoͤſtſch, chend, (DEM 


Theorie der Bartentunf durch dieſes Berl 
aber nicht Yölig vollendet iR, wird 

ber aufınertfame Leſer einſeden.) — Orb 
träge zur Khönen Gartenkunſt, von 3%. 
Cal. Medicus, Mannh. 1785. 3. — 


merkungen Aber die Landhauſer und WM 
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mb Abhandlungen von den en 
tem —* dem heutigen Geſchmack, Lelps. 
86.8. in Auffatz von H. Hennert 
In dee Berliner Dronatsfcheift, Upeil 1788. 
— Gedanken über bie Gans und Gartens 
tand und beyder Verwandtſchaft, ebend. 
Day 1737. — — Von Architerturwer⸗ 
Im: Erhe Gründe zu Gartenriſſen, son 
fur, Doch, Augsb. 1778.83. 4 BL. — 
Galerie ber Gartenkunſt ’ ter Heft, 
Tempel, Eremitagen, Pavillons, Dia 
sumente, Bruͤcken und Sanbhänfer, Prag. 
1788.40 0, — — 

Ben der Geſchichte der Barten 
funſt: Anhiftorical view of the tafte 
for Gardening, and laying out 
‚grounds among the Nations of Anti« 
quity, Lond. 1783. 8. — Thougbts 
‚on the fiyle and rafte of Gardening, 
among the Ancients, von W. Balconer, 
is dem sten Bde. des Mem. of che lit- 
terary and philof. Sociery of Man- 
ehefler, Lond. 1785. 8, — Hiftory 
«£ modern Gardening, von Her. Mal⸗ 
we, im ten Bd. f. Anecdotes of 
Painting in England, ©, 247. ber 
Dctayautg. von 1785. — Auch gehoͤrt 
ned hieher: T’he rife and progrefs of 
the prefent tafte in planting Parks, 
Plesfure-grounds, Gardens etc, eine. 
weetiihe Epiſtel, Lond. 1767. 4. — 

— Und zus Pifteratur der Gartentunf : 

* Gaetenkalender, oder Taſchenbuch für 

de, von C. €. 8, Hirſchfelb, 

Dean und keipz. 1782 » 1788. 12. acht 

Ye. — Journ. für die Gartnerey, 
‚ Gut. 8. 166. — 

Ws berühmte Gartenbauer And, uns 
ter mehrern, befannt Le Notre (} 1700) — 
Da Fresnd = Drufe — Desgots — 
De la Epapelle — dIſle — J. G. und 
L Red — — Kent (} 1748.) — 

Nachrichten und ——— 
von den Gaͤrten der Iſraeliten: De 
Hortis veter. Hebraeor. auct. 1. Ionch. 
Schröder, Marp. 1722. 4. — m Dee 
dtmPerfer: De hortis penfilibus ve 
ter. von Philo Bozant. mit Anm. von 
fen Alatius, im sten Gb. ©. 3649 des 
Grmouichen Theſaurn. G. auch den 

ðweyter Theil. 
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Viutarch, Im Leben des Wetbtades, 5. 24° 
Op Bb. V. ©. Ed. Reisk. — — 
Der Griechen: Dee einzige Homer 
(Od. H. v. 122 u. f.) hat eine Beſchrei⸗ 
‚bung von dem Garten bes Alcinous bins 
terloffens und mas, gelegentlich, im 
Renophon (SS. omor. A. xd. und des 
Brown Ab. de horto Cyri, ſ. Quin- 
eunce) und in den fpdtern Romanen eis 
nes Heliodor, Achiles Datius, Eufas 
tyius u, a. m. von Gdrten vorkommt, ber 
weißt ; daß man in · dieſer Kun nicht wei⸗ 
tee. gekommen war. = 
‘Dee Toͤmer: Nuffer der Beſchrei⸗ 

Bund, welche Plinius (Epiſt. Lib. U. 2. 
u.V.6.) von ſeinen Gaͤrten zu baurentin und 
m Tustum macht, find wenige Nachelchs 
ten auf und gekommen. Diefe Gdeten, 
und die dazu gehörigen Viden, find, m 
neueren Beiten, nach jener Beichreibung, 
abgebildet worden; zuerſt von Scamosst, 
in dem ısten Kay. des sten Buches feinek 
Idea dell’Architerturs univerfale ; aber 
nur. die kaurentiniſche: — von Feltbien z 
die Plane erſchienen zuerſt in dem Comes 
ruſticus des Pelletierz und darauf, uns 
ter dem Titel: Les plans et les deſerip- 
tions des deux msifons de Campagnebs 
de Pline, Par. 1699. 8. ind auch unter 
andern in dem sten B. ber Entrer fur 
lesvies. ... desPeintres, Trev. 1729. 12, 
beſindlich, und unter der Aufſchrift: De- 
lices des Maifons de campagne appel- 
les ie Laurentin er la. Marfon de 
Tofcane, ‚Amft. 1736. 8. find fie, mit 
ber vorhergedachten Beſchreibung des Seg⸗ 
„mossi, zuſammen gebeucft worden. — 
Höbert Caftel: The Villa's. of the A 
eients illuftrated, Lond, 1728. f. eut⸗ 
heit, auffer vermifchten Anmerkungen übee 
bie Landhaͤuſer Dee Römer überhaupt, auth 
Plane und Aufeiffe dieſer Bandhdufer des 
Blinius. — Erubfachis ; Gein „Wahts 
ſcheinlicher Entwurf von des jüngern Pils 
mins Landhauſe und Garten, Laurentin, 
Pens. 1760. 8.* fcheint am genaueflen der 
eigenen Gefchretbung des Ptintus gemäß 
sa em. — Bon ben Landhauſern 
(Biken) der Abmer allein lirfern übrigens‘ 
men, aber sräftentpeild Dias een 
riſch 
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sich aßgefaßte | oder Beſchtei⸗ 
bungen folgende Werke: Dell’ Antichitä 
Tiburtine ... dall D, Ant. del Re, 
Rom. i6u. 4. lat. indemsten B. in Grac- 
vii und Burmann, Theſ. Antiqq. et 
Hift, Iraliae. (Ebend. finden ſich auch 
noch allerhand andse, tn dieſe Materie 
einfhlagende Huffüge, als des Pyherh. Lie 
gorio Beſchreidung eben diefer Wide des 
Hadrian, die auch Kircher, nebſt der Abs 
Hildung desielben, ‚in fein Latium, Am- 
Stel. 1671. f. water feine Öbsigen, aus der 
Einbildung entworfenen Willen aufges 
sonen hat.) — Alex, Donati Roma 


vetus, im ssten Kap. bes 3ten Buches, 


— Georg, Grenii de Rufticarione 
Romanor, et de Villarum antig. ftru- 
ctura apud eosdem ‚comment. Lipf. 
2667. und im tn &. ©. 681 und 731 
son Sal, Thef. Hag. Com, 1716. f, 


sd. — Trinkhufi Diſſert. de hortis 


et villis Ciceronis, Ger. 1673. 4: — 
Bet. Marcelli Corradini verus Latium, 
Rom. 1705. 4. (im aten Buche, Kap. ı8 
uad ı9, und im zten Buche, Kap. 7. des 
sten Bandes) — Vulpii verus Latium 
(im Viten „Buch 10, Kap. 3u. 4. 
im Vilten Bande, ©. 12. K. 6. im VIIIten 
Bande, B.14. 8.3.4 5. im IXten Sande 
D.16. 8.9. im Xten Bande Th... B. 18. 
Kap.7. 8. 9.10,) = Differtazione in- 
torno alla Villa Tiburtina di Manlıo 
Vopifco, di Giuf, Rocco Volpi, indem 
sten ®, ©, 163. der Differtazioni dell’ 
Acad. Errufca di Cortona, R. 1738. 4: 
Commentario della Villa di Manlio 
Vopifco, ven .ebend. in der Raccolra 


d Opuſc. fcient, er Klolog. ®. 26. &.1. 


1743. 19. - Differtez. due d'una 
antica villa, fcoperta ful doffo del 
Tufcolo, von Zuggari, Ven. 1740.4. — 
Differe. foprs la Villa di Orazio Rlac- 
co, dell’ Ab. Dom. de Sandtis, Rom. 
1761. 4. — Winkelmanns Anmerk. über 
Die Baukunft der Alten, Leipz. 176. 4. au 
veeſchiedenen Stellen. Ebendeſſ. Send⸗ 

-Kbreiben von den herculaniſchen Entde⸗ 
Fungen, Dresden 1768. 4. fo wie deflen 
Pa von den neuellen herculani⸗ 

en 


e 


Cosderkungen, Dirsden 1764. 4 — 


‚ Ger 


Decourverte de ia maiſon de camp 
gae d’Horace „ „ . par Mr. I'Abbt 
Capmartin de Chaupy, Par. 1767- 
1769. 8.38. —. Delle Ville, e de 
piü notabili monumenti antichi della 
cittä e del territorio di Tivoli ,.. 
di Stef. Cabral .. . Rom. 1779.8. = 
Much können von den Pandhäufern der ab 
ten Bömer Begriffe verſchaffen: The 
Ruins of the Palace of che Emperor 
Diocletian at Spalarro in Dalmatia, 
by R. Adam, Lond, 1764. f. mit 6 
Kupfert. — "Oeuvres d’Architedun, 
contenant differens projets d'edifices 
publics ec particuliers „ . . par Mt 
Peyre 1765.6 u — 

Don den Garten und Lanbhdufern be 
Italiener: Ullgemeine Nachrichten Ih 
Teen die mehreften ttalienifchenßReifebeihreh 
Sungen, als le Voyage d’un Frangois 
en Italie (9. de la Lande) . . . Patı 
1769. 12.8 ®. verm. Pperbun 1770.8. 9% 
Volkmanns hif. erit. Nache. von Fialt, 
u. q. in. — Beſchreibungen und zum Ipll 
Abbildungen von Villen ſinden ſich in de⸗ 
Scamozzi Idea dell’ Architetturs un- 
verfsle... Ben. 165.6. — # 
Gandrats Palasiis Roman. im sten chel. 
Nor, 1694. (von Palladio erbaute Vila) 
— {in den Delicie della Brenta, o ſa 
Raccolte di Perfpettive de piü beißa= 
lazai, Villsgi e Cafıni di Campagası 
che fi veggono fulle due fponde di 
detto Riume da Padorva fino alla. l- 
guna Venera . . . da Gianfı, Coſu. 
Ven. 1750-1756. fol. s®. 4 dl.- 
Vedure delle Ville e d'altre luogki 
della Tofcana, Fir. 1744 und 1757-6 
50 Bl. — Per la celebre Villa dell .- « 
Card. Aleſſ. Albani . . . orave deli 
Abate Profpero Berti, Roın. 1768.£.= 
Mon Gaͤrten: Die, Allerhand hinab 
‚prächtige Garten, von Wilh. Goa 
geh. von Küßfel, in dee Icomograpbik 
f. ı8 Bl. und auch einzeln, mit co 
franzöffchen Titel, find italieniſche Go⸗ 
ten. — Li Giardini di Roma, 008 
le loro Piante, Alzare e Vedure ia 
Profpettiva .-. di Giamb, Falda 
Rom, f. SL sen direzzione d ON 

ic, 


\ 
Gar 
Giee. Sandrart, Nor, f. i8 Bf. und iM 
sten B. der neuen Auflage ſeiner WMerke. — 
Fontane del Giardino Eftenfe in Tr 
yoli eo’ loro profperti er colla Cascata 
‘del Fiume Aniene, von Venturini. 
9%. - Deicrizione del Imperial 
Gisrdino di Boboli a Firenze .. . di 
Gaet. Cambiagi, Fir. 1757. 8. Rac- 
colta di Vedute e Perfpertive del Real 
Giardino di Boboli, Fir. 1783. fol, 
AO. — ſieber bie Geſchichte des Bars 
tenweſens in Zoscang, ein uᷣufſat im Bay 
tenfalender von 1783. — 
VWegen der Gärten in Spanien, fiebe 
unter andern die Lettere d’un vago Ita- 
liano ad un ſuo Amico, Pitth. 1765. 8, 
3, und die Lerrere di Giuf, Baretti, 
Mil, nd Vener. 1763 u.f. 8.4. — 
. Besen die Liederlaͤndiſchen Gar⸗ 
ten und PandhAufer: Les Agremens de 
ia Campsgne, ou remarques fur la 
eonftrufion des maifons de cam- 
pagne, Leyde 1750.4. — — Prae- 
diorum, villarum et rufticerum cafu- 
lırum icones „ .. Hier. Cock exctd. 
1561, 4. 5381, — L’Arendie Hollan- 
doife, ou l’Amftel, reprefentant les 
maifons de Plaifance . i . 4. 100 BL 
= Les plus belles vues de Rynland, 
41008, — Miroir des delices 
dAnfterdem vers les villages . ... 4 
st. — "La Hollande en tout fon 
klar... 4. 30 Bf. ſammtlich von Abrah. 
Bademafer, Amſt. 173. — Het ver- 
keerlykt Nederland .. . Amfl. 1745 - 
1754. I. f. 5 G. — 

Bon ſchwediſehen GSarten finden ſich 
Nbildungen in Dahlberzs Suecia anti- 
qua et hodierna. — — ° 

Ben dhinefifchen Bärten: Die Abs 
handlung W. Chambers über ben orfentas 
Biden, vorzüglich dineſiſchen, Gartenbau 
1 bereits angefühet; auch bat er bereits 
ML Defigns on Chinefe Buildings, 
Lond. 1757. f. ©. 14 u,f, eine dhntiche, 
ober kuͤrzere Darſtelung, davon gemacht 5 
dab aber dieſe Darſtellung zu guͤnſtig qus⸗ 
vefalen, erheſt nicht allein aus dem Gtill⸗ 


MMmeigen der fruͤdern Schriftſteler über. 
Nefes Volt. ols Des da Halbe, der Darf. 


. ⸗ —8 
Gar 
- RN‘ . 


der Lettres edifiantes, u: 0. m. fondern 
uch fpdtere Reiſebeſchreiber, 4. B. Sons 


nerat ſant gerade zu (Bd. 2. ©, 21.), dab . 


ſie nichts dhnlich feben. Was’ 
wirklich find, wird man che, 3. 


alſo 


XXVII. wo ſich eine weitiduftige Beſchrel⸗ 
bung des Garten des chinejlichert Kaiſers, 
von dem P. Attiret, findet, welche Joſ. 


Gpence, unter bem Rahmen von Seine. 


Beaumont, englifh, befonders hat abs 
drucken laſſen) als aus- dem Werke bes 
Chambers lernen. 


ben chineſiſchen Guͤrten in zten Gt. des 
ıten Bos. vom Gothaifhen Magazin, Ges 
tha 1777. 8. — — 

Bon franzöfifchen Gaͤrten: Jam 
dins et Fonteines, par If. de Syl- 
veftre, Par. 1661. 8. acht Bl. — De- 
fctiption de la Grotte de Verfailles, 


"Par, 1679. f. 20 BL nachgeſ. von J. U, 


Krauſe. — Le Labyrinthe de Verfail- 
les, 8. 40 Bl, von le Elere geſt. — 


Les Baflıns et Font. de Verf. von le | 
FPautre, Silveſtre u. a. m. äberb. a8 BI.- 


— Palais et Jardins Roy. gravés par 
Perelle, £. von welchem auch noch ber 
Garten von Ruel, u. a. m. in Dctaubläts 
tern vorhanden find. — Verfailles im- 
mortalif€ ... par J. B. de Monicart, 
Par. 1720. 4. 2B. mit K. — Vues, 
Perfpedlives et Plons du Chateau, 


Fontsines et Cascade au Jardin de- 


Verfailles, par Menant, de Lamonce 
er Selle 1716. f. aa Bl. — Plans, Pro» 
fils er Elevations de Ville er Chateau 
de Verfailles, avec les boſquets et 
Fontaines, defl. par D. Girard. — 
Defcript. des Chateaux, Bourg et Po- 
rer de Fontsinebleau, par l’AbbEGil- 
bert, Par. 1731. 8. — Defcription 


de Paris, de Verfilles, de Marly, 


de Meudon, de St. Cloud, de Fontai« 
nebleau ... par Piganiol de la Force, 


Par. 173651748. 12. 8 B. mit Kupf. — 


Les Delicss de Verfailles, de’Trianon, 


©. übrigens die Wis, 
derlegung des berefchenden Begriffes von 
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au. 
den gedachten Lettres edifiantes, (Rec. .“ 


Dj 


et de Marly, par Edelink, P. ı713. 22. : 


und 1751. 8. 2®. — Nouvelle Defcrip- 
tion de Veerfailles er de Marly, Par. 
us | | 


2738 
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1738. 9. — Dersils des nouveaux 
Jardins à la Mode, Par. 1775 u. f. q. f. 
(se Cah. jedes von einigen ao Bl. wel⸗ 
de Garten im franzoͤſiſchen und englis 
ſhen Geſchmack, feanzöfifche und auswärts 
tige Gästen darſtelen.) — Jardin de 
Monceau, pres de Paris... P. 1779. 
6188. — Nouveaux Plans des Jar- 
dins de Scesux Penthievre, p. P. 
: Champin et E. F. Cecile — Prome- 
nades itinersires des Jardins d’Erme- 
nonville, Par. 1789. 8. mit 25 Blatt 
Unslichten, von Meriaot geſt. — Vues 
pittorefques, Piens ‚et Defcription 
des principaux Jardins englois qui 
" font en France, 4. La jcht s Liefer. — 
Such id noch eine Defcription generale 
et ‘particuliäre de la France. .. fur 
us defleins de MM. Cochin, Perignon, 
More, f. 8 Bde. angekündigt worden, 
son. welcher ich aber aicht weiß, vb fie 
vdlig festig geworden IR. — — 

Bm eng Gaͤrten in der als 
gen Manier: Delices-de la grande Bre- 

ne... p.Beeverel, Leide 1707. 8. 
5V. — Vitruvies Brirtannicus, or 
. be Britifh Archireti .. . by Col. 
Campbell, Woolfeand Gandon, Lond. 
1717-1729.£3Bdde.— Imbder neuen 
Manier: Anew difplay of che beau- 
wes of England, or a Deſcript. of 
«be moft elegant pablic Edifices, 
royal Palaces, Noblemen's aud Gen- 
tiemen’s Seatse . » . Lond,1776.8. 
a5. mit K. (Ik bereits bie deitte Auss.) 
— Themodern univerfal Britifh Tra- 
veller, or a new complete and acc#- 
rate Tour through Englend . . . 
Lond. 1779. fı mit &. — A colleftiion 
of one hunderd and fifry feleft Views 
in England, Scotland and Ireland .: 
by P. Sandby, Lond. 1781. e ®, 
Querf. — Recueil de cent Vues 
@Angleterre ec du Pays de Galles, p. 
Boydel. f. — A general Plan of the 
Woods, Parks and Gardens of Scowe, 
by M. Bridgemann, L. ı939. f. Six- 
teen perfpeftive Views togerher wich 
a general Plan of the :magnificent 


"Buildings and Gerdena ar Stowoy 


t 
—8 4 


Gar 


Lond. 1752. f. iiuch gehört neh de 
su die Defcripe. of the magnificent 
Houfe and Gardens of Stowe, Lond, 
1766 und 1773. 8: — Plans, Elerat, 
Seä. and perfpeltive Views of ne 
Gardens and Buildings ar Kew, by 
Wm. Ghembers, Lond. 1753.f. S 
find noch befonders Six Views in che 
Royal Garden at Kew vorhanden. - 
Six Views of the Duke of Argyles 
Seat at Whiton, and $. Francis Difh- 
wood's at Weftwycombe, by Wook 
le. — A View of che Garden of 
Caritonhoufe, of part of the Garden 
st Hallbarn, of the Garden of Ch, 
Hamilton , von ebend. — Six Vien 
in che Gardens of Hamilton at Pain 
fhill in Surry, ven ebend, — Two 
Views of Hallbarn in Bukinghamfhir, 
von ebend. — Four Views of Parks 
(u Belton, Hagley, Newſtead und Ew 
ton) by Vivares and Mafon. — Four 
Views of Parks (zu Dunmingten, SW 
ping, Soremarf und Eome) by Viveres. 
— Two Views (gu Chatworth und Dee 
den) von ebend. — Six Views of Gen 
tiemen's Scats (zu XBooburn, 

Eliffden, Eſher, Wilton und Dit) 
by Sullivan. — Sıx Views.in Wind 
for Caftle by Sandby — A gemenll 
View of the Houfe and Gardens df 
Chatsworth in Derbyfbire, "by Sayet. 
— A View of the Honfe and Pırrd 
the Garden ofCaftie Howard in York 
fhire — A View of Akworkh Pırk 
in York(hire — Two Views’of the 
Berl of-Weftmoreland’s Villa, wih 
part ofthePark. — u. u.a —: 


Auch finden ſich noch engliſche Garten I 


den vorher angezeigten Derails des now 
veaux Jardins à Je mode. = — . 

Bon deurfchen Särten : Beſche. IM 
Gärten zur Ehre deutſcher Kuak; c 
beutihen Geſchmackes, Mit. 1785 b& 
(Aus KHirichfelds Theorie 'gegogen.) “ 
Vaes du Chateau ec du’ Jardin de 
Ludwigsluft, f. 12 81. — PM 
GSarten ben Solitude, von Bilder 9% 
von Abel se. — Der Garten von Rate 
waldeck, nebſt dem Geuadriſſe, von I 


‘ 


® a» 

Zeller und Damnsielb geh. — Fanf Dldte 
ter, welche den Plan des Gartens, und 
den Aufeib, Grundriß und Durchſchnitt 
des Hauſes zu Wörlig darſtelen; und 
Beſchreibung des Fuͤrſtl. Anhalt⸗Oeſſaui⸗ 
Khen Landpaufes and enoliſchen Gartens 
mit s Kpfru. — Beſchreibung des Luß 
fbloffes und Gartens. zu Reinsberg, 
Berl. 1778. 8. — Schreiben . . . den 
ebinefäfh - englikhen Garten zu Marien, 
werder, ohnweit Hanover betr. 1777. 8. 
— Einige Bemerkungen über bie Ode⸗ 
tea in der Mark Brandenburg, "Berl, 
2799. 8. 6. übrigens noch Nicolai Reis 
fen — Bernoußt Reifen — Die große 
Siteſchfeldiſche Theorie, und defien Gath 
senfalender. — Zn 
uebrigens glaube ich, mit Wahrheit 
Hinzu feßen zu können, daß Tretz alles, 
was über den ſo genannten englifhen Gar⸗ 
teuban geſchrieben morden,: ber Begeiff 
devon, feibh in Köpfen derer, weiche der⸗ 
anlegen, noch nicht bis zur Klar⸗ 
heit gedichen iR, welches bis fo genanı 
en englifchen Garten, bie kaum groß ge⸗ 
nug zu einem Bowling Green mären, 
und feibh auch aröbere,. beweiſen; und 
Hab fethi die Theorien davon, befonderd 
Schriftkelleen, bis zum 








son fransäfifchen 
Ningeretimten und. kacherlichen getrieben 


werden End, H. Moͤſers Engliſches Gart⸗ 
(Vatriot. Phantaſ. Th. 2. G. 465) 


chen 
gar nicht die Wirkung gehabt, die es billig 


jhjarte haben ſolen. 
Gavotte. 
< (Duft.) | 
in kleines gen gemachtes 
Tonſtuͤf von * munterm und 
angenehmen Charakter. Es iſt in 
geradem vier Vierteltakt, ber aber 
wach Art des Alla Breve mit 
bezeichnet, und auch im Taftfchla, 
gen nur mit Zeiten angegeben 
wird. Es fängt imAuftaft oder in 
der zweyten Zeit mit dem dritten 


lich vorgeſtellt. Man kann 


Geb. 30 


Miertel am, und hat feine Abſchnitte 
von zwey Taten, felglich immer 
mitten im dritten Takt alfoı ? 


——- —— eu — ⏑ 
nu —“ 
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Die geſchwindeſten Roten find Achtel. 
Das ganze Stuͤk wird In zwey Thei⸗ 
Ie, jeder von acht Takten, eingetheilt. 
Wenn aber die Gapotte :nicht zum 
Zanzen, fondern zu Elavierflüfen und 
fo gehannten Suiten gemacht wird, 
fo bindet, man ſich nicht genau au 
diefe Länge. ” | 


Gebaͤlk. 

| Gankumg.) 

Iſt der oberſte Theil einer Säulen . 
ordmmg, nämlich dag, was von. 
Säulen unterffügt und getragen. 

wird. Der deutfche Name biefer 
Sache ift fehr fchiflich, weil er ein 
aus verfchiedenen Balken zuſammen⸗ 
geſetztes Werk anbeutet; und ein ſol⸗ 
ches wird auch durch das Gebälke, 
wenn es gleich von Stein ift, wuͤrl 
fich vom 
dem Urfprung und der Beſchaffen⸗ 





heit des Gebältes aus ber, auf fol 


gender Seite fiehenden, Zeichnung 
einen nanz deutlichen Begriff machen. 
Man ftelle fich vor, daß ein verfiän- 
Diger Menfch, che. noch irgend 

Bauen ju einer Kunſt worden, eine 
Dete, oder einen Boden, habe anf 
Eduken fegen wollen. Nachdem er 


"feine Säulen gefetzt harte, gab ihm 


der geringfte Grad der Ueberlegung 
ein, daß er, ſowol von vornen als 
von hinten, über feine Säulen zu 
erft einen Balken legen. muͤſſe, der 
mit ab bezeichnet if, welcher nicht 
fur die, in einer Reyhe ſtehenden 
Säulen zufammen verbände, ſon⸗ 
dern auch zugleich die Unterlage pt 
den Hauptbalfenabgäbe. Nunmußte 
ihm natürlicher Weiſe einfallen, auf 
diefe Balken diejenigen Balken zu le⸗ 
gen, die von der Vorderſeite des Ge⸗ 
u 3 baͤudes 


oIrung der Gebäl 
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baͤudes 6iß auf die Hinterfeite rei⸗ 
hen, und die bie Pay Srund⸗ 
lage der Deke, oder des obern Bodens 
machen. Hieruͤber mußten, um ben 
Voden zu voßenden, queer über die · 


Üft das vorderſte Brett weagelaffen, 
damit man die Köpfe der Hauptbal« 
ten fehen koͤnne; Die von dem über 
"fie Heranslaufenden Brette wären bes 
beft worden. Diefes iſt alfo der Ur⸗ 
Es ift hieraus zu fehen, baß dag 
Gebälfdrey nothwendige oder weſent· 
Lche Theile Habe: . Den Durerbal. 
fen, der die Saͤulen zufammen vers 
bindet, und den Hauptbalfen zur Un- 
terlage dienet; er wird bewegen 
im. Deutfchen den Unterbalken ger 
nennt, 2. Die Hauptbalfen, deren 
Köpfe auf dem Unterbalfen ruhen. 
Der Raum, den diefe Yalfentöpfe, 
nebſt dem barztvifchen gelaffenen lee ⸗ 
zen Raum, an der Borderfeite, zwi⸗ 
Shen dem Unterbalten und den ober» 
Ken hervortretenden Brettern einneh- 
wen, wird ber Fries genennt, und ift 
alſo der zweyte Yaupteheildes Gebäls 
#8. 3, Den dritten machen die über 
die Balten hervortretenden Bretter 


* ober Bohlenaus, die darum, weil fie 


um bag ganze Gebaͤude herum rinen 
berausftehenden Kranz machen , der 
Breansgenennewerden. Diefesiftalfe 


in verfchiebenen 


Geb 


fe Balten dite Bretter, ſo mwe die g· 
gur es anzeiget, gelegt werden De⸗ 
fe Bretter mußte, zu beſerer Bes 
tung der Balfen, auf alien Seiten 
etwas herausſtehen. In der Gigne 


der Urſprung des Sebaͤlles, und de 
Beuennung ſeiner verſchiedenen dhelb. 
Als man hernach in den Gebduden 
auf die Schönheit zu fehen angrfun: | 
gen, find diefe Theile werfchiedentih 
verziert foorden, und man hatihar 
Säufenordnungnt 
igre befondern Verzierungen und Li. 
Hältmiffe gegeben. Auch in leinerne | 
Gebäuden, fo gar indenen, biemürk 
lic, keine Boden oder Deten baby ; 
die von den Säulen getragen werden, 
bat man von außen des Anfehensbak | 
ber die Gebaͤlke beybehalten. Eit 
dienen in ber That, dem Gebäude 
oder einer Gäulenoronan yon A 
feine raͤnzung oder Vollen! 
H geben fo vie der. Knauf die@duk ' 
vollendet *). Auch überall, wo Shin 
len angebracht werden, felbR da, no 
fie wuͤrklich nichts tragen, muß noth⸗ 
wendig ein Gebält darüber ſohen 
weil fonft bie Säulen als gany nüßigt 
Theile ba ſtehen wuͤrden. Miche 
if das Gebälf ein woefenslicher Theil 
jeder Säulenordnung, Pr 


8. Sam. 
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Aher auch da, wo ſowol bie Edi» heru 


m, als dag k, nur zur Ber 
sierung dienen, wie in ben Gebaͤu⸗ 
ben, wo bie Säulen halb in bie. 
Mauer Hineintreten, muß man ben 
Urſprung des Gebaͤlkes nie aus dem 
Geſichte verlieren, weil man ſonſt in 
ganz ungereimte Fehler fällt, die das 
Ange eines Kenners 
Man fieht aus dieſem Urſprung, da 
ber Unterbalfen feiner Natur nach in 
gerader Linie über alle Säulen weg» 
laufen müfle, weil er einen würfli- 
hen Balken vorſtellt, der über bie 
SGaulen gelegt iſt. Daher denn bie 
‚ Baumeifter; fo berähmt fie ſonſt auch 
ſeyn mögen, ſehr grob fehlen, bie 
ben Unterbalken duch Verkroͤpfun⸗ 
n serbrechen: fo wie Die, welche 
n bisweilen zwiſchen ein Paar 
Saͤulen, um ein Fenſter etwas höher 
machen zu kͤnnen, gar weglaſſen oder 
ausfchneiden, fo daß die Hauptbalfen 
an denfelben Stellen feine Interlage - 
‘haben fcheinen. Dergleichen Feh⸗ 
And an dem koͤniglichen Schloß in 
Berlin, das ſonſt fehr große archi- 
teltomifche g. 


ſehr beleidigen. 


Schönheiten Hat, haͤufi 
Diefe Fehler Haben die Alten, in ber 
ſchoͤnen Zeit der Kunft, nie begangen; 
ale Gebaͤlke der alten griechifchen 
Gebäude find vollſtaͤndig, und laufen 


gerade und ohne alle Brechung über ' 


en weg. Aber an den Ges 

binden, die aus den Zeiten der ſpaͤ⸗ 
tern roͤmiſchen Kaiſer übrig geblieben 
nd, findet man bie unſchillichen 


| gen der Gebaͤlke. 
Selbſt in Gebaͤuden, bie weder 


Saͤulen noch Pfeiler haben, iſt das 
Gebaͤlk nothwendig. Man macht 
an dem obern Ende ber Mauren eis 


nen Streifen, ber den Unterbalten 


dorflellt; und da die. Hauptbalfen 
würflich ba aufliegen, fo deutet man. 
auch den Fried an; endlich läßt man 
auch, ſowol zumAbtrdpfen des Re⸗ 
tens von den Dächern, als um dag 


ne Gebaͤude gu begrängen, einen: | 


any von verſchiedenen Gliedern 


ur gehen. Alſo hat jedes, au 
fonft fehlecht gebanete Haus, fen Ge ⸗ 
baͤlk, welches, zumal wenn feine 
Säulen angebracht find, auch blos 
Dad Sauptgeſims genennt wird. 
So ein Eleiner Theil ded ganzen Ge⸗ 
baͤudes das Gebaͤlt ik, fo fehr kann - 
es ibm ein guten Anſehen geben oder 
benehmen.. Ein niedriges Gebaͤlk mit 


6 wenig hervorſtehendem Kranz giebt - 


einem großen Haus ein gar elendes 
und mageres Anfehen , als wenn ein 
fehr Meiner Kopf auf einem großen 
Körper fäße. Iſt aber das Gebäff 
gar zu sroß.und ſtark, fo fcheinet es 
das Gebäude eingubrüfen. Hier 
koͤmmt es alfo vorzüglich auf ein rich« 
tiges Auge an, das die guten Verhaͤlt⸗ 
niſſe gu treffen vermoͤge ). Wir haben 
alfo bier noch bie f und 

auch die Verzierung des Gebaͤlkes zu 
betrachten. Um alles deutlicher zu 
machen, iſt die Zeichnung eines joni⸗ 
(chen Gebaͤlkes im Profil beygefuͤget. 
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Die Linie g h bezeichnet den Durch- 
ſchnitt des Gebaͤndes, der von oben 
bis unter mitten durch ben Saͤulen⸗ 
ſtamm durchgeht. i 
die Figur die Auslaufung 
die Hohen der zum Ge 

gen Theile. Die ganze Hoͤhe des 
Gebaͤlkes ab wird von verfchiebenen 
Baumeiſtern und im jeder Drbnung 
verfchiebentlich genommen. Gold⸗ 
mann, bem wir in biefem Werk in 
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Anfehung der Verhqaͤltniſſe uͤberall 


folgen, macht jedes Gebält, in jeder 
Ordnung, von vier Modeln, und 
dieſes iſt das Verhaͤltuiß des bier ge 


zeichneten Gebaͤlles. Selten findet 


man, daß gute Baumeiſter dieſe 
Hoͤhe bis auf drey Model vermin⸗ 
dern; hingegen haben einige, als Ba⸗ 
rozzi und Cataneo, das Gebaͤlk der 


corinthiſchen und roͤmiſchen Ordnung 


‚ bi auf fünf Model erhoͤhet. Eben 


fo verfchieben And die Baumeifter 
auch fewol m den Hoͤhen, ale in 


| ‚den Auslaufungen der einzeln Theile, 


umd in den Verzierungen. 


Die Höhe dee Unterbaltms de, 


des Frieſes e f, und des Kranzes cb 


macht Goldinann in.den niedrigen 


Ordnungen gleich, naͤmlich jede von 
1. Model; inden hoͤhern Drönimgen 


aber giebt er dem Unterbatten ı 4 Mo⸗ 


del, dem Fries 195 und dem Kranz 
134 Model. | 

Die Auslanfungen find an bem 
Unterbalfen und an dem Fries gerin« 
ger, ald die Höhen; hingegen. bat 


der Kranz natürlicher Weiſe einefehr 


flarfe Ausladung, von 24 bie 24 
Model, ſowol weil er dag ganze 
Gebäude begränit, als weil er zu⸗ 
gleich dienet. dag adlaufende Waſſer 
pon bem Gebäude abzupalten. 
Der Umterbalten wird in den mei⸗ 
fien Ordnungen in zwey ober dre 


‚Streifen abgetheilet, und oben mit 


einem oder zwey kleinen Gliedern 
verzier Der Fries kann glatt blei- 


ben, oder mit Balkenkoͤpfen, auch 
e) &, Auslauf. j 


®..d 


Eerhand Schnitzwert demert nen | 
den *); au ſeinen oberſten Ende men 
ben ebenfalls ein Paar Beine Glieder 

angebracht. Am meiſten aber gehen 
bie men Baumeiſter in I 
ſehung des Kranzes vorteinander ab, 
und es würde ins Unendliche fallen, 

alle Veränderungen mit demſelben 
zu beſchreiben *. 

9 


(e) Ben dem Geball, (Eatabie 
ment) handeln, unter mehrera, J 6. 
Blondel, in ſ. Cours d'Arehitecu, 
und wer, De l’entsbiement Toſcan 
de Paltadio; de l'entablement Tofcas 
de Scamozzi ; de l'’entablement Toſcea 
de Vignole; des enrablemens decom- 
pofts (8. ı. ©. 240. 278.327.) De l'es 
tsblement desiticulaire, murulaire et. 
de l’ordre Dorique; del'entablement 
de Fordre Jonique; de lenrablemet 
Corinthien; de l’entablement com 
pofite u. f. w. (Bd. 5. S. 7. 9. muf 
@. 153. mn — 

Beſondre Abbildungen davon habck, 
unter mehtern, geliefert: Abelt unters 
fiblebener Gebalke und Kronmerke 3 
roͤmiſchen Antiquitdten, zꝛuſammen 
gen von Charmeton, f. 1 Dl. — Pu 
mitäle des grands entablemens et des 
eharpentes à l’lcalienne, won Deweal, 
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(Baufunf.) 
Linter biefer Benennung begreifen 
wir jeded Werk der Bauunſt, das 
für fich ein Ganzes ausmacht und 
nicht. blog ein Theil eines groͤßern 
Banten ift: alfe nicht bios Haͤuſer. 
Haller und Kirchen, fondern auch 
Monumente, Ehrenpforten und de⸗ 
gleichen. Mir betrachten hier das 
Gebaͤud überhaupt, als eimen Ge⸗ 
genſtand des Geſchmaks, IM — 


—B 


dicht. 


ir 


Seh 






runbfäbe und Marimen mer 
eusbehen: auf weiche dag Urtheil 
die Schoaͤnheit oder Vollkom⸗ 


er it der Behäute fich allemal 


gründen muß. 


Die Werte der Kunſt haben diefes 


mit einamder gemein, daß der Stoff, 


den fie bearbeiten, außer der Kunft 
Ieot von ihr aber feine Form und Bes 

behimmt 9). Der &t 
De3 Dichters iſt etwas, das auch die 


gemeine Rede vortragen koͤunte; 
durch die Form und bie beſondere Art 
a unse aber wird er zum Ge⸗ 
So iR ein Gebaͤnde allemal 


| in Bert, das auch außer ber Kumft 


noch fein Weſen hat; ein Haus wir 


de auch ohne allen Einfin der Kun, 


in fo fern fie vom Geſchmak geleitet 
—— nech immer ein nugbarce 


Wert fepm. 
Rüde auf: | 
das, was es auch ohne die Kunſt 


nicht anderß,.: als m 


kom würde, muͤſſe beurtheitet wer, 
ben. Man fan es nicht blog wie 


eine ſchoͤne Form anſeben; es iſt alles 
mil ein Werk zu gewiſſem Behuf bes 
ſammt. Wil man es als ein Wert 
der Kunſt und bed Geſchmaks heur⸗ 
theilen, ſo kommt es nicht Darauf 
an, ob es äderhaupt ———* 


— — 


Werie te 


——— 
3 Außerliche Form, mäß 
fen durch ihn beflimme werben. "Ein 
Rathhaus müßte nicht im einem 


Borm ſey, fondern, ob ed bey ben 
‚haben 

genug ſey. Der⸗ 

jenige iſt ein guter —— der 
tliche in welcher 


fommen. eich aber dem’ 


* * —*8 Schoͤn⸗ 
geben 

Vor oben : Dingen muß alfo jedes 
Gebäude feinem Endzwel —8 an⸗ 
„ſo wie bie 


Binfel der Stadt angelegt, in ſer 
N ©. Werte der Kunß. 


fuͤr einen großen Pallaſt gut 


Eigenſchaften, bie es, 
— 


re gen, um 


Geb: 3 


mer Form nicht wie ein Gehäuguik, 
und in Anfehung feiner Staͤrke nicht 
wie ein Gartenhaus, ausſehen. 
Chen fo muͤſſen von außen unb 
von inmen die Berhältniffe und: bie 
Verzierungen, fo wie bie —— 
aicht nach zufaͤlligem Gutduͤnken o 
»bantaftifchen Einfaͤllen angeg Ai 


fondern ans der Natur des Gchäm 
MG des durch ein gruͤndliches Urcheil 


und einen gefunden Geſchmak be 
ſtimmt werben. Die Verhaͤltniſſe 
ber Theile, bie für eine Kirche, ober 

ren, 
fchiten fich nicht für ein Privathaus 
fo wenig als große Audienzſaͤle mie 
Borzimmern ; fo nie auf der andern Ä 


Seite das beſcheidene Anſehen, und 


eine durchaus gleiche und wenig 
Fe Fr en t zeigende Anord⸗ 
eines Haus g ia 


—ã aber für einen Palla 


mager und zu elend wuͤrde. 
Zierrathen mmt bag Große und 
die Drache nur großen, und in A 
Ks ihrer Beſtimmung bornehmen,. 
bäuden zu; ba hingegen Zierliche 
erg Nettigkeit, und ein mäßiger 
Reichthum, auch an Privatgebäudeng . 
seicher Bürger noch gut ſtehen fann. 
Man kann überhaupt diefe und ans 


dre hieher gehorige Anmerkungen ie 


bie allgemeine Kegel zuſammen faffen, 
daß jedes wol in feinen 
wefentlichen, als F 


nen Zwel anzeigen, zugleich aber in 


ſeiner Art gut in die Augen falten, 
gute Berhältniffe, Ge 


und überall 
ſchmak, Feſtigkeit und angewandten 
— — 
r Berscehung gegen bie egel 
eh ber Haup > —— Es wuͤrde zu 


weitlaͤuftig ſeyn, dieſelben hier auf⸗ 


— — da fe fe fehr mannigfaltig 
—** onnen. Wer gruͤndlich vom 
einem Neue urtheilen will, ber 

deſſelben richtige De . 
Beſtimmung beff uns Dar 9 * 


gen Theilen, . 
feinen Charakter behaupten und feis 


alſo zuerft von ber Natur und 
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das Sag: "als die Theile beurthei⸗ 
Ien. :9Przu aber gehört eine richtige 
Kenxiniß der Sitten, der Lebensart, 
der Geſchaͤfte und der Gebraͤuche des 
Landes, deffen Gebäude man beur- 
theilen will. 
Findet mar jebes ber Natur und 
ber Beftimmung bed Gebaͤubes ange 
mieſſen, fo ift man von dem Verſtand 


und bder-Ueberlegung bed: Baumei⸗ 


ſters verfichert; und man weiß, daß 
weder Mangel noch Ueberfluß, auch 
nichts unfchifliches vorhanden iſt. 
Jedes Gebaͤud aber, zu welchem 
Gebrauch es möge. beſtimmt ſeyn, 
muß Feſtigkeit, Regelmaͤßigkeit und 
Eurythmie haben, 
Einzele darin mit Fleiß gemacht und 


In feiner Art wol vollendet ſeyn. Al 


les ſtehende muß fenkrecht, und alles 
liegende waagerecht fegn ; jeder ſchwe⸗ 
re Theil muß feine verhältnigmäßige 
Unterſtuͤtzung haben; hingegen muß 
auch yirgend weder Staͤrke noch Un⸗ 
terſtuͤtzung ſeyn, wo nichts gu tra⸗ 
gen iſt. Saͤulen oder Pfeiler, 
denen nichts ſchweres ruhet, ober 
ſehr ſtarke Unterſtuͤtzungen, auf de⸗ 
nen etwas ganz leichtes liegt, find 
Ungereimtheiten im der Baukunſt, 
bie den gemeinen Begriffen widerſtrei⸗ 
sen. Was follen riefenmäßige Skla⸗ 
ven, bie aus Nachahmung der Ca⸗ 
zyariden ) an ben Thüren gemeiner 
Wohnhaͤuſer angebrache find, um 
etwa einen leichten Ballon zu tra 
gen, wie man an einigen Haͤuſern in 
Herlin ficht? 
Ueberhanpt muß in jedem einzeln, 
F Feſtigkeit oder zur Berzlerung vor⸗ 
andenen Theil, außer einem guten 
Verhaͤltniß auch die Abſicht, warum 
er da iſt, in die Augen fallen, und 
aus biefer Abficht muß feine Beſchaf⸗ 
fenheit beurtheilt werden, Eine Pros 
de, wie eines jeden Theile — 
fenbeit und Verhaͤltniß aus feiner Ab⸗ 


ſicht zu beurtheilen fey, ‘kann man ' 
aus den zum Gebaͤlke gehdrigen Theis 


*) ©. Carpatiden. 


auch muß jedes 


weken; 


‚ &eb 
Sehr 
ven ), 
finden ſich verſchiedene hieher gehe 
rige Anmerkungen in dem Artilel 
Baukunſt **), 


Gebehrden. 
(Schöne Käufe.) 

ie verfchiebenen Bewegungen und 
tellungen bes Koͤrpers und eingelet 
Gliebmaßen deſſelben, in fo fern ft 
etwas Charakteriſtiſches haben, oder 
Aeußerungen deſſen find, was in der 
Seele vorgeht }). In gar viel Fal⸗ 
fen find Die Gebehrden eine fo genau 
und lebhafte Abbildung des Innern 
Aufenbes ber Menfchen, daß men 
te Empfindungen Dadurch weit ber 
fer erkennet, al& der beredtefte Aus⸗ 
drnf der Worte fie zu erkennen geben 
wuͤrde. Keine Worte können weder 
Luft noch Verdruß, weder Verach⸗ 
tung noch Liebe ſo beſtimmt, ſo leb⸗ 
haft, vieiweniger fo ſchnell ausdrͤ 


auf Ken, als bie Gebehrden. Alſo # 


auch nichts, wodurch man 
fer und fräftiger auf die Gemüter 
wuͤrken faım. " Darum find fie dee 
Hanptgegenfland der Kuͤnſte, die auf 
das Ange wuͤrken. Der Mahler hat 
wenig andre Mittel, als dieſch, 
Empfindungen und Gedanken 24 er⸗ 
Redner und Scheufpidet 
aber koͤnnen durch Die Sebehrden Ihr 
ren. Vorſtellungen ein Leben und eine 
Kraft geben, die die, welche in den 
orten liegt, weit übertrifft. Met 
kann aus dem, was ung einige Ib 
ten von ben Pantomimen in nik 


.Gebalke; Fries; Dreihlli 
—— 


*) 1 4 a 44 . . 44% 9— 

7 —8 . in corporis vel to 
tius vel partinm ejus guodem mol 
‚et cohformetione temporariä, 4 
&ionihus enimi vel veris, vel qut 
fingere volane, accommodats, 4” 
que exprimens, Cicero de Nat. 
L. II. c.ıe, 


© eb . \ 
erzaͤhle # abnchmen, wie weit die 
Gpracheber Secbehrven ich erfireken 


koͤnne. Die Kunft der Gebehrben if 
von den Alten als «in be- 


ſonderer Theil der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 


en, unter dem Namen Mufica 
ypocritica, betrachtet worden. 


Plato erwähnt der Gebehrdenkunſt 
water dem Namen Orcheſis. 


Aber ſo beſtimmt jede Empfindung, 
ſo gar jede Schattirung und jeder 
Grad einer Empfindung, ſich durch 


ihle beſondern Gebehrden ausdruͤken 


ft, fo unbeſtimmt und unzurei⸗ 


| hend hingegen ift jebe Sprache, 


wenn man biefen Theil der Kunſt in 
Regeln faffen wollte. So wie man 
auch in der reichfien Sprache bie 
serfchiedenen Geſichtsbildungen der 


- Menfchen nur fehr unpollfonunen bes 


ſchreiben faun, fo findet man auch 


die Igrößten Schmwierigfeiten, Die 
Gebehrden beftimmt zu befchreiben. 
- Darum haben auch bie beſten Lehrer 


der Redner, als Cicero und Quinti⸗ 
lan, nur wenige allgemeine Vor⸗ 
fhriften ‚hierüber geben Finnen. 


‘Doch follte man die Hoffnung, den 


Ausdruk der Sprache in dieſem Stüf 
gu einer mehrern Volfftändigkeit und 
ja genauerer Beſtimmung su brin- 
gen, nicht verloren geben. Wenn 
die ſpaͤters griechifchen Rhetoren, 


die ich fo viel unnuͤtze Mühe gegeben 


Denken 


‚ für jede grammatifche ober 
tische Figur einen. Namen und‘ 
tim Erflärung gu finden, ihr Nach⸗ 
auf die Befchreibung ber Ge⸗ 
den angewendet hätten, fo wuͤr⸗ 


be man vielleicht int ſchon mähere 


Hoffnung haben, von diefem wichti⸗ 


gen Theile der Kunſt einmal beſtimmt 


techen zu fönnen.- 
Die zeichnenden Künfte könnten 
barin den redenden einen wichtigen 


Dienß leiſten. Es ift zu roünfchen, 
daß ein guter Zeichner eine Samm⸗ 


lung nachbrüflicher und redender Ge⸗ 


behrden anfangen möchte. Wer fich 


beſonders darauf legen wohtt, blos 
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bie Gebehrden ber Menſchen zu be 
obachten, jedes Rebende und jedem. 


‚genauen. Ausdruf darin, richtig zu 


\ 


allen, einen besrächtlichen Beytrag 
zur Gebehrbenfunft zu liefen. Es 
wäre ein einer Kunſtacademie würdi- 
ges Unternehmen, eine folde Samm⸗ 
lung zu veranfalten, und bie Kuͤnſt⸗ 
äbrlicher Vermehrung berfel- 


ler u j 
ben Man koͤnnte al⸗ 


lenfalls den Aufang der Samnılung 
bamit machen, daß man aus bem 
Antifen und aus den Gemaͤhlden der 
Neuern zuerft alle Figuren ausfuchte, 


‘und in einer Folge herausgaͤbe, bie 
in ber Stelleng einen beftinmten 


Ausdruf zeigen. Hernach tönnte je⸗ 
bem Zeichner, der eine genau nach 


der Natur. gemachte und burch Ge _ 


behrden fehr redende Figur zur 
Sammlung einfchifte, eine kleine —* 
lohnung gereicht werden. Dadurch 
wuͤrde die Sammlung in wenig Jah⸗ 
ren vermuthlich ſehr anſehnlich au⸗ 


wachſen. Wenn alsdenn ein Maun | 


son Genie eine ſolche Sammlung 
por fich nähme, Befchreibungen und 
Anmerkungen dazu machte, fo wuͤr⸗ 
be nach und nach der Theilder Kunſt 

ber igt fo wenig Bearbeitet ifl, zu grofs 
fer Vollkommenheit kommen koͤnnen. 
Wenn man bedenkt, daß mancher 
Liebhaber der Naturgeſchichte ver⸗ 
mittelſt der Beobachtung, der Zeich⸗ 
nungen und der Beſchreibungen, die 
Geſtalt und bie Bildung vieler tau⸗ 
ſend Pflanzen und Inſekten, ſo genau 
in’ bie Einbilbungsfraft gefaßt hat, 
daß er die. Heinften Abdnderungen 
richtig bemerfet: fo läßt fich auch 
gewiß vermuthen, Daß eine mit eben 
fo viel Fleiß gemachte und in Claſ⸗ 
fen gebrachte Sammlung von Ges 
fichtsbildungen und Gebehrden, und 


alfo ein daher entfichender eigener ” 
Theil ber Kunſt, eine ganz mögliche 


Sache ſey. Warum follte eine 
Sammlung rebender Gebehrden we⸗ 
niger moͤglich und weniger Ka 
! on, 


keinen, dem würde es nicht fchwer, 
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ſeyn, als eine Sammlung von ab⸗ 

zeichneten Muſcheln, Pflanzen und 
—** Und warum ſollte man, 
wenn dieſes Studium einmal mit 
Ernf getrieben würde, die dazu ge⸗ 
hoͤrige Kunſtſprache und Terminols⸗ 
gie nicht eben fo gut finden koͤnnen, 
als fie für die Naturgeſchichte gefun⸗ 
den worden? BE 


Diefes würde den Weg bahnen, 


dem Redner, dem Schaufpieler, dert 
.Mahler und dem Tänzer den wichtig« 

. Ken Theil der Kunſt zu erleichtern. . 
. Man fann-dem Kemer unb bem 
Schaufpieler nie genug wiederholen 
und:nicht nachdrüflich genng fagen, 
daß die Gebehrden rebend feyn muͤſſen, 
noch dem Zeichner, daß feine Figu⸗ 
‚ zen allemal verwerflicy find, wenn er 
ihnen nicht rebende Stellungen und 
Gebehrden geben kann. Demeſthe⸗ 
nee hielt es file fo wichtig, daß er 
auf Sefragen, was in ber Bereb⸗ 
ſamkeit dag wichtigſte fen, antroor- 
tete: De 
- Stimme und Gebehrben verſtund; 
und auf bie meitern Tragen, was 
nad) dem sum zweyten und beitten, 
ale das wichtigſte zu ſuchen ſey, im⸗ 
mer dieſelbe Antwort wiederholte. 
Was man an dem Redner ſieht, das 
wird unmittelbar auf dem Grund der 
Seele empfinden; aber die Werte 


kommen erſt in den Verſtand, und Bet 


von da burch eine Art der Ueberſe⸗ 
Hung, wenigſtens durch eine zweyte 
Handlung des Geiſtes, und ver 
aͤcht, an das Herz. Welche 
orte find vermoͤgend, die innigſte 
Gehnfucht eines Verliebten nach 
dem Gegenſtand feiner Wuͤnſche fü 
auszudruͤfen, tie feine Blike und 
‚ feine Gebehrden? Einigermaßen iß 
es der Sappbo in dem befannten 
ed an Phaon gelangen, dieſes im 


ein feiner Kenner *) Diefe Dde unter 
* ghabenſten Werle der Dichtkunfſt 
e) —— 


r- Vortrag; (wodurch er. 


Hiernaͤchſt muß ber 


a 7 6° | 
Wenn der Mämfiier durch gern 
Beobachtung der in Gebehrden liegen 


ben Kraft, fich von ihrer Wichti, 


feit vollig überzeuget bat, fo we 


er nun das befondere Studium dieſes 


Theils Der Kunſt vornehmen. Das 
über findet er aber bey dem Lehrer 
der Redner, aus angezeigten Urfb 
chen, nichts, als fehr allgemein 
Anmerkungen; fein &enie und fen 
Fleiß — bie beſondern Kitd 
finden. ine der mwichtigften alge 


‚meinen Anmerkungen ift dieſe: def 


er überhaupt ben allgemeinen Tea 


Der Rede durch feine Gebehrden an. 


drüfe, und hingegen füch fehr in AM 
nehme, dasjenige, mag blos für bet 
Verſtand und nicht für bie Empfin 
dung ift, gleichfam durch mahlende 
Zeichen augjödrüfen. Man muß 
fagt Cicero, nicht einzele Wort 
fondern bad, was man im Ganjen 
empfindet, nicht durch Abseichnung, 
fondern burch Andeutung, ausdru⸗ 
ten *),., Was der große Mann in 
der angesogenen Stelle demonftre- 
tionem verba exprimentem nl 
umd bier durch Abzeichnung überfeht 
it, muß Jon dem Redner fehr for 
fältig verrsieden werden. Es kam 
nichts fro ‚iger ſeyn, als wenn exe 
des Wort mit Zügen und Bewega⸗ 
gen der Hande ımb ber Arme adhil 
beſonders, wenn er bloße de 
‚die nur 


— — 


den Verſtand ange. 


, Wie das Nahe umd Ferne, Dub 
ohe und Niedrige und dergleichen 


inge, zeichnen will. Die 


den ſollen nus nicht beistliche Begrifft . 


geben, ſondern Empfinbungen der 
en oder unterbalten. 


auch von dem Schaufpieler 


ſcheiden. Er tritt wol —— 
Worten auszudruken ; deß wegen auch 


- or un * 


Redner ſich 
i untet⸗ 


Geb 
auf, hat auf einmal den sn Um⸗ 
fang feiner Materie vor (ich, iſt ganz 
und allein Davon durchdrungen, 'und 
behandelt fie, ale ein Mann, bee 
alles auf das genaueſte überlegt hat. 
| mg auch Einförmigfeit, 
Sedachtſamkeit und gute Faſſung in 
finen Gebehrden fern. Bey bem 
Schaufpieler verhält ſich bie Sache 
* anders. Er nimmt jede 
genblik die Gebehrden deſſelben Au⸗ 
a an; bald redet er, bald 
et er m. Die Handlung reißt ihn 
— — ana. Be 
ages er ſeyn muß. er 
—A ſtellt einen fuͤr alles, 
was auf der Buͤhne vorgeht, unvor⸗ 
bereiteten Menſchen vor, der ploͤtz⸗ 
U, bald angenehm, bald unange⸗ 
nehm gerührt wird; feine Gebehr⸗ 
den muͤſſen eben bie Abwechslungen 
und die Bermifchung bes Guten und 
Boͤſen, fo wie fie im Lehm vor. 
konnnt, ausdruͤken. Er muß in ei- 
nem Augenblit fauer oder verdruͤß⸗ 
Ih, md wieder vergnügt ausfehen. 
ifo ind die Gebehrden bey ihm weit 
ſchnellern Abwechslungen und meit 
| Bewegungen untertoorfen, 
als bey dem Redner. Deßwegen 
will Ci auch nicht, daß der 
Redner die Kunſt der Gebehrden, 
* ber Schauſpieler, lernen 
0°). 
Bern irgend ein Theil der Kunſt 
iR, der eine lange und ſehr fleißige 
erfobert, fo. .ift es biefer. 
Eile muß aber mit genauer Beobach⸗ 
" Ang der Natur verbunden feyn. Der 
Redner muß Gelegenheit ſuchen, Ich» 
bafte und empfindfame. Menfchen zu 
fehen, und ihre Gebehrden genau be- 
Sbachten, und durch wieberholte Vers 
ſache bad, med er — ge⸗ 
zueignen. einen 
Uebungen muß er ſich eine Samm⸗ 
kıng vorzuͤglicher Stellen aus ben 
) Nemo ſuaſerit ftadiofis dicendi ado- 
leſcentibus. in geftu difcendo hiftrio- 
um tnore-elabarars. Cic. de Oret. .. 
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beſten Rednern machen, bie er erſt 
wol auswendig lernt, ımd hernach 
für fich fo lange declamirt, bis er _ 
Stellung und Gebehrden, bie jedem 
Stuͤk zufommen, gefunden hat. Wie 
ein Zeichner nicht leicht einen Tag 
vorbeygehen laͤßt, ohne etwas zu 
jeichnen, fo muß auch der Redner 
kaͤglich wenigſtens eine ſchoͤne Stelle _ 
clamiren. Es iſt ein. würklicher 
Mangel auf unſern Univerfitäten, 
daß kein methodiſch eingerichteter 


Unterricht in dieſer Sache gegeben 


wird. Daber koͤmmt es denn, daß 
man fo ſehr feiten einen geiftlichen 
Redner findet, der die Kunſt verficht, 


feinen Worten burch bie Gebehrden u 


Nachdruk zu geben. 

Man Hört bisweilen, baß bie 
Sprache der Gebehrden fo gar als 
eine, dem geiftlichen Redner gang: 
unndthige, Sache verworfen wird. 
Aber dieſes ift gewiß ein fchädliches 
Borurtheil. Denn felbft da, wo er 
blog zu unterrichten, oder nur-au 
ben Verſtand zu würfen bat, find 
bie Gebehrden von Wichtigkeit; weil 
fie ungemein viel zur Unterhaltung 
der Aufmerffamfeit und felbft zur Ue⸗ 
bergeugung beptragen. - Der Vers 
fand läßt fich eben fo, wie dag Herz 
gewinnen; und erfi Dann, wenn er 
gewonnen iſt, haben die Sründe ihre 
volle Kraft aufn. -» 

Für den Schaufpieler und für ben 
Tänzer ift nichts fo wichtig, als die 
Kunft der Gebehrden. Beſitzt er dien 
fe, fo iſt er Meifter über die Empfin⸗ 
dung ber Zufchauer; find feine Ge⸗ 
behrden unnatärlich, fa wird fein 
ganzes Spiel unerträglih. Der 
Schaufpieler kann durch verfehrte 
Sebehrden das hoͤchſte Tragifche fro⸗ 
ſtig, und dag feinſte Comifche kiaͤg⸗ 
lich machen. Ber dieſen Theil ber 
Runft nicht befitzt, dem iſt zu rathen, 


nie. auf Gebehrden gu denten, und 


fich Lediglich der Natur gu überlaffen. 
Ratürliche Gebehrden, auf welche 
man nicht ſtudirt, find almmalnad- 
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druͤklich, wenn man nur einiger⸗ 


maßen empfindet, was man ſagt; 


die Kunſt ſoll ihnen blos den ſchoͤ⸗ 
nen Anſtand geben. Wer ihnen die⸗ 
fen nicht geben kann, der bleibe lie 
ber bey der ganz rohen Natur. Iſt 
fie niche_:nie Schönheit verbunden, 
fo ift fie doch nachbrüflih; aber 
Sünftliche Gebehrden, deren Anlage 
nicht aus der Natur entitanden iſt, 
find allemal froflig. 


0 * 


Ueber bie in biefem Artikel von Hrn. ©. 
gedußerte, miögtiche Klaſſiſitation und Des 
nennung der Bebehrden, gleich den Klaffl- 
filationen der Naturgeſchichte, f Hrn. Ens 

gels Ideen zueiner Mint Th.1. ©. 77 — 
ſo wie über Diefe Materie überhaupt, das 
aame angefährte Wert. — Ein anderes, 
ftalinifches, L’arte de’ Cenni, da Giov. 
Bonifscio, Ven. 1616, 4. gebört, Im 
Ganzen , tn fo fern hieher, als ber Verf. 
im ıten Th: die Kunft fich durch Gebehr⸗ 
den aussubrüden lehet, und im aten den 
Nutzen der Gebehrdenſprache jeigt. — Auch 
der „Verſuch einer zahlreichen Folge lei⸗ 
denſchaftlicher Enutwuͤrfe... gejeichnet 
und gedtzt... von J. F. v. Goͤt, Augsb. 
1784. 4. ı60 DI. welche nichts, Als das 
Drama, Lenardo ımd Blandine, nah 
Bürger, barftellen, iR ein guter Bepe 
trag zum ‚Studium bee Gebehedenfunf 
füe den GSchaufpleler; sum Gtubium, 
nicht zur Nachmachung, oder Nachah⸗ 
mung. S. übelgens den Art. Schau⸗ 
ſpielkunſt. — Die von der Gebehr⸗ 
denfunf des Rebters (feiner Action übers 
haupt) handelnden Schriften find bey 
"den Art. Anſtand und Vortrag au 
. gefähet. 


Gebrochen. 
(Schöne Künfe.) 
Dieſes Wort wird in der Sprache 


der Kuͤnſtler in verſchiedenen Bedeu⸗ 


tungen gebraucht. Ueberhaupt be⸗ 
deutet es etwas, das man nicht ganz 
oder nicht vollig gelaſſen hat. Nicht 


‚mehr haben. 


Geb 
voll iſt die gebrochene Stimme, in 


"der größten Ruͤhrung, ſowol bey 


vergnuͤgten, ale bey traurigen Em 


pfindungen. Da thut Regroße Wär 


fung auf die Zuhörer, weil fe die 
hoͤchſte Ruͤhrung des Redners weit 


beſſer anzeiget, als ſeine Worte thun 


koͤnnen. Aber eben deßwegen muß 


dieſe gebrochene Stimme nur da, we 


bie Ruͤhrung am hoͤchſten ift, gehoͤtt 
werden. 


. Bebrochene Sarben find die hd | 


len NHauptfarben, die einen Zuſah 
von andern dunfeln Farben beiom 
men und alfo ihr volles Licht nicht 
Die Italiener nenne 
fie Mezzetinten; im Deutfchen wer⸗ 
den fie auch Mittelfarben genennt, 
weil fie insgemein groifchen dem Hel⸗ 
leſten und dem Dumfelften in br 
Mitte fichen, ımb die genane Be 
bindung des Hellen und Dunteln ie 
würfen. 

Ein gebrocdhener Accord heißt M 


der Mufif berjenige, deffen Toͤue nicht, 


mie gewoͤhnlich auf einmal, ſonder 
hinter einander angefchlagen werden 
Auch nennt man einen gebrochenen 
Baß den, der, anflatt anfeinem Tom, 
fo lang es ber Geſang erfodert, at 
suhalten, den Grundton wieberhelt 


— — — — — 


anſchlaͤgt, oder andre dazu gehörige 


oder fchikliche Tone durchläuft 
”- + 


(2) Won den gebrochenen Farben 
handelt, unter mebrern, ausfühefid, 
SHonebern , in ber 48ten feiner Betrach⸗ 


tungen über bie Bahleren, Th.2. 6.69. 


(en den Mitteiſarien überhaupt) — 


Gebunden. 


Huf.) 
Dieſes Wort wird in ber Muft or 
fhiedentli als ein Kunſtwort ge 
braucht. Gebundene Noten obft 
Toͤne find folche,: die in einer ſchlech⸗ 
ten Taktzeit angefchlagen werden, 
und bie auf eine gute Zeit Inga" 


7 


ben”). Eine gebundene Stimme, 
in Tonftüfen, bie für Inſtrumente 
geſetzt find, heißt eine Stimme, bie 
nicht blog sur Begleitung einer au⸗ 
ben Stimme ba ift, fonbern für fich 
eine sum Ganzen nothwendige, und 
concertirenbe Parthie hat. Dergleis 
hen Parthien werden indgemein mit 
dem italiänifchen Wort obligato be- 
ents gefegt wird, ale Violino 
vder Baflo obligste. 
Eine befondere@attung des gebun⸗ 
‚denen Baffes macht der aus, den bie 
jofen Baſſe contrainte nennen. 
Ein folcher Baß bat ein ˖kurzes Ihe 
ma von wenig Takten, welches er 
das ganze Stuͤk hindurch, fo lang es 
ſeyn mag, beftänbig wiederholt, da 
inpwiſchen die Hauptſtimme heftän- 
dig abwechfelt, und alfo auf jede 
Wiederholung derfelbigen Töne im 


Baß, einen andern Geſang hat, wie 


in der Chaconne. 

Broße Harmoniften behandeln bis⸗ 
veilen einen folchen gebundenen Baß 
fo, daß, ungeachtet er immer dieſel⸗ 
ben Töne hat, der Gefang der obern 

Stimmen dennoch ganz frey bucch 
dielerley Tonarten modulirt, wovon 
man in Haͤndels Alexandersfeſt zwey 
fartreffliche Beyſpieie findet *®). Die⸗ 
ſes iſt aber ſehr kuͤnſtlich, und erfo⸗ 
dert eine große Fertigkeit in Behand⸗ 
lung der Harmonie. 

Rouſſeau macht über die gebunde⸗ 
ven Baͤſſe bie richtige. Anmerlung, 
daß fie den Tonftüten einen fehr pa- 
thetifchen Eharaktergeben. Sie find 
deßwegen in Rirchenmufil, über kur⸗ 
je Sprüche, die in den Hauptſtim⸗ 


men immer mit verändertem Gefang 


wiederholt werben, mis großem Vor⸗ 
theil gu brauchen. | 


*) &. Bindung. 

*) Das einetn dem Tuni. defien Worte 

" anfangen: The Many rend the fkies 
wich Tond applaufe; das aubre in 

dem Tutti: Bresck his band of 

«under. , 


—* wozu der Name des In⸗ 
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Gedanken. 
(Schöne Künfe) 


Heißt uͤberhaupt jede Vorſtellung, 
in welcher einige Deutlichkeit iſt, ver⸗ 
moͤge welcher man ſie durch Zeichen 
bekannt machen kann. Wenn man 
insbeſondere in Abſicht auf die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte von Gedanken ſpricht, 
ſo verſteht man dadurch die Vor⸗ 
flellungen, welche der Künftler durch 
ſein Werk hervorzubriugen fücht, in 
fo fern fie von der Art, wie fle erregt 
werden, oder fich darſtellen, unter 
fehieden find. . Die Gedanken in den 
Werfen der Kunft find dasjenige, 
was von einem Merk übrig bleiber, 
wenn ber dfihetifche Schmuf davon 
genommen wird, Go find die Ges 
danfen bes Dichter8 dag, was übrig 
bleibet, twwenn ber Bau des Verſes, 


[4 
— 


der Ton und einige blog zum Schmul 


und zur Ausbildung, oder zur Ver⸗ 
ftärfung dieneude Begriffe weggelaſ⸗ 
fen werben. 
Demnach find fie die Materie oder 
der Stoff, der von der Kunft bean 
beitet und auf eine ihrem Zwek ge» 


maͤße Weife vorgetragen wird. Daß 


Aeſthetiſche ſelbſt ift das Zufällige der. 
Gedanken, das Ä 
zeiget werben, oder die Form, in wel⸗ 


che fie der Rünftier bilder. Derowe 


sen find ſie das erfte, worauf in je⸗ 
dem Berk der Kunft zu fehen if, der 
Geiſt und die Seele des Werks ; und 


wenn fie fchlecht find, fo kann das 


ganze Werf feinen großen Werth ha⸗ 
ben; fondern gleiche jenem 


allafte . 


Kleid, worin fiege 


von Eis, der zwar bie richtigfle Ferm 
eines brauchbaren Gebäudes hat, 


aber feiner Materie halber unnuͤtz ifl, 
und zu dem Gebrauch, ben feine 


Sorm anzeiget, nicht dienen kant. 
Zu jedem vollfommenen Werk der 


Kunft werden alfo zuerfi gute, daß 


ift, richtige und nach der Beſchaffen⸗ 
‚heit des Werks intereffante Gedan« 


fen erfodert. Was Horaz blog von . 
vr ‚ben redenden Fuͤn ſten ſagt: Scriben- | 
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di fons eft fapere, kaun auf alle 


Kuͤnſte angewendet werden: Fingen- 


‚di £ons eft fapere. Gedanken aber‘ 


find Srüchte der Vernunft. Mithin 
iſt die mefentliche Grundeigenfchaft 
eines Kuͤnſtlers, Beurtheilungstraft 
und Vernunft. Denn ohne diefe ſtel⸗ 
‚ let er.ung bloße Sormen bar, die ei⸗ 
nen Schein, aber fein wuͤrkliches 
Weſen haben: pulchra facies ce- 
rebrum nan habens. Kin blofer 
. Künftler, ber nicht zugleich ein Phi⸗ 


Iofopb , das If, ein vernunftiger - 


Mann ift, der wichtige und ung in» 
terefiante Gedanken zu bilben ver⸗ 
mag, gleicht einem Koch, der zwar 


- allerhand Arten von ſchmakhaftem fi 


Gewürz; im Vorrath hat, aber kei⸗ 
ne nahrbafte Speifen, bie er Damit 
zu rechte machen koͤnnte. 

Wie der Koch eine Speife haben 
muß, die er durch feine Kunſt zurich⸗ 
tet und ſchmafhaft macht, fo muß 
‚der Künftler Gedanken, das it, Bor: 
ſtellungen, die dem Seifte Nahrung 


eben, in Bereitſchaft haben, und Kunſt 


durch die Kunft angenehm oder 
Eräftig machen. Diefen Begriff von 
der Kunft muͤſſen die Kuͤnſtler beſtaͤn⸗ 
Dig vor Augen haben, damit fie, durch 
eine ernftliche Bemuͤhung die wich⸗ 
tigften Wahrheiten der Philoſophie 


ich befannt zu machen, durch eine fi 


genaue Beobachtung ber Menſchen 
und Sitten, binlänglichen Vorrath 
von Gedanken fich anfchaffen. Wer 
nicht fähig ift, wichtige Gedanken in 
inem Verſtande hervor zu bringen, 
ber bat feinen Stoff zur Bearbeitung 
für. die Kuͤnſte. Dem dasjenige, 
was der Mühe nicht werth geachtet 
wird, ohne aͤſthetiſchen Echmuf er 
kennt zu werden, ift auch bes Auf- 
wandes der Auszierung nicht werch. 
Wer, als em Thor, koͤnnte ein 
ſchlechtes und unnuͤtzes Gefäß in 
Sold faſſen laſſen? 
Ben einem rechtſchaffenen Kuͤnſtler 
emuͤſſen Verſtand und geſunde Ver⸗ 


wunft die Gaben ſeyn, mit denen fü) 


Sed. 


Witz und feiner Geſchmak vereinigen. 
Ohne jene wird er ein bloßer Zeitver 
treiber oder Luſtigmacher. Nur eine 
ndliche, große Art zu denken, mit 
enten, die zum Geſchmak gehören, 
verbunden, machen den großen Rünft 
ler auß-*1.- Ohne den großen Ber 
land, ohne bie wichtigen Gedanken, 
bie Homer als ein Kenner und Beob⸗ 
achter der Menſchen gefammelt, ud | 


in feinen unfterblichen Geſaͤngen vor 


getragen hat, wuͤrde er mit allem 
er der Dichtkunſt, mit allem Bob 
lang feiner Verſe, mit allen wolh 
mahlten Bildern, niemal der Dich⸗ 
ter ber vernänftigen Alten geworden 


ſeyn. 

Nach eben dieſen Grundſaͤtzen mil | 
fen wir alle Werfe der Kunſt bean 
theilen, wenn wir nicht bloße Spiele 
Des Witzes und der Einbilbungskraſt 
für wichtige Werke ausgeben well. 
Ein grünblicher Beurtheiler laͤßt ſh 
niemal durch die bloße Kunſt blenden | 
Er giebt dem Werk erft bag Kleid det 
ab, um die Gebanken nakend 
zu ſehen. In dieſer Geſtalt ba 
theilet er Ihre Wahrheit, ihre Bir : 
tigfeit. Findet er bey biefer De | 
trachtung nichts wichtiges ode 
großes, fo ſetzet er das Wert m 
Die Elaffe der angenehmen Kleinig 

en R . 


Man muß es ſich ben Beurthe 
lung der Werfe der Tun gar dan 
marime machen, jeden Gedanfen it 
feiner .nafenden Geſtalt zu prüft 
Der Kuͤnſtler, ber dieſes verfäumt, 
läuft Gefahr oft nichts zu ſagen; 
benn der Schmuf blendet. Mat 
glaubet oft mit dem Irion, bie Jand 
in feinen Armen gu haben, und bet 
nur, ein — baten en | 
große Künftler la ch biewei 
durch den Äußerlichen Glanz verfuͤt⸗ 
ren, ben Gebanfen mehr Werth bey 
julegen, als fie haben. Sat nicht 
ber ſchoͤne Ausdruk in folgenden En 


6. Dichter. 


Fur 
Ged. . 


fen den Birgil ſelbſt gehindert, das 
—* in den. Gedanken zu ſehen? 
‚Die Sibylle fagt zum Aeneas, als 
er feine Reife nach dem Tartarus 
vornimmt: 
Tros Anchifiades , facilis defcen- 
ſus Averni, 
diu pater atri janua 
Ditis: 
Sed revocare gradum fuperasque 
evadere ad auras 
Hoc opus, hic labor eſt. 
Der ganze Gedanke ift grundfalſch. 
den Worten: facilis defcenfus 


Nodtes arque 


verni, Noftes etc. wirb ber Tod 


oder das Sterben verfianden., Ae⸗ 

mad aber will bey lebendigem Leibe 
berunter, uud da iſt dag Herunter⸗ 
fahren und Herauffteigen gleich leicht 
oder ſchwer. Sobald man einer Bors 
fellung ihr Kleid ausgezogen, kann 
man ein zuverlaͤßiges Urtheil von dem 
Verth der Gedanken fällen. . - 


Sehet ihr ein hifkorifches Gemaͤhl⸗ 
de, fo ſuchet zu vergeffen, daß es ein 


Ide ift; vergeßt den Mahler, 


beffen gauberifche Kunft durch Licht 
md Schatten Körper hervorgebracht. 
bat, wo feine find. Bildet euchein 
iche Menfchen zu fehen, und 
gebet alsdenn auf. die Handlungen 
biefer Menſchen Achtung. Sehet zu,. 
bb ſie wichtig ſeyn, ob die Perfonen 
in ihren Geſichtern, Gebehrden und 
gungen, Gedanken und Empfin⸗ 
dungen anzeigen; ob ihr die Sprache 
rer Mienen und Gebehrden verſte⸗ 
und ob ſie euch etwas merkwuͤr⸗ 
diges ſagen. Findet ihr es nicht der 
Vuͤhe werth, dieſen in eurer Einbil⸗ 
bung wuͤrklichen Menſchen zuzuſehen, 
fo hat der Mahler ſchlecht gedacht. 
Hört ihr ein Tonftüf, fo ſuchet zu 
vergefien, daß ihr Toͤne von einem 
kblofen Inſtrument hoͤret, die nicht 


anders, als durch eine große Fertige - 


feit ber Finger ober der Lippen her» 
borgebracht werben fönnen. Stellet 


euch vor, ihr böret einen Menſchen 


ämweyser Theil. 


⸗ 


in einer unbekannten Sprache reden, 
und gebet Achtung, ob ſeine Toͤne 
Empfindung ausdruͤken; ob ſie Ruhe 
bes Gemuͤthes, ober Unruhe, fanfte 
oder Heftige Leidenfchaften, froͤbliche 
ober traurige anzeigen; ob dieſe, 
den einzeln Worten nach unverfländ- 
liche Sprache, den Charafter eined 
Redenden ausdrüft; ob er edel oder. 
gemein, ob er als ein vernünftiger, 
oder als ein mahnfinniger fprichk. 
Könnet ihr nichts dergleichen entde⸗ 
fen, fo beflaget den Meifter, daß er 
mit fo viel Kunft feine Gedanken ver⸗ 
bunden hat. j 


Auf eben biefe Art müffen auch die. 


Gedichte, befonderg die Inrifchen, be⸗ 


"urtbeilet werden. Nur die Die hat 


einen Werth, die, nachdem fie alles 


Schmuks der Poeſie beraubet iſt, in 


dem Gemuͤth etwas zuruͤke laͤßt, 028: 
ihm Nahrung und Kräfte giebt 


Man kann am beften Davon urtheir 


Ien, wenn man fie in die gemeine, 


Sprache überfeget, und ihr fowol 
die poetifchen Farben, als ben Klang, 
benimmt. Bleibet alsdenn nichts 


übrig, das ein Menſch von Verſtand 


und Nachdenken zu feiner Neberlegung. 


behalten mochte, fo ift die Ode beymm 
ſchoͤnſten Klang und bey dem gläns 


zendſten Eoloric*) cin ſchoͤnes Kleid, 
das einem Dann von Stroh angezo⸗ 
gen if. Wie fehr irren fich die, ‚bie: 
ſich einbilden, man koͤnne mit reicher 
Phantafie und eimem guten Ohr, ip; 
Ddendichter fepn., an 
Erft alsdenn, wenn man bie. Ger 
danken eines Werks in ihrer bloße 
Geſtalt entdekt hat, laͤßt ich urthei⸗ 
len, ob das Kleid, das die Kunſt ih⸗ 
nen.angezogen bat, anſtaͤndig und 
ihnen angemeſſen ſey oder nicht. Ein 
Gedanke, deſſen Rang und Werth 
aus feiner Einkleidung muß erkennt. 


werden, hat eben ſo wenig eigenen 


Werth, als ein Menſch, der ion 

. . ta sa ‚ . er, 

) S. Farben (poetiſche 
2 
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— 
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Berdienſte durch aͤußerlichen Prunk 
zeigen will. | 


Gedicht. 


Man Hat ſchon von ſehr langer Zelt 
ber verfucht, den eigentlichen Begri 
des Gedichte feftäufegen, vermittel 
deſſen man das Werk der Dichtkunſt 
von dem, was die Beredſamkeit her⸗ 
vorbringt, unterſcheiden koͤnnte; denn 
ſchon Ariſtoteles hat davon geſpro⸗ 
chen. 
dene Rede, ſagt dieſer Philoſoph, un⸗ 
terſcheiden den Geſchichtſchreiber und 
den Dichter nicht genug; denn wenn 
man auch die Geſchichte des Herodo⸗ 
tus in Verſen vortragen wollte, ſo 
wuͤrde ſie dennoch eine Seſchichte 
und kein Gedicht ſeyn. Dieſe bey⸗ 
den Gattungen ſind darin weſentlich 
von einander unterſchieden, daß jene 
die Sachen erzaͤhlt, wie ſie geſchehen 
And, dieſe, wie fie hätten geſchehen 
Finnen ®).* Seitdem. ber griechifche 
Kunſtrichter dieſe Frage, vieleicht zus 
erſt, aufgeworfen, und fd gut, als 
ee konnte, beantwortet hat, iſt fe 
taufendmal wiederholt, und jebesmal, 
wo nicht ganz, doch zum Theil unent⸗ 


fehleoen gelaffen worden. Denn auch 


"die genauefteund richtigfie Erklärung 


des Begriffe, die, melche Baum⸗ 


garten gegeben hat**), beſtimmt ihn 
nicht völlig, da im dem Begriffe des 
Vollkommenen noch immer viel uns 
beſtimmtes ift. 

Es kann aber auch nicht anders 
feyn ; denn die gemeine Nebe, bie, 
welche ein Werk des Redners ift, und 
‚ bie, die von der Dichtfunft erzeuget 
wird, find Werfe, bie mehr durch 
Grade, ale durch weientliche Kenn» 


geichen in verfchiebene Arten abgeſon⸗ 


Dirt werden. dergleichen Dingen 
aber laſſen fich die Graͤnzen, too die 


®) Arift. Poet. 
9°) Poema eft fenfiziva ratio perfecta. 
vid. Baumgart. Difertario de Poeli ee 
Poemase, W 


„Die gebundene und ungebun⸗ 


6 eb, 


Arten aufhoͤren oder anfangen, nicht 
unterfcheiden. Mer Tann dag Jahr 
angeben, wo der Füngling zum 


" Mann, und der Mann zum Greis 


wird? Darum darf es ung nicht be 
fremden, dag man Werke der reden⸗ 
den Kunft antrifft, von denen mar 
ungewiß ift, ob fle der Beredſamkeit 
oder der Dichtkunft zugehoͤren. 

Deſſen ungeachtet aber iſt weder die 
Eintheilung der redenden Kunſt ia 
gemeine Rede, Beredſamkeit und 
Dichtkunſt zu verwerfen, noch die 
Verſuche jede Art durch Kennzeichen 
zu beftimmen, zu tabeln. Die Baum⸗ 
gartenfche Erklaͤrung des Gedicht 
daß es eine volllommene finnlice . 
Tede fey, ift fo richtig und fobe 
fimmt, als fie feyn fann, ob ſie gleich 
nicht in jedem Ball hinreicht, zu nt 
ſcheiden, ob ein Werk der Derebfans 
keit oder der Dichtlunſt gugufchreiben 
ſey. Vielleicht wäre bie Erklärung 
etwas beftinunter, wenn man fagtti 
das Gedicht fey eine finuliche Rede 
die jede Art der Vollkommenheit cn, 
fidy Hat, die ihr Inhalt verträgt. 
Aber dadurch wuͤrde Eeiner unachuns 
denen Rede der Name des Gedich 

ufommen, weil jebe Nede den Bel 

ang, der aus dem Ders’ nicht, 
verträgt. 

‚Wir wellen indeſſen verſuchen. 
bie gen. ine Rede, die Beredſamltit 
und die Dichtkunſt, jede durch iht 
zukommende Kennzeichen, ps unter⸗ 
ſcheiden. 

Die gemeine Rede iſt gleichſam 
eine hiſtoriſche Erzaͤhlung deſſen, was 
wir denken. Sie fucht ohne alle 
Veranſtaltungen ſich geradezu aus⸗ 
zudruͤken, und iſt mit jedem Ausdruk 
zufrieden, wenn er nur beſtimmt und 
verfländlich iſt. Die Beredſamkeit 
ift überlegter und fünftlicher; da ſe 
nicht blos dic Abſicht hat, verſtaͤnd⸗ 


‚ lich zu feyn, fondern durch has, wat 


fie vorhringt, etwas beſonders aus⸗ 
zurichten ſucht, fo uͤberlegt fie genat, 


was fie zu diefem beſondern Zweku 
a 


Geb . 


fagen hat; fie fucht von ben Vorſtel⸗ 
fungen, die fich ihr darbieten, "die be⸗ 
Ken und fchiklichften aus, ordnet fie, 
um ihnen mehr Kraft zu geben, wäh» 
bet den beſten Ausdruk, giebt der Res 
de auch durch den Ton und Abfall 
der Worte eine aͤſthetiſche Kraft, hat 
maufhoͤrlich den Zuhoͤrer, auf ben 
will, vor Augen. Die 
Dichtkunſt hat mehr den lebhaften 
Asdruk ihrer Vorſtellung, als die 
beſondere Wuͤrkung, die ſie auf an⸗ 
dee thun ſoll, um Augenmerk. Der 
Dichter iſt ſelbſt lebhaft geruͤhrt und 
ten ſeinem Gegenſtand in Leiden⸗ 
ſchaft, wenigſtens in Laune geſetzt; 
er kann der‘ Begierde, feine Empfin⸗ 
dung zu dußern, nicht widerſtehen; 
er wird bingeriffen. Seine Hatıpt- 
abficht ift, den Gegenftand, der ihn 
ruͤhret, lebhaft zu fchildern, und zu⸗ 


gkich den Eindruf, ben er davon 


empfindet, zu äußern: er redet, wenn 
Im auch niemand. zuhoͤren ſollte, 
‚weil ihn feine Empfindung nicht 
ſchweigen laͤßt. Er überläßt ſich den 
Eindrüfen, die feine Materie auf ihn 
‚nacht, fo feht, daß man aus ſei⸗ 
wem Ton und aus feinem wenig über. 
kopen Ausdruk merkt, er fen ganz 


den feinem Gegenſtand eingenommen. . 


Dieſes giebt ſeiner Rede etwas aufs 
ſerordentliches und phantaſtiſches, 
dergleichen Menſchen annehmen, die 
bey ſtarken Empfindungen ſich ſelbſt 
Lergeſſen, und ſelbſt in Geſellſchaf 
ſo reden und handein, als wenn ſie 


eine waͤren. 
Es ſcheint, daß dieſer ſich mehr 
Eher weniger aͤußernde phantaſtiſche 
ten, den man in der Rebe bemerkt, 
den eigentlichen: Charakter. des Ges 
dichts ausmache, und daf die eini⸗ 
germaßen ſchwaͤrmeriſche Gemuͤths⸗ 
ſaſſung, in welche lebhafte Köpfe bey 
Erblitung gewiſſer Gegenſtaͤnde ge⸗ 
ſetzt werden, die Duelle der Dicht⸗ 


‚Bft ſey. Ohne merkliche Leiden⸗ 


ſchaft und: Ueberwaͤltigung von der⸗ 
ſelben, ſcheinet natürlicher Weiſe Ferm 


* 


! 
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Gedicht entftchen zu Finnen. 9 
t, da bie Poeſie zu einer gewoͤh 
a Kunſt worden if, thut die Na 
ahmung dieſes natürlichen Zuftanl 
das, was in dem Stande der blof 
Natur nur die ſtarke Rührung th 
würde. "Daher fehen wir, daß 
Dichter fi noch oft anftellen, « 
werm fie auch rider ihren Willen ı 
trieben wuͤrden, ihr Herz aus zuſch 
ten. Es iſt damit, wie mit di 
Tanz, der in feinem Urſprung nich 
anders, als ein leidenfchaftlich 
ſchwaͤrmeriſcher Gang iſt. Wil 
Voͤlker, bey denen noch nichte | 
Kunſt geworden, tanzen nie, a 
wenn fie in Leidenfchaft gefegt fin 
aber wo daB Tanzen zur Zunft ; 
worden, ba Yanzt man auch mit fı 
tem Seblüte. Doch ſtellt man fi 
Immer dabey an, als wenn :irge 
ein fräftiger Gegeuftand uns in ei 
phantaflifche Gemuͤthslage geſe 
habe. Daß ſowol Poeſte als Ta 
eine ſolche Faſſung zum Grund 5 
ben, "wird auch noch dadurch offe 
bar, baß beybe bie Unterftüßung d 
Muſik beduͤrfen. Diefe unterhält! 
Empfindung, und reizet die fchi 
aufgebrachte. Einbildungstraft no 
mehr. Sie wieget das Gemüth 
feiner eigenen Empfindumg ein, b. 
ber Dichter und Tänzer fich oil) 
vergeffen, und blog dem nachhänge 
was fie empfinden. ie 
Aus diefer Entwiffung dee U 
fprungs der Poeſie laͤßt fich der wat 
Charafter des Gedichts beftimme 
Wer der Gemüthsfaffung, bie ei 
fo außerorbentliche Rede, als d 
Gedicht ift, natürlicher Weife herr 
ubringen vermag, nachdenft, wi 
finden, daß fie ihr viel Eigenes u 
Charafteriftifches geben müffe. U 
eben darin wird das Weſen des € 
dichts zu ſuchen feyn. 
Zuerſt wird ber Ton der Rebe d 
Charafter der Empfindung an fi 
haben. Sie kann dicht fo zufaͤl 
und fo ungebunden fließen, als ı 
X 2 gemei 
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Bed 


gemeine Rede; denn da die Empfin⸗ 
dung immer einerley iſt, und ſich im⸗ 
mer gleichſam auf ſich ſelbſt herum 
dreht, ſo entſteht ganz natuͤrlich et⸗ 
was rhythmiſches darin. Wer vor 
Freude hüpft und fpringt, der wird, 
fo lange die Erapfintung mähret, die 
einfach und Immer einerley iſt, Diefel« 
ben Sprünge oft wiederholm; und 
—* es auch mit den Saͤtzen der 
3 de gehen. Ihr Ton und Abfall 


eine Wuͤrkung der Empfindung, 


und da er zugleich‘ auf die Sinnen 
wuͤrkt, fo unterhält und flärft er 
auch wieberum bie Empfindung felbfl. 
Hieraus ‚läßt fich einigermaßen der 
Urfprung bes Derfes begreifen, ber 
freglich im Anfang fehr roh geweſen, 
aber nachher durch die Kunft feine 
Gormen bekommen hat. Man kann 


alfo fagen, daß der Vers dem Ge⸗ 
feinem Gegenſtand befchäfftist ii, 


bichte Hi 

Weil aber ein rhythmiſcher Fall der 
Rede nur eine der verfchiedenen Wür- 
— der poetiſchen Laune iſt, und 
weil ohne den, durch die hinzugekom⸗ 


mene Kunft, regelmäßig gemachten 


Vers, die Rede einen ungefünftelten 
Rhythmus Haben kann, fo berechti- 
get und ber Mangel ber regelmäßi- 


. gen Verfification noch nicht, einer 


\ 


Die übrigen Rennzeichen des Gedichts 
babenben Rede ben Namen des Ge⸗ 
Dichte zu verſagen. Doch ift unfehl- 


bar in jeder Rede, die aus wuͤrkli⸗ 


cher dichterifcher Laune entflanden, 
das Periodifche ganz anders, als m 
der gemeinen, oder aud) in der blog 
beredten Rede. Alſo bat auch die 
fo genannte poetifche Proſa allemal 
etwas In ihren Abfällen, wodurch 
fie fich auszeichnet. Hieraus ift als 
fo Har, daß ber vegelmäfige Berk 
nachdem bie Poefie zur fl ge⸗ 
ben follte, jedoch der Mangel deſſel⸗ 
ben, wenn nur fonft der Charakter 
des Gedichts vorhanden iſt, es von 


Pr der Bien Richt aus⸗ Gebi 


Ged 


Aber der Vers iſt nicht das rin 
jige, was zum Ton des Gedichte 
gehdret. Wer in voller Empfindung 
foricht, ſucht Wörter aus, derm 
Klang ihr angemeſſen ift und fir un 
terhält: die Freude liebt volle und 
leichte Töne, die Traurigkeit gedehn: 
te und eindringende: Daher wird 
ber poetifhen Sprache ein gewiſſet 
lebendiger Ausdeu eigen, der au 
fih, wenn man auch den Sinn der 
Worte nicht verſtuͤnde, die Gemuͤchs⸗ 
lage des Dichters zu erkennen giebt. 
Diefen Ausdruk muß das Gedicht 
haben, es fep in gebuubener ober 
ungebundener Rede verfaßt. 


Noch zeiget ſich eine britte Eigen⸗ 
fchaft der noctifchen Rede, bie wir: 
auch noch zum Ton derfelben rechnen 
koͤnnen. Weil der Dichter ganz mit 





und nichts andere weber hertnod . 
ſieht, fo if ihm, wie einem Tran | 
menden, jebe Sache ganz gegmmär- 
tig. Er mache gwifchen dem Ber . 
gangenen und Zukünftigen, zwiſchen 
dem Gegenwaͤrtigen umd Abweſenden, 
feinen Unterſchied. Dieſes giebt Ri: | 
ner Mede in Anfehung ber Verbin⸗ 
dungswoͤrter, in Anfehung der At . 
ordnung und der grammmatifchen u . 
femmenfegung, ein gang eigenes 
präge, bag fich beffer em 
befchreiben läßt. - Anſtatt der ne 
gangenen oder zukuͤnftigen Zeit, 
raucht ber Dichter oft die gegen⸗ 
waͤrtige. Bald läßt er bie Berbine - 
dungswoͤrter weg, bald aberbraudt 
er andre, die ‚utänftige Dinge ib 
ſchon gegenwärtig, vorflellen: iur 


anſtatt bierauf; er redet oft in be 


et Perfon, wo die gemeine 
ede bie dritte braucht. Dir⸗ 


- gleichen Abweichungen . von dem 


gerodhnlichen Ausdruf, die beit 
poetifchen Ton eigen find, geho⸗ 
ven Vwendio zum Ausdrul des 


Dirk 


Ged 

Dieſes ſey von bein Charakter des 
ts, in Anſehung des Tones 
Ger Rede, geſagt *). 
- Zum poetifthen Ausdruk aber ges 
Hören noch. mehr Dinge, als die nur 
den Ton betreffen. Die Siguren und 
Silder find eine fehr natürliche Wir 
fung der bichterifchen Laune. Die 
mehr ober weniger erhiste Einbil- 
dungskraft des Dichters giebt: je⸗ 
dem Ding ein mehreres Leben und 
mehr Kraft, aàls eine ruhlgere oder 
betraͤchtlichere Gemuͤthslage thut. 
Seine Sauptborfiellungen druͤkt der 
Dichter nie durch Wörter aus, bie 


der Verſtaud erft in allgemane Des 


griffe gu überfeben dat. Seine Bor- 
ſtellungen find nicht allgemeine oder 
abgejogent, fondern eingele Fälle und 
würtlid vorhandene Gegenflände. 
Er bekleidet alles mit Materie, und 
giebt jeder Materie ihre Karben, ihre 
- Bigur, und, wo möglich, ihren Ton 
und andre fühlbare Eigenfchaften. 
Daher entfichen die poetiſchen Far⸗ 
ben **) und bie poetifchen Gemaͤhlde. 
Darin beſteht, mie Du Bos wol er» 
imnert hat, der Hauptcharakter des 
Bebichts. „Dieſe poetifche Sprache, 
ſagt der Rımftrichter, iſt es, bie eis 
gentlich den Dichter ausmacht, nicht 
ber Abfchnitt und der Reim. Man 
Yan, wie Horaz anmerft, ein Dich: 
ter in ungebunbener , ein gemei⸗ 
Ber Redner in. Verſen on — — 
Diefes iſt aber ber wichtigſte und 
ſchwerſte Theil der Dichtkunſt, bie 
Bilder zn erfinden, die das, was 
man fagen will, ſchoͤn mahlen; bem 
eigentlichen Ausdruf, der den Gedan⸗ 
fen ein ſinnliches Weſen giebt, in fei⸗ 


ner Berdalt zu haben; dieſes iſts, wo⸗ 


zu der Dichter ein goͤttliches Feuer 

nöthig hat, nicht dad Reimen. — 

Kur ein zur Kunſt gebohrner Kopf 

lann feine Verſe Durch Dichtung und 
Bilder Bnieben ).“ Alſo zeiget und 

Con. are 


9 ©. Rarben. . ' . 
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die Sprache bes Dichters Aberall ei. 
nen Menfchen, den fein Gegenſtand 
fo fehr eingenommen bat, baß er al» 
led, was man fich fonft blog vor 
ftellt, körperlich vor fich flieht, ober 
in feinem Gemuͤth als gegenwärtig 
fühle, und eben dieſes Schar und 
Sühlen auch in uns zu erweken ſucht. 

aber entſteht ganz natürlich bie 
Wuͤrkung, daß wir durch bad Bes 
Dicht in eben die Empfindungen ge 
fegt werden, bie ber Dichter hat. 
Diefe Wirkung erfolget, wenn gleich 
der Dichter fie nicht geſucht, ſondern 


blog für fich ſeibn gedichtet hat. 


Die dahin iſt angemerkt worben, 
tie das Gedicht Durch Ton und Aus⸗ 


druf fi vpn der gemeinen Rede um - 


Es hat aber auch feine 


des Stoffe. 
Dieſes verdienes eine beſondere Be⸗ 
trachtung. 
.Jedes Gedicht iſt eine empfin⸗ 
duñgsvolle, oder doch lebhafte lau⸗ 
nige Rede, die durch einen, dem Dich⸗ 
ter vorſchwebenden, Gegenſtand ver⸗ 


terſcheide. 
ihm eigene eng 


. anlaffet worden, wobey er nichts an⸗ 


ders zur Abſicht bat, sie u haben 
fcheinet, ale dag, was te fühlt, gm 
fagen; weil fein lebhaftes Gefuͤhl 
ihm wicht zu ſchweigen verſtattet. 
Hier zeigen fich zweyerley Säle, die 
den inhalt der Rede beſtimmen. 
Entweder hängt der Dichter dem Ge⸗ 
genſtand allein nach, betrachtet ihn 
son alten Seiten, und druͤkt burch 
die Rede dad aud, was er fichtz 


‚oder er hängt nicht fotwol bem Ges 


genftand nach, der ihn ruͤhret, ale 
der Wuͤrkung, die er davon empfindet. 
Am erfiern Fall mahle der Dichter 
ben Gegenſtand, im andern feine Em⸗ 
pfindung darüber - Eine britte Yet 
des Stoffe sum Gedicht, kann nicht 
erbacht werden. Nun müfen wir 


das Verfahren bed Dichters, und 


wie er fich darin von andern Men⸗ 
ſchen, die ‚auch von feiner Materie 
reden würden, «unterfcheibet, in Ber 
srachtung. ziehen. Wie er fich im 

&: 3 ’ Aus ⸗ 


- 


’ 


- gmmerft worden; alſo ift noch 


Sed 


Yusbruf umterfcheidet, iſt ſchon an 
ie 
ihm ⸗eigene Art, feinen Stoff zu be 


3235 


Handeln » anzuzeigen; denn auch 
iefe giebt Dem Gedicht ihren eigenen- 
Charafter. ' 


Wenn der Dichter fih mit Be 
trachtung bes Gegenſtandes abgieht, 
fo iſt feine Abficht blos, fich Denfelden 
fo vorzuftellen, wie erihn nach feiner 
Gemuͤthslage am lebhafteften ruͤhret. 
Er will weder, wie der Philoſoph, 
ihn naͤher kennen lernen, noch wie 
der Geſchichtſchreiber ihn ſo beſchrei⸗ 
ben, daß andre einen igen Be⸗ 

riff davon bekommen; nicht wie der 

edner, ſo daß er unſer Urtheil dar⸗ 
Uhber zu lenken oder einzunehmen ſu⸗ 
hen follte. Seine Einbildungskraft 
wuͤrft ba mehe, als der Beobach. 
tungsgeiſt oder der Verſtand. Auch 
iſts nicht um bie genaue Richtigkeit 
der Vorfielfung zu thun: er bildet 
fih den Gegenſtand fo aus, wie er 
ihm am: beften gefällt, eignet ihm als 
les zu, was er Darin zu fehen wünfcht, 


unbekuͤmmert, ob die Sachen wuͤrk⸗ 
lich fo -fenen; denn das Mögliche it geb 


ihm eben fo gut, ale dag Wuͤrkliche. 
Einiges vergrößert er, andere Dinge 
macht er Meiner, bis dag Ganze ſo 
it, wie er es am lichten zu fehen 
wuͤnſcht. Darin handelt er wie jes 
der Menſch, der fich ben Vorſtellung 
angenehmer Begebenheiten in füße 
räume der Yhantafle einwiegen will. 
Alles wird nach feinem Gefallen am 
geordnet; bier werden Umſtaͤnde weg⸗ 
gelaffen, dort andre hinzuaefeßt ;- je« 
De Derfon bekoͤmmt ihre Geſtalt und 
ihr Weſen, fo wie jedes fich nach ſei⸗ 

- wer Einbildung ſchiket. So macht ed 
auch der Dichter mit jedem Gegen, 
fand, ben: er zum Stoff feines Ges 
ſanges gersählt hat. : Die Theile des 
Gassenfanbes, die ihn vorzüglich 
ruͤhren, ſucht er- auch mit vorzuͤgli⸗ 
her Lebhaftigfeit zu ſchildern; er 
ſucht alles hervor, was irgend dienen 
Kann, fie ſichtbar oder hoͤrbar zu ma⸗ 
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chen. Daher bioweilen im 


"Gedicht Die umſtaͤndlichſten Beſchra⸗ 


bungen, bie bis auf die geringſten 
Klemigkeiten geben, weil ſolche Be 
fehreibungen am gefchiftefien fa, . 
den Gegenftänden in ber Einbik | 
bungöfeafe ein würflichen Leben u 


geden. | 
An biefer Art zu verfahren erken. 
net man den Dichter fehr bald, mem 
man auch den Ton und den Ausdtk 
ganz ändern reolite. Man Ä 
ben Homer fo fchlccht, ale man 
wolle, wenn nur die Folge feine 
Vorſtellungen bleiber, fo wird mar 
ben * pr verkennen. Dies iſ 
was Horaz ſagt: 
— etiam disjecti membre 


Alſo muß jebem gutem Gedichte 
wenn ihm ale Kennzeichen, die e⸗ 
von der Sprache hat, benommen ſiud, 
etwas übrig bleiben, das ben Dich⸗ 
ter verräch. · Was im der (hielt. 
ſten Ueberſetzung gar alles | 
verliert, iſt nie ein Gedicht gend 
fen, das alle nöthige Eigenfhaftin 


abt hat. oo | 
Haͤlt ſich der Dichter nicht fomol 
bey dem Gegenſtand, als bey fine 
Empfindung auf: fo hat er auch 
ba feinen, ihn bezeichnenden Game. | 
Bisweilen ſagt er und deuslich, mad 
ihn im die Laune oder Leibenfhefl 
gefeut bat, bie er dußert; andemal 
mäffen wird errathen: aber in die 
den Faͤllen unterfcheiber fich ſeine 
Dede von ber, bie nicht poetifih Mr 
durch die Lebhaftigkeit der Eupfe 
dung oder der Laune. Manmelt 
ar bald, daß er ſich nicht mehr be⸗ 
et; fen Fr *—* fein va⸗ | 
d eiſter 
Ueberlegung und Vernunft 
der Empfindung weichen. Bab 
dreht er ſich auf bemſelben Punkt det 
Empfindung heraus, bald-fält er 
auf mancherley Nebenvorſtellungen 
ſchweift ſchnell meit aus, und ma 
uns, durch bie anfchrinende gr 


.G.edh 






: großer Lebhaftigkeit der Vorſtellun 
bestät y 


bringet flarfe 


' zeichen, wodurch fi das Gedicht 
' don jeder andern Rede unterfcheider. 


Da fie von maucherley Art find, jede 


Urt aber viel Grade zuläßt, fo ent 
fkeht daher eine große Mannigfal⸗ 
figfelt in der Fe und Beſchaffen⸗ 


—* Spoichte, bey einerley In⸗ 


Mehr oder weniger Zuͤge von die⸗ 
ſem Charafter muͤſſen ſich nothwen⸗ 
dig in jedem Gedichte zeigen, das 
finm Urſprung in. einer poetiſchen 

Gemuͤthslage des Dichter& hat. Da 
aber manches Bedicht blog aus Nach⸗ 
“mung entſtanden, und der Dichter 
fh durch Zwang in jene Gemuͤths⸗ 
faſſung feßet, Den Ton und bie Spra- 

che der natürlichen Poeſte nach Res 
en bilder: fo geſchieht es auch, daß 
mweilen Werke hervorkommen, die 
nur den dußerlichen Schein der Ge⸗ 
dichte haben; Daß ein: vermeintet 
Dichter einer ganz gemeinen Rede 
etwas von dem Kleide der Dichtfunft 
ansieht. Dadurch aber werben fol 
che Werke deßwegen nicht zur Werbe 
der. Gedichte erbößen; fie find viel 
mehr Mißgeburten, Die zu gar feis 
nen natärlichen Gattungen der Rede 
koͤnnen gerechnet werben. Es wird 
‘auch dem ſchlaueſten Kopf felten ge- 
fingen, wenn er wuͤrklich nicht in 
portifcher Saffung iſt, feine Rebe ſo 


ja verfertigen, daß fie alle natürlichen 


Kennzeichen des Gedichts anfich habe. 
Kur das Gedicht kann vollkommen 
werden, das von cinem wuͤrklich dich⸗ 
teriſchen Genie, in wahrer, nicht vn 
Schein angenommener, poetiſcher 
kaunt eutworfen, und nad) den Re⸗ 


ing in ſeinem Gemuͤthe, ſtutzen. 
Diefe !inorbnung aber ift immer mit ausgearbeitet worden. 


r, die den in Verwdun⸗ 
drumg ſetzen. | Ä 
Dieſes find alfo die Hauptkenn⸗ 
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geln der Lunſt mit feinem Geſchmak 
Es erhellet aber aus dieſen uͤber 


und fühne=den Urſprung und bie natürlichen 


Kennzeichen des Gedichts gemachten 
Ainmertungen, daß das, was wie 
Die poetifche Laune genennt haben, 
die eigentliche Quelle der Dichtkunſt 
fey.. Soll das Gedicht einigen Werth 
haben, fo muß diefe Laune eine merkb⸗ 
wuͤrdige Beraulaffung haben; dem 
ſchwache Gemuͤther von lebhafter 
Einbildungstraft, werben oft durch 
kindiſche Beranlaffungen in Laune Fon 
ſetzt; aber wer giebt ich Die Mübe 
barauf Rn achten? Hiernaͤchſt aber 
muß drefe Laune durch Beredfamfeit 
unterflügt werben; benn wer dab, 


was er denkt ober fühlt, nicht mie 
Leichtigkeit fagen kann, ber kann 


wol unfer Auge, aber nie unfer Ohr 
anf fich ziehen; alſo muß der Dich- 
ter auch ein beredter Mann fen, er 
muß Leichtigkeit und Neichthum des 
Ausdrufs haben. "Endlich aber müfs 
fen beydeg Laune und Beredſamkeit 
von Berftand und Genie unterffüge 
werden. Die lannige und fließende 
Mede muß Gedanken und Empfine 


bımgen vortragen, bie etwas unge . 


meined, wichtiges und großes 

ben, die, wie Horaz ſich ausbrüft, 
des fo weit geöffneten Mundes und 
des vollen Tones würdig -feyen; di- 

a tanto hiata! &onft wird der 

Dichter lächerlich; denn fein Ton 
und Ausdruk fündiget allemal etwas 
Merkwuͤrdiges an. Dadurch giebt 
fich jeder Dichter für einen Mann 
aus, dem jedermann ein aufmerffas - 


mes Ohr Icihen fol, als einem Men⸗ 


ſchen, der etwas Wichtiges vorzu⸗ 
tragen hat. Darum ſagt Horaz mie 
dern groͤßten Recht, daß weder Goͤt⸗ 
ter noch Menfchen dem’ Dichter er⸗ 


lauben därfen, mittelmäßig r ſeyn, 


weil bey der großen Veranſtaltun 
das Mirtelmäßige hoͤchſt unertraͤgli 


wird. Betruͤgt er unfere Erwar⸗ 
tung, indem er und in feinem begei⸗ 
%4 | ſterten 
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ſterten "Ton alltägliche. Dinge ſagt, 
fo verdient er daß man ihn von ber 
Scene megjage. 
Dieſes wird. hinreichend feyn, ben 
wahren Charakter des Gedichts feſt 
pı ſetzen, und jedem Menſchen von 
eimigem Nachdenken die Grundſaͤtze 
an die Hand zu geben, nach welchen 
ein Gedicht zu beurcheilmift*). Man 
wird auch daraus abnehmen koͤnnen, 
daß ein vollkommenes Gedicht nichtg 
fehr gemeines, das man überall dns 
reift, ſeyn Tonne; weil nur die erfien 
und beften Köpfe einer: Nation alles 
haben tinnen, mas von einem wah⸗ 
ven Dichter kann gefpbert werben: 
Mit diefen Orundfägen verſehen, 
‚ wird ein verftändiger Mann von den 
Gedichten, die bey einem Wolfe, wo 
die ſchoͤnen Künfte zur Mode gewor⸗ 
ben, in jo reichem Ueberfiuß vorhan⸗ 
den find, leicht die menigen guten 
ausfuchen, nwd bie übrigen, wie 
niedriges Geſtraͤuch, Das um eine 
hohe Eiche herumſteht, aus dem We⸗ 
gr zu, räumen und zum Verbreniien 
a: Buͤndel su faſſen wiffen. . 
. Man hat verfchiedentlich verfucht, 
die mancherley Gattungen und Arten 
der Gedichte In ihre natürlichen Claſ⸗ 
fen und Abtheilungen zu bringen, fich 
aber bie dahin noch nicht über ben 
Grundfag vertinigen Finnen, der bie 
Abzeichen jeder Art beſtimmen fol. 
Von großer Wichtigkeit moͤchte auch 
die beſte Eintheilung der Dichtungs⸗ 
arten nicht ſeyn, wiewol man ihr 
euch ihren Nutzen nicht ganz abſpre⸗ 
chen kann. 

Einer der neuern franzoͤſiſchen 
Kunſtrichter »e), der ‚wegen feiner 
fließenden unb artigen Schreibart in 
Deutichland vielleicht zu viel Ein⸗ 
"gang gefunden, ſtellt fih an, ale ob 
die Eintheilung der Gedichte in ihre 
natürlichen Gattungen bie leichtefte 
Sache vonder Welt fen. Aber einer 
feiner deutichen: Ueberfeger bat ihn 


») Battenr. 


*) &, Dichter; Dicpttunks Gedanken. 


| v 


+. 


















Ged 
auf vieſer Stele im feiner Viche 2 


geist *). . 

Die Alten haben fich hierüber chen 
nicht viel Mühe gegeben. . So wit 
das Genie ihrer Dichter die verfchits 
denen Gattungen ben Gebichte her: 
vorgebracht hatte, gaben fie ihn, 
Namen, ohne fich viel darum zu be⸗ 
tümmern, bie innerlichen Kenmeichen 
jeder Battung zu beſtimmen. Einige 
Arten erhielten ihren Namen bie 
von ber Außern Born, audre von 
dem Anhalt. . Doch ift Ariſtoteles 
nach feiner Art, hierüber fubril un 
methodiſch, „obgleich feine Ein 
ung zu nichts dienen kaun. Da 
das Weſen des Gedichts in der N 
ahmung ſetzt, fo beſtimmt er die 
tungen deſſelben aus der B 
heit der Rachahmung, und betoͤumt 
breyerley Gattungen. Die erſte wird 
durch die Inſtrumerte ber Nachah⸗ 
mung beſtimmt; die andre bucc den 
Gegenſtand der —— 3 
bie dritte durch die Art ber Nachah⸗ 


mung. Ä 

Die Infrumente der Nachahmmsg 
find die Sprache, die Harmonie ud 
der. Rhythmus; und der Philoſoph 
beſtimmt verſchiedene Arten des Ge⸗ 
dichts dadurch, daß ſie eines oder 
das andre, oder mehrere Juſtrume⸗ 
te der Nachahmung brauchen. De 
Epopee macht nach feinen Begrifien 
eine befondere Gattung aus, weil ſe 
blos die Sprache zum Inſtrument 
der Nachahmung braucht. Die ip 
rifche Art wird dadurch bejeichnet, 
daß fie Sprache, Rhythmus und 
Harmonie braucht n. f. f. Es iſt 
aber hieraus ſchon hinlänglich ahp⸗ 
nehmen, daß aus diefen Gubtilitäte 
wenig Nutzen zu ziehen ſey. 

Vielleicht könnte man eine fruch⸗ 
barere Eintheiung der Gedichte ia 
die Hauptgatiungen, aus nr 


©. Schlegels dlung von der 
— ———— in ve uU Thel 
feiner Lieberiegung des Batteuy. 


Ge.d 


ſchiedenen ‚Graben ber bichterifchen 
Yamıe hernehmen, und dann bieuns 
tem Arten aus dem Zufälligen der 
Materie oder der Form der Gedichte. 
Dan würde zum Benfpiel finden, bafl 
das Inrifche Gedicht allemal ein von 
gedachter Laune, fie fen fanft oder 
heitig, sans durchdrungenes Gemüth 
werausfeet, und daB es durchaus 
in einer Art vom Schwaͤrmerey müffe 
gemacht werben. Die Heftigfeit der 
€ ney würde ein 
chen der hohen Ode, 808 Sanfte der 
der Eharafter des Liedes, ſeyn 
men, u. f. f. Eine abmechfelnde 
Faſſung, die durch alle Grabe durch 
abgeandert wird, Die meißte Zeit aber 
| pr mit mittelmaͤßiger Staͤrke ans 
‚, macht den Sherafter ber ho⸗ 

be n.Epoper und der Tragoͤdie auf, 
ein, wie gefagt, es 2 Velen 


vielleicht der Mühe nicht, ber 1) 
Eintbeilung: zu ſuchen. 
r Die Hauptgattungen ber Gedichte 


hab bie Iprifchen, bie dramatiſchen, 
die epiſchen und bie lehrenden oder 
vnterrichtenden Gedichte. Da aber 
jebe Gattung wieder Arten von ſehr 
verfchiedenem Charakter unter fich 
begreift, ſo kann man in- Bezeich⸗ 
nung ber Hauptgattungen eben nicht 
(ehr methodifch verfahren. Wir ber 
ben jede hefondere Art unter den 

wöhnlichen Benennumgen . berfe n 
weiter einzutheilen, umb ihren Cha, 


rafter fo gut, ale fich Khan lieh, 
pt ben verfucht *). 
> PR 


Was eigentlich Gebicht iſt und heißt, 
medurch es ſich von der Proſe unterichelr 
det, u. d. m. iſt natuͤrlich von allen, wel⸗ 
Ge von der Dichtkunſt überhaupt handein, 
wnterfache worden; und folglich gehören 
die, bey dem Art. Dichskunft, (Poefle) 
©. 639 u. f. angeführten Schriften, ‚tim 
Ganzen, Yicher. Ju näherer Beziehung 
wit dem vorhergehenden Artikel ſtehen 


G. Loriſch; 
—E * ð Heldencedicht Beprace 


Kennzei⸗ 


Geb. 


aber ned: Denonnullis ad Ppemaper- 
tinenübus, Diff. Alex, Baumgarten, 
Hal, 173%. 4. — Bertbeidigung. der 
Bauımgartenichen Erffärung eines Gedich⸗ 
tes, wider das fünfte Gtäd des neuen 
Bücherfaales von &. 8. Meier, Halle 
1746. 8, — De carmınum generibus 
mixtis, Progr. Chr. Henr. Schmid. — 
Die beyden erſten Hauptkäck in. I. 
Engels Anfangess. einer Theorie der Dich⸗ 
sımgsorten (son dem Gedicht Aberbaupt 
und von den verkbiedenen Dichtungsars 
ten.) — Des ste Abſchn. des aten Theils 


‚von J. 4. Eberhards Theorie dee Ib. 


Wiſſenſchaften, ©. ısı m. f. der ıten Aufl. 
— Die Einleitung in J. J. Eſchenburgs 
Entwurf einer Theorie und Pitteratur ber 
fd. Wiſſenſchaften, ©. 45 u. f. der Aufl. 
yom J. 1789. — Ueber den Begriff von 
Gedicht, drey Briefe, In ben Mitterar. 
Spat iergangen, Don. Jan. Februar. 
März, Halle 1784. 8. — Die 38te der 
Vorleſungen des Hugh Blair (On the 


Nature of poetry) Bd. 2. ©. zı1. der, 


Quartausa. = — 

Auch enthalten Unterfuchangen über 
den Beariff vom Gedicht noch: Le Mont 
Parnaffe, ou de ‚la preference entre 
la Profe et la Poeſie, p. Pierre de 
Brefche, Par. 1663. 4. — Diſſertat. 
oN Fon prouve qu’il ne peut y avoir 
de Poeme en Profe, von Ef. Braguter, 
in ben sten Bde. der Mem. de l’Acad. 
des · Inſeript. ©.418. — Diſc. en fa 
veur des traduftions des Poetes en 
vers, von Fec. Bacon, als Vorrede vor 
f.Weberf. des Anakreon, Rotterd. 1712. 18. 
— Lettre eritique fur le Temple de 
Guide, Par. 1725. 12. (wo auch die 
Brage unterfücht wird, ob es CGebichte 
in Brofa geben inne?) — Difcours für 
la Tragedie 3 loccafion d’Oedipe, 
yon Houdard de fa Motte, gegen 'verfifis 


eirte und gerrimte Zrauerfpiele ; und Suite - 


des Reflex. gegen Voltaires Vertheidi⸗ 
gung derſelben, im aten She. G. 376u. f. 


der Werke des erfieen, Par. 1754. 12. 


ou. Ode en faveur des vers canıre la 
profe, von Jean Fre. Leriger de la Bayer 
und Reflex. über diefe Ode, von Houdard 

Es de 
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de ia Motte, im iten Gde. @. Sir. 
ſ. W. — 6. Arigens bie Art, 
Vers, u. a. m. 


Gedruͤkt. 
Gaukfum.) 


IR eigentlich dasjenige, was durch 
eine zu ſtark aufliegende kaſt, aus 
feiner gewöhnlichen Korm gefommen 
if. Man braucht aber das Wort in 
der. Daufunf in. einem’ boppelten 
Sim, als ein Kunſtwort. 


Man nennet gebrüfte Bogen dieje⸗ 
nigen, bie entweder nur einen Fleis 


nen Theil des halben Zirfeld, wel⸗ 


cher der polle Bogen genennt wird, 
ausmachen, und folglich nut niedrig 
find, oder die eine niedrige eliptifche 
Sorm haben: Aber auch dasjenige 
wird bisweilen gebrüft genennt, was 
unter einem guten Berhältniß zu nie 
drig ift, und alfo eingebrüft, ober 
‚ wiebergedrüft ſcheinet. 


| Gefährte 
| (Mut) 


Iſt in der Zuge ein furzer melobie 
ſcher Eat, der ben, Yauptfag, fü 
oft dieſer gefungen ober wiederholt 
worden, in einer andern Stimme, 
und (nach alter Art zu ſprechen) in 
einer andern Tonart wiederholt ober 
nachahmet *). 


ein, und hat ſeinen Geſang in der 

plagaliſchen Tonart, wenn der Fuͤh⸗ 

en die autbentifche hat, und umges 
re. [en 


Es iR im Artikel Fuge angemerft 


worben, baf der Gefährte dem Fuͤh⸗ 


rer fo ähnlich .feyn muͤſſe, als eg 
fich, ohne den Ton zu verlegen, thun 


liaͤßt. Eine voͤllige Achnlichkeit.ift 


NEE... 


% 


Keim, 


nechmen. Wenn z. 


Alſo tritt der. Ge - 
fährte alfemal am Ende bes Führers. 


Gef 


fowol wegen der vetſchiedenen tag 
des Mia, als torgen des verfällt 
denen Umfangs im Fuͤhrer und Ge⸗ 


führten, nicht allemal zu erhalten. 


Denn wenn der Fuͤhrer feinen Um 


fang von der Tonica bis zur Dome 
ante 4. €. von,C 6i8 G hat, fe 


bleibet dem Gefährten mur der Ran 
von ber Dominante 
Tonica, 5. €. von G 


auch deu Umfang einer Duinte mb 


Detave de 
c uͤbrig und 
alſo ein Ton tdeniger; denn, venn e 





men, und in D due fchließen welt, | 


ſo · wuͤrde dadurch ber Ton C gay 


jernichet. 


Man bat große Vorſichtigkeit nd. 
thig, daß man mit dem Gefährten 
Di ge dem —A— 

eſe Berfichtigkeit iſt vornehmlich 
im Unfang der Fuge nochwendig 
bis ber Ton dem Sehoͤr vollkoumen 
eingepraͤgt iſt. Denn wenn biefed 
einmal gefchehen ift, ſo kann man in 


— — — —— — — 


dem Fuͤhrer ſchon etwas mehr Frey 


. im einer Gast 
der Fuͤhrer in A mol enge 
e Domi⸗ 


. und den Gefang Bis in 
nante E;fortgeführt hätte, fo anf 


anfänglich der Eefährte mit E an 
fangen, und dem Führer ſo oͤhnlich 


als möglich na , äͤber dech 
gt fingen —— 


nur bie a Reigen. Iſt aber 


bie Tomare recht fefigefeßt, (ot 
Gefährte —2 eh 


benn ber 
fteigen, und baburch feinen Gefang 
dem Gefang bes Fuͤhrers ganz aͤhn⸗ 





lich machen, wie hier, too bie untere 
Stimme ber 
Gefaͤhrte if. 


Bühter, bie obere der: 





. u ” .— . — 
Aber, wie gefagt, dieſes geht erſt 
alebenn an; wenn ber Geſang ſchon 
the Zeitlang! gedauert hat und ber 
Fon vßlig eingeprägt If. 


BER eins allgemeine Regel, daß 


ber Gefährte feinen Gefang cine 
Duinte ober Duarte hoͤher oder tiefer 
anfangenfunb aiden Müffe „Als der 
rer. Da num ber Kührer in je⸗ 
dem Intervall von feiner Tonica au- 
ſaugen kann, fo hat atich der Gefaͤhr⸗ 
te fo viel oerfühledene Anfangsnoten. 
‚Rn has eine Fuge von dem alten 
Bach aus dem Fis dur, da der Fuͤh⸗ 
rer in der großen Septime und der 
Befährte eine Duinte höher, und al- 
fo im Tritonus des Haupttones an⸗ 


fängt, Einen ſehr umſtaͤndlichen Un⸗ 


trricht von der Beſchaffenheit des 
Gefährten findet man in Marpurgs 


 Mhanblung von der Fuge. 
Gegenbewegung. 
7 (Melk) | 


Eine don den deep Merten, nach wei 
Am in zwey Stimmen die Kork 


ſchreitung des Geſanges geſchieht, 


naͤmlich die, Ba bie eine fitiget, in⸗ 
dem die anbre faͤllt. Diele Bewe⸗ 


dig, um verbotene Detaven 
 Auinten zu vermeiben 9). 

Gegend. 
0 Bee) ···· 
Es ſcheinet, daß dieſes Wort einen 


beſondern Theil einer Kandfchaft aus⸗ 
drule, der ſich durch einen eigenen 


KK zortſchretussgs. 


ft Im gewiffen Falien i | | 
sung: ift gerifien BäRe mund MWer etwa eine kleine fittliche Scene 
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Charakter umterfcheidel. Man ſagt 
eine wilde, raube, einfame Gegent. 
Die Landfchaft würde aus miehrern 
Segenſtaͤnden beftchen Einen; bie 
Gegenb ſelbſt aber wuͤrde blos aus 
ihren einzeln Theilen, als 
Baͤumen, ꝛc. beſtehen. 


: Bon den Gemählben, die mar 
Landſchaften nennt, würden alfo nur 


Ges 


Selfen, 
y 


diejerligen ben Namen der Gegenden 


tragen, die eingefchränfte, und bloß 


dergleichen einzele Scenen vorftellen, 


die wir Gegenden nennen, als Waſ⸗ 
ſerfaͤlle, von Selfen eingeſchloſſene 


plaͤtze und: dergleichen: Diejenigen 


aber, Die weitere Ausſichten von 
verſchiedenen Gründen vorftellen, 


wuͤrden den Namen Lanbfihaften im 


eigentlichen Sinn behalten. Sin. dies 
fem Sinn würde man fagen, Ber⸗ 
hen, Zeiniers, Waterloo, haben 


‚meiftentheild Gegenden; Breuͤgel, 


Stande Lorrain, Swaneveldt, haben 
meiftentheild Landſchaften gemahlt. 


Gegenden, wenn fie gut gewaͤhlt 
und mit gehoͤriger Kunſt gemahlt 
find, haben etwas ſtark anziehendeg.: 
und in ber lebloſen Natur iſt nichts, 


das ung intereſſanter vorkoͤmmt. 


Jede Gegend iſt einſam; aber bey 
dieſem allgemeinen Charakter kann 
eine grdße Verfchiebenheit des Em⸗ 
pfindſamen ſtatt haben. 

rchterliche, ſrauce melancho⸗ 
liche, fantaſtiſche, reizende, bezau⸗ 
bernde Gegenden. Eine gemahlte 


Gegend kann demnach mancherley 


und große aͤſthetiſche Kraft haben. 


vorſtellen will, und Dazu eine dem 
Chpharakter des Stuͤls gemäße Scene 


ausgefücht bat, der kann badurd) 
Gemaͤhlde von großer Kraft er 
halten. - | 


Die Kenhmiß ſeltſamer, intereſ⸗ 
fanter umd mol charafterifirter Ge⸗ 
genden, bienet auch zu der Gartens 
Junſt, weil die Anbringung (ekhge 
oo. Stein 


Pd 


A - 


Es giebt 


pr 


4 
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Scenen ben Gaͤrten di rößte on⸗ 
heit giebt 9. rien die s ru den 


Gegendruk. 
(Zeicnende Lante) 

ine Zeichnung, welche durch das 

Abbrufen von einer anhere entſtan⸗ 

ben iſt. Wenn man 4. B. einen 

Friſch gemachten Rupferabbrut, in- 

— — 
a r 

and mit beoden noch. einmal uch 

die Preſſe fähre, fo drukt ſich von 

dem rechten Rupferblatt alled auf 


Das andre Papier ab, wiewol bie : 


Bere in dieſem Gegmdruf viel 
hwächer wird, als ſie in ben en 
Fen von ber Kupferplatte gemachten 
Abdruk mar. 

Auf eben diefe Meife kann mean 
von eimer mit Roͤtbel, oder fettem 
Dleyftift gemachten Zeichnung einen 
Gegendruk machen, wenn man eis 
feuchtes Blatt Papier darauf legt. 
Auf diefe Art kann man eine Zeich- 
zeichnen. 

Der Gegendruk ſtellt alles in Ber 
gleichung des Blattes, wovon er ge⸗ 
macht worden, verkehrt vor. Mit 
din ſieht man in einem Gegendruk 
von einem Kupferblatt die Zeichnung 
fd, tie fie auf der Rupferplatte iff. 
Er bienet alfo dem Kupferftecher zu 
einer leichteru und geſchwindern Ver 
‚gleichung des Abdruks mit der Plat- 
te, wodurch er unterſucht, ob jeber 
Bug und Strich ſich gehörig aus⸗ 

ruke. 


Es werden aber auch Gegendruͤke 
auf die gegründeten Kupferpͤlatten 
gemacht, damit der Kupferficcher 
nicht nöthig Habe, auf den Grund zu 
zeichnen. Solche Gegendrüfe kom⸗ 
‚ma ben Kupferſteche 


nung verdoppeln, ohne fie‘ nachzu⸗ 


ın zu flatten, 


‚bie in ber Zeichnung ſelbſt nicht flarf 


genug find. Man zeichust nämlich 


-®eg 


erft die Originalzeichnung durch 9, 
unb brüßt benn Diefelbe auf ben 

nis Des Kupfers ab. Will manabe, 
daß die Wworuͤke ber Kupferplatte dk 
Drigmalgeichnung nicht verkehrt, fen 


. bern auf biefelbe Art vorfiehen, fo 


muß man von ber Durchzichnung 
erſt einen Gegendruf machen, ud 
denn diefen anf den Grund der Ru 
para wieder durchzeichnen. Ein 
an lichere Beſchreibung bieten 
findet man in des Abt Perwetti-Di- 
&tionnaire portatif im Nrtifel Con- 
tre&preuve. 1; -- 


Segenfak 
J ESchoͤne Kante) 
Wir druͤken mit dieſen Worte aut, 
was man ſonſt mit dem franziſuchen 
Wort Contraſt bezeichnet, nämlich 
bie Erhebung, ober lebhaftere Wit 
Yung eines Gegenſtandes, in ſo fern 
fie aus der Vergleichung deſſelben 
mit ‘einem Gegenfianb, ber ihm us 
ähnlich iſt, entficht. Der Gegenſch 
iſt alfo einigermaßen das Gegen 
heil der Vergleichung. Dieſe be 
wuͤrkt die Lebhaftigfeit der Vorftk 
— — 

ewuͤckt dur. 
Bein men einen brutalen Menſchen 
Bars 
venen mg IE 
Borftelung von ber Syeftigkeit: des 
‚einen durch das gelaffene Weſen des 
andern lebhafter. Es iſt eine be⸗ 
kamme Regel, da entgegengeſchte 
Dinge, neben einander geſtellt ſich 
wechſelsweiſe heben. Oppoſus Pe 
fe pofita magis elucefcunt. 
durch die Gegeneinanderhaltung be⸗ 
koͤmmt man nicht allein ein Mad, 
wornach man die Groͤße der Gegen⸗ 
ftände fchäger, fonbern man befdnmt 
‚zugleich auch einen Begriff von du 


nicht vorhandenen oder ae 


Eigenſchaften der Dinge. 


vor⸗ 
) G. übjchäuen. 
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vorher angeführten Ball bes Gegen⸗ 
ſatzes wuͤrde man nicht nur bie Groͤße 
der Heftigkeit des ‚einen Menfchen, 
aus dem großen Abſtand pon dem 
Laltſinn des andern, lebhafter fuͤh⸗ 


ms ſondern auch dag, mas dem 


igen M mangelt, laͤßt fich 
— een des fanftmäthi- 


gen erkennen. 
Hieraus laͤßt ſich uͤberhaupt ad» 
nehmen, Daß der GSegenſatz eines von 
den aͤſthetiſchen Dritteln. ſey, gewiſſe 
Vorſtelungen lebhaf 
Ale Kuͤnſte bedienen ſich deſſelben, 
ES lebe Dreperle Arten des 
Es d ey Arten e⸗ 
* Die erſte Art ſtellt Ge⸗ 
nde von entgegengeſetzter, ein⸗ 
ander widerſtreitender veſchaffenheit 
neben einander. Dieſes thun dra⸗ 
matiſche Dichter ſehr oft, da ſie 
Verſonen von entgegengeſetzten Cha⸗ 
rakteren zugleich auf die Buͤhne brin⸗ 
gen. Von dieſer Art iſt ber Gegen» 
ſah der Elektra und Chryſotbemis 
in der Elektra des Sophofleg; ber 


Antigone und Iſmene in dem Trauer⸗ 


ſpiel Antigone deſſelben Verfaſſers; 
und in dem Miſanthrop 
der gefaͤllige Charakter des Eleantes, 
und der ſtrenge, etwas muͤrriſche 
des Alceſis. Eines der vollkommen⸗ 
ſten Beyſpiele dieſer Art des Con⸗ 
traſts Hat und Graun in dem Duet⸗ 
to der Opera Cinna gegeben. Die⸗ 
fer Roͤmer wirft der Aemilia mit Hef⸗ 
iigkeit das tingläf vor, in welches 
fe ihn durch ihre Hige geſtuͤrzt hatte; 
dieſe aber bittet ihren Fehler auf das 
| Krtice ab: er fings Allegro, fir 


"Zubiefer rt des Gegenſades rech⸗ 


um wir auch zwey auf einander fol⸗tz 


gende, entgegengeſetzte Zuſtaͤnde ei⸗ 
mr einzigen verſon; wie die glaͤn⸗ 

de — des Oedipus in 
im Anfange des Trauer⸗ 


hie und fein (hmählicher Zuſtand 


Ende deſſelben. Der letztere 


Ref auf jeden Zufchanes um fo vlel 


ter zu machen. 


e des Mioliere 
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mehr wuͤrken, je lebbafter er im An⸗ 
fang die Herrlichkeit dieſes Könige 
gefehen Hat. , Sicher gehoͤrt auch der. 
ausnehmende Eontraft in Thomfons. 
Tancred und Sigismunde, ba Sans 


‚red den Vater feiner Geliebten, den 


er kurz vorber mit aller erfinnlichen 


‚Zärtlichkeit gelichee und auf das 


Eindlichfle verehret hatte, jeto auf 
das Heftigfie mißhandell. Durch 
biefen Gegenfag wird die Scene dufe 
ferft tragiich. - Eben dieſe Würkung 
thut ein Gegenfag von ‚gleicher Art 
in ber Hekuba bed Euripides. Mau 
fieht im Aufange des Trauerfpiels: 
diefe gefangene Koͤnigin auf das aͤuſ⸗ 
ferfte gegen. den Agamemnon erbits 
tert;- Sie verabfchemet ihn, als den: 
Moͤrder ihrer Tochter: baid hernach 
aber, und nachdem: ihre Tochter 


wuͤrklich geopfert worden, uimme 


fie zu dieſem verabfcheneten Mann 

ihre Zuflucht, nennt ihre ihren Erret⸗ 

ter, und flehet ihn um Huͤlfe gegen 
ben Polymefior an, der ihren Sohn 
auf- die ſchaͤndlichſte Weife umge 
bracht hatte. 


Nicht weniger vellfommen r und 
von-berfelben Ars ift der Gegenſatz, 
ben Braun in, obbemeldter Der in 


ber Arie O numi .configlio ange» 


bracht hat. Man fieht die Aemilia 
anfänglich balbrafend über die Ges 
fahr ihres: Geliebten. Sie. fänge 
nad) einem heftigen Recitativ in vol⸗ 


ter Wuth an zu fingen und die Goͤt⸗ 


ter um Huͤlfe anzuflehen: aber ploͤtz⸗ 
lich entfaͤllt ihr aller Much, die Hi- 
ge legt ch, und verwandelt ſich im 
andern Theile ber Ariein eine ſchmach⸗ 


. tende Angſt. 


Die zweyte Gattung bed Gegenſa⸗ 
es in ber Nebeneinanderſiel⸗ 
lung folcher Gegenflänbe, die niche 
eutgegengeſetzte, fonbern in derfelben 
Art unähnliche Eigenfchaften haben. 
Dazu gehören bie beſtaͤndigen Gegen · 
fäge der Helden bed Homers. Ale 
find tapfer, ‘aber ihre Tapferkeit if 


von fehr verſchiedener Art. — 


V 
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des het eine gan andre Tapferkeit 


als ar, illes iſt ein Held von 
einer andern Art als Hektor. Und 


eben fo hat es Milton mit feinen ge⸗ 


fallenen Engeln gemacht. ' Alle find 
von seuflifcher Bosheit, aber einer 


anbers als der andre; jeber hebt den 


andern, wenn man fle neben einan⸗ 
der ſtelſt. Dieſes ift bie Gattung 
des Gegenſatzes, welche den Mah⸗ 


lern vorzuͤglich empfohlen wird, wenn: 


man ihnen rathet, die Stellungen, 


Bewegungen und Eharaktereihrer Fi⸗ 


guren abzuändern, und infonderheit, 


” 


u 


die, fo nächft an einander ſtehen, in 
ihrer Art verfchieben zu machen. 
Die befondere Wuͤrkung dieſes Ges 
genfabes befieht in der Vermehrung 
ber Mamigfaltigkeit und Vermei⸗ 
dung der ermuͤdenden Einfoͤrmigkeit. 
Hiernaͤchſt aber heben ſich auch die 
entgegengefeßten Dinge wechſelsweiſe. 
Eines beſtimmet die Beſchaffenheit 
des andern näher, man umterfcheibet 
jeben einzeln Umſtand beſſer, da man 
bey gleihen Weſen eine Ungleichheit 
in den zufälligen Stuͤken bemerkt. 


ESso hebt die anfehnliche Geſtalt und 


die fanfte Farbe der Lilie bie fenrige 


Schönheit der Tulpe; und die Wein⸗ 


traube mit den vielfältigen Gruppi⸗ 


rungen ihrer Beeren erhebt bie ein⸗ 


fache Geſtalt des Apfels. Das ſchoͤn⸗ 


ſte Beyſpiel dieſes Gegenſatzes giebt. 


uns die corinthiſche Säule, wo alle 


Sheile zwar regelmäßig, gegen ein» 
ander mol abgemefien, und fch 


. find; aber die beſtaͤndige Abwechs⸗ 
lung des Efigten mit dem Runden, 


des Slachen mir dem Gebogenen, des 
Blatten mit dem Geſchnitzten, des 
Einfachen mit dem Werzierten,,. eine 
volfommen angenehme Wuͤrkung 


ul, . - ’ 

Die briste Urt bed Gegenſatzes ſetzt 
Dinge von einer Art, "die nur im 
Graden von einander verſchieden find, 
neben einander, um den hoͤchſten 
Grad’, der über ben Ausdruk waͤre, 


kuaͤhlbar zumachen. Dieſes Kunſt 


4 
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griffs hat ſich HYomer in UbRcht un 
den Achilles bedienet. Er hat die 
Tapferkeit andrer Helden, des Kar, 
Diomedes, Hektors und-andrer 6 
befchrieben, : daß es ſchwer oder gar 
unmoͤglich war, den Achilles unmit⸗ 
telbar größer zu ſchildern. Was 
konnte er von ihm. fagen, das ſtaͤr⸗ 
ker war, als er von jenem ſchon ge⸗ 
ſagt hattet. Er fiel alſo darauf, fe 
gegen einander zu fern. Bey den 
größten Thaten, welche die Griechen 
tdun, fehnen fie ſich nach dem Adi 
led. Diefen Haupthelden bringt er 
ung immer, bey den größten Thaten, 
vor bad Geſtcht, als einen, der noch 
meit größere Dinge thun würbe. Die⸗ 
fe Gattung des Begenfages bringt 
oft dag Erhabene hervor. Mm 
ſtellt uns das Größte vor, das ge⸗ 
dacht werden kann, und ſetzt noch et⸗ 
was darneben, dag weit größer if. 
So ſtellen ung oft die heiligen Car 
benten die fürchterliche . Macht der 
Elemente, des Sturmwindes, dd 
braufenden, alles uͤberwaͤltigenden 
Meeres vor, und ein einziges Wort, 
oder tinen einzigen Wink ‚der U. 
acht dagegen, dadurch jene fürd 
terliche Macht auf einmal zu Bodes 
gefchlagen wird. Bon dieferätt f 
auch das Erhabene durch ben Geste 
ſatz beym Wirgil, da Neptun durch 
ein Wort das greuliche Brauſen der 
Sturmwinde legt. 

Der Segenſatz iſt ein Mittel die 


oͤn Sachen zu vergrößern, oder zu der⸗ 


kleinern, oder überhaupt ihnen Nach⸗ 
druk zugeben. Er kaun einen habern 
Brad des Traurigen, und bed duſt⸗ 
gen oder Laͤcherlichen hervorbrin 
und fo gar das Erhabene waͤrken. 
Diefes fühle man, wenn Hora; 90% 
der Eutopa fagt? .- " 
Nupor in pratis ftudiofa forum *. 
Debirse Nymphis opifer coromatr' 
Node fabluftri nihil- aftra praetet 
“ Vidir er-undas *) on 


L - 
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Ven dem Rachbruf nad der Vergro⸗ 


—— durch Gegenſaͤtze kann auch 
olgende Stelle deſſelben Dichters *) 
ung zum Beyſpiel dienen. Er will 


bie übertriebene Pracht und den un⸗ 


vernünftigen Aufwand ber Roͤmer, 

in Abficht auf ihre Kandgüter, Ge 

baͤunde und Euftgärten lebhaft vorſtel⸗ 

Im, und bewuͤrkt ben größten Nach« 

druf durch beſtaͤndige Gegenfäge. 
Jam pauca.aratro jugers regiae 

, Moles relinquen, — — 

— — Platanusque celebs 
Erincer ulmos: tum violariz et 
Myrtus et omnis copia narium  - 

. Spargent oliveris odorem 

. Fertilibus domino priori, . - 
Er ſtellt das Pflügen der fruchtbaren. 
Belder der Verderbung derfelben 
durch ungeheure Gebdude, das 
Manen des unnuͤtzen und unfrucht⸗ 
haren Platanus dem mit Weinreben 
beladenen Ulmenbaum, die bloßen 
dufthauchenden. Gaͤrten dem frucht⸗ 
aren Baumgaͤrten entgegen, und 
gebt dadurch ſeinen Gedanken von 
der uͤbertriebenen Ueppigkeit einen 
großen Nachdruk. Eben ſo bedienet 
ſich Birgit eines Gegenſatzes, um 
die Hoheit und Wuͤrde der Roͤmer 
ber andre Voͤlket deſto lebhafter 

zu machen: 
Excudent alii ſpirantia molliu⸗ 
u | aer 

Credo equidem, vivos ducent de 
maarmore voltus: 
Tu segere imperio populos Ro- 
mane memeuto, 
Hae tibi erunt artes ®*). . _ 


Wie der Gegenſatz das Tragifche ver⸗ 


ke, haben wir ſchon oben an ei⸗ 


nigen Bepſpielen geſehen; folgende 
verdienen noch beſonders uͤberlegt zu 
werden. In dem Pbiloktet des 
Sophokles merkt der Chor aus der 
Nähe einer ſeufzenden Stimme, daß 


dieſer unglältiche Held, den er ſucht, 
N Od.U. 15. 
Am. . .. 
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nicht fern ſeyn könne, und fagt deß⸗ 


Ses 


wegen: Er koͤmmt; aber nicht wie 


die Schäfer, deren Ankunft der 
Ton der Floͤte verfündiget; — ibn 
meldet ein ſchmerzhaftes Stoͤhnen, 
als wenn er fich an einen Stein ges 
floßen hätte. Durch biefen Gegen» 
faß, da dem Philoftef, der eine ein« ' 
fame Inſel bewohnte, Schäfer ent 
gegen geftellt werden, deren freudis 
gen Aufsug man von weitem durch 
den lieblichen Ton der Flöte vers 
nimmt, da er hingegen feine Anfunft 
durch Seufjen und Stöhnen verräth,. 
wird fein Zuſtand meit trauriger. 
Eden dieſe Würfung zur Vermeh⸗ 
rung ‚des Tragiſchen hat Euripides 
in der Iphigenia in Aulis, durch 
eine ganz befondere Art des Gegen- 


fages erhalten, da er dem wuͤrfli⸗ 


chen Elende der Iphigenia, bie ed 


noch nicht mußte, ihre vermeinte 


Gluͤkſeligkeit entgegenfegt. Als Cly⸗ 
temneſtra mit ihrer Tochter in Aulis 
ankoͤmmt und aus dem Wagen ſteigt, 
wird ſie von der Menge gluͤklich ge⸗ 
prieſen. Der Zuſchauer aber iſt 
ſchon von dem Elend, das auf ſie 
wartet, unterrichtet, und fuͤhlt es 
durch dieſen Gegenſatz deſto lebhaf⸗ 


ter. Man ſieht die ebenswuͤrdige 
Iphigenia ankommen, | 


um eine 
Etunde hernach ein Schlachtopfer - 
des Ehrgeizes ihres Vaters za wer⸗ 
den. Der Thor bewillkommet fie mit - 
folgenden Worten: 

O wie berrlich iff das (BIAE der 
Broßen! Sebet die fürftliche Ipbis 
genia, meine Königin, und die 
Clytemneſtra ausdem vornehmſten 
Sebluoͤte! Aus was für bobem 
Stamme beyde entfpeoilen, und 


was für langedaurendem Blüfe fie 


entgegen geben! Bey biefem Freu⸗ 
dengefang ſieht der Zufchauer fchon 
das Elend diefer fo. giäflich gepriefes 
nen Verfonen; und diefed macht eis 
nen fehr hohen Grab bes Tragifchen. 
Wie wunderbar: seagifch iſt folgende 
Vorſtellung: BEN 
me un 
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Se 
[a 
en Omen Een 


Doch zu weit andern Gebrauch, als der 
kiebe ). 


nb andre 
oldfa 


| Man kann aus diefen Bey pielen 


— 


N 


. Wahn flehen, 


⸗ 


hinlanglich ſehen, daß gluͤkuche Ge- 
genfaͤtze in leidenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden die hoͤchſte Ruͤhrung hervor⸗ 


bringen koͤnnen. 
Durch den Gegenſatz aber kann eis 


ne Sache auch lächerlich und poſſir⸗ 


lich werben; denn die Vergleichung 
des Großen mit dem Kleinen iſt eine 
von den Quellen de Zächerlichen, 
wovon wir in feinem Artikel Bey⸗ 

tele gegeben haben. | 

"Man fann aber den Gebrauch des 
Gegenſatzes auch leicht übertreiben, 
und dadurch ing Gesierte fallen. 
Die Redner und Dichter, die in dem 
mar koͤnne feinen 
Charafter, und kaum einen einzeln 
Gedanken vortragen, ohne ihm eis 
nen Gegenſatz zu geben, fallen da- 
durch leicht ing Abgefchmafte. Man 
muß ihn mit eben der wirthfchaftlis 
chen Klugheit gebrauchen, wie ans 


dre Wuͤrzen der Rebe. So wenig 


man Gfeichniffe und mahlende Bil: - 


ber häufen muß, fo wenig foll die⸗ 
ſes mit dem Gegenfag der Gedanken 
und. Begriffe gefcheben. Er ift nur 
da nuͤtzlich, wo viel daranf ankoͤmmt, 
daß einzele Gedanken oder Begriffe 
sollfommen lebhaft ober beutlich 
werden. 0 iB 
Alſo muͤſſen Redner und Dichter 
mit ber Figur, die man Antitheſis 
nennt, unb bie eine bloß zur Schreib⸗ 
art gehörige Gattung des Ge 
tzes iſt, behutfanı umgeben. a 
Dieſer Gegenſatz iſt von dem be⸗ 
ſchriebenen faſt ſo unterſchieden, wie 
die Metapher von dem Gleichniß. 
Denn wie in dem Sleichniß, ſowol 
das Bild, ald dag Gegenbild, jedes 
beſonders Gefchrieben, in der Meta, 
pher aber beyde in einen Gegenſtand 
) Noah. IX. Selm. ' - ,. 
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vereiniget werben: fo merben im 
Gegenfaß,. den wir befchriehen ha 
ben, beyde Gegenftände — 
dargeſtellt; in ber Antitheſe aber wer 
ben fie in einem’ einzigen Gedanken 
verbunden, oder der Gegenſatz wird 
gleichfam nur im Vorbeygang bes 
rührt, Ein ſolcher Gegenſazz liegt 
in folgenden Worten: Volvitur ille 
vomens calidum de pectore flumen 
Frigidus *), da die Wörter calidum 
und frigidus einander entgegengeſett 
werden. Die ganze Schreibart mit 
folchen Kleinen Gegenſaͤtzen gleichlaw 
gu verbrämen., ‘wie fo viele franzoͤſ⸗ 
fche Schriftfieller thun, iſt eine dem 
‚guten Geſchmak gang zumiderlaufen 
de Sache. Die Menge Heiner Ge⸗ 
genfäge macht, daB man nicht Zul 
bat, auf ben Zufammenhang deröt 
danken Achruug zu geben; indem die 
Aufmerkfamteit offenbar von de 
Hauptfache abgezogen, und nur auf 
eingele Redensarten gelenkt wird. 
Mit Verſtand und am rechten Drt 
angebracht, thut biefe Figur fürtrefe 
liche Würlung, wie 5.2. in dieft 
Stelle des Horas: i Ü 
00, == qui fraegilem træci 
- Commifit: pelago rare. PR 
Man findet fo gar, daß biewilm 
"eine ganze Reyhe folcher Gegenfünh 
von großen Meiftern gebraucht mer 
den, wovon folgendes zum Benfpid 
dienen kann: Conferte ban: purem 
cum illo bello; hujus praetorisad- 
ventum cum illius imperatoris vi- 
. &oria; hujus cohortem impurain 
cum illius exercitu invieto; hujas 
libidines, cam illius contiventä; 
‚ab illo, qui cepit, conditss, ab 
hoc, qui conftitutas accepit, C% 
ptag dicetis Syracufas **). Wet, 
ſelbſt Eicero iſt Hier nicht ohne Tadel 
Ben einer fo ernftharten Sache, alt 
bie, wovon hier geredet wird, fol 
. der Redner nichg Zeit haben, fo viel 
Aes. IX. 414. 
) Cicero ie Verrem Gr. IV. 


“ 
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Untithefen am einanber gu baͤngen. Dom mante eines dur Tons anfängt 
Es wuͤrde Dem Zen, der bier herr⸗ und feinen Umfang eine Octave Pr 
Be folite, weit angemeffener gewe⸗ waͤrts nimmt. Wenns. €. eme gu · 


wenn nicht das Einzele dem gein Ed 
End, „fondern das © Sanır. dem sen Tu dur fa anflenge: 


gef m 
ie bie: a ee, * 


ddicimns ,. Scope, * 
nainre palmns, 
ereimen, kaufe 


m % 


des Eonteoft (und Behntickelt) bbers ' 
* deo Ste Kap. (©. 1. ©. a79) von 
5 Biemenurs of Cricicism (Muse. 
Barney) u einen mayen) Mi. | 
Ihnitt ia Bitedels Theorie, G.is — — u 
Den dem Eontraft im. Drama, ſ. Dis | — 
brot, von der deamat. Dictfunf hinter. R___.__. 2 
f$ausvater, G.aſ bes sten Theils dee Ko 
Bcherf. feines Thenters, ste Anlage, M-——-— a / 
u das sste und s6te Kap. im aten TO. 
©. 385 u. f. von Eaithaya’s Art de la fo würde der Henptarfang nech cher 
Comedie — = Ben deu Contraſt den Ton G dur, als C dur beſtim⸗ 
in der Mablerey, Corpvel (Diſcours men. Dieſes zu verhindern, dienet 
prnoncés aux Conferences de l’Ac. der gleich von Anfang eintretenbe 
@. 120 0.f.) — be Plles (Cours de Gegenſatz, ba bie —— unbe im 
fiutgre, &.79. Aufl. 1767. 13.) — erſten Saft, und ber Tom £ im zwey · 
HSeredern (Betrachtungen über die Mah⸗ EL ogleich ben Ton befiimmen. - : 
en, @.2470.f) = — Bon.ben 2 a ein Gegenfag nöthig, ober: 
Coatrafſt im Gartenbau, Hieſch⸗ sit, wenn eine Zuge mit 
— — —— * nz Taften und ſehr langfam am 
cher Die eigenttihe Anticbefe,: unter . fängt, ba denn ein folches Zwiſchen 
vehrern, Blate’s Lect. B.i. S. z. ſpiel das Laugweilige des Geſanges 
unterbricht. 3. Wenn in dem Haupt⸗ 
fat Panfen vorfommen; denn da im 
* ge * wie dw 


em forsfil 
ſo — Se 
| Rinne re eine Zwi 
4. Wenn in ben 
Dep, —E im Anfang, 
bangen vorkommen; denn 
ar dadurch Ne Bene ses Ge⸗ 
ſanges «inigerma sefdbrt oaber 
— wird, ar en dieſelbe 
Fuͤh, durch einen Ge wieder merklich 
——— — 
durch bie Melobie als durch bie Be⸗ 
wegung 


















% 
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Sei 
von dem Hauptſatz merklich 
imterfeheiden; er muß den Hauptfag das 
nicht nachahmen, wie der Gefaͤhrte, 
doch muß er aus dem Hauptſatz ge⸗ 
nommen — wei —3 eg wahre 
in dem © 


Set 
das xt; ——— fol. Dh 
Geiſtreiche 


betonmen Pay einen 
mehren Reis. Cine. Comoͤdie, ein 
Schrgedicht, —— auch ein 
Lied, dem leichten Vergnügen gewich⸗ 





Auch . met, und anbee Zeche von Die 


er fo — bi ‚ baßer 


= in mehr als einen ontrapunft 
berfegen lafle, —A man bey jeder 


auptſatzes eine 


—* —5 — mit dem 


genfag machen koͤnne. 
Geiſtreich. 


(Rebende Künfe.) 


Man kann ſich dieſes Worte bedie⸗ 


nen, wo das Wort witzig, wegen 


feiner am epbeutigfet, nicht beftimmt 


if. an hat den Wis in 


‚ ben rebenben nm ſo oft über. 


trieben © oder gemißbraucht, daß der 


ig, wenn man ihn von’ 


Bir Sch —** braucht, bisweil⸗ 
r reibart braucht, weilen 
einen Tadel enthaͤlt. Das Wort 
Geiſtreich heinet von diefem Fle⸗ 
ten noch vollig frey zu feyn, und 
lann für wissig gebraucht werben, 
wenn man die gute Anwenbung dee 
Witzes anzeigen will. 
—— waͤre dasjenige Beift- 
zu nennen, an dem man in ein» 


| gi eleinen Theilen vielfcharffinnige, 


ine Gedanken und Wendungen ent- 

beit, wodurch die Aufmerkfamkeit 

e Beratung bed eh un 

nbig gereist um angen Mm un⸗ 
erhalten wird. Das Geiftrei 


der Kunſt aus, fo wie 


.MNicht jedes ſchoͤne 


das Pacthetiſche 

—*2** Kunſt iſt giſtreich ſo wie 
nicht thetiſch iſt. Vorſtel⸗ 

Iungen, bie in ihrem Weſen groß 

ind, und ſtark au dee Vorſtellungs⸗ 

oder Empfindungskraͤfte wuͤrken, 

deeeee nicht geiſtreich ſeyn. Dieſer 

kter ſchitt ſich fuͤr W 


N igtem — * mehr die 
aft und den Beiſt. 


—6 
⸗ 


erke von 


Art, koͤnnen geiſtreich ſeyn. 

eine seitreiche —— ober Pe 
würbe bem Eharakser ihrer Kt 
—— * 


| Gekuͤnſtelt. 


(Schöne Künke.) 


Man nennt Dasjenige gefänftelt,ben 

in die Kunft übertrieben, ober zu 

un ungen angel angebracht HR; e8 ne 
in Ueberfluß won 


rathen, in —— * ' 


ten, ober in 
un, bes 55 
einen 
Buß und ein Gegenfiand dargefrlt 
twerden, der feiner Natur z nad unfer 
Aufmerkſamkeit reiſt. Wir miles 


buch den Gegenftand — oder 
ergoͤzt werben. Die Kuͤnſte fer 
ung diefe Gegenſtaͤnde eutweder dur 
gewiſſe Zeichen dar, x | 
orte und Tine, ober fie bilden eo 
nen Gegenfland nach der Aehnlichleit 
des natuͤrlichen. In allen a | 
faun mau fagen, daß bie | 

und Bei eichen darſtellen. weiche in und 
bie Vorſtellungen der begeichneim 
Suchen erwelen ſollen. Wife nd 
einem Kunſtwerk nicht bie Zeichat 


iche fondern die bejeichnete Sache datt 
einen befondern berafar: in ni unfre 


ge, was Vorſtellun 
berchätigen en fol. In Berfen, 
man gekünftele nenne, ft mehr 8 
dem Zeichen, als zur Bezeichum 
ber Sache nöthig iſt. Daher 

die Mufmerffamfeit bep folchtn Ber 
fen von der Sache auf das. ER 
—— — der Abſicht mbRe 


en ifl. 
So iſt eine —* efdanlt, ven 
—— 1179 ver A Fe ue und DE 


ab: Tenuder orte. as: —*— 


Ge 


or Wolklang Baben, ald-wram 
ärlicher Weiſe von einem Men⸗ 
ſchen, der feine Gebanfen und Em⸗ 
pfindungen in benfelben Umſtaͤnden 
ausdrüfen wuͤrde, erwarten koͤnnte. 
Denn das, was darin zur vigl iſt, ver⸗ 
nich den Kuͤuſtler, welcher über die 
Batur hat heraus geben wollen. 
Die wahre Kunſt iſt der richtige Aus⸗ 
deul der ſchoͤnen Natur; das Ueber⸗ 
.wiebene ber Kuuſt oder Gekuͤnſtelte 
giebt der Natur einen Zufag, ber ihr 
wahres Weſen verſtellt. . 
Beil man alfo beym Gekuͤnſtelten 
aicht ſowol die Natur, ale den ihr 
angehängten Schmuf gemahr toirb, 
thut es dem Stock des Werts grofs 
m Schaden, und wird deßwegen 
Wörig. Es hemmt die weientlichen 
Vorſtellungen, und Eh wie Unfraut 
en, dag bie nuͤtzliche Saat er» 
‚ und darum night weniger ſcha⸗ 
wenn es ſchon und frifch waͤchſt. 
Ham illa, ſagt Quihtillan *), quae 
eäram fatentur et filte atque com- 
Bien videri etiam volunt, necgra- 
ı confequuntor, et fidem amit- 
tunt, propter id quodfenfus obum- 
Bin et velut laeto gramine ſata 
t. — 
. Bau verfällt aher in dag Gekuͤn⸗ 


— 


de , ala wenn man die Grau⸗ 
des überfchreiten 
M, und niemal genug haben kann. 


Ber alles auf has Ergoͤtzen hinfuͤh⸗ 
a 
auch Ber Dinge, und m. 

iatuflände,, die in ihrer einfachen 
ut (hägber find und deßwegen 
fallen wuͤrden, zu Spielſachen und 
1 Segenfänden der bloßen Einbil- 
sefraft, die alsdenn natürlich 
enden Menichen nicht mehr ger 
n | is mabeen Graͤn⸗ 
des Aeſthetiſchen werden dadurch 
daß jede Sache dasjenige 

*) In pröam. k. VII. 


y 















Ä Se 
Bunlih vollfonmen fan, was ſte 


ſeyn foll;. und ſie merden überfchrite: | 


sen, wenn man einer Sache Annehn⸗ 
lichkeiten anhängen will, bie ihr We⸗ 


fen nicht nur nicht. vollkommener 


machen, fonbern wol gar verderben.; 
zu einer volllommenen Mannsper ſon 
gehoͤrt allerdings, außer der Maͤm⸗ 
lichkeit und Stärke des Leibes und. 
Gemuͤths, auch ein gewiſſes gutes 

Anfehen. Man übertreibt aber dieſe 
Bollfommenheit, wenn man ihm die 

Schönheit eines Frauenzimmers ges: 
ben will; und man zerſtoͤhrt fie gang, 
wenn man ihm: durch Beraubung 
ber Mannheit ein ſchoͤneres Anfehen. 
giebt. Dieſes thut der Kuͤnſtler, den; 


ſeine Werte gekuͤnſtelt macht. Hier⸗ 


bey druͤkt ſich Quintilian in folgen», 
ber Stelle, die ſowol auf andre Kl. 
fe, als auf die Beredſamkeit paßt, 
fuͤrtreflich aus: Deelamationes «=. 
— — olim iam ab illa.vera imagi- 
ne. orandi receflerunt atgue ad fo-- 
lem compolitae volüptatem, nervis- 
carent, non alio medius fdins. vi- 
tio dicentium, quam quomapcipio- 
rum negocistores formae püero- 
rum, vitilitate excifa, lenoginantur. 
Nam ut illi robur atque: lacertos, 
barbamque ante omnia.et alias quas 
natara propria maribns dedit, pe 
rum exiftimant decora: quaetioa 
fortia, fi liceret, forent, ut dura 
molliunt: ita nos habitum ipfum 
orationis virilem, et illam vim ftri- : 
cte robufteque dicendi, tenera qua- 


"dem elocutionis-erte operimus,. M 


dum levis fint ac nitida, quanium 
valcant, nihil interæſſe erbitramer. 
Sed mihi naturam: intuenti, . nemo: 
non vir fpadone formoſior erit-*% 
Die. wenigfien Meine ‚reichen: bie, 
Polllommnenpeit; das, was zur Ueber⸗ 
ee en Dienst heutlich, — und 
angemeſſen vprzutregen⸗ wehren⸗ 
theils verdunkeln fie die wahre Vor⸗ 
rang. der Sache, ‚Aafle anf. fchine- 
2 Perio⸗ 


ie. N, 





Det 


koaı ober auf cn ihr 
’ me, ober auf eine Muferung 


so. 









ut Abwiegung der "Spider und fıp 


Buch ben ſchen 

—— — n allen Theilen 

der Käufe iſt ein Bebler, in den bie 
vornchrutich die Srischen, uns 


Niten, v 

endlich ſeltener gefallen ſind, als die Ba 
Neuern. ß Er ge den eömifchen fey 
Kaiſern, Hl in den redenden als 


den, Kuͤnſten aufgeflommen, 


nachdem eine dis zur Abfcheulichkeit puſa 
überfeicbene 


\ Ueppigkeit in der Lebens⸗ 
art, dieſe Seiten der Welt uͤberal 
von dem natärlichen Gebrauch ber 


Dinge hrt hatte. So wie man 
| * den Mahlzeiten kaum 
baren had dem Leib eine 
zu geben, fondern den 
* a 8 mannlafel fie 
| fo ging es 
5 —*5 Beduͤrfui 
der ſchoͤnen 


edes Begenflan 
63 den gekuͤnſtelten Som ver⸗ 
bringt; und one ne F jetzo viel 
ber dieſe ſt zum Die 
—* als die edle "Cnfa der- alten 
Griechen. 


a ®t tuppeit. 


 (Bautank.) 
Gelnppelte Saͤulen nennt man bie» 
— —— bie ſd nahe a eine 
uder-fichen, ba Ber mis Ihren 1 srl 


fe, wo Säulen an 
5* —— — 
8 
son einem & der Säule mm 


"IR Sam Hop. br, Men 
E51 


| ausgeht ee —* 
on⸗ wenn eine andre nahe au 


(eh das gmaͤchſt ah der 5* 
fe iR. An frehflehenben Yarıdak, 
* —8 re ** 


anſehulich dik 


Gek 


anderh allemal m , ein Chu: 
lendike ji 








nur drey oder Bier 
weiten bekaͤme. 
Säulen ſtellen alsdenn nur eine cine 


sige vo 

All di "| 
—— — | 
ee das er dad A 
Im an en „eich ausgetheilt 


— J ** 






ſchadet es dem Ihafchen einer 


nicht trag ‚und 
A 
Ein Bepfpiel hiervon a | 
dem Portal des berfinifchen © 


wo bie od an Pfdie 
anſchließen, auf Weihe man etwa 
an And “In Dechäleniß ehe 
auch w ou Sul 5 
u 9 Diet et . 
Rament an Te arfapp. 


Pr 


1} 
Bei 


Ye? u 








Geländer. :- 7 Haben, ofüme hiler,, Manfe 
am ein Dach Karl fo faun ‚may 
(auf) ‚Ionen bie ed Gehälles, oder - 
Eine Art Berpkunung ode oder Einfaf vie Dlondel ihr auod barle | 
fung haben, oder abgeſonderter Plaͤ⸗ geben. | 
% Gehäuden, banıt man - Die deſtigkeit piefer Gcänder 
nicht über eine gewiſſe Stelle hinaus⸗ Könnt —E von ben Vom 
—— Die Base —— — menten her: —8— — alſo nicht 
aũuweit auseinander fliehen. Men 
Oak ee Dächern über den Ge⸗ * Seänder über einem Geballe 
fieht, das von Gäulen unterfiüge 


der Erkänte, Balkone, 2. Dem 
Aeröffiungen, 8 auf deu 

| —— * auch Eee 
| * in der Abficht, daß man ſich dar⸗ 
ten und ſtellen Ednne, ohne 
Gefahr herunter kr pn fallen. 

etoerben aber auch gebraucht, ges 
en andern baran Boßen» 
den ie ondern. In dieſer 
man fie in Kirchen, bie ch 









Drien jwar zur Verwahrung der 

e, die ‚fie The einflichen, aber aber auch 

leich gar Zierrath, Daher die neyern 
it 


32*88 —— ep ® 
adte zwe 

. —⏑— ———— 

und Stab» 


"oo aber ober Baluſiraben, 
site Blumen + nud Saubgeländer, 


die indgentein son Eifm gemacht 
Diefe werben hauptfächlich 
je Sueppan und wor Di Balkone ge 


rau 

Die oltengeldader beſtehen aus 
Dollen ober Saͤulchen, mit 
unterzwiſchen gefehten Poftamenten, 
A; 
im * Weil fi 


Jur Eicherheit gegen das Herunterfab⸗ 
denen, oil —** — 





vwitthalb 3 
| —— 5y., 25 
eu m Ke 


aus Verhaltuiß um 


den geſchieht. 


Bd ni r N ne N 


wird, fo iſt die Austheilung ber Po⸗ 
fiamente natürlicher Weiſe fo, * 
gerade über jeder Saͤule ein“ 
went flebe. t man feine 
fo muß man ſie 
ale ſchwerere Theile, 
ungen, ſondern 
ganzen Maurm fiehen. 
man in Anſechung Ihrer We 
einander eben. Tiche die genauefte Sor- 
ge tragen, toenn man mut nicht * 
aiger ald faͤnf, und nicht mehr, als 
15 Dotten gwifchen zwey 
te ſetzet. 
-  Dft wird ein Theil des Gelanderd 
maſſiv, oder ans an einander ſtoßen⸗ 
den Poſtamenten gemacht, 
inſonderheit in ſehr maſſtven 
uf dieſe P — 
werben ur Vermehrun Aa vn 
oder gehauene * 
Ihe man fie ſehr * a 
folden Aufſatz. 
Die Dokken ſelbſt werden auſver- 
icbente ei e gemacht. Ham 
nd es kleine Rendite Saͤulch 
ren Rundung durch vier Eken 
brochen iſt. 


a ee een —6* el we 


den, davon N zum 
nämlich das Geländer 
großen Gebaͤlke — —5 zu hi ber 
‚einer zur Die 
ommen werden 
Kr: —*— fie fo weit ans 
due, io I, © allen 
* 


348 Gel 
diel leeres fe; als bie Dike des 
RE einer D een * 
Dieſe Gelaͤnder derſteken das Deh rer 
eines Gebäudes, und geben ihm dan 
der ein befferes Anfchen. Man fi 
Det MR om keinen auttfen Ifen Gebäuden, 


Alten mach Sinatomie hat, der die Dkealegie — 


Bert —ã— ——— — kommen. Dean 





— * 


Ueber dieſen Artikel ſ. gemeine deut⸗ 
Moe SL. B.22. S.⁊a. wo vorsäglich Ee 
- Elercs Doden empfohlen — der Arti⸗ 
del, ta Unfebung ber vergeffenen Entrelas 
derichtiget — und zu den eiſernen kLaub⸗ 


5* vorsöglich die dazu, von VDlon⸗ 
eicpnungen 


det mb Beiceur gelieferten 3 
vudlälgen waren. — — 


"Belente 
Di "  &elchnenbe Künfe.) 
Stellen, da ein. bewegliches 
Blied an ein anderes Glied anſchließt. 
s Wort wird zwar auch in me⸗ 
taphoriſchem Sinn genommen; denn 
man ſagt auch von einer ref 
Schreibart, fie fen ohne Gelenke. 
fo fern bedeutet dieſes Wort eine (ia 
—— derſchiebener zu einem 
zen gehoͤriger Glieder. Was zu 
| — en Bear gehört, koͤmmt weiter 
unten in dem Artikel, ‚ vort 
aifo wird dad Wort bier nur in bem 
gentfichen Sinn, da von Gliedern 
de 6 nıcafehlichen und chieriſchen Koͤr 
pers die Rede iſt, genommen. Wie 
Die Natur an ben Gelenken eine ni 


Si 
bat a Men u 


Rune bewieſen 
richtige hs. 33 jean | 


I 


A ann nn rn En nn Do ne eat — EEE EEE —— — — 


*— rn * 

un 08 

Der Zeichner, der nicht eine fer 
richtige Kenutniß dieſes Theild dee 


nennt. wird, kann hier nicht fo 
men. fo folite jeder Zeichner 

fig bloße Skelette abzeichnen, 
fich Diefen Theil der Kunſt völlig 2" 
läufig zu machen. Dazu muß 
audy ein lang anpaltendes Zeichnen, 
nach iebenbigen Modeln won verſchu⸗ 

em Alter und von 


bie äußere Bor ber Oeiente not 
Beichaffenbeit des Alters, und bes 
magern ober fetten Bei 
beit gar ehr verfchieben. 
ur, darin, nach der Gtellung sb 
brigen Beichaffenheit der Gack 
bie Selenfe mit völliger Richtigkeit 
ausgebruft find, befdnmt badarh 
ein ungemeined Leben. Bo hinge⸗ 
gen in dieſem Stuͤke gefehlt wird, da 
iſt alles übrige ber verlortt, 
Dr —* ae muß. u m ulen 
nete Figur machen 
fühl der vollfontmen: matuͤrlicher 
8 em, ohne welches der Begriff ber 
chonheit nie ſtatt Haben famn. Das 
Mangelhafte ber · natoͤrlichen he 
aber empfindet man fogleid,, TR 
in der Zeichnung dee @elenfe etwas 
verfehen it. Deßwegen muß j 
Zeichner biefen Theil Anis der großtıt 
Sorgfalt findiren. 


Geltung ° 
(Of) 
in der Muft bie 
" Dauer einer Note, oder vielmeht 
bes Tone, den —Ee Schon 


oͤßtentheils auf d —— 
are Linse un Kir der Sylben 


aber in ber Ruft/ we ber on. 


m 


” 


| 


| 
} 
2 


- Bhnefie Ubmeffung der Daurr eine 


en 
ausdruf 


IR 
die Richtigkeit der Bewegung 
Zufts faſt lediglich auf die 







Tones an... Daber müffen bie 


en jede Abmeſſang ber Zeig genau 
MH... ot 


%n dem alten Zeiten wurden bie 
Söne blog durch Punkte, oder andre 


Zeichen (Noten) angebeutet, aus de⸗ 


Ren man die } 
onnte; bie 
durch bie prefodifcht Länge der Syl⸗ 


he der Töne erkennen 
auer "berfelben wurde 
Damals hatte die 


ben beſtimmt. 


Fufit weber Tat noch Bewegung, 
und der Sefang glich einem langſam 
- fortflicßenden Strohm, in deſſen Lauf 


5 — w ⏑ — — — 


kan weder Schritte noch Abſchnitte 
wahrnimmt. - So bald man aber‘ 
Takt und Rhythmus in den Geſang 
einfährte, mußten bie Noten auch 
von verſchiedener Geltung fenn. Man 
weis nicht recht, zu welcher Zeit dieſe, 
im Geltung verſchiedene, Noten er⸗ 
fanden und eingeführt worden find. 


Insgemein schreibt man diefe Exrfins 
ung dem Jobann von Muris zu, 


—2— fie um das Jahr 1330. 
eu haͤlte fie, und wie es ſchei⸗ 


vet aus guten Gründen, für viel 


a 
Anfänglich, ald man, wie es ſchei⸗ 
wet, nur noch bie Ehoralgefänge in 
Roten waren diefe von fuͤnfer⸗ 
Ip Beltung; ihre Figuren, tie fie ges 


gamirtig gefchrieben werden, ihre 
en und Geltung find, 


wie hier 






Mas Lom Bre Sami- Minie 
me. gie, brevis. ma. 


8°. 
Ehemal aber hatte diefelbe Note 
yicht allemal diefelbe Geltung; denn 


die Maxima galt bisweilen zwey⸗ bis⸗ 


*) Dißion. de Muf, Art. Valaut. 


8 Roten sehölfen 


aus der 


GC | 
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weilen drey Tongas, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Modi *). 


Man hat ſich Lange mit biefen 
, bie auch noch IB£ 
um gemeinen Ehoralgefang hinläng« 


ichfind. Aber nachdem die figutirte 


Mußt aufgelommen, brauchte man 
auch noch ‚mehrere Zeichen ber See 
kung. Die Noten und ihre Geltung, 
wie fie gegenwärtig in der figurirten 
Mufiß gebraucht werden, find in dies 
fer Vorſtellung zu ſehen·· 
TTaft. Tatkt. Takt. 
— 
Gane Hatte. Blertel. 
Takt. u Takt. Dr Takt. 


De: Br —* 
ie 


Die Achtelnoten werden auch einmal 
geſchwaͤnzt, die Sechszehntel zwey⸗ 
mal geſchwaͤnzt u. ſ. f. genennt. 
Ordentlicher Weiſe geben zwey 
Achtel auf ein Viertel; man nimmt 
aber auch bieweilen drey Achtel auf 
ein Viertel, alsdenn werden fie Trio⸗ 
len genennt **). . = 
‚Diefe Beltungen_ beflimmen aber 
nicht die abfolute Dauer, fondern - 
nur bie Verhäftniffe derſelben. Denn 
der gange Takt dauert, nah Beſchaf⸗ 
fenheit der Bewegung⸗ länger oder 
fürger ; alfo if die abfolute Dauer 
Geltung der Bewegung zu⸗ 
gleich zu beflimmen. So 'gilt die 
weymal geſchwaͤnzte Note zwar im⸗ 
mer ein Sechslehntel des Taktes; 
aber vieles Sechszehntel iſt ſehr 
kurz im Allegro, und weit länger im 


Adagio. | 
| ur Geltung rechnet man auch den 
hinter der Note gelegten Punkt, ber 

94 - denn 






















*) 8 onlienn Dißion. Ar. Mia et 
‚) ©, Teilen, 
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denn atpciget, Daß bie Potenicht wur 
ihre ——* noch die Hälfte 

er baue. So gilt ein Vier. 
‚tel mit einem Punkt em Viertel und 





U 


Ach ein Achtel, das iſt deey Mchtrf 
hes ganjen Takts. dee⸗ de 

9 wie Die Nuten ihre Geltimg 
ben, fo haben auch die Pauſen bie 


brige. Davon aber iſt in Wrtißel 
Pauſe gefprocdyen worden 


Sem dptd. 


"77 (Waplereg,) 

De es ars hier nicht um bie Erfiß- 
Fund "des jebermann verſtandlichen 
Vorts, fondern um richtige Begriffe 
- ber Sadıen u chun if, fo wollen 
wir Die Befchaffenheit dee 
des u em, im fo fern es ein 
egenftand der mie Gefchmaf ver 
bundenen Kunſt If. Sieht man 
auf den Geſchmak, fo iſt jede Abhil, 
bung eines körperlichen Ge euſtaudes 
durch Zeichnung und Farben ein Ge, 
maͤhld, und das Merk einer nicht 
leichten Kunſt; denn eg gehört viel 
hazu, bie Formen der Körper ſo zu 
"zeichnen, daß fie in dem Auge daſ⸗ 
felbe Bild machen, das von den 
Hörpeen ſelbſt Würde gemacht ner, 
ben, und noch mehr, daß der ge⸗ 
alte Gegenſtand vermittelt der 
garden, des Helen und Dunkeln, 
em Auge als ein natürlicher Körper 
erſcheine: aber die Kunſt allein macht 
. & vs nicht zu einem Gegenſtand 
des Geſchmats. Sol das Bemäpld 
das Merk nicht einer mechanifchen, 
fondern einer Ich Kunft fegn, fo 
muß der gemaßlte Gegenflaud mit 
Seſchmak gewaͤhlt, und ſchon an 
ih, und ohne‘ Rülfiche auf bie 

Kunſt, unfere 


r 
ſeyn. Wer Gegenſtaͤnbe mablt, in 
denen feines Denfchen Auge mit. eis 


j mau lebendige Menfchen und 
zu 


Ben 


* derwellen waͤrde 

als einen großen mechanlſchen 

RAT 
* ı the 


Jedoch kaun man nic In Adrede 







, ber fchon für ſich allein di 
Mablerey nahe am bie ſchoͤnen 

ſte bringt Es iſt kein — 
gauͤgen, gu ſehen, wie bloße Farben 
auf — 3 — bie gar nichts Kür 
perliches hat, fo kuͤnſtlich uchen cin, 
auber gefeht unb in einander ges 
wifcht in ‚ def man eine wi | 
dandſcha t, gen 

lern, Bächen und Slüffen ficht, bei 


ſehen gi 


Dinge, bie i 
lich Gerfihleben ub, 
balten N, ind bie 2 bad t 
en zeiget. 


ben in dem voͤlig % 
ätte man das 3.8 ber ſchoͤnen 
nſte blos in —* — 
Empfindungen N 
Bie Mableren ei blos des Mich 
nifchen halber, einen anfehnchen 
Rang unter ihnen behaupten 
| fa das Weſen des 
ale Ne Kan, ac ae 
b en | 
auf Bas Gemuͤth 


— eräre “), Dieraus u. 


©. 
ae 


J —— De 


Anordnung der Thei 
me hir — en — ein 


*5* 
das 


5* ee Die 
mitte Ipunft 
eitet mer» 

| nnd. bie * —— eine ſolche 
Ben und —* 

| * einander haben, daß jeder bie 
BGBotrſtellungakraft zum Behuf des 
anzen vnterſt 


rotdnung un⸗ 


und in der vor- 
— — einem 
nipgent 
—— 8 Müßiges, oder De 
r etwas, das die —* 





se 


liche Pl bat, ſowol in der. Anerb: 


rar * Bra * die Caͤſar 


—X m 
—— Worve vaetuq 


. Dierand folget, daß ein — 
wem nu che hinlaͤng⸗ 


Rn 
| uni: die Sohler durch bi 
bige Wahl feiner Madre 


Se 


e verſun 

ablegen 
Dadurch, muß er zeigen, daß on 

Rinder, oder lindiſch gefinnse 

ad ‚, fondern Männer von Vs 


nung, als in der Ausfuͤhrung mat: Geſchmak, mir feiner 
uche Fehler vertraͤgt. —— mil. Wer ſich — 
Diefes folk aber nicht geſagt fi ſellſchaften einmifchen will, mo Per⸗ 
um die. Nachlaͤſſtgkeit der Kuaͤnſtler, ſonen von erhoͤhtem Charakter unh 
oder ihr Unvermoͤgen, im einigen von hoͤhern Einfichten ſich befinden 
Theilen dee Kunft, zu mtfdyulbigen; ber A ba ice mit pd 
in — neigen Era de erfcheinen, fondern 
ermgne der 36 en aiffen, bie, fol Da 
Sant — — 2 fonen. aufinerffam machen Fönnen 


—* Eben diefes muß auch der M 


a6 dich  auptfadhe fe; iſt nicht 


Aber su fagen. Wenn der abge’ 






e —— * in du zus Daß 
unſte Aufmerkſamkeit nicht ver- 
au fo kann das Gemaͤhlbe für ba 


einen wahren Kenner wie von großen 


ſeyn, was auch innner die 
t dee bloß —— * 


8 —* vor oien Dh Dingen 
ſtand. 


* ſehen verlangt? Vieleicht ums Ob 
Kunſt der Nachahmung zu zeigen; 
Die doch immer gefaͤllt? Aber wir fa 
gut nachahmen kann, ber ahme Sa⸗ 
chen nad), bie fchon an fich etwas 
Merkwuͤrdiges haben. Man kann 
3. *8 —8 * feine Kunſt 
moendet, ohn⸗ 


n gethan, Die Heinen Hunden 
alle Arten von Liebkoſungen erwie⸗ 
ſen: haben Denn dieſe Leine: keine 
Binder, die ſie kuͤſſen Ednnen? Die 


erſte Probe des guten Geſchmats; 


, der eigentlich * m 
dem gemeinen Haufen fpricht ). 
34 der Gegenſtand in feiner. Irt 


hei gut gewählt, fo muß die a 


Sorge des Künftlers auf einen ck 
tigen und lebhaften Ausdruk deſel⸗ 
ben gehen; er muß nun feine gang 
Hufmerkfamfeie darauf —— (6° 
wol dem Ganzen, als jebem Theile 
ri wahren Eharafter fo zu Pr 
— —* en 
n ebhaft empfinde. 

—2 handelnde Menſcher 
—* p 0. muß Man auf den 
Blif wuͤrkliche Menſchen, nicht ſteife 
ober grob aus Holz geſchnittene gu 
guren Yale jede Stellung 

uß vollig mann fon; 

man rm GE lieber Di One, 
als das Darf Ueber 
lung feißft md über den Charaftre 
ber Menfchen, Fre *3 | 
bey der Handlun — ee 
über ben Aucthei | 
nimmt, mm man feinen Baal 
ungetviß bleiben. Diefes iR, tod 
Menge die Deufung des © 
nennt ®), Iunb wovon er ſage, MAP 
Raphae alemai auf dieſelbe 
gedacht habe. Hat der Kunſtle⸗ 
nachdem er in der Wahl der Materit 
gluͤtlich gewefen, das mRochwen 


eterie. 
ea et 


| Sen 
babe richchden und 








mur ſchon beru⸗ 

rg —— ſchon ei⸗ 
ven. Werth, nie es — ernach mit 
—— andy der 
Im um ex Piefe beyden St» 
In Gemählb ‚eutdeft hat, feine 


von 


vebachtuvg weiten for ; 
—— aber A er er 

| nd Wahl des Ge⸗ 

Wr * je Die Nothwendige 





e und Ie 
RE Hampeieenfhaften des Gemäß 


eb, obme-melche es den, Namen ch 


nes wollfomnmenen Gemähldes: nie 
verdicven faun. Dieſe Eigenfchaf- 
en ſetzen — et ber An⸗ 


| der —— — 
a Fe kn Fa rad 


| ——ã Stuͤlen —2X 
wendigſte iſt. Ohne eine gute poeti⸗ 
eh an me 
kt ale an: der «rien efentli 
chen Eigenſchaft, fo wie auch ‚bie 


zum Theil davon abhängt. i 


| De —— ber Zeichnung, 

das darin beficht, daß jede Sache 

Ihres wabren Charakter habe, lann 

De pweyi⸗e Eigenfchaft nicht ex erhah 

ta werden: unb- ohne Haltung und 

e Austheilung des Hellen und 
y das nothwendi 





Anfentlichen. & 
Hat man in biefen Stifm. das 
Ide gut, und den Mahler ald 
vorn Mann —ãA— ae 
' as Deſentl 6: 
ſo er * uun zur. Beobachtung 
ften des Ge⸗ 


an —2* Zu dieſen Eigen⸗ 

Wirdie —— 6 

nung in einzelen Theuen; ſerool in 
"81T Noorpaung B. 154 








nachbedflichen . 
Denking, erseicht, — a er. 


ften * DB 


net und auf daß 


Ä © em 341 
der Unriffe als· der Mei 
Bil N Die Schuhe ver Boris; 
an ie 
ur eit un bes 
Es gehoͤrt. Wo die Volllonen. 





‚beit diefer Tpeile gu jenen 


weſentl 
chen hinzukommt, da ar wird das Ges 
maͤhlde ein in allen Gtäfen pollfem: 
‚menge Berk, 


Di tlichen Kunſtliebhaber 9& 
ben. den it erwähnten Stuͤken eu 
erfien Ra . 
ber Gem — * 00h 


Si — —— geben br 


keit im unit ſey ein ſchwererer J 


als eine: —— 3 
geuſtandes, oder ein he 


—* ——— 
die Schoͤnheit des 
die Erreichung 


8 * 


—— 55 
wollen wir mit ihnen keinen 5* 


anfangen, ſondern hnen nar 
denken geben, daß das 55* 
wie —ãæ—nſ— 


werden. Nun iſt man doch mei 
durchgehende darin einig; 


Bin 


a a 

en 9), 

—— des Pe und 

ber Verfification zu fehen Habe. Ein 
‚von ber fi Harmonie 


‚und dem reisenbfien Nusbent, ir 


reizende Gebanken, iſt allemal 
ſchoͤner Koͤrper ohne Seele. Eine 
Sigur fann auf —— — 
ürt ge⸗ 
igur, sm unbebeuten , 
einen Menſchen vorſtellen, ie dem dem 
Niemand gu rchen, unb den fe sat 
Niemand zu fehen Luft Härte. 
Aber was wird denn, wenn 
folchen —— * folgen fol, aus _ 
fo vielen Gemaͤhlden werden, bie im _ 
Gallerien und Cabinetten, als Tofl- 


*) ©. Ordınfe, 


Gem 
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Seſdlſcha 
vdes g 
and) blos 


gemeinen Lebens vorſtellen, und 
einzele Charaktere, naͤm⸗ 
In der pweyten Gat⸗ 


ing 


. Üch Portraite. 
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K7 * * —* 


Bm 


—— —— 
Dingen heruht, naeh, Die Mable⸗ 
zen. als Kunſt; fe fob dns Mittei der 
Dashelmg » nd.verhelten zu 
ide Ab angeſahr fo, wig.de Sprache sup. 
Dieefunk van Beredfankein; „ae fr 
Benin Jemand, wider gram⸗ 
matiſch richtis, and aualeich dundel, ver⸗ 
werren, ‚u f. w. feet; weder Dich⸗ 
Ber noch Redner ſeyn fann, chen fe we⸗ 








alg kann derienige, welpen nike a sche 
nen, neh su coloriren weiß, eim eigent⸗ 


Ucher Drabler heißen, wenn er auch feat 
das arhüche mahleriſche Genie unter der 
Goune wäre. . Raphael moͤchte dieſes uns 
mer, wie es in Emilia Galotti heißt, 
Saßs er auch ohne Hande wäre geboren 
werden „ geweien fen; ein wirkliches 


' Kunert, von welchem bier die Nede 


TE LTTTTTEETT 


iR, würde er denn doch niche haben lies 


fern .Einmm, Ein intereſſanter Gegen 


ſtand läßt, auch in Gedanken, ſich wab⸗ 


im, und auch in Gedanken fich gut an⸗ 
 sspnen, -aber aus Zeichnung und Farben⸗ 
gebung Bringen ihn aleihfom ans Licht. 9 


Ohne fe wird fein Bemäblde daraus; 
und jenes vermag auch allenfalls es 


wand, welcher nichts wenigen, als Mah⸗ 


leid. — 


rebrigens Handeln von ber Beurthei⸗ 
Iung der Gemahlde, und von dem, wor⸗ 
anf ei Yabıy antomiuih,. die Converſa. 


tions Fur ls: Peintare bes de Pilch, Par. 


677. ı2. und im aten SP. KW. Amil. 
2768. 15. — ' Gbeubefläien Idte du 


‘ Heinıre perfait pour ferviri de rögle, 


aux jugeihens que ‚Kon deir: ‚porter 
fur les Ouvrages des Peintres, vos f 
Abrigt de la vie:des 


Menidre de bien juger des Ouvrages 


3772. 12, vergl, mit dee Neuen Bibl. 
der fd. Senf, BB. 14, G 69 u. f. ⸗ 
Dücheere hicher gehörige Werke Anden ey 0 
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© .® emähibde. 
" (Bedende Binle) 
Di Dichttunſt "RT ie tes ya 
} 
Ball. ud ueber —— —7— 


bleſe 
Stellen ber Geh eben, wo 
ſinnliche und —— Ge⸗ 
geuſtaͤnde, wie auf dem Vorgrund⸗ 
er and Unge gebracht, uud D sie 
gan; kleine zheile an 
werden. Ein Gedicht leide * 
gemahlten Landſchaft auf wel 
ber größte: Theil der Gegenſtaͤnde in 
einer Entferuung ſtehet, in.ber fie nur 


3149 


- überhaupt gelehen werben, und, nur 


im Ganzen betrachtet, die allgemeine 
Vorſtellung eines feuchtbaren, ober 
wilden, eines reichen ober eined ma⸗ 
gern, eines einfamen oder bewohn⸗ 
ken Landes, erweken; einige beſon⸗ 
dere Gegenſtaͤnde aber werden nahe 


an dem Vorgrund einzeln wol aus⸗ 


ezeichnet, daß man fie groß, wie in 
der Raͤhe ficht, und auch die ein ein 
Theile daran unterfcheidet. 
eben biefe Weife verfährt auch der 
er, der den groͤßten Theil ſei⸗ 
er Gegenſtaͤnde etwas allgemein 
uud nur überhaupt bezeichnet, andre . 
aber ni genau und fo umſtandlich, 
e uns näher als alles übrige 
nd fo daß wir fie gerade 


und sn; nahe vor und zu fehen ver⸗ 


geichnete eten. wi 
Yorzüglich den Han dee —2 


F * er * leich auch bem Banyen Ge 


—* Eigentlich iſt jedes 
Ion umftändlich gezeichnete Bild 


Sn Su dem Gedichten nehmen ſich die⸗ 

wie vor einem 

ald oder Buſch, den man vor ſich 

ein einzeler dem Auge nahe 

* Baum, an 

nnd Zweig, au) fo. gar ende 
Kin unterſcheibet, da der Walb 

ne 


—8* nur * —* 
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nur en aldeine —— Gemdthlbe don den 


von Baͤumen, im ber man nichts 
als die elyenieine Form und Übrige 
affenheit ſieht, 


in die Augen faͤ 
Indem man ein Gedicht, wie die 
as, Aeneis, oder andre von biefer 
rt lieſt, bildet man fich en, ‚man 
fehe die Sachen mmeiftentpeile in ei ei⸗ 
aiger Entfernung, als 


denen man ein bloßer —X — iſt. 


ier und ba aber findet man einzele 


cenen, bie man fo tehen glau⸗ wi 
e vor md . 


bet, als wenn fie 
‚Iägen, oder als wenn man felbſt 
unmittelbar babe intereffire ſey. 
be eigentlichen poeti⸗ 
So fehen wir im 
. Anfang ber Arneis die Trojaner wie 
von weitem auf dem Meer —* 
um einen neuen Wohnplatz zu vu fun 
wir vernehmen, daß bie achfiche 
anfalige gegen bie Ahentheurer ma⸗ 
che, um fie in ihrem Borbaben zu 
hindern u. ſ. f. Dieſes alles liegt 
leichſam fern von und, bis ber 
Dichter bad Iebhafte Sjemählbe des 
Sturms, der fie überfällt, seichnet, 
Da glauben wir mit ihnen auf der 
See zu ſeyn, wie hoͤren dag Ge⸗ 
fchreg der Männer, das Setoͤſe des 
Windes und ber Wellen u. f. f. und 
wir gerathen in Furcht und Schre⸗ 
ten, als wenn wir felbft im dieſer 


oth wären 
Die wiſt ib t bie Beſchaffen⸗ 
heit HR A ae eher poetiſcher 
Gemaͤhlde; man befindet ſich in der 


Nähe der befchriebenen Scene, ſieht b 


and fühlt jedes Eingele darin, und 
empfindet eine fo lebhafte eng 
davon, als wein man fi d 


Sache nicht bloß in der R* 


vorſtellte, ſondern ſie du 

Gliedmaßen der Sinnen emp ine 
Wie fich das Schicht überhaupt von 
der gemeinen Rede daburch unters 


‚ daf es alles ſinnlich vor⸗ 
u ‘fo unterfgeiben iich. ſeia⸗ 


ohne einen 
Baum darin einjefn zu unterfheiben, * 


ihm um 





dom raj' uns einen im Staate maͤchti⸗ 
gen, bibey üppigen und ungerech⸗ 
wi beſchreibet, und ihm por» 


Sepuleri 
E mrei⸗ domos; 
‚ Marisque Baiis obftrepends ur. | 


gues 
ı Summovere litcora, | 
Param tocuples conrinenterim, | 
Quid quod usque preximos 


. Revellis agri terminos, et ulıra 


Limites elientium 

Salıs avarus? 

giebt er und zwar eine ſtanlich 
und siemlich lebhafte 306 0 ei⸗ 
nes — * Schwelgers; aber 
durch das folgende Meine Gemaͤhlde, 

— — Pellicur paternos_ 

In finu ferens Deos 

Er uxor et vir, _Tordidoogus ze 

cos. 


werden wir nach weis Ichhaftr 9 
rührt. en (chen num, Die.cn bat 
und bios aa 
trieben swirb,.. und werben bebund 
äuferft auf. den Tgraunen aufge: 


Die Retur biefer Gemahide beheht 

darin, baf der umſtaud⸗ 

——*— als es in der übrigen Dieiirk 
Gedichte — 

— * mit 

Farben gemahlt wird. Du 

verfährt hierin genan wie bee > 


9, Od. L.n. ig. 
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Im, DE ini 


Kahn ae a wie. fie im der Eut⸗ sifche 


feeaung :erfcheinen , und nar * | 


— emau aus prichnrt und 
Im Schertisung em mittel 


wenn er Schlachten befchreibet. Bon 
weitem fiellt er das Heer überhaupt 
vor, in welchem man wol die Wen⸗ 
dungen und Bewegungen bed ganzen 

Saltenk, aber feinen einzeln Strei⸗ 
tber —. wird; einige Hauptper⸗ 


ſonen aber bringt er gart; Bade vard vors gelaffı 


Gefiht; denn man hoͤrt fie reden, 
| ur fie nicht nur einzeln und vom 





ber gu fehen. eine 

paternos in imo fer ferens Deos, zeigt 
—* wenig Worten ſehr viel an. Die 
Vertriebenen find ehrliche, fromme 
Leute, ihnen iſt gar nichts mehr uͤbrig 
en, das fie aus ihrer Wohnung 


megtragen koͤnnten, als die bon ih⸗ 


sen Nelteen ererbten elenden Silber 


abgefoudert, fondern bemerkt ihrer Ha 


genau ihre Rüfltung, ihre Stellung 
und.fe-gar einzele & 

Es wirb alſo 
fertigung eines poetiſchen Gemaͤhl⸗ 


des weiter nichts erfodert, als daß ti 


der Dichter ſeinen Gegenſtand genau 
und bisweilen nach ben kleineſten 


Theilen zu befchreiben, und dem Aus⸗ 


druk die noͤthigen poetiſchen Farben 

w geben wiſſe *). Ueberall wo er die⸗ 

ſes thut, hat er ein poetiſches Ge⸗ 
milde gemacht. Aber das Beine 

der Kunſt befteht darin, daß er 67 


dem Gemaͤhlde kurz und nachdräflic 


ſey, daß er ihm mit wenig meiſter⸗ 
haften Zuͤgen das wahre m 
geben wiſſe. Es iſt eine ſchwere 
RKurſt ſichtbare Gegenſtaͤnde in we⸗ 
| Pr Morten zu befchreibn. Unb 
bdoch iſt die Kürze dabep unumgäg- r 
Eich nothwendig; denn es wurde 
blachſt langweilig und verdrüßlich 
feon, jedes Einzele, das der Phan⸗ 
taſie vorſch um einen 
— — als — e 

beſonders auszudruͤfen 


muß der Dichter bier Worte 
im wiffen, - die fehr viel, mehr Bes 
—— nnd Tui a 

mn; er mu mu 
Wendium 


ö überhaupt zu Bar . 


einen br fhwachen 


Bee 
e w ie Vor 
—— —— pe 





Je nue allgemeine und undeutliche 
Borftellungen, bavon feine: große 
Würkmg zu erwarten iſt: jeder Ein⸗ 
bruf, der im Gemuͤthe wuͤrkſam ſeyn 


‘fol, muß von nahen Gegeuftänden 
verurfachet werben. 


Es ift mit als 
len Arten ber. Vorſtellungen fo, wie 
mit Erzaͤhlungen von glaͤkli 
ungfüflichen —— — bie ne 
Immer nach ber tfernung des 
da “fe vorsetaliem fiab, weniger 
—— 

gen e, wie Krieg, er⸗ 
un —— bie in weit entle⸗ 
genen en, machen 
a: aber ke nds 

sth ung fi * 


ben wir bie $ — a — 


‘Sp it ‘ed mit allen Borfellungen \ 


beſchaffen · 


—8 — en Sehe angreifen il, a 
angreifen rail, is 
dan wÄrhigen 2 Onprälinke 127 ae 
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Gem De Gem rt 


Leben und Otärfe zu geben. Es ge⸗ worfen. Die Hauptſache kemnn in die 


hört aber eine. ſehr reife eurthei- Nähe, wird umſtaͤndlich gezeichnet 
lungskraft dazu, daß fie icht zur und bis auf die kleinſten Theile ausge⸗ 
Unzeit, ſondern da angebracht wer⸗ führt; bie Nebenſachen werden fluͤch⸗ 
ben, wo fie einem wichtgen Theil tig behandelt, und vlele zugleich neh⸗ 
der Hauptvorſtellung zur >erftärfung“ men wegen ber Entfernung nur einen 
dienen. Hierin hat Horer ſich als - kleinen Raum ein. Alſo macht auch da, 
ejnen Mann von Verſtand gezeiget; mo Feine ſichtbaren Gegenſtaͤnde vor 
und es waͤre der Mühe xrth, daß kommen, das Nahe oder Ausführliche 
emand die einzeln Gemaͤhlde ber eine Art des Gemaͤhldes. Die Begens 
Jlias, jedes nach demOrte, den es ſtaͤnde muͤſſen, fo wie im Gemaͤhlde, 
im Ganzen und in den Paupttheilen gruppirt ſeyn, wie ſchon an einem 
einnimmt, und. der Suͤrkung, bie andern Ort auch erinnert worden *). 
ed da thut, in naͤhere Beurtheilung Es würde von großem Nutzen ſeyn, 
naͤhme. en, wenn ſich ein verftändiger Kunſtrich⸗ 
Alle über die ↄoetiſchen Gemaͤhlde ter die Muͤhe geben tolle, die Theorie 


bier gemachtenäinmerkungen koͤnnen dieſer redneriſchen Perſpektiv und der. 
auch auf diemigen Stellen eines Ge⸗ beſondern Behandlung der, auf. je= 
dichts odereiner Rede angewendet bei Grund kommenden, Gegenſtaͤnde 


werden, wobeſondere Gedanken naͤ⸗ beſonders auszuarbeiten. 


ber beſtimm und ausgezeichnet wer- er 


bar. Die choͤne Rebe, die nicht ; Ä 

blog ein Wer.des Verſtandes, fon- Nusführkicher handeln von dem Inn⸗ 
dern auch des. Veſchmaks iſt, vers halt bes vorhergehenden Artikels: J. J. 
‚halt ſich gu ber blos vhiloſophiſchen Bodmers Critiſche Betrachtungen über 


Rede, da es allein um'ie genaue bie poetiſchen Gemählde der Dichter... 


mb methodifche Entwiklag ber Ge⸗ Zür. 17N. 8. ©. übrigens den Art. Be⸗ 


| 


| 
| 


danfen zu thun Ifl; wie dse.erfpeftio ſchreibung. 


* 


viſche Zeichnung einer Lanfchaft ja  Woetlie Gemaͤhlde, in dem engern 


einem Grundriß, oder tie ine ger Sinne des Wortes, ober eigentlich bes. 
mahlte Landfchaft zu einer Land⸗ ſchreibende, für fich beftebende, gan⸗ 
harte, die Diefelög Gegend voñellt. se Bedichte, feinen überhaupt erfl 
ps ber Landcharte iſt jeder Dre deichh eine Erfindung der Neuern zu feon; we⸗ 
deutlich und in feiner wahren?Tage. nigfens iſt mie kein Gedicht von alten, 
angedeutet; alles iſt ımd da glich Schriftſtellern bekannt, welches hieher mit 
aahe; im ber Landſchaft aber faͤlnt Recht gejogen werden koͤnnte. Und ſelbſt 
je ſo Ing Gefiht, mie man es dt bey allen neuern Voͤlkern if dieſe 
and einem gewiſſen Stand und aus. Oichtart ſehr getrieben worden, Die 


mem Geſichtspunkt ficht; dag Nahe, Italiener befigen deren nur wenige, und 


iſt groß und ausführlich, das Ent» dieſe find erſt io ganz neuern Zeiten ers. · 


te Klein und undeutlich. In einem ˖ ſchienen, als von Prosp. Betti (Per la 
blog auf den deutlichſten Unterricht :elebre Villa dell’. , "Card. Al, Al. 
Abjielenden Vortrag, wie philofophl- >ani, Ortave... R. 1768. 8.) — 
und mathematifche Beweife find, Anaſtaſio Eavalli (Tl Veſavio ... Mil, 


r 


Mb aleß gleich Deutlich, gleich be» 1769. 8.) = Drayo Capeli (Caferr, 


und, ſo zu fagen, gleich nahe Endec. Nap. 1778. 8.) — = 


dor dem Auge liegen, wiedieDerterin Bed ben Scanzofen haben deren, un⸗ 
deer Landcharte, oder in einem cer mehrern, geſchrieben: Sec. Bernis 


Srundriß; aber das Werk bes Red⸗ | ‚Le 
ners iR gleichſam perſpektiviſch ent *) S. Eridbluno II TH. S.118, 
Öweyser Cheil, "2 Big 


- 
. U 
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) Le palais des heures, ou les quetre 
parties du jour, Rouen 1760. 12. 
wovon der Morgen aber ſchon lange vors 
her in-f. Ocuvr. meltes abgedrudt war. 
a) Les quatre Salfons, ou les Geor- 
giques franc. P. 1763. 12.) — Et. 
Desnoyer (Le Tableau de la Nature, 
Lond. 1760. 8.) — St. ambert (Les 
Saifons en IV ch. Par. 1769. 8.1771. 

12. Engliſch, Ben dem Bed. Abel, to 
Eloiß, 1788. 4. Deutſch, keins. 1771. 
3. Dieſes Gedicht machte zur Zeit dee 
Erſcheinung amerordentlich viel Auffehen; 
und J. A. Bern. Clement, welcher es, 


da ſ. Obfervar, eritiques fehr ſcharf ber⸗ 


theilt Hatte, kam baräßer in die Gas 
Sie.) — ngen. (Les Elemens, Par. 
.. 277.8.) = Hagen. (Le täbleau de 
la volupte ou les quatre parties du 
jpur, P. 1771. 8.) — fe Mierre (Les 
Faftes, ou les ufages de l’annte, P. 
en XVI. ch. P, 1779. 13.) — Hous 
er (Les Mois, P.en Xlich. Par. 
3780.43. 13. 48. Ws eigentliche 
Woche hat das Wert geringen Werth, 
wie die Kunfrichter ihm anfänalich sur 
ſchrieben.) — lingen. (Les Promenades 
de Chloe, P. 1782. 12.) ling. (La 
journde des enfäns, P. 1783. 13.) 
— Conint᷑ (Les Saiſons, Liege 1784. 
3. hochtt mittelmäßig.) — 

Die Engländer find am reichken au 
Bedichten, umd an guten Gedichten die⸗ 
fer Urt. Das Alteſte, mir bekannte, 
ſchrieb Di. Dranten (t 1631. Poly-Al- 
bion, L. 1613-1622.8. 229. 30. @ef.) 
Jeha Denyam (+1668. Coopers-Hill, 
Oxf, 1643. 4. 1768. 4. und in den 
verfh. Samml. [. Poems, 1668. 13. 1771 
as. fo wie in Johnſons Works of che 
Engl. Poets und in den Poets of Great 
Britein von Bel. Eine Lebensbeſchr. 
son ihm findet Hd im ıten Bd. von John⸗ 
fons bekannten Biographien.) = Bier. 
VPope (+ 1744. Windfor- Foreft, geſchr. 
Im J. 1713. und in den verſch. Samml. 
LEW. Kat. von ©. Patterfon, Lond. 
758. 4. Ital. vom Eonte Mafaele, 1775. 
8.) — I. Thomſen (+ 3743- The Win- 
ter 1726. "Ihe Summer 1727. Täe 


1 
| dem 
Spring 1728. The Autumn 1730 u 
nachher few oft, als mit einem Berfag 
über den Aan und Character bei Ges 
Dihte, wnY, iin, L. 1778. 8. Ein⸗ 
ein 1788. 122 B. 1790. 12.˖ nad mit ſ. 
übrigen Wert. 1768. 4. 2 B. 173. 1% 
V. Vebererze in das . we 
Mode. Bonteps, Par. 1760. ı2. Bus 
einem Ungen. 735. 3. In dad Deut 
fire, von Brocdes Hamb. 1745.8. Yen 
Paltden, SHambı75a. 8. Von’. Zoble, 
Bür. 176617698. 4 Ch. Bon Sie 
bart, Bert. 1789 A. mit K. 
gen ( Strictures) aruber gab J. Moere, 
k. 1778. 8. heraus. Das Lehen bes Verſ. 
"findet ih, unter andern im 4ten Vd. 
©: 254. der Johnfonſchen Biographien, 
Ausg. von 1783. Unter den beſchrelben⸗ 


den Bedihten, fo wohl durcPlen, ecu 


usführüng, unfreitig das beſte, und 


Anmedus 


2 ml. — al — — 


durch ben Beyfau, welchent⸗ erhielt, | 


und das ufiehn, welches esaaqte, viel, 
leicht bie Urſache, DaB Aeſe Dichtort 


Aberhaupt, vorzuglich ser in England 
fo häufig betrieben sorden if. Kein Win 
kel beynahe iſtn dieſem Lande unbeihriee 


ben geblieben) — John Lirkpatril (The 
Ses piece à V. Cant. 1750. 4) * 

Ikigen, (T’huSesfons , im imitstioh of 
Spenfer ,1751.f.) — 
(1).Defript. of Mayı752.4. 2)De 


Franc. Ganted 


ipt.»f Winter, 2754. 4. Beyde a 


P Poem, 1761. 8. 3) The pottial 
Calenar, 1763 1764. 12. 1279) = 


‚Sov Donslas (Deſcript. of May 175% 


4. Defcript. of Winter, 1754. 4) — 
Ungen. (Pomery Hill, 1754. 8.) — 
9. Kiddel (Tiverton, 1754. 4) — 


Arch. Maxwell Portemouth 1759.98.) 


Des (+ 17587. Grongar- Hill und The 
Ruins of Rome, im J. 1748 bereitige 
för. und im ıfen Bd. S. 254 der bekans⸗ 


ten Dodslenfiben Samml. fo wie in be# 


Beuden Samml. der Engliſchen Dichter, 
und in den verſchiedenen Wusgaben I 
Poems befindlih. Deutfch, das legten, 
im 6ten Bd. der Beittiſchen Bibliothek. 
Das Leben des Verf. in den Johnſonſden 
Biographien. — ungen. (North Ame 
zica, 77 6.) — Ep. Baker (Poem 


Gem 


on the Winter, 1759. 4) — John 


Ogilvle (1) The Day of Judgment, 
1759. 4. Deutſch, von G. H. Martini, 
feip). 1761. 8. 2) Solitude or the Ely- 
fium of the Poets, 1766. 4. 3) Pa- 
radife, 1768.8. Sammil. inden Samml, 
f Poems, 1769. 8. 177. 8. a®,) — 
Rob. Glynn (The Day of. Judgment, 
1759. 4. Deutſch, bey den Ahnlichen Ge⸗ 
Diäte des Dgilvie) — W. Falconer 
(The Shipwrek ... in three Cantos, 
1762. 4. verb. 1764. 8.) — Geo. Ris 
bon (Kew - Gardens 1763. 4.) — 
George Keate ( 1) The Alps, 1763. 4 
3) Netley Abbey, 1764. 4. und inf. 
Poems 1781. ı2. 8 38.) — Ungen. 
(Islington, 1763. 4.) — sen. Jones 
(t1770. Isle of Wight, 1766.4. Kew- 
Garden, 1767. 4.) — Rd. Michel 
(Hackwood - Park, 1766. 4.) = 3. 
Scott (} 1783. Amwell, 1766. 4. und 
inf. Poet, Works, 1782. 8.) — Ri. 
Jaso (tı78. Edge-Hill, or the ru- 
tal proſpect delineated and moralized 
...infour Books, 1767. 4. und inf. 
Poems moral and defcript, 1784. 8.) 
— Cam. Bentley (The river Dove, 
a Iyric paftoral, 1768. 4. und in f. 
Poems, 1775. 8.) — Hingen. (Coo- 
per's- Hill, 1767. 4.) = Oliv. Gold⸗ 


. Mi (+ 1773. The deferted village, 


1770.4. und in ſ. Poems, 1786. 8. 2B. 


tanz. von einem Chevalier, R. 1773. 


1a in ſchlechten Berfen; Deutſch, In 


den GSamml. aus der Brittiſchen Litterae 
tm; einzeln von Gildemeiſter, . 1779. 8. 


Von J. 3. Schloſſer, im 2ten Th. ©, 
147. 1. Schriften.) — Ungen. (TheSum- 


— — —— —— 


mer-day ... in four Cantos, Morn- 
Ing, Noon, Evening, Night, 1770. 
3.) = Jam, Soot (Penferofo, or the 
penfive Philofopher in his folitude in 
fix Books, 1771. 8. Darfelungen von 
bem Bußande der Weligion, Moral und 
Bürgerlipen Sefellihaft.) — I. Leslie 
(f1790, Killarney, 1772. 4) — Th. 
Moude (Wensley-dale, orrural Con- 
templation, 1772. 4.) — John Huddles 
fon Wynne (The four Seafons, 1773. 
4) — Ger. Biggerald ( Tho academie 


tiſk Village, 
933 


7 
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Sportsman, or a Winter’s day, 1773: 
4.) — HS. Pre (Jarringdon- Hill, 
1774. 4. und im aten Ch. ſ. Poems, 
1787. 8. 2 B.) — Ungen, (Sc, Thomas 
Mount, 1774 4.) = lingen. (Wiens 
ham - Hill, 1774. 4.) — 8. Gegmaur 
Conmay (The depopulared vale, 1724. 
4)— MU. Wiliams (} 17386. The 
head ofcherock, a welfh Landfkip, 
1775. 8.) — Ungen. (Clifcon, 1776,. 
4) — Th. Maurice ( ı) .Necherby, 
3776. 4 3) Hagley, 1777. 4. „und 
in ſ. Poems, 1779. 4) — lingen, (Ug- 
brooke -Park, 1776. 4.) Gb. Crama 
ford ( Richmond-. Hill, 1772.43 — 
Edw. Veavan (Box- Hill, 1777. 4) - 
— Bf, Hurn (Heach - Hill, 1777-42 
— lingen. (Mount-Pieglanc, 197714) 
— lingen. (The Rocks. of Meillerie, 
1778. 4.) — ungen. (Bagley; 177... 
4) — lingen. (A proſpect from Bam 
row-Hill, 1778. 4.) — Geo. Serior 
(A defcriptive Poem, written in the 
Welt Indies, 1731. am WIR Zul. - 
Midle (+ 1788. Almada-Hill, 1782, 
4) — ©. Crabbe (2). The-Librery,. 
1781.4. 2) The village, 1783-4.) 
— Ungen, (The beauties of thę fprings. 
1782. 4. fehe mittelmäßig) — ungen. 
(The Sea - ide, ‚or Margata, .in Four, 
Cant. 1781. 4.) — Ungen..(Verbeja, 
or .‚Wharfdale, 1782..4.), — : Rob. 
Pratt (Landfcapes in. verfe,.1785..49 
Ob fie inf. Mifcell. 1785: 8. 4. Hufe 
genommen worden find, weiß ih nichgz 
aber wohl, daß fie nicht: ben Merth has 
ben, selber Ihnen öfterer zugeichzichen 
iorden if.) — ungen. (The french 
Metropolis: in 1II Books, 1784. ‚46 
Nicht beſſer, als jegt der Zukand, diefer 
Hauptiladt,) — Ungen. (Weftons Hilk, 
1785. 4) — J. Robinfon (The prizg 


\ 


‚of Venus, or. Killarney.- Lake 17864 
4 IM chen fein Miißerkäd.) — Wil 


Carwirthin (The Seaſons of life, & 
Poem 1786. 8, .XBena das Sehen fell 
keinen größeen Werth hat, gls dieſe Dara - 
BeRung deſſelben: fa hat es feinen großen 
Dertp) — Üife. Lomfen (The Segr- 
et Pitesicne Green, 

1786. 


/ 


\ 
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1786: 4. Sahedter, als die dramati 


ſchen "Arbeiten biefee Dame.) — ZB. 
Mavor ( Bienheim,: 1787. 4 


Veſſer 
vlelleicht, als der darin —— Wohn⸗ 


ſie der H. v. Marlberouch.) — T. C. 


Nickman (The fallen Cottage, 17 87. 4) 
— ꝑe. Brooker (The High- Landers, 
‚1787: 4) — Ep: Rletſcher (TheCock- 
pitt, 1787. 4. Nicht der Cockpitt, wo 
die Hähne fechten, ſondern ber Cockpitt 
auf dem Schiffe, oder das Lazareth, und 


ganz dem Gegenflande angemellen.) — 


Ep. Gedgmwid Phaler (Mountblanc, an 
irregulair Iyric Poem, 1788. 4. Eines 
der beßten von den neuern Bedichten dies 
fer Wet.) — Wil. Eromn (Lewesdon- 
< Hill, 7783. 4.) — Sam. Birch (The 
Abbey of Ambresbury, 1788-1789. 


2. II. Parts fehr mitteln.) — ungen. 


(Addrefs to Loch Lomend, einem 
großen See in Schottland, 1787. 4; eine 
Iugendiiche, aber nicht ſchlecte Arbeit.) 


— lingen. (Charfworth, 1787. 4.) — 


fingen. (The Froft, a little Poem for 
great folks, 1788. 8. Eine ſehr gute 
Abſicht, aber eine ſlechte Ausführung.) 


— ungen. (Leich -Hill, 1789. 4.) — 


Jam. White (Conway Caſtle 
.1789. 4 


In inte vorgeblich neuen, aus 
Wilerandrinern und dem verlängerten her 
golfchen Solbenmaaße zuſammen gelcsten, 


nicht ſehr barmontfden ; "Werdart.) — 


fingen. (The Grove of Rancy, 1739. 4 
Eine mittelmäßige Charaeteriſtik der beß⸗ 


den englifchen Dichter.) — ling. (Crouch- 
Hill, 1789. 8. Sehr ſchlecht') — Wil, 


@ernghoush (Trrentham - Park, 1739 
4) — 
1789. 
den 


J. Roberts (The. De'uge, 
4) — — ind aulfer dieien fins 
noch befchreibende Gedichte in 


Edw. Lovibond Poems on feveral occa- 
fions, L. 1785, 8. — in den P. by J. 


Walvers, 1780. 8. — in ben Poems. 


by Anna Yearsley, the Milkwoman, 
2785. 4. (als The Night.) — In 


den-P. by Hugh Mulligan, 1788. 4. 


Micht fehlechte Beſchr. von den Denn; 


naten.) — U.0.0.0. = 


Beſchreibende Gedichte von deuifcben 


Dipteen, 


® 
. “ 


Bin den verſciedenen Wer⸗ 


G em 


fen unfrer fruͤhern Dichter, gehöera 
ſchon Mart. Opitzens Veſurius, Vielzut, 
Zlatna (im iten Th. der Aufl. von 1747) 
bieher.— Berth. Heinr. Brodes (+ 1747. 
Sein Irrdiſches Vergnügen in Bott, Hamb. 
1737 u. f. 8. 9 Tb, enthält eben fo matte 
Darfkelungen der Schönheiten der Mas. 
tur, als langweilige Moralen darüber, 
Ein Auszug aus den erfien Theilen er⸗ 
fhien, Samb. 1738. 1769. 8.) — He 
v. Haller (+ 1777. Die Alpen, in dem 
Verſuch Schwelzeriſcher Ged. Sem 
1732. 


mit K. 
von Bern. Tſcharner, Zuͤr. 1759. 8. Pat. 
1775. 8. 
dicht.) — Em. v. Kleiß (4 1759. Dee 
Beühling 1749. 4. und in den verſchiede⸗ 
nen Samml. ſ. Gedichte: Neberſetzt 


in das Tateiniſche, von dem jüngere 


Spalding; in das Ital. von Zagliagudl; 
m das Franz. von M. Hußer, in dem 
Choix de Poefies Allem, Par. 1766, 


. und in den folgenden Andgaben 
. derfelden, fo wie einzeln, ebend. 177% 4 
Frzſch. wit f. übrigen Och 


©. übrigens den Wet. Lehrge⸗ 


ı3. 48. und von Wegelin; in db 


Holländifche, Utrecht 1772. 8. "Der erie 


Entwurf davon finder ſich im sten Bde. | 


des Schirachſchen Magazins, und das ke⸗ 
Ben des Verf. im iten Th, von Chr. & 


Schmids Diograpbie der Dichter, ſo wie 


in deffen Ehrengeddchtnig, Verl 1760. 4 
Heber feinen dichteriichen Character ein 
Aufſ. in dem ıten St. der Nachiedge ii 
Diefee Theorie, Leips. 1792. 8. &.1721f.) 
— J. J. Duſch (f. ı) Tolkfpußn, U 
1751. 8. 2) Das Dorf, ebend. 1769 & 
3) Schilderungen aus dem Reich der Ras 
tur und Sitten, Alt, 1756. 8. 3 Th in 


Proſa.) — 8. W. Zacharid (1 1777. U 


Die Tageszeiten 1755. 4. Verb, In dea 
Poet. Schriften, Brſchw. 1763 u. ſ. t. 9T% 
Franz. von Capitaine, Par. 1769. 12. IR 
Prof; und von Abcaume, 177% 8. 18 

erfen. 2) Die Stuffen des weiblihen 
Alters 1757. 4. Verb. in den Poetiſchen 
Schriften; Ital. von Gluͤck, 1769. 8. vol 
9. Belt 1774. 8, Stanz. von M. Ho⸗ 
ber, in dem Choix de Poef. Allem, 
Wegen Nachr. von dem Verf. f. den At, 
Scherzbaft.) — Mic. Conr. u 
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(Die Weſer, San. 1760. 8. ©. Hug. wodurch Be ung alles vormahlen; 
v. Breitendbauh (Schilderungen berühm⸗ bie bag Hohe und Tiefe, dag Weite 


“ ter Begenden des Alterthumes und neus und Nahe, dag Gerade und Krums 
rer Zeiten, lt. 1763.83. in ſchwuͤlſtiger me, durch die Bewegung der. Arme 
und suhleih platter Proſe.) — Ungen. vorzeichnen. Es ift offenbar , daß 


(Die Abendzeiten, in vier Geſangen 1766. durch folche Eindifche Künfteleyen die 
s. Quedl. 1773. 8. urfprüngl. in den Aufmerkſamkeit von-der Hauptfache 


“ Empfindungen über Gegenſtande der Res abgegugen und auf Nebenfachen ges 


Ulalon, Natur und Freundſchaft.) — Joh. lenkt wird. Gemählde in der Muftf 
Ehr. Blum (}. Die Hügel bey Ratenau, find gerade fo hoch zu achten, als 
Br, 1771. 8.) — €. 6. Slevogt (Ber bloße Wortfpiele imder Rede. Ei⸗ 


' Mrd eines poetifgen Gemaͤhldes won Herb⸗ nem Kenner von Geſchmak wird alles 


Be, Eifen. 1771.8.7 — 9.2. Reibard. mal übel zu Muthe, wenn er hoͤrt, 


(Die Hugel ben Kindleben, Gotha 1773.83. daß folche Dinge, die feinen Ges 


Be. Leopold Gr. v. Stollberg (Hellebeck, ſchmak beleidigen, von unverftändis 
eine Geelandiſche Gegend, geſchr. im J. gen Liebhabern,. als vorzuͤgliche 

776. in ſ. Ged. Lelpi. 1779. 8. ©. 161.) Schoͤnheiten gelobt werden. 
— Semper (Das Steingebürge zu Aders⸗ Es iſt mir unbegreiflich, wie ein 


bad, Bunil. 1773. 8. fhleht!) — und, Dann von Haͤndels Talenten ih und 


0. m. Uebrigens verſteht es ſich von feine Kunſt fo weit hat erniedrigen 
KR, daß ein Dichter, obne gerade eis koͤnnen, daB er in einem Dratorio 
sentlich befchreibende Gedichte geliefert zu. von den Plagen Uegyptens bag 


. daben, ſehr aluͤckliche Darſtelungen von Springen der Heufchrefen, dad Ge⸗ 


Dingen im Kaume heben fönne. inter immer ber Läufe und andre fo abs 


ben deutſchen Dichtern nimmt bier 9. Wle⸗ geſchmakte Dinge durch Noten 


land eine der erſten Stellen ein. mahlen geſucht hat. Ein ungerel 
terer Mißbrauch der Kunſt fang wol 
Gemaͤhld. nicht erdacht werden. 
(Muſik.) 2 > 


Man nennt in Yen Muſik Diejenigen  Musfüprlicher und buͤndiger ME, was 
Stehen einer Melshie, dadurch man Hr. G. hierüber die muſikaliſchen Gemdhlde 
Töne und Bewegungen aus der leb⸗ fant, unter andern, in Hru. Engels ©, 
Iofen Natur genau nachsuahmen Ueber die mufitalifhe Mahlcrey, Berlin 
ut, Gemaͤhlde, ober Nahlerepen. 1780, 8. behandelt. a 
—— der Donner, oo Drau 

eeres oder das Kigpeln eis 1. 
nes Baches, das Schießen des Bli- Sem ‘ in 
tes und dergleichen Dinge, koͤnnen (Schöne Künfe.) 
einigermaßen durch Ton und Bewe⸗ Pasjenige, was den mittelmaͤßigen 
gung nachgeahmt werden, und man Grad der Vollkommenheit, ber im 
findet, daß auch verſtaͤndige und ges den allernieiften Dingen feiner Art 
ſchikte Tonfeger e8 thım. Aber dies angetroffen mird, nicht überfchreitek; 
fe Rahlereyen find dem wahren Geift oder was fich von andern Dingen 
der Muſik entgegen, die nicht Bes feiner Art durch feinen merklichen 
griffe von Ieblofen Dingen geben, . Grab ber Schönheit oder Vollkom⸗ 
fondern Empfindungen des Gemuͤths menheit auszeichnet. Das Gemeine 
ansdrüfsn fol. Man kann dieſe iſt demnach in allen Dingen bag, was 
Gemaͤhlde mie den falfchen Gebehr⸗ in feiner Act am gewoͤhnlichſten vor⸗ 


den unwiſſender Redner vergleichen, "Tommt; mithin veizet ed unſre Vor⸗ 
33 ſtellungs⸗ 





— - — — 
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genſtand aus der 


Sem 


elungefeaft wenig, und. iſt dem 
Aeſthetiſchen entgegen. Gemeine Ge⸗ 
danfen, gemeine Gemaͤhlde aus ber 
Natur oder ben Sitten, gemeine Bes 
gebenheiten, ſind kein guter Stoff zu 
Werken der Kunſt. Die Kunſtrich⸗ 
ter rathen deswegen den Kuͤnſtlern, 


‚ ihre Materie nicht aus dem gemei⸗ 


nen Haufen der Dinge zu nehmen, 
fondern fb viel möglich edle, große, 


. nee Segenftände zu wählen. 
Es kann aber eine Sache auf ' 


zweyerley Art gemein ſeyn, entwe⸗ 


der in Ihrer Natur, oder in ihrem 


äuferlichen Wefen; mithin in Kün- 
ſten, in der Art wie fie vorgeftelle 
wird. 
quf eine gemeine Art ausgedruͤkt wer⸗ 
den, und ein gemeiner Gedanke kann 
derch einen edlen Ausdruk ſich über 
2 Gemeine herausheben. 

‚Ser gemeine Stoff iſt in Kuͤnſten 


" .5; fchlechterbing® gu verwerfen. . 


Fr iſt oft zur Vollſtaͤndigkeit des 
Ranzen nothwendig. Es gebt z. E. 
in einem hiftorifchen Gemäblde, in 
einem Tranerſpiel, in einer Epopee 
nichr allemal an jerem einzeln &e- 

affe des Edlen zu 
wählen. Nur muß das Gemeine 
nicht über die Nothdurft da ſeyn, 
daß nicht dad ganze Werk dadurch 
in das Gemeine verfalle. Man muß 
es vermeiden, ſo viel man kann, 


weil es nichts zum Gefallen thut: 


Es kann aber ein Werk in Abſicht 
auf die Wahl der Materie gemein, 
und in Unfehung der Kunſt groß und 
fürtrefflich feyn, fü wie bie hiſtori⸗ 
ſchen Gemaͤhlde eined Rembrandts, 
Teiniers, Berard Dows und vieler 
hollaͤndiſcher Meifter, welche dennoch 
hochgeſchaͤtzt werden; und wie ber 
Tberfites des Homers, ber ein gar 
gemeiner und fchlechter Menſch ift, 
aber unter den Helden gelitten wird, 
weil ihn der Dichter meifterhaf« 
ter Kunſt gefchildert hat. 

n biefen Faͤllen aber gebt das Ge⸗ 
fallen nicht auf den Gegenſtand, ſon⸗ 


in hoher Gebanfe fann- 


Ger 


bern auf die Geſchiklichkeit des Künf- 
lers. Weil aber dieſe dasjenige eis 
gentlich nicht iſt, warum die Kuͤnſte 
vorhanden find, fo beweiſt dad Ge⸗ 
fallen an folchen Werken nichts ges 
gen die Verwerflichkeit des Gemri⸗ 
nen. Man bedauert billig an ſol⸗ 
chen Werten, daß der Künftler feine 
roßen Gaben in der Darftellung dee 
Dinge nicht auf eblere Gegenflände 
verwendet bat, 
Doc muß das Gemeine, in ſe 
fern es zur Ergänzung des Zuſam⸗ 
menhanges dienet, nicht ängftlich ver⸗ 
mieden werden. Der, welcher glaubt, 
er dürfe niemals, auch in den Ve⸗ 
benfachen, etwas Gemeines anbrin⸗ 
en, wird leicht gezwungen und ver⸗ 
iegen. Muß man aber gemeinen 
Sachen aus Noth Platz geben, fe 
muͤſſen ſie auch auf eine, ihrem ge⸗ 
meinen Weſen angemeſſene Art, vor⸗ 
geftellt werben. Es waͤre ein weit 
groͤßerer Fehler, etwas Gemeines 
durch einen hohen Vortrag aufzuſtu⸗ 
Ben, als dag Hohe gemein zu ſagen. 
Das befte hiebey ift dieſes, daß man 
dem Gemeinen auch nur nothbärfti 
ges Licht und Karben gebe, damit 
man es nicht gu ſehr bemerke uud das 
bey ſtehen bleibe. So wie ein gemei⸗ 
ner Menſch unter Hi Gefolge sind 
großen Herrn Ichät mis durchläuft, 
ohne anſtoͤßig zu ſeyn, "To würde es 
einen großen lebelftand machen, wenn 
er entweder mitten unter ben Großen 
und Vornehmen gienge, oder praͤch⸗ 
tig gefleidet wäre. . 


Generalbaß. 
(Muft.) 
Ein Baß, mit welchem zugleich Me 
volle Harmonie eines onnife hu 
ſchlagen wird. Er hat eine doppelte 
Wuͤrkung: zuerſt laͤßt er den beglei⸗ 
tenden Baß hören *), und dann un⸗ 
terhält er das Gehoͤr durchaus ri 
e 


6,8; 


— — 


J m — — 


auf jeden Baßton die rechte Harmo⸗ 
mie treffe. Zwar koͤnnen geübte Har⸗ 


| re allegeit aber geht. ed nicht an, 
zumal wenn ber Tonfeger Fünftliche 
mb ungewöhnliche Modulationer 
: angebracht Hat. Ä 


| germerie ift es nicht möglich, ben 


| Fr Pa 
f fen, fonft läu 
: ber falfche Sortfchreitungen zu mas 
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[.der Tonart, fo daß die Mor 
dulatton durch‘ den Generalbaß bes 
Rummt und vernehmlich wird. Er 
wird hauptſaͤchlich auf Orgeln und 
Elavieren gefpielt, wo bie linfe Hand 
die Baßtoͤne anfchlägt, die rechte aber 
bie dazu gehörige Harmonie, die mis 
Ziffern, oder andern über die Bafl 


| noten gefegten Zeichen angebeutt 


wird”). 

Wenn der Baß nicht besiffert iſt 
fo muß der Spieler die obern Stim 
mn auch vor ich baden, damit er 
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bern Werfen vorgetragen werben. 
Das mwichtigfte und gruͤndlichſte Werk 
Barüber ift wol der zweyte Theil von 
Bachs Verſuch ber die wahre Art 
das Elapier zu fpielen, der faft alleis 
dem Generalbaß gewidmet iſt. 
Man ſchreibet die Erfindung ‚bes 
Generalbaffes indgemein einem bil. 
fchen, Namens Audovico Viadana, 
ie welcher im “Jahr .1606 zuerſt von 
iefem Baſſe ſoll gefchrieben haben. 
Es it aber wahrfcheinlich mit dieſer 
Erfindung, wie mit vielen andern 


gegangen, bie flufentveife entfianden, 
und erft, nachdem fie merklich anges 
mmiften bisweilen, wenn fie ber wachſen, als befoubere Erfindungen 
bloßen und nicht besifferten Baß vor betrachtet worden. Da die Orgeln 
haben, ben Generalbaß richtig fehr alt find, fo ift mahrfcheinlich, 
daß lange vor Viadana, die Orgel⸗ 
fpieler nicht blog den Baß und etwa 
eine Hauptfiimme werden gefpielt, 
fonbern bismeilen gu richtiger Be⸗ 
ber merfung bed Tones, ober zu meh⸗ 
rerer Ausfuͤllung, auch noch andre - 
ntervalle dazu genommen haben. 


Dhne eine völlige 
neralbag richtig zu fpielen. Denn 


man muß nicht nur alle Kegeln der Bielleicht Hat Viadang juerſt einige 


man Gefahr entwe⸗ 


hen, oder gar aus.dem Ton heraus 
kommen. Wer alfo den General⸗ 
fernen will, muß nothwendig bie 


ganze Miffenfchaft der Harmonie 


und der Modulation genau ftubiren. 
Und wenn er dieſes vollkommen weiß, 
fo bat er noch viele® zur guten Be⸗ 
leitung in Acht gu nehmen. Ermuß 
ichs nur in der Kortichreitung bie 
Duinten und Octaven zu vermeiben, 
und jede Harmonie rein anzugeben, 
fondern auch die Hauptſtimme Durch 
feine Begleitung gehörig" zu heben 
wiſſen. Denn der Seneralbaßfpieler 
Bann ungemein viel verdeben oder 
machen. Daher machtdie Wife 
ſchaft des Generalbaſſes einen be⸗ 
und weitlaͤuftigen Theil der 

Muſik auf, der von vielen in beſon⸗ 
*) 6. Sejlferung. 


chreitung, fondern auch Megeln für ein folches Spielen gege⸗ 
ber Modulation wifs ben, und ſich dadurch den Ruhm 


14) 
worben, baß er die Sache felbft er⸗ 
funden habe. Von der Bezifferung 
des Generalbaſſes ift an einem an⸗ 
bern Orte gefprochen worben *). 
v 

Bon dem Generalbaß handeln, in la⸗ 
teiniſcher Sprache: Die Vorrede bed 
Viadana ſelbſt vor dei Oper. facrorum 
Concentuum (146 au der Sahl) . « - + 
Fteft. 1613. 1620, 4. die aber auch zu⸗ 
gletch italieniſch und beutſch be dieſer Aus⸗ 
gabe beſindlich, und in den erſtern Spra⸗ 
chen, urſprunglich fräher (wahrſcheinlich 
ums J. ı606) zu Benebig gedruckt wor⸗ 
den iR. — Die Vorrebe des Casp. Bis 


"een; wor dem Promtuar. Mufico, Ar- 


gentor. 1611. 4. — Ein Auffat vom 
Wolf. Ebner, welcher, bevtſch, ſich deu 
3, A. Herbhd Mufica poet. Teſt. gr 4. 

+, v . Bs 


4 
9 ©, Besiferung. 
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befindet. — Specimen academicum de 
Triade harmonica.. . Aut. Welten. 


08 


bladh, Upf. 1727.8. — De Baſſo 


fundamentali ... Upf. 1728. 8. 

In itelienifcher Sprache: La Mu- 
fica Ecelefiaftica, dove fi contiene la 
vera diffnitione della mufica come 
fcienza non piu vedura ... da Ago- 
ftino Agazzuri . .. Siena 1638.4. — 
Das zte Buch der Primi Albari muſi- 
cali des #. Lor. Penna (in 27 Kap.) bey 

" der Ausgabe von Bol. 1679. 4. 1696. 4. 


— Regole facile e breve per fonar- 


fopra il Baſſo contunuo ,„.. di Ga- 
leazzo Sabatini, R. 1699. 4. —L’Ar- 
monico pratico al Gembalo . .. di 
Franc. Gasparini, Ven. 1708. 1715. 4. 
in ı3 Kap.) — Regole armoniche, o 
fhano precetti ragionari per appren- 
dere i principi della Mufica , . . el 
accompagnamento dell Baflo fopra gli 
ftroment da tafto. .. di Vinc, Man- 
fredini, Ven. 1775. 4, — — 

In franzoͤſifſcher Sprache: Auſſer 
ben, bereits bey dem art. Begleitung, 
augeſuͤhrten / Schriſten, gehören bieber : 
Traité de l’gecompagnement pourl'or. 
BUC Et pour le Clayecin, p, Jean Boy- 
vin, Par. 1700, 8. —, Le Möitre.de 
l’accompagnement pour’ le Glavecin, 
Methode theoret. et prat, qui con- 

duit en tres peu de tems A accom- 
Pagner à livre ouvere.. „. p. Mich. 
Corretti, P, 1753. — Methode plus 
eourte et plus facile que l’ancienne 


0% 


pour l’accompagnement du Clavecin,: 


p- Mr, Dubugrarre, Par. 1754. — 
Traisö abreg& fur la Baffe continye 
pP. Mr, Boutmy, Haye 1760. -—— "Elfi 


fur la Raffe fondamentale, ‚p. Mr.Cle- 


ment, P. 1762. Manuel harmoni: 
que, ou Tableaı des accurds prati- 
ques, pour faciliter à toutes fortes 
de perfunnes l'intelligence de l’Har- 


monie ęt de laccompagnement .., 


. Mr, Dubreuil , Par. 1768. 8, — 
Dee zweyte hell des Traich de Muſi- 
que... p Mr. Biffry, P. 1770. 42 
handelt de l'accompagnemenr du dda- 
vecin. — Methode ou Abrege& ‘dos 


'ehord, u a.m. — — 


Sen 


regles d’Accompagnement de Clay 
cin ... P. Mr. Gougeler, Par. — 
Solfeges, ou Legons de Mulique fur 


toutes les clefs dans tous les toas, 


modes et genres avec accomp, d'une 
Bafle chiffr&e, très utile aux perfon» 
nes qui veulent apprendre l'accomp. 

u Clavecin 6e qui defirent d’scquerie 
. ufage des accompagner elles. memes 
P. Mr. Gibert, P, 17198, — — 


In englifcher Sprache: Melotheſu 
e.. by Match, Lock, Lond, 1673, 
längl. 4. — A complear method for 
ettaining to play a Thorough - Bals 
oe. . by G. Keller, wich a variety 
of proper Leſſons and Ruges, eipl. 
the feveral rules thro'out che whole 
work... „.Lond. 173 1. 8. — Aplain 
and compendious method of tesching 
che Thorough-Bafs „ . . by]. F. 
Lampe, Lond. 1737. — The Tho; 
rough- Bals made ealy . . . by Pıl. 
quali, Lond. L a. f. — Element « 
Thorough Baß, by Mr. Miller, L 
££a.£— Treatife on’che Tborouglr 
Bafs, by J. Frike, Lond, (1786) & 
(Burner in f. Geſchichte der Muſik, Od 
IV. ©. 688 führt ein ſchon 1789 erſchiene⸗ 
nes Werk von ihm, on Modulstionand 
Accompaniment un.) — Auch Bader 
ſich noch Anweiiungen dazu beu Falkvers 
Intruions far playing che Hark 


In hollaͤndiſcher Sprache: Ele 
menta Mufica af‘ niew Liche tot het 
welverftaan van de Mufıec en de Bw 
eontinuo „. . dogr Quirinus van Bla» 
kenburg. In’s Grawenhage 1739. 4 
2 Th. — Intitutions muficae, of 
Korte Onderwyzingen rakende de 
Pradyk van de Mufyk, en inzum 
derheit van den Generalen Bas. » 
door Coenz, Zumbach de Koessfeld, 





—— — nam — — — —— 


—— — — — — — — — — — — 


Te Leyden 1743. 8. = Van dea 


Baſſo cortinuo .„ „. door I. P. A. Fi 
fcher, Ur. 1762. 4, — Proere are 
deNatyur der Harmonie en den Baſſo 


x. 


eöhtinuo,. . door C. F. Graf. In 


Gravenh, 1782. = — . 


a 


Ben: 


Fu deutſcher Sprahe: Joh. Sta 
deus Manuductid vor die, fo des General⸗ 
Yes uneffahren 1656. (So wird dieſes 
- Merk im’asten 5. der Matthefonfchen Or⸗ 
baniägnprobe angeführt; ob es aber wirk⸗ 
id gedruckt worden, weiß ih nicht?) — 
Vern. Babrich Manuductlo zum Gene⸗ 
raolhaß, Leipz. 1675. — Johd. Ehrhph. 
Gticrleins Trifolium muficale . . » 
d. i. Eine dreyfache Unterweifung, wie, 
Primo, tin Inclpient die Fundamenta 
{m Öingen recht Tegen kann ... Secun- 
. do, wie der Generalbaß gehndlich 
zu tractiren .. . Stutta. iögı. 4. — 
Die aotpmendigken Anmertungeh und Res 
ven, wie der Baflus Continuus, oder 
Generalbaß wohl könne tractirt werden, 
und ein Jeder, fo nur gin wenig Wiffens 
(daft von der Mufit und Elavier hat, 
Benielben vor fich ſelbſt erlernen könne .. + 
durch Bade. Wakmeiſter, Aſchersl. 1698. 
4 Verm. Quedl. f. a.4. Aſchersl. 1715. 4. 
Und, als Commentar darüber, eben dieſes 
— Harmonologia muſica, 702. 

— Wegweiſer die Orgel recht zu ſchla⸗ 
a, fo wohl wos den Beneralbaß, als 
auch ben Beegor. Sefang anberrift, Augsb. 
‚ 1700. längl, 4. Ebend. 1731.4. (6. Dig 
lers Mus. Bibl. B. 1. Th.5. S. 73.) — 
Bor. Erb: Niedts Muſikaliſche Handlei⸗ 
tunt.... Hamb. 1720: 1717. Tängl. 4. 
3 Tb. send. 1721. 4. (Vorzüglich die 
bedden erſten helle, welche von dem 
Generalbaß uͤberhaupt, und von der Das 
Klotion deffelben ‚handeln.) — Manu- 
« duftio novo- methodica ad Baflum ge- 
neralem, d. i. Handleitung u. ſ. w... 
von Joh, Albr. Kreſſe, Gtutte. 701. £ 
-- Manud. nova methodico practica 
ad Baſſum generalem, von $rdr. Phil, 
Voͤbecker, beransg. von Phil. Jac. Boͤ⸗ 
deder, Stuttg. 17a. F. — D. Job. 
Phil. Treibers Accurater Organlſt im Ge⸗ 
neralbaß.. Arnſi. 1704, f. Auch ges 
hört feine Anweiſung, eine einzige Arie 
sus len Zönen und Accorden, fo wie, in 
jedem Tacte zu componircn, ebend. 1702.f, 
us Hieher. — „Chirologia organico- 
mulica, d. i. Kegeln und Exempel bed 


Dianuald, oder der Orgelkunſt... 5 


nichen, Hamb. 1711. 4. 
ter. dem Titel: der Generalbaß in der 
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Narnb. ızı1. f. bon Juſtinus a Despons, 


einem Carmeliten (die ſaͤmmtlichen Gene⸗ 
ralbaßregeln nehmen nur zwey Blätter 
ein, und find jegt oßne allen Werth.) — 
Neu erfundene und gruͤndliche Anweifung 
zur voltommenen Erlernung des Generals 
bafles, woben zugleich nöd andre ſchͤne 
Vertheil⸗ in der Mufik an die Hand... 

gegeben werden ... von Joh. Dav. del, 
Sehr verm. uns 


Eompofi tion... . Dresd. 1728. 4. — Fun: 
damenta Partiturae in compendio da- 


ta, d. 1. Kurzer und’ gruͤudlicher Unter. 


richt, den Senerolbaß, oder die Partis 
tur nach den Regeln recht und wohl ſchla⸗ 
gen zu fernen, von Watth. Sugl, Safzb. 
iz19, 4- Zuge. 1797. 1777. längl. 4. — 
Exemplariſche Drganifienprobe . . . son 


Joh, Matthefon, Hamb. 1719. 4. Verb. 


und verm. unter dem Titel: J. M. Große 
Generalbaßichule . . 
1751. 4 (die lebte Ausg. fehr Incorrect) 
Eben diefes Berfafers, Kleine Senerals 
baßfhule . . 2: Ebend. 1735. 4.— Kurse 
Anfüprung zum Generalbaß, darin bie 


. Ebend. ı7jı. 4. 


«= 


Regeln, welche bey Erlernung des &enes | 


kalbaſſes zu wiſſen nöthig, kuͤrzlich und 
mit wenig Worten enthalten, Leipz. 17328. 
1733. 1744 8. (Die Schrift fol von einer 
Frdul. von Freudenberg fegn.) — Ju 
dieſe Zeit ungefähre ſalt J. Gotth. Zieg⸗ 
lers Unterricht zum Generaͤlbaß, der aber, 
fo viel ich weiß, nie aedruckt worden, — 


Treulicher Unterricht im Wenerälbaß . . , 
‚von D. 8. (Dav. Keiner) Hamb. 1732. - 


4, 192.4 — M... J. G. B (Dur 
riegel) Compendioͤſe mufital, Methode, bes 
ſtehend aus einen großen 3fachen Circut 
und zwed Oeneraltabellen. Augsb. 1737, 
fol. — Die Unfangsgründe des Genez 
ralbaſſes, nach mathematiſcher Lehrart 
öbgehandelt, und vermittelt einer Ma⸗ 
ſchine aufs deutlichſte vorgetragen, von 
for. Mitzler, Leipz. 1739. 8. Die Befchrets 
hung dieſer Maſchine findet fi auch im 
sten Th. ©, sg. des erſten Dds, ſ. Mufis 
kat. Bibliothek, — ©, Dh. Telemanns 
Singes Spiel s und Generalbäßdbungen, 
amb, 174... % i. (Eine Samml. 
, 38 yon 


. 


von Oben mir Melodien, unter melden 
Die Regeln der Begleitung angegeben 
And.) Auch finder fich eben biefes bey 
feinem, 1744. berausgegeberien Jahrg. von 
Kiecbenkäden. — Leonh. Reinhard kurs 
ger und deutlicher linterricht von dein Ge⸗ 
neralbaß . . . . Augbb. 174. 4 — ©, 
Andre. Gorgens Vorgemach der muflfalis 
ſchen Compofition, elp. 174591747. 4. 
355. Ebendeſſelben Compendiumhar- 
monicum, d, I, Kurzer Begriff der keh⸗ 
ze von ber Harmonie für bieienigen, wel⸗ 
che den Seneralbaß und die Eompofition 
Audieren . . . mit Anmerk. von Sede. 
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MWilh. Dlarpurg, 1760. 4. Derwohl- 


unterwieſene Generalbaßſchuͤler oder Ges 
ford zwiſchen cinem Lehrmeiſter unb 
Scholaren vom Generalbaß, von ©. 
Joach. Joſ. Hahn, Auzsb. 1751. 8. Auch 
gehoört noch eben dieſes Verfaſſers „Ela 
vierübung, beſftehend in einer leichten So⸗ 
nate, welcher eine Erklaͤrung der Ziſ⸗ 
fern, nebſt practiſchen Exempeln bedge⸗ 
fuͤgt ſind ..o. Nuͤrnb. (1750.) 4. hieher. 
— rändlicher Unterricht, den Gene⸗ 
ralbaß recht zu erlernen. ... von ei. 
Rav. Nauß, Wupsb. 1751. 4. — Kurse 
und arändliche Anleitung zum Generalbaß, 
vorin die, zu dieſer Wiſſenſchaft noͤthi⸗ 

sen Regeln kurz und deutlich enthalten, 
Leipz. 1752. 8. (Da ich dieſe Schrift nicht 
geſehen: fo weiß ih nicht, ob fle nicht 
vielleicht eine neue Ausg. des vorhin ans 
geführten Werkchens von dem Stk. v. 
Breudenbers iR.) — 8. TO. Marpurgs 
Handbuch bey dem Generalbaß und ber 
Compofltion, Berl. 175511758. 4, 3 Tb. 
@in Anhang dazu, ebend. 761.4. Us 
merf. über feine Anleit. zum Generalbaß, 
ebend. 1762. 4 (SG. auch bey dem Art. 
Jnſtrumentalmuſik, feine Anweiſung zum 

Tlavierſpielen. — Generalbaß In drey 
Mccorben, gegruͤndet in den Regeln ber 
olten und nyeuen Autoren, nebſt einem 
hierauf gebauten Unterricht, wie man and 
einer jeden aufgegebenen Tonart, nur 
mit zwey Mittelaccorden, in eine von den 
33 Tonarten, die man begehrt, gelangen 
kann . . . wie auch zu jeder Melodie eis 
ven Baß zufegen . . . » von Joh. Frdr. 


Gen 
‘.. . 


Daube, Belpg. 1756. 4. Gedanken die 
biefes Wert, von Genmel finden 6, 
im sten Bde. ©. 335. 464 und sa de 
Dlarpurgifden Beytraͤge, und von Ges 
nentalb, cbendafeläf, Bd. 3. 6. 4%. 


Bo. 4. G. 196. — Ge. Chrfiph. Beiy ' 
lers kurzer Entwurf der Unfangseriad, 


den Generalbaß auf dem Clavler nad 
Zahlen su ſpielen, Königsb. 1756. 8. — 
Deutliche Anweiſung sum Generafbei, it 
Sehdndigee Veränderung bes uns edge 
bohenen harmoniſchen Drenklangei . . . 
wobey ein umfändlicher Vorbericht det 
vornehmſten, vom Generalbaß handrir.. 
ben Schriften dieſes Jahrhunderts, v: 

EHrRph. Gottl. Schrdter.. . . Halbe 
5773: 4: — Unterricht im Generalbafl: 
In, von G. Mid. Telemann, He.» 
1775 4: - Anweiſung zum Generit 
denfelben Telchte zu erlernen, von . : 
Seine. Heffe, Hamb. 1776. 8. — I... 
Bad, d. R. B. Soflematiſche Kamel 
fung zum Generafhaß, Taffel 1789. .- 


— — — — — — — ..... 


— — — 


©rundfäge des Generalbaſſes, als erſte ku 


Generalbaſſes, eine theoret. pract. Un⸗ 
leitung für die erfien Anfanger, won Joh. 


Chrfipb. Kelner, Caſſel 1787. Due. 


— keichtes Lehrbuch der Harmonie, 
Compoſ. und des Generalbaſſes... mehr 
Esempel als Tert . , . von Zoh. G. Ports 
mann, Darmf. 1789. 4. — Uebrigens ſia⸗ 
den id Anweiſungen su dem Generalbe 
In mehreen, die Drufif betreffenden Gheif 
ten, als in der Borrebe zum sten T). ven 
Heine, Alberts Poetifch » Diufikalifchem kul- 


waldlein (1652) f. — in dem sten Bde. 


©. 134 u. f. von Vedtortus Syntagma - 
ny.u SHerbiis Mufca poet... .. 
Nürnb. 1645 4. — in 3. Erägerd rec⸗ 


tem Weg zur Singekunſt, Berl. 1860. 4, 


— {m sten Th. Kap. 7 u. f. von Prlnı 
dens Phrynis oder Gatyr, Komp. Drei. 
1696. 4. — {im sten St. von D. Syeers 
Muſikal. Kleeblatt, Gtuttg. 1687. & 
werd. 1697. 8. MM. I. O. Gum 
bers Manuductio ad Organum, Gall. 
170.4, — in E. ©. Barens Hm. 
(pri, und post. Unterh des Suke 
rn m 


[4 


nien sur Eompofition, von J. Phil. Arn⸗ 
berger, Berl. 1781. 4 — Grunde dee 


Gen 


‚ia Duanzens Anmwelfung zur Ildte — 
in Bochs Verſuch über bie wahre Art das 
Cavler zu frielen, und andern Anwei⸗ 
fongen zum Clavierſpielen mehr, melche 
ben dem Art, Inſtrumentalmuſik aus 
tejeigt find. — — 

Wat die Erfindung des Generulbafled 
andetrift: fo will ich folche mit den eige⸗ 


ven Worten eines Gefipichtfhreibers der 


Duft, hier erzählen. „Zu den Zeiten 
„eh Viadand, fagt diefer, wurden, bie 
„Motetten mit Zugen, Gpneopen , dem 
‚yseihmüdten und gebrochenen Contra 
„punet dergeſtalt ausgeziert, und fo eins 
„its auf Die Harmonie Ruͤckſicht genom⸗ 
„wen, baß zwiſchen der Muſik und den Wors 
en feine Hebcreinkimmung mehe Statt 
„batte, und die Mufit ein Gewirre und 
‚„Seperre mar. "Diefem Nebel abzuhel⸗ 
„ien erfand Viadana die Monodien und 
„Toncerte; und da dieſe nım nicht ohne 
„Bunbament ober Leitfaden beſtehen koͤn 
„eu: ſo aab er ihnen in dem Baß gleich 
„rm einen Fuͤhrer, ohne daß fie von dem 
„Desaniken er durften In die Tobulatur 
„iebracht werben. — ©, Abrigens die 
Urt. Begleitung, Besifferung, Har⸗ 
monie, Bas, u d. m. 


BSenie 
(Schiue Künfe.) 


| E⸗ ſcheinet, daß man uͤberhaupt 


denjenigen Menſchen Genie zuſchrei⸗ 
be, die In den Geſchaͤften und Ver⸗ 
richtingen, wozu fie eine natürliche 
KHeigung zu haben fcheinen, eine vor⸗ 
aa eſchiklichkeit und mehr 
barkeit des Geiſtes zeigen, als 

andre Menſchen. Der Mann von 
Genie ſicht in den Gegenſtaͤnden, bie 
Ihn intereffiren, mehr als andre Men- 
ſchen, entdeket leichter bie ficherften 
Mittel zu feinem Zwek zu gelangen, 
ben vorkommenden Hindernifs 
gläftiche Auswege, ift mehr als 
andre Menſchen, Deifter feiner. Sets 
lenkraͤfte, erfennet und empfindet 
ſchaͤrfer als ein andrer, hat dabey 


! 
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feine Borftelungen und Empfinbuns 
‚gen mehr in feiner Gewalt, da Men⸗ 
ſchen ohne Genie von den ihrigen ge 
führt und gelenkt werden. Alſo fcheis 
net dag Genie im Grunde nichte an, 
ber® zu ſeyn, als eine vorzügliche 
Größe des Geiſtes Überhaupt, und 
die Benennungen ein großer Beift, 
ein großer Kopf, ein Mann von 
Benie, koͤnnen für gleich bedeutend 
gehalten werben. 

Doch erftreft fich diefe Größe, bie 
fich den Namen des Genies erwirbt, 
nicht allegeit über jedes Vermögen 
des Geiſtes. Es giebt Menfchen, in 
beren Seelen alles groß iſt, wiewol 
diefe hoͤchſt felten find; andere beſi⸗ 
gen nur einzele Geelenfräfte in einem 
feor hohen Brad, und erden ba- 
— weit ee ale ya Men⸗ 

en, zu gewiſſen Verrichtungen 
tuͤchtig. Man ſchreibt ſolchen en 
fehen nicht ſchlechtweg Genie, fon- 
dern ein befondere Genie für die Sa⸗ 
hen gu, für welche fie vorzuͤgliche 
Sähigfeiten haben, 

Ueberhaupt fcheinet ed, daß in bes 
ben Faͤllen dag Genie eine befonbere 
Leichtigkeit, Die Vorftellungen auf 
einen hohen Grad der Klarheit umb 
Lebhaftigteit, oder, nach Beichaffen: 


- beit der Sache, der Deutlichkeit zu 


erheben,. mit fich bringe. In der 
Seele des Mannes von Genie herrſcht 
ein heller Tag, ein volles Licht, dad 
ihm jeden Gegenftand wie ein nahe 
vor Augen liegendes und wol erleuch⸗ 
tetes Gemaͤhlde vorſtellt, das erleicht 
uͤberſehen, und darin er jedes Ein⸗ 

ele genau bemerken kann. Dieſes 
Licht verbreitet ſich bey wenigen gluͤk⸗ 
lichern Menſchen über die ganſe Eee» - 
le, bey den meiſten aber nur uͤberß 
einige Gegenden derſelben. Bey die⸗ 
ſem erleuchtet es bie obere Gegend 
bes Geiſtes, wo bie allgemeinen und 
abftraften Begriffe ihren ne 
ben andern verbreitet es über 
fiimliche Begriffe, oder bringt auch 
wol Big in bie dunklern Srgmden 
* 


| 
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ber Empfindungen ein. . Dabin, wo 
dieſes Licht fällt, vereinigen fich bie 
Kräfte und Zriebfedern der Geele; 
ber Wann von Genie empfindet ein 
begeifterndeg Feuer, dag feine ganze 
Wuͤrkſamkeit regemadht ; er entdeket 
in fich felbft Sedanfen, Bilder der 
Phantaſie und Empfindungen, bie 
andre Menfchen in Berwundrung fer 
Ken; er ſelbſt bewundert fie nicht, 
weil er fie, ohne mühfames Suchen, 
in ſich mehr wahrgenonmen, als er» 
funden bat. | 

Es ſteht dahin, ob die Philofophie 
jemals die eigentlichen Urfachen ent» 
defen werde, bie bag Genie hervor: 
bringen. Den erften Grund dazu 


fcheinet die Natur dadurch zu legen, 
daß fie den Menfchen, beim fie ein. 


beſonderes Genie gugebacht hat, für 
gewiſſe Gegenflände vorzüglich em⸗ 
pfindfam macht, wodurch gefchicht, 
daß ihm der Genuß diefer Gegen⸗ 
. fände einigermaßen zum Beduͤrfniß 
wird. Wir dürfen ung nicht fcheuen, 
die Anlage sun Genie felbft in der 
thierifchen Natur aufzufuchen, da 
man durchgehends übereingelommen 
iſt, auch den Thieren etwas dem 
Genie aͤhnliches zuzuſchreiben. Wir 
ſehen, daß jedes Thier alle Sefchäff- 
te, die zu feinen Beduͤrfniſſen gehoͤ⸗ 
ren, mit einer Befchiklichkeit und mit 
einer Sertigfeit verrichtet, die Ges 
nie anzuzeigen feheinen. Bey dem 
Thier liege allemal ein hoͤchſt Feines 
Gefühl, eine ausnehmende Reizbar⸗ 
keit ber Sinne zum Grund, Man 
beraube den Hund feines feinen Ges 
ruchs und Gehoͤres, fo nimmt man 
ihm zugleich auch fein Genie weg. 
Bey dem Menſchen ſcheinet das Ge⸗ 
nie eine aͤhnliche Unterſtuͤtzung noͤthig 
m haben. Wie ſtark auch immer ſei⸗ 

ne Vorſtellungskraͤfte ſeyn moͤgen, 
ſo machen ſie das Genie noch nicht 
aus: es muß irgend eine Reizung 
bingufommen, wodurch die Wuͤrk⸗ 
famfeie jener, Kräfte auf hefondere 
Gegenitände gelenft und dabey un« 
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terhalten wird. Denn was wir hier 
Vorſtellungskraͤfte nennen, ſind, 
wenn man genau reden will, bloße 
Vermoͤgen oder bloße Faͤhigleiten 
des Geiſtes, die erſt alsdaun wuͤrk 


fam werben, wenn ein innerlicht 


oder äußerliche8Bebärfniß ihre Wuͤ 
ſamkeit erwekt und unterhaͤlt. 

Seelen von geringer Empfindfa 
feit,.die durch nichts zu vorzüglic ».e 
MWurffamfeit gereist werben , bie ‘ris 
ne befondere Bebürfniffe haben, ol⸗ 
che Seelen find bey dem größten? :. 
fand ohne Genie; ‚Denn dieferg.": 
Verſtand muß durch das Bedi-j fl 
in Wuͤrkſamkeit erhalten w rt - 
Die verfchiedenen Vermoͤger 
Seele liegen in einer fchlaffen ıv ' 
figfeit, big irgend eine Empfi- t. 
fie reise, und dann toürken hi - 
lange biefe Empfindung vorhanden 
ft. So mie bag fihlauefte und leb⸗ 
haftefte Thier, wenn es über ale 
feine Bedürfniffe bie zur Sättigung 
befriediget if, in einer bunmen 
Zrägheit auggeftrekt liegt, fo ſinken 
auch alle Kräfte des Geiſtes, fo viel 
Stärke fie auch ſonſt habe, in fehläfe 
rige Unthätigfeit, wo nicht der em⸗ 
pfindfame Theil der Seele durch et- 
was gereist wird, und fie zur Wuͤrk⸗ 
ſamkeit auffobert, 

Wo demnach zu den vorzuͤglichen 
Vorſtellungskraͤften bed Seele, ein 
beftimmteg inneres Beduͤrfniß derfel- 
ben Hinzufdmmt, das ihnen die rechte 
Wuͤrkſamkeit giebt, da zeiget fich 
dag Genie, und es bekoͤmmt feine bes 


fondere Befimmung von der Art des 


Beduͤrfniſſes. Der Menfch von Vers 


fand und lebhafter Einbildun 


kraft, defjen Hauptbebürfniß die &e- - 


be if, wird, nach dem befondern 
Grab dieſes Bedürfniffeg, ein galau⸗ 
ter oder zaͤrtlicher Liebhaber, ein Mu⸗ 
fer und ein Genie in feiner Art, ſo 


lebhafter Phantafte, deſſen Seele ei⸗ 


x vorzüglichen Gefallen‘ an der 
choͤnheit fichtbarer Formen bat, " 
ein 


u 


‚wie der Menſch von Verſtand uud 
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ein großer Zeichner und ein Genie in 
Diefer Gattung wird. Zum Genie 
wird alfo auch warme Empfindung 
erfodert, ohne welche der Geiſt nie 
wuͤrkſam genug ift. Bo eine folche 
Empfindung bey Menfchen von.vor- 
züglichen Gaben dee Geiſtes nur vor- 
Abergehend ift, da dußern ſich auch 
vorübergehende Würkungen ded Ges 
nies; Die aber, deren Empfinduns 
gen herrfihend worden, find die eis 
gentlichen Genies jeder Art. 

. Ein Mann von Verftand fann 
auch wol ohne Empfindung oder im 
nerliches Bedürfniß, aus Mode, oder 
aug Luſt zur Nachahmung, oder ang 
andern außer der Empfindung liegen- 
ben Beranluffungen, fih.in Geſchaͤff⸗ 
te einlaffen, die andre aus Triebe 
des Genies thun. Aber alles Ver⸗ 
ſtandes ungeachtet wird er weit hin, 
ter dem wahren Genie zurüfe bleiben; 
.man wird das Beranflaltete, von’ 
kälter Ueberlegung herkommende und 
erwas fteife Wefen gewiß in feinem 
Werk ensdefen; er wird fich in dieſer 
Art, als einen Mann von Verſtand 
und Ueberlegung , aber nicht als ein 
Genie zeigen; man wird merfen, daß 
fin Werk aus Kunf und Nachah⸗ 
mung entflanden ift, da die Werfe 
des wahren Genies dag Geprägeder 
Natur ſelbſt haben. Wer ohne bag 

ürfliche Gefühl einer in dem Blute 
Ägenden Liebe, an der Seite einer 
nen ben Liebhaber fpiclt, wird. 
| allemal ald einen Comddianten, 
oder als einen Geken zeigen: eben fo 
wird auch.der, meldyer Werke des 

Genies ohne Genie nachahmet, ſich 

‚gar bald verrathen. on 
Diefen Anmerfunigen zu Folge waͤ⸗ 


sen eine vorzägliche Etärke der See 


Ienfräfte, mit einer befondern Em⸗ 
pfindſamkeit für getoiffe Arterr der 
Borftellungen verbunden, nothwen⸗ 
bige Bedingungen zuHervorbringung 
des Genies. Damit wir und nicht 
allzumeit ausdehnen, wollen wir 
diefe allgemeine Bemerkung nur auf 


Sen 
bie Arten des Genied anwenden, 
die ſich in den ſchoͤnen Kuͤnſten aͤuſ⸗ 
ern. F 

Der berfelben hat etwas auf die 
äußern Sinnen wuͤrkendes zum 
Grunde Wäre unfer Ohr nichts 
als eine Deffnung, die dem todten 
Schale den Eingang in die Seele 
verflattete, und unfer Auge nichte, 
ale ein Senfter, wodurch dag Licht 
fällt, fo würde die Muflf nichts ale 
eine bloße Mede, und die Mäahlerey 
eine bloße Schrift fen. Daß das 
Gehör durch Harmonie und Rhyth⸗ 
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: mus, das Auge durch die Harmonie 


der Sarben und Schönheit der For⸗ 
men gerührt wird, macht, daß die 


Muſik und die Mahlerey ſchoͤne Kuͤn⸗ 


fte find. Fuͤr den Menfchen, deſſen 
Ohr durch Harınonie und Rhythmus 
nicht gereizt wird, iſt die Muſik ein 
bloßes Seräufch. Hieraus laͤßt fich 
abnehmen, auf was für einem rund 
bad, jeder Kunft überhaupt eigene 
Genie, beruhe. Es ſtuͤtzet fid) auf 
eine befondere Neizbarkeit der Sins 
nen und bes Syſtems der Nerven. 
Der, bdeffen Dhr von ber Kraft ber 
Toͤne dergeſtalt gereizt wird, daß das 
Vergnuͤgen, das er daraus empfin⸗ 
det, eine Beduͤrfniß fuͤr ihn wird, 
bat bie wahre Anlage zum Genie der 
Mufif; wer von der Harmonie der 
Farben fo lebhaft gerührt wird, daß 
er ein vorzägliches Vergnügen daran 
hat, der hat das Genie des Colori⸗ 
flen; und wen bie Harmonie und 
ber leidenfchaftliche Zon der Rede 
in Empfindung bringt, der hat bie 
Anlage zum poetifchen Genie. Aber 
biefe verfchiedenen Gmttungen der 
Reizbarkeit machen nur noch dag 
mechanifche Genie des Kuͤnſtlers aus, 
das noch immer nahe an den In⸗ 
flinft der Thiere gränget. Der Künfte 


‚Ser, der diefes Genie allein bat, {fl 


nur indem Mechanifchen der Kunſt 
gläflih; aber darum bat ſein Werk 
noch den Geiſt nicht, wodurch ed bes 


ſtimmte Wärfung auf bie Gemuͤther | 
er 
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der Menfchen macht, die felbft Feine 
Künftler find. Ein Tonftüf kann an 
Harmonie und Rhythmus gut, und 
doch ohne Kraft des Ausdruks ſeyn, 
fo wie ein Gedicht von ber ſchoͤnſten 


Verſification ſehr unbedeutend feyn 


ann. 
Der große Künftler, der unterben 
Senien, bie,in ber Geſchichte des 
menfchlichen Geiſtes ald Sterne ber 
erften Größe erfcheinen, einen Plag 
bekommen fol, muß wie Homer, wie 
hidias oder wie Händel, außer dem 
einer Kunſt eigenen Genie, ein groſ⸗ 
ſes philoſophiſches Genie beſitzen; 
muß ein Mann ſeyn, der, wenn er 
auch den Geiſt ſeiner Kunſt nicht ge⸗ 
habt haͤtte, noch immer ein Genie 
geblieben waͤre. Dieſes allgemeine, 
philoſophiſche Genie giebt ihm große 
Erfindungen, große Gedanken, die 
das Kunſtgenie nach dem, der Kunſt 
eigenen, Geiſte bearbeitet. Dadurch 


entſtehen die herrlichen Werke ber, 


ſchoͤnen Künfte, die nicht nur der 
Kuͤnſtler, fondern jeder Menſch von 
Gefühl und Verftand bewundert. 
Das Genie eines jeden Kuͤnſtlers 
muß alfo nach einem doppelten 
Maaßſtab genieffen werden: an dem 
einen miße man feine Kunſt, und an 
dem andern feine Materie. Ana⸗ 
kreon hatte dag Genie der Kunſt viels 
leicht in fo hohem Grad, als Homer; 
beyde find große Dichter; aber, 
an den Maaßſtab der allgemeinen 
mienſchlichen Erde gebracht, ift ber 
eine ein Held, und der andere ein 
angenehnier Knabe. So haben Ra 
phael und Callot das Genie der zeich⸗ 
nenden Kunſt beyde in hohem Grad; 
aber der eine hatte dabey eine große 
Seele, der andre blos eine hoͤchſt 
lebhafte, aber ſpielende Phantaſie. 
Das bloße Kunſtgenie kann wieder 
(ie mannigfaltigen Beflimmungen 
ben. Das empfindenbe Auge wird 
nicht allemal durch jede Schönheit 
gercit ; Diefer Menfch wird durch die 
‚ Schönpeit der Formen entzuͤket; der, 
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blos durch ben Glanz ber Farben: 
jener wird ein Phidias, dieſer ein 
Titian. In der Muſik wird ein Ohr 


vorzuͤglich durch Harmonie gereijt, 


ein andres durch Geſang. Und die⸗ 


fe Verſchiedenheit findet ſich auch in 
dem außer der Kunſt liegenden Genie 
der Menſchen. Es giebt, wie ſchon 
oben angemerkt worden, Seelen, in 
denen es überall hell, und andre, wo 


das Licht nur auf einzgele Gegenden 
eingefchränte ift> 

Diefe wenigen Betrachtungen Aber 
das Genie geben doch einige Aufklaͤ⸗ 
rung über die ungemeine Mamig—⸗ 
faltigkeit deffelben in den fchonen 
Fünften. Faͤllt das bloße Kunfige 
nie in eine gemeine Seele, bie aufır 
der Kunft ohne Groͤße if, fo kann 
eg doch Werke bervorbringen, bit 
von eigentlichen Liebhabern ber Kunfl 
bewundert werden. EB giebt Dicy 
ter, die nicht viel mehr als Berk 
mafchinen, Tonfünftler , die Note 


— — — — — 
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maſchinen find ;. und fo Hat nicht nut 
jede Kunſt, fondern bald jeber einzck 
Zweig derfelben, Männer gezeuget, 
Die durch bloßen Inſtinkt einen oder 
mehrere mechaniſche Theile mit bes 
wundrungsmärbdiger Seſchiklichkeit 
ausgeübt Haben. Wie viel Colors 
fin hat man nicht, die weder vor 
Zeichnung, noch von Schönheit den 
geringften Begriff Haben? Wir wols 

len die Werke dieſer blog buch ben 


Inſtinkt gebildeten Künfkler den kLieb⸗ 
habern gern als koſtbare Kleinodien, 
womit fie ihre Cabinetter ausſchmuͤ⸗ 
ken, uͤberlaſſen. 

Das Genie der Menſchen iſt auch 
außer ber Kunſt fo mannigfaltig, 
alg die dverfchiedenen Gegenftändt 
ſelbſt, an denen man Gefchmaf fin 
det. Wenn man ben natürlichen Ge⸗ 
ſchmak an ganz adgesogenen und bis 
sur größten Deutlichkeit entwikelten 
Begriffen, und an Wahrheiten, bie 
durch firenge Vernunftſchluͤſſe bewie⸗ 
fen werden, ausnimmt, fo kann jede 
andre Gattung bes Grenies ſich * 

e 


en 


einen befondern Kunftgenie vereini⸗ 
en, ımd daher entſtehet die große 
annigfaltigkeit in den Charakteren 
der Kuͤnſtler. Ein Menfch hat vor 
Welch an fittlichen Gegenſtaͤnden rin 
olgefallen, einen andern reisen nur 
leidenfchaftliche Scenen ; bey dieſem 
it blog die Einbildungsfraft reigbar, 
und ber findet vorgäglichen Geſchmak 
an finnlich erfannten philofophifchen 
Wahrheiten. Man verbinde die dies 
lerley Arten des baher entfichenden 
Genies, mit ben-verfchiedenen Arten 
des Kunfigenied, fo befdmmt man 
eine große Mannigfdltigkeit ’ an 
Kän von Genie, deren jeder feis 


nen eigenen unterfcheidenden Charal⸗ 
tee hat. Was für eine erſtaunliche 


‚Mamigfaltigfeit des Genies haben 
fir nicht an Dichtern, von Homer 
bis zum Anafreon? und an Mah⸗ 


lern, von Raphael bie zum Bluh⸗ 


sinmahler Huyſum? 
Es mwilrde angenehm feyn, und zu 
näherer Kenntniß bes menfehlichen 


BGenies ungemein viel beytragen, 


wenn Kenner aus den berühmteften 


- Werten der Runft bag befondere Ge⸗ 


praͤg des Senies der Kuͤnſtler mit 
ogiſcher Germuigfeit zu bes 
Kamen fuchten. . Man hat e8 zwar 
mit einigen Genien der erften Größe 
verſucht; aber was man in biefer 
Art bat, If nur noch als ein ſchwa⸗ 
cher Anfang ber Naturbiftorie des 
mienſchlichen Geiſtes anzuſehen. 
| u % 


ueber dad Genie Aberhaupt haben bes 
Naders geſchrieben, unter den Italie⸗ 
neen: ©. Bettinelli, im aten th. ſ. W. 
Dell’ Entufissmo delle belle arti, Mil. 
1769, 8. (©. den Art. Begeifterung, 
| ©. 357. 2.) am J 
Mater den Spaniern: Juan Yuarte 
(Bein Examen de los Ingenios, Mad. 
1566. 8. gehört unfireitig hieher. Ue⸗ 
detſetzt in das Kateiniſche, unter dem 
titel, Serurinium Ingeniorum von 


Midas Vaice Chad. Eifer) 1618, 
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und von Mint. Poffesin; Ir das Scans. 
von Gab. Chappuis; in das Engl. von 
Beam, jmit der Aufſchrift, Tryal of 
wit, Lond. 1698. 8. In bas Deuts 
ſche, von ©. Eehr. Leſſing, Wittenb. 
152. 1785.83.) — | 
Sn framzoͤſiſcher Sprache: Der ste. 
Bd. der Reflex, crit. fur Ja poeſie et 
la peinture (f. den Urt. Aeſtbetik) bes. 
Rebt größtenteils aus Unterſuchungen äbee 
das Genie, — fo mie ber ate und zte Bo. 
von dem Werke des Helvetius, Del’efpric, 
P. 1758. 12. 3B. davon handel, — 
Eine Abhandlung von H. Sulzer, in dee 
Hift. de l’Acad. de Berlin, Annte 
1757. Deutſch, In dem sten Be. ©. 
37 der Samml. vermifchtee Schriften, 
Berl. 1768. 8. und fm ıten ©. f. Vers 
mifchten philoſoph. Schriften, ©. 309 der 
sten Auf.) — Du Genie, ein Aufl. 
von Zeübfet, im sten Sb. ©. 102. ſ. 
Effsis, Par. 1762. 12. — Der tt. 
Genie, von Diderot, in der Enchelope⸗ 
die; Deutfch, im 6ten Gb. ©. bai. 
ber Unterhaltungen. — Confiderations 


für les caufes pbyfiques et morales . 


du Genie . „ . p. Mr. de Cattillon, 
Bouil. 3769. 8. Deutſch, Beips. 1770. 
8. (Vol einfeltiger und winfäßelicher Seo 
bauptungen.) == Les droits du Genie, 
P. 1770. 12. — Si le Genie eft eie 
ve für les regles, Diſc. qui a obtenu 
Facceſſit à l’ Acad, de Befanson, . 
p. Mr. Ancillon, 1789. 8. (So res 
nerifch, daß die Begriffe des Verf. ſich nicht 

beftimmen laſſen.) ⸗ 
In engliſcher Gprache: Ein Auſſatz 
im Zuſchauer, Vd. 2, N. 160, - Dif 
fertation on Genius, by Wın, Sbarpe,. 
Lond. 1755. 8. — Conjedlures on 
origimal Compohtion . . . Lond. 1759. 
8. von Ed. Young; Deutſch, Eeipe- 
1760. 8. Neu überf. ebend. 1789. 6. — 
An Eflay on Originsl Genius and its 
various modes of exertion in Philos 
fophy and che fine arıs, particularly 
in Poetry, Lond. 1767. 8. und Cri- 
tical Remarks on the Writings of che 
moft eelebrated original Geniufes in 
‚Poetry. . oo. by W. Duff, Lond, 
i 177% 
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1770.88. — Eflay on Gent. ; . 
by Alcx. Gerard, Lund. 1774 8. 
Deutſch, durch Ch. Garve, fein. 1776. 8. 
 — Laelius and Hortenfia, or Thougbrs 
on the nature and ohjects .of Tafte 
and Genius, Edihb. 1782. 8. von 
Stedmon. — Eflay on Genius, by 
A, Purfboufe, L. 1782.4. — Eine, 


von Joſ. Repnolds, im J. 1782. gehal⸗ 


tene Rebe (Difcourfe) Lond, 1783. 4. 
Deutfch, im zıten Bd. ©. ıu. f. der 
Neuen Bibl. der Ih. Wiſſenſch — Re 
marks on Genius, das zte Kap. ©. 146 
in Beatties Abhandl. über die Einbils 
dungsteaft, „inf. Diſſertat. moral and 
critical, L. 1783. 4 — Ein Aufſatz in 
dem EIT. philof. hiſtor. and litterary, 
L. 1789. 3. Deutfch, im 43ten Bde. 
der Neuen Bibl. der (9. Wiſſenſch. — 

In deutfcher Sprache; Verſuch über 
das ®enie (von Reſewitz) im zten Bd. 
'&, 13. und. im zten Bd. ©. ı u. f. der 
GSamml. vermiſchter Schriften, Berl, 
1760. 8. vergl. mit dem gaten der Litte⸗ 
roturbe. Th.6. S. su. — Vom Genie, 
-eine Abbandl, von C. F. Floͤgel, im ıten 
St. des erſten Bandes der Vermiſchten 
Beotr. zus Philoſophie und den ih. Wil 
fenich. Bresl. 1762. 8. und nachher inf. 
Geſchichte des menſchl. Verſtandes, ©. 10 
0. f. der Ausg. von 1765. vergl, mit dem 


zurten Litferaturbr. Th. 20. ©. ai. (Dem 


Berf. su Folge bat ein Menſch Genie, 
„wenn das Berbältniß feiner Erkenntniß⸗ 
. „vermögen fo beichaffen If, daß ale Ars 
„ten deffeiben dahin übereinkimmen, daß 
„ite eine Fahigkeit gu einer merklichen 
„Größe erheben, und ihr die übrigen 
„aleichſam zu Gebote ſtehen, und nur ba 
„äu.fenn ſcheinen, ihr als Huͤlfeinittel zu 
„dienen, und ihren Glanz au erhöhen.)“ 
Ucher bad Genie, der arte Abfchn. in J. 

Riedels Theorie der ſch. Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſch. ©. 391. der Auf. yon 1767. (Dee 
Verf. unterſcheidet das Genie überbaupt, 
von einem befondern Genie dadurch, daß 
das erſtere gewiſſe Dinge gut und leicht zu 
uerrichten vermag, welche andee wit uies 
lee Mühe nur ſchlecht machen, ‚und daß 
has lettere nur auf cine Claſſe Derielben eine 


‘ W 
| 
| 
| 


Be 


aeſchraͤnkt ik. Diefes letztere theilt er michr 

in den pbilofophifchen Kopf, in tes 
practifcbe (Benie und den ſchoͤnen 
Beift ab.) — Verſuch uͤber die Prüfung 
der Fahiakeiten (von Eh. Garve) Im sten 
Die. drr Neuen Bibl. der fchönen Wi⸗ 
fenih. und In der Sammlung |. Bhllel 
Schriften, feipg 1779 8. — Born Genie 
in den ſchoͤnen Känfen,, „eine Whantl. 
von Joh. Ad. Schlegel, im aten Biel, - 
Batteur, ©: ı u. f. Ausg. von 1770. — 
®ebanten von Genie, son Joh. Ante, 
Ben, Dergfiräfer, Kanau 1770. 4 — 
Jin Sophron, oder won der Dekimmung 
bes Juͤnglinges für. dieſes Leben, 1773 & 
findet ſich eine Prüfung der Fäpigkeiten 
des Menſchen Überhaupt. — Werfuch über 
das Senie, von Ern. Carl Wieland, feiß. 
1779.83. — Vom Genie, der sore Abſcha. 
m J. 6. Königs Philoſophle dee ſqoͤnen 
Künfe, Nürnd, 1784. 8. ©. soı. (Der 
Vert. ſchrankt „fh auf das Kunſigenie 
„ein und erfldrr dieſes als bas Verni⸗ 
„gen; Sundwerte zu produciren, die ſich 
„durch neue, und von auberorbentlicer 
„Kraft jeugende Vollkommenheiten merk 
lich ouszeichnen.) — Vom düperikten 
Gene und feinen Eigenfihaften, hondeit 
bee ate Abſchn. 9. se u. f. der Einleitung 
von Gantgs Aeſthetik, Bald, 1785. % 
©. 33 u. fe (Genie if dem Ber. „dia 
„merklich bober, ausgezeichneter Grob 
„von Beiftesiähigfeiten , die das Bubiett, ° 
„in dem fie vorhanden find, zum Hervor⸗ 
„bringen vorzäglicher Werke geſchickt mar 
„hen; und die Beftandtheile deſſelben, 
neine leichte, ausgebreitete Ichhafte Phan⸗ 
„tafle, und eine fertige, ſtarke, auge 
odehute Dichtkraft.)“ “ j | 


Geſang. 


Es iſt nichts leichters, als den Un⸗ 
terſchied zwiſchen Geſang und Rede 
zu fühlen, gleichwohl ſehr ſchwer ihn 
zu beſchreiben. Beyde ſind eine Fol⸗ 
ge verſchiedener Töne, die ſich ſowol 
durch Hohe und Tiefe, als durchih⸗ 
re befondere Bildung von einandet 


unserfcheiden. Doch fcheineteg, * 
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die Tine, die ben Geſang ausma⸗ 
chen, fich durch etwas Anhaltendeg 
und Nachfchallendes von den Toͤnen 
der Rede unterfcheiden. Diefe wer⸗ 
den durch einen fehnellen Stoß gleich. 
ſam aus der Kehle herausgeworfen; 
jene durch eitten anhaltenden Drut 
herausgezogen. Diefe prägen bem 
Gehör eine beſtimmtere Empfindung 
von ihrer Höhe, ihrer Bildung und 
ihrem Verhaͤltniß unter einander ein, 
als jene. Da man aber den Unter 
ſchied zwiſchen Geſang und Rebe flar 
genug fühlet, fo verliert die Muflt 
nichts dadurch, daß man ihn nicht 
deutlich entwikeln fann.- 
Der Geſang iſt dem Menſchen ſo 
wenig natuͤrlich als die Rede: beybe 


ſind Erfindungen des Genies, ſene 


"durch dag Beduͤrfniß, dieſe vermuth⸗ 
lich durch Empfindungen, veranlaſſet. 
Es iſt ſehr ſchwer die verſchiedenen 
Schritte anzugeben, die das Genie 
hat thun muͤſſen, um dieſe Erfin⸗ 
dungen zu Stande zu bringen. Ganz 
unwahrſcheinlich iſt es, daß ber 
‚Menfch durch Nachahmuug der ſin⸗ 
genden Vogel auf- den Geſang ‚ges 
kommen ſey. Die einzeln Toͤne, wor⸗ 
aus der Geſang gebildet iſt, ſind Aeuſ⸗ 


frungen lebhafter Empfindungen;. 


I denn der Menfch, : der Vergnügen, 
| Echmerz oder Traurigkeit durch To⸗ 


ne äußert, dergleichen die Empfin⸗ 


‚bung, auch wider feinen Willen, von 


ihm erpreßt, laͤßt nicht Tone der Re⸗ 


| be, fondern des Gefanges hören. 
| &lfo find die Elemente des Geſanges 
| nicht ſowol eine Erfindung der Men⸗ 
fen, alg der Natur ſelbſt. Wir 
‚ werden Kürze halben diefe, von der 
‚Enpfindung dem Menſchen gleich» 
k [pn auögeprefte Töne, leidenſchaft⸗ 
 Üche Töne nennen. Die Tine der 
' Rede find geichnende Tine, die ur- 
ſpruͤnglich dienten, Vorſtellungen 
von Dingen zu erweken, die ſolche 
ı Sber ähnliche Tine hören laffen. Itzt 
18 ſie meiſtens gleichguͤltige Toͤne, 
eoder willkuͤhrliche Zeichen; bie leiden⸗ 
vweyter Cheil. 
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ſchaftlichen Toͤne ſind natuͤrliche Zei⸗ 
chen der Empfindungen. Eine Fol⸗ 
ge gleichgültiger Toͤne bezeichnet bie 
Rede, und eine Folge leibenſchaftli⸗ 
her Tine den Sefang. J 
Der Menſch iſt natuͤrlicher Weiſe 
geneigt fowol den vergnuͤgten, als 
den traurigen Empfindungen, zumal 


wenn fie von gärtlicher Are ſind, 


nachsuhängen, und ſich in denfelben 
gleichfam einzumiegen. Nun ſchei⸗ 
net das Gchde gerade derjenige von 
allen Einnen gu feyn, der zu Rei⸗ 
jung und Unterhaltung ber Empfin⸗ 
dungen gemacht if. Wir ſehen, daß 


. Kinder, die nod) nichts von Gefang 


wiſſen, wenn fie in vergnügter oder 
frauriger Laune find, fich Durch da⸗ 
zu fchifende Toͤne darin unterhalten. 
Durch diefe Tine Hat bie Laune et⸗ 
mas Körperliches, woran. fie ſich 
feſthalten und. wodurch fle fich eine 
Fortdauer verfchaffen kann. Dar 
aus läßt ſich einigermaßen begrei⸗ 
fen, wie bee Menſch, bey gewiſſen 
Empfindungen, eine Reyhe Angen ⸗ 
ben Tone bildet, und ſich dadurch in 
dem Zuftand einer, ihn. beherrſchen⸗ 
ben Laune, unterhält. 

Diefes allein macht aber den Ge⸗ 
fang noch nicht aus; denn erſt, wenn 
abgemeffene Bewegung und Rhyth . 
mus zu dem Vorhergehenden hinzu⸗ 
koͤmmt, entſteht der eigentliche Ge⸗ 
ſang. Auch dieſe ſcheinen, ſo wie 
die leidenſchaftlichen Toͤne, in der 


Natur der Empfindungen ihren: 


Grund zu haben. Eine bloße Wie⸗ 


derholung folcher Toͤne ift nicht hin⸗ 


reichend, das Nachhängen der Em⸗ 
pfindung und das Beharren in der 
felben zu bewuͤrken; biefeg thut eine 
gleihfirmig anhaltmde Bewegung 
beſſer. So wie das Wiegen die 
Sammlung ber Lebenggeifter zur Ru⸗ 
be befördert, und den Geiſt in dem 
Zuflande, darin ee einen Gefallen 
bat, unterhält, fo giebt es aͤhnliche 
Bewegungen, moburch andre Ems 


| pfinbungen fortdauernd unserhalsen- 
a 


Wer⸗ 
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‚werden. Dieſes fühlt auch ber robe 
unachtfame Menſch, und das nod) 
nicht nachdenfende Kind. Man ſieht, 
daß beyde mit der Wiederholung lei» 
denfchaftlicher Toͤne, eine gewiſſe 
gleichfoͤrmige Bewegung des Koͤr⸗ 
pers, ein regelmaͤßiges und in glei⸗ 
chen Zeiten wiederholtes Hin » und 
Herwanken beffelben verbinden, wor⸗ 
in ohne Zweifel der natürliche Urs 

rung des Taͤkts zu fischen if. 

ichts ift bequerker, und eine Zeit, 
lang in denfelben Empfindungen zu 
unterhalten, als eine gleichförmige, 
in gleiche Glieder abgetheilte, Bewe⸗ 
gung, wodurch die Aufmerkſamkeit 
auf denſelben Gegenſtand feſtgehal⸗ 
ten wird. Und ſo laͤßt ſich einiger⸗ 
maßen der Urſprung des Geſanges 
begreifen, den man durch eine, in 
beſtimmter einfoͤrmiger Bewegung 
ſeuiegenn Folge leidenſchaftlicher 
Toͤne, erklaͤren kann. Bey allen 
Nationen, ſelbſt denjenigen, die dem 
Stande der Wildheit noch am naͤch⸗ 
ſten kommen, findet man Tanzge⸗ 
ſaͤnge von genau beſtimmten Takt 
and Rhythmus: unb dieſe Beobach⸗ 
tung beſtaͤtiget das, was wir vom 
Urſprunge des Geſanges angemerkt 
haben. Es iſt zum Geſang nicht 
nothwendig, daß die Tine von 
menfchliben Stimmen angegeben 
werben; denn auch einer bloßen In⸗ 
firumentalmelodie giebt man ben Na⸗ 
men des Gefanges, fo daß die Woͤr⸗ 
ter, Belang und Melodie, meiften- 
theils gleichbedeutend find. Aber der 
Geſang der menfchlichen Stimme ift 


feeylich der urforüngliche und voll⸗ 
fommenfie, weil er jedem Ton auf - 


das genaueftedie Befondere Bildung, 
die ber Affekt erfobert, geben kann; 
da einige Sinfirsinente, wie das Ela- 
vier, ihn gar nmicht modificiren koͤn⸗ 
nen, andre aber es doch weit un. 
Dollfommener thun, als bie Kehle 
des Sängers. — 
‚Die weſentliche Kraft der Muſik 
Uegt eigentlich nue im Geſang; denn 
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bie begleitende Harmonie bat, mie 
Rouſſeau fehr richtig anmerft, we⸗ 


nig Kraft zum Ausdruk; fie dienet 
blog den Ton anzugeben und zu un 


terkügen, bie Mobulatien merflis | 


her zu machen, und dem Ausdrut 
mehr Nachdruf und Annehmlichkeit 
zu geben. Aber in ber ‚Melodie als 
lein liegen die mit unwiderſtehlicher 
Kraft belebten Tine, die man fir 
Aeußerungen einer 


Seele erkennt. - Der- Menſch hat 


drey Mittel feinen Gemuͤthsuſtand 


empfindenden 


an den Tag zu legen; bie Rebe, bie 
Miene nebit den Gebehrben, und bie 
leidenfchaftlihen Tine. Das legte 
übertrifft die andern an Kraft fe 


weit, und bringer ſchnell in das In⸗ 

nerſte der Seele. 
Fertiss irritant animos demifl 

3* per surem, 

“ Quam quae funt- oculis fub- 

jez ® 


- Daher hat ber Oefang über alle 
Werke der Kunſt ben 

Leidenfehaft zu erweken. Die Zeich⸗ 
nung giebt und Kenntniß der For⸗ 
men, und der Geſang erwekt unmit⸗ 


orzug, um 


telbar das Gefuͤhl der Leidenſchaft. 


Hiervon iſt aber an einem andern Di 


*) Horas fagt fagnius, aber er tedet ven 
) gemeinen Sprache. Des 
‚ters Unınerfung wird 


en, de , machen 
nbeuf als die, welche man nuraus 
Erzählungen oder Beichreibungenvers 
nehme, und-biefes iſt volig viätlg: 
wir jagen, daß upt die Geele 
burch Das Gehoͤr Adrfer, als durch 
bat Geſicht gerührt werde, und auch 
dieſes iſt wahre. Die gebrochenen Zins, 
bie der Schmerz einem leibenden 
Menſchen auspreßt, bringen f 
- uns, als die Leiden aufündigenden Se⸗ 
ſichtsuge. Picturae exp/icatierer, fonl 
fortiores ; quia illic ſtatus, hic morus. 
So urtbeiler keibnitz. ©. Otium Bi 
nov. p. 170. n. LXIX. 


eideuden 
drker n 


- Gef ° 


ausführlicher geſprochen worden *). 
Hier wird diefes nur darum ange 


‚+ führt, um ben Tonfeter, ber dieſes 


lieft, zu überzeugen, daß er fein ‘ 


groͤßtes Verdienft dürch den Gefang 


Harmoniſte feyn, aber. blog u 


6 


erwerben muͤſſe. Er muß ein *— 

ei⸗ 
nem Geſang die voͤllige Reinigkeit zu 
geben. Da aber dieſe ohne den Aus⸗ 
druk zu nichts dienet, ſo muß ſein 
groͤßtes Studium auf den leiden⸗ 
ſchaftlichen Geſang gerichtet ſeyn. 
Melodie, Bewegung und Rhythmus 

nd die wahren Mittel das Gemuͤth 


in Empfindung zu ſetzen: mo biefe 


fehlen, da ift die hoͤchſte Reinigkeit 
der Harmonie eine-ganz unwuͤrkſame 
Sache. 

Wir rathen deßwegen den jungen 
Tonſetzern, nicht alle ihre Zeit auf 


das Studium der Harmonie zu wen⸗ 


den, ſondern den Geſang, als bie 
Hauptſache ihrer Kunſt anzuſehen. 


Melodiſche Schoͤnheiten muß das 


Genie ihnen eingeben; aber um eine 


voͤllige Kenntniß von Bewegung und 


Rhythmus zu erlangen und beyde in 


ſeine Gewalt zu bekommen, dazu 


wird Arbeit und Studium erfodert. 


Die Tanzmelodien verſchiedener Na⸗ 


tionen enthalten beynahe alle Arten 


der Bewegung und des Rhythmus, 


und nur der, welcher ſich hinlaͤnglich 
darin geuͤbt bat), kann ein Muſter 
im Geſang werden. 

Von dem Vortrag des Geſanges, 


wird in einem beſondern Artikel ge⸗ 


fprochen *) | 


(Schöne Käufe) 


Der Geſchmak iſt im Grunde nichts 
anders, als das Vermögen das 
Schöne zu empfinden, fo wie bie 


Vernunft das Vermögen iſt, dag. 


Wahre, Vollkommene und Richtige 
zn erfennens das firtliche Gefühl, 
2) ®&. Muſik. 
*) G. Gingen. 
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bie Faͤhigkeit das Gute gu fühlen. 
Bisweilen aber nimmt man das 
Wort in einem engern Sinn, nach 
welchem man nur den Menfchen Ge 
ſchmak zueignet, ben denen dieſes 
Vermögen ſich ſchon zu einer gewiſ⸗ 
fen Fertigkeit entwikelt hat. 
Man nennt dasjenige Schoͤn, was 
ſich ohne Ruͤkſicht auf irgend eine 
andre Befchaffenhert, unfrer Vorftels 
lungskraft aufeine angenehme Weiſe 
darſtellt; was gefällt, wenn mar. 
gleich nicht weiß, was es ift, noch 
wozu es dienen fol *). Alſo vers‘ 
gnügt Das Schöne nicht bewegen, 
weil der Verftand es vollkommen, 
oder daß fittliche Gefühl es gut fin⸗ 
bet, fondern meil es ber Einbildımgs- 
kraft fchmeichelt, weil es fich in einer 
gefälligen, angenehmen Geſtalt zei⸗ 
get. Der innere Sinn, wodurd) 


1% 


wir dieſe Annehmlichkeit genießen, _ 


iſt der Geſchmak. Wenn die Schoͤn⸗ 
heit, wie an ſeinem Orte bewieſen 
wird **), etwas Wuͤrkliches iſt, und 
nicht blos in der Einbildung beſteht, 
ſo iſt auch der Geſchmak ein in der 
Seele wuͤrklich vorhandenes und von 
jedem andern unterſchiedenes Vermoͤ⸗ 
gen, naͤmlich das Vermoͤgen das 
Schoͤne anſchauend zu erkennen, und 
vermittelſt dieſer Kenntniß Vergnuͤ⸗ 
gen daran zu empfinden. So weit 
ſich die Natur des Schoͤnen erkennen 


und zergliedern laͤßt, fo weit fann‘ 


man auch die Natur des Geſchmaks 
deutlich erkennen. Wo die Zerglie⸗ 
derung nicht mehr ſtatt findet, da 
iſt der Geſchmak ein blos mechani⸗ 
ſches Gefuͤhl, deſſen Grund ſich nicht 
entwikeln laͤßt. Hieraus kann man 
urtheilen, in welchen Faͤllen die ge⸗ 
meine Regel: Daß man uͤber den 
Befchmat nicht ftreiten Eönne, rich» 
tig oder unrichtig ſey. 
Man kann diefes Vermögen der 
Sch Im einem zweyfachen Sefichte- 
a2 punkte 
da. 
| Sn 
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punfte betrachten; würfend, ale ein 
Werkzeug des Künfllerd, womit er 
mählt, ordnet und ausziert; bey dem 
Liebhaber ift es genießend, indem es 

ergnügen ermeft, und dag Gemüth 
fähig macht, die Werke ber fchönen 
Kuͤnſte zu nutzen. a 

Der Künftler von Geſchmak fucht 


jedem Segenftand, den er bearbeitet, - 


- eine gefällige, ober der Einbildungs⸗ 
kraft fich lebhaft darftellende Form 
zu geben, und hat hierin die Natur 
u ſeiner Vorgaͤngerin, die nicht zu⸗ 
tieben if, ihre Werke vollkommen 


und —* ji machen, ſondern überall. 
n 


Schoͤnheit der Formen, Annehmlich⸗ 
keit der Sarben, oder doch genaue 
Uebereinſtimmung der Sorm mit dem 
Innern Wefen ber Dinge, zu erhal⸗ 
ten ſucht: 
Der Berfland"und das Genie bes 


Kuͤnſtlers geben feinem Werf alle we⸗ Ruh 


ſentliche Theile, die zur innern. Voll⸗ 
kommenheit gehoͤren, der Geſchmak 
aber macht es zu einem Werk der 
ſchoͤnen Kunſt. 
‚ chem alles, was zur Wohnung und 
zu ben täglichen Verrichtungen die⸗ 
net, vorhanden: iſt, wird dadurd), 
daf ein Mann von Gefchmaf: alle 
diefe Theile, angenehm zufammen ver- 
einiget, daß er dem Ganzen ein ges 
falliges Anfehen und jedem Theile, 
nach) Maaßgebung feined Ranges 
und Orte, eine fchikliche Form giebt, 
um Werk der fchönen Baufunfl. 

ie Rebe, in welcher man alles fagt, 
was zum Endzwek dienet, wird durch 
eine gefällige Anorbnung der Haupt: 
theile, durch die ſchoͤne Wendung 
eingeler Gedanken, durch Harmonie 
. und andre finnliche Kraft des Aug. 
druks, zum Werk ber. Beredſamkeit. 

Eigentlich macht alſo der Ge⸗ 
ſchmak, der zu Verſtand und Genie 
hinzukoͤmmt, den Kuͤnſtler aus. Je⸗ 
ne hoͤhere Gaben allein machen den 
geſchikten, den verſtaͤndigen, den er⸗ 
findungsreichen Mann, nur nicht 
den Kuͤnſtler aus. Aber der Ge⸗ 


u 
Das Hang, in wel⸗ 
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ſchmak allein, wo er nicht von Ber 
fand und Genie begleitet IR, kann 
nie den großen Kuͤnſtler ausmachen. 
Denn da, wo der Etoff felbft feinen 
Werth bat, hilft die ſchoͤne Form 
wenig. Man trifft bisweilen Men 
fhen an, beren Seelen blog Phan⸗ 
tafle, von Geſchmak begleitet, find, 
und denen es am Berftande fehlt: . 
Menfchen, die nie auf etwas anders, 
als auf Schoͤnheit ſehen, die, dur 
das ſchoͤne Kleid voͤllig befriediget, 
nie auf die befleidete Sache Acht da 
ben. Dieſer Charakter mache die 
feinen und geſchmakvollen Taͤndler 
aus, a man in allen ſcho⸗ 
nen Künften hat. Sie find die Zier⸗ 
rathen des menfchlichen Seſchlechts. 
Pr Werke dri nie durch die 

hantaſie hindurch, und lafien den 
Verftand und das Herz in völliger 


ube. 
Auch dem glaͤnzendſten Bi: fast. 
Noung, follte es nicht erlaubt ſcyn, 
in ſich ſelbſt verliebt, feine Annehm⸗ 
lichkeiten in der eitlen Quelle des 
Nachruhms (der Preffe) zu bewuns 


dern, wenn er auf nichts, als feine 


Schoͤnheit ftolz ſeyn kann. Er folltt, 
wie Brutus, fein geliebteſtes Kind 
dem heiligen Siutereffe der Tugend 
und den wuͤrklichen Dienſt des menſch⸗ 
lichen Sefchlechtd aufopfen. 
Man ficht auf der andern Seitt, 
daß Männer von Verſtand und Ge⸗ 
nie, denen es am Geſchmak fehle . 
fih zu den Kuͤnſtlern geſellen; aber 
ihre Werfe find nie wahre Werke ber 
fhönen Kunſt. Sie koͤnnen in Ge⸗ 
danken und Erfindung fuͤrtrefflich 
ſeyn, aber die Wuͤrkung, die man 
von ben Werken der Kunſt erwarttt, 
haben fie nicht. Kuͤnſtler von hoͤhe⸗ 
ven Gaben, ohne Geſchmak, ſind 
was im gemeinen Leben verſtaͤndige 
und redliche Männer, die durch ein 
finſteres, ſteifes Weſen andre ab⸗ 
ſchreken, von ihrem guten Verſtand 
und Herzen Gebraud) zu machen. 
Alfo macht die Vereinigung med 






| 


. tt, Schoͤn *). 
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hern Gaben mit dem Geſchmak, den 
wahren Künftier.. 
Es iſt angemerkt werben, daß dag 
sigentliche Schöne in der angenehmen 
Form beſtehe. Man dehnet aberden 


Begriff deſſelben auch weiter aus, 
mnd nennt auch oft dag, maß eine 


merfliche, finmiche Volllommenheit, | 


Mahrheit und Nichtigkeit hat, fo gar 


bad Gute, in fo fern ed dem’ ans, 


ſchauenden Erkenntniß klar einleuch- 
Der Seſchmak in 


ſeinem weiteften Umfange geht alfo 
auch auf dieſes Schöne. Er giebt 
. den Vorflellungen nicht nur eine 


r 


‚ fhene Form .. fondern verbindet. mit 
berfelben auch das Schöne, das aug 
dem Gebiete des Wahren und Guten 


genommen iſt, auf eine fo unzer⸗ 


treunliche Weife, daß ber mit diefem 
BGeſchmak ausgebildete Gegenftand 
auf eiumal den DBerftand, die Ein- 


bildungskraft und das Herz cin- 


nimmt. 


[4 


ie man ber menfchlichen 
Bildung erft alsbann die hoͤchſie 
Schönheit zufchreibt, wenn ein leb⸗ 


bafter Geift nebft einem edlen Her⸗ 


in der ſchoͤnen Form gleichſam 
urchſcheinen: ſo erreichen auch die 
Werke der Kunſt erſt alsdann die 
hoͤchſte Schoͤnheit, wenn die ange⸗ 


nehme Form durch Reizungen einer 


hoͤhern Art ein noch ſtaͤrkeres Leben 
belommt. | 


Alfo zeiget fi ber Geſchmak nur 
alsdenn in feiner hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit, wenn er von fcharfem Ber: 
Rande, feinem Wig und von edlen 
Empfindungen begleitet wird. Ein 
Berk der Kunſt, das die Phantaſie 
auf das vollfonsmenfte, oder auf bie 
angenehmſte Weife befchäfftiget, fcheis 
net denn doch immer noch etwas Lee⸗ 
res zu haben, wemn der Verſtand 
und das Herz dabey muͤßig bleiben. 
Man glaubt einigermaßen zu fuͤh⸗ 
len, daß die Phantafie die Oberflaͤ⸗ 
che der Seele einnehme, da der Ver⸗ 
ſtand und die Empfindungen in der 
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Tiefe derfelben ihren Sitz Haben. 
Soil die ganze Seele von der Schoͤn⸗ 
beit eines Werks dDurchdrungen wer⸗ 
den, fo muß feine Sayte berfelben 
unberührt bleiben.“ Der Gefchmaf 
des Künftlers muß nicht bloß auf 


‚Gef 


das eigentliche Schoͤne, fondern auf - 


jede Art des uneigentlichen Schoͤnen 
gerichtet feyn, bag im Grund aug 


7 


‘ 


Hahrheit; Nichtigfeit, Schiflichteit, 


MWolanftändigfeit und edlem Weſen 
entfieht. Das Werk, dad von dem 
vollkommenſten Geſchmak bearbeitet 
worden, hat, wie die Schoͤnheit des 
menſchlichen Koͤrpers, eine ſchoͤne 
Form, der jede Art der Kraft fo ein⸗ 
gewuͤrkt iſt, daß alles zuſammen ein 
einziges unzertrennliches Ganzes 
ausmacht, das den Kenner, der ks 
erblift, anf.einmal von allen Seiten 
reist, und jebes Bermögen, 
Sriebfeder ber Seele in Wuͤrkſamkeit 
Yeßet. Daher entiteht denn das 
innige Wolgefalien, welches em⸗ 


jede 


pfindſame Seelen an ſolchen Werten 


aden. ‘ 


- Hieraus iſt zu fehen, baf der Se 


ſchmak in feiner ganzen Ausdehnung 
ein feines Gefuͤhl in allen Nerven der 


Seele zum &rund habe; oder, ohne - 
Metapher zu reben: baß jebes Ver: 


mögen der Seele, es gehöre zum Ver: 
ftand, zur Einbildungskraft ober zu 
dem Herzen, das Seinige bajı be 

tragen müffe. Die Stärfeund große 
Wuͤrkſamkeit aller diefer Vermögen, 
Macht den großen Geiſt aus; bie 


Keinheit und Schärfe derfelben, ben , - 
af; wenn er nur 


Man von ech | 
im Stande ift, alte dieſe Vermögen 
auf einmal in Wuͤrkſamkeit zu unter 
haften. Denn nur die Bereinigung 
derfelben. Bilder Werke von vollkom⸗ 
mener Schönheit. 
anf einen Blik die Lage, die Geftalt, 
die Größe, die Farben, das Helle 
und Dunkele, an einem fichtbaren 


Wie das Auge: 


Gegenſtand erblift, und ſich von als ' 


{en diefen Dingen zufammgn ein ein⸗ 


ziges Bid macht: ſo empfindet ber 
An 3 a Ge⸗ 


-A4__ _ 


Bel 


Geſchmak durch ‘die Bereinigung al⸗ 


ler Seelenträfte auf einmal alles, 
was zur Befchaffenheit einer Sache, 
in fo fern fie finnlich erfennt werben 
fann, gehört. Er faßt ſchnell und 
wie durch eine einzige Würfung, was 
die genaue Unterfithung langſam 


entbefen würde. . Alfo ift auch fein 


Einfluß bey Bildung ber Werke der 
Kunſt ſehr viel fchneller, als bie 
Kenntniß der Regeln, und weit ſiche⸗ 
‚ner, weiler bag Ganze auf einmal 
smffl. u 

Der Mann von Gefchmaf faßt zus 
fammen, was ber fpefulative, uns 
Serfuchende Kopf aus einander Icgt 
und zergliedert. Daher diejenigen, 
. bie fich auf Höhere Wiffenfchaften le⸗ 
gen, wo man nothwendig alles zer- 
gliedern und einen Begriff nach dent 
andern betrachten muß, felten viel 
Geſchmak haben. Hingegen haben 
Menſchen von feinen Fähigkeiten, 
bie ihr Leben in Gefchäfften zubrin⸗ 

en, wo man meiſtentheils viel Um⸗ 

ände auf einnial überfehen, und 
mehr aus anfchauenden, ale voͤllig 
entwifelten Einfichten, handeln muß, 
seit mehr Anlage zum Gefchmaf, 
Emem fpefulativen Kopf ift alles 
- wichtig, mag er gang beustich erfennt, 
einem praftifchen aber dag, deſſen 
Würfung ſich weit erfireft: jener 
fällt in Sachen des Geſchmaks leicht 
auf Spitzfindigkeit, dicker verachtet 
fie und findet das Brauchbare. 
Bis dahin haben wir ben Ges 

ſchmak, als eine dem Kuͤnſtler noth⸗ 
wendige Eigenſchaft betrachtet: itzt 
wollen wir ihm überhaunt als eine 
Haͤhigkeit des Geiſtes anfehen, deren 
‚Unlage, fo wie die zur Vernunft und 
zum fittlichen Gefühl, ſich bey allen 
Menfehen findet. 

Ob man gleich die Vernunft, dag 
fittliche Gefühl und den Geſchmak, 
als drey vollig Yon einander verſchie⸗ 
bene Vermoͤgen des Geiſtes anficht, 


durch deren Anwachs und Entwiklung 


der Menſch allmaͤhlig vollkommener 


. Gef 


wird, fo kann man fie doch auch als 
ein und baffelbe Vermoͤgen, auf ver⸗ 


·ſchiedene Gegen kände angewendet, 
ernunft iſt Ueberle⸗ 


anſehen. Die 
gung und Scharffinnigkeit, auf 
Betrachtung der Vollkommenheit, 
Wahrheit und Richtigkeit angewen⸗ 
det; eben dieſe Gaben des Geiſtes, 
auf Betrachtung des Schoͤnen und 
Angenehmen gerichtet, bilden den Ge⸗ 
ſchmak, und auf das ſittliche Gute 
angewendet, das ſittliche Gefühl, 
Dieſelben Anlagen, wodurch der 
Menſch zur Vernuuft koͤmmt, brin⸗ 
gen ihn auch zum Geſchmak und zum 
ſittlichen Gefühl. J 
Die Vernunft giebt Ihm die Faͤhig⸗ 
keit zur Ausrichtung feiner Geihäfe 


te; ſie iſt ed, die überall die Mittel. 


erfindet, zum Endzwek zu gelangen; 
daB fittliche Gefühl nacht ihn zu die 
nem guten und liebensmürdigen Men⸗ 
fchen, ber zum gefellfchaftlichen Le⸗ 
ben die Sefiunungen hat, wodurch 
die Menfchen mit. einander vereiniget 
und zu gegenfeitiger Hülfe und Zu 
neigung verbunden twerben; der 6% 
ſchmak ſtreuet über Vernunft und Ge⸗ 
fühl Annehmlichkeit, giebt beyden ei⸗ 
ne einnehmende Kraft auf die Ge⸗ 
muͤther zu wuͤrken. Alſo fann ber 
Menſch nur durch Vereinigung die⸗ 
er drey Gaben des Himmels jur 

ollfommenheit gelangen. Jeder⸗ 
mann flche die Wichtigkeit ber Cul⸗ 
tur der Vernunft und des fittlicher 
Gefuͤhls ein, aber wenige kennen det 
großen Werth. des Geſchmaks. Mat 


— — —— — — 


—— — 


wird deßwegen die hieruͤber folgen⸗ 
den Anmerkungen nicht fuͤr 


fig halten. 


ae 


Es wird an einem andern Orte 


dieſes Werks deutlich gegeiget, daß 
bie ſchoͤnen Kuͤnſte eines der vornehm⸗ 
ſten Mittel find, alle nuͤtzliche Kennt⸗ 
niß und guten Geſinnungen unter 


ben Menſchen auszubreiten, jede nuͤze 


liche Wahrheit und jede gute Em⸗ 
pfindung, als eine lebendige und 


wuͤrkſame Kraft in feine Seele u 
ppflan⸗ 


Se 


pflanzen *). Kin Schriftficher von 
Geſchmak ſtellt jede gemeinnüßige 
Wahrheit auf das begreiflichſte und 
lebhaftefte vor Augen, und weiß fie 
in der angenehmften Form dem Gei- 
fie fo einzupfropfen, daß fie darin 
wächft und Fruͤchte trägt. Die gan⸗ 
je Eultur der Vernunft wird burch 
ihn beförderg, weil er ben nuͤtzlich⸗ 
ſten Wahrheiten die wahre Faßlich⸗ 
fit und Kraft geben fann. _ Dem 
guten Geſchmak philofephifcher, mo⸗ 
ralifcher und politifcher Schriftfieller 
iſt es zuzuſchreiben, daß ein Volk 


dor dem andern einen hoͤhern Grad 
der Erkenntniß und Vernuuft beſitzt. 


Eben dieſes gilt auch von der ſittli⸗ 
chen Empfindung, bie vom Geſchmak 
ihre Reise bekoͤmmt. ur 
Aber alle diefe Bemühungen ber 
Kuͤnſtler wären vergeblich, wenn 
niht der Saamen des guten Ge⸗ 
fhmafe be 
für welche he arbeiten. Je mehr der 
Geſchmak unter einer Nation augges 


brreitet iſt, je. fähiger iſt fie auch, un⸗ 


terrichtet und gebeflert zu merben, 
weil fie das Einnehmende in dem 
Wahren und Guten zu empfinden ver- 
mo Man weiß nicht, wie man 
einem Menſchen ohne Geſchmak bey⸗ 
fommen ſoll, um ihm Liebe für dag 
‚Wahre und Gute beyzubringen. Er 
IR allezeit in dem Kal, in welchem 
ſich das römische Volk bey jener Ges 
legenheit befand, da der ältere Cato 
ſich vergeblich bemühte, ihm heilſa⸗ 
me Vorfchläge zu thun , und de ihn 
Niemand hoͤren wollte, teil, wie 
er ſagt, der Magen in der That 
keine Obren hat. 


. Der Geſchmak IR im Grunde 


nichts, als dag innere Gefühl, wo⸗ 
durch man bie Reizung des Wahren 
amd Guten empfindet; alfo wuͤrket 
er natürlicher Weife Liebe für dafs 
ſelbe. Zugleich erwekt ex ein fo rich⸗ 
tiges Sefähl der Ordnung, Schoͤn⸗ 


H ©. Yet. Fünf 
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denen vorhanden waͤre, 


Sef 
beit und Uebereinſtimmung, daß Wi, 
Derwillen und VBerathtung gegen das 
Schlechte, Unordentliche und Häßlis 
che, von welcher Art es ſeyn möge, 
eine natürliche Würkung deſſelben iſt. 
Der Menfch, in deffen Seele der gute 
Geſchmak feine voͤllige Bildung er⸗ 
reicht hat, iſt in feiner ganzen Art 
zu denken und gu handeln 
cher, angenehmer und gefälliger, als 
andre Menfchen. Er ift einer fo be» 
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gründlis 


ftändig anhaltenden Aufmerkſamkeit | 


auf Drdnung, Scitlichkeit, Wol⸗ 
anffändigfeit und. Schönheit ges 
roohnt, daß er alles, was biefem 
entgegen ift, verachtet. Ihm ekelt 
vor allem Spisfindigen, Sophiſti⸗ 
fchen, Gezwungenen und Unnatürlis 
chen, in Gedanken und Handlungen. 

Diefe ſchaͤtzbare Wuͤrkung aber 
thut freylich ber gute Geſchmak nur, 
wenn er in feinem ganzen Umfange 
gebildet ift, dem man deßwegen auch 
den Namen des großen Geſchmaks 
beylegt. Menſchen, denen gar nichts 
wichtig. ift, als was die Phantafle 
reist, bie feine Schönheit kennen, al 
die fic) in niedlichen Formen und au⸗ 
muthigen Farben zeiget, die nur au 
den Kleinen, Subtilen und Raffi⸗ 
nirten einen Wolgefallen haben, ge⸗ 
nießen von ihrem Kleinen Geſchmak 
jene wichtigere Früchte nicht. Sie 
iperden vielmehr, wie die Schwel⸗ 
ger, die immer auf hoͤhere Reizun⸗ 
gen ber Speiſen raffiniren, vers 
woͤhnt, und verlieren den Gefchmaf 
an ben vwinfachen Schönheiten ber 
Natur. Der Gefchmat kann eben fo 
gut, als der Verſtand, in Sophiftes 
rey fallen. Man weiß, auf was für 
nichtswuͤrdige Kleinigkeiten Die groͤß⸗ 
sen Genies unter ven Scholaſtikern ih⸗ 
ren ſonſt ſcharfen Verſtand angewen⸗ 


bet haben. Auch die Kuͤnſte haben 


ihre Scholaftifer, deren Genie und 
Geſchmak nur auf.gefehraubten Witz⸗ 
auf ſubtile Phantafien und geiftreisı 
che Taͤndeleyen geht, bie den Leker⸗ 
biffen. gleichen, bie zwar bie Zunge 

Aa 4 rreizen, 
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reisen, aber bem Körper feine Nah⸗ 


‚ rung geben. ' 


Co fürtreffiiche Würkungen ber 
große Geſchmak hat, fo ſchaͤdlich IM 
diefer Kleine und blog füubtile Ge⸗ 
ſchmak. Das Bolt, bey dem er 
Aberhand genommen bat, ift verlos 
ven: denn es ift blog an artige Klei« 
nigfeiten gewoͤhnt, legt den unnüge 
fin Dingen, wenn fie nur die Phan⸗ 
tafie reigen, einen hoben Werth bey; 
der fchlechtefte Menfch, wenn er nur 
witzig und in Kleinigkeiten finnreich 
ift, wird file einen großen Mann ge⸗ 
balten; ſelbſt dag Lafter wird ruͤhm⸗ 


Tich, wenn eg nur in einer geiftreichen 


“ 


Geftalt erfcheinet. 
ner ihre jungen Leute wegen began- 
gener Diebftähle lobten, wenn fie 
nur ſie mit ſolcher Geſchiklichkeit ver⸗ 
uͤbten, daß man fie nicht dabey be⸗ 
troffen hatte: fo ift bey ben *— 
ten Wolluͤſtlingen des Geſchmaks al⸗ 
les lobenswerth, was. witzig und 
fein iſt. Dadurch verliert das Ge⸗ 
muͤth alle Staͤrke, und wird ven 
den Großen und Erhabenen, daß 
die isfindige Phantafle weniger 
rührt, abgegogen. Ein mwigigeg und 
ſchalkhaftes Lied, wird ber wichtige 


fin Rede vorgezogen; ein Menſch, 
der wie Sokrates denkt ımd redet, 


macht gegen einen Petronius fchlech- 
te Figur, and Anafreon-ift eine wich 
tigere Perfon, ald Eenophon. ' 

- Man fiehet hierans hinlänglich, 
daß die Bildung des Geſchmaks eis 
ne große Nationalangelegenheit ſey. 
Vernunft and Sittlichkeit find zwar 
die erſten Beduͤrfniſſe des Menſchen, 
der ſich aus dem Staub empor heben 
md feine Natur erhoͤhen will; aber 
biefe Erhebung vollendete ber Ge⸗ 
fchmak, der beydes Vernunft und 
Eittlichfeit vervollkommnet, ber An⸗ 
muth und Gefaͤlligkelt über die Hand⸗ 
lungen und ber bag ganze Leben ver⸗ 
breitet, und überhaupt das Gemuͤth 
für das Gute und Boͤſe empfindfa- 
mer macht. Manhatibmmehr, ald 


Wie die Sparta⸗ 


ef 

den hoͤhern Wiſſenſchaften zu dan 
fen. _Diefe haben unmittelbar einen 
geringen Einfluß anf die Milderung 
des Charakters und ber Sitten; von 
dem Geſchmak aber kann man mit , 

völliger Wahrheit fagen, er laſſe dem 
Menfchen nichts von feiner naturlis 
chen Rohigfeit; und mache ihn für 
alles Gute empfindfam. Go wie 
ein Bergnügen ift in Führung folcher 
Gefchäffte, wozu Verſiand und ge 
naue DBeurtheilung der Dinge vor—⸗ 
zuͤglich noͤthig find, mit verſtaͤndi⸗ 
gen Menſchen zu thun zu Gaben, bi 
gleich alles faſſen: fo iſt es in Din 
en, wo es mehr auf ein feines Ge⸗ 
Fit ankoͤmmt, angenehm, Man 
en von Geſchmak vor ſich zu ha 
en, weil fie leicht jedes Sute und 
je Wolanfländige empfinden; da 
er Mangel des Geſchmaks jeden Ein, 
gang, wodurch man fonft in die Her⸗ 
sen der Menſchen bringt, verſchließt. 
Faſt noch fchlimmer if ein falſcher 
oder kleiner Geſchmak; denn wodie 

fer einmal fich der Gemuͤther bemaͤch⸗ 
tiget Hat, da richtet man weder mh 
Beredſamkeit, noch mie Poeſte, noch 
mit Muſik, oder irgend einer andern 
ber ſchoͤnen Künfte, etwas and, 
Man bat mit Sophiften zu han, bie 
ſich durch feine Grände faſſen laffen, 
fondern Immer eine Spitzſindigkeit 
in Bereitfchaft haben , bie ihnen ber» 








aushilft. Ehen fo Üble Foigen hat 


ein wiltführlicher Modegeſchmak, bet 
nichts ſchon findet, als mas nad 
den blos mwillfährlichen Regeln einer 
eingebildeten Schönheit geformt ib 
Da urtheilee man nicht mehr weber 
aus Einfiht, noch aus natuͤrlichem 
Gefuͤhl, fondern vergleicht alles, wie 
ben Schnitt der Kleider, mit bit 
Sorm, an bie man fich gewoͤhnt 

at, und verwirft das Kürtreflih- 

€, blos weil es nicht nach der Mode 
gemacht if. 

Man bat fein Wort, welches den 
gänzlihen Mangel, auch feines; das 
dag Gegentheil des Ge male an 

. " rurt. 


hat, hat ein verrüfted, der Natur. 


B.ef: - 
drüßt, Jener ſetzet eine Unempfind⸗ 
lichfeit deſſen, was dem natürlichen 
Hang der Vorſtellungskraft zuwider 
iſt, voraus; dieſes iſt eine abge⸗ 
ſchmakte, unvernuͤnftige Lenlung der 
Vorſtellungskraft, die Gefallen an 
unfchiflichen, widerſprechenden, voͤl⸗ 
fig ugereimten Dingen findet, eine 


Art von Rarrheit in der Empfindung. 


Dem Menfchen, ber feinen Geſchmak 
hat, fehlet es an Gefühl, und ber, 
welcher einen verfehrten Geſchmak 


 tmigegengefegtes Gefuͤhl. 


Unterſuchungen über den Ge⸗ 


ſchmack aͤberhaupt, in italieniſcher 
Gprache: Rifiefioni ſopra il buon gu- 


flo- intarno le fcienze e le arti, di 
Lamindo Prirenio (2ud; Ant. Mura⸗ 


. tl) Ven.: 17208. 17171 12. Spa⸗- 
niſch yon Juan Sempre » Sıfarinos, mit 
einem Dife. fobre el gufto actual de 

los Efpanoles en la Litteraturs, Mad, 


Deufcy, Augsb. 1772.39 — S. auch 


eben dieſes Verf. Werk Della perfetta 


poeſia, Lib. I, c.5. S. 37. bee Ausg. 
0017 


6. Gun — e rtv 


"In feanzöfifcher Sprache: Die Vor⸗ 


tee der Mode. Docier vor three Ueberſ. 
des Plutus und der Wolken des Ariſto⸗ 
anes, Par. 1684. 12. enthält eine Div. 


sreflon Aber den Geſchmack, worin fie 
iha, als une harmonie, un accord de: 


. Fefprit et de Ya raifon ertlaͤrt. — Das 
" 3te der bekannten Entretiens galans (des 


een erfit Erſcheinung ich aber nicht gu bes 
Kimmen weiß) Handelt vom Geſchmack, 
‚weicher darin als eine raifon eclairte, 
qui dintelligenee avec le coeur, falt 
toujours un jufte choix parmi des 


chofes oppofees ou femblables, erklaͤrt 


Bed. — Lettres fur le bon got, fur 


y 
les moyens de le regler, et fur les. 


differences du goüt, von dem Abt Bel⸗ 
legarde, in f. Lettres curieufeg de Lit- 
-t£rature et de morale (von welchen mie 
aber auch nicht das Jahr ihrer erfien Ers 
ſcheinung befannt If) und in den Lettres 


⸗⸗ 


GSe'ſ 
choif, de MM. de PAcad. franc. Par. 


1708. 12. — 
fer dans les ouvrages d'eſprit, p. le 
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aniere de bien pen- - 


P. Bonhours, Par, 1684-4. 1771,12. 


‚ Haye 1739. 12, Deutfch, Altenb. 1747. 


8. (Wenn die Schrift. gleich nicht unmit« 
telbar vom Geſchmack handelt: fo if fle 


dein doch zur Bildung des Geſchmackes 


geichrieben, und kann bajn mirklich bev⸗ 
tragn. Sie iſt in Geſpr. abgefaßt, bes 
een viere find, : und worin ausgemacht 
mird, daß die Sedanfen, in den Merken 
bes Witzes, einen dem Stoff angemefienen 
Grad von Wahrheit haben, und nobles 
fans enflure, agreables fans affererie, 
‚delicares fans raffınement und nettes, 


elaires et intelligibles ſeyn follen.) Eine - 


Widerfegung befien, mas der Verf. den 
italieniſchen Dichtern Schuld gegeben 
hatte, erſchien unter dem Titel: Confi- 
derazioni ſopra un famofo libro fran- 
cefe, intitulato, Manidre de bien pen- 
fer etc. da Giov, Giuſ. Orfi, Bol, 
1690. 4 1735. 28. — Dife. .. » 
fur le bon goüt, p. Jean Frain du 


1 


Tremblay, Par. 1713. 12. (Das Werk 


beſteht eigentlich aus vier Diſcours, we⸗ 
von der zte vom guten Geſchmack nur in 


fo fern handelt, als Diefer ſich mir mit 


dem Gebrauche der Mothologie, und einer 
su großen Nachahmung der Alten vertras 


gen fol. Dee zte und. ste enthalt Bewriſe 


davon aus franz. Dichtern,) — Reflex. 
generales fur le go, von Ch. Rollin, 


in f. Manidre d’enfeigner er d’erudier 


Jes belles lertres, Par. 1726.12. 4®. 
(Bd.1. ©. 156. der Halliſchen Ausg. von 


1751. Der Verf, erfldet den Geſchm. old . | 


ein difcernement delicat , vif, net er 
precis de toute la beaute, la véritè, 
Ja juſteſſe des penföes er des expref- 
fions qui entrene dans un. difcours,) 
— Effi hiftor. er philofopbigque für 
le got, von Caertaud de fa Dilate, Par. 
2736. 12. 17512, 12. Amfl. 1737. 8. 
Don dem Geſchmacke; von bem Ges 


genflande des Geſchmackes; von ben Ges . 


fegen des Geſchmackes, und. von ben Bols 


gerungen, welche daraus fließen, handelt - 


Batteus in ſ. Cours de belles lettres, 
Nas. u dv. 


— 
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8, 1. G. 33 u. ſ. d. deutschen Bebeel, 
4te Auf. — Lettre A Mr. Bachaumont. 
fur le bon gott dans les Arts ec dans‘ 
les belles Lertres, Par. 17<1. 12. von 
Jean B. de la Eurne de Gt, Palade. — 
Der Art. Godt in der Encyhelopedie, von 
Voltaire, engl. bey Gerards Eilay on 
Tafte, Deutfdy, ben der licherf. deſſel⸗ 
ben. — Reflex. fur l'ufage er furi'sbus 
de la Philofophie en mati@re de goßk, 
von Alcmbert, im sten Bd. ©. 295. ſ. 
Melanges de Litterat. d’Hiß. er de 
Philo£. Amſt. 1760. 12. $Englifch, bey 
Gerards Eflay on Taſte, fo wie bey der 
deutſchen Ueberſ. beffelben. (Ufembert ers 
klart den. Geſchm. als das Zalent, In den 
Merten der Kunk dasjenige, mas em» 
pfindlihen Geelen gefallen, und was ib 
nen ankößig ſeyn muß," ausfindig zu mas 
den) — Lart de fentir et de juger 
en matiere de goüt, (von dem Abt Se- 
ran de la Tour) Par. 1768. ı2. 2 Th. 
Strasb. 1788. 8. (Die Einleitung des 
Wertes beficht aus vitr Betrachtungen : 
Peut-on donner une notion precife 
du goür? Sur les preuves par lesquel- 
les on pretend alm montrer qu'il n’eft 
pas poflible de donner une notion 
precife du golrs Moyen certain de 
donner une notion precife du goüt; 
Preuve de la verit€ du moyen Que 
Fon propofe pour donner une notion 
precife du goße. Das. Werf felbh ik in 
viee Bücher abgetheilt, wovon das erfe, 
s Kapitel: Quil faur relmonter aux 
loisg du Beau ‘pour connoitre les loix 
du goüt; des loix du Beau confider« 
dans ſes rapports avec le goür,, und 
confequences tirees des confiderationg 
des sapports du Beau avec le gout; 
e l’origine du guür; De la caufedu 
goüt; Principe du goür; Nature du 
goüc; das zwedte 6 Kapitel, De lin- 
vention; De i'Imitauon; De Il'En- 
thoufiasme; Du Sublime confiderden 
general; Du Sublime confidere en 
perticulier; das dritte 6 Kap. Des 
rögles du Goür; Qu'il ne faut pas 
juger par les rägles generales un 
ouvrage qui doit dere jugéè par des 


ð 
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regles particulieres; Sur l’Exprefion; 
Economie du golit; Qu'il eſt impor- 
tant d'inſpirer aux princes l’amour du 
goüt; Sur laCricique; das vierte Bug 
$ Kop. Quiil faut mefurer la propor- 


tion de fon goftt avec celle de fs» 


lens; Sur la delicatefle du goüt; Sur 
la faufle delicateffe ; Sur l'intörer, und 


bie Conclufon, enthält. Im Ganzen it 
Bas Werk mehr redneriih, als phil 


phiſch sekbrieben. Der Geſchmack nid 


darin, als die faculet de ſentir le Beau 
ertlart.) — Du godt und ‚Reflex. für 
le gott, oü l’on eramine la maxime, 
sil faut ecrire pour tout Je monde, 
und Suice des Reflex. fur le got, m) 
du gour, Muff. von dem bt Zräblet 
in f. Efleis fur divers fujers de Lirte- 
rature, B. s. S. i8 u. f. B. 3. 619 
u. f. Par. 1762. 12. — Diſconts .. 


et Reflex, fur ie goût, von Formen, 


bey f. Kuss. der Effais fur je Beau kei 
9. Andee, Amſt. 1764. 12. — Dil 
fertations fur le Gout, in ben Nour. 
Mem, de l’Acad. de Berlin, von de 
I. 1772 und 1788 von le Eat, — Sur le 
godt national, confider& par rapport 


aux traduftions von Bitaube, im dm. 


Nouv. Mem, de l’Acad, do Berlin 
v. 9. 1779. — Analyfe de la notion 


du got, von Zormey, in den N.Mem 


de l'Acad. de Berlin, vom I. 1780, 
Effai fur le goüt, von Marmontel, ia 
dem sten B. J. Oeuvr. Par. 1788. 8. 
— Einen Diſc. für le goüc yon Poucet 
be la Riuſere, Sifchof von Trodes, Fendt 
ich nur aus algemeigen Nachrichten. — 
Auch gebören, im Ganzen, die Princh 
pes pour la lecture des Poetes, p. Mr. 
Mallec, Par. 1745. 12. 28, und die 
 — Ecole de Litterature von be la Forte, 
Par. 1767. 8. 28. in fo fern hicher, ald 
fie mit Rüdfihe auf Bildung des Ges 
ſchmackes abgefoßt find. — — 

In englifcher Sprache: Addiſon han⸗ 
delt davon in der 409ten No, feines Zw 
fchauers, als Einleitung zu den, mi 
No. gıı anfangenden Unterſuchungen Aber 


— — 





die Vergnugungen der Eindildungskrafſt. 


— Of che Standard of Taſte, er 


Gef 


Of the delicacy of Tale... . um 


Dav. Hume, in f. Effays and Treatifes 
(Bb.1. G.284.-und ©. 3. der Ausa. von 
1770) wovon der erfie ſich Deutſch in 
3. J. Duſch Vermiſchten Crit. und Gas 
tr. Schriften, Alt. 1758. 8. befindet. 
(Zum Geſchmacke fordert der Verſaſſer 
Beinpeit (delicacy) der Einbildungsfraft, 
Hebung, DVergieibung, einen von Vor⸗ 
urtheilen fregen Geiſt, und gefunden Ders 
Rand.) — Letters concerning Tafte, 
Lond. 1753. 1757. 1771. 8. von Coo⸗ 
per; Deutſch, Roſtock ı755.8. — Fſſay 
on Tafte, ;. by Alex. Gerard, Edinb. 


1759. 8. Verm. 1780. 8. Deutſch, 


Bresl. 1766. 8. Frʒſch. Par. 1767. 12. 
Mach einer kurzen Einleitung, handelt 
bee Derf, im erſten Th. von der Aufld⸗ 
lung des Geſchmacks in f. einfachen Prin⸗ 
eipia, ale, in 7 Abſchn. Don dem Ge⸗ 
fühl oder Geſchmack des Neuen; von dent 
Gejuͤhl, oder Gef. der Größe und des Ers 
habenen ; von dem Gefühl oder Geſchmack 
des Schönen; von dem Gefühl od. Gef. 
der Nachahmung; von dem Gefühl oder 
Geh der Harwonie; von dem.Gef. oder 
Geſ. des Lacherlien; von dem Gef. od. 
Bei. der TZugnd. Im zweyten Theile 


son der Bildung des Geſchmackes durch . 


die Bereinigung und Verbeſſerung feiner 
ſimpeln Prinsipien, als, in 7 Abfchn. 
Bon der Bereinigung der Innern Ginue, 
und ber Unterßuͤgung, bie fie yon der 
Bärtlichleit des Affectes erhalten; vom 


Cinfuffe der Beurtheilungskraſt auf dei 


Geſchmack; von der Verbeſſerung des Ges 
ſchmackes; ‘von der Empfindlichkeit des 
Geſchmackes; von der Feinheit des Ges 
Khmades ; vom kotrecten Geſchmack, oder 
Der Richtigkeit deffelben ; von der gehoͤri⸗ 
gen Proportion unter den Principien des 
Geſchmockes. Im dritten Theile, von 


der Peovinz und Wichtigkeit des Geſchma⸗ 


des, und zwar in fechs Abfchnitten: in 
wie fern ber Geſchmack non der Einbil⸗ 
dungsteaft abhängt ; von der Verbindung 
des Geſchmadts mit dem Genie; vondem 
Einfuffe des Geſchmackes auf die Kritik; 


"won den Gegenkänden des Geſchmackes; 
von. ben Dergugungen des Geſchmades; 
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son den Wirkungen des Gel. auf den 
Character und auf die Peldenichäften.) — 


) 


"Das aste Kap. in Home's Elements of_ 
Critic, führt die Ueberſchrift, Standard, 


of Tafte, und ber Verf. fordert dazu na⸗ 
tärlih feine Empfindung,‘ Erziehung, 
Nachdenken, Erfahrung, und eine reach 
mäßige Lebensart. — Clio, a Difcourfe 
on Tafte, L. 1766. 8. — Bor ber 


"sten Ausg. der Philof. Eng. on the 


Origin of our Ideas of theSublime and 


‚Beautiful, Lond. 1772. 8. Deutſch, 
Riga 1773. 8. findet fih eine Einleitung - 


von dem Geſchmack, woͤrin dieſer, als 
die Fähigkeit dee Seele, auf welche bie 
Werke der Einbildungskraft und ber ſch. 
Künfte ihre Eindrüce machen, und von 
welcher ‚fie beurtheilt werden, erkldet, und 
unterſucht wird, ob bie Teiebiedern und 
Gefege, nad melden die Imagination 
die Eindrücke erhält, bey allen Menſchen 
fo einſtimmig und fo behdndie find, daß 
tan barauffichere Grundfdge bauen koͤnne. 
— In J. Brieftleng Lectures on Ora- 
tory and Criticism, Lond. 1774. 4. 
Deutſch, Leips. 1779. 8. handelt bie irte 
Dort. von der Ergögung ber Cinbildnugs⸗ 
kraft Aberhaupt, und von der Gruudregel 


des guten Geſchmackes. — In Blairs 


Le&ures handelt die zte Vorl. (BB ı. 
©. ıs. der Duartausg.) von dem Bes 


fhmad, (Der Verf. fest ihn, indie Fa⸗ 


hiafeit, von den Schönheiten der Natur. 
und Kunf angenehm gerührt su werden.) 


—Laeliusand Hortenlia,or Thoughts 


on Tafte and Genius, Edinb. 1782. 8. 
m. Of Tafte, and its improvements, 


dab 4te Kap. ©, 165. in Beattied Abhandl. 


über die Einbildungsfraft , in ſ. Diſſertat. 
moral'andcritic. Lond. 1783.4. (Der 


Verf, erfordert zum Geſchmack, a lively, 


correlt Imagination; the power of 
diſtinct apprehenfion; the capacity 


of beingeafily, ftronglyand agreeably - 
affefted with fublimity, beauty etc. “ 
ſympathy or fenfibilicy of heart, und 


judgment or good fenfe.) — Effay 


on the Tafte for the general beauties .; 
‘of nature, und Effay on a ıtafle for. 
the fine arts von Th. Percival, 


in ſ. 
Moral 


N 
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More and litterar. Differe, Lond. 
1784. 3. — Der zte Abſchn. aus Reid's 


Eflay on the intelloftusl power of 
Man,. Edinb. 1985. 4. handelt vum Oe- 
ſchmack, und fladet as, Deutſch, in 
der Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 31. 
©. 181. — On the pleafure which tbe 
mind receives from the exercifes - . 


- of Tafte in particular, von Eh. Poller, 


[2 
— 


te6; und von den Formen, 


und — An attempt to fhew that a 
Tafte for the besuties of, nature and 
fine arts has no influence favurable 
to morals, von Som. Hal, bende in 
dein sten be. der Mem. of the Licte- 
rar. and Philof. Society of Manche- 


Ner, Lond. 1735. 8. Deutſch, fein). 


1788. 8. — Anlnquiry into the ‚Prin- 
‚eiples of Tafte, and the origin of 
"our ideas of beauty, Lond, 1790. 8. 
(Mir, ich geſtede es, ganz unverkdnds 
lg.) — Effays on the Nature and 
principles of Tafte, by Acch. Alifon, 
Lond. 1790. 4. Deutſch, mit Anm. 
und Abhandl. begleitet von 8. H. Sep 
denreiih, Leipz. 1792. 8.08. (Des erße 
Verſuch enthält Unterfachungen über bie 
Natur dee Empfindungen des, Schönen 
und @rhabenen, und zwar in = Kap. 
Ueber bie Wirkung erhabener und ſchoͤner 
Gegentände auf die Phantaſie, und eine 
Mnatyfis dieſer Beſchaftigung der Phan⸗ 
taſie; dee zweyte Verſuch handelt von dem 


Erhabenen und Schönen der materlellen 


Melt, und zwar in 4 Kap. Von dem Er⸗ 
habenen und Schoͤnen des Schalles; von 
dem Erhabenen und Schönen des Geſich⸗ 
Die Zuſ. des 
H. Herdenreich enthalten Allg. Bemer⸗ 
kungen über Aliſons Methode, über den 
Werth und die Nothwendigkeit der Beob⸗ 
achtung für die diderliche Kritik; über bie 


Hauptidee, welche Al. f. Beobachtungen 


zum Grunde legt; uͤber die Nothwen⸗ 


digkeit, die Aſthetiſche Unterſuchung des 


Schoͤnen der Natur und Kunſt zu tren⸗ 


nen; über ben Begriff des Madhleriſchen 


In der Natur; über die Unzulanglichkeit 
der bloßen Beobachtung zur Erkidrungder 
Empfindungen bes Aeſthetiſch Erhabenen; 
über bie eharasterififgen Merkmahle der 
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Empfindungen bes Achhetiih Exhabeien, 
u.d. m. Uebrigens if das Drisinalueg 
nicht vollendet; es foR nod ein deitter 
Verſuch binzufommen, worin bie Ratız 
des Vermoͤgens, wodurch Erhabenpeit 
und Schonheit empfunden werden, uns 
terſucht werden fol.) — — - 
Von dentſchen Schriftſtelern: Der 
erſte Schriſteller unter uns, welcher aber 
Geſchmack ſchrieb, war Chriſt. Thomaſiut, 
und zwar in feinem, Leipz. 1687 gedruds 
ten Program von der Nachahmung der 
Branzofen (In f. deutihen Scheiften ızau 
8. 6.46.) Aber er wagte noch nicht eine 
deutſche Benennung ber Sache, ſondem 


behalf ſich mit dem Worte godt; um 


noch weniger getraute er ih, Geſetze da⸗ 
für aufsußelen. — Unterſuchuns von dem 
guten Geſchmack in der Diht »u.Rebefunk, 
von Joh. Ue. König, ben den Gedichten 
des 9. v. Eanig, Leim. 1727. 8. Berl 
750. 8. (Der algemein gute Beibmad 
wird darin, als eine, aus gefunben Wihe, 


"und MDarfer Urtheilotraft et zeugte Gert | 


beit des Verſtandes, das Wahre, Gute 


und Schöne richtig zu empfinden, erfldet.) 


— Bon dein Einfiuffe und Gebeauch ber 
Sinbildungstraft zur Ausbefferung bes Ges | 
fhmades,- Srft. und Leips. 1727.83. Ben 
T J. Bodmer. — Das ste Kap. im 
Sottfcheds‘ Dichte. Handelt von dem gu⸗ 
ten Geſch. eines Boeten. — Beriefweqhel 

von det Natur des poetiſchen Seſchmackes 
... BAr.1736.8. Von J. I. Bodmer. (Der 
Verf. will nicht, daß die ſiunliche Ems 
pfindung , welche er den poetiſchen Ge⸗ 
ſchmack nennt, fondern „eine geübte, 
fertige, und felb in den Heinen Städen 
behutſam gehende liebeelegung* ben Werth 
ber Werke der Wohlecdenheit entſcheiden 
foße. Er erflder daher den Geſchmatk, 
als eine fcharffinnige, geuͤbte Fertigkeit, 
das Wahre vom Falſchen, das Volklomm⸗ 
ne vom Fehlerhaften durch den Berkand, 


„ gu unterſcheiden.) — Bon des Nothwes⸗ 


digkeit, den Geſchmack zu Bilden; und 


‘von der fruͤhzeltigen Bildung des Er 
ſchmackes, zwey Abhandl, von Joh. M 


:Sölegel, bey ber, sten Ausg. ſ. Latteny, 
Relp.ız09.h, ſo wie bed der er 
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dlloſenhiſches Geprach üben ven Gew. keinen Gtäde in dem Wannigfaltigen, 
Khmad, in dem sten Th: des erien Ban⸗ vermöge defien die Lebhaftigkeit der Vor⸗ 
des der Vermiſchten Bevtr. zur Philoſo⸗ Kellung eines jeden feiner Wirkung zum 
phie und den fc. Wiſſenſch. Brebl. 1762. Ganzen genan angemeſſen iR.) In dem 
8, vergl. mit beim zigten der kitteraturbr. zwedten werden Die, zur Euftus dieſer 


— Vertheidigung des erhabenen moralis Eigenſchaften erforderlichen Mittel unters 


ſchen Geſchmackes in den fchönen Willens fucht, und Bas Saltimgsgefühl näher, 
Khaften, von Wegelin, kindau 1762. 8. oder als Abereinkimmend mit ber Regel 
— De morum vi ad fenfum pulchris der Glackfellgkeit, (weiche in der verhält 
tmdinis, quam artes Seltantur, Aut.’ nlömdfigen Erweiterung aller Fahigkelten, 
Chr. Gortl, Heyne, Gott. 1763. f. um die größte Surime von Realltaten 
und im tn Bd. ©. ı u. f. f. Opufcul, buch fie hervorzubringen, beſteht) bes 
Cend. 1785. 8. — Ein Thell des sıten ſtimmt; in dem dritten Handelt der DBerf. 
Vſchnittes in I. Riedels Theorie der ſch. von dem nothwendigen Verhaͤltniß zwi⸗ 


Viſſenſch. und Kſle, ©. 399 der iten ſchen den drey, zum guten Geſchmacker⸗ 


Was. handelt vom Geſchmack, ganz nach forderlihen Hauptfähigfeiten, von den 
Errard, — Abhandl. über den Einkuß Umfänden, melde auf die Eultur des 
der Bitten auf die Sprache und ben gs Geſchmackes Einfluß haben (Erenheit ins 
ten Geſchmack, von ©. B. Zindeifen, Denfen, Religion, Sittlichkeit, Weber» 
‚Verb 1768. 8. — Der vierte Abſchnitt fuß, Climaund Regierungsform). In ei⸗ 
aus (E. Meiners) Revifion der Wpilofo- nem Zufage werden einige Behauptungen 
‚le, Ott. 7773. 8. ©. 226. — Einige von HYutchefon, Hume, Kobinet und Düs 
Vetrachtungen über ben guten Geſchmack bes geprüft.) — Eine Abhandi. vom Ge⸗ 
‚von ebendenfelben, im ıten Th. f. Vers ſchmack, befonders unfers Jahrhundertes, 
wiſchten Philoſ. Schriften, Leipz. »775.8.  fihder ſich In der Reviſion der deutichen 
8.133. vergl. wit dem egten db. S. 231. . Fitteratus, Mannh. 1776. 8. — In dem 
ber Be, deutfchen Bibl. (Der Derf. ers Schwalbiſchen Muſ. som J. 1776 find ein 
"der den Geſchmack als die Fahiskeit ſich paar Aufſ. über den Geſchmack befindlich. 
ven gewiſſen Segenſtanden des Geſichtes — Lieber die Verſchiedenheit des Ge⸗ 
wnd Gehoͤres angenehm, von andern un⸗ ſchmackes, ein Aufſ. in dem a6bten Bde. 
angenehm rühren zu laffen, ale nicht S.m u. f. der Neuen Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
Heihgältige Eindeüdte, durch die Phan⸗ſenſch. (von J. M. Eberhard) und 
tale erhalten, wiederhohlen und verviels auch ben f. Amdutor Anm. S. 66. -— 
Altigen su können, alle Wirkungen geifle Dom Geſchmack handelt der. ıyte Abſchn. 
ser Vollkommenheit mit Bergnüden wahr - in I. C. Aönigs Pbilofopbie der 
uch und die Gluͤckſeligkeit Anderer ſch. Kſte. 8.474 (Der Berf. heltüüne 
m Vergnügen, fo wie ihr Unglück mit terſuchungen darin an über das Wort Bes 
 Mifvergnügen au empfinden.) — Ver: ſchmack; über ben. Begriff und das We⸗ 
füch über ven Geſchmack, und die. fen.des Geſchmackes (weicher die Fahigkeit 
Üsfachen feines Verſchiedenheit, ſeyn ſol, von mohrgenommenen Gegens 
. Wietau 1776. 8. von Marc. Herz; verb. fänden auf eine unleidenſchaftliche, ans 
mb verm. Berl. 1790. 8. Die Schrift genehme oder unangenehme Weile, ge⸗ 
befteht aus drey Abfchnitten; in dem era ruͤhrt zu merden ) ber die verſchledenen 
ben erklart der Verf, den Geſchmack, als Arten und Grade bed Geſchmackes (bet 
Wie dahigkeit, das mahre Schöne und Geſchmack wird is einen allgemeinen und 
dalihe in den Gegenſtanden zu ertennen befondeen, in einen rohen, guten feinen 
sd zu entdedien, und fegt die, Dazu ers und richtigen abgetheilt) über die Bil⸗ 
forderlichen. Gigenfchaften in Bernunft, dung des Geſchmacks; über den Einkuß 
Gabiidungstraft und Haltungsgefühl (ein deſſelben quf Tugend, Religion und Ges 
Gefühl son dem wahren Bertpe der ein⸗ lcheſamteit, welchen er, in fo fern er füg 


gi 
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unmittelbar und nothwendig ausgegeben 
wird, längnet.) — In Bängs Aeſthe⸗ 
tiE wird S.63. 9.94. der Geſchmaͤck, als 
ein Beſtandtheil des. Genies angefehen, 


‘and in den folgenden ss. von dem Be⸗ 


griff und Gefühl des Geſchmackes; von. 
der Eintheilung des Geſchmackes; von der 
Verſchiedenheit des ' Geſchmackes; von 
den vornehmſten Elgenſchaften des gu⸗ 
ten Geſchmackes; von den Mitteln zur 
Bildung des Werchinades; von den Stu⸗ 
fen des auten Geſchmackes; von dee Ders 
Bindung des Geſchmackes mit dem Genie; 


‚ von dem Einfluffe des Geſchmackes auf die 


Mitfenfchaften und Gluͤckſeligkeit (größten, 


theils nah dem vorhergehenden Schrifts 


Keller) gehandelt. — Das zte Kap. in 


8 


C. Meiners Aeſthetik, ©. 33 fuͤhet die Aufs 
ſchriſt: Ueber den Geſchmack, und beſtrei⸗ 
tet die Moͤglichkeit der Vleid heit des Ge⸗ 
ſchmackes, ob der Verf. ſonſt gleich now, 
allgemein, von einem guten, und einem 
ſchlechten oder verdorbenen Geſchmacke 
ſpricht. — Der zwerte Theil von A. 9. 
Schotts Theorie der ſchoͤnen WIR. 
fenfcbaften handelt, in drey Hauptſtuͤ⸗ 
den, von der Natur des Geſchmackes; 
son den Gründen der Verſchiedenheit des 
Geſchmackes; und von dem Werth und 


den Befdrderungsmitteln des Geſchmackes. 


Der Seihmad ſelbſt wird als klare und 
richtige Erkenntniß des Schönen ober als 
die Fertigkeit, die Schönpelten und Feb» 
Ice eines Werkes zu unterfcheiben und zu 
empfinden, erklaͤrt; die naͤhern Gruͤnde ſei⸗ 


ner Verſchiedenheit werden aus der Beſchaf⸗ 


fenheit der Kenntniſſe und Einſichten, der 


der Sitten, der 


Aufmerkignikeit des Gemuͤthszuſtandes, ber 
Idee naſſociation, der Gewohnheit, ber 


.Neuheit, und bie entferntern aus dem 


Iinteefhiede bee Geiſteskraffte und Ein⸗ 
fihten, des Characters, Der Temperas 
mente, der Sprache, des Elima, des Zu⸗ 
kandes ber Cultur, der Staatsverfaffung, 
Wiſſenſchaften, der öffente 
(ihen Erziehung, und des Wlters und 
des. Befchlechtes hergeleitet. Der Werth 
des Geſchmackes wird, auffer den, von 


. Ihm gewährten unfchuldigen und edlen 
Vergnuͤgungen und Erbohlungen, darin 


! 
v 
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gefeßt, "daß er den hähern Erfenntaifi 


kedften Materlalien zu deutlichen Vegrife . 


fen und zu wiffenfhaftlichen Gebäuden lies 


fert ; daß er, durch die Wusbildung der 


Tmagination und des Witzes, die Ber 


su erweitern und zu berichtigen; und daß er 
dem Erfenntnißvermögen Kraft und Zrdrs 


fe, fo wie ben Borfielungen Lebhaftig 


keit und Nachdruck ertpeilt. Als Beſdr⸗ 
derungsmittel werden Pectüre, Uchung 
und Erziehung überhaupt angeaeben.) — 


nunft in Stand fett, unfere Erkenntnif 


Aus I. Ranıs Critik der Urtbeils 
kraft gehört dee größte Theil des drkten 


Budes (©. 129 u. f.), welcher die Deo 
duction dee dilhetifchen Urtheile enthäft, 
biehet. Nachdem der Verf. gezeigt bat, 
dad die Deduction der aͤſthetiſchen Urtheile 
über die Gegenſtande ber Natur nicht auf 
das, was wir in dieſer erhaben nennen, 


ſondern nur auf das Schöne gerichtet were 


ben dürfe, handelt er von der Methode 
der Deduction der Geſchmacksurtheile; vom 


den (smey) Eigenthümlichkelten des Gr= 


Shmaddurtheiles (da6 es, ndpmli, felı 
nen Gegenſtand in Anfchung des Wodl⸗ 
gefallens, mit einem Anfpruche auf Je⸗ 
dermanns Bepfimmung, als ob es obs 
jertiv wäre, beſtimmt, und daß es doX 
nicht durch VBemeisgrände ; gleich, als ob 
e6 Bloß ſubjectiv wire, befimmbar ik) 
von dee linmöglichfeit eines objectiven 
Beincips des Geſchmackes; von dem fübs 


" jeetiven Princip der Urtheilskraft übers 


baupt, als dem Princip des Geſchmackes: 
von der Aufgabe einer Dedurtion ber Go 
ihmadsurtheile; von dem, mas fu einem 
Geſchmacksurtheile von einem Gegenſtande 
a priori behauptet wird; von ber Des 
duction dee Geſchmacksurtheile; von der 
Mittdelfbarkeit der Empfindung; vom Ses 
ſchmack als einer Art von Senfus com- 
munis; vom empielichen SJutereffe am 
Schönen, vom inteßectuchen Intereffe 
des Schönen u, f. w.) — Anlektunf zur 
Dildung des Geſchmackes, befonders für 
Werte der Poeſie, von Hegel, Hildburgsh. 
1791. 8. — 

Beſondre Schriften über ben Werth 
and den Einfluß Des Geſchmackes, 


ſind, 


— — — — — — ——————— . 


Geſ 
And, ben. dem ärtllel Kuͤnſte ange⸗ 


Beſondre Schriften Aber die Geſchich⸗ 

te des Geſchmacks, feinen Zuſtand, 
Verfall uͤberhaupt, u. d. m. Efprit 
des beaux arts, ou Hiſtoire raiſonnée 
du Goüt.. Montp. 1753. 12. 2V. 
won Pierre Eſteve. — Urſachen des ges 
Inukenen Geſchmacks bey den verſchlede⸗ 
nen Bälfeen da er geblüht . - . .von 
(3. ©.) Herber, Berl, 1775. 8. (Nach⸗ 
dem ber Bert. unterfucht hat, ob @enie, 
oder Bernunft oder fittlide Kräfte den 
Geſchmack verderben koͤnnen, zeigt er, 
daß, in den gewöhnlich angenommenen 
wier Beltaltern des GOrſchmacks, der Ders 
ſal defielben eben fo gur, als feine Ents 
Hebung ein NRaturphänomenen war, und 
daß in der letztern ſchon Die Keime au dem 
erſtern lagen. Der dritte Abſchnitt han⸗ 
delt von den Mitteln zur Bildung und 
Erhaltung des Geſchmackes, welche ber 
Berf. in Erziehung Äberpaupt, fo wie die 
 Urfachen feiner Ausartung, in Ueppigkeit, 
Seclaverei, Schen gegen Wahrheit, Mühe, 
Berdienſt und Ehre fept,) — — Ben 
einzeln Voͤlkern, als den Italienern: 
Del Guito prefente nella Litterat. Ita- 
Hana, Diſſert. del D. Matteo Borfa, 
‚scpomp. da copiofe oflervaz. . - . 
da ‚Stef. Arteaga, Ven. 1784. Pad. 
1785: & “= Difcorfo ful gufto pre- 
fente delle belle lettere d’Isalia, von 
J. Pindemonte, bey f. Volgariz. dell’ 
Inno zCerere . . . Bafl. 1785. 8. 
Deutſch, Halle 1788. 8. — Dell Ca- 
sattere nazionale del guito Italiano, 
Mil, 1785. 9. — Del buon gufto 
nella lingus Italiana, da Dom. di Gat- 
ünerz, Lipfl. 1790. 8. Bey den 
Franzoſen: Lertres fur Ja naiflance, 
les progres et la decadence du goüc 
en France, von Remond de Gt. Mard, 
bey f. Reflex. fur la Poeſie, Pat. 1733. 
12. und im 3ten Bd. ©. 156. f. Oeuvr. 
Amſt. 3749.16, 8B. Einzeln, deutſch, 
rteipʒ. 1768. 8. = "Quelles font les 
Sources de Ja decadence du goür, 
Difc. ... . Nilm. 1763. 8. von dem 
Abt le Serre, welches diefe Quelle in 


v 
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ber WoRfommenpeit der Känfte und der 
. Verderbnib der Bitten findet. — Der 
Yet. Gour, in den Queftions fur l’En- 


eycl. (Oeuvr. de Volt. 8.52; ©. 102. 
Wüsg. des Beaumarchais) enthält gue 
Berichte des Geſchmackes, befonders in 
Sranfreich, ganz gute Beytraͤge. — — 


niger Urſachen des verdorbenen Geſchma⸗ 


In Deutfchland Anklage wegen des 
verderbten Geſchmackes von J. J. Bod⸗ 
mer, Zuͤr. 1728. 8. — Unterſuchung ei⸗ 


dies ber Deutſchen, von G. Fdr. Mever, 


Halle 1746. 8: —. Bon dem Einfluß der 
Nachabmung fremder Werke auf den vas 
terländiichen Geſchmack, Verl. 1788. 8, 
und ein Nachtrag dazu im sten St. von 
8. 9. Morig Italien und Deutschland,‘ 
Berl. 1789. 8. — u 

Ueber den Befchmad in den bils 
denden Bünften befonders, und zu 
befien Bildung, u. d. m. in italienis 
ſcher Sprache: L’idea del’ perferto 
pittore, per fervire di regola nel giu- 


dizio che .fi. deve formare intorno. 


all’ opere- de’pittore, Ven. 1771. 4. 
— Dell arte di vedere nelle belli 
arti del difegno, fecondo li principi 
di Sulzer e di .Mengs, Ven, 1781. 
Densfch, von C. Fr. Prange, Halle 
1785. 8. — In franzoͤſiſcher Sprache: 
Sentimens fur Ja diftindion des di- 
verfes manieres de Peinture, Delfeine 
et Gravure, et des originaux d'avée 
leur copies ... . Par. 1649. 8. von 
Abe. Doffe, — Converfations fur la 
connoiflance de la Peinture, er fur 


‚Je jugemene qu’on deit faire des 
tableaux, von de Piles, Par. 1677. 12. 


md im sten Bde. S.ıu.f.f. Oeuvr. 
div. Amſt. 1767. 12. = L’idee du 


Peintre parfait, son ebend. vor dem 


Abrégèé de la vie des Peintres, Par. 
1699. 12. und im 3ten Bd. ©. 349. ſ. 
Oeuvr..div. — Dife. fur la connoif« 
fance des defleins er des tableaux, 
vor dem ıten dd. S. i5 u. ſ. des Abıögb 
de Ia vie des plus fameux Peintres, 


Par. 1745.4. 3 B. fo wie vor den fol⸗ 


genden Ausg. und der deutſchen Ueberſ. 
== Maniere de bien juger dos ouvra= 
ge 


- 


— 


⸗ 


- 
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ges de Peinture, p. feu l’sbb& Lau- 
gier . . . Par. 1771. 12. — — Ja 
englifcher Sprahe: Two difcouries 
and Eflays on, the whole Art of Cri- 
ticism, as ir relates to Painting, and 
in behalf of che fciencc uf a Con- 
noiffeur, von dem ditern Richardſon, 
Lond. 1719. 8. und in f. Works, 
Lond, 1773. 8.38. Stans. als bee 
ste Bd, des Trait de la Peinture, 
Amft. 1728. 8. voß 9. Rutgers. — 


A dilcourfe delivered co che Students 


of the Royal Academy . . ; Dec. 10. 
1776. by che Prefident (lof, Reynolds) 
Lond. 1777. 4. und ©. 255. der Seven 
Difc. Lond. 1778. 8. Deutſch, in 
ber Neuen Bibl. dee fh. Wiſſenſch. 
©. 23. 6.195 Und Bd. 24. S.1. — — 
Sn Deusfcher Sprache: Erinnerung über 
die Betrachtung der Werte der Kunft, im 
sten Bde. ©. ı u. f. der Bibl. ber ſch. 
MWißfenih. von J. Winkelmann, — üb⸗ 


handlung von. der Zähigkeit der Empfin⸗ 


dung des Schönen in der Kunk, und ben 
Unterrichte in berfelben . . . Drei 
1763 und 1771. 4. von Ebend. — Gedan⸗ 
ten über Die Schönpeit und über den Ges 
ſchmack in der Mahlered, 9. Joh. Wins 
keliuanu gewidmet . - . Zür. 1762. 1771. 
3. von Ant. Kopp. Menge; Ital. mit 
Anın. darüber von Giuſ. Niccola de Aza⸗ 
ro, im iten Bd. ©. 7u. f. ſ. Opere, 
Par. 1789. 4. und der verſch. Ueberſ. ders 
felben (£ den Art. Mahlerey.) Aus 


vehoͤren noch Ebendefieiben Rıfleflioni 


fopra . .. Ratacle, Correggio, Ti- 
ziano e fopra gli Antichi, ebend. ©. 
sa1. hieher. — Bon dem Geſchmack und 
dem Schönen aͤberhaupt, handelt Die erfie 
der Hagedornſchen Betracht. über Die Mah⸗ 


teren, Leipz. 1762. 32. — Uebet das Kunu⸗ 


gefaͤhl, Urſachen feines Mangels und ſei⸗ 


ner Verſchiedenheit, ein Aufſ. in J. G. 


Meuſels Miscelancen, Heft 3. S. 8 u. f. 
— lieber den Geſchmack, und diedar⸗ 
aus entächenden Folgen in Beurtheilung 


‚der Kunſtſachen, eine Abhandl. von Ehe 


gdr. Prange, in feinen Abhaudl. Über vers 
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vierte Gtäd dee Monateſchtiſt dr ib ' 
von Hier. Kiel, 


benden Künfen, 
Wien 1783. 8. enthaͤlt einen Verſuch oͤber 
den Geſchmad. — Ueber den guten Ge⸗ 
ſchmack in den zeichnenden Kuͤnſten, ven 
bunden mit der Nachahmung der ſch. Na⸗ 
tue und dem Studium der Antlke, die 
aweyte der Vorleſungen von. Hier, Ande, 
Mertens über die zeichnenden Künke, 
felps. 1783. 8. ©. 33, — licher den Bes 
ſchmack der Deutichen in den bildenden 
Künfen von Friſch, im aten und gteun Et. 
des dritten Bandes der Monatsſchrift der 
Berliner Ncad der Kuͤnſte. — Auch lit 
ſich noch die Ermunterung zur Lectuͤre aa 
junge Kuͤnſtler von J. v. Sonnenjeit, 
Wien 1768. 8. hieber rechnen. — 
"Ueber den Geſchmack in der Muſt: 
Effai fur le bon goüt em mufique p 
Mr. Grandval, Par.'1732. 12. Deuiſch 


in Maspurgs Erit, Mufitus ander Sme, 


©1099 uf. — A Treacife on good 
Tafte, ‘and rules for playing iagord 


Tafte . . . by M. Fr. Gemini, 


Land. 1739. 3747. Eine davon u 
bandene franz. Ucberſ. ik mie nicht nähe 
befannt. — übhahndlung vom mulkalie 
ſchea Geſchmacke... im den Hamburti⸗ 
ſchen Unteeholtiungen, B.1. ©. 4 0.ſ. 
©. 153 u. f. und ein Nactras beit, 
ebend. ©. 3. S. 223. ( Der Verf. theilt 
den Geſchmack in Nätional- Proviadeis 
und Temperamentsacichmack ein.) — 
Effsi de diriger le Goür des Amateurs 
de. Mufique er de les mettre en ext 
d’anslyfer ec de juger un morcem 
de Mufique, p. Mr. (G. Jof.) Voglen 
Par, 1782. 12. > De la.liberre de la 
Mufique, ein Wufi. von b’Alembert, IM 
sten Bd. f. Melang. de Lieterat. d Hiſt. 
et de Philof. gehört, inf Ganzen, bi 
ber. — In des Pileur dD’Apligng Trans 
far la Mufique (f. den Art. Ausdruck) 


bandelt dad 54te Kap. Du goût — un 


ia dem Anhange zum zten Jahres I 
Leipziger Wöchentlichen Nachtichten, wird 
in. den, aus dem Frans. überiegten Cr 
mabnungen eines Vaters au ſeinen Schw 


fdiedene Gegentande der Kun, Halle⸗ von dem Geſchwack in der Mufit gebe? 
za fe & das zte @t. — Das dell. — Such laſſen nah, im Baal 
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bie leſten achı Sanptääde aus J. J Quon⸗ 
06 Verſuch einer Anweifung, die Floͤte 
traveefiere su fpielen, fich hieher rech⸗ 
nen. — Allerhand Bertraͤge zur Bes 
ſchichte des Geſchmacks in der Dun. fins 
ben fich in der, ſonñ unuerdauten, Hiſt. 
de la Mulique er de ſes effets des Pierre 


Bonner (FL den Ant. muſit) — und 


Nachrichten über den jedesmahligen Ges 
khmad in den verfihiebenen Landern, in 
mehrern, ben eben dieſem Artikel anges 
zeigten Veuträgen zu dee Geſchichte der⸗ 
ſelben. — u —W 
eber den Geſchmack in der Bau⸗ 
kunſt, ſ. die, bey dem Art, Baukunſt, 
S. zes w f. und S. 335 angefuͤhrten 


Sgriften des Brifeur, Laugier, La Font, 


deener, Merieres, die lnterfachungen 


‚über den Character der Gebdude, u. a. m. 


— and den Verſuch Aber den Geſchmack 
in der Baukunſt, in der Neuen Bibl. der 
ib. Wiſſevſch. Bbd.35. ©. 188. und Leipk 
788. 8. (von €. 2, Gtienlig.) 

Bur Beförderung des Geſchmackes, und 


ber den Befchmad in dem Mänz 
weſen ſchrieb 9. Klat feinen. „Vedtras 
dar Geſchichte des Geſchmacks und der 
Aumf ans Münzen, Alt, 1767. 8.“ aber 


man weiß, wie fblecht Diefer Beotras 
geraten iR. (GG. unter andern bas ste 


Reit, Waldchen) Die dazu dienlichenGcheifs 
ten finden ſich übeigens bey dem Art. 
| Schaumuͤnʒe. 


I Geſchnittene Steine. 
"Die fo genannten ebiern Steine, bie 


Ach durch Härte, Glanz und Schoͤn⸗ 
heit ber Farben von den gemeinen 


Steinen unterfcheiden, haben fchen 


in den älteflen Zeiten, als Zierrathen 


| 


Der Natur, die Augen ber Menfchen 


' 0 Vermuthlich ha⸗ 
pi —ãæã Orient, die an den 


Afern der Fluͤſſe, in den Ritzen der 
| —— und nein auf ihren Fel⸗ 


dern dergleichen Steine finden, fie 


unfaͤnglich ihres Glanzes halber ge⸗ 


fund und gefehägt, fo wie andre 


[fer die Ichonpen Federn ber Voͤ⸗ 
Zweyter Theil, 
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gel, oder die. Schaalen ber Schnefen 
gefammelt und zum Schmuf der 


Kleider angeroenbet, oder als Juwe⸗ 


len umgehaͤngt haben. Nachdem die 
zeichnenden und bildenden Kuͤnſte auf⸗ 
gekommen, gab nian dieſen Steinen 
dadurch noch einen hoͤhern Werth, 
daß man Figuren und Bilder entwe⸗ 
ber vertieft oder erhaben darauf eius 
fehnitte. Es iſt kein Zweig von zeich⸗ 


nenden und bildenden Kuͤnſten, von 


dem man fruͤhere Spuhren ancrifft, 
als dieſer. Man koͤnnte daher leicht 
auf die Vermuthung kommen, daß 
bie Begierde, ſolche Steine burcheis _ 
ne fünftliche Bearbeitung und For⸗ 
mung noch ſchaͤtzbarer und rarer zu 
machen, eine der vornehmſten Urfa- 
chen des Urfprungs und der Aufnah⸗ 
me ber bildenden Künfte geroefen. 
Es iſt das Genie aller Völker, bey 
benen ber Geſchmak aufgekeimet hat, 
daß fie den Sachen, die ihnen alg 
Geraͤthſchaften, oder blos zum 
Schmuf: dienen, durch angebrachte 
Zierrathen mehr Schoͤnheit und ei⸗ 
nen größern Werth su geben fuchen. 
Dem ſey aber wie es tolle, ſo iſt 
dieſes offenbar, daß fein Theil ber 
Kunft iſt, den der Fleiß und das Ge 
nie mehr bearbeitet hat, als diefer. 
Die Menge ber auß dem Alterthum 
noch vorhandenen geſchnittenen Stei⸗ 
ne iſt unzaͤhlbar; die fich darin ger 
gende Kunſt und Schönheit aber, find _, 
bewundrungswuͤrdig. 
Man trifft darauf eine große Maid. 
nigfaltigkeit der Bilder und Erfindum 
gen.an, ‚Vorftellungen ber Götter, 
beiliger. und weltlicher Gebräuche; 
Abbildungen alter. Helden und be- 
ruͤhmter Männer) Andeutungen groß 
fer Begebenheiten und Thaten ; bie 


roglyphiſche und allegoriſche Vorſtel⸗ 


lungen; Thiere und Geraͤthſchaften. 
Die geſchnittenen Steine des: Alter⸗ 
thums werben Dedwegen als Monu⸗ 
mente der Gebräuche, der Sitten und 
der Sefchichte verſchiedeuer alten WIR, 
den be choeſchat. Hier aber ned 
ie 
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fie blos als Werke 
Kuͤnſte betrachtet. 

Einige dieſer Steine ſind die aͤlte⸗ 
ſten Ueberbleibſel dieſer Kuͤnſte; an⸗ 
dre werden mit Recht auch unter die 
vollkommenſten Werke derſelben ge⸗ 
rechnet: zur Geſchichte dieſer Kunſt 
in Abſicht auf das Alterthum, ſind 
fie ohne allen Street die wichtigſten 
Materialien. Ihre große Menge, 
ide verfchiedenes Alter und ihre bey» 
nahe ganz vollfommene Erhaltung, 


der geichnenden 


da die meiften noch eben fo find, wie 


fie aus ber Hand des Kuͤnſtlers & 
fommen, erlauben uns, bie Ges 


ſchichte der zeichnenden Kuͤnſte bey⸗ 


| , bis au 
been —A—ã— A 


MNirgend erfcheinet der erfindrifche 


Geiſt verfchiebener alten Voͤlker, der 
faſt undegreifliche Fleiß der griechis 
ſchen Künftler, ihr großer und ftie 
ner Geſchmak, ihre glüfliche Phan⸗ 
tafle die hoͤchſte Schoͤnheit der For» 


men ausjubrüfen, in heilerm Licht, 


als in dieſen Werken. Sie werben 
Deswegen von allen Kennern für die 
wichtigen NHülfenittel . gehalten, 
das Auge zur Empfindung des Schoͤ⸗ 
nen zubilden. Wenn man. wenige 
antike Statuen ausnimmt, ſo hat 
der Zeichner nichts volllommeners, 
als diefe Steine, um fein Auge und 


feine Hand zur Vollkommenheit der . 
Kun zu 06 - die Kunſt in harte Steine 


gu udn, 

Wegen der edlen Einfalt in Dar- 
ſtellung ber Schönheit, und des kraͤf⸗ 
tigſten Ausdruks ber Bedeutung, Die 
nem fie überhaupt zur Bildung des 
Ge td. Der, dem es gegluͤkt 
Da ganze Vollkommenheit dieſer 


kn 5 mat bie * 5 
gegeben. Weſſen Phan 
Geiſt den: Geiſt, ber aus denfelben 


0 hell Heruorleuchtet, gefaßt und 


der zwoͤlf Staͤmm 
fühlen, hat dadurch allein g u 


Bef- 


be Aeußerung des guten Geſchmals 
wird Darin angetroffen. Die Zeich⸗ 
nung iſt von der hoͤchſten Richtigkeit, 
baben fo frey und fo leicht, daß ſe 
das wahre Sepräge der. Natur uf 
den erften Blik zeige. Auch in ben - 
Heineften Köpfen zeiget fich die Schoͤr⸗ 
beit mit Auſtand umb Würde. Die 
‚Stellungen find, nach Beſchaffenheit 
des Ausdruks, wahrhaft und Hehk 
anftänbig; jeder Gegenftand iſt vol⸗ 
kommen bad, was er feyu fol. Se 
it ein nnabläffiges Studium dieſer 
Steine nicht nur dem Zeichner, ſos⸗ 
dern jedem Menſchen, dem an Bik 
dung des Geſchmaks gelegen if, nf 
das Beſte zu empfeblen. 

Zum Gluͤk hat man leichte Mitte, 
dieſe fuͤrtrefflichen Werke der Kuuf 
überall auszubreiten; durch Ahdruͤſe 
in Siegellak, Abguͤſſe in Schwefel 
und — een hei kann man 
mit ber ten Leichtigkeit verdiel⸗ 
faͤltigen ); und für —— 
Liebhaber der Kunſt hat ein guter &be 
druk den Werth des Driginale fehlt, 
Man hat deßwegen nicht noͤthig Nds 
fen anzuflellen, um bie Cabinetiet 
oder Sammlungen gefchaittmr&i 
ne zu feben ; jeber Liebhaber kann mit 
mäßigen Koften bie fchönften davon 
ſich anfchaffen, und alfo täglich vor 
Augen haben. J 

Es iſt bereits erinnert worden, daß 





den von hohem Alterthum 2 
Aegypten muß fie fchon zu 
Zeiten im Gebrauch ˖geweſen feyn, da 
um dieſelbe Zeit ber Steinſchueider 
gebacht wird **), welche die Ramen 
e in Ouych einge 
raben. Manfindet auch, Daß ſchon 
in der aͤlteſten Geſchichte der Babyler 


‚nier und Perſer der Kisıgerringe mit 


Steinen gedacht wird; und ba mas 


‚noch. einige geſchnittene Steine vos 
rſtſchem | 


fich den 
andetn 


pe Inhalt hat, die 


—öE 6. 
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andern burch einen befonbern Ge⸗ 
fchmaf unterfcheiden, fo iſt fein Zwei⸗ 
fel, daß biefe Voͤlker die Kunft in 
Stein su ſchneiden wuͤrklich befeffen 
€ ’ . 


n. 

Alſo iſt allem Anſehen nach bie 
Kunſt im Orient entſtanden, und hat 

ſich von da aus nach Aegypten, Klein⸗ 

aſfien, Griechenland und Italien aus⸗ 

gebreitet. Winkelmann haͤlt dafür, 


daß einer der aͤlteſten griechiſchen 


Steine, worauf der ſterbende Otbrya⸗ 
des vorgeſtellt iſt, zu den Zeiten des 


Anakreons verfertiget worden”). Er 


jeuget ‘von einer noch etwas rohen 
Kunf. Man finder bey den Alten 


den Namen eines . Steinfchneibers 
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ſehung der Zeichnumg, ber guten Vers 


bältniffe und ber Nettigkeit ber Auge 
führung, fuͤrtrefflich. Und hieraus 
erhellet, daß bie alten Etrugfer dieſe 


Kunſt ſehr frühe befeffen haben. 
‚. Bey den Griechen hat fie zu den 


zeiten des Alexanders den hochſten 
Gipfel der Vollkommenheit in Anſe⸗ 
hung der feinen Zeichnung, der ſchoͤ⸗ 
nen Berhältniffe und der edlen Stel⸗ 
Inngen ber Figuren,. erreicht. Here 
Winkelmann ſcheinet zu weit zu ge⸗ 
ben, wenn er aus dem fierbenden 
Othryades fchlicßt, daß die Kunft in 
Stein zu fchneiden um die Zeiten des 
Anafreons bey den Griechen über« 
haupt noch nicht höher geftiegen fey, 


thbeodors von Samos, ber den be» 
Anhmten Stein gefchnitten haben 
r ‚ den Polykeates in feinem Pete 
E* tring getragen bat. Aber bie 
*ſes iſt nicht bie aͤlteſte Anzeige: dieſer 
Kunſt unter den Griechen; denn es 
erhellet aus dem Geſetze Solons, 
beſſen Diogenes daertius Erwaͤhnung 
Shut, das dem Steinſchneider, der 

einen Derfchaftring verkauft, verbie⸗ 
tet, ben Abdruf Davon zu behalten, 
daß dieſe Kunft in Athen ſchon vor 
der 40 Dlynpias ganz. bekannt muͤſſe 


| n fen. 

Einige etruskiſche Steine tragen 
die Zeichen eines fehr hoben Alters. 
Herr Winkelmann befchreibe **) eis 
gen, worauf fünf.von ben Helden 
des erften thebifchen Krieges vorge. 
ſftellt find, deren. Namen in uralter, 


als fe auf dem bemeldsen Steinefih _ 
gig. ' 

In Griechenland blähete bie Kunſt 
bis auf bie Zeiten ber roͤmiſchen Kais 
fer, da einige fürtreffliche Künftler 
in biefer Art nad) Rom zogen, und 
fie dafelbft in Flor brachen. Man 
bewundert mit Recht bie Arbeit eines 
Diofcorides, eines Solons, rines 
Evodus, eines Syllusund andrer ), 
welche unter den erſten Kaiſern dieſe 
Kunſt in Rom getrieben haben. E8 - 
iſt ungewiß, ob bie Roͤmer fie (chen 
pay baden, che die Griechen fie 
gu ihnen herüber gebracht. ihre 
griechifche Abkunft wird dadurch - 
wahrfcheinlih, daß in der lateini⸗ 
Then Sprache fein Wort ift, bag den 
griechifchen: Namen eines Stein⸗ 
ſchneiders **) ausbrüft. Unter ben 








von der Rechten zur Einfen fortlau⸗ 
fender Schrift darauf eingegraben 
Sind. Ein andeer etruskiſcher Stein }) 
» Bett den Tydeus vor, ber ſich einen 
Ifeil aus dem Buße zieht. Der Na⸗ 





dielen Namen der alten Kuͤnſtler, die 
man noch hier und da auf den Stei⸗ 
nen fieft, find faum ein Baar wuͤrk⸗ 
fich roͤmiſche. Alſo waren es mei 
ſtens Griechen, bie in ‚Kom: diefe 


ae des Heiden IR ebenfalls in der be 
" geldten alten Schreibart darauf ein⸗ 
>gegraben, aber bie Arbeit iſt in Ins 


Kunft getrieben haben. Cie blieb 
auf einem merflichen rad der Bolls 
tor men heit bis auf die Zeit des 
| 2 


" 2 Septi⸗ 
ĩ 3 des j gravies du feu 8 * 
ee Soofch D.40% ) ©. Gemmae antiquse coelstae fcal- _ 
°-) auf der 344 Geite bes gehachten torum nominihus infignitae a Phil,. 


Stofch, Amft. 1724, fol. 


ai auf bes 346 Beite. ») AasrvA — 2* upos, 


. 
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Septimius Severus, unb verfiel 
nachher, wie die andern ſchoͤnen 
Künfe. 


Bon Nom ans. breitete fie ich fat 
über alle Abendländer von Europa 
aus. Aber in bie Zeiten ber legten 
Kaifer, und in bie abendländifchen 


Provinzen des rdmifchen Reichs, 


fam nur noch das Mechanifche da⸗ 
von. Der Geifl der Kunſt, die voll- 
kommene, Zeichnung, der große Ge⸗ 
ſchmak, ber edle Ausdruk und ſelbſt 

die Handgriffe, wodurch die alten 
Meiſier das Schöne aus ihrer Ein» 
Bildungstraft in den Stein gebracht 


‚Hatten, waren verfchwunden. Uns, 


ter einer beträchtlichen Menge folcher 

©teine, die allem Anſehen nach im 

dritten und vierten Jahrhundert auf 

ſerhalb Italien gefchnitten worden, 

babe ich kaum einen gefehen, .ber 

noch einige dunkele Spuhren einer 
uten Zeichnung und fleifigen Aus⸗ 
brung gehabt hätte. 

Bon dem Verfall des roͤmiſchen 
Reichs an erhielt ich dad Mechani⸗ 
fche diefer Kunſt burch alle bie fin 
teen Jahrhunderte, in welchen bie 
Kinfte und Wiffenfshaften über» 
haupt am dußerften Rand ihres Uns 
tergangs ſchwebten, ſowol in Ita⸗ 
lien, als in den Provinzen des grie⸗ 
chiſchen Reichs. Man verferrigte 
viel geſchnittene Steine, fuͤrnehmlich 
von erhabener Arbeit, ſowol fuͤr die 
heiligen Gefaͤße, als fuͤr die Auszie⸗ 
rung der geiſtlichen Geſangbuͤcher. 
Auch der. Gebrauch der Ringe ind 
Petſchafte iſt niemals abgekommen. 
Man hat in Italien 1727 zwey Rin⸗ 
ge mit geſchnittenen Steinen gefun⸗ 
den, bie,in die Hände des Marcheſe 

Alexander Capponi gekommen, wor⸗ 
Koͤpfe von gothiſchen oder lon⸗ 
gobardiſchen Perſonen geſchnitten 
waren ). Auf ber koͤniglichen Bi⸗ 
bliothek in Berlin werden verſchie⸗ 
dene geiſtliche Geſang⸗ und Litaney⸗ 
°) ae dgl Intagliatori moderni 


che nut gefch 


Geſ 


buͤcher aus dem neunten und folgen⸗ 


den Jahrhunderten aufbehalten, wel⸗ 


denſelben Zeiten reichlich ausge⸗ 
ſchmuͤkt find, worunter cinige von 


nittenen Steinen and 


nicht ganz verächtlicher Arbeit ſich 


befinden. Der Verfaſſer des ange: 
führten Werts begeuget, daß er in 
Bologna ein geſchnittenes Siegel aud 
dem. viersehnten Jahrhundert geſe⸗ 
ben, welches von guter Arbeit (mol- 
to ben fatto) iſt *). 

Es ift alſo unrichtig,. wenn man 


auf das Anfehen einiger Geſchicht⸗ 
ſchreiber immer wiederholt, daß Di | 


Kunſt, fo wie die Mahler - und 


Sauerfunft, nach dem Untergang dei 


sdmifchen Reiche in Stalin, ſich in 


ben Dccident verlortn babe, mb 
im funfzehnten Jahrhundert durch 
bie Griechen aus Eonflantinopel wir 


ber in bie dieffeitigen 


ander gebracht 


worden. Denn es iſt gewiß, daßdie 
Künfte fic, immer, ſowol in Stalin, 
eutfchland, 


als in Franfreich und D 
ſo gut erhalten haben, als im des 


Provinzen des roͤmiſchgriechiſchen 


Reiches. Dieſes bleibt aber ausge⸗ 


macht, daß fie in dem fuufſehuten 
ahrhundert in Italien wieder ange 


angen ſich ihrem ehemaligen Glan; 
etwas zu nähern. 


Was nun ingbefondere die Kunf 


in Etein zu ſchneiden betrifft; ſo 
fcheinet Die Anmerkung des florcntins 
ſchen Profeſſors Biulianelli **) gan 
sichtig: daß fie unser ben Püpfes 
Martin Dem V und Pauldem Il dw 
durch wicber ein neuen Lehen hefone 
men habe, daß bie Großen in Mar 
dien damals in den Geſchmak gefour 


met, die antifen geſchnittenen Str 


ne zu fammeln und in hohem gr 


Nin dem vorher- anpetopenen Wet 


. . @&.116, 117, 
) Memorie degli Intagliatorierc.6.122, 
‚ Sin daſelbſt angezogener Scheiftfke 
" se fchreibt vom Pabſt Paul iam'll: 
multa congquifivit undıque ex GraccH 
et Afız et aliis gentibus ec, 
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the zu halten. Ermerftinsbefondere 


an, daß ein-florentinifcher Kuͤnſtler, 
A Donatello genennt, um dieſelbe 
zeit angefangen, die griechifchen 

erfe der Kunſt nachzuahmen. . Er 
bat in einem Pullaſt in Florenz, der 
dem Marcheſe Kiccardi gugehört, 
acht Stäte von flachem Schnitzwert 
verfertiget, von griechifchem Inhalt. 
Eines derfelben ſtellt insbeſondere den 
Diomedes mit dem geraubten Palla⸗ 
dium vor, welches er vermuthlich 
nach dem bekannten Stein der floren⸗ 
tiniſchen Sammlung gearbeitet hat. 
Dieſer Donatello ſtarb zu Ende des 

Jahrs 1466. 
Ein noch groͤßereskeben bekam dieſe 
Kunſt kurz nachher durch die Verfuͤ⸗ 
gungen des großen Beſchuͤtzers aller 
Künfte, Lorenzo de Medici, in der 
letztern Hälfte des funfjehnten Jahr⸗ 
dhunderta. Diefer fürtreffliche Fuͤrſt, 
den man mit Recht den Vater ber 
Känfte und Wiffenfhaften, nennt, 
brachte nicht nur eine anfebnliche 
Sammlung alter gefchnittener Stei⸗ 
ne zuſammen, ſondern er nahm ver» 
fchiedene Steinſchneider zu ſich, mun⸗ 
terte fie zur Nachahmung der alten 
Werke auf, und theilte die Arbeit 
feibſt unter fie aus. Man fieht in 
der Fauferlichgroßbergoglihen Galle, 
sie sn Sloreng noch viele Steine, wel⸗ 
che Torenzo damals verfertigen laſ⸗ 
fen. Dieſes brachte die Kunft bald 
wieder empor; denn fobald fich rei« 
che und anfehnliche Liebhaber und 
Renner einfinden, fo fieht man auch 
gute Kuͤnſiler entſtehen. An guten 
Köpfen, melde in allen Künften 
gtätlich fortfommen, fehlt es zu feis 
ner Zeit. Daß aber dieſe Kunſt da⸗ 
malẽ gar nicht neu, oder in ihrer er⸗ 
Ken Wiederherſtellung, noch Floren; 
- digen geweſen, wie einige ung bere⸗ 
den wollen, fieht man daraus/ 


. 


zur felbtgen Zeit ein Mailänder Dos 


menice, mit dem Zunamen De Ca⸗ 
mei, dergleichen Arbeit mit großer 
Geſchiklichkeit verfertigtt bat. va⸗ 


die in das Jahr 1527 faͤllt, 
fuͤrtreffliche Kuͤnſtler auf, 


winnſtes getrieben, 


daß 


t 


Gef 


ſari fagt, daß das Wild des dama⸗ 
ligen Herzogs Audwig des Mobren, 
von Domenico verfertiget alle Ars 
beit derfelben Zeit übertroffen habe. 

Nachdem die Kunft in Stein zu 
fchneiden auf diefe Weite wieber mit 
neuem Eifer getrieben worden, ‚flieg 
fie in furger Zeit beynahe wieder zu 
der Vollkommenheit, bie ſie ehedem 
In Griechenland bekommen hatte. 
Bor der Eroberung der Stade Rom, 
ielten 
ſich in dieſer Hauptſtadt eine Menge 
deren Na⸗ 
men in einem andern Artikel zu le⸗ 
fen *). Dieſe bildeten bie beften als 
ten Steine und Münzen .nach, und 


machten fie fo gut, daß man noch jetzo 
auch Kenner damit betruͤgen koͤnnte. 
Je eiftiger dieſe koſtbaren Weberbleib- 

nft des alten Sriechenlands 
und Noms gefucht wurden, je mehe 


fel det 


befrebten ſich die Künftler, durch 
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die Reizungen ber Ehre und des Ge 


ten gleidy zu machen und fe an 
ihrer Statt unterzufchiebn. 

um Beweis, wie weit damals 
diefe Kunft geftiegen fey 
gende zwey Beyſpiele. Ein damali⸗ 
ger Kuͤnſtler, Alexandro Ceſari, .mif 


dem Zunamen il maeſtro greco, ver⸗ 


fertigte für den Papft Paul den HI 


ihre Werke Een | 


dienen fols 


eine Medaille **) auf welcher Alexan⸗ 


der ber Große zu den Küßen des Ho⸗ 
benpriefters ber Juden zu fehen if. 
Dieſes Werf war von ſo außeror⸗ 
dentlicher Schönheit, daB Mich 

Angelo bey Betrachtung derſelben 


Hol Verwunderung ausgerufen hat 
ipfel- der 


Dies ift der böchfte 
Zunft. ‚Eben derfelde Kuͤnſtler Hat 
das Bild des Königs Heinrichs des ll 
in Srantreich in einen Stein geſchnit⸗ 


ten, welches nach dem Zeugniß ber 
36 3 befien 


. 936. Steinſchneiber. FEIERN 
*) Sie if in des P. Bonanni Numifm. 
"Pont. Romag, T.L p. 199. abgebildet. 


390 Gef 


beten Kenner den Alten ganz gleich 
kommt. Der Kopf des Phocion von 
demſelben Künftter, der jetzo in den 
Händen des Herrn Janeiti ift, ſoll 
keinem der beſten Antiken etwas nach« 
geben *). Von dieſer Zeit an hat ſich 
Die Kunſt in Steine zu fchneiden in 
Italien big jego erhalten. 


Aus biefen zweyten Vaterland ber 
Künfte und Wiffenfchaften breitete 
fie fih bald in andre Länder aus. 
Sandrart gebenfet eines Nürnbergi. 
ſchen Steinfchneiderd, Namens en. 
gelbart, der Albrecht Duͤrers Freund 
geweſen. Nachher. war Wilbelm 
der V von Bayern ein großer Lich, 
baber und Befoͤrderer dieſer Kunſt, 
nad) Ihm aber der Kaiſer Rudolph 
der II, unter welchem viel dentfche 
Steinfchneider gelebt haben, deren 
wir an einem andern Ort gebenten. 
Eo,viel mir aber befanne iR, find 
erft in dieſem laufenden Jahrhundert 
deutſche Meifter befannt geworben, 
welche den beſten Welfchen und den 
Griechen felbft an die Seite geſetzt 
werden koͤnnen »e) 


Ingeen führte Franz der I 
dieſe, mie alle andre Kuͤnſte, dadurch 
n, daß er aus Italien gute Künft: 
Ter in fein Reich berufte. Ceit dem 
hat dieſes Reich ab und zu einige 
wenige gute Steinfchneider gehabt. 

panien famen unter der Re 
gierung Philipp des II ebenfalls eis 
nige isaliänifche Meifter; und Eng- 
Iand bat zu den Zeiten der Königin 
Mlifabesb, und.nachher big auf un. 
fre Zeiten, viele GSteinfchneider ge⸗ 
habt, darunter einige vom erſten 
Range find. Auf dieſe Weiſe bat 
ſich die Kunſt in alle Länder von Eu⸗ 
ropa undgebreitet,, und bis jeßo in 
einem ziemlichen Grab der Bollfon 
menbeit erhalten. 


) Gori Deötyliochera Zanettiane Tab, 
: yore; Venet. 1790, 
) ©, Steinſchneider. 


| 
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.. ‘Die Grundlage gu aller Erfeuntals in 


deſchnittenen Steinen beicht in der Reunts 
ui der Natur diefee Steine ſeldtt; und 


obgleich, in den Beſchreibangen ber Darts 


liotheken ſſe noch immer mit den Nah⸗ 
men, welche Scefahrer und Steinhand⸗ 
ler , uicht mit ben Benennungen, welche 


die Naturkundiger ihnen geben, beit 


werben: fo ınögen denn dach einige, von 


Steinen hberbaupt handelade Werte 


hiet Reben. Zur Kenntniß der Begrifſe 
des Alterthumes davon gehoͤrt die bekannte 
Schrift des Theoppraft: Ilse! Aidem in den 


Den. Heinſius, Lugd..B. 1613. f. & 
391 u. f. fo wie bey des Anſ. Boechii 
de’ Boot Hiſt. Gemmar. et Lapid. 
Lugd. B. 1647. 4 Engliſch, mit 
ſAnm. von 3. Sid, Lond. 1748. Kranz 
neh dem vorhergehenden , Par. 1754 12 
Deutfch, chen fo, von Albr. Geier. 
Daumsadrtuer, Rürab. 1770. 8. — f 
wie das, was Plinius bauen, Hiſt. De 
eur. Lib. XXXVII. c; 10 (f. Art. Anti 
©. 187. 2) fügt, — und zur Geiduteeung 
darüber bas beitte Kapitel, und ben ba 
zu gehörigen Ercurfas in der neuen Auf, 
von J. U. Ernefii Archaeologia , burd 
©. 9. Martini, Lipſ. 1790, 8. ©. u 
und 144. — — Vor Scriften de 
Neuern besifäge ich mich mit dee Anzeigt 
von 1. 3. ©. Bruͤckmanns Abhandl. wos 
Edelſtelnen, Beichw, 1773. 8. und bes 
Verträgen dazu, Ebend. 177851783. & 
Ih. — und ber Scheiſt des Duteal; 
Des pierres precigufes et des pierres 
fines, avec le moyen.de les connoitre 
et de les evaluer, Par. 1778. 8. — 
Uebrigens finden ſich -in dem Art. Cel⸗ 
ſteine, in G. E. Leilinss Eolectanen, 
und in dem sten Bd. von Mariette? 


Trait& des pierres gravées · und aus die- 


ſem, in T. Murrs Bibi. de Peinture, 


Th. 1. S. 225 u. f. Nachrichten von wch⸗ 


sen, von Steinen handelnden. Werken. 


— — Dicjenigen Gteine, auf weiße 


vorzüglich gefhnitten wird, find, erſllich, 
die eigentlichen Edelfeine, als Amethoß 


Beryvl, Chroſolith, Diamant, Granat, 


Hpacinth, Rubin, Sapphir, Guarest, 
zopad; 


Werten defielöen, neh ber Ausg. dei 


— ö— ——— — nu LI — — —— 
— — — — — — 
— — 


\ © e f . 
Eos; md bay diejenigeh , welche, 
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worauf fie vorkommen; Mneſarchu⸗ und 


mei fie eine fehe und glänzende Politur Theodorus, von weichen In ber Folge die 
" asuchmen, dazu geredinet werden, al6 Rede ſeyn wird, werden aus Büchern an⸗ 
ber Chaleedon, der Ernfioh, Jaspis, geführt) de Aulo, gemmar, fculpt. ee 
Karurol, Malachit, Dans, Dpal, der de gemmis ab eo infculptis; deſeri- 


den, als Chroſopras, Smaragdopras, ber 
£ilis, Bam. — — — 


Von der Kunſt, ſie zu ſchneiden, von 
der Geſchichte, dem Geiſt, den Ei⸗ 
genheiten dieſer Kunſt bey den al⸗ 
ten und neuen Voͤlkern, von den, 
zur Beurtheilung geſchnittener 
Steine, erforderlichen Kenniniſ⸗ 


Sen, u, d. m. handeln, unter mehrern, 


in lateiniſcher Sprache: Aldi Manu- 
tii, Pauli f. Epift. de Caelacura- et 


. Kulpe, veter. in f. Quaefit. per epiſtol. 


Ven, 1576. 8. und Im aten Bde. von 
@ruterö Lampas, fo wie im oten Bde. 


- Seas und die verfchlebenen Weten defie, ptio gemmae Mufei Vidorii ab eo- 


dem Aulo caeletae; de Achate gem“ ' 
ma qua ufus eft Aulus; ufus ac con- 
fuetudo comburendi gemmas uns cum 
cadsveribus mortuor. expenditur' se 
illuſtratur; disquirieur conditio gem- 
mae antig. poflefforis, et quid indi- 
cent Veneris imagineg in gemmis in- 
fculptae aperitur; de inauribus, ab 
Aulo Veneri tributis; de monili Ve- 
nert circa callum appofito; de armil- 
lis circa mamus et bracchis, Veneris 
imag. honeftantibus; ancillae, quae 
inaures, ermiljas, monilia etc, ſerva- 
bant, quomodo dicerentur a veteri- 
bus; cadeın ornamenta in facris ime- 


©.203. des Gronovſchen Thefaurus. — ginibus a Chriftianis ufurpstae, qua- 
De Gemmar. fculprura . . ein Abffinitt re? defcribitur vas virreum Mufei 


in des E. de Montiofleu Gallus Romae 


hofpes ... R. 1584. 4 und bey der 
Dartpliothef des Borldus, fo mie im sten 
Bd. 6.777 des Gronovſchen Theſ. und 
ben Dem Vitruvius des Laet. — De An- 


Vi&orini; aliud vas vitreum antiquum 
ejusd. Mufei; de baccis ſ. flofculis 


. propendentibus ab extremitate par 


lae f. veli, qua Venus in gemma ob- 
dueitur; de ludo quem Iudere vide - 


Aaulor. ſculprura, ein Auſſ. von J. Meurs ' tur Venus in gemma; quid Aulusin- 


- os, in Exerciter. critic. Th. 2. ©. 34 


Sad 19. — 1. C. Bulengeri . . De 
Pictura, Plaftice et Staruaria; Lib. II. 
Lugd. B. 1627. 8. und im oten Bde, 
©. 309 des Gronovſchen Thefaurus; 
Engl. von 3. Malie, Lond. 1657. f. — 


Differtatio glyptographica ... Aut, 


Er, Vetturi, R.1739.4. (Diefe Schrift 
enthält weit meht, als der Titel, nach wel⸗ 
em barin blos zwey gefchnittene Steine ers 
Aart werden follten, beſagt; Die Ueber⸗ 
Köeiften iprer zwey und drenßig Kapitel 
mögen alfo hier eben: De pracftanria 
Kulpt. gemmarum antiquarum; qui 
primi gemmas inciderung; (Das al 
Shabetifche Verzeichniß der in diefem Kar 


“ Stel vorkommenden alten Steinſchneider, 
begreiſt, auffer den, .in dem Werke des - 


dicare voluerit per hanc ludi fpeciem 
in figura Veneris; quare veteres eth- 
nici Judos confulerent ac faepe ip 
gemmis exprimerent,, inveltigarur; 
exponuntur nonnullae veteres in- 
fcript. quae de ofhcio a voluptatibus 
meminerunt; veruftus alius tirulus il- 
luftratur; in antiquis gemmis myſte- 
ria freguenter occulrantur; Gemma 
ab Aulo fculpta faepe ab alils anti» 
gais fculptoribus eodem typo repe- 


‚tita; de caelarura inferioris aevi per . 


tinente ad illuftrat. gemmae Vittorie> 
nae; fculptores complures, qui gem- 
mas inciderunt sevo inferiaori, inob- 
fcuro; Georg. Vafarius laudatur, qui 
ab co memorantur caelatores, indi- 
cantur, eliique proferuntur in lu- 


Gtofch befindlichen, noch bie Nahmen des cem; de fculptor. gemmar. noftra ae- 
Amphoterus, Antiochus, Cleonas, Eros tate Aorentibus; de Auli gemma eo- 
aius und Quintus Alexa, nach Eteinen, .. [ypo a recentioribus iterato in- 


4 Sculpts, 
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ſculpta, aliorumque veterum gem- 
mar. caelaturis ab üsdem ſaepe repe- 
titis et earum maxime, quae anti- 
quor. ſcalptor. nominibus inſignitae 
fun: de modo caslandi 
Veteres uſos «Je mieroftopio , J. len- 
te vitrea demonflratur (das wichtigſte 
. der hieher gehörigen Kapitel, aus wel 
dem auch erhelt, dab ſchon Dettort bie 
Arbeit mit der Demantipige gekannt hot.) 
de gemma a Quinto Alexa infculpta, 
quae Achillem exhiber armis inftru- 
&um ; de ocreis quibus Achilles in- 
dutus eſt; de nomine Quinti Alexae, 
diiquiritur an aliqui feulptor, a Pli- 
nio memorsti, artem quoque infcul- 


pendi gemmas calluerint; de inae- 


qualitate, quae in averfa parte geın- 
mae illuftratae, ct aliquando in ple- 
risque aliis antiquis gemmis caelatis 
obiervatur.) — Super fignis, e qur 
bus manus agnofci antiquae in gem- 
mis poſſunt, annotatio yon Joh. Ird. 


Cheiſt bev, dem Muf. Richter. Lipf. 


‚, 1743. f. und nebfl loh. Dav. Koehleri 
brevi de gemmis fculptis opere anti. 
quo, hiftoria, Suob. 17606. 9. — 
Ebendeſſelben Differtar. do gemmis an- 
‚ aulor, veter. probe intelligendis prac- 
paratio fcitor. quorundam neceffaria, 
in den Commentar. Lipf. litterar, Lipf. 
1753. 8. Bd. i. ©. 64. 175. 323 und 4aı. 
— Der sgte und die folgenden 66. aus 
J. A. Ernefii Archaeologia und der das 
u gehörige Excurfus von G. H. Martini 
©. 68. und 265. Lipf. 1790. 8. — 
Sn italienifcher Sprache: Differtat, 
ſopra le pietre preziofe degli Antichi, 
e fopra il modo col quale furono la- 
vorate von Jan. be ©. Paurentio, in 
ben Saggı di Differtaz. Academ. letre 
nell’Acad.diCortona, Bdo. 5. 6, sau. fi 
—- Inftiruzione glitcografiche, o fıa 
della manicra di conofcere la qualitä 
e natura delle gemme incife, e di 
gindicare del contenuto e del premio 
deile medelime, da Giov.. Ant. Al- 
dini, Cefena 1785. 8. Ben dei 
Contideraziaoni ſopra alcuni Supplem. 
“note di un AutoreFiorentino ... 


gemmas. 


Ser 


ds Lor. Mafini, Ven. 1756, 4. finde 
fih eine Differtaz. di un nuovo 'caftel- 
letto per incider le pierre oriencali, 
— S. au die, in ber Folge vorloms 
menden Memorie . . di 1). A. Rracci. 
Fir. 1784. f. — — Sm franzoͤſiſcher 
Sprache: Difcours fur les Medaille 
et Gravures 'antiques, principale 
ment Romaines ... p. Ant. le Puis, 
Par. 1579. 4. mit K. (Im den 3 legten 
Kap. des Werkes unterfücht der Verf. den 
Urforung der Binge, umd zeist den Ge⸗ 
brauch derſelben bey den Geiechen nnd Ab 
mern. Hierauf erfldrt er die Bebeutum 
der Wörter Disglyphice und Anigly 
phice, baß nahmlich das erftere die ver⸗ 
tieſte, das andre die erhobene Arbeit Im 
Steinſchneiden angezeigt habe, führt Die 
wichtiaften der, uns befannt gemorbenet 
Biegelrtnge ber Alten an, beſchrribt die 
merkwuͤrdigſten darauf befindlichen Stew 
ren, und handelt voh ben dazu vornehm⸗ 
lich gebrauchten Edelſteinen, melden et 


aber freylich, nach bamabliger Sitte, u 
heime Kräfte zum heil zuſchreibt. Mm, 


ter den Kupfern Befinden fich Abbiſdunzes 
von 48 berglelhen geſchnittenen Gteinen.) 
— In des Ch. Ceſ. Baudelot de Datrdl 
Utilité des Voyages er de l’avanrage 
que la recherche des Antiquitéès pro 
cure aux Savans, Par. 1686. vech. 


Rouen 1727. 12. 2B. mit K. ſindet ſich 


ein Traité des pierres précieuſes gr» 
vées. — Das achte Kop. des ten 

ches von des Felibien Principes del’Ar- 
chit. de la Sculpt. de la Peint. (6. xo 
der Ausg. von 1497) handelt de la Gr= 


vure fur les Pierres precieuſes et für - 


les Criftaux (Ru Lelibien gedeuft des 
Gebrauches der Diamantfpige mir folgen 
den Worten: quelquefois quand on 
veut percer quelque chofe, on ra 
porte fur. le tour de perites pointes de 
fer au bout defquelles ily a un diamant 
ferti, c’eft-& . dire enchaflt.) - 
Eclairciffemens critiques fur les pier- 
res gravdes, in dem Mercure de Fra 
ce, Februar 1738. — Sur ler glypto 
raphique des Ancieng, von Capiah, 
h dem ıgten Bd. S. 239 der wir Fi 
j lAesad. 


— 


= 


® ef. 


PAcad. des Inferipe. Ausbtaussebe, 


Dentfch, tn den Abhandl. sur Seſcichte 
und zur Kunſt, Bd. 1. S. ror. — Traire 
des pierres gravé s ... p. Pierre Jean 
Mariette, Par. 1750. f. 2B. mit K. 
( Hieher geboͤrt eigentlich nur der erſte 
Band, In welchem ber Verf. von dem 
Gebrauche, welchen die Alten von den 
aefchnittenen Steinen machten: von den, 
bey den verſchiedenen alten Völkern uͤbll⸗ 
den Arten, fie zu ſchneiden; von der Dies 
thede und den Künfliern der Neuern (von 
den letztern faft gaͤnztich nach der vorher 
ſchon errodhnten Schrift des Wettorf) ; von 
den dazu gebraudten Edelleinen; von 
den Fünflih gemachten Steinen, 
Bolten, und ber Art fie zu machen, von 
den Abbruͤcken, und von der Kun die ger 
fiänittenen Steine zu faflen, handelt. 
Den smenten Theil diefed Bandes nimmt 
ein Verzeichnis aller derienigen bücher 


ein, worin von geſchnittenen Steinen bie 


Xede M.) — Traitk de lämerhode an- 
tiqtie de graver en pierres fines, com- 
parse avec la methode moderne, et 
expliqu£e en diverfes planches, p.Laur. 
Nacter.. L. 1754. f. Engl. ebend. ı754.f. 
mit 37 Kofrt. (Der Verf. ſchreibt darin 
den Alten Geheimniſſe in der Steinſchneb⸗ 
bekunſt, als das Geheimniß die Karneole 
und Onsre klar und rein au machen, Die 
Semütniffe verloren gegangener Werkzeuge, 
u. d. m. zu. Uebrigens hielt er von den 
Abeig geblichenen Steinen der Alten dies 
jentgen für die Alteſten, welche in Anſe⸗ 
bung des Mechanifhen der Arbeit, nicht 
in ®ofehung der Zeichnung, die ſchlechte⸗ 
Ken find, wogegen Winkelmann In f. 
Schrift, von der Säbigkelt der Empfins 
dung des Schönen, Dresd. 1763.4. ©,7 
a. f, allerhand eingewandt hat.) — In 
den Trait& des couleurs pour la Pein- 
ture en émail er fur la porcclaine ., 
p. d’Ariclais de Montamy, Par. 1763. 
ı2. Deutfch, Lelpg. 1767. 8. wird auch 
de ia maniere d’executer les camées 
et les autres pierres figurdes, und da 
moyen de les perfe&tiönner gehandelt, 


In dem sten Bd. des Blbl. der fh, Wil 


ſeuſch. ©. 383 und im Homderuiſchen Maã⸗ 


oder 
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any. Gt. 109. &. 94 findet A eine Nach. 
richt von Erfindung eines neuem Werkzen⸗ 
ges In Stein zu fchnelden, von einem 9. 
Riva, vermittelt deſſen man die fhön 
ſten Modeſle mit der größten Aichtigkeit 
foßte eopiren, undin die harteſten Gteine 
ſchneiden tönnen. Aber ſeit diefer Zeit (1762) 
in nichts mebr davon nebört worden ; und 
De ganze Entdeckung fcheint wen deko cher 
eine Betrügeren geweſen su ſeyn, ba bee 
Erfinder, feine Kumt an einem Agtſtein, 
d. 9. an einer Art von Bernkein, weiche 
ſich ſehr Leicht drechfeln, und fo aar Khmelr 
zen und gießen läßt, gezeigt hatte. — — 
In deutſcher Sprache s der Vorbericht 
su der Pippertfihen Dactpliorhel, In der 
deutfchen Ausg. Dresd. 1767. 4. enthält 
Manches, aur Theorie der Steinſchneide⸗ 
funkt gehoͤriges. — Ueber den Nuten und 
Gebrauch der alten geſchnittenen Steine 
(nahmlich für de Neuern) und ihre Ab⸗ 
dräde, von ( Adolph) Klog, Nltenb. 1768, 
g. — Briefe antiquariſchen Junhaltes, 
von Gottl. Ephr. Leſſina, Verl. 17630 


1769. 8. 32h. — Anmerk. über die nettes 


ſte Schrift des H. ©. R. Klos vom Nu⸗ 


tzen und Gebrauch der geſchnittenen Stel 


ne, und ihree Abdrucke, von R. F. Habe 
pe (Caſſel 1763) 12. — Bey A. H. Baum⸗ 
gadrtners Ueberſ. des Theophraſt, Nuͤrnb. 


1770. 8. ſindet fih. ©. 369 eine „Abs 


handlung von’ ber Kımk in Gteinen zu 
ſchneiden.“ — Mint. For. Buͤſchings... 
Geſchichte und Seundfäge ber ſchoͤnen Kſte. 
und Wiſſenſch. im Grunbeiß, smenteb 
Std, welches bie Geſchichte und Grund⸗ 
füge der Gteinkbneiderfunft enthält, - 
Hamb. 1774 8. Vergl. wit. eben dieſes 
Verf. Entwurf einer Geſchichte der zeich⸗ 
nenden ſchoͤnen Känfe, Hamb. 1781. 8. 

In dem aten Tp. des Drefieto findet ſich 
ein Abſchnitt (LXX. G. 426) von ber 
Art und Weiſe, in Stein zu graben. — 
Entwurf einer Daetoliogeaphie, oder | 
BGemmenkenntniß, von Yel. Hofſtater, 
Bien 1776.8.— Der te Abſchn. ©S.26 
in Joh. Idr. Cheißs Abp. über. die kitte⸗ 
ratur und Kunuͤwerke... Lelpz: 1776. 
8. handelt von den Gemmen. 


9 etwas 


— Ueber 
die 5 des Sieioſchaelden der Alten IE 
B 
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etwas in ben Beytraͤgen sr Kunfigeichies 
te, in dem aaten Heft der Meuſelſchen 
" Miscel, artiſtiſchen Innhaltes, ©. 99 
(199) u. f. aeſoast. — — 
Bon dem Bebrauch, welchen die 
Alten von den gefchnittenen - Stel: 
‚nen zu Siegelringen gemacht haben, 
handeln die verſchiedenen, über die Ringe 
überhaupt geſchriebenen Werke, welge 
aber bier, wo die Rede blos von biefen 
GSteinen, als von Sunftwerken if, nicht 
eigentlich in Betracht kommen. Die 
Beflern darunter mögen, indeffen, bier 
Rechen, aldG.Longi De Annulis Ggna- 
tor. antiquor. f. de vario fignandi ri» 
tu Tra&. Mediol, 1615. 8. — Eggeb, 
Schaumii (Cour. Aitterhuis) Collekt, 
de Annulis eorumgue jure et ufo, 
Freft. 1630, 4, — Ioh. Kirchmanni, 
Lubec, De Annulis, lib. fing. Lub. 
2623. 8. Slesw.1657.'8. Freft. 1607 2. 
8. mit dem vorhergehenden, Lugd. R 
1672. 8. — De Annmulis, Syntagms, 
Das ıste Kap. in des I. Bapt. Cafaltus 
Schrift, De antiquis Romanor. riti- 
bus, R. 1644. 4. und im sten Bde, 


des Gronovſchen Thefaurus. — De An-. 


nulo fignator. prifco, Differe, Nic. 
Wolfi, Hol. 1684. 8. — I]. Frdr. 
Heckelii Commentast. de Annulis Ve. 
ter. ſignat. Rudol, 1687. 4 — Grae- 
cor. Sigla, lapidaria a March, Scip. 
Maffei coll. er explic. Ver. 1740. 8. — 

Sammlungen von gefchnittenen 
Steinen find ſehr viele gemacht worden, 
inter den, in Italien, entmeder noch 
beſindlichen, ober doch ein geweſenen, 


"if Die anſehnlichſte unfreitig bie nrofher . 


gogliche zu Florenz, welche aus 3000 
alten und soo neuen befleben fol. Die 
. beiten derielben, 160 Eameen und 643 
tief geſchnittene, ſind in dem sten, und 
48 in dem aten VDd. des Mufei Florent, 
(6. et. Antik ©, ıss u. f.) abgebile 
det. — Ferner finden fh deren, in den 
eben angezeigten Befchreibungen des Muſ. 
Eerufc. — bes Mut: Corton, — bei 


Mufeo o Galleria di Manfredi Serta- 


la. — Auſſer diefen find, von dernleichen 
Sammlungen, folgende Beſchreibungen 
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vorhanden: Gemmae antiguitus fcal- 
ptae, a Pet, Stefanonio colleäze, et 
declarac. illußr. R. 1627. 4. Pau 
1646. 4. Dit fehe.uittelmäsigen, vom 
Io. Val. Regnatt, wach ſehr Rhlcchten 


Seihnungen, geſtochenen Kupfer, welche 
ich auch bey der, in ber Zolge vorkmm 


‚menden Gammlyng des Maſffei befube, 


Zu den darin beſchriebenen und abgebide⸗ 
ten Steinen gehoͤrt, groͤßtentheils, aid 
Erklärung: Hierogiyphica, ſ. Antig. 
fchem. gemmar. annular. .. . Auf 
Fort. Liceto , Pat. 1653. f. — Re 
cueil des Gravures antiques du Cab- 
net de M. Mar, Piccolomini, ‚Pre : 
Romain, repref. en quarante pl. 
p. Arn. v. Wefterhuur, Ger. Frei 
Caf. Piccini, et Fr. Ph. Aguila, R 
(L. .) 4 = De Mufeo Ant. Copeli 
Prodrom. Iconie. fculpt. Gemmat. Be 
filid, Amulet, atque Talism. gen 
‚Ven. 1702. f. — Caralogo del pre | 
ziofo Mufeo di Pietre intagliate e 
cammei appreflo lo Signore de Me 
dina, Liv. 1742. 4-. Sesfch, Land 
1761. 8. (Diefe Sammlung wurde a 
kondon verfieigert,, und bie’ beifern darun⸗ 


ter kamen in das Cabinet des Gr.u. Beh 


Borough. ©. die Bolge.) — Gemmat 
antiq. Ant. Mar. Zanetti, Hierony- 
mi fr. Ant, Pr. Gorius nor. lat. ille 
firavit . . . Venet, ı750. f. und is 
oleich italieniſch. (Dee Kupfert. ſind übers 
haupt so, woraufjedoch nicht lauter Stel 
ne, fondern auh Buͤten, Münzen uud 
Lampen abgebildet ind. ©. Abrigend u , 
®. €, Leſſings Collectaneen, den it. 
Sanerti.) — — Ju Spanien, a 
Madeid, befindet fich das ehemahlige Dieb 
calchiſche Cabinet: Muſeum Odelab 
cum, ſ. Theſ. antiquat. Gemmaz 
quae a Ser. Chriſtina, Suecor. Reg ° 
eoll. era P. S. Bartolo inc. . „+ R 
1747. f.aTh. C. comment. Galeotti, 
ebend. 1751. £ » Ch. Deen und viert 
DL in 4. maren inbeffen Bereits ia 3. 
1708. unter dem Zitel: Cabiner d’Aot- 
quité .. . de D. Liv. Odefcalchi, 
R. aber ohne alle Erklärung abgebrodt, 
— — Su Senntreich; Das an 
$ 


Se 


glichhe Eabinet? Recueil des pierres 
gravdes (en creuz) du Cabinetdu Roi, 
publ. p. P. I. Mariette, Par. 1750. £ 
in zwey Theilen, woron ber erſte 132 Vl. 
mis Erfindungen, der giwepte 125 Bl. mit 
Köpfen enthält. Die Selchnungen find 
sen Bouchardon, und nach Abdrüden, 
gemacht. Auch gehört zu diefer Samm⸗ 
Inag, groͤßtentheils, noch der Recueil 


des pierres gravées les plus Singulie. - 


zes du cab, dü Roi et des principaux 
 <abinets de Paris, defl, en grand p. 

Lif. S. Cheron, ‘ou p. Matie ‚Urfule 
de la Croix, et grav. p. Mad.le Hay, 
Bern. Picart, Ch. Simonneau, Ch. 
Nic. Cochin . . . Par. 1709 u, f. 
44 DI. (ünter diefen Blättern findet ſich 
das beräpmte Petſchaft des Michel» Aus 
selo, deſſen Inubalt damahls allerhand 
Streitſchriſten veranlaßte, welche in die 


Mem. de Trevoux vom J. 1710 bis- 


1712, in den Mercure, vom J. 1710. 
und in den ıtın Bd. der Mem. del’Acad, 
des - Infcripr. eingeruͤckt worden find) 
Ferner hatte Caylus, auch fchon vor Dias 
riette, ale tief aeſchnittene Gteine des 
tönigl. Cabinets, aber bios im Umelffe 
auf mehr als 400 kleinen Blättern gedgt; 
allein es vernichtete nachher feine Arbeit 
felber , und felten find ale biefe Blätter 
vohfdndig zu Inden. — Die (icht auch 
sertaufte) Gammlung des (ehemaligen) 
„ersogs van Orleans: Defeription 
des principales pierres gravees du Cab. 
du Duc d'Orl. Par. 1780 - 1785, f. 
3 Bde. (Die Beihrribungen find vonben 
Sebten de la Chaud und Le Blond, die 
Kupfer von Gt. Aubin.) Auch gehoͤren 
su dieſem Gabinette noch: Defcript. 
fommaire des pierres grav. ant. de 
- feue Madame, Par. 1727. 8 und die 
Defcription fommaire des pierres gr. 
du Cab. de feu Mr. Crozat, von P. 
I. Mariette bep der Deſcript. fommaire 
des defleins des grand Maitres eben 
dieſes Cabinettes, Par. 1741. 12. als wel 
che von dem Herz. v. Orleans gekauft wur⸗ 
den, nnd aus beynahe 1400 beſtanden, 
worunter 300 vom erſten Range waren. Bes 
fonbere Remarques fur les pierres grav. 


_ 


Gef 
dur cabinet de Migr. le Ducd’Orleans 
gab der Abt Belley, Par. 1758: ı2. her⸗ 


aus. — Le Cabinet de la Bibliorhe- 
que de St. Genevieve, cont. .. .. 


399 


des pierres grav. decrites p, Cl, du - ' 


Moulinet, Par. 1692. f. mit ſeht mits 


telm. Kupfern. = . Privamfammlun, _ 


gen: Difcours et Roole des... An. 
tiquitös tant en ... . graveuresqu'en 
relief ec, d'Ant. * Par. 1611. 
2. — Catal. raifonne de differens ef- 
fers 'curieux et rares, Tabl... . » 
pierres gr. en creuxet en relief, dans _ 
le cabiner de feu Chev. Ant. de la 
Rnque, p. Edm. Franc. Gerſaint, 
Par, 1745. 12. — Differtat. fur plu- 
fieurs . . . pierres gr. du Cabinet de 
Mr. Chamillard, Par. 1711. 4. 

Rec. de pierres gr. du Cabinet de Mr. 
Jean Franc, Lerigec de la Faye, Par, 
8. (geh. von Desplaces, dem altein Eochin 
und Barentt, aber nach fehr richten 
Zeichnungen, 31 Bl) — — MEng 
land: Die, vom Könige, im. 1162 . 
erfaufte Smithſche Sammlung: Dacty- 
liocheca Smitbiana, Vol. I. Centrum 
Gemmar. e&iypa er Ant. Franc. Gorüi 


“enarrat. compleätens, Ven. 1767. £. 


(Wegen des sten 56. f. bie Bolge.) — 
Dos Cabinet des Ge. v. Besborough: 


Catal. des pierres gr. tant en relief\ - 


qu’en creux . . . p. Laur. Natter, 
Lond. 1741. 4. mit. und eine Ad- 
dirion des pieces montees en or bon 
46 Steinen aus der vorhin angezeigten 
Samml. des Heren von Medina. — 
Gemmar, antiquar, Delectus, ex -Da- 
&yl. Ducis Marlburienfis; Lond. 1774- 

1788. f.2®. — Collection of fifty 
Prints from antique Gems, in the 
Colle&, of the Earl of Percy, C. Pu 
Granville and T. M. Slade, engr. by 
1. Spilsbury, Lond. 1785. 4. — Bon 


den‘ Sammi. des Herzoas von Devon⸗ 
fbiee, des Marg. v Rodingham, und des 


Gr. von Carlisle bat Natter noch Be⸗ 
fihreibungen gemacht; aber ich weiß nicht, 
ob fie gedruckt worden find? — Auch fins 
den fich deren noch in ben Monum, ve- 
tuftatis Kompianis ... Lond, 1720, 8. 
j inm 
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tn den Antiquie. Middietonian. .'. . 
Lond. 1745. + 0.0.0. — — Va 
Holland: Don dem Eabinette des Prin- 
3en von Granien ik, fo wiel ich weiß, 
Feine Beſchrelbung vorhanden, Aber yon 
der Sammlung des Gr. Thoms zu enden, 
welche dahin arefommem tk, find, unter 
dem Titel: Cabinet des Antiques ... 
"einige so Gteine auf 6 BI. fol, gefto⸗ 
den. — Wegen der, bafelbit befindlis 
&en Äbrigen Sammlungen, f. ben Akt. 


Anti, &. 191. a. — Donder Sammlung. 


bes Jae. Wilde ik noch ein befonderes 
Verzeichniß: Gemmae feleltse anti- 
quae. . . quingusg. tab, Diis Dea- 
busque Gentil. ornat, et illuftr. Amſt. 
1703. 4. 1708. 8. vorhanden, das aber 
eben fo fchlecht gezeichnet, als geſtochen 
RK — — Ja Deurfchbland: Bon 
dem RR. Cabinet zu Wien: Choix 
de Pierres gr. du Cab, Imp. des Antıi- 
„quites, expl. p. Eckheil, Vienne 


1784. f. 40 Kpfebl. gef. von Kohl, 


Mare, Schäg, Ponheimer, dam, 
Mannsfeld, und 238. Tert. — Bon 
dem Rönigl. Preußifchen zu Berlin 
und Possdam: Auſſer dem, ben dem 
Art. Antik ©. ı91. a angeseigten The 
faur. Brand. des Laur. Deger, deſſen ers 
Ber und dritter Shell Beſchr. und Abbil⸗ 
dungen: von gefchnittenen Steinen enthält, 
gehört hieber: Delcription des pierres 
gr. du feu B. de Scofch . . . p. Mr. 
l’Abbe Winckelmann, Flor. 1760.4 
(su welcher Schweikart 6 Bl. geſtochen 

at) als welches nach Berlin gefommen 

ſt. Auch iR, meines Willens, die ches 
mablige Pfaͤlziſche Sammlung daſelbſ 
befindlich , von welcher dee Thefaurus, 
ex Thef. Palatino feleätus, ſ. Gemms- 
sum et numism, quae in Ele&or. Ci- 
meliarcho cont. defcript. a Laur. Be- 
gero, Heidelb, 1685. £. Col. Brand. 
1699. f. mit 8. Nachrichten liefert. — 
Privatſammlungen: Die eheniohlige 
Ebermaierſche zu Nürnberg, ob fie gleich 
nicht mehr in Dentichland, fondern in 
Portugal ik, und überhaupt von feinem 
Werthe war, IR in folgenden Werken bes 
ſſchrieben und abgebildet: 1) Gemmar, 
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sffabre ſeulptar. Theſ. a Ioa. Mert. i 
Ebermayer collet, er a I. lac. Baiero 
ällufte. Nor. 1720. f. 2) Capita Deor. 
et illuftr. hominum. . . nec non Äie- 
rogtyph. Abraxea et Amalera ingem- 


mis, partim anriqus partim receni 


manu (von Epeliph. Dorsch) affabr. inc, 
er obfervat. illufte. per Erh. 


3) Eig, 


Reufch, Ebend. ıyzr. £. 


Jmper. a lul. Caeſ. ad Carol. VI. Re 


Pranc. 3 Faramundo .ad Lador. XV. 
et Duc. Veneter. Eenb. ı722.f. mu 


(Ein ſehr eichtiges Urtheil über das Bel 


findet ſich bey Mariette, ©. 45 und zu.) 
— Mufeum Richterisnum ,. ..« 
Lipf. 1743. f. — Catal. d'une cok 
lection de pierres pretieufes. anıq. 
Vienne 1753.4. — Mufei Francui 
(1a Wien) Defcriptio, P. prior. Ne 
mism. et Gemmas compreh. cur 
W. Reitzii et G. H. Martini, Lipl. 
1781.8. — — 

Beſondre Beſchreibungen oder 
Abbildungen einzeler, in mehtera 
Cabinettern zerſtreuter geſchnitte 
ner Steine: Möonumenta aliquot An- 
tiquor. ex Gemmis er Cameis, ab Aen. 
Vico inciſt, Rom. ([. =.) Hi. fol. && 
Liber fecundus wurde von Pl. Lie 
mafin (Rom.) ſ. a. 4. berausseuchen, 
(In dem Zuetliſchen Wieterbuc wird die 


— — — — 


— — ———— —— —— ———— — — — 


Zahl der Blatter auf 34 angefeht; ober 
weriehen Ei 


ſes von beyden Samml. zu 


weiß id nicht, aber wohl, daß fie ia de 


unten vorfommenben , von Draffel beſech⸗ 


ten Sammlung fi auch beſinden) = 
Abrah. Gorlaei Antv. Daftyliorhes, | 
f. Annulor, figillarium , quorumulss | 


'apud veteres ... Prumprusrium; x 


cell, variar. Gemmar. fealpturze ..:» 


(Delph. Batav.) 1601. 4. (Dee Miis 


abgebildeten Ringe find 196 und’ber üir 


gen. Gemmen 192.) Gebr verm. uadımk 
Erfide. von Gronoo, Lugd. B. 1695.% 
2, 1707. 4. 2B. (Die Zehl der Kin 
ge belduft fich bier auf 14 und ber Gew 
men auf 682.) Much if ein nener U 
druck derfelben, unter dem fransdfkir® 
Zitel: Cabiner de pierres antig. ff 
ou Colleftion choifte de 216 Bin 


Gef 


et de 683 pierres Egypt. Etruſc. Gree. 


Rom. etc, tirces du cabinet de Gor 
lé et autıes, Par. ı770. 4. davon vor⸗ 
handen. ( Was die Sammlung überhaupt 
anbetrift, fo iß bekannt, daß die, in der 
erſten Auf. vorklommenden Ringe und 
Gteine, zum Theil für neu, zum Theil 
für gang erbichtet gehalten worden find, 
Die Wermshrung dee zwedten Auf. er⸗ 
hieilt Grouov aus den Kabincktern des 


u. a. m. vorsäglih eines P. Deniot. Die 
Kupfer in bepden find hoͤchſt ſhleqt. Ob 
dieſes auch von der Ausgabe mir dem frans 
söfifhen Zitel sitt,, vb fie, dazu neu ge» 
Boden oder die alten Platten beybehalten 
worden, weiß ich nicht, da ich fie nicht 
geſeden. Uebrigens Gehört zu dieſem 
Werke Laut. Begeri Contemplatio 
Gemmar. quarundam Dattyl.Gorlaei, 
... Col. Brand. 1697. 4. mit £.) 
— Nah Zeichnungen von P. Rubens, 
find von Pontius und Luc. Vorſtermann 
auf 8 Di. sı alte Seine, ohne Titels 
Blatt, geſtochen worden. — Gemmean- 
tiche Agurate da Leonardo Agoftino 
oe. . . Parte. prima, R. ı657. 4 
Parce Sec. ebend. 1669. 4. beube Theile, 
ebend. VPerm 16861688. 4%. ach, Ebend. 


699. 4. 2 Th. (die. bebte Ausgabe; die 


Kupfer ad von B. Galleſtruzzi) Mit Im 
teintfchen aus dem tal. uͤberſ. Erklaͤr. 


von Srono»,, Amfl. 1685. 4. 2 B. (Mit 


- Kupfern von A. Vlooteling) Franeker 
26941699. 4 2B. Vermehrt mit den 
aus der Samml. des Gtefanoni, fo wie 
mit den von En. Vico geſtochenen Stei⸗ 
nen, und a. m. groͤßtentheils geſtochen 
von dr. Aguils, und colle fpolizione 
di Paal. Alefl, Maffei, R. 1707-1709. 
4 40. — Gemme antiche, figurate 
di Mich. Angel. Caufeo o de la Chauf- 
ſe, R. 1700. Mi. fol. Die Kupfer, in 
Umriſſen beſtehend, find von V. ©. Bars 
toll, und meines Miſſens chen dDiefelben, 
weiche indem, unten vorfommenden Mu- 
eo Romano dieſes Berfaflers ſich beſin⸗ 
den. Ob aber die Raccolta di Cameie 
gemme antiche, difegn. ds’ fuoi ori- 
ginali, ed intagl. da P..S, Bartoli, 
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data in luce da Franc, Bartoli,. R, 


‚1737. & eben dieſes Werk if, weiß ich 


niqtt, ba ich Die letztere nicht geichen) — 
— (Gsemmae antiq. caelatae, Scalptor. 
nominibus infignitze, ad ipfas gem- 
mas, aut car. ectypos del, et aer. inc, 
p. Bern. Picort. Ex praecip. Europae 
Mufeis fel. et Commentar. illuftr. 
Phil, deStofch . . . und zugleich featts 
adſiſch (aber ſehr fihlecht) von H. P. de 
Amſterd. 1724, f. (der Kupfer 
tafeln find 70. Die Kuͤnßler, deren Nah⸗ 
men darauf vorfommen, find: Admon, 


Aepollanus, Action, Agathemerus, Aga⸗ 


thopus, Ulexander, Allion (zweymahl) 
Anteros, Apoſllodotus, Apollonides, Mpols 


lonius, Aspafus (zwevmahl) UAulus 
(fünfmapi) Axiochus, Caetas (oder vlel⸗ 
mehr Saenas) Carpus, Coinus, Dios⸗ 


coeibes (ſiebenmabl) Epitynchanus, Evo» 
dus, Eutyches, Felix, Genus, Heias, 


Hellen, Hyllus (deeygmahl) Lucius, My⸗ 
son, Mprton, Niſonas (welchen Stoſch in 


einen Nicomachus verwandelt bat.) Oue⸗ 
fas (zweymahi), Pamphilus, Yergamus 
(der aber mohl eigentlich Pigmon beißen 
fol; wenigſtens heißt er fo auf der Ori⸗ 
sinalgemme in der Florentiniſthen Samm. 
lung. S. Muſ. Flor. Vol. 11. cl. ı. 
Tab. 3. N. 11. und die vorher angeführs 


te Schrift des Vettori, Im-aten Kap. ©. 


3 u. f.) Pharnaces, Pholemon (zwed⸗ 


mahl) Plotarchus, Polveletus, Phrgo⸗ 


teles (zwevmabh) Quintillus, Sevlar 
Ciwenmahl) Seleucus, Solon, (viers 
mahl) Soſocles, Gofratus, Gotratus, 
Zeucrus, Thamprus, und Tryphon. Noch 
gebentt Stoſch, S. 4. eines Euelpiius 
oder Enelpifus, welchen auch H. v. Murr 


in ſ. Verzeichniß alter Steinſchneider, S. 


267. aufgenommen, von welchem aber 
Brarci, in f. unten vorkommenden Werke 
aenuaſam aejeigt bat, daß er erdichtet iR. 
Was die Abbildungen ber Steine anbes 
teift: fo fagt Mariette (S. 331) von bee 
Arbeit des Picart, que trop de travail 
send fä gravure d'une pefanteur in- 
{upportable ; cette affectation de co- 
lorier en gravure les objets, eſt de 
sanuvais geüt er deplagse. Et le def- 

| . Sein 
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fein manitre de ce maitre a le defaut 
d’&tre trop arrondi, et pour me fer- 
vir des termes de l’art, trop fouffle; 
il n’a point ce coulant, er cette pu- 
reté fi pretieufe dans l’Antique; tout 
paroit forti du m&me Moule, et par 
confequent le principal objer de Mr, 


de St. qui &toit de montrer au doigt, 


pour ainfı dire, les divers degr&s d’ha- 
Bilere des anciens graveurs, et d’en- 
feiner à difrerner les manieres, n'eſt 
point rempli.) — Recueil de pier- 
res antiq. defl, et gr. au trait p. Mr. 
(Mich. Phil. Levesque). de Gravelle, 
“ Par. 1732-1737. 4. 2B. 205.81. und 


ein Theil davon (so Städ) mit engliſchen 


Erklaͤr. unter dem Titel: Gemmae antiq. 
caelarse; or a Colleftion of Gems 
wherein are explained many particu- 
“ lars relating to the fable and hiftory, 
the cuftoms and habirs, the ceremo- 
nies and exercifes of the Ancients, 
taken from the Clatiks, bey G. Ogle, 
engr. by Cl. du Bofc. Lond. 1737 
uod 1741. 4. (Die Kupfer des erſten fegt 
Mariette unter die beſſern.) — Theſau- 
rus Gemmarum aftrifererum, quae e 
compluribus Dactyl. fel. T. CC. ın- 
fculpt. obfervationibus illußrantur, 
adjelt. parerg. LX. Atlant. Farn. Pro- 
leg. Diatr. II. Differe. XV. er Indic. 
Flor. 1750.f.3®. (Die Erfldrungen find 
von & V. Bafferi; das Ganze hat Sori 
beſorgt.) — Franc, Ficoroni Gemmae 
antiq. litteratae,, eliseque rariores, 
adnot. illuftr. a P. N, Galeorti, R. 
1757. 4. (Der Steine, auf weichen fid 
Buchftaben oder Worte finden, find 207 

. aufs Kpfr. und auf.ciif andern mehrere 
felsene Steine und andre alte Kumfwerfe 
abgebildet.) — Collektion of antique 
Gems, by M. Worlidge, Lond. 1768. 
4.3. — Novus Thefsurus Gem- 
mar. veter. ex inbgnioribus Dadyl, 
ſelect. c. explic. Vol. I. Tab. cent, 
cont. R. ı781. f. Vol. II. Tab. C. 
eont. ebend. 1783. fi (Der Bände haben 
überhaupt vier werben follen, und bie Aus⸗ 
wahl der Steine, fo wie Ihre Erkidrung 
ſchreibt ſich von Goti bee. - Die Urbeisi® 


, 


WBVBeſondre 


ef 


ein wahres Buchhändler Machwerl) — 


Recueil de pierresanr. grav.aunombre 


de 1600 en rouge, avec leur defcrip- 


- 


tion p. PAbbé Ign. Mar. Raposi, 


‚Rome 1786. f. — ‚Ancient Gems.f | 


the rights etc. of Venus 1788. 8. | 
36 Bl. mit franz. und engltichen Erik 
weiche, fo viel ich weiß, aus der Scheiſt, 


Veneres uti obfervantur in Gemmis 


antiq. Lugd.B. 8. 2 ®. genommm 


find.) — — .Auſſer dieſen beſonden 
Sammlungen von einzeln, im ıncherr 
Gabinettern zerſtreuten, gefchnittenes 
Steinen , finden ſich deren noch in-we 
fchiedenen Werken, welche überhaupt sed 
Wltertbümern handeln, als in ben, ie 


‚dem Urt. Antik, ©. 193. angereipten 


Striften des Spon — indem, ebend. as 
geführten Muf. Rom, des la Chauſſee — 
in den Collect. Antig. Rom, des Botieu 
(ebend. ©. 193) — in dem Rec.d’Antig. 
bes Eaylus (ebend,) — in dem Mune 
ment. ant. des Winfelmann (ebend.) — 
fo wie ia dem Montſaucon (edend. ©. 1%) 
— {5 dem Spicileg. Antiquitat. (. ve 
riar. ex antiq. elegankciar, vel nor 
luminibus illuftratar, vel recens edi- 
tar. Fafeic.a Laur. Begero, Col. Brand. 
1692. f. mit K. — Dep bei Phil. du 
norotti' Olfervaz. iftor. ſopra alcune 
medaglione anc. del Card, Gasp. Car- 
pegna, R.(1698.) 4. — in dm, ia 
dem Urt. Aufſchrift, ©. 837 angef.Im 
feript. ant. gr. et rom. . . . c. Aaut. 
M. Salvini ee Anr. Fr. Gori, Flæ. 
1727-1734. f. 3 B. (im ıtm OR 
überhaupt a St) — in den 
Difc. de la Relig. des anc. Rom. p. 
du Choul (f. &st. Alten, &. 120.) — 


nn nn en nn ee — nn De nn —— — — — 


a. — — — — _.._ 


in dem Diar. Italic. des Montfauem, 
Par. 1702. 4. mit K. — in den, sa | 


dem rt. Portrait angezeigten Game 
I v. a. M. ⸗ — 


Steine find. fehr viele geſchrieben ots 
den, wovon in des H. v. Dure Bibl, de 
Peint. Ch. V. Sech. VII and VIII. ®. 


"(ungen von Bildniffen der Aten = 
ande 


334 u. f. ſich ein Verzeichnis finde —" 


3 fardate-mich hier auf Diejenigen dd, 


S 
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welche von einer befondern Art 
fdhnistener Steine handeln, als von 
den fo genaunten Sokratiſchen Steis 
nen, unter welchen gewöhnlich diejeni⸗ 
gen verkonden werden, auf welchen Fi⸗ 
suren vorlounmen, bie aus den Köpfen 
verfipledener Thiere, in die Geaft eines 
Hehnus gebragt, ober anf bie Süße eines 
Hahus gerät, zuſammen gefegt And, uns 
ter welchen ſich aber auch ein alter, dem 
Gefrates ähnlicher Kopf befindet, und 
wovon loa. Chifletii Socrates, f. de 


Gemmis ejus Imagine caelar. Judi- 


cum, Antv. 1662. 4. hunde. = — 
Ben den Abraxas: los. Macatii Abra- 
zas f. Apiftopiflus: antiquaria difqui- 
ftio de Gemmis Bafılidianis . .'. 

Antv. 1657. 4. — De Nominis Abra- 
zas vera er genuina fignificatione, eine 
Abhbandl. von P. E. Jablonstko, in dem 
sten Th. des zten Bded. der Mifcell. 
Lipf. nov. — Montfaucon, im aten 
Buche Des zweyten Theiles, Bdbd. 3: ©. 
353. und im zwegten Gupplemente ſ. An- 
tiquice expliqgude, wo er fle in ficben 
Claſſen theilt, als Abraxas mit einem 
Sabnenkopfe ; mit einem Lümentopte ober 
sonzen Körper; mit der Junſchrift oder 
Abbilduns des Gerapis; mit den Fiauren 
bes Anubis, der Kir, Schlangen, 
Sohinze and Affen; mit menſchlichen Ser 
Kalten, und geßügelt, uber ohne Slögel 3 


wit Innfsriften ohne Siguren aud mit 


Ebediſchen Aufkhriften; und ganz ungewoͤhn⸗ 
liqe, feltiame Gtaͤcke. Uebrigens iR ber 
kannt, daß das Wort Nbraras nach Mab⸗ 
oabe der Bohlen, 
Fndlichen Buchftaben bedeuten, vom Das 
lives, oder einem andern Gnoſtiker, zu⸗ 
ſammen geſetzt worden if, und fo die Zapl 
der Tape eines Jahres (365) ‚ansdeudt, 
und daß dieſe Gteine, in Rädficht auf 
Sub, in 402 feine Betrachtung kom⸗ 


VNachrichten von Steinſchnei⸗ 


dern uͤberbhaupt finden ſich, im Allge⸗ 
. meinen, im dem Abcdario pittorico 


(6. rt. Baumeider ©. 345.) — in 
Tüchti Ußs. Sänßierlesicon, (S. chend.) 
u, 4. m. Des moeote Sand der Decty- 


welche die darin ber . 


Self .5399 


ges ‘loch, Smithians enthält eine fo grnann⸗ 


te Hiftor. glyptogr. von 8. 8. Sori, in 
fünf Abſchnitten, woyon der ite ein Ders. 
derjenigen Gteinihneiber, welche ihre 
Nahmen auf ihren Werken eingegraben 
haben; ber zweyte die ungewiſſen oder 
jalſchen Rahmen; der deitte die Nahmen 
verſchiedener alten unter ihnen, die durch 
Dentmäpler oder In Scheiften verewigt 
worden find, und der vierte und fimftedie - 
Rahmen der Neueru vom ısten bis sum _ 
ıgten Jahrh. in fich begreiſt. — — 
Von den Steinſchneidern der Alten be⸗ 
ſonders: In dem Werke des H. v. Stoſch 
ſinden fh, mie gedacht, die Nahmen 
von 48, und in der, vorhin angeführten 
Differtar. glyptogr, des Vettori, im 
aten Zap. ein alphabetifches Verzeichniß 
von s3 derfelben, mit Innbegriff jener 
acht und vierzig. — In der Biblioch.de 
Peinture etc, p. Chr. Theoph. de 
Murr, ©. 248 u. f. ein Ahnliches Vers 
seichniß von 75 derfelben,. weiches zwar 
in unfern beßten Journalen gelobt, und 
ſchon äfterer als Autorität angeführt wor⸗ 
den, aber wirklich ſehr Hücktig abgefaßt 
iſt. So if, z. B. Agathangelus (G.249) 
angeführt, obaleich Vettori, in der auge⸗ 
führten Diſſertat. ausdruͤcklich ſagt, daß 
bie Arbeit, worauf fein Nahme vorkommt 
(ein Kopf des Pompeius), quantumvis 
opus elcegantifimum fubleftae fidei 
fufpicionem fubit apud plerosque culk- 
tos viros, qui in eodem expendendo 
imanum recentioris artificis, judicio 
fane conffanti, perfpeftam babere fibi 
videnctur. Berner find aus dem Quin⸗ 
tus Alexa zwey Künfler, ein Alexa und 
ein Quintus gemacht, und Mueſarch if 
auf bas bloße Zeugniß des Junius aufges 
nommen, da doch allenfals nur £ 


und Upuleius zu Gewährsmännern dienen \ 


könnten, beren Beugniß aber in folden 


- Dingen um fo wminder.gülsig iR, Da 
„Dnefasch, als der Vater des Pothagoras, 


in einem Seitelter gelebt bat, in welchem 
dig geſchnittenen Steine wohl noch nicht 
ia Griechenland befannt waren. Das 
größte Ungläd Ih dem &. v. Diure mit 
ben Theodor von Samo⸗ begegnet. Denn, 


402 
wenn biefer * bem deretoi (Lb. IL: 
au. S. 256. ®b. i. Ed. Reiz.) und dem 
Bauſanias (Lib. VIII. 14. ©, 629. Ed, 
Kuhn.) zu Solge, ber ditehe bekannte 
Künkler dieſer rt ſeyn müßte: fo hutbenn 
doch ©. E. Leffing in ben Antiquariſchen 
Beiefen (Gb. 1. G. 155) es fo zlemlich wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß dieſer Künfier den 
Gtein des Yolnfeats nur aefaßt habe, und 
daß Minius, der yon diefem Steine ſagt, 
babe illibata intactaque gemeien, (Lib. 
XXXVII. c. 4) de io. 
Dow dem fen, wis ihen wolle, G.v. Murt 
eimmt feener das Zeuentß bes Plinius 
- für :da6 Zeitalter dieſes Künklers (L. 
XXXV. 43), welcher ihn mulco ante 
Bacchiadss, Corincho pulfas, alſo 
lange vor bes zoten Olomp. feut, an, läßt 
in aber — wer follte es glauben? — 
bas Bildnis bes Polokrates ſelbn, der Aber 
ein Jahehundert nach ihm, in der Haten 
Olemp. nelebt bat, verfertigen, und vers 
. weißt deswegen auf den Pauſanias, den 
Sunius und den ZBinfelmann, und nur 
Junius hat die Muthmaßung (Car. ©. 
aiq. Ed.ı694) daß, meil Polokrat, bem 
Clemens Alegandeiaus (Paedag. Lib. IIl. 
c. ÄL Oper. T. ı. ©. 599. Wirceb, 
1778. 8.) su Zolge, mit einer Feuer ges 
fieseit habe, eine Leyer auf dieſen Gtein 
geſchnitten geweien ſeyn könne. uch 
macht er ihn su einem Sohne des Rhoe⸗ 
eus, ba er doch ein Bohn des Telekles ges 
nannt wird! "Ucherhampt -Hk dieſer Ihens 
dor ein mahrer Gtein bes Ankobes für bie 
Geſchichtſorciber der Steinichnetderfung,. 
Nicht allein find. des H. v. Murr ſonder⸗ 
bare Nachrichten von ihm, ſogar in bie 
Bufdge u ©. €. Leflinge Colrianeen 
(du @. 2823) gekommen; fonbern ©. 
Sulſchins, in ſ. Geſchickhte diefer Kun 
(8. 33.) legt ihn chen auch, mit Winkels 
mann, in bie Zeiten des Poldkrates ſelbſt 
(obaleich Blinius ber einzigc IR, der fein 
Zeitalter beſimmt het) und jagt zugleich, 
daß der von ihm geiihmittene Stein ein 
Smaragd gemweien, und daß man, ums 
nelähre hundert Jabre nach dem: Polp⸗ 
‚Exat, echt angefangen habe, in Smaragde 


BSef 
alten Steinichacidern findet ſich, wie 9 


dacht, in den Leſſingſchen Colectaneen, 


Bd. 1. ©.871. — Memorie degli ım 
cichi, incifori, chi ſcolpirono i kore 
nume in Gemme e Camei... . Opers 
dı D. A, Bracei, Fir. 1784. f. mt 
Stel. and Bat. (Das Werk ſelbſt war bes 


seits im J. 1755 umter einem etwas Sei | 


Anderten- Titel angetäntigt morden,) — 


Sch will indeßen bemerten, "daß, dawn 


denjehigen Stetskhneidern der Alten, von 


welchen wir auch die Nahmen auf Str 


aen finden, nur wenige in Schrifuichern | 


und nur bepidufig vorfommen,, aud mu 
wenig: Nachtrichten von ihnen mit Gewmis. 
heit geschen werben können, "Plinins ges 


benft (XXX VI, €) alöber berüpmtelien, ' 
bes Porgoteles, Apoßonides, Eroniusum | 


Dioscuribes; mit den Rahmen bes Ere 
nius it indeſſen nur eine Jake (S. Gorü 
Inſcript. ant. Bd. 1, G. 39) Adria. Ba} 
iR es mobl noch immer nicht ausgematt, 
ob fie ſchon auf Diamanten geſchnitten ha⸗ 
ben. Zwar kommen in dee Lipperiiden 


Dactyl. Zwedtes Zaufend- N. 387. wm | 


in dem Guppfem. zu de nıplbof. Toufenb 
N. 317. and zu dem Hiſtoriſchen N. 14, 
271. 276. 383 dergleichen vor; aber wer ik 
Baͤrge, daß fie alt Rund? Und das Zcugnißs 
bes Plinius, zu deflen Zeiten neun öffent 
Ude Dactoliotheken in Kom waren, Mims 
mer von zu geoßem Gewicht, als bad ed 
Prod angewiſſe Arbeiten widerlegt werden 

ate. 


sagd, Rubin, u. d. m. nicht jo oft aldie 


. Wipate won einer Zarbe, und . unter dies 


fen vorzüglich in den Karneol, in jo fern 


geſchnitten zu haben. — — 

Don den Bteinfchneibern der LTeuern: 
Rigionamento degli Intagliatoti 
moderni in pistre dure, Cammei ce 


gioje von ©. Vaſari, in deffen Vice, 
Bd 1 ZH. ©, 240 dee Bol. Ing. u 


J. 1648 und Bb. 4. ©. 247. der Zierent. 
v. J. 1767 u. f; (Sie gehen bis sum I. 
1568.) — Das 24,26 Kap. in ber’äftse 
angeführten Differt. des Vettori, swebed 


wu fchneiden! — Ein anderes Weis. Von "die Nachrichten Des Vaſari zum Grunde 


Ucherhaupt feinen Die Wtcnin 
Die koſtbaren Edelſteine, als den Sm 


‚ber Garder zu dieſem mitgerechnet wis), 
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liegen. — ‚Wifoire des graveurs en 
"pierres fines, In dem Werte des Ma 
siette, ©. 105 5153. (Faft ganzlich aus je⸗ 
ner Differtatiot des Betturi gesegen.) — 
Memorie degli intagliatori moderni 
in pietre dure,,Oemmei e Gioje del 
Sec. XV, fine ‚sl;Sec. XVII. di And. 
Pier. Giulianelli, Liv. 1753:4 (Des 
est des Veitor, italieniſch, mit Zus 
fügen.) — Confiderazione fopra alcu- 
ni Suppliementi e note di un Autore 
Fiorentino . . . . da Lor. Mafıni, 
Ven, 1756. 4. (3u deu, oder über das 
vorher schende Werl.) — — Die des 
säpmpehen Darunter, fett der Seit ber 
Miederanflebung der Gteiofchneiderfunf 
in SJtalien, unter den Medicis ober wich 
der, ta feinen Garten, im J. 1468 er⸗ 
eichteten Mtabenrie der Kanſfte, find, um 
ter den Italienern: Domatelo (ſteht 
ber Hrn. Bäfthing,. Sei. ber zeichnen⸗ 
den Künfe ©. ı82. unter den erſten, bie 
Kunf wieder herſtelenden Oteinſchnei⸗ 
dern, weil ihn Gfulichelt in f. Memarie 
degli intaglistori moderni, ©. 123 da⸗ 
Ya Achen foBen; allein ber italleniſche 
Grifiieler (gt au dem angefährten 
Drte nichts, als daß diefer Kuͤntler Wie⸗ 
berberfieler feiner Kunſt (der Bildhauer 
sed) geweien, und der Steinſchuciderkunſt 
nur dadurch ˖ Aufmerkſankeit und Anfehn 
verſchafft, und Feinheit und Delleateſſe 
ia der Arbait ·der neueren Steimhneider 
defdedert, weil er die auf alten geſchult⸗ 
tenen Gteinen befindlichen Vorſtelungen 
dem Jandalt ſeines Hachen Schnigwertes, 
yanı Theil, zenommen.) Ben. Peruz 
(1380) Sion, dee Carniole (1490) Dom. 
ve’ Eammei (1490) Galeazzo Mondella 
(1500) FJat. Tapliacama (1500) Mark. 
subefa genannt (1550. Dieſer Kümfier, 
wand wicht Jac. bi Toego, mie Boriäus 
und Stoſch, umd nikht' Elemente Bira⸗ 
.de, wie Mariette will, ſol zuern in Dia⸗ 
"mant sefchenitten- haben.) Piet. Mar. de 
Pescis (ısıs. Es iſt jetzt mehr als zu 
waheſcheinlich, dab Peseia bee Urheber 
bes unter dem Nahmen des Petſqhaſtes 
Zweyter Theil, 


% Ru. Os 


Bel | oa 


vom Nichel⸗Angelo befennten@telnes fen.) 
Michelino (1515) Nic. Yuauyi (1550) Mat, 
SBenrdetti (1993) Dem. de Polo (1596) 
Siev. Far. Torasiio.(ıs$0) Giev. Hut, 
de Aeſſi (1540) Wlov. Taverna (1540). ' 
Valer. de’ Belli (} 1546) Mat. dei Map 
faro (t 1548) Eud.:Anechini (1120) Clod. 
Bicas (1550) Aleſſ. Ceſari (1550) Mar 
suite, Vater und Sohn — Gaſp. 
und Gicol. Difmeoni(isso) Far. DE Treh 

9 (1510) Bleu. Bernardi da Callel Be 
lognefe (t 1555) Ant. Derdent (}.158) 
Jac. Anfofid (1585) - Annib. Bontang 
(1 1587) "Bil. Croca, ‚um. (1600. 
Wird wohl der, von Ken. Buͤſching, nach 
dem Barzoni, bald Rizzo, balb Perzo ges 
wannte Künfler ſeyn.) Audr. Vorgognau⸗ 
(1670) Gufen, gen. Key (1690) .ECrane. 
Tertorino (1690) Winf.:.Unt. Dureicehl . 
(+ 1719) -Berd. Eufebto, ud Dienigio Mb 


' 


feron (1700) Deme. Bandilr7ac) rot. EM 


1730) Seanc Dar Uertano@pingi(t13%) 
vanc. Mar. Fabi (1790) Bio. Cotanũ 
(1750) Caotlo Coſtanii (1753) Yel.Wnk. 
GBarnabe — Franc: Borghisianf — Sur, - 
Maſini. — ‚Hüter den Deutſchen 
(welche Id hier auf die Italiener folge 
laffe, well bie-Kanft von hnen sundchk 
auf u06 getemmen): Dan. Engelhard 
(t 1352) Bader. Belzer (1600) Caſp. Lehr 
mann (1603. ſchaitt vorzüglich in Gla⸗ 
und Erfah, und verbeſſerte, und erlekfl 
terte, mit Huͤlfe nen erſundener DIR 
nen, diefe Acbeit.) Bears Höfer ( e Sho) 
Buc. Nilian ( 1637) Erd. Dorſch (+1,64 
Berard Dalder (1670) Chr D 
(11733) BO, Cheap Sedter.{} 1745) Io: 
(+ 1750. Eine, The, und:das 
berahmte Vetſchaſt des Vich. Angelo botreß 
fende Wnechote findet Ach im Oreftio, a 
6.430.) 09. Georg Ballade (+ 1757), 
op. Bor. Natter (4 1763) Sottfe.Bradft-— 
op. Ant. Pichler (1790) — Haren 
Wolf — Hübner — Kette — Ditten⸗ 
bach — mit weldenich den Niederlaͤnder 
Maurice (41739) und den Dänen, Earl 
Chr. Reifen (} 1725) verbinden oil, —— — 
unter den Franzoſen: Dee oben-ange 
führte ital!enifche Kuͤnftler, Drat. dei Naſ⸗ 
faro wurde von Franz dem ten nach Sant, 
&: Leeich 


Bef 


‚sold gezogen, und ſcheint Fraukteich mit 
dieſer Kunft zuerſt befannt gemacht, aud 
Unterricht darin jungen Franzoſen gegeben 
ga haben (Biulieneli ©. 132.) — Jel. 
de Fontenay, auch unter dem Rahmen Cols 
dore betannt (isos) Franc, Trudon (1690) 
Jean B. Certain (1730) Hure (1740) 
Fer. Jul. Barier (+ 1746) Jacq⸗ Gua⸗o 
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(1750) Louis Siries (1755) — — Bey ſtatt 
den Englaͤndern Thom. Simon (1650) dem erſt 


| Smart (r728) Seaten, u. 0. m. ©. über 
uns den Art. Paſte. 


Geſſſcho ß. 
* Bau) > 
Go ucmmt man in einem Gebäude, 


genben Abtheilangen beſteht, die obe- 
een Abtheilungen, zu benen man 
buch Treppen binaufkeiget. Te 
mwerben auch Stokwerke, 

on vielfältig mit dem Franzöffchen 

amen Etages genennt.. Man fagt 
von einem Hauſe, es ſey von einem, 
zwey, drey Geſchoſſen, oder Stok⸗ 
werken, * über die unterſten, ge⸗ 
rade uͤber her Erde liegenden Zim⸗ 


mer, noch ein, zwey oder drey Auf⸗ werden. 


von Zimmern — u 
die oh 


werben eigentlich noch —— 5* 

Geſchoſſen gerechnet, Diefer Beden⸗ 
tung des Worts zu Folge ** ein 
Haus von drey über einander liegen⸗ 

den Wohnungen, und drey Reyhen 
Abe einander fiehender Fenſter, nur 
don zwey Befchoffen, weil die untere 


‚ He Wohnung nach zw ander über. 
ſich —* ana zwey und Zeitvertreib der tanzenden * 


Man unterfcheibet auch ganje und 

ve Geſchoſſe. Die ganzen find in 
einen Wohnhoaͤuſern 

* —8* ens vierzehn Fuß 

an ig; Ru halben Gefchoffe ‚. die 


auch Attiken *) genennt werden, ha⸗ ba 


ben nur die halbe Dot, 
nn | 


| che durch Blnder oder Gehmfe ab» 


Baumeiſters auf den at: and 


zes ausmacht, deſſer Theile nicht 


— 
ſten funfzehen 


— Set 


An den Außenſeiten werden 
niglich bie Geſchoſſe durch 
and Gefinfe von einander 
dert; «6 
ſcher Art 
dem 


Denn, Daß nach romi« | 


Ike geben, in weichem Kal dic- 
fe Bbfonberung der Geſchoſſe nie 


ben faın. Wan giebt auch 


Snre —— von 
die 


getheilt find, Hat ein zu mageres iin 


ſehen; —— giebt die Abtheilung 
- ber Gefchoffe ben Außeufeiten nicht 


aur ein gutes Anfehen, fondern er⸗ 
welt.auch zugleich ben Begriff einer 


mehrern Seftigfeit. . Yin den Außen: 


ſeiten gemeiner —ã — —— ger 
der gute oder ſchlechte Ge 





pen Abtheilung ber Geſchofſe. 
eichten, daß jedes Geſchoß ein Gan- 


gegen bad. a Gebäude, ſondern 
nur gegen bag Geſchoß ebgenneffen 


— 


Geſelſchaftotãnze 


So nennt man die Tane, welche 


keine beſondere Deals 8 


Deutung 
Schaufpi 
die Ballette *), ſondern blog 
vatgeſellſchaften, zum V 


haben, 


ſonen ſelbſt, getanzt werden. Mau 
nennt fie auch gemeine Tänze oder 
Cammertänze. „Sie find von fer 
vielerley Gattungen, frangdfifche; em 
lifche, polnifche, deutſche init uff. 


: deren jede wieder verfchiebene Arten 
—— Anmertunoen Fer | 


5 8. Pe 


iel — eben, * 


| Gef 
Diefe Thupe übsrhaips fomaeen: in e⸗ 
ehe andere Artifel vor *).. — 
RE Zu BE 2 Bu SE 
a. Rebe Kühle) 


Diefes Wort wtib-biereeilen alddlr "1: 


Dre Model in der Baufımpt, zur Ein 
Yeit a mommen wird. Weil man 


gefunden / daß bey einem wolgewach >. 
vie ganze Länge des 


Körpers, fo wie ſtine Breite bey ge⸗ 
zude ansgeſtrekten/ Armen von bed 
Spitze des laͤngſten Fingers dir eis 
ara Hand bis an dr Spitze deſſelbrn 
an der andern, ohngefehr zehnmal 
Yo Länge es Geſichts vom Anfan 
Ver Stra dis unter dag Kinn, ausı 
wach, fo hat man bie Streng 
Gberhaupt nn Magßſtab der Groͤſ⸗e 
Sen angenbramenk.:: FR 
Diefeibe wird in drey Theile ger 









’ 0 


eilt, wozu die Natur ſelbſt ben 


Stk gegeben, indem fie die Hoͤhe 
der Stirn, die Länge der: Rafe; und 
dann diekänge von der Naſe bie un« 
ten an das Kinn gleich gemacht hat. 
Diefer Drittel des Geſichts wirb auch 
eine LRaſe genennt. 


Geſichtskreis. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 

Deventer den gangen Raum, den ein 
Wenſch mit unverwandtem Auge auf 
einmal überfehen kann, oder wuͤrk⸗ 
lich üßerficht. Es ednmt in ben 
zeichnenden Kuͤnſten bey verfchiedenen 
Gelegenheiten viel barauf an, tie 
zweit der Geſichtskreis ausgedehnt 
ober eingefchrä 
et, daB Auge liege in dem Mit 
telpunft einer hohlen Kugel, fo iſt 
ohngefaͤhr bie 3 te der, vor dem Au⸗ 
‚ge liegenden, Haͤifte der Kugelflaͤche 


®) G. Tan 4. 


nit werde. Wenn man 


— N. 
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ihr Ge 


Aeheikreig. Dieſes wird. aus 
folgender Borfräung varlıh werben 


9 
e 
‘ r ⸗ 
D v 





" | 5 - as Eur 
a iſt der Mitteſpunkt bes halben 
Be gh ae man hen · 
weder in einer rechten oder in 
einer ſenkrechten Flaͤche liegend vorr 
ſtellen kann· In biefem Punkte liege 
ber Stern deß Auges, wodurch ba 
Licht faͤlt. Nun koͤnnen zwar aus 
jedem Punkte des halben Zirkels, 
wenn man nur die Punkte e und 4 
ausnimmt, Lichtſtrahlen in das Augt 
fallen „oe — Di ei 
deutliches Sehen verurſachen ſole 
muͤffen ſo einfallen, Aa fie — 
gleich durch die fo genannte eryſtalle⸗ 
ne Linſe dese Auges b c durchfallen, 
Die in einiger Entfernung hinter dem 
Yugenftern liest. Daher kann fein 
Punkt der Bogen dg ober e f ficht- 
dar werden, und nur bie Punkte des 
Zirkels, bie in dem Bogen fg h lie 


“ a find fichtbar. Wenn man mim 


eBet, daß fich ber Zirkel an ber Linie 
ah, als an einer Are berumbrehte, 
fo befchreibet der Bogen fg h eine Ku⸗ 
gelfläche, die der eigentliche Geſichts⸗ 
freiß des Auges if. Alles, was in 
ber Höhle der Kugel außer biefer Flaͤ⸗ 
he liegt, iſt unſichtbar. 
- Ganggenau läßt fich die Groͤße des 
Bogens fg h nicht beſtimmen, weil 


der Abftand der erpfiallenen Einfevom 


Angenftern nicht immer gleich iſt. 

Man fan indeffen zum Behuf der 

zeichnenden Kuͤnſte für gewiß anıtch- - 
Cc 2 men, 


ao wei 


‚men; daß der Bogen Fi h'nicht vi 
‘über den vierten heil bes ganzen 
Umtreiſes des Zirtels fen. 

Bisweilen verſteht mar durch den 
Ausdruk Geſichtskriis, aber durch ei⸗ 
ne untichtige Anw bung des Worte, 
die Höhe des Auge 
sont, oder über, dien Gere laͤ⸗ 
che der Erde, weil man von eitem 
—— fast e ed. ba einen niebri« 

der 


& ober 5 oben / 

enpunft in einge ged r ge⸗ 
ringen Höhe — * * 
nommen wird. on wird in dem 
"folgenden Artilel geſprochen. 


Geſichtspuntkt. 
(eidaende caſe.) 
————— 

re Scene ⸗ 

—— man nennt ihn 
‚auch die dage des Auges. Eine Stabt, 
der tin Barten geiget fich ganz an⸗ 
28, wenn man von einer nahen Hoͤhe 
darauf‘ berunter ſteht, als wenn man 
weit davon entfernt, oder weniger 
bech en. "fe veraͤndert der Geſichts⸗ 





| ſehen voerben, bey ver Zeichnung 


Geiſ 
puntt die anfeheinende at 
Dinge. Es us * 
ben und chungen fehr viel darauf 


—2 Su un 





„dem Horis Auch —* 





8 
— 


Nach dieſem Punkt Ann 
Perſpektiviſche der 
ke wird, wenn auch alle Regeln 
Verſpektiv genau beobachtet 
—E ven —— — 
a 

Daniit ale, wa8 hierüber anjumer 
ken if}, feine völlige. Deutlichkeit Gar 
he, muͤſſen wir bier vorläufig einige 
Grundbegriffe derverſpettiv Fefenen, 


4 





ä 





; 





Ei 





Ge. 
Ran fürde-fich sine waagerechte 
he net D Any er, eher 
Begenftände, die man zeichuen will, 
tehen, und opgqr fielle die Tafel 
or, auf welche bie Zeichnung ges 


Seh - 
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gerüft werden als bie balbe Breite 
ber Tafel berrägt. : | 


Es iſt aber nicht einmal rathfam, 
ben Örfichtspunft fo.nahe an ber Ta⸗ 
fel gu nehmen, weil die änßerften Se⸗ 


nacht werden foll; i fen der Gefichts. genftände ben diefer Nähe noch zu 
unkt oder bie Stelle, to dag Auge. fehr wuͤrden verftelit. werden.  Alzu 
ſt, das die auf der Fläche ABC D groß aber muß matt die Entfernung 
iegenben Gegenſtaͤnde ſeht. Mun des Auges auch nicht nehmen, weil 
pllen fis auf ber Tafel fo gezeichnet dadurch die almählige Verkleinerung 
berden, Daß es dem in.i fichenden der, fich vom Vordergrund entfer- 
Auge einerley if, ob es die Sachen nenden, Theile nicht mehr merklich 
eibſt, ober die auf der Tafel gemachte genug, und alfo überhaupg bie ganze: 
jeichnung, fee. , . ° > Scene, oder das ganze Gemählde 
Hier ik ſehr leicht zu ſehen, daß fo’ flach werden mir” — — 
pol der Drt, wo jeder Gegenſtand. Die Höhe bed Geſichtspunkts ber 


u bez Zeichnung zu fichen kommt, koͤmmt ihre Einfthränfungen auf . 


ils auch feine Figur und Groͤße, fich eben bie Art, wig feine Entfernung. 
cch den. verdugerten Ssfichtepunft Es iſt aus dem Borbergebenden Slar, 
wrändert wuͤrbe. Dieſer Punkt daß der Winfel s iz nicht mol fan 
Bante fo ſchlecht gewählt werben, 45 Grabe groß fepn ; teil in biefem 
a faum eine Sache eine fennbare Kalle die nahe an der Grundlinie lie 


Beftalt behielte, und aud fü, daß 
a der Lage der Sachen fich alles ver. 
pieren würbe.. | 
Es iR alfo bier, wo von der beſten 
lage bes Auges die Rebe iſt, auf 
wen Dinge zu ſehen. Auf deu Abs 
kand des Auges vom Gemaͤhlbe i's, 
me feine Hoͤhe über die Grundflaͤche 
x, und anf feine Richtung. . 
Nun bebenfe man zuvoͤrderſt, baß 
er Winkel re i u,' unter welchem die 
Breite der Tafeling Auge fällt, Tedig« 
ich von ber Entfernung bed Auges 
m ber Tafel abhänge. Iſt biefe 
Eutfernang halb fo groß, als bie 
Breite ber Tafel, fo fällt bie ganze 
Lafel unter einem Winfel von yo 
Braben in das Auge. Wenn man 
un ale einen. Grundſatz annimmt, 
man auf kinem Gemählde nicht: 
mehr vorfiellen ſoll, ald das Auge 
auf einmal mit unverwandtem Blik 
Werſehen kann, fo folget daraus, 
boß der Winkel t i u nicht koͤnne über 
90 Grabe feyn 7: deßwegen kann 
der Gefichtspunkt zur perſpektiviſchen 
zeichnung nicht näher an Die Tafel 
*) 6. Gefihtstrelt. 


. 
“ 


genden Gegenftände nicht deutlich im 
dag Auge Fallen. Es iſt alfo allemal 
nothwendig, die Höhe. des Geſichts⸗ 
unkts geringer zu nehmen, als den 
Abſtand deſſeiben von der Tafel. 
Indeſſen koͤmmt ed dabey auch auf 
bie Höhe der vorzuſtellenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde an. Wenn 5. €. ein: hoher 
Thurm abzwzeichnen waͤre, deſſen 
Spitze fich fehr hoch über die Linie 
des Horizents erhöbe, ſo muß auch 
bie von der Spitze bed Thurmes in 
den Augenpunft gezogene Linie mit 
ber Horisontallinje feinen Winkel ma⸗ 
chen, ber über 45 Grad hoch wäre. 
Wenn alfo (ehr babe Sachen vorzu⸗ 
ellen find, deren oberfie Höhe deut⸗ 
ich in die Augen fallen feR, fo muß 
ber Geſichtsypunkt eine ihnen berges 
ftalt angemeffene Höhe haben, daß 
fie nicht undeutlich werben. Diefes 
aber ift bey der. geringfien Kenntnißz 
der Geometrie fo leicht, daß es nicht 
noͤthig iſt, die Sache Hier beſonders 
Endlich it die Richtung des Auges 
pe betrachten, ober die Richtung ber 
inieis. Man überficht eine Scene 
Cc 3 am 


⸗ 


& . f 
am deutlichſten, toenn'man fo geras 
be davor ſieht, daß die Richtung des 
Auges mitten In diefelbe gehe. Eine 


Schaubähne ;. E. und alles, was 
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vorgeht, fällt am heflen Ing, 


barauf 
Geſicht, wenn mag gerabe der Mitte 
der Buͤhne gegenüber ſteht. 
lzegt auch der Augenpunft in den mei⸗ 
ſten Gemaͤhlden mitten in der Tafel. 
welches bey allen den Gemählden, 
nothwendig tft, auf denen bie Haupt⸗ 
fachen mitten auf der Tafel gezeichnet‘ 
. find, Es giebt aber auch verſchie⸗ 
dene Fälle, wo dieſer Punkt aug ber 
Mittengegen had eine oder andre En⸗ 
be ber Tafel Herausgeräft wird. 9. . 
fee IE alfo, was der Zeichner 
bey der Wahl ober Seftfegung des 
Geſichtspunkts zu überlegen hat. 
Ein Gemaͤhlde jeiset ſich uur ale, 
denn in feiner Vollkominenheit, wenn 
das Auge deffen, der es betrachtet, 
erabe in denn Geſſchtspunkt, auf ven 
fich feine perfpeftisifche Zeichnun 
Under, ſteht. Daher Fdınme es, 
aß Kenuer, um ein Gemählde recht 
u beurtheilen, daſſelbe, wo es moͤg⸗ 
ih iſt, allemal aus dem wahren 
Benchtepunkt betrachten. . In Gal⸗ 
erien aber, wo die Gemaͤhlde aufge⸗ 
bangen find, geht es felcen an. 


BGefims, 
> © (Soutunk.) | 
Eine aus mehtern Gliedern beſte⸗ 
gende Einfaffung an dem oberften, 
isweilen auch an dem unterften En. 
de einer Mauerwand, oder'einer Deff- 


nung. Alſo find die Einfaffungen, 
die in den Ziumtern zu oberft an der 


Deke um die Wände herumlaufen, 
Sefinrfe , die den Wänden von oben 
ihre Einfaſſung geben. Wenn bie 
Wände auch unten an dem Zußbo: 


den folhe, aus mehrern Gliebern 


beſtehende Einfaſſingen haben, fo 
werden ße Sußgefimfe genennt. Ei⸗ 


R ” ©. Augenpunft, 


ne pige Einfafſung, die an einem 


Daher 


Haupt der Haͤuſer, und 
Gehe Aber große —— 


Gep 


Haus gerade wütet ben Bache ber 
umtäuft, wird das Hauptgeſims ded 


Hauſes genennt %, " Yuch die Des 


ungen, * ee und 
menu ſie ihre voͤllige Verperung 
kommen, werden oben mit Gehe 
eingefaßt. u 

Das 8 dienet zut 


zung und Vollendung ber Theile, die 


davon ihre Einfaſſung 
damit. — * Ganzes erſcher⸗ 


nen, wie anderswo deutlich Best | 


worden *): mithin iſt es 
ſentliche Verzierung ga 


ganzer Gebaͤude. 
en, ber Waͤnde in Zim⸗ 


hr Deffnung | 

ern und freyſtehender, gu bloßer Ein: 
fhließung eines Platzes dienender 
Mauren. ' 


Sie werden auf fehe vielerley Ar⸗ 
e a 


ten gemacht. Die volſſt 
Geſimſe find die, welche nad 
ber Gebaͤlke gemacht find, wie 


Urt 


BET 


mfe über große 


| 


| 
| 
| 
( 


denen die. Dberfchroelle bie Stelle des | 


nterbalfene, der darauf folgende 


Ä 


treifen den ies, und daun die 
daruͤber hervorſtehenden Glieder den 
Kranz vorſtellen. Sie können ud 


dielerley platten und rubden, 


ausge⸗ 
—7* oder ausgekehlten Sliedern 
e 


chen, deren Anzahl und Verhalt⸗ 


Maafgebung der Ordnung und des 


in dem Gebaͤude mehr oder wenigte 
ausgeſacht 


herrſchenden Reichthums 
werden. Man kann aber aus bea 
verſchiedenen Geſimſen, 
dig und inwendig an den Sebaͤuden 
angebracht find," gar bald den — 
oder ſchlechten Geſchmak eines 
meiſters erfennen })._ 
Einige allgemeine Regeln muͤſſen 
bey jedem Geſims wol in Wehe ges 


nommen tverben. Seine ganze Hoͤbe, 
| voran 


28; Behdlt, 
12 6. Older 


bie ausm! 


niß keinen befondern Regeln unter 
Hd iſt. er fen allemal nach 


Gef tn 





wvennes nach Art eines Getalts ger | 


nacht iſt, wird nach den Verhalt⸗ 
wien der. großen ‚Schälfe an ben 
wlenordnungen genommen. Die 
SGeſimſe an den Wänden der Zim⸗ 
ser aber, wo fehr felten die Glieder, 
bie den Unterballen und ben Fries 
vorftellen, angebracht werben, koͤn⸗ 
nen nad) denn Verbältniß des Kran⸗ 
zes am Gchälfe gemacht merben, 
vom zwölften. bis. zum funfzehenden 
uder fechszehenden Theil ber Hoͤhe 





der Wand. 


Die Menge der Heinen Sliever 


muf man babey bermeiben, umd bie 
Auslqufungen muͤſſen vom unterſten 
bis zum oberſten Glied immer zuneh⸗ 


men. Die ganze Auslaufung kann 


der Hohe bes Geſtmſes gleich ſeyn⸗ 
oder ‚gegen fie das Verhaͤltniß wie 
324 ober wie 2:3 haben. 


Die Wandgefünfe in den Finnmern 


werden gegenwärtig fo gemacht, daß 


un 


SaB oberfie Glied nicht unmittelbar 
on die Deke anſchließt; man Fäßt 
äber dem Geſims eine große Hohlkehle 


‚ an bie Defe anlaufen. Dieſes iſt 


unſtreitig beſſer, als die alte Art; 


denn ein Geſims kann foggen, feiner 


Auslaufung nichts tragen, fondern 
alle Laſt muß auf die fehle Mauer ges 
ſetzt werden. . Ä 


Gebr 


| Kurze unter mehrern Perfonen ab» 


mechtelnde Reden, nach Urt berjenis 
en,: bie in dem täglichen Umgang 
ber Gefchäffte, Angelegenheiten, 
ober über ſpekulative Materien vor⸗ 
fallen. Dergleichen Geſpraͤche ma⸗ 
chen eine beſondere Gattung der Wer⸗ 


ke redender Kuͤnſte, die eine nähere 


Belenchtung der Critik verdienet. 
Es if aber bier blos von ben Ge⸗ 
fprächen die Rebe, bie eine aͤſtheti⸗ 
ſche Behandlung vertragen, und ale 
Werke des Geſchmaks 

benn diejenigen, die philoſophiſche 
Unt gem; ober Beweiſe gewiſ⸗ 


‚Hand unſerer Betrachtung: 


chmaks erfcheinen; 


Beſ 407 
ſer Wahrheiten, nach den Regeln 
Vernunftlehre, zum Grunde haben, 
wie die Geſpraͤche, darin Plato und 
ERenophon die ſokratiſche Philoſophie 
vorgetragen, oder die Dialogen des 


Cicero, gehoͤren der Philoſophie zu, 
und koͤnnen nicht eigentlich zu den 


Werken ber Beredſamkeit oder Dicht⸗ 


kunſt gerechnet werden. Die philo⸗ 
ſophiſchen Geſpraͤche haben mehr 


deutliche Erkenntniß, als lebhaftes 
Gefuͤhl der Sachen zum Endzwek; 


deßwegen auch Quintilian ſie den 


Werken der Beredſamkeit entgegen 


ſetzt y. u U 

Geſpraͤche, bie man als Werfe bes 
Geſchmaks anzufehen hat; zielen 
nicht auf methodifche Unserfuchungen 
ab; fie find Aeuferungen der Sin⸗ 
nesart der fich unterrebenden Perfo- 
nen, ‚bie barin ihren Geift und ihe 
Herz entfalten, unb ihre eigene Art bie 
Sachen zu fehen und zu empfinden an 
den Tag legen. Sofind bie Geſpraͤ⸗ 
che, die Lucianus geſchrieben, und 
die in dem Drama vorkemmenden 
Reben. oo. 


Wir muſſen uns, um den Werth 


* 


dieſer Gattung richtig zu beurtheilen, 
und auch um zu einigen Grundſaͤtzen 
über ihre wahre Beſchaffenheit zu ges 
langen, zuvoͤrderſt in den eigentlichen 
Geſichtspunkt ſtellen, aus dem man 
das Geſoraͤch zu beurtheilen hat. 

Unſtreitig das menſchliche Ge⸗ 


muͤth, deſſen Art za denken, gu ems . 


pfinden, zu begehren und zu verab⸗ 
ſcheuen, der intereſſanteſte Gegen⸗ 
Einem 
denkenden Menſchen kann nichts an⸗ 
genehmers ſeyn, als bey gewiſſen 


der u 


x 


Gelegenheiten. in bie Seelen anderer 


Menfchen bineingufchauen , 


*) Er tagt uon. einer Art des 
I et in —— Sale auf 
Schluͤſſe folgen, er fen Dialogis er dia- 
lecticis difpurationibus fimilior, quam 
——— uctionihus. Anſtü. V. 


ihre Ge⸗ 
danken darin zu leſen und ihre Em-⸗· 


Scchlechte 


&ef 
allemal — . ser * 
undemerkt Menſchen von lebhafter 
Phyflonomie beobachten kann, blos 


weil man die Gedauken und Empfim 
Sungen der Seele e 
n 


=. 





ke in uns Awikte laͤße. 
Beobathter Ber Menfchen 
ae 
en e n, 

| — 22 I. 
ſteht, fi 
. Sehler anzunenden. 

Wie num die fchönen Kuͤn 


haupt burch ihte Schilderungen erſe⸗ 


hen, was und an wuͤrklicher 
tung dögeht, 
Theil ihres 


cher Erfah» 
fo iſt ed ein wichtiger 
fd, und Die Beobach⸗ 


. Img über die Sinnesart der Men⸗ bi 


ps erleichtern. Darum mahlt 

der Hiſtorienmahler die Scenen, die 
wir ſelbſt wicht gefehen haben, und 
Jäßt und burch die Befichter ber Pers 

| in ihre Seelen hinein ſchauen; 
arum fehildert und der Gefchicht- 
chreiber bie Charaktere der Perſonen; 
arum bringt den epifche Dichter Dies 
ſelben mit Fumganden der Hand⸗ 
ung fo lebhaft, als es ihm moͤglich 
M, vor die Phantafie. te 
Werth aller dieſer Werke beficht dar⸗ 


In, daß mir dadurch bie verſchiede⸗ 


nen Ginnesarten, Charaktere und 


Innere Kräfte der Menſchen kennen Men 


lernen. Der dramatifche Dichter aber 
übertrifft barin alle andern, weil er 
un® die Perſonen ſelbſt, fo wie fle 
andeln und reden, vor Augen ſtellt. 


a ſteht man fie, Hört fie gugleich 4 


laut denken, und empfindet zugleich, 
was fie felbf fühlen. 

Man-follte venten, bie befte Ge⸗ 
legenheit das Innerſte des Menſchen 
durchzuſchauen, waͤre die, da man, 


‚Mittel dazu, naͤmlich 


auf 
giebt ihm durch Einwuͤrfe, 
Yufmunserun 

hoͤchſt zu denken, 


um durch fine wahre 
Gute, das er 


8 
uzuelgnen und jedes. 
— Befferung feiner eigenen 


fie übere der Perfonen 


. 
ir u 
ei 


von ihm unbenerft, 
hoͤrte. Und doch iſt ein n 


3 


ihm Wwenn 
*—3 


man 
ger l 
andern fericht;. benn 


Kr 
a 


8, ober durch 
Gelegenheit, 
ter mb heſtimmter aus ud 
feine ganze Seele mehr zu 
die Gefpräche anfehen, von ben 
Bier die Rebe ik; und biefe 


in 


Geſporaͤch 
Nachahmung einer 


entfalten, daß der ihnen 
Zuho⸗ 





uns die Verſtellung, die Urſachen der⸗ 
felben, und bie ganze Lage ber Ge 
chen zum voraus bekannt iſt, fo def 
dieſe Verſtellung ung wicht hindert, 
die wahren Gedanken ber Redenden 
auf das helleſte zu fehen. , 
Die Wichtigfeis diefer Dichtunge« 
art iſt aus dem, was bereite bier da⸗ 


von angeführe werden, hinlaͤnglich 


abzunehmen. Es ift offenbar, daß 
ber rechtſchaffene Mann und der Bes 
fewicht, der Sophiſt und ber gerabe 
ſch, ber Kleinmäthige und ber 
— auf dieſe Weiſe am leb⸗ 
bafteen nnen- gefchildert werben. 

große Kenner a en 


Seelen bineinbliten kann. 

Auch iſt dieſe Gattung bes Vor⸗ 
trage® ſehr bequem gemiffe Wahrhei⸗ 
ten, die nicht ſowol durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe, als durch dag 

Erkennt⸗ 


in 


a Allen (0 — | 
u und en ſo einander 
zu gegen 


— — 


— — 


. beiten in bas hellefte Sicht. 
wollen Kürze halber diefe lebrende, 
jene ſchildernde Seſpraͤche 


Gef 


Erkenntniß einlenchtenb werden, in 
ihr volleſtes Fit zu ſetzen. Ein un⸗ 
unterbrochener Vortrag der Gedan⸗ 
ken bat die Art einer Beſchreibung 
an ſich; da dag Geſpraͤch ber würf- 
lichen Borzeigung der Sache ähnfich 
if, wo jedes Einzele, darauf es an- 
Kenn, mit dem ‚Ginger gezeiget 


ir Haben alfo zwey Arten des 
raͤches zu betrachten; die eine 

Sixt ſchildert die Sinnesart der Men⸗ 
ſchen, die andre ſetzet gewiſſe Wahr⸗ 


nennen. 

Beyde Arten koͤnnen, wie «fan oft 
chehen, entweder als für füch be 

kleine Werke der rebenden 

* erſcheinen, oder als Theile 


groͤßerer Werke, —5** bie ei Stuk 


Sconen im Drama find. Es 


wäre der er Mühe wohl werth, daß je 
entlichen 


Charalter des 


ben eig 
Behr ‚ den fich 
* ber bee 


Sich, ſchifen 
| pe aa Vortrag deſſelben befonders 


uaterfuzhte. Hier können wir weis 


Aber die voͤllige Theorie der 
—2 


dern zu entwikein uͤberlaſſen. ir 


wollen zuerft die lehrenden Gefpräche 
betrachten 


Man fans nicht jede Wahrheit 
vortragen, und noch weni⸗ 

ger ſchiket ſich jene für ie ee 
Diejenigen, rm ⸗ 
terfuchungen, durch methodiſche Zer⸗ 
gliederung X —— fa 67 
evon Vernun en e⸗ 
muͤſſen, uͤberlaͤßt der 


eher ben ben Philoſophen; er aber. 
fſucht nicht fowol Wahrheiten zu ber 


wien ‚ als fie fühlbar zu machen. 
Das Geſpraͤch foll weder die Stelle 
einer Abhandlung, noch einer metho⸗ 


Wir fehifet ich nun das Geſpr 


Geſpraͤchs müffen wir an⸗ 


phie noch am meiften fehler. 


Bei. 00 
Mühen Unserfuchung vertreten; eg 
iſt ein kleines, aber | febr genau aus⸗ 
gezeichnetes Gemaͤhld Aus beffen An⸗ 
ſchauen eine Wahrheit mit der größe 
ten Lebhaftigkeit empfunden wird. 
Wir befinden und bisweilen in Um⸗ 
ſtaͤnden, .oder fehen eine gewiffe La, 
ge der Sachen vor ung, Die ung ei⸗ 
ne zwar fchon erfannte, ober doch 
vermuthete, aber. dunkel gefühlte 
Wahrheit, in einem fo Helen Lichte - 
jeigen, daß wir in angmehme Ver 
wundrung darüber en 
vor⸗ 
zuͤglich, dieſelbe andern eben ſo hell 
einleuchtend zu zeigen. Es dienet 


dem Leſer, den man als die zweyte 


redende Perſon anſieht, Dis — 
und Die Lage der Gachen, aus denen 
dieſes Licht entſteht, von Stuͤk zu 
zu zeigen, und ihn genau 
den Geſichtspunkt zu ſetzen, darin 
man ſelbſt iſt. Was in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Vortrag bisweilen ein Bey⸗ 


vorzäge fpiel, ein Gleichniß, eine Gabel zur 


senauen Faſſung einer Wahrheit thus, 


wich durch das Geſpraͤch auf eine. 


noch beftimmtere Weife erhalten; 
weil es cin folches Gemaͤhld if, daß 


und auf bas genauefte ausgeseichnet wor⸗ 
zung biefer Sache an bie Hand ge⸗ 


Yen Auf diefe Weiſe koͤnnen alfe 
einfache Wahrheiten, Die man nie _ 
wol andere, als anfchauend erken⸗ 
nen kann; fittliche und. politifche 
Maximen; Lebenscegein und andre 
praftifche Wahrheisen, burh das 
Geſpraͤch ihre genaueſte Beſtim⸗ 
1. und zugleich ihr hoͤchſtes Licht 


Diefer Bortheile halber iR das 
Ichrende Geſpraͤch eine hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Gattung der Beredſamkeit, bes 
quemer, als irgend eine andre Sat 
sung, bie wichtigften Beobachtungen. 
der Vernunft in der böchften Einfalt 
und Deutlichfeit vorzutragen. Dies 
ſes ift gerabe dag, was der pollefb- \ 
De 
Reichtum an näglichen Wahrhei⸗ 
en, der durch hie Cultur der Melt 

Ce5. J weis⸗ 
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. fchwer zu faffen waͤren. 


Gef | 
weishelt täglich zunimmt, HE boch 


von geringem Rugen, fo lange nur 


menige fcharffinnige Bhitofophen den 
Beſig berfelben für ſich behalten. 
Menn der Nutzen ber entbeften 
Wahrheit fih über ein ganzes Volt 
ausbreiten fol, ſo muͤſſen !die mich" 
sigften Lehren, deren Anwendung fech 


„weit über Gefchäffte und über inter: 


nehmungen erftrefet, auf: eine fo faß- 
liche und zugleich fo einleuchtende Art 
vorgetragen werden, daß man fidh 
derfelben mit eben, ber Leichtigkeit be⸗ 
dienen kann, mit welcher man ſich 
vermittelft ber gluͤklichen metaphoris 
fchen Ansdruͤke einzeler Begriffe bes 
dienet, bie ohne folche Einfleivung 


Di 
Dienft kann die Philoſophie von dem 
Geſpraͤch erwarten. Nur Schade, 
Daß dieſes Feld bis dahin noch fo 
wenig bearbeitet worden; denn ih 
der That muß man fich in der Litte- 
ratur aller alten und neuem Voͤlker 
weit unfehen, un in diefer Yet auch 
nur bier und ba etwas Vollkomme⸗ 
ned zu finden, wenn man einige in 


diefe Art eimfchlagende Scenen ber , 


dramatifchen Poeſte ausnimmt. 
Freylich iſt es ſchwer ein vollkom⸗ 
menes Geſpraͤch von dieſer Art zu 
machen; denn nicht nur ſind die Ge⸗ 
legenheiten, da man wichtige Wahr⸗ 
heiten in dem hellen ſinnlichen Lichte, 
das hiezu noͤthig iſt, ſiehet, ſelten, 
und dieſe hellen Sonnenblike der 


WVernunft ſchnell voruͤbergehend; ſon⸗ 


dern auch die leichteſten und helleſten 
Wendungen, die man dem Geſpraͤ⸗ 
che zu geben hat, ſchwer zu finden. 
Unter die befien Werke diefer Art 


find die, gu zählen, bie ben Kord 
Cittleton zum Verfaffer haben, ob Gedanken 


pe gleich nicht alle von gleicher Staͤt⸗ 
e find. 
Wer in diefer Urt zu fchreiben 


‚gläflih feyn will, muß eine große 


Kenntniß des menfchlichen Verſtan⸗ 
bes befigen, und mit fcharfen Blifen 
in alle Tiefen deſſelben eindeingen. 


Perfonen 
efen "bie Gefonbern Umſtaͤnde, barin fie 


Gef 
Gr muß. wicht nur, welches Thon 
ſchwer genug ift, die Gedanken ber 
Menſchen in ‚allen ihren Wenden⸗ 
gen und Kruͤmmungen verfolgen, 
fondern das. ganze, Gemählbe ders 
ſelben durch wenige meifterhafte 
Züge in vollem, Eichte darſtellen. 
Alten Anichein nach iſt biefes in 
den redenden SKünften bad aller. 
ſchwereſte. u 
Diefes lehrende 


Seſpraͤch kam 


entweder kinzein für ſich Sehandelt, 
oder bier und da im Dranm ange | 


bracht werben, wo es um fo viel 
vortheilhafter ſtehen kann, dba bee 
Materie der ’ ‚, bie 

raftere ber 'rebenden und 


(ich befinden, fchon ohnedem fehe 
Hell vor den Augen des Zuſchauers 


egen. 
: Das febildernde Befpeäch macht 
die andre Art-biefer Gattung and. 
Es hat eine genaue umb lebhafte 
Keuutniß bed Menfchen zur Abſicht, 
und überhaupt die folgende Form. 
Eine der unterrebenden Perſonen iß 
bie Hanptperfon bed Gefpräches, ber 
ren Charafter der Dichter ſehr be 
ſtimmt muß gefaßt haben. Bun 
nimmt er ſich vor, irgend einen 
merkwuͤrdigen Zug dieſes Charaktere, 
oder die Art, wie ſich eine Gefinnuung 
durch denſelben entfaltet, wie etwa 
eine Leidenfchaft ch darin Außert, 
auf das genaueſte und. lebhaftefle zu 
fchildern. . Darum feget er. bie Haupt⸗ 
berfon in Umſtaͤnde, die dazn 
vortheilhafteſten And; er nimmt noc 
Ga en, 6 dungen und üb 
agen, Einwendungen 
Reden genau abgefaßt ſind, jeben 
der. Haupfperfon in hellerm 
Lichte zu zeigen. Das ganze Ge 
fpräch ift fo eingerichtet, daß der ke⸗ 


= 
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a ————————————————— 


Perſonen an, derten 


fer ſich einbildet, er hoͤre einem Ge ⸗ 


ſpraͤche, da die unterredenden Perſo⸗ 
net ihn in das Innerſte ihrer Seelen 
hinein (chauen laffen, von ihnen m% 
bemerkt zu & 


- — 
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Es Fällt in die Augen, mit was So'viel Scharffinnigkeit erfodert 


xgroßem Vortbeil. ein Kerner wird, die Gedanken des Geſpraͤchs 
1 menſchlichen Herzens fich Dies zu erfinden, fo Schwer iſt e8 auch auf 
er Art zu ſchreiben bedienen könne. ber andern Seite, den wahren Aus—⸗ 
Man kaun' den Menfchen nicht ans druk, befonders aber den, jedem In⸗ 
ders, ale and feinen Gedanken halt genau angemeffenen, Gang und 
und Empfindungen fennen; dieſe eigentlichen Ton der Rede zu treffen: 
eht der. fcharffinnige Beobachter in In feiner Gattung der Rede if das, 
en tiefſten Winkeln des Herzens, was zum Ausbruf 
gu bringe fie duch den Aus⸗ als in diefer. 
ruf der Rede an den Tag. Das 
durch entfaltet er jede Sinnesart ſamkeit ded Genies, das fich ſchnell 
und jede‘ gehrime Aeußerung ber in jede Sinnesart und in jeden Ges 
Enmpfindung vor unferm Gefichte; ſichtspunkt zu fegen wiſſe, wird eine 
zieht dem Heuchler die Larve der große Kenntniß der Weit und eine 
Rechtſchaffenheit ab; ſtellt den li⸗ ungemiiie Sertigei in dem menſch⸗ 
Kigen Sophiſten 


Irrwegen feiner Liſt bios; befet Kleinigkeit nicht nur genau, zu bes 


auch das liebenswirdige Gemuͤth 


merken, ſondern auch leicht au 


des Redlichen auf, daß wir’ es Tier, brüfen, erfobert. Nur der, wel 


ben und verehren. - Solche Gefprä- 
che find in dem eigentlichen Sinn 
. Schilderungen ber Eeelen, und fol 
che Schilderungen, die nicht, wie 
Gemäßlde, vor uns fichen, fons 
Bern lebendige Abbildungen, da wir 
bft auf der Scene ſtehen, wo al 
es vorgehet. Alles was im menſch⸗ 
Yichen Bemüthe ſchaͤtzbar und liebens⸗ 
wuͤrdig, was veraͤchtlich und ab» 
—— iſt, wird dadurch fuͤhlbat 
m t. . 7 


ge 2 

_ Ber‘ in dieſer Art gfüftich: fe 
will, muß das menfchliche Fa 
nuf fein: Imnerſtes erforſchen, und 
dan ber Ausdruk und jeden Ton 
der Rede vollig in feiner Gewalt has 
den; zwey ſeht ſchwere Sachen. 
Und dennoch hat man in dieſer Art 
ungleich mehr vollkommene Muſter, 
als von dem lehrenden Geſpraͤch. 
Der Menſch zeiget fich dem ſcharfen 
Auge des Kenners taͤglich; aber die 
Wahrheit erſcheinet auch den Wei⸗ 
ſeſten mır hoͤchſt ſelten im dem voͤlli⸗ 
gen Slanz. iheen einfachen Schoͤn⸗ 
beit. Es iſt Leichter alle-Irummen 
Gänge des Herzens, als den einzis 
gen geraden Weg der Wahrheit aus⸗ 


1° 


„nicht, die Griechen ihren Homer, 


durch einen langen Umgang ſich mit 


allen Arten ber Menſchen bekannt ges 
macht, mer fie genau fludirt, ihnen 
mit größter Aufmerkſamkeit zugehoͤrt 
hat, und dann üäberbem noch Die Gabe 
beſitzt, ſich vollfommen, . leicht und 
fließend auszudruͤken, fann in diefem 


Theil der Kunſt gläffich feyn. 


— 


gehört, ſchwerer, 
Außer einer vollfontmenen Beug⸗ 


in ben krummen lichen Verſiand und Gemäth, jede ' 


Hieraus laͤßt ſich auch abnehmen, 


daß von den verſchiedenen Zweigen 
der redenden Kunſt die dramatiſche 


Poeſie, an welcher die Kunſt des Ge⸗ 
fpräches fo großen Antheil hat, ſich 
i er lebbaft 


am ſpaͤteſten entwikle. 

vder groß denket und empfindet, der 
hat ſchon das Wichtigſte, was zu 
den meiſten Werken ber Beredſam⸗ 
keit und Dichtkunſt gehoͤrt. Beredte 


Männer, epiſche und lyriſche Dich⸗ 


ter koͤnnen unter einem Volk aufſte⸗ 
hen, das in der Cultur des Genies 
noch nicht gar weit gekommen iſt. 
Aber die feine Kunſt, den Verſtand 
und dag Herz der Menſchen in ihren 
feineften Nenßerungen durch das Ge⸗ 
ſpraͤch gu ſchildern, hat weit mehr 
auf ſich, und iſt die Frucht eines lan⸗ 


gen Nachdenkens, und des feineſten 


‚Gefühle. Wie ſehr lange hatten 


v 


b 
vor 


-.- 
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bor ein Aſchylus ober Sophokles 
auffiund? Das vollfonanene Dra, 
ma fiheinet nicht eher miglich zu 
ſeyn, ale bis ein verfeinerter Ges 

mak fich ganz über den geſellſchaft⸗ 
lichen Umgang der Menfchen verbreis 
tet bat. Erſt diefer bringet die Ges 
nicd, die au genauer Beobachtung der 
Menſchen ihre Luft haben, auf die 
Gedanken, fie auf bag genauefte zu 


ku und nur Dadurch gelangen . 


e zu ber, ihnen fo nothmendigen, 

cichtigfeit und Nichtigkeit des To⸗ 

68, und alles deſſen, was zum Aus⸗ 
drut gehoͤre. 


>» % 


Ucher das Beipeä find mie folgende 
cheeretiſche Gcheiften bekannt: Carolus 
Sigonius de Dislogo, Ven. 1563, fol, 
und im sten Bdo. feiner Werke, Med. 
732 u. f. — Diſc. fur la nature du 
Dislogue von Rem. de Gt. Mard vor 
4 Dislogues, Amſt. 1712. i2. und im 
sten B. ſ. Oeuvr. Ami, 1750. 16. — 
On the Manner ofwriting Dialogues, 
ale Vorrede vor Hurds Moral and ꝓoli- 
sic. Dial. Lond. 1764 und 776. = 
Eſſay on Dislogue, bey dem Eunomys 
des Wynne, Lond. 1774 und 1785. 12. 
4%. — Mbbhandlung von Geſordchen 
Aberbaupt, von Job. Chriſtoph Gottſche⸗ 
den, beu feiner Ueberſetzung der Fonte⸗ 
neſliſchen Schriften. — lieber Saudlung, 
Geſpraͤch und Erzahlung, von Sen. Ens 
gel, In dem ısten B. 5, 177% der Neuen 
PDibl. der fd. Wiſſenſch. und fe. Künfe, 
wo ©. 230 u. f. der. Wunſch des Hrn, Guls 
ders, „dab Jemand den eigentlichen Chas 
raeter des Geſpraͤches, den dazu ſich vor⸗ 
aͤglich ſchidlichen Innholt, und den bes 
ſten Voetrag deſſelben beſonders unters 
ſuchte,“ zum Theil erſuͤlt worden if. — 
Naqhſt dieſen handeln vom Geſprach, mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf das Dra⸗ 
ma, Diderot, bey i. Hausvater Oeuvr. 
Lond. 1773. 8. B. 5. G. XVI. d. Ue⸗ 
berſ. ate Auf. ©. 195. — Marmontel, in 
"Post. franc. B. i. G. e3 u, f,— Calls 


F ‚ Gef 


haya, ta f, Art de la Comedie, &u. 


Kap. ıı, S. 204. — Element, ih 
Schriſt, De la Traged. B. 2. Kap: 
— Vortreftihe, einzele Anmerkung 


finden fish in Leifings Dramaturgie, ie 


gar in ſelnem Anti⸗Goese, als zmenke, 

8. — — in Geſpraͤqhen ah⸗ 
acfoſt, worin, um mich mit Hru. G. auf 
udruͤcken, nicht fomopl „Wahrheiten 16 
lehrt,“ (ober geſucht) „als fühlbar gr 
macht werden,“ find meines Beduͤukenn 
nur wenige geiibrieben morben. Don den 
Alten schört wohl nue Lucian hierhen 


— — — 


deſſen Schriſten bey dem Art Sartre 


dezeiat· ſind. — Bon feinen Bohahnra 
unter ben Neuern: Fetzelon (Dial, des 
Merts, Par. 1713.12. Amſt. 1748. 
88.) — Sontenelle TDial. des Morts 


Per. 3683. 12, Nouv. Dial.desMorm 
ebend. 1684, 12. Anmſt. 1745 1% 
a B. deutſch von Gottſcheb, keiph. 1786. 


8. Aber, wenn er ſagt, dag Eyiion kin 


Muſter bey Abfaflung berfelben gerckt 
ſern foh: fo Kbeint ex, fo mie alle Äkel: 
en neuem Tobtengefpeächicheeiber, aici 
Gemerkt gu haben, dab beunape ade cigenl 
lichen Todtengeſpraͤche des Eucian, Ihr 
ser Aulſcheift getreu und gemäß, Dur voR 
ben Veränderungen, welche ber Tod ber 
wirkt, won den Mahrchen über den ZW 
band neh dem Tode, u. d. m. und mE 
keinen wiltüprlichen Moterien bandeids 
dab fie eigentlide wahre Todtenge⸗ 
fpräche ind.) — Den. de Gr Ber 
(Dial, deg Dieux, Amfl. 1713. 1% 
und im aten Th. ſ. W. Am. 1750, #6.) 
— G. kittieton (Dialog. af che Dead, 
Lond, ı760. 8. Friſch. spa “fauccurle 
Haag 1760. 8.) — Ucbrigens ſchetat. I 


| 


Auflebung der Miſſenſchaſten in Europ; 


bie Gefbedchgforn ſehr belicht geweſen jü 
kon. We mogliche Materien, bee 
ders hey dem Stalienern, wurden deris 
behandelt. Mber freylich find die, mE 
belannten, su wenig als Muſter darin 00 


“sufchen, als daß ich fie hies auſuͤheen 


% 


achte, — 


‘ 
.# 


| Gewand, 


N 


Gem. 


GSewanı 
> (Beishnende Kane.) 
Mit diefem Wort drüft man uͤber⸗ 

mpt alled-and, was in zeichnenden 
nſten zur Bekleidung fowof der 
Figuren, als auch leblofer Dinge ges 
braͤucht wird, und was man in der 
Kunſtfprache gar oft mit dem fran⸗ 
hen Won Draperie bezeichnet: 

te gute Befleibung der Figuren und 


die geſchikte Behandlung der; auch 


bey lebloſen Dingen, angebrachten 
Gewander, macht einen wichtigen und 
ſchweren Theil der Kunſt des Zeich⸗ 
ners und des Mahlers aus. Schon 
in der Natur ſelbſt traͤgt das Gewand, 
ſowol durch feine Form, als durch 
bie Farbe viel zum guten Anſehen det 
Sachen bey; aber noch weit mehr in 
den Merken der Kunſt, too auf die 
Gruppirung, auf die Saltimg ‘der 
Gemählde, auf dag Helle ımd Dun⸗ 
kele, und auf die Harmonie der Far⸗ 
ben ungemein viel ankoͤnmt. 
Nenn gleich.die Anftändigkelt es 
juließe, in hiftorifchen Gemaͤhlden 
und Portraiten die Figuren ganz na⸗ 
fend zu mahlen, fo würde der Künfl- 
fer andrer Vortheile Halber das Ge⸗ 
an | ano führen, wei * 
m zur Zuſammenſetzung und zu vie⸗ 
len, ————— —* Ge⸗ 
maͤhldes unentbehrlichen Dingen, 
große Dienſte leiſtet. | 
Nichte iſt gefihifter einer Gruppe 
von Perfonen die befte moͤgliche Form 
Fa geben, als das Gewand, womit 
man das Efigte der Gruppen abram. 
den, die’ Luͤken ausfüllen und dag 
Unſchikliche darin bedeken kann. "Und 
da man bis auf einen gewiſſen Brad 
die Form des Gewandes m feiner 
Gewalt Hat, fo kann man dadurch 
‘allemäl dem Ban einer Gruppe Die 
Wefte Borm geben. Bey geroiffen 
Gelegeicheiten · iſt es ſchlechterdings 
das einzige Mittel, die Sachen in 
‚ eine-angencehme Form zuſammen zu 
Baum. Man ſieht bisweilen Menu 


vereiniget werden. 


SW "a 


mente, Bergleichen Verſtorbenen zu 
Ehren in Kirchen gefeist werden, wo 
die wenigen Sachen, etwa ein Sarg, 
darauf obern herum liegende Wapen, 
und andre bedeutende Dinge, ver⸗ 
mittelſt eines geſchikt uͤbergeworfe⸗ 
nen Gewandes, in die ſchoͤnſte Maſſe 


Was für eine angenehme Man⸗ 
nigfaltigkeit iu den Gruppen Biftori« 
ſcher Gemaͤhlde aus ber verfchiebes 
nen Befchaffenheit der Gewaͤnder und 
ans dei verfchiedenen Sarben berfel» 
ben entfichet, muß jeder Menich bes 
merft haben, der irgend. mit eini 
Aufmerkſamkeit dergleichen Gemaͤhl⸗ 
de betrachtet hat. Es würde um 
meglich feyn, einer Gruppe von na⸗ 
enden Figuren bie fchöne Korıkı, die -. 
gute Haltung und bie angenehme 
Harmonie bey der Mannigfaltigfeit 
der Sarben su geben, bie uns oft 
ben bekleideten Siguren fo viel Ber 
gnuͤgen nacht. Und in Abficht auf 
dag Helle und Dunfele, welches man 
nicht allemal, wo man ed ndıhig 
Hat, durch die Stärfe des kicheg und 
der Schatten erreichen kann, find 
die Gewaͤnder das einzige Huͤlfsmit⸗ 
tel; denn ein helles Gewand bey 
ſchwachem Licht, oder ein dunkeles 
bey ſtarkem, thut die Dienfte des 
Lichts und des Schattens. | 
Auch der Ausdruk ſelbſt gereime 
vft durch das Gewand. rſtlich, 
weil es dent Charakter ober ſittlichen 
Tone des Gemaͤhldes ungemein auf⸗ 
helfen kann; da in ben Farben Froͤh⸗ 
lichkelt und Traurigkeit, Lieblichkeit 
und Anmuth, oder ſtrenger Ernſt 
liege: vermittelſt Dee Gewaͤnder aber 
Hat dee Mahler den charafteriftfchen 
Zon'der Karben vollig in feiner Ges 
walt. Eine fröhliche Scene von 
FJuͤnglingen und Mädchen fann durch 
wolgewaͤhlte Barden der nder 
noch fröhlicher werden. Eben fo 
dienet die Form berfelben su Unter« 
ſtuͤtzung des Ausdruks. _ Veichefinn 
und Ernſt, guter und ee 
.. , 0m, 


\ 


44 - DBem. 


Ihmaf, und bald woͤchte man fagen, 
eine gute ober ſchlechte Art zu denken 
überhaupt, koͤnnen fchon: durch bie 
Bekleidung vorgeftelt werben. Es 
‚giebt, wie befannt, Kleider der fell 
lichen Sreube und der Trauer; unb 
wie oft zeiget nicht fchon der Zuſtand 
der Kleider eine durch Leidenfchaft 
is Dede Be? - ich fg in 
Dieſes kann binlängli n 

Kuͤnſtler gu überzeugen, wie wichfig 
es ſey, die Kunſt bes Gewandes zu 
irn. Mo aberirgend ein Theil 

ber Zunft von Genie und Geſchmak 
abhängt, fo if es deſer, teil bad 
Stubium ber Natur felbft von feiner 
Ben Huͤlfe feyn fann. Man ficht 
elten andre Kleider, ale bie, weiche 
die Mode verordnet; dieſe ſind ger 
meiniglich nicht nach dem Geſchmalf 
des guten Kuͤnſtlers. Er muß mei⸗ 
ſtentheils die Gewaͤnder ſelbſt erfiu⸗ 
den, und ſeinen Gliedermann damit 
bekleiden. Dabey iſt er in vielen 
Fällen durch das Uebliche, das man 
in Kleidern nicht immer uͤbertreten 





faun, gebunden. Diefen Schwie⸗ 


rigfeiten bat man es zuzuſchreiben, 
daß fehr wenig Kuͤnſtler es in biefem 
Theile su einer gewiſſen Vollkommen⸗ 
heit gebracht haben. Alle einzele Thei⸗ 
le der Kunſt vereinigen ſich in dieſem. 
Man muß ein ſtarker Zeichner und 
ein Coloriſte ſeyn, man muß 
den feineſten Geſchmal für das Sche- 
ne ber Formen, ein zartes Gefühl 
file alles, was irgend die fttliche 
‚Kraft der Dinge unterflüge, eine 
fruchtbare und lebhafte Phantafte 
baben, um hierin das Volikommene 

erreichen. Blos die gute Behands 
‚lung ber Falten allein, was fürgrof- 
fen Schwierigfeiten if ſie nicht unter- 
worfen *)? Darum iſt auch Raphaels 
großes Genie hierin weiter gelom 
- men, als andre Mahler. .. 

Es wäre ein fehr vergebliche® Un⸗ 
ternehmen, über eine Sache, ‚mo es 
fo gen; auf Genie, Geſchmak und 

*) ©. Selten. ’ 


I .2., 


war ed, ben jangen 


“ 
Pe ud 


Gew 


Empfindung ankoͤmmt, befondere Ne 
—— Nothwendig F 
auf die 


Wichtigkeit dieſer er “ 
) (Smine 


großen Autbeil, den bie 


an ‚der Schönheit eines Gemaͤhldes 
haben, aufmerkſam zu machen, dar 
mit er dieſen Theil der Kun nicht 


verabfäume, fordern Ein. lamged und 


tes dium darauf wenbe 
.. —* Gewaͤnder, ihren 
Schwung und ihre Falten faun man 
aus Zeichnungen und Kupferflichen 


genugfan erkennen. 


iß dieſts 
eines der Halfsmittel zu Bildung deß 


uten Geſchmaks ber Gemänber; 
u kann man auch gute Zeichnun⸗ 

gen der Kleidertrachten fremder, be⸗ 
ſonders afiatiſcher Nationen braus 


chen. Weil wenig Menſchen ſich mit | 


Erlernung mehrerer Sachen zugleich 
abgeben fönnen, fo möchte man im⸗ 
mer .einem jungen Künfller r 
bag Studium dieſes Theiles ein 
Zeitlang beſonders zu treiben. 

* * 

‚Won Sewdndern handeln, unter med 
sern, ausführlicher, Leonardo da Wind, 
im 358 u. f. Kap. ©. 125 u. f. der franziß, 
Ausg. von ıs6ı.f. Dupup du Brez in deu 
Tr. fur la Peinture, Toul. 1699. 4- 
& ro nf. ©. zo uf.— De Ailes a 
dem Cours de Peinture, ©. 8: u.f. di 
Umſi. Ausg. von 1756. 12. und in ben Conr, 
de la Peiuture, Oeuvr. B. IV. G. 320. L 
— Eoypel, in ben Diſc. de Peint. & 
de Sculpt. Par. 1725. 4, S. usu.f - 
kaireſſe, im aten und 3ten Rap. des FVien 
Buches ſ. großen Mahlerbuches, von des 
Eigenſchaften, Urt und. Farbe ber Gemäns 
ber. «m Einzele feine Bemerkungen, je 
fonbers Abec den nterſchied dee @ewänber 
in Mableren unb Bildhauered, in Hager 
dorns Betrachtungen, = Wetradtungen 
Über die Gewaͤnber des Aafael, Coerccu⸗ 
und Zitian, in den Opere di Mengs, 
DIE u.ſ. — 


⸗ 
s 
. 


Ge» 


Gewoͤlb. 
(Baukunſi.) 


Eine nach einer oder mehrern einge⸗ 


bogenen Slächen über: ein. Gebaͤude, 
oder über einen Theil beffelben weg⸗ 
geführte Deke, gemeiniglich von 


Steinen gemauert. Die eigentliche 


Defchaffenheit der Gewoͤlber, -ihre 


Feſtigkeit und die Regeln, wornach 


aAles zu machen if, gehören zum 
Mechaniſchen der Kupft und kommen 
"Bier nicht in Betrachtung. 


- Die gewolbte Dee hat etwas kuͤh⸗ 


neres, und vermuthlich and) aus ans» 


bern Gründen gefälligeres 
Auge, ald die gerade... Wir finden 


— 


dungwuͤrkendes 


r daß 


unfern allgemeinen Wohnplatz, die 
Erde, .mit dem: erhabenen Gewoͤlbe 


des Himmels weit angenehmer bebeft, 
als wenn er die Geſtalt eines vier⸗ 
ekligten mit einem geraden Boden bes 
dekten Zimmers 


tte; und großen 
Sebaͤnden, dergleichen die Kirchen 
find, geben bie Gewoͤlber ein herrli⸗ 
cheres Anfehen, und das Gepraͤg eis 
ned großen und Fühnen Werte. Es 


ſcheinet auch, ale wenn dad Wolge⸗ 
fallen, dad mir an hohen und ge 
woͤlbten Gebäuden haben, zum Theil 


daher ruͤhrte, daß ein ſolcher Raum 


uug weniger einſchraͤnket. Gewoͤl⸗ 


ber über ganze Gebaͤude, dergleichen 
die Eupeln, ber. Zempel find, geben 
ihnen allemal ein großes und emmpfin- 
nſchen. .. Daher 
wird auch jeder Baumeiſter, der ei⸗ 
nem großen Saal ben völligen Cha⸗ 
rakter der Größe geben will, Fieber 
eine gewoͤlbte, als eine gerade Deke 
Darüber machen. . nn 
Das Gewolb kann verſchiedene 
em annehmen, Die man aufdr 
gen bringen kann, weiche ch 
nach Dre Geſtalt der Kugel, ober ber 
— des Cylinders richten. 
eher Weife aus der Beſchaffen⸗ 
beit des Gebaͤudes oder Zimmers, das 


7 


verſchiedenen Formen entſtehen 


man zu uͤberwoͤlben hat. Henn die 


ſes rund if, ſo kann es nicht anbers, 


als durch ein Kugelgewoͤlbe zuge⸗ 
wolbet werben, weiches die Form div 
ner halben Kugel, oder auch eines 
halben Eyes hat. Iſt das Zimmer 
viereligt, fo wird es am beſten durch 
ein Creuzgewoͤlbe uͤberwoͤlbet, das 
einer viercligten Pyramide gleiche, 
deren Seiten vom Grunde gegen die 
Spige nach Augelflchen laufen, FE. 
bas Zimmer nach Befchaffenheit feiner 
Breite fehr lang, wie eine Gallerie, fo 
ſchiket ſich das cylindriſche Gewoͤlb 
am beſten. Iſt es vollig mach ber 

Flaͤche eines halben Cylinders/ io wird 

es ein Tonnengewölb geneunt ; wenn 
es aber auch son den ſchalen Seiten 
her gewoͤlhet ift, fo bekoͤmmt eg den . 
Namen des Muldengewälbes. , - 


— [4 


Die Gewoͤlber koͤnnen auf verſchle⸗ 
dene Weiſe verſtert werden. Die Ku⸗ 
gelgewoͤlber werden durch Streifen, 
die oben gegen den: Schluß des Ger . 
woͤlbes zuſammen laufen; - die chlin⸗ 
driſchen darch ſolche Streifen, die 
als halbe Zirkelbogen über die Breite 
bed Gewoͤlbes gezogen find, in Fel⸗ 
des eingethrilt, und jedes Feld kann 

. wieder durchZierrathen ausgefchmüfe 
werden”). Ein Gewoͤlbe von’ guten 
Verhältniffen und anftändigen Bey 
sierungen giebt bem Gebaͤude ein ſehr 
gutes Anfehen ; es erfodert aber einen 
in Sener Fun fehr geuͤbten Bau⸗ 
meiſter. En er 


. | ” * . 4 

Ueber den Vorzug, welcher, in dem 
vorhergehenden Artikel, dem Gewblbe 
vor der geraben Decke gegeben wird, ſ. 


_ 


. Allgem. deutihe Bibl. Bd. 2. ©. 86. . 


u. f. — — 

Von der Theorie des Gewoͤlbes dan⸗ 
dein: La Pratique du Trait A preuke 
p.Mr. Defargues de la coupe des.pier- 
ses en Archit, ... p. Abr. Belle, P. 

1848 . 


‚ts, 


2 


8.delder, 
— 


416 Ge 


= 


\ 2643. 12. mit ıı7 Kpfen. Daucſch, 
unter dern Zirel, der Baumeiſter, Nürnk 
699.8. 1721. 8. — Secret de'l'Archie 


vedtuse, -p. Mr. Jouffe de la Flöche, 
Par, 1643. 8. — L'Architelture des 
Voutes, ou l'ert des Trraits et Coupe 
des Voutes p. le P.(Frane.) Derrend, 
Par. 1543. 1850. f. 5 Eh — Voute 
platte de linvention de Mr. Abbeille, 
‚ia der Hiſt. da l’Acad. Roy. des Scien- 
ces de-Parie, An. ı699. — Traict 
de la coupe des pierres „ . . p. J. B» 
de la Rue; Par. 1728. 1764. $. mit 
Kupf. = La Theorie er la Pratique 
de is ceupe' des pierres et des bois 
your ih Conftruttion des Voutes.. 
$. Mr. Prezier, Strasb. 1737- 1739. 


4. 3 ©, mit Lund Ebendeſſeiden — Elc- 


auns- dd Stercometrie, à lulage de 


rArchleecture pour la coupe des pier- 


ses, Par. 1760. 8.28, wit Kupl. — 
Der ste Artikel des neunten Kap. im 
sten Bde. von Blondels Cours d’Ar- 
«hiteture, S. a263 handelt Des Vom 
zes er de leur sppareil; bas erfie Kap. 
des ſechſten Bandes, enthält Conlidere- 
<ions fur le Mecanisme des Voutes, 
Sur leur pouſſte ex leur conftruttion, 
amd das ate ebemdeflelben Bd. hans 
delt, de la maniere de conſtruire les 
‚planchers en beiques dits Voutes 
‚glate,, — 


“ Man dee Bet der Ulten u wölen, ſ. 8 
Minkelmanns Anmerk. über die Baus 


Sunß ter. Alten, S. 8 u. f. mo auch 
S. ı2. Bemerfungen über die coupe 
des pierres, ‚deren Erfindung die Frans . 


zoſen ſich fo gerne zuelanen möchten, vors . 
fo amen. 


Gezwungen. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


De Zwaug eutftcht allemal.aug ei» 
ar fremden, außer der Sache, bie 

dadurch mobifidrt wird, Iiegenden, 
aber: ihr niche natürlichen Kraft oder 
Urfache. Ein geswungenes Lächeln 
ober Greundlichräun but, was aus 


Sez3 


derund chilenchtenben x egenwaͤrtigen 
Gemuͤthsfaſſung eines Menſchen nicht 
folgen kann, ſondern ang einer freu, 
den Urſache wider den guten Wille, 
oder wider die Natur angenommm - 
MR; gezwungene Manieren in dem 
Betragen ber Menfchen find die, von 
denen wir eine, der gegentirtign ! 
Lage der Sachen fremde, 
türliche Betragen unterbräfenbeode 
zuruͤkhaltende Urfache zu entdelen 
bermeinen. Das Sezwungene hat 
allemal in irgend einem Stat unſeree 
Borfielungsfraft Gewalt an; mt 
glauben zu fühlen, daß bie Sade 
nicht * ſeyn ſollte, und daß em 
frembe Kraft ober Urfache die natit⸗ 
liche Beſchaffenheit Der Dinge vrie 
dert habe. Es iſt eine Luͤge, die mes 
uns fuͤr eine Wahrheit aufbringes 
will. Wir nennen in der Handiug 
des Drama dasjenige gegmunsi 
was unſerm Vermuthen nach and ir 
Lage ber Sache nicht fo kommen Fam 
N mein eutdeken wir zugleich/ bed 
ichter Abſichten gehabt * 
er fen einen natürlichen 
Handlung nicht erreichen kounte br | 
bie ihn veranlaffec haben, ben Saa 
Gewalt anzuthun. 


Das Gepwungene iſt Merci | 
weil es einen Streit in uafrer 


weit man gezwungen witb fi 2 
Sachen anders vorgufelen, als es 
bie Gruͤnde, die wir vor ung Habe 


. — un. 


anf eine: Weife 


lungskraft dringen fol bat es ſch 
————— —⏑⏑, ———— ———— 





— — 
— ia una 5.02 men, aid de 
Verſtand, ber ſchlechterdin 


gs · feines 
Zwang zulde. 


Mfo Hat ſich ein Knkkr mr 
nichts —* in Acht zu ade 
‚men, ald wor: dem Gepmungee, 


_ Bey 


Es entſteht allemal daher, bafmen _ er 


feinen eigenen Vorftellungen und Em- 
zen Zwang anthut, fo wie in 
unſern Handlungen und Heben dad 
jenige gezwungen wird, was wir uns 
e, gegerf.unfre Sinnesart und 
, ‘Y wollen. De 
Philofoph, der ſich vorgenommen dat 
einen Sag zu beweiſen, deffen Wahr⸗ 
heit er nicht deutlich einſieht, iſt ger 
nöthigt feine Barnunftfi ei 
ſam mit Gewalt nach dem vorgefegten 
ziel —— a Er 
gezwungen. gehte 
dem Dichter, be in der Epopee ober 
in den Drama einen gewiffen Ans⸗ 
gang der Sachen vorher feflfeget, ehe 
er deutlich fieht, daß die Sachen 
fi) zu demfelben entwiteln können. 
»Daburch wird-er verleitet, ihnen ir: 
wo eine unnatuͤrliche und gewalt⸗ 
e Lenkung zu geben. Auch faͤllt 
man gemeiniglich in dad Gezwun 
ne, wenn man ſich ſelbſt zur Arbeit 
muß ’ ehe der Geiſt oder die 
Empfindung von dem Gegenſtande 


vollig eingenommen und dadurch in” 


die nörbine Wuͤrkſamkeit gefebt wor⸗ 
den. Wer ohne den Beyſtand der 
Muſe oder gar gegen Ihren Wink ar⸗ 
beiten will, wird gewiß in bag Ges 
zwungene fallen. | 


Wer es vermeiden, will, muß nie 
arbeiten, Big er ganz von feinem Ge⸗ 
genſtand eingenommen, einen wah⸗ 
sen innern Trieb empfinbet, aus der 

Ue feiner Borflellungen bagjmige 
rraud zu ſuchen, mad nad) ahl 
und Ueberlegung das Natuͤrlichſte 
uud Schiklichſte iſt. Die Leichtigkeit, 
wonnt er in einem ſolchen Zuſtand 
arbeitet, wird ihn vor dem Gezwun⸗ 
genen bewahren. Hiernaͤchſt muß 
ar ſich nie ein Ziel voͤllig feſt fegen, 
Kid man den Weg, ber dahin fuͤhret, 
ker muß Dahl aekım, mohln fine 

n geben, wohin feine 
Materie ihn lentt, und nie frenide 





äweytes Thei 


Mſichten haften, je beren Erreichung 


I Gie 


feinem &toff etwas ibm nicht zus 
gehdriges einzumifcgen nöthig —* 
€ mehr ein M 

Gedanken und Empfindungen genau 
gu beobachten gewahnt ift, je leich⸗ 
ter wird es Ihm, unge zwungen und 
natuͤrlich zu ſeyn. Nur den beſten 


1 


Genien gelingt es, das Gezwungene, 
wo es den Unfduden nach undere 


meidlich ift, zu verbergen, und ihm 


lichen. zu geben. 


Siebe. 
(Bantunf.). 
tet urfprünglich das obere 
Ende einer Waner, welches in ein 
Drepel zugefpiget if. Man ſtelle fich 
ein freyſtehendes Hans mit einen 
Satteldach) vor *), das gegen die vo⸗ 
bere und hilutere Seite des Hauſfes 


ich⸗ bem Schein des Leichten oder Natuͤr. 


2 herunteriduft: fo Macht. dieſes Dach 


e 
über ben‘ Außenfeiten rechtes und line 
ter Hand des Hauſes, ein gleich⸗ 
ſchentlichtes Dreyef aus, welches. 
zugemanert wird, damit der Bo⸗ 
den unter dem Dach auf dem Sei⸗ 


ten nicht. offen bleibe, Dieſt drehe 


efigte Mauer ift das, was man 
ber nennt man bie Haͤuſer Giebel⸗ 
bäufer, deren Dächer nicht gegen 
die Hanptfeiten, ſondern gegen bie 


Nebenfeiten ablaufen;. weil alddanın 


bie Hauptſeiten bis an die Spitze des 
Daches zugemauert ſind, imd an 
ber Fagade Giebet haben. 


An Geb duden, die ordeatlich ver⸗ 


ziert werden, bekonimt der Giebel 


ſeine Einfaſſung auf allen Sei⸗ 
ten; das Hauptgeſims macht die 


Grundlinie des Dreyefß aus, und _ 


ber Kranz bie beyden andern Seiten, 
wie aus 
fehen iſt. 
SED >. 
Ds | 


7 


bepfichender Zetchuung zu 
\ " ” Die 


feine eigenen 


Die glatte Mauer des Siebels 
wird das Biebelfeld genennt. Die 
Alten pflegten an den I die 
Giebekfelder it Sa F ae 

ieren, welche mein Vo 
enthielt, A auf bie Gott⸗ 

+ Heit bezogen, der der Tempel gewied · 

* met war. Auf biefe Weife haben fie 
den Giebel, der aus N: igfeit 
entftanden, zugleich zus Pracht und 
Schönheit angewandt. . 

Man hat nachher, mie no 
ige geſchieht, auch Die Thuͤren 
und Fenſter mit Giebeln verzlert, 
Dieſes aber geſchah vermuthlich 
erſt damals, ais der reine Ge 

ſchmat der Bautunſt ſchon durch 

willtͤhrliche Zierrathen verdun · 

telt worben. Der, Pater Kau⸗ 
gier will die Giebel ſchlechterdings 

nur auf bie Dächer eingefchränte 
wiſſen; und Vitruvius fcheinet. auch 
ſchon diefefbe "Meinung zu aͤuſ⸗ 
fern *)._ Man fann aber bagegen far 
gen, daß Rean Thären und Senftern, 
die mit weithervorſtehenden Gefin- 
«4m, oder gar mit nölligen Gebaͤllen 


JUvkes 





versiert werden, gar nicht umnatürs 


Deffaungen dienen, und folglich Meier 
ne Dächer find. 

Dod muß man geftchen, daß eine 
Faßade, wo bie Fenſter etwas enge 
an einander fiehen, durch die Gie- 
bel derfelben ein etwa verworrenes 
und unangenehme Weſen befom- 
men, weil man überall fpigige Win- 
fel ficht. ¶ Wo aber Die Henker weit 
aus emanber fiehen, - ba ſcheinen bie 
Giebel über den Fenſtern dem edlen 
Anfehen der Faßade feinen Schaden 


zu thun. Das Opernhaus in Berlin - : 


behält, diefer Giebelfenfter ungeach | 


tet, eine edle Einfalt. Nirgend ſte ⸗ 
den die Fenſtergiebel ſchlechter, als 
da, wo bie Geſchoſſe durch Bänder 
oder Gefimſe abgetheilt find, ba denn 
die Spigen der Giebel nahe an dieft 
Seftinfe anſtoßen. Dadurch gefchieht 
es, daß man an einer ganzen 

fie nichts als Winkel zu fehen dr» 

mme. " " 


Mau macht auch Giebel, da der 


“Kranz in einem Zirfelbogen über.dad 
i Haupt · 


Sie 


Hauptgeſims twealäuft; nnd ‚man. 


kann ie um fb viel weniger verwerfen, 
ba die Dächer felbft eine folche Nun» 
bung annehmen Finnen. 

In Anfehung des Verhaͤltniſſes 
der Hoͤhe zu der Breite weichen die 
Baumeiſter von einander fchr ‘ab. 
Vitruvius fehet die Hehe des Biebel« 
feldes a b auf den neunten Theil ber 
ganzen Breite des Giebels. Rechnet 
man die Höhe des Kranzes b c noch 


Bayu, 
Sie des Giebels a c, den fünften 
Theil feiner Breite genommen. 


"Der Kranz des Giebels hat eben P 


die Glieder und die Verhaͤltniſſe, die 
mar dem Kran; des Gebaͤlkes giebt; 
nur die Sparrentöpfe müffen natür- 
liher Weife da wegbleiben, weil bie 
Eparren felbft da nicht flatt haben. 
Die Zahnſchnitts fönnen indem Gie⸗ 
belkranz angebracht werden. Einis 

n find fie da am. natürlich» 


fien, weil fie die hervorſtehenden 


Lattenkoͤpfe vorftellen können. Als⸗ 
daun aber muß man fie nicht, wie 
einige Baumeiſter thun, lothrecht, 


fondern nad) dem rechten Winkel 
son der Michtung des Kranzes abs 


fineiden. 
-Die nenern Baumeiſter begeben 
bisweilen in Anfehung der Giebel fehr 
ungereimte Fehler, indem fie entwe⸗ 
der das Hauptgeſims unterbrechen, 
eder gar den Kranz oben offen laffen. 
Diefe Banmeifter — ganz den 
Urfprung und bie der Sichel, 
unb geben baburch Kennern zu ver⸗ 
Sehen, Daß fie nicht die geringfle 
Yeberlegung haben. Ä 
: (9) Ban Bicbeln handelt, unter mehr 
vern, Blondel, in ſ. Cours d’Architelt. 
Ed. i. Kap.3. ©. zu3 und Bd. 3. Kap.s. 
&.ugu.f. ndhnlich, Des Frontons 
en gintrel; De la proporiion des 


Frontons; Des ornemens dont en 
decore les frontons, u. d. m. - 


I) 
r 


Taft, 
lichen Bewegung. Insgemein beſteht 


fo wird: inggemein bie ganze 


Bid Big 
Gique. 
(Muſik.) 
Ein kleines gem Tanzen gemachtes 


Tonftüf von $ auch bisweilen von 77 
und einer mantern oder fr$h: 


bie Gique aus zwey Theilen, jeder 
von acht Takten. Wenn wirklich 
darnach foll getanzt werden, ſo neh⸗ 
men ſich die am beſten aug, wo faſt 
alle Roten von gleicher Geltung, 


nämlich Achtel find, oder wo allen. 


falls hier und da ein Achtel mit einem 
Junft vorfönmt. Wenn fle ‚blog 
zur Uebung fürs Clavier geſetzt wer⸗ 
ben, fo ldßt man aud wol Sech⸗ 
sehntelnoten mit darunter laufen. 
Nimmt man 3F Taft, fo hat man- 
fich zu hüten, daß man nicht im drit⸗ 
ten, noch viel weniger im vierten 
Tafttheil fchließe, ‚weil diefes ver - 
Natur einer folchen Bewegung gang 


entgegen iſt. 


— (Mofit.) 
Her Name ber neunten Sapte unſrer 
biatonifchchromatifchen Fonfeiter, 


bie von Canfaͤngt: ihre Bänge (tvenn 
Cı gefegt wird) iſt Ay. Gie if 
bie große Terz von E, nicht vollig 
zein nach. dem Verhaͤltniß 4: 5,. ſon⸗ 
bern etwas größer, nach dem Ver⸗ 
haͤltniß 495. Aber von Cis ift fie 
die reine Quinte. Zugleich vertritt 
fe bie Stelle desbA, ober der Heinen 
Tetz von F, die aber auch nicht voͤl⸗ 


Uig dein nad) dem Verhälmig $, fon- 


dern etwas niedriger, nämlich 37 iſt. 
Da fie in dem heutigen Syftem ihre 
völlige Diatonifche Tonleiter hat, ſo 
wird fie anch zum Grundton, ſowol 
in der harten, als weichen Tonart 
genommen. Die Tonleiter von Gis 
dur und Gis mol find. im Archfek 
Tonleiter zu finden. 


Db2 Glas⸗ 


- 


Be 


vor ein Aſchylus ober Sophokles 
aufſtund? Das vollkommene Dra⸗ 
ma ſcheinet nicht eher moͤglich zu 
feyn,. als big ein verfeinerter Ges 
fchmaf fich ganz über den geſellſchaft⸗ 
lichen Umgang der Menfchen verbreis 
tet bat. Erſt diefer bringet die Ge⸗ 
nies, die an genauer Beobachtung ber 
Menſchen ihre Luſt haben, auf: die 
Gedanken, fie auf das genauefte zu 


413. 


diren: und nur dadurch gelangen | 


e zu der, ihnen fo nothiwendigen, 
ichtigfeit und Nichtigfeit des To⸗ 
nmes, und alles deſſen, was zum Aus⸗ 


| beruf gehoͤret. 


. % 


uneber das Geſptach find mie folgenbe: 


theeretiſche Schriften befannt: Carolus 
Sigonius de Dialogo, Ven. 1562. fol, 
und im 6tem Bo. ſeiner Werke, Med, 
733 u. f. .Dife. fur la narure du 
Dislogue son Rem. de Gt. Mard vor 
f Dislogues, Amſt. 1712. ı3, und {m 
sten B. ſ. Oeurr. Amil. 1750. 16. — 
On the Manner ofwriting Dialogue, 
ale Borsede vor Hurds Moral and poli- 
tic. Dial. Lond, 1764 und 1776. & — 
Eifsy on Dislogue, bey dem Eunomys 
des Wynne, Lond, 1774 und 1785. 12, 
4B. + Abhandlung von Geſpraͤchen 
Aberhaupt, von Joh. Chriſtoph Mottſche⸗ 
den, ben feiner Ueberſezung der Fonte⸗ 
neſliſchen Schriften. — liebes Kaudlung, 
Geſpraͤch und Ersäplung, von Orn. En⸗ 
gel, in dem ioten B. ©, 177. der Neuen 


Dibl. der fd. Wiſſenſch. und fr. Künfe, 


wo ©. 230. u. f. der. Wunſch des Hrn. Guls 
erh, „dab Jemand ben eigentlichen Chas 
racter des Geſpraͤches, den dazu ſich vors 
söglih Kpiclichen Innholt, und den bes 
len Vortrag deſſelben beſonders unters 
ſuchte,“ sum Theil erfuͤlt worden if, — 
Mach dieſen handeln vom Geſprach, mit 
beſonderer Xuͤckſicht auf das Dra⸗ 
ma, Diderot, bey j. Hausuater Oeuvr. 
Lond. 1793. 8. B. 5. S. XVI. d. les 
berſ. ste Aufl. ©. 195. — Marmontel, in 


| °  Poet. franc. B. 1. 6.53 u fe — Calls 


‚ Gef 

hava, inf, Art de la Comedie, $ 1. 
Kap. ıı. ©. 204. — Clement, fh 
Schriſt, De la Traged. B. 2. Sag 


— Vortreflice, einzele Annerkungen 
finden ſich in Leſſiags Dramaturgle, a 


gar in felnem Anti⸗Goetze, als zweoter, 


S. 38. — — Werte⸗ in Geſpraͤchen ab⸗ 
scfoßt, worin, um mich mit Hrn. G. aui⸗ 
udruͤcken, nicht ſomohl „Wahrbeiten ge⸗ 
lehrt,“ (ober geſucht) „als fuͤhlbar ger 
macht werden,“ find meines Wedünfeus 
our wenige geſchrieben morben. Don det 
Aleca gehört wohl nur Lurian hierher, 
deſſen Schriften bey dem Art Satire an⸗ 
gezeigt ind. — Bon feinen Nachahmern 
untes ben Neuern: Fenelon (Dial, des 
Merts, Pır. 1712.12. Amſt. 1748. 8. 
2%.) — Sonteneße TDial. des Morta 
Par. 1683.12. Nouv, Dial.des Morts, 
eben. 1684, 12. Amſt. 1745« 12. 
2 B. deutſch, von Gottſched, Erin). 1726. 


8. Aber, wenn er ſagt, das Euzfion ſein 


Mufer ben Abfaſſung derfelben geweſen 
ſern fol: fo ſcheint ex, fo mie ale übel 
gen neijern Tedtengefprächichreiber, nid 
Semerkt zu haben, daß beonape ale eigen 
lichen Todtengeſpraͤche des Euclan, Ihr 
ger Bußkcpeift getreu und gemäß, nur ven 
den Veränderungen, welche der Zed bis 
wirkt, won beu Mahhrchen über ben SW 
fand neh dem Zode, u. d. m. und ven 
feinen witührlichen Materien handen, 
daß fie eigentlide wahre Todtenge⸗ 
fpräche find.) — Rem. de Gr. Be 
(Dial, des Dieux, Amſt. 1712. 12 
und im ıten Th. ſ. W. Am. 1750, 16.) 
— G. fittieton (Dislog. af the Dead, 
Lond, ı760, 8. Friſch. von Jaucdurt, 
Haag 1760. 8.) — Uebrigens ſcheint. Ic) 
Yuflebung der Wiſſenſchaſten in Europ, 
bie Geſprachtform fche beliebt gemein IM 
fon. Me mögihe Materien, bejon⸗ 
ders bey den Italienern, wurden daris 
behondelt. Aber freglich find die, wi 
Befannten, au wenig als Muſter daria at 


uſehen, als dab ich fie bier aufuͤheca 


mochte. — 


⸗ 
4 


Gewand. 


\ 


h 


! 


Bie 


aiht- zelaunt eben fo wenig, «fs 
Feine Schrift, weiche unfe: Guem 
darüber geſchtieben haben fol. ——— Fers 
gehört, zu einer gemwiffen Het von 
tmapleren,, die Heine Schrift Mo- 
yen de devenir Peinerden trois heures 
u. Par. 12753. 16. Amſt. 1766. 
22. von dem Mahler Vienre. Deutſch, 
1778. 8. und bey (Chr. Fr. Pran⸗ 
Schule der Mahferen, chend. 1782.8. 
Und su der Kunf im weiteſten Um⸗ 












Neri, Fir. 1612. 4. 1661. 8. Kat. 
den Yan. des Ehe. Merret, von Andr. 
-Erlfus, Aum. 1686. 8. Deutſch, von 
Bir. Geisler, $elps. 1678. 8. — 1a, 
a Kunckelii ars virrieria, oder voſtan⸗ 
Age Siesmacherfunk, Brit. 679. 4. 
end; >56. 4. 2 Th. mit C. (Ertdunes 
sung über das vorige Wert, weiches 
barin aufgcnemmen morden if.) —— L’art 
de ia verrerie de Neri, commentò 
‚ gar Merret, et avec les notes de Kun- 
chkel, ou Manitre de faire le verre 
» . .“d’y porter des cauleurs, d’imi- 
een les pierres precieufes. Par. 1750; 
a3. 2. 1752, 4. (von den, Holbach.) 


= Dell origine del Verro „. . di 


Einf. Piarali di Safaro, Plor. 1780. 8. 
„+ Der, von d. ©. aunehähete Vernchte 
Yandeit, therretiſch, ein wenig unuers 
Eadlich, und bikerifp, —— und 
Site von ber Gate. . Ob Abeiens 
Die Glasmahiercy auf Fenfern in Kiechen 
Ihren Nugen bat, und fo gar dem Zwecke 
berielben angemefen IR, oder od wear, 
weit, mie Schbirn fagt, une top grande 
kımiere diflipe la veue, etqu'un joue 
foibl& er melme un peu d’obfeurirt 
tient l'eſprit plus recueilliy er moine 
dıftraie, laſſe ich dahin zeſtelt. Aber 
wehrſcheinlich it es, daß, anfler ber Wis 
Ahr, die Kirchen dadurch zu verzieren, 
and bie Abſicht, dadurch ein heiliges 
Duntel barin zu verbreiten, und Die Aech⸗ 
Siader mit heillgem Schauer zu erfküen, 
(welche Abe in dem sangen Yan un: 
(rer Keen fi allenthalben deutlich 
Yeigt) au der Einfüheung aber Akgemein, 


L’xste vitriaria Lib. VII. di Aue. 


Gla 421. 


——— ben mittlern 
Beiten vieles beunetengen babe. 

Bon der Befchichte dee Blnsmab- 
lerey: L’origine de la Peinture fur 
verre, Par. 1693. 12. Ein 
in dem sten St. ©. 225 des Würtenbens 
giſchen Reperteriums (.1.1782.8. der auch 
ien ı6ten Defte ©. 232 ber Merſelſchen Mis⸗ 
cell. artiſtiſthen Innhaltes Gb findet. ⸗ 
‚ Etwas von gemahlten Siadfenkern, in 
"der letztera Schrift, Heft 06. ©. 109. 
Ben der Blasmableren in Nurnberg. ein 
uff. in €. B. v. Rurr Journal: sur 
Kunfgeſch Th. ıs. ©. 5. — a der 


Censun 1. Epiſtol. Claud. Barch.. Mo- _ 


sifoli, Dijom. 1656. 4. findet ſich din 
Brief, in melden aus. einer tele des 
Geneca (Epif. 86.) und des Bonlicad 
Firmins, au erwtiſen geſucht wird, daß 
bie Alten mit der Glasmahleres bekanet 
waren. nd in dem uon H. Sulier er⸗ 
wihnten, zur Geüse foak - bekannten 
Werte des Bumeratti: Offeruaz.fopra 
aleuni frammenti di. vafı antichi di 
verro, ornati di figure, trovati ne’ 
cimeteri dı Roma . . - Fir 1716..4 


iR bean auch ein anfeefunbenes Bruschh 


"der Urt, welches ben Herkules, wie +8 


Yan die Gottinn der Weisheit in beg 
©ig der Goͤtter geführt wird, barkeit, 
und in der Scheiſt bes Flcoroni, La 
Bulla d’oro de’ fanciulli nobili Roms 
Ri.... Rom. ı732.4. po Bildnifie 
(melde auch in den Antiquitat. Middie- 


tonian. . . . Lond. 1745.4. beſchrichen 


werden find) näher ausejeigt. In bei 
Beuiern Zeiten Anden fich die erften Opus 
vew ‚berfeiben im Ausgong bes sehnten, 


und wadeſcheinlicher Weite waren Sch 
ben, ausmanderien Bios gefärbten Glafe 


| EEE. 


473 ®1a 
J 

erich (S. Hit. tter. de 1a France, 
W.9. G.e21.) handen ſich negenwärtianod 
Bildriſſe auf Olos von dem Heil, Bernard, 
von dem Grafen und Dee @rdfinn Braine, 
wd von Enger , welche aus dem zwoͤlf⸗ 
ven "Jahrhundert fepn folen. Der Hols 
lander, Arnold Heart, kaun alte wohl 
nicht, wie es in dem Ulg. Künfterlerts 
com heiße, des Erfinder, nicht einmahl 
ber Wicherberficher dicke Munk fen. 
Und daß le aicht, feit aso Fahren, gänze 


lich, wie 9. ©. fast, in bgaus 6% 


formen, kbnnen Nic - legten Rahmen 
veo folgenden, als Glasmahler Ielunatın, 
Känkier beweilen. Ws Baphler und Zeit⸗ 
senöffen von bems- erwähnten: Yeutold Hort 
merbeh genamt: . Sue, delbert, 
Thedh. Otaß, Jehn U, Cernelius van 
HDerioagenbuſch, Cernelius von Dalen, Io 
dor. Veerrgius. — Veit Sieſcuogel 
(G — be, Dürer ( i5an. Auch 
dieſer große Mann wird unter Die Vervol⸗ 
Pmit,uner diefer Kunſt gefegt.) — Sull. 
und Di. Eloude, genaunt Seancefe (1130. 
Der dem Belibich, a. a. O. ©. 151. zu Bolse, 
die Kunſt zuerſt nad Itallen gebeacht.) 
— Gontier, Limard und Mabdrein (1550) 
Po. van Kool (1530) Bern, v. Orlet 


(+ 1560) Walther und Theodor Erabeth wie 
11950) Joſ. Maurer (+ 1580) I. Eow 


fin (7 1590) EL Henriet (1596) ibels 
wer (Gruber des bekannten Mahlers 
6:0) Zac. Floris (16:0) Eorael. Keffend 
(+ 1618) Pierre Mathieu (1630) elle 
Reiners (1630) Pierre Tacheron (1632) 
Bet. Koumhoorn (1650) Yahn von Vronk⸗ 
horſt (1640) Zack, de Parois (1660) 
Georg Guttenberger (+ 1870) Abrah. ven 
Dieppenbedt (1615) ZBIR. Brice (1696) 
Defangives — Nike. Befferer und Dan. 
Voeikert (ſuchten um die Mitte dieſes 
Jahrhunderts die Kunſt ber Glasmahlerer 
zu Tugsburg wieder herror; allein ſie ſchei⸗ 
aen aichts, als den guten Wen dazu ge⸗ 
habt zu Haben.) — Bord. Baumsartuer 
Ct 1761) = Iouffeon (welder cine neue 
Bet, 'Otod zu mahlen erfanden haben 
ol, S. Bibl. der ſch. Wiſſcuſch.5. 384) 
dervalſe (Des Beicherikung na fol fing, 


Gle 


in einer Rapelle zu Bonbon gemahtte Wal 


erſtehung Epeit alles übertrefien, wis 


von ſolchen Arbeiten, Bis jept, nur AG 


bat denken laſſen, ob gleich ber baren bes 
kannt geworbene Kupferftich dies Mi 
zu ve fyelat.) — — 


Gleichniß. 
(Rebende Känke.) 


ieh fann alles, was Bord von den | 
Bildern der Rede, ae 


sleichung, nennet dag Bild, — 
zeichnet es fehr be che 2b fepet I 
bemfelben Redefatz 
gleich —— 
em Verwundeten 

—* &ber feinen an | 


Vergleichung. 

Homer. **) diefes Wild andmahlt 
wird Ai zum —— 3 
eine Sram aus Phrygien 

das Elfenbein mit Purpur gefärtt 
bat, ‚um ein sierliches Pferdegebih 
Darand zu verfertigen; fit | 
es in ihrem innerfien in 
obgleich mancher Ritter es gu beſhe 


wuͤnfchet, fo wird es ale fi June 


— — 
m um 
pair &o floß, 0. Menelars, 

das Blut von deinem wolgebl 
E über die Waden bis aufdie 
a Rndchel herunter.“ 2 


kel Bild. 
— —* ff. 


| 
| 
| 
| 
| 


Be, 


wird bas Bild umflänblicher andge führen 


at, Damit bie 


darauf verweile und ‘der Leſer bie 


daſſelbe — ins Geſicht faſſe, her⸗ 
aber die Beſchaffenheit des Ge⸗ 
ildes darin, als in einem Spile⸗ 


gel, mit Lebhaftigkeit erf 
Sri 


eche, ber dieſes laß, mapte ſich 
dabey ein Gebiß vorſtellen. das durch 
die Feinheit der Form, und durch die 
Schoͤnheit ber Jarben, in feiner Lirt 


für ein Kleinod zu halten war, ders nen 


gleichen nur — hatten. Mit 
Fe Bilde wird num ber wolgeſtal⸗ 
tete, aber nun mit vorne umfloffene 
kel und Fuß des Helden ver 


guchen; dadurch befam der Lefer Die i 
Borflelung der Sad, 





Die be Dichter unnittelber zu mah⸗ 
len ſich nicht getrauet haste. 

Damit wir hier nicht in unnoͤthige 
Weitlaͤuftigkeit gerathen, wollen wir 
alte das vorausſetzen, was von ber. 

it und ng. der 
Bilder, und von der Abſicht und der 
ber chungen, in an⸗ 








anfdie Ausführung der Vergleichung 


a 
cichungen werden ſowol in tra 
der gemeinen Rede, als in allen 


GSatiungen des kunſtmaͤßigen Vor⸗ 


trages derſelben vielfaͤltig, und mit 
großem ne Sort gebrauht. Der 
Hang feine en en durch Auf⸗ 
ſuchung aͤhnlicher Faͤlle deutlicher 
oder —XR zu machen, iſt dem 


menſchlichen Genie angebohren. So menden G 


oft wir in einem ruhigen — 
zuſtand uns beſtreben, einen Gegen⸗ 
ſtand recht deutlich oder ſehr —28 
zu erkennen, bedienen wir uns des 
Huͤlfsmittels der Vergleichung. 
Was hieruͤber anzumerken iſt, wird 
als bekannt angenommen. Feg die⸗ 
fen beſondern Artikel entſteht P 
bie Frage, wenn und In was 
Zaͤllen wir. die V 
* G. Biidy Vergleiqunß. 1 


dern Arsiteln angemerkt worden iſt ). 
Alſo wird hier die Betrachtung blos 


ae Wi Gleichniß ausge 
eine 
——— fe feet ee en 


Sturm aufgebrachten und über eins‘ 
ander roll ruhig en 


————— 
eht, der fann 
über anftellen; wer fich aber.aldbeum. 
auf ˖ dem Meer ſelbſt ‚befindet, iſt 
ed damit b tiget, wie er ſicher 
durch biefe Wellen hindurch fahren. 
koͤnne; * bleibt Seine Zeig zur Den. N 
chtung uͤ br Te 


SHierans läßt ſich abnehmen, | 
was für See das —— Fin 
von dem: Redner 
Dichter —— Reife —E .. 
werde. Die redende Perſan muß: im. 
einem Gemuͤthszuſtand feyn, in wei 
chem ba Beſtreben, die. „wochen: 


egenftände ausfäh 

Deutlichfeit ober Lebhaftigkeit gu fafe: - 
fen, natürlich ift; und der Gegen⸗ 

fand felbft muß intereffant ober che 
tig ſeyn. De in keinem andern Fall 
die Luft zu V gen entſteht, 
fo wuͤrden auch in Werken rebenber 
Künfte die angebrachten Gleichniſſe, 
eich ben bemeldten Faͤllen, un 


ee —* Vorſtelang 
durch —— — — kaun 


einen 


rüch mit· 
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einen boppelten GBeund haben: ent: 

weber eutſteht es blos aus der Be⸗ 

giertee den Eegenfianb wermittelft tis 

ned leicht überfehenden Bildes 
r a faſſen, und dem abſtrakten 

Sedanfen eine koͤrperliche 

geben, an weicher 

ſchanend erkenn 





—— unacheen haben, muͤſ⸗ 
fen angeſehen werden; legen bad, 
wags blos im Verſtande lag, und dem⸗ 
ſelben leicht wieder foͤnute, 

in bie Einbildungẽkraft. die es dann 
durch der finnlichen Bilder, 

vesen man füh leicht erinnert, un⸗ 
vergeßlich beſtze. Bon biefer rt iR: 


—— tobunc ei 
F Phile ſoph feine Gedauken von 


der Fuͤrtrefflichkeit der 
Eden e ——ãæ 


om Apelles angefangen 
tig zu machen, Indem Die Schönheit 
bed Geſichts jebem bie — be⸗ 
nahmi, die übrigen Thei 
anf eine .äbrfliche Urt gu vollenden 
— ea nnd 
nen rt ⸗ 
fuͤhrt geleffen, wegen ber Fuͤrtrefflich⸗ 


kait deſſen, was ſchon vorhanden war, baft 


auszufuͤhren unternommen *).* 
Der gweyte Ball hat da ſtatt, wo 
ein Oegenlaud vorkont, der und 
lebdaft rahret, es ſey daß er eine 
nergnügte ober beunr Em⸗ 
*) Cie. Ole. ee 
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Gleichniß Einde 

ben bie beſondere Beſchaffenheit eines 
Gegenſtandes auf uns macht, germe 
Durch eine noch lebhaftere Borkeliung 
beffelben zu unterhalten und zu ver⸗ 


nur 
afte, fe 
ereſſantes erzählt, beſchaͤfftiget 
ſt, ſich jeden Umſtand auf das leb⸗ 
hafteſte — und wie ſte zu 
den Ende überall die helleſten Bilder 


Situationen, barin-wir-anbre.fehen, 
unsrecht Ichhaft-vorfiellen zu koͤnnen, 


. und fuchen alled hervor, was uw 
Dicke 


r 


MBie j 





bicſes 
den Zuftand der Bruͤder Jeſepha, in 
— ba Joſephs Becher 
in Benjamins Kornſak entbeit wur: 
de fo (ehr Intereffant, bafı ce. ch bep 
sicht nur verwei⸗ 
’ (ondern das Beſtreben dußert 
B8 Die Ichbaftefe Borkräumg Laden 





— ** 
— die Oianen be⸗ 
In 







und alle 
— — 
Grojomins fen, if Anal * 
a auf ler 


— — da 










| —ã 
ih gar nichts davon entgehe. 
sen "es Mahls anf 6 
e a 
| * ia —* herumdrehen; die: 
"#8 mahlt er durch em Steichniß. 
ün hoͤret er das Birken ‚ dad bie 
in dem feuchten —— 
ſachei. Dieſer Umſtand ruͤhrt in 
wieder a und bringt ihm ba 
isn zu zu inne, welches ein in fal 
—* abgeloͤſchtes gluͤhendes 
Eſen verurſachet daher entſteht das 
weyte Gleichniß. „Wie eine Art 
oder Schaufel, die der Schmidt zum 
ind alte Waſſer tauchet 
n davon bekoͤmmt das Eifen 
ine Stärfe): fo ziſchete und brau- 
—XRXX U. Seſaus. -... 


P' 


W Ste 


ei onen 


weit las ba» lung d 






ſete bad Auge des Cycir⸗n, als ed 
Kran Sr des Olwenpfahles be = 


Auch in der lyriſchen Dichtkunſt 
Üchet der Dichter bisweilen ſich auf 


dem Gegenflande zu verweilen. Wo 


bie Begeifierung fehr lebhaft iſt, da 
geht das Gleichniß leicht in die —* 


gorie über; aber bey etwas gemaͤßig⸗ 
‚te Empfindung erfcheinet es in —* 
eigenen Geſtalt. 


Wenn der Dichtet 
ben. Gegenſtand feiner Empfindung 


ET 


ſchildert, fo wird es ihm natürlich; - 


denn nirgend verteilet man fich fies 
ber, als auf einem Gegenftande zärt- 
licher Empfindungen. Das. hohe 


Reichthum deffelben. Much da, wo 
die Empfindung ſelbſt, oder Dei Zu. 
Rand des empfindenben Herzens ge⸗ 
fchildert wird, geraͤth man fehr na⸗ 
ich auf a hrte Vergleichun⸗ 
en. 
falm® das Vergnuͤgen befinget, das 


die Brüberliche Eintracht. in feinem 


Gemuͤth erwekt, bedienet er fich ber 
angenehmſten Bilder, um feine Ems 


pfindung recht lebhaft zu fchildern, 
Hr Shaftigteit' der Vorſtel⸗ 


Dieft, r Le 
—** enden, Gleichniſſe ſetzen al⸗ 


lemal eine eitvad erhitzte —* 


voraus, bie von dem Gegenſtande 
Rart gerührt , fogleich Ähnliche Bis 


es, 

auf dem Gegenſtand erleichtern. 
Aus dieſer Laſt, ſich auf dem Ge⸗ 
genſtande zus verweilen und ihn recht 


völlig ——a — entſteht eben die 
—A— 
ehr A e om Gleichniß wird 


Dieſes ſetzt alfo allemal, tie (hon 
oben angemerft worben, einen etwas 
rubigen Zuſtand bed Gemuͤthes nor» 
aus, darin man das, was. man ſicht, 


Lied Salomonis zeiget einen großen - 


Henn ber Dichter des 133ten 


I) 


die ihr das Verweilen 


recht genießen will. Wenn aberder 


Menſch in Umſtaͤnden if, wo er nicht 
Zeit ber R betsachten, fonbern wörte 


Doz we ga fe 





le 


fam und handelnd ſeyn muß, wo ·er 
Eutſchließungen zu faffen und ſie aus⸗ 

ufuͤhren hat, wo ſein Geiſt in Ge⸗ 
—3340 vermifelt iſt, da hat keine Be⸗ 
trachtung, ‚fein Genuß ber augeneh⸗ 
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men oder unangenehmen Gegenſtaͤnde 


ftart. Mer bey auszuführenden Ge⸗ 
ſchaͤfften, da er ſich wuͤrkſam zu K 
gen bat, fich bey vorkommenden Ge 

genfländen der Betrachtung aufhal⸗ 
gen wollte, ber würde, fo wie ber, 
welcher moralifirt, wo er handeln 


fol, fich als einen ſchwachen Kopf 


und als einen Thoren zeigen. . 
Daher koͤmmt es alfo, baß ber 

epiſche Dichter, wenn er die handeln⸗ 

Den Perfonen redend einführt, ihnen 


da, wo fie in Ausführung der. Ge⸗ (ch 


ſchaͤffte begriffen find, weder Gleich» 
niffe, noch irgend andre den Fort⸗ 
ang ber. Handlung unferbrechende 
eden in ben Mund legen kann; und 
daß im Drama das Gleichniß nicht 
vorkommen kann, es fey denn in ru, 
higern Scenen, da die Handlung ſtil⸗ 
le ſteht und die Perſonen die Lage der 
Sachen mit einiger Ruhe aeteen 
wo das Herz ruhig, und. die Phan⸗ 
kaſie erhitzt iſt. Ueberhaupt Hemmer 
eder unruhige Gemuͤthszuſtand die 
etrachtung. on 
Wer dieſe, in der Natur ſelbſt ge⸗ 
gruͤndete, Anmerkung wol uͤberlegt, 
der wird nie in den Fehler derfallen, 
ur Unzeit Gleichniſſe anzubringen. 
6 kiset einen gänzlichen Mangel 
ver Beurtheilung, tern man bey 
ſehr lebhaften Scenen, da es blos 
darum zu thun if, zu fehen, wie Die 
Meuichen Handeln, und mie fie ich 
betragen werben, die Aufmerffam- 
keit auf einmal: von dem, was ge- 
ſchehen fol, ablentet, und die Phan⸗ 
tafle mit Semählden unterhält. Wo 
Ach Leidenfchaften von der höftigen 


Art äußern, da werben die Gegen- 


fände der Phantaſie unmerfbar; ja 
gar die dußern Sinnen verlieren 


—8 ihre Kraft gu ruͤhren. Wer koͤ 


son Zorn oder Furcht, ader vpn-ir- 


taſie geſchieht allmählig. ein eßkt 


: die Handlung bis auf euren gewiſſen 





"son bem Sukanheber 
—— Hrn in Abſicht auf den 

Drt, too bie Gleichniſſe natuͤrlicheder 

zung werden, 


wollmmeit Oinzufügen. Mau hat 
verfchiebentlich ald « 


! 





beſonderes 


angemerkt, daß Honter im erſten 


Buche der Aias, und fo gar in dem 


ar ern —— dffee ſach 
er niſſe entha ⸗ 
nach ſo Häufig vorkommen. Seller 





hiervon ein gang ıuatıkriicher 
Grund angeben, ber and der Ki 
gemachten Anmerkung flieht, * 


das Gleichniß —— — | 
4 3. 







Weiſe entſteht, wenn das 
was rubig, Due Die De 

erhitzt iſt. Dieſe Erbigung berät 
tee Kopf wird nicht ſogleich dt 
er muß varher feinen Geg de 
ne Zeitlang behandelt, und Das. JR 


tereffante beffelben recht. empfucisen 
ke mehr —3. pr 


Pr 


Baben. Se 


Menſch hat, je langſamer 





koͤmmt noch der Andre uhtans, | 


im Anfange der Handlung bie Nen⸗ 


gierde, die Scene völlig eroͤſfnet zub 





punk fortgeräft gu fehen, dem Gei 
e den ruhigen Gen 
fände nicht erlaube. Wenn 
auf einmal eine Menge in lebhafter 
andlung begriffene Menſchen vor 
ugen kaͤmen, fo wäre im Anfang 
die Neugierde, zu wiſſen, was Be 
vorhaben, unb wie meit etwa ber 
Handel gekommen ift, zu groß, als 
daß wir einen ober den andern der⸗ 
felben Gefonders ind Geſicht faſſen, 
oder feine Phyſtonomie beobachten 
unten. Aber alddenn, wenn bit 
erfie Reugierde etwas befriediget et 
we 


—A 
uns 


Gr 












Phantafie Zeit gehabt fich zu er⸗ 
r mie beſonders gezeichneten 
— Wr vie ehe 
„aufhalten wem. 
Nan ME noch ein andrer Enauh 
Pe Peer zn nehmm;- Ya 
en — 
ge man 
Verglelchungen su machen pfleget, fo 
darum a allemal am 








Drt. 
üerfe toben, ba der Soınhand, u 
den. man vermitteiſt einer Wergleis 
chung ſehr bentlich u faflen, ober 


ren * ni mn mi, 
| bike, 
che one * enden die umbes 


Bes 












hr intereffaut; fie ee maklm 


J * —E 
gern inglitſchen moͤchte. 
* edner, wie der Dich⸗ 
* wol uͤberlegen, ob es wol der 
wertch ſey, einem Gegenſtand keuͤ 

dich das Gleichniß dem Verſtaude 
deutlich oder der Phantafle lebhaft 


vo 
——2 laſſen ſich keine Regeln 


ibm; e8 koͤmmt dabey ſchlechter⸗ 
Angs auf die Urtheilskraft des Red⸗ 
‚nes oder. Dichters an. Iſt dieſe 
männlich und flarf, fo wird er nur 
folche Segenflände durch Gleichniſſe 
ausmahlen, die jedem verſtaͤndigen 
RMenſchen ee t ſiud; wo eine 
feurige Ahantafe dert ganzen Kopf 
beherrſcht, etſtand aber ſchwach 
iſt, da werden haͤufig Gleichniſſe er⸗ 
ſcheinen, wo fein Verſtaͤndiger fie er⸗ 
wartet⸗, une wo er fir lieber ühergeht. 


ae haupefüe 


„niefes en * 


ans hit der —— en Br gr 
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KR und 


bie Bl 
ſte⸗ Waͤrze 






beren —— 
tradhtung den Faden der Hauptvor⸗ 
ſtellung etwas unterbricht. . Sollte 
biefeb su oft gefchehen, fo würde 

Bie Einheit ber Hauptvorfiefiudg iu 
Ahr darunter leiden. 

Der Redner siche aus biefen Ans 
inerfmgen die Lehre, daß er im um 


| ebirhauptih ed eine l u 
rg 
ie nur als eine feine 


re Sie — 454 auf Fin 


terrichtenden Vortrage ich aller er⸗ 


laͤuternden Gleichniſſe enthalten foße; 
außer da, wo er Hauptbegriffe ober 
e,' die ohne Ähnliche Bälle 

genug erkennt, ober 


— 


che dentlich 
nicht ſchnel —— — noch dem 


ug eingeprägt 
% ‚ vorfatr abet. A braus 
den dig iR, daß ber 5**— die 5* 
en wi mit großer Klar 


ten, die dem 
nig durch nöfüßrliche Bilder. ein⸗ 
leuchtend ſollen. 

er und auch ber 


Der Di Rebner, 
der Durch Ichhafte Gleicheiffe Rärter 
vibere 4, üderlege wol, ob * Ns 

fich Il, daß er, oder daß bie Pers 
Pa die ee redend einführet, ſich ige 
auf dem Gegenflande vertweile, um 
den —— davon vollig zu gene 
fen, und ob der Ge genſtau d ſelbſt 


wichtig genug iſt, die Empfindung 


eine Zeitlang su befchäfftigen 
Auch Die Art, das Sleichaif vor⸗ 
zutragen und zu behandeln, verdienet 
eine naͤhere Betrachtung. Aus- 
druf, die Schreidart und ber Ton 
And dabey wichtige Sachen, ob⸗ 
gleich Die Kunſtrichter ‚wenig daruͤ⸗ 
ber angemerkt haben. 


edlen | 


Der Ton 


des Vortrages macht das Sleich⸗ 


zorijchen Gleichniß. Es iſt an 


niß zum -portifchen, oder Bios vra⸗ 
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De Wi 

Be Et Fr 
"dem Ende nur auf ben 
und bie Abfüche ber 


Dad erläuttnde Strich hat eine 








Kr de an ver * Theil des 
damit er ——— Danish: 


keit faſſe; doch lagt man- ihn von - 
dem Bilde nichts ſehen, als was 





er elernt 
prablerifch wor andern auskramen, 
€ 


# 
= 
; 
* 
— 


Jondern un 
and begnügen ſich damit, daß fie die 
Wolle und die Mich, als die Wir, 

ber guten Nahrung, zeigen 
Alſo ſollſt du vn. Unwiſſenden mit 


* dem Gebernten wicht prahlen, ſon⸗ 


dern —— die daraus ent⸗ 

zeige a." 

Ein ganz andre Beſchaffenheit 
mit den (Bleihuifen ‚ —— hei 

Lebhaftigkeit der Vorſtellun 

haben. Denn dad 


ir: 





r 





are 
fie auf bie Eupfindung, beren 
** — und Starke 
nahe Xu „ar bet banıt 


u | 


recht fühlen und geni 
wohe let —— —** 
ſt VE 








. M " : r 
— 
Weil hier die Empfind 






Mer re Tonbeen sach — 

er Art, von 

und der Ton; a Tr auf Die Mei 

neften —ã — und auı Bee 

— orte und ber: ——— 

iſt zaͤrtlich und traurig 

Rn 100 eben biefer ns 

bie fchrefliche Unruhe will 

machen, die Kaipkas von dent 
un Nr er 

gehabt Hat, iſt nicht 

ber Bergleihung, ſondetu inch Der 

4 Ton erſchreklich 9, 
In der Behandlung antenfcheiben 

fidy diefe Gleichniſſe Von den 

teruben auch dadurch, DaB a at je 

der Niebenbegriff in dem Bilde 

tend feyn Da es hier * 


¶ Delle 1v 
* ET ar 










©. le 

. Mtäatt, ei nhern bet, un und brepe 
Stamoſen ——— — pa —5 
befinden wir uns pidfich 


Dadurch 
miteen im einem fürchterlichen Auf⸗ 
tritt, aus dem wir uns durch die 


ben Phi⸗ Binde zu retten teünfchen: Pen iſt 





eben der Zufland, in den ung der Dich⸗ 
u. verfegen ** a er in uns 

Ab ſcheu gegen die wuͤt enden Sa ⸗ 
ducaͤer erweken möchte, bie wir ist 


allen «ld die Urheber diefer Furch 


Die Bleichmiffe alfo, welche eeei - 


en, denſchaftliche Empfindung zu unter, 


Rügen dimen, find um fo vielmürf« 


famer, je mehr die Aufmerkſamteit 
bloß auf das Bild geheftet wirb. 


Deßwegen werden fie von dem Dichs 


ter insgemein fo vorgetragen, daß 


fo muß man das Segenbild eine Zeitlang and 





en auber als 5 Bezeichnung 

der kleineſten geſchehen. 
dJndem fo eben en 
ee ©. ER 
ante 


me 

| fer die derwar— 
kung einer — dem Be Scene. Itzt * 
iſt es dem Dichter nur darum zu thun, 
baß die Phantaſie ein fuͤrchterliches 
n vor ſich ſehe, damit die Em⸗ 
Yindung lebhaft werde. Ohne ſich 
— um völlige Aehnlichkeit zu 
n, ſucht er nur etwas, wo⸗ 
burch die Empfindung Der Furcht uns 
alten wird, weil dies feinefyaupt- IM 
jt ift. Darum beſchreibet er ung 
Scene, die ung m in 

diefe Empfindung fegen muß 
wir fie nur nabe vor ung 5 ae 
Ko vorm elfernen a 

Mn zuͤgellos heben, 
de 8a er bebt, 

| bem eufenden Seidheren, 
Den We sogen, — und untes 
——— nd. 


orvben· W —* 


2 


dem Seſichte verltert, damit die Leb⸗ 
—— der Empfindung durch 


nichts unterbrochen werde ; und durch 

biefen befonbern Bortrag nähern fie 

fich im etwas der Allegorie, die auch 

Das Gegenbild nicht neben fich bat, 
und werben um fo viel lebhafter. 

Es ließe fich über die verfchiedenen 

Feewen und über Die Ausbildung ber 


Gleichniſſe noch viel fagen; mannufl . 


es aber dem Geſchmak ımb dem Urs 
heile des Dichters: überlaffen. Mer, 


imdeffen eine augführliche Theorieder 


Gleichniſſe verlangt, der wird in Brei⸗ 
tingers critiſcher Abhandinng von der 
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> 


Natur, den Abfichten und dem Ges 


branch ber Gleichniſſe *) ehren reichen” 
Anmertuns 


Dane ar) biegn bienlich I 
erihe der um 

Sion zu soählenden Bilder felbfl, 
and ihren verfchiedenen Wuͤrkungen 
wird in dem Artikel Vergleichung 


bad Nothwendige vorkommen. 
tief Heiner Ach 


2 K 
"RAR der von Sen, Euler atigefüßes 
ten Schrift des 9. Breitinger, Zur. 1740. 
8. bandeln aelegentlich vom Gleichniß, uns 
ten andern, ‚Raclne, in feinen reficxiong 


3) dalch 1720. 8. 


dur - 
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farlı poeſte. Im ıten ZU..@. 108 Oeuvr. 
T. 3. Par. 1797. 12. — Cendillac, im 
ten Kap. des aten Buches ©. 334.” des 
sten Th. feines Unterrichtes alce Miſſen 
febaften. — Home In den Elem. of Quit. 


DB. 3. ©. 183. Ausgabe von 1769, — Theil 


—— in ſeinen Worleſangen, GL 373. 
b. ueberi. — WBieie, in der ızten feines 


Lectures, 8, 344. — Bot den Bisihe; Ber 


und Metapbern und deren port. Gebrauch 


von M. C. Eurtius, Wism. 170.8. un 
ig deſſed Erit. Ushandl. Han. 1760. $.. 


Glied 
GSchoͤne Känke.) 
Ein Heiner unabfonderlicher, aber 


fuͤr fich merkbarer, Tpeil eines Gan⸗ 
oder ein folcher Theil, der zwar 


—— feine eigene Form ſich von an» brach 


dern unterfcheidee, aber außer ſei⸗ 
dem Sufammenbange ı mit her Gans 
jen, oder für fich, nichts beſtinum⸗ 
tes ausmacht. Kin Ganzes kann 
‚heile von verfchicheger Act haben. 


Denn es können einige.fp befchaffen . der 


(en daß fie vom Ganzen abgerife 
fen, für- fich noch ein Ganzes aus⸗ 
machen. Co ift ein eingeleg Haus 
ein Theil einer Etadt, ein Zimmer 
ein Theil eines  aaufeß, eine Periode 
ein Theil der Rede. "Wenn a 
abgeriffene Ebd für fich —— Vol⸗ 
lendetes ausmacht, fo iſt er ein Olted 
des Ganzen. Von dieſer Art iſt ein 
Finger, eine Hand, die erſt alddenn 
etwas beſtimmtes find, wenn fie im 
ber Verbindung mit dem Ganzen fies 
ben. So ift eine Sylbe ein Glied ei⸗ 
nes Worts; und der Theil der Rebe, 
ber feinen vollendeten Einn hat, fon« 
dern nur einen Theil deffelben enthält, 
ft ein Glied der Periode. In dem Ge⸗ 
fang if eine Periode, die ich miteiner 
Cadenz ſchließt, ein für fich heſtehen⸗ 
der ‚ bie einzeln Tonfüße und 
kleinern Einfchnitee find Glieder def» 
ſelben. Im Tanz ift eine ganze File 
em em Haupttheil, einzele Schritte 
aber find bie Glieder deſſelben. 


—E kann ae 





Bad Ieie eine gende Einie feine würfe 
—— 





dunktes Gefuͤhl der Noth 
der Glieder in bergleichen 
den, bat fie ohne Vorſatz und Ueber⸗ 





merkfamteit nicht feſt alten, folglich 
nicht lange gefallen koͤnne. 

Hieraus läßt fich begreifen, wie 
and gefchikter Zufammenfügung größe 
ferer und Eleinerer Glieder von bene 


der [hittenee Art, in der Sprache, Im 


em Sefang, in Bewegung, in koͤr⸗ 
peelichen Formen, ein wol geordnetes 
anzes entfiche, in welchen, wie in 
bem menfchlichen Körper, Harmonie, 
Drdnung, Rannigfaltigfeit und an⸗ 
— — Verhaͤltniſſe ſtatt baden, 
an muß es als eine Folge biefer An- 
merfung anſehen, daß bie Alten die 


" Sorm bes menfchlichen Körpers, ale 


das nollfommenfte Mufter der Sebaͤu⸗ 
be, angegeben haben; denn fonft be» 

greift man nicht, was für Gemein 
haft biefe beyden Dinge mit einan · 
ber haben. 

Da ang der vollkommenen Zufait- 
menordnung ber licher des Korpers 
ein fo ſchoͤnes Ganzes entſteht, fo 
fann man die Voßfommenheit 5 
0 
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mi zuing-i 
Bene engen. Die Qatmenie 
per Sprache uud des Geſanges ui 
ſteht aus ihren Gliedern chen fb, wie 
bie Harmonie der Figur aus den ihri⸗ 

n. Uber ber Urſprung der Dchon⸗ 

„aus ber Harmonie ber Glieder, 
läßt ſich unendlich leichten empfinden, 
als beichreiben. Der, welcher in allen 
Arten das Schöne der Phantafie er⸗ 
reichen will, muß die vollklommene Zu⸗ 
ſammenſetzung ber menſchlichen Ge⸗ 
flalt aus ihren Gliedern, die hoöchſte 
ung befanute Schönheit, fo oft und 
fo gründlich gefühlt haben, daß feine 
Einbildungsfraft durch den allgemei⸗ 
nen darin herrfchenden Geſchmak ge 
leitet wird. Wenn einer der alten gries 
chiſchen Meifter, welche die hoͤchſte 
Schönheit der Zormen überall reicht 
haben, oder wenn Raphael unter 
den Neuen, ihre Empfindungen hier- 
über bir Welt mitgesheilt Hätten, fo 
wären wir vielleicht im Stande, die 
beſte Qufammenfügung der Glieder 
zu befchreiben. Itzt koͤnnen wir nur 
wenige Worte ‚über dieſe geheiminiß 
volle Materie ſtammeln. 

Die Glieder eines vollfommenen 
Banıch muͤfſſen von niannigfaltiger 
Größe und von eben 6 mannigfaltis 
ger Geſtalt feyn ; fie muͤffen von einan» 
der unterfchieden und doch ſo unzer⸗ 
trennlich an.einander verbunden ſeyn, 
baß mon nirgend Fan ſtille fichen ; 
man nf durch einen unwiderſtehli⸗ 
chen, aber fanften Zwang gendthiget 
werden, von einem zum andern zu 
geben, und im Ganzen muß Fein 
Theil als einzeln erfcheinen. Man 
muß Theile bemerken, und wenn man 
fie einzeln faffen will, muͤſſen fie fich 
in ber Mafle des Ganzen verlieren. 
Alles muß ſo in einander gefchlun- 
gen ſeyn, daß die Vorſtellungskraft 
nirgendwo wuͤrklich ruhen, ober flifle 
ſtehen kann, als bey der Betrach⸗ 
tung des Ganzen. Aber in der Ver⸗ 
bindung ſelbſt muß chen Die-Man- 
nigfaltigkeit hereſchen, als. in den 

.t 





algeeiuen ſter allx Sulebern. 
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Ele muͤſſen immer enge 
fuͤhlbar, und doch von mel 
licher Wärtung , aber von verfchigs 


Denen Graden feyn. 
NRach dergleichen Sal giebt der 
Redner feinen Perioden einen harmo⸗ 


nifchen Klang, wodurch das Ohr ſo 
ereigt wird, wie das Auge durch bie 
hane Form. Den Tonſetzer ſchlin⸗ 
get ſo ſeine Toͤne in einen, auch ohne 
Ruͤkſicht auf den Ausdruk, ſchoͤnen 
Geſang. Der Tänzer ſetzet and ſei⸗ 
wen Elementen. bie ſchoͤne Bewegung 
ammen; und nach eben Deufelben 
ringt der zeichnende und bildende 
Künftler nicht nur feine Formen ber: 
vor; fondern auch bie Schönheit 
der Zufammenfegung und die Har- 
monie der Karben entſtehen aus der- 
felben Quelle. | 


BTtieder, 
(Baufunf.) 
Sind die kleinern Theile, aus dee 
von Zufammenfegung die Verzierung 
der Gebaͤude und der wefentlichen 
Theile berfelben gehörigen Haupt⸗ 
theile, beſonders bie Gefimfe, ent⸗ 
fieben. Die verſchiedenen kleinern 
und größern Theile, woraus der ins 
Artikel Attiſch abgegeichnete Säulen- 
fuß gufammengefegt iſt, "find Glie⸗ 
der deffelben. 
Die Glieder find für die Geſi 

beynahe, was die Buchſtaben für 
bie Wörter find: und wie aus we⸗ 
nig Buchflaben eine ungählbare 
Menge von Woͤrtern kaun zuſam⸗ 


mengeſetzt werden, fo entfiehet aus . - 


der verfchiedenen Zuſammenſetzung 
der Slieder eine große Mannigfal- 
sigfeit der Geſtuſe, Fuͤße, und 
Kränge, wodurch ſowol bie verfchie 
denen Drönungen fi) von einander 
unterfcheiden, als auch die Gebaͤube 
überhaupt idren Charakter bes Reiche 
thums oder der Einfalt befommen. 
Es ift nichts leichtere, als unzaͤh⸗ 
liche Arten von Kränzen un: . 
men 


Sie 

einen bappekın Grund habent ent! 
* entficht es blos aus der Be⸗ 
giertde hen verwittelſt ei⸗ 
nes A 


u Kr Bildes 
Eheiten eine. "Gehalt 
geben, — mar ihn an⸗ 


1“. 


„a 


wiaßen. erfin 3a die 
untereichtenden Gleichniſſe, derer ſich 
bie Redner in bem Ber, 
tray bedienen; . fie haben die Wuͤr⸗ 

lichen foiele; 


wir ums in ben rechten Gcfichtepunft 
fielen, aus welchem vie Sadıen, die 
wir genan za betrachten Haben, muͤſ⸗ 


-Ble a 
ebenmal bie förgietbe, feldrn 


X 





ſtand sit hang Pi —55* 


u ac 
—* der gen, 
Dichtkunſt 





ſen angeichen werben ; — das, Glie 


— cal und dem⸗ 
eicht wieber —*2* koͤnnte, 


Einbildenigskraft, die es dann 


Huͤtfe ber finnlichen Wilder, 


tig 2 zu machen inde * Sala 
u machen, 

des Geſichts —38 
nahmnn. 


en der Fuͤrtrefflich⸗ 
it deſſen waschen —55 war, 
—2* 8 1 hat ba Rat wo 
o Fa , 
eis Begenfland vorfdmmt, der ung 


rahret, es ſey daß er eine: 


lebhaft 
— oder Sem 
5 bei Renitöet 


erweket 
Pr Ci. OMe. HR 2. 


dem Enbe überall die 





beffelben zu ımterbalten uud zu ver⸗ 


| mehren wuͤnſchen. 


gebe mur Achtung, wie bit 


Man 


| afte, fo oft man und mas 
mir erzählt, befchäfftiget 
ſich jeden Umſtand auf das leb⸗ 


hafteſt vorzumahlen, und wie ſit pa 
helleſten Bilder 
aufſucht, vermittelſt weider Re * 


& aoiinfchen wir bie ie interefjanten \ 
Ems. Situationen, darin wir andre ſehen, 


uns vecht lebhaft vorſtellen zu konnen 
und ſuchen alles hervor, ur 


Er: | 
Den anf 


— —— 


981 | 
Hieruͤber It noch anzumerfen, def 
einige Glieder nad) dem Orte, wa 
Be angebracht werden ‚.. andre Ras 
men befommen. SEo wird das Glied, 
was bier, und überall, wo es zur 
Abſonderung zwiſchen zwey andre 
Bliedergefegt wird, der Riemen Heißt, 
ein Ueberfchlag genennt, wenn es 
das oberfte Glied ift; und der Pfubl, 
wenn er. an dem Hals einer Säule 


oder eines Pfeuers ift, wird. ein . 


ding genennt. 


Dis Zufammenfegung der— Geſim · 


ft aus den verſchiebenen Gliedern iſt 
in der Baukunſt nicht fo genau be⸗ 
ſummt, daß nicht bald jeder Baus 
meißer "darin feinem ‚eigenen Ge⸗ 
ſchmak folgen follte, Es ift aber 
leichte .gu fehen, daß eine gefchifte 
Bermifchung kleiner und großer, 
platter und gebogener Glieder, dag 
Gerk des guten Geſchmaks fey, und. 
daß die im vorbeigehenden Artikel 
gemachten Anmerkungen auch bier 
gelten. Die : Hauptfache koͤmmt 
auf zwey Punkte an:. Darauf, b 
die Menge der Glieder das Auge 
nicht verwirre; und daß in ber Ord⸗ 
nung derfelben, ſowol in Anfehung 
der Form, als der Größe, eine 
sefälige Abwechslung beobachtet 
werde - - | . 
Zwey Glieder won einerley Art, 
ser. von einerien Größe follen nicht 
unmittelbar über. einander liegen, 
und dag Ganze, was aus der Zus 
ſammenſetzung der Glieder entſteht, 
foll. fich einigermaßen gruppiren, 
Ren ſollte * benfen £ -wie ſehr 
äne gute Iufammenfegung ber 
Glieder zur Schönheit eines Gebaͤu⸗ 
des beytraͤgt; es iſt aber kaum et⸗ 
008, woraus der gute ober ſchlechte 
Seſchmak des Baumeiſters ſchneller 
zu erkennen iſt, als dieſes. 
In den antiken Gebaͤuden der be⸗ 
ſten Zeit find alle Glieder glatt, aber 
mit aͤußerſtem Fleiß und ber groß- 
tem Rettigkeie gemacht. Hingegen 
in den fpdtern Zeiten find bie aus⸗ 
Öweyter Theil, | 
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gebogenen Glieder haͤuftg mic Saube 


werk und, anderm Schnitzwerk ver. 
sieeet. Dieſes fcheinet, wenigſtens 
an Außenfeiten _ großer Gebäude, 


hoͤchſt unfchiflich weil man da, um 
e im Ganzen zu uͤberſe. 


das Gehaͤud 


ben „nie fo nahe herantreten kann, 


baß ſolches Schnitzwerk in die: Aus 
gen fallen koͤnnte. Das Glatte if 
allemal bag Schiklichſte. 


Bir (Shine Kuͤnſte 
an bebienet fich Diefed Bepworta 
in ben ſchoͤnen Künften 79 
um dadurch einen barbariſchen Ge⸗ 
ſchmal anzudeuten; wicwoi der Sinn 
des Ausdruks ſelten genan beſtimmt 
wird. Fuͤrnehmlich ſcheinet er eine 


Unfchiflichkeit,: den Mangel dee. . 


Schonheit und. guser Verhaͤlmiſſe, in 
fichtbartu Formen anzuzeigen, und 
ift daher. entſtanden, daß die Gothen, 
die ſich in Jtalien-uiedergelafien,. dit 


aß Werke der alten Baukunſt auf. eine 
1% haben 


ungeſchikte Art nachgeahmt ba 
— wuͤrde jedem noch halb bar⸗ 


hen Volke Ürgeguen, . dag. 


ſchnell zu Macht und Reichthum ge⸗ 


langet, eb’ es Zeit gehabt hat, aß 
die Eultur des Gefchmafs gu denken, 


—* F gotbiſche mat 
othen nicht eigen, fo | 

Belkern gemein, bie- —4 
fen der zeichnenden Kuͤnſte abgebem 
ehe der Geſchmak eine binlängliche 


Bildung befommen bat. Es gebt 


ganzen ‚Välfern - in biefem -Stüf 
wie einzelen Menſchen. Man, mar 
che einen, im niedrigen Stande ge 
bohrnen und unter dem Poͤbel auf⸗ 
gewachfenen, Menſchen auf einmal 
groß und reich, fo wird er; wen 
er in Kleidung. in Manieren. im 
feinen Häufern und Gärten und in 
feiner Lebensart, die feinere Well 
nachahmet, in allen * Dingen 
othiſch ſeyn. Das Gothiſche iſt 
berhaupt ein ohne allen Seſchmak 
Ee gemach⸗ 


I 


— 
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emachter Aufwand auf Werke der 
— dienen es nicht am Weſentli⸗ 
chen, auch nidft immer am Großen 
und Srächtigen, fondern am Schoͤ⸗ 
nen, am Angenehmen und Seinen 
fehlt. Da diefer Mangel des Ger 
ſchmaks fich auf vielerley Art zeigen 
Ffaun, fo fann auch das Gothiſche 
993 verfchiedener Art ſeyn. 
Darum nennt man nicht nur bie 
von den Bothen aufgeführten plum⸗ 
pen, fondern auch die abentheuerlis 
hen und mit taufend unnügen Ziers 
zathen. überladbenen Gebäude, wozu 


vermuthlich die in Europa ſich nie . 


Dergelaffenen Saracenen die erften 
Muſter gegeben haben, gothiſch. 
Man findet auch Gebaͤnde, wo die⸗ 
ſe beyde Arten des Flechten Ge⸗ 
ſehmals vereiniget find. 

In der Mahlerey nennt man die 


AUrt zu zeichnen gothiſch, die in Fi⸗ 


guren herrſchte, ehe die Kunſt durch 
das Studium der Natur und des 
Antiken am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts wieder Hergeftellt wor 
den. Die Mahler vor diefem Zeit⸗ 
kt —* | nach einem Ideal, 
a8 nicht eine Trhöhete Natur war, 
wie das deal der Griechen, fondern 
eine in Verhaͤltniß und Bewegung 
Serdorbene Natur. Ueber die natuͤr⸗ 
Uchen Verhaͤltniſſe verlaͤngerte Glie⸗ 
der, mit ſteifen, oder ſehr gezierten, 


Stellungen und Bewegungen, von 


denen man in der Natur nichts aͤhn⸗ 


. liches fiche, find charakteriftifche Zuͤ⸗ 


der gochifchen Zeichnung. Man 
fſteht deutlich, daß die gothiſchen 


Mahler nach bloßem Gutduͤnker. Fi⸗ 


guren gezeichnet haben, die zwar alle 
ieber des menſchlichen Korpers 
hatten, wobey aber der Zeichner ganz 


unbeſorgt war, ob ſie die wahre Ge⸗ 


Seit, die wahren Verhaͤltniſſe und 

Wendungen der Natur Haben 
oder nicht. 

Es ſcheinet alfo überhaupt, daß 


der gothiſche Geſchmak aus Mangel 
—— Aber dag, was man 


Got 


‚, der nicht genau überlegt, was 
das Werk, das er ausführet, eigent» 
lich feyn fol, und wie ed muͤffe ge⸗ 
Sildet werben, um gerade das u- 
feyn, wird leicht gothiſch. Eben dies 
fer Mangel des RNachdenkens wnter- 
hält noch: gegenm | 
ſchen Geſchmak in den Verzierungen, 
wenn man fie ohne alle Ruͤkſtcht auf 
die Ratur des Werk? , dad verziert 
wird, anbringet. Gothiſch ift der, 
in Form eines Thieres geſchnittene 
Baum, bie, wie eine Schneke gu 


ärtig den gofhie 


wundene Säule, der, auf einem ho- 


ben und fehr dünnen Ruf 


Becher, und ſo find ſehr viel nad 


einem voͤllig willkuͤhrlichen 
ausgezierte Geraͤthſchaften *). 


— 9 


Daß gerabe Mangel an allem Machbden 


ken den falſchlich fo genannten gethiſchen 
BGeſchmack in der Bankunſt eingefuͤhrt habe, 


ſcheint nicht fo ganı mir dem, mass 


‚von den Eigenheiten deſſelben fenmen, 


ſbereinzuſfimmen. Zuerf ſind bie Bes 


| 


then, oder alle norbifige Völker, an dem | 


Ueipeing , Des fo genannten 


Sothiſchen, 
wohl nicht allein Schuld. Zaar zeigt 


ſich der Verſal der Baukunſt ſchen me | 
ter den Longobarden in Italien; aber bes 


war noch nicht gothiicher Geſchuack; 
denn jener Verfall beſteht nur darin, Da 
(wie 3. ©. an der, im sten Jahrhemn⸗ 
dert erbauten Kirhe, Gt. Giovanni im 
Blorenz) die Säulen, Baſen, Kaptlls 
chen alle von einnnder unterkbieben fab ; 
alein jede einzele Säule (ed fiub kocin⸗ 
thiſche) iſt ganz ſommetriſch wscbeiifet; 
und ſteht mit ihrer Baſe, mit Architrab 
Briefe und Corniſche, im Verbaltniſſe: 


das Gewdlbe der Kirche des H. Bitais 


zu Ravenna, aus chen dicem Jahrhun⸗ 
bert, iR zwar auf Tteufichenden Saules 
aufgeführt, und fein Architrab unternesoe 


gen; allein Die Bögen find noch alle kyaile _ 


sund, und ans einen Mittelpunkte bes 
©, G. Berslerung. 5 


Ä 


Got 


(deitben. Und jene Berkhichenheit- bie 
einzeln, zufämmen geblrigen Theile, vers 
bunden mit der Aegelmaßigkeit jedes cins 
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ihre Bioße, :elgengliche Kunf“gu zeigen, 


and denZufhau mit Erſtaunen darüber zu 
erfüllen, nicht aber fo fehr mit dem Zwecke 


der Sache felbh,, welcho fie machten, ber 
Khäftigt geweſen. — Indẽeſſen finden 6; 
meines Bedünkens, auch unverkennbare 
Zeichen nordiſcher Abkunſt in Ihe; die bin 


zeln Theiles für. ih betrachtet, beſand 

in Stolten "ned im eilften Jahehundert, 
"wie die, um diefe Zeit erbauten Kirchen 
- &t. Miniate al Monte, St, Michele in 


Stra, die Domkirche zu Fleſole, u. a.m. 
deweiſen. — In alien zeigt ſich die 
erße, deutliche Spur des gothiſchen Bes 
ıfgmades, unter andern, am ben ſechs⸗ 
winflihten Bogen bes, eben in dieſem 
Sjeprhundert, erbauten Domes zu Piſa; 
‚eßein, der Baumeiſter war — ein 
Sriechs, Buchetto, von Dulichio ges 
bartig. Wie, wenn der gothiſche Bes 


umact alſo wohl eigentlich morgenlän« 
deſcher 


Geſchmack, von, und Aber Con⸗ 


ben, folgigen Dacher, die ſhmalen Zeus 
Ber, die, bey Pallafen, Meinen Thuͤren, 
Eleinen Fenſter, gewundenen, fchmalen 
Treppen, u, d. m. zeigen ein. kaltes Ei ' 
ma, und eine Lebensart an, bey weicher 
man nicht blos auf Gchug genen Witte⸗ 
sang, oder auf Bequemiichkeit, fondern 
auch auf Bertheibigumg gegen Unfäße, ben 
Aufbauung dee Wohnung dachte. Lnd' 

pieedurch hört benn auch, wie es ſcheinet, 
zwertens, der Mangel alles Nachdenkens 


bed ihr auf — und mir dankt, daß die⸗ 
fer ſich meht, z. B. in einem Clima, wo 
der Schnee einige Monate hindurch liegt, 
bed Hans Rachen Dachern, ben Zenflern, 
welche bis auf den Zußhoden herabgehen, 
u. d. m. zeigt. Bleibt denn Schoͤnheit 
noch Schönpelt, wenn fie an unrechter 
Stelle ſeyt? Oder, vielmehr, giebt es 
überall noch Schoͤnheit, welche unabhan⸗ 
gig von Ort · and Stelle wäre? Und ver⸗ 
liert fie nicht dem groͤbten Theil, vielleicht 
ale ihre Wirkung, auf den vernuͤnftigen 
Menſchen, wofern fie falſch angebracht if? 
Laſſet uns alſo die Liebe ur Schönheit, 
laſſet und ihren Reis und die ſinnlichen 
Eindräde, nie fo weit verleiten, daß mie: 
darüber aufhören, denkende Menſchen si 
fepn ; wie wärben Dadurch nur die ſchoͤ⸗ 
nen-Künfe verdachtig, vieReicht veracht⸗ 
lich — und uns lacherlich machen! Auch 
die größte, vermeintliche Schönheit, wird 
wahrhaft Borbifch, fo bald. fie einen 
unkhidliden Platz einnimmt. Denn, 


Nantinopel (mo ſich noch frühere Beweiſe 
defſelben finden) eingeführt — und. 
weht gar, Im Grunde, ber Einführung 

der chridlichen Religion, su verdanken 

wäre? — „Die gothiſche Bauart,‘ heiße 
es, unter andern, in der N. Bibl. ‚der 

(been Hölffenfchaften B. 14. ©. 391. „bat. 

die Kennzeichen der erfien Lanberhülten 

gach und nach in verhälmißmäßige Ord⸗ 
mung gebracht. Man ſieht an ihr, wenn 

: man ur nachſinnt, gar deutlich den Ur⸗ 

fſreung der Spitzbigen, in Nachahmung 

der gezwieſelten und gebogenen Aeſte, zus 

ODeffnuna der Tharen und Genfer, Hand 

vwas fichen Die oben geichlungenen Zenfers 

 eibme anders, als in einauber geſloch⸗ 

tene Zweige bar? Ja die ſchlankgekehl⸗ 

ten Pfeiler mit ihren Neibungen an ben 
Gewötbern zeigen gar eigentliche Daum 
Sönge au, deren Achte in einander gewachſen 
er, und fie bedecken, zur Erinnerung 
des Aufenthaltes der erfien. Dienfchen uns 
ten. einen Bdumen. Wir wolen bier. 


der Menge Oluthen, Blaͤtter, Baden, 
Zocige, Puppen, Perlen und Edelges 
Reine wicht aedenfen. — Hiermit vers 
Binder ſach noch ein anderer Umſtand; ein 
geiler Geift des Wenberbaren iſt an ihe. 
anwertennber, 
beimis zu den bännen Säulen, worauf 
Be zußen, fo hohen Gewoͤlbe, u. d. m. bes 
weifen wenigftens,, daß die Kuͤnſtler mehr 


Die zum Theil im Were 


wie He. Oulzer auch bemerkt, jeder Mans 
gel des Nachdenkens, und des Verhalt⸗ 
niffes (nicht blos der Theile unter ſich, 
fonbern auch zum Ganzen, zum Swede - 
der Sache, zu Det amd Stelle, und Zeit) 
jede Unſchicklichkeit, if, und heit, jegt, 
Gothiſch. — Wegen der Schriften üben 
die vothiſche Bauart f Ku Urt. Bauart - 
G. 307. s 4 2 

Er a Groß; 


N 


| o r | n 
Groß; Gräfe. 
(Schöne Künfe: ) 
Es ſchwer zu beſtimmen, bon 
* grade Kon u müffen, denen mar 
One Abetifce Größe Groͤße zuſchreibet. 


hear (eheinet e8, daß der Be 
iff der sbenn entſtehe. 
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efchaffenheit die Bes wehn 


wenn. wir unfre —— ——— 
ober .unfer. Gefuͤbl gleichſam erwei⸗ Beſtreben 


tern muͤſſen, um einen. ung vorkom⸗ 


menden. Gegenſtand auf einmal zu in 


faffen, ober zu empfinden. Man 
muß das Auge weiter oͤffnen um eis 
nen großen Gegenſtand zu überfchen, 
d die Aerme weiter ausfpannen 
* einen großen Körper zu umfaſſen. 
Gelumpgtsaf vor, wenn fie aufgroße 
vor, wenn fie auf große 

äfthetifche ee gerichtet if; 
man empfindet dabey etwad,. das 


man eine weitere Ausdehnung ber. - 


Seelenkraͤfte nennen moͤchte. 

Daher können „wir: dieſes zum 
Merimal der aſthetiſchen Größe, fer 
gen, daß fie ein Beſtreben in und er⸗ 
welet, ber Vorſtellungskraft, oder 
der Kraft zu empfinden, eine weite⸗ 
re Ausdehnung zu geben, um bie 


Größe des + ſtandes auf einmal 
ki; faffen. 0 iſt es nicht die Stär- 
jeder Art je Eindruks, aber ber 


Kraft bie wir empfinden, die den Be⸗ 
sein ber Größe erwelt, ſondern bie 


efondere Wuͤrkung, die bag Gefühl i 


einer Ausdehnung unfeer ‚ eigenen 


Kraft hervorbringt. - Das Gemähl- i 


de des Euripibed von Dem Tode bes 
Alceſtis, das mir anderswo an 
führt haben *), iſt ausnehmend ruͤh⸗ 
rend und hat ſehr Rarfe Kraft auf 
das Gemuͤth; doch wird es Nie 
mand — nennen : hingegen 
let bey ben wenigen Worten, 
die berfelße Dichter der fRäcaria in 
den Mund leget *), etwas, wofuͤr 
Aw. daB Beywort Broß am beſten 
L&h.:Ausbitbung ©. 2 " 
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Bro. 
—— *—* 


Por Macaria in diefem Augen- 


blik empfindet, auch in und zu fuͤh⸗ 
Jen, koͤnmt ed und vor, daß die 
liche Anfpaunung unfrer Kr 


se hier wicht binzeiche, umb wir vers | 
Aus 


fuchen. ‘Ihnen eine weitere 
ung gu geben. 
das Erhabene, welches ein 

erwekt ), und biefe beybs 
Gattungen bes Aeſthetiſchen find wm 
Graden von einanber ‚unterfchies 


Das Örofe gränget daburch u 
ähnliches 


habene faſſen wir nicht ganz; baber 

denn bie Bewundrung „be ! 

wir dabey fühlen. 
Die Erweiterung der Semuͤths⸗ 


kraͤfte, um einen Gegenſtand gang. ze 
faflen, wird nur. da noͤthig, me Dies 
fer unjertheilbar iſt; ſo wie eineauf 


: ferordentliche Anfpannung der Lei⸗ 


beöfräfte, um einen Körper zu he⸗ 
ben, nur Dann nothwendig iR, sem 
man ihn auf einmal ganz heben wil. 
Theilet man ihn i in Heinere * 
fo kann: er ohne Anſtrengung der 
Kräfte, durch wiederholte Wärkung, 
von einem Orte zum auberu getra⸗ 


Tor: n biefe Witzfung 
— 


wir auch dem —— — — 








‚gen werben. er mit einer pt es | 
wiederholte | 


Sro 


&el, zum Zwek gelangt. Dieſer Bes 
griff ber Größe wuͤrde ſich ganz vers 
| ‚, wenn er burch vielerley li⸗ 

flige Beranflaltungen und durch eine 
ARenge einzelner Kunfigriffe langſam 
gum Zwek getommen wäre. Kleine 
Seel erreichen in ben meiften Sa⸗ 
chen, die fie ſich ernſtlich vorſetzen, 
ihre Abfichten eben fo gewiß als 
Menfchen von großem Verſtand; 
aber diefe beyde Gattungen. von 
Menfchen find barin unterfchieben, 
Daß jene durch weite unb krumme 
Wege fehr langſam zum Zwek krie⸗ 
chen, da dieſe geradezu und mit we⸗ 
nigen Schritten ihn erreichen. Wir 
nennen gewiſſe Handlungen großmuͤ⸗ 
«big, weil eine ſchnelle Erweiterung 
oder Erhoͤhung edler Empfindungen 
dazu erfoderlich ſcheinet; ſo bald wir 


aber merken, daß der, der dieſe Hand» 


dung- gethan‘hat, durch unzaͤhlig wie⸗ 
berholte Vorſtellungen, durch vieles 
Bitten und Anhalten gleichfan das 
zu gezwungen morben, fo verliert bie 
Zerslung ben Eharafter der Ördfe. 
| konn auch ein mittelmäßiger Kopf 

durch lang anhaltendes Befireben, und 


nach hundert vergeblichen Bemuͤhun⸗ 


enden Geiſtes, endlich zur Entdekung 
einer wichtigen Wahrheit kommen, 


die der Mann von großem Verſtande 


darch ein einziges und nicht lang ans 

ndes Beftreben erfunden hätte. 

Diefe Betrachtungen über bie Grdf 

% Bringen ‘und auf.ben Weg, bie 

Natur der, Afthetifchen Größe etwas 
ſtimmen nt: 


zu 


"Charakter ber Groͤße entweber den 
Sachen felbft zu, nämlich den Ge 
senftänden, bie.der Kuͤnſtler ung vor 
est, ober dem Künftler, ‚und feiner 


Behandlung des Gegenſtandes. Je⸗ 


‚der dieſer Faͤlle verdienet 


beſonders 
betrachtet zu werden. road 


Die äftheti & ände be⸗ 
ben ſich —5 a Sinnen ferbehäl 


und die Einbildungstraft, oder auf 


den Verfiand, ober auf das Herz; 
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und wir fchreiben ihnen Sroͤße zu, 
wenn wir die beſtimmte Wuͤrkung das 
von empfinden, daß die Phantafie, - 
ber Verſtand, oder Bas Herz, Er⸗ 
meiterung ber Kräfte nöthig baden, 
um fie auf einmal gu faſſen. ur 
Der Begriff der Größe: feet alfo 
voraus, daß wir ben Gegenſtand in 
Sanzen faffen... Man koͤnnte ben 
sanjen Erdboden umreiſen, ohne ihm 
groß zu finden. Denn wenn man 
fich auf einmal immer nur den Theil 
beffelben vorkellte, auf welchem man 
fich befindet, fo hätte die Phantafte 
nicht ndthig, fich augzubehnen ; aber 
wenn man den Raum von hundett 
und mehr Tagreiſen auf einmal uͤber· 
ſehen will, ſo iſt dieſe Erweiterung 


nothwendig, und alsdann entfleht 


auch der Begriff der Groͤße. Nich 

die Vielheit, die aus Wiederholung 
entſteht, ſondern die, welche auf ei⸗⸗ 
mal vorſchwebt, enthaͤlt den Grundb 


derſelben. Einheit, oder einfaches 


Wefen,- an deſſen Theilung man 
wicht denkt, oder nicht denben kann, 
mit Vielheit verbundens: iſt hiezu 
nothwendig. Wo mit wenigem viel 
ausgerichtet wird, da in. Größe. 
Der Gegenſtand alfo ,. der. ‚eine c 
gar, ‚ungertcennliche Aeußerung der 
orfielungstraft bewürft, wodurch 
wir vieles zugleich klar faſſen, erx⸗ 
wekt den Begriff der Groͤße, welcher 
bey der größten Menge, der und auf 
einmal. klar vorſchwebenden Dinge, 
nicht entſteht, fo bald wir die Auf⸗ 


en: In den Wer⸗ merffamfeit nur auf eines. davon 
Sen der fchönen Kuͤnſte legen wirben richten. 


richten. -' nn 
Man fiche ſich in Gedanken an eis 
nen Ort, wo man einen Garten von 
fehr weitem Umsfange überfehen koͤnn ⸗ 
te; man bilde ſich dieſen Garten in 
der Phansafie fo, daß er aus unjäbe 
ligen Fleinen Blumenbeeten, Eleinen 
Buͤſchen von mannigfaltiger Art, 
und aus einer. Menge Eleiner Waß 
eniffe ie ve J N ' 

und Bänge e Alle an⸗ 
nigfaltigkeit der Dinge: überſieht 
Ee 3 man 
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man auf einmal, und boch entfichet 
ier ſchwerlich bag Gefühl einer aͤſthe⸗ 
—* Groͤße. Es iſt gar nichts 
a, das und noͤthigte, bie Phanta⸗ 
fie zu erweitern; _ denn wir fühlen 
8 cher gepeigt jem einzeln Theil 

ir fih zu betrachten; wir empfin⸗ 
den um fo viel weniger Neigung den 
Begenftand im Ganzen zu faffen, da 
dieſe einzeln Theile zum Ganzen fo 
‘gar kein merkbares Berbältnifi ha⸗ 
ben; denn jeder verfchwindet ober 
wird unmerfbar, fo bald wir daß 
Banze faflen wollen: wir würden in 
dieſem Fall etwas von großem Um⸗ 
fange fehen, das ung wenig reist, 


‚weil wir nichts darin unterfcheiden. & 


Wenn aber diefewgroße Garten aus 
großen Parthien befieht; hier ein 
‚großer frever Platz zum Spazieren, 
‘da ein Wald. von Hohen Daumen, 
‚dort ein großes Waſſerbeken u. f. f. iſt, 
fo faffen wir alled in eine Hauptvor⸗ 
ſtellung zuſammen, deren Theile, 
wegen ihres merklichen Verhaͤltniſſes 
"jum Ganzen, uns noch immer Far 
‚genug bleiben, und daher entſteht 
* eben das Gefuͤhl der Größe. 
- : Hieraus ziehen wir den Schluß, 
daB ein fihhtbarer Gegenftand ben 
Charakter der Größe dadurch bekom⸗ 
me, wenn er and mannigfaltigen 
Theilen befteht, die ein merfliches 
oder beerächtliches Verhaͤltniß zum 
Ganzen habin;.oder, in der eigentlis 
chen Kunftfprache gu reden, ‚wenn er 
‚aus großen, aber eine Mannigfaltig- 
Seit zeigenden, Parthien beftcht, die 
fo harmonifch zufanımen verbunden 
Vind, daß das Auge immer auf das 
Ganze geführt wird. Co hat inder 
Mahlerey dag Kolorit den Charakter 
der Groͤße, dag ben einer vollkom⸗ 
menen Harmonie ang großen Maffen 
. vom Helen und Dunkeln, und aus 
‚großen Parthien von Farben beftcht; 
[finder man in den Gewande den 
barafter der Größe, das aus we⸗ 
nigen, großen, abet natuͤrlichen und 
mit dem Ganjen übereinftimmenden 


© eo 
Kalten Beficht. Zu dem großen A 


feherr einer Stadt, dit man von 
Ferne fieht, if es nicht genug, daß 
man eine unzählige Menge von Haͤu⸗ 
fern entdeke; fie müffen in große Par- 
thien oder Quartiere vertheilt Tepe, 
an verſchiedenen Drten mäffen einige 
hohe Dächer , oder Thiirme und Ens 
pen fich in Die Luft erheben, und 


-um biefe herum müffen bie niebrigen 


Gebäude fich in große Gruppen ver⸗ 
fammeln. Ein einzeles Gebäude 
wird nie durch eine große Höhe ober 
Breite, noch burdy eine unzaͤhlige 
Menge von Thuͤren, Fenſteru. Saͤu⸗ 
len und Zierrathen, den Begriff det 
i Groͤße erweken; aber 
alsdann wird er entſtehen, wenn 
—— br in etliche 
roße Bart o sufammen gehal⸗ 
ken Ki daß bie Fleinen Theile nicht 
im Verhaͤltniß bed Ganzen, fonbern 
im Verhaͤltniß mit den Haupttheilen, 
dazu fie gehören, in bas Auge fallen; 
bie Haupttbeile ſelbſt aber fich fo ges 
nau zufammen verbinden, daß ein 
unzertrennliches harmoniſches Bane 
daraus entſtehe. Dem dadurch wird 
das Auge des Kenners gleichſam Ye» 
sruumgen bag Gebäude nur im Gais 
gen zu betrachten, um von allem auf. 
einmal gerührt zu werden. 

Der Künftler, der. diefer Spuhr 
folgen will, wird in jedem beſondern 
Falle, da er fichtbare —— 
sn behandeln hat, leicht die Mitte 
bemerken, wodurch :er ihnen ben 
Charafter der Groͤße in Abſicht auf 
die Form geben ann. Er muß bem 
Ganzen durch wenig Hauptparthien 
Einfalt zu geben reifen, damit das 
Ange oder die Einbildungskraft wicht 
auf das Einzele falle, und bie klei⸗ 
nen Theile muß er ben Hanpttbeilen 
anpaſſen und unterordnen. Alsdaun 
fcheinet es, daß er burch wenig Bere 
anftaltung: viel ausgerichtet babe. 
Durch dieſes Mittel hat Klopſtok im 
Iweyten Geſang des Meßias, der 
Verſammlung der Schaar — 

X ci 





— 


der 
dann legt er das erſtaunliche Ge⸗ 


G.ro | 


Geifter um den Thron Satans, .eine 
ungemeine Srdßergegeben.: Erftellt 
nur wenige Häupter derfelben einzeln 
dar, und- die unermeßliche Schaar 
übrigen in einem Haufen, und 


mählde vermittelft eined wahrhaftig 
großen Gleichniſſes durch wenige Zuͤ⸗ 
ge vor unſer Seficht: Ä 


UAlſo verfammelten ſich die Fürken ber 

no e Su Satan. : 
Wie Die Infeln des Meeres aus Ihren 
wur | Sitzen gerifien, _ " 
Rauſchten fie hoch, unaufbaltfam einher, 
Bi —— 
; en un w ogen 
des kommenden Weltweers 


Gegen den Zus vorgebirgter Geſtade, 


sum Sige bes Satans. 
Es wäre leicht, noch unzählige Bey⸗ 


ſpiele aus den geichnenden und reden⸗ 


den Künften anzuführen, wodurch 
bie vorhergehenden Anmerkungen 
über das Große der Sinnen und ber 
 Einbildungsfraft, beſtaͤtiget werden; 

Aber dieſes wenige iſt für nachden⸗ 
ende Kuͤnſtler hinreichend. 


Wir kommen itzt auf die Betrach⸗ 


tung der Größe, die den Gegenſtaͤn⸗ 
den des Berfiandes eigen iſt. Aus 

dem, was uͤberhaupt uͤber den Cha⸗ 
tafter der Groͤße angemerkt worden 
it, laͤßt ſich gleich abnehmen, daß 
dieſe Gruͤße alsdann entſtehe, wen 
bermittelſt weniger Hauptbegriffe 


der Verſtand auf einmal fo viel er⸗ 
Fi merklich angreifen 


. biikt, baß ft 
, muß, um alles zu faffen. Schon 

einzele Begriffe —* eine Große, 
deun fie, bey einer anfcheinenden Ein» 

falt und Leichtigkeit gefaßt zu wer⸗ 
ben, weit über den Verſtand Licht 
ausbreiten. Die. Größe folcher Bes 
griffe entſteht insgemein ˖ aus vieldes 
dentenden metaphoriſchen Ausdrüfen, 
oder andern Tropen; wie wenn man 
von einem von ſeinem boͤſen Ge⸗ 
wiſſen geplagten Menſchen ſagt: er 
trage die Boͤlle in feinem eigenen 
— oder wie wenn „aller von 
der Helvetier Heldenahnen ſagt: in 


ee e finden. 


‚darum fü, weil gerade ber 


Ge 090 
deren Arm der Blitz und Bott im 


Herzen war. : . 
Größe Gedanfen zeigen allemal 


Reichthum der Begriffe mit Einfalt 


verbunden. Pope brüft den ganzen 
Inhalt feines. dritten Briefe uber 


den Menfchen burch biefen fehr ein⸗ 


fachen Satz au: die Allgemeine Urs - 
ſache arbeiter auf einen Zwek, aber 
nach mannigfaltig abgeänderten 
Geſetzen. Diefes ıft ein Gedanken, 


ober ‚eine Beobachtung von ungemeis 


ner Größe, weil eine unermeßliche 
Mannigfaltigfeit eingeler, "und dem 
Scheine nach durch einander laufen⸗ 


der Würfungen, auf eine einzige 


Hauptquelle zuruͤk geführt wird. 
Menſchen von großem Verſtande 
find allein fähig, fehr einfache, zus 
gleich aber fich weit erſtrekende 
rundfäße für bie Erforfchung der 
Befchaffenheit der. Dinge, und eben 
f einfache Maximen für die Behand 
ung dei Dinge gu - erfinden. 
äfthetifche Größe, ürfo fern fle dem 
Verſtand eine beträchtliche Ausdehs - 
nung giebt, wird alfo darin heſte⸗ 
ben, daß der Künftler die Mittel, 
gefunden habe ; in unferm Verſtan⸗ 


“de mit wenigem viel auszurichten. 
Dieſen Charakter haben vorzuͤglich 
‚die beſten Werke der Alten In reden⸗ 
"den und zeichnenden Kuͤnſten. Sie 


fagen viel, laſſen viel empfinden⸗ 
erfuͤllen gleichſam die ganze Seele, 
ob man gleich feine große Veranflale 
tung zu einer fo großen Würkung 
gewahr wird. [nn 
Der fleine fübtile Verſtand Fämmıt 


wol auch zu feinem Zwek, aber durch 
vielerley eingele Mittel; weil ee nicht 


vermoͤgend iſt, das einzige, dem ges 
raden Weg zum Zwel führende, 
Es iſt eine 


befannte, ſich auf alle von menſch⸗ 
Tichen Verſtand abhängende Geſchaͤff⸗ 
te erfirefende, Bemerkung, daß das 


Einfache. dag Schwerefte fen, dag, 


t. Dieſes iſt 
groͤßte 
| Ver⸗ 


worauf man zuletzt 


Ee 4 


Die 
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Verſtand baͤſu erfodert wirb. Nur 
der, welcher alles Einzele, was zit 
einem Syſtem von zuſammengeſetz⸗ 


| ‚ ten Dingen gehöret, auf einmal flar 
überfehen fann, wird das einfache 


Srımdgefeß, nach welchem dag Sy⸗ 


ftem gebaus ift, entdeken. Die Re⸗ 
‚de, die und von ber Wahrheit einer 
Sache überzeugen, oder bie ung bie 
- eigentliche Beſchaffenheit derfelben in 
ellem Lichte zeigen, oder bie eine 
Entſchließung in uns bewuͤrken ſoll, 


wird nur dann den Charakter der 


Größe haben, wenn dieſe Würfung 


eradegu, und durch bie menigften Ken 


Vorſtellungen etreicht wird. Die 
Reden des Demofthenes haben durch⸗ 
gehends biefen Charakter. Man 
entdeket dabey einen Redner, ber ſei⸗ 
nes Gegenſtandes ſo vollkommen 
Meiſter iſt, daß er ihn im ae: 
mit der größten Klarheit überfieht; 
darım fann er auch ohne Umſchweif, 
‚ ohne ängkliches Beftreben, ohne vie⸗ 
ferien anzufhren*), ohne jedes Ein- 
ele befon zu fagen, feinen Zu⸗ 
—* durch wenig n⸗ 
gen, bahin bringen, wo er ihn ha⸗ 
will. Von biefer Größe find 
auch die meiften Reben; die Livius 
den Perfonen, die er in feiner Ge⸗ 
ſchichte aufführer, in den Mund legt. 
Diefer Gefchichtföhreiber ersähft, daß 
Bey einem ‘gefährlichen Kriege, ben 
die Romer vorhätten, — den 
deep oberften Befehlshabern, die bas 
mals den Staat regierten, ein hitzi⸗ 
ser Zant entftanden fey, weil feiner 
von den dreyen in der Stabt bleiben 
holte. „De Senat Kr dem Streit 
fine Zeitlang mit Beſtuͤrzung 
weil — — gefährliche Sol. 


gen nach fich ziehen fonnte. Einer 


Der drey oberſten Befehlshaber war 
Ber Sohn des Q. Servilius, der ehe⸗ 


dem Diltator geweſen war. Um al⸗ 


ſo dem Streite ganz kurz ein Ende zu 
machen, ſtehe djefer Mann im Ge 


not auf, und ſagt die wenigen Worte: 


) Nen multe ſed multum. 


ro 


„Da Ich fehe, daß ihr tueber für den 
verfammelten Senat, noch für ben 
Staat felb, bie geringſte Ebrerbie⸗ 
gkeit habt, fo ſoll die Hoheit des 
rlihen Anfeheng dieſem Zanf ein 
Ende machen. Mein Sohn foll char 
Loos in der Stadt bleiben. Mögen 
die, Die den Krieg fuchen, ihn mit 
mehr Ueberlegung und Einigkeit füß« 
ven, als fie hier zeigen *). Dieſes 
heißt gerabesu und mit fichern 
Schritt zum Zwek eilm. Ein min. 
ber Großdenkender würde mancher 
ley Vorftelungen, Bitten und Fle⸗ 
verſucht, und bennoch Damit 
nichts ausgerichtet haben. 

Auf eben dieſem Grunde beruhet 
auch, N röße der Gebanfen, ober 
ber Vorſtellungen, da zwey 
Worte, oder Begriffe imlänslie 
find, uns in den Geſichtspunkt zu 
ſtellen, in welchem wir ein fehr hel⸗ 
les anſchauendes Erkenntniß von 
—— Der Begriffe gu ef 

iflung ber Begriffe zu 
bern fchienen. Ein Wort, wodurch 


eine lange Reyhe von Beſchuldigun⸗ 


gen abgelehnt, nber widerlegt wird⸗ 
IR ein großes Wort. Bon biefee 
Art iſt folgendes von Pope: „ns 
dem ber Menſch ausruft, ſehet! al 
les ift für mich gefchaffen, erwiedert 
die Sand, bie er maͤſtet, mich 
iſt der Menſch gemacht.“ Als je⸗ 
mand dem Diogenes, bem Cyniker, 
vorbielt, daß alle Menſchen ihn and 
lachten, antwortete er: Das ıbun 
fie, ich aber werde niche ausge 
laeht. Mancher andrer würde viel 
Morte gebraucht haben, um zu bes 
weifen, bag man mit Unrecht Ach 
über ihn aufbalte; aber damit wuͤr⸗ 


de er vielleicht weniger gefagt Haben, 


*) Quando nec ordinis hujus ulls, nee 
reipublicae eſt verecundie, parria 

>. majeftas eltercstiohem illam dirimer. 
: " Fihus meus extra ſortem urbi praeeriz. 
Bellam wioem, qui adperuur, Con 
fiderarius concordiusque, quam cu 


punt, gerane. Lv. LIV.c.46 . 
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Bro 
us Diogrnes mit 
feine Mnstport groß. - 


Aus der Größe, die in dem Bere 
Nand und der Beurtheilungskraft 
Kegt, entſteht, wenn fie auf 
Gegenfänbe angewendet wird, Die 
Seosße der Sinnesart, bee fittlichen 
Betragend, der fittlichen Empfin⸗ 
deengen und auch wol des ganzen 
Charaktets. Die Größe verdienet 
vorzuͤglich von dem Künfler beob⸗ 
achtet ju werben, damit er einen 
rechten Gebrauch davon machen 








koͤnne. -- den Kuͤnſten iſt unſtrei⸗ 


tig —— das Wichtigſte, was 
bie rce der Steele zu enpfin⸗ 


Den Größe eutſtehe, wie Befaet, | 


| aus der Ctärf 


e der Seurthei lungs⸗ 

kraft, auf ſittliche Gegenſtaͤnde an⸗ 
ewendet. "Der Menſch denkt und 
andelt groß, ber die fittlichen Ge⸗ 


 genflänbe in 'pten wahren Verhaͤlt⸗ 


ruͤhret, daß er in Noficht auf das hebet 
Gute und Boͤſe, auf Gl k und Un⸗ 
| gt, auf Tugend und after, we⸗ 


ich drrch den Schein bienden Id. 


nmiſſen fieht, in ihren eigentlichen 
Befen feunt, und deßwegen das 
— von Sem Underrächtlichen 

imterfcheidet: Denn dadtirch 
Sefehiehe, DAB ihn. nichts geringes 


auf Rfeinigkeiten achtet, - 


och 


feitsen Urteilen koͤmmt er 11 
I den Mittelpunkt der Das an 


entfernt alied, was nicht zum We⸗ 


fentlichen gehoͤrt; in ſeinen Hanb⸗ 


rrgen aber acht er gerabe und mit - 


erfiht zum Zwei. - nee Ste 
werden in ihren Bo 
mb Eimpfinbimgen von ben- 
Eindräfen,. die die Sachen anf fie art 
machen, unb von dem Scheine ders 
felben geleitet, 
eigener Wuͤrkſamkeit, wodurch fie 
Meifter ihrer Borftellungen und Ent 
ſchließungen werden. 
in ihrem Denken und Handeln gar 
keine —— nichts Einfa⸗ 
ches und ; und wenn fie 


Es fehle ihnen au - 


an entdeket 


—— —— 


ro a4 
ſichten haben, fo wiſſen fi Kite 
tel, bie geradezu biefelben befoͤrdern 

nicht zu erfinden, ſondern lauren 
a ob fie fih von: reiht anbio 
ten werden; verſuchen jebed, das ih⸗ 

nen vorfömmt, um ans Proben unb 
— Y feben., ob ed — et⸗ 
wa nuͤtzli nne. ren 
—— — fie : eben ſo 


fhmas; jede Kleinigkeit bringe fie 


n Bewegung, fie leben in’einer be 
fländigen Abwechslung bon Bergud- 
gen und Mißvergnägen, von Wunfch 
und Genuß, ohne jemals die Dinge 

fennen, von denen fie unaufhoͤr⸗ 
‚ wie eine Werterfahne, im Kreis 


herum getrieben werben.. ı - 
te Stärfe der Beur⸗ 


Wenn geda 
—** * uͤber den ganzen 
Umfang ber ſittlichen Gegenftänbe 
und Angelegenheiten bes Menſchen 


erſtreket, und nicht blos, wie es oft 


hieht, auf 
ah eingefchräntt i 
8 der große Charakter des Dre 

1, die ſtille Erde des Gemuͤ⸗ 
—* Die ihn über die gewoͤhnlichen 
Schmachbeisen anbrer Menſchen ev» 
. Er bat aus der Menge bee 
Dinge, bie er beobachtet und beut⸗ 
theilt Hat, wenige Hauptbegriffe her⸗ 
ausgezogen, die fein Urtheil, und 
wenige Grundmaximen, die Pie 
Handlungen beſtimmen. Er wird 
von nichts äberrafcht und von nichts 
bingerifen; er iſt der weile, t von 
dem Horaz fegt: 
Si fraftus illabarur orbis, . 
Impavidum ferient ruinae. 


Eine Beppik von ehe Sinned:. 
ber allen guten epfe 
— und —8 ſchen —— 


und es wuͤrde über fäßig ne 
Anzahl - derfelben Hier zu 
Fe den Hemer, den A Ds 


Sophokles unter den Alten; den 
Shafefkent und Corneille von ben 
Freuen gelefen bat, konnte leicht eine 
—— Sammlung. davon Fin 

e 5 


Ha Zweige vb 


IN 


\ 


\ 
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emachter Aufwand auf Werke der 
Fu , dienen «8 nicht am Wefentlis 
chen, auch nidft immer am Großen 
und Srächtigen, fondern am Schoͤ⸗ 
nett, am Angenehmen und einen 
fehlt. Da diefer Mangel bes Ge⸗ 
ſchmaks fich auf vielerley Art zeigen 
kann, fo. kann auch das Gorhifche 
von derfchiedener Art ſeyn. 
Darum nennt man nicht nur bie 
von den Gothen aufgeführten plum⸗ 


gen, fondern auch Die abentheuerli» 
hen und mit taufenb unnüßen Ziers 


.  zathen,überladenen Gebäude, wozu 


ſchmals vereiniget find. " 


vermuthlich die in Europa ſich nies . 


Dergelaffenen Saracenen bie erflen 
Muſter gegeben haben, gothiſch. 
Man findet auch Gebaͤude, wo bie- 
fe beyde Arten des ſchlechten Ge⸗ 


In der Mahlerey nennt man bie 


Ark zu zeichnen gotbifch, die in Fi⸗ 


-guren herrfchte, ehe die Kunſt durch 


das Studium der Natur und dee 


Antiken am Ende des funfzehnten 


FJahrhunderts wieder hergeftelle wor: 
he Mahler vor diefem Zeit 


. 


. wabeforgt war, ob fie die wahre Ges 


f — nach einem Ideal, 
as nicht eine Trhöhete Natur war, 


wie das Ideal ber Griechen, fondern 


eine in Verhaͤltniß und Bewegung 
verdorbene Natur. _ Ueber bienatür- 


lichen Verhaͤltniſſe verlängerte Glie 


der; mit fleifen, ober fehr gegierten, 


Stellungen und Bewegungen, von 


Denen mat in der Natur nichts ähn- 
liches ſteht, find charafteriftifche Zuͤ⸗ 

der gothiſchen Zeichnung. Man 
fteht deutlich, Daß die gothiſchen 


Mahler nach bloßem Gutduͤnker. Fi⸗ 
‚guren gezeichnet haben, die zwar alle 


Glieder des menfchlichen Körpers 
Batten, wobey aber der Zeichner ganz 


Sit, die wahren Verhaͤltniſſe und 
Die Wendungen der Natur haben 
ode nd 

Es ſcheinet alſo üserhaupt, daß 


der —2— Geſchmak aus Mangel 
des Rachd 


enkens Aber dag, was man 


* 


— 
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G.0t 


iu machen hat, entfehe. Der Ki 


ker, der richt genau überlege, mad 
das Wert, das er ausfuͤhret, eigent⸗ 
lich feyn fol, und wie es muͤſſe ge⸗ 
bildet werben, um gerade bad zu 
fen, wird leicht gothiſch. Eben bie; 
fer Mangel bed Nachdenkens 
haͤlt noch gegenwärtig ben gofhis 
ſchen Geſchmak in den Verzierungen, 
wenn man fie ohne alle Rüfficht auf 
die Ratur des Werks, das verziert 
wird, andringe. Gothiſch iſt der, 
in Form eined Thieres gefchmittene 
Baum, bie, wie eine Schneke gi 
wundene Säule, der, auf einen ho⸗ 


unter 


ben und fehr dünnen Fuß ſtchende 
Becher, und .fo find fehr viel nah 
einem voͤllig willkuͤhrlichen Gefhmäl | 


ausgesierte Seräthichaften ®). 
nz Fan 


Daß gerade Mangel an allem Nachden 


fen den fälfchlich fo genannten gethiſchen 
Geſchmack Inder Bautunk eingeführt hole; 


m 


fyeint nicht fo ganz mir dem, wand 


übereinsufinmen.- Zuerk ſiud bie Ge⸗ 
then, oder alle nordiſche Völker, an den 
Ueſprung, des fo genannten Sothüſchea 
weht nicht allein Schuld. Zwar ist 
fi der Verſal der Baufunk den Us: 


‚von den Eigenheiten beffelben feanım, 


ter den Longobarden in Italien; bernd 


war noch nicht gorhifcher Geſchmac 


denn jener Verfall behebt nur darin, Di 


(wie z. B. an der, im 6ten Jehehra⸗ 
dert erbauten Kirche, St. Giovanıd IR 


Florenz) die Odulen, Ban, Sul 


chen alle von einander unterichieben Mad; 


allein jede einzele Säule (es ſind iuie 
thiſche) iſt ganz ſommetriſch mobil: 
und ſteht mit ihker Baſe, mit rchitrab, 


Frleſe und Corniſche, im Verhaltuiſe: 


das Gewoͤlbe der Kirche des 8. Biol) 


zu Ravennd, aus eben dieſem Jahrhun⸗ 
dert, if zwar auf ſrevſtehenden Gaulen 
aufgefuͤhrt, und kein Architrab unterheser 
gen; allein die Bögen ſind noch alle kreii⸗ 
sund, und aus einem KNIE 

t⸗ 


ro 


aus der ploͤtzlichen Zernichtung der 
HOHoffnung oder des Zweifels. Wenn 
das herannahende Uebel nun gegen⸗ 


wartig und abſolut gewiß worden iſt, 
entſtehet eine ſchnell ausbrechende 


ideuſchaft, die ſich uͤber die ganze 
Seele verbreitet, die ſich nun durch 
nichts mehr helfen kann. Der Ge⸗ 


genſtand der Leidenſchaft, uͤber * | 


ten Vorſtellung wir fehlechterding 
keine Gewalt haben, der ganz außer 
unfrer Würkfamfeit licgt, hat alle 


mal etwas Großes, und bringt auf ben 


ferordentliche Wirkung hervor. In⸗ 
ſonderheit zeiget fich dieſes bey Vor⸗ 
ſtellung eines Uebels, wobey man 
die Nothwendigkeit deſſelben, die gaͤnz⸗ 
liche Unmoͤglichkeit ihm zu entgehen, 
oder etwas darin zu aͤndern, lebhaft 


fühlet. Denn dieſes greift ung ge. 


rade an dem empfindlichften Drt an, 
indem es das Gefühl der Freyheit 
und ber eigenen Macht nicht nur 

‚, fondern gera 


set. Das grimmigfte Thier wird 


ahm, fo bald es einiges‘ 
Ba 


bekommt, von ber Unmoͤg⸗ 
Uchkeit fich aus den Schlingen, barım 
es verſtrikt ift, mit Gewalt heraus⸗ 


ade vernich⸗ 
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eben, fo oft wir an beit Unfland 
benten, daß der ‚Schlüffel zum 
Thurm ind Waſſer geworfen wor- 
den; weil und diefer Umſtand bie 
Fate: lichkeit der Rettung dieſes Un⸗ 
tüffichen empfinden laͤßt. Deßwe⸗ 
sen bat auch bey den oͤffentlichen 
Blatgerichten der Umſtand mit der 
Brechung dee Stabes, nach ausge⸗ 
A Urtheil, eine ſonderbare 
rkung, weil ſie dag Zeichen iſt, 
daß ber Vernrtheilte nun gewiß ſter⸗ 


Die tigende Kraft des Sc 
genflandes : einer" Leidenſchaft liegt 
eigentlich, in dem lebhaften Gefühl, 
womit man ihn fich nicht blog vor⸗ 
ſtellt, ſondern ald gegemwärtig em: 
pfimbet ; und eben daher entflcht auch 
die große Wuͤrkung in ben angeführt“ 
ten Benfpielen. Der Menfch übers 
läßt ſich weder der Freude nod dem 
Schmerz ganz, bis er die Höchfte Ges 
wißheit der Urſache derſelben em⸗ 
pfindet. Der Habfuͤch 


tige, dem ein 


großes Vermoͤgen zugefallen * em⸗ 


pfindet stone große Freude, fo 


ee bie Borfchaft davon vernimmt; 


aber in der graͤßten Lebhaftigkeit 


‚zuseifeln; uud der hai Ty⸗ fühle er fie erſt alsdann, menn er 
rann verliert in.ähnlichen Umſtaͤn⸗ das Gelb vor ich h Tiegen ſteht, und 
Ben nicht nur feine zerſtoͤhrende Wuch, mit benden berin wuͤhlet. 


fondern fichet um Gnade, role Schach 
Nadir, als er ermordet wurde. Erſt 
wehrete er Pi eine Zeitlang aus dur 
ſerſten Kräften ; aber ale er die voͤſ⸗ 
lige Unmöglichkeit fich gu retten em⸗ 
pfand, fchrie er: Erbarmung, ich 
will euch allen vergeben?! In dem 
&rauerfpiel, das unter dem Titel bes 
Raufmanng von London bekannt iſt, 
‚bat das Laͤuten mit der Gloke, bie 
Has Zeichen zu. Barneveldts Hinrich 
tung giebt, etwas ungemein Schref« 
baftes, welches blog baher entfteht, 
- dag man nun die Unmöglichkeit, daß 
er dieſem fchmäßlichen Tod entgehe, 
lebhaft fühle. Und iR ber tragi- 
ſchen Befchichte des Ugolino über- 
rau u ung allemal ein lebhaftes Ent- 


Die Scene, — ſeinen nach 


Aegypten gekommenen Vater wieder 
ſteht, wie fie Bodmer erzählt, zeiget 
uns etwas Großes von dieſer Art. 
Joſephs Dreube iſt zwar ungemein 
groß, ſo bald er den theuren Alten 
—— und ber Leſer genießer die 
zärtlichfte Wolluſt der erften Umar- - 


‚mung mit ihm. . Aber erft eine Weile 
nachher, nachdem Joſeph eine ber . 


wegliche Rede bes Alten angehöret, . 
and die gärtlichen Blike, die dieſer 
auf ihn geheftet, lebhaft empfunden 
hat, fieist bie Sreude auf den hoͤch⸗ 
fien Gipfel; erſt da fühlte der Dich⸗ 


ter, bag nun die Leibenfchaft eine 
Hoͤhe erreicht habe, die fi faum 
‚befchreiben läßt. - Dies ‚giebt * 


37 
® 
» 
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Br p 


ans auf eine auduchnenbe Weie zu 
erkennen, wenn er ſagt: 


Bor Hark zukender Luk Raub sitternd der 


. Wen den ailfen des —8 und Moe⸗ 
teſn im Herien geruͤhret ). 
Die erſte Umarmung ſeines Vaters 
konnte ihm noch wie ein Traum vor⸗ 
kommen, aber nun, nachdem er em⸗ 
den, daß ſeine Blike und ſeine 
xuhrenden ‘Worte’ fein Innerſtes un⸗ 
mittelbar tege. machten, verſchwin⸗ 
det der Zweifel. Eben ſo fuͤhlt auch 
Abbadona mitten in ſeiner Quaal ei⸗ 
new neuen und lebhaften Anfall von 
Verzweiflung, fo bald ‚die Empfin- 
bung von ber Unmöglichkeit feinem 
Jammer gu entgehen, mit einiger 
Lebhaftigkeit erneuert wird; welches 
man bey. folgenier Seele deutlich 
bemerkt: 
— IR denn in * ‚Enisteh kuͤnf⸗ 


8 

Nicht⸗ mehr von Soffaungen A ach 
td d gotit 
| Eehönfer, Dat —ã Bier 


un we 
. Denn i& habe Ithona 


oe ih mit Kamen, 
Die id 0 ohne Verſoͤbner Ei nennen 
darf, angeredet ** 


Die neue: Verzweiflung eure bier 
bios aus dem plößlicyen Gefühle ber _ 
Unmöglichkeit der Rettung, bie oh⸗ 


“ ne Berföhner, der für ihn nicht vor⸗ 

banden ift, nicht erfolgen konnte. 
Ueberhaupt alfo befommen leiden» 
Schaftliche Gegenftände, fo ſtark oder 
groß fic ſchon an ſich fi 2 

eine neue Größe von der Empfindung 
‚ihren Gegenwart und ihrer "Under 

derlichkeit. 

Endlich giebt auch bisweilen bie 

* bloße Meberrafchung, und dag Uner⸗ 


wartete darin, ihnen Größe und Sch 
o Man auf angenehme . 


Kraft. 
Sn unangenehme Aufalle vorberei⸗ 
tet iſt, da ruͤſtet man ſich, ſich 


‚fafen; aber Dep plöglichem Angrife 
cbIV® Zn 
2 — 288 — ur 


weiß’; n neuem; 
ven —— 


mögen, 


| Gr 
davon ad man aͤberwaͤltiget. Der⸗ 
um hat das Schrefhafte allemal eh 
was Großen, weil es immer ſchnel 
und u Hm. N 


tiger wird die Ergreifung des Go 
muͤthhs, wenn die Sache gerade ge 


gen die Erwartung kommt. Be 
einen Freund in der Perſon findet 
bie er für ſeinen Feind gehalten hat; 
wer Großmuth genießt, wo ct I 
che ln bat, fehle * 
eine gewaltſame Ausdehnung 
Pfindung.. Alle bisher erwmaͤhme 
Arten bee aͤſthetiſchan Groͤße uf 
men verbunden ; erupfindet man auf 


eine ausnehmende Weiſe bey folgte 


der Stelle im Noah. 


achten Gefang erzählt Rock 


m 
—— ——— 
göttliche Poſaune pugeſtellt, m 
er alle auf Erden lebenden Ehe 


pfe in die Arche rufen follte, ſich ei⸗ 


lig in _bie Luft gefchwungen, 
über Thamiſta geflogen; bir de 
‚er bingu: - 


Und Ich hörte son ferne De a 
donnernden 
Spt #, dk e apa ber anh, anf 
ichtſtuhl gel 
Eon IR das Irthel gefänt ; om f 
mt ‘die 
Dat fie die Eeb und ihre Bewohart im 


"Sch dem Betälech ‚uber weh | is 
Born des Emoigen aufecht 
Run finden t wir im nemten —* 


daß bie Giganten, denen Noah das 
nahe Verderben verkündiget hatth 
Anflale ma hen dur, Opfer unbe | 
‚gläubifche eb dag 


a 
fängt, ſich für ficher zu. halten, “ 
raͤth fie plöglich im oz 
reken: 
— 

Legt den abgbteff grau er Ind 
Dan gleich hr über —A— 


Und erhob i 2 dog, die des⸗ 
n * r 


drohte, Uebel zu. Seiten 


dem ˖ nun dieſe unftunige Schear 


Hirt | 


re 


Her:eriveft ber Donner aus Seiten 


rei Ein ploͤtzliches Schrefen; die 

lichen Worte des Engels, 

er feyerlich fchrefliche Ton, und der 

—* Inhalt feiner Kede, ſtel⸗ 

en das Verderben nicht nur in ſei⸗ 

wer BGroͤße, ſondern zauch in ferner ober 
digen Gewißheit dar: 


Die Leidenfihaften ſelbtt, ob ße ſe 


* im Grunde Schwachheiten find, 
n dennoch ben Eharafter ber 

Dede an ſich haben. Sie entſtehen 
flemal ans Linfallen auf die innere 
—— ‚der Seele, auf die 
deaͤfte, durch deren Aeußerung ſie 
igentlich ihr Leben, ihr Daſeyn em⸗ 
Minder. Dieſe Kräfte werden von 
ve Anfaͤllen der teidenfchaftlichen 
ndbe . entweder gehemmet, 


der gereiset. In beyden Faͤllen ent⸗ fich leb 


beht in der Seele das lebhafte Ge⸗ 


uͤhl, wodurch fe empfinde, dag ſie fuͤhlenden 


— 
yarıbeindes, wo med, f 
wb Macht befigenbes Wefen if; fie 
vendet ihre Kraft an, um den Ge⸗ 
yenftand zu genießen, ober fich ihm 
n smiberfegen: und chen in dieſen 
Imfländen zeigen fich ftarfe Seelen 
n ihrer wol Größe Es iſt dem 
Nenſchen Iherhaupt nichts wichti⸗ 
zer, als die Behauptung hc in⸗ 
nerlichen Freyheit und Macht zu 
weil er eigentlich feine Exi⸗ 

Kenz nur alsdenn recht fühle, wenn 
er dieſe Kraft anwendet ewas zu er⸗ 
halten, oder von ſich abzuwenden. 
Darum ſucht er den Kreis ſeiner ein 
Wuͤrkſamkeit uͤberall zu erweitern; 
nnd wenn er Hinderniffe vor ſich fin« 
bet, ſchwelien feine Kräfte, wie ein 


gehemmter Steohm, aufs. brechen. 


mit Gewalt und Ungeftäm durch, 
und reißen, was ihnen im Wege ficht, 
nieder. Daramıift der leibenfchafte 
liche. Zuſtand des Menſchen Yorgägs 
lich ilt, ihn in ſeiner Größe darı 


edermann empfindet diefen Cha» 
ter des Groͤße in dem des 
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Udıities, ‚in der Wuth des Philo, und 
ſelbſt in der Verzweiflung des Abba⸗ 
dona. Man nuiß ſich ſtarke Seelen 
im großen Leidenſchaften, als ſtreiten⸗ 
be Helden vorſtellen, Die allemal grofß 
And es fen, daß fie überwinden, 
uͤberwunden werben; denn auch 
iR ſcinem Fall kann der Held groß 
pn. Wir bewundern den Eteokles 
des Aeſchylus felbſt da, wo er ſich 
überwunden. fühle”). Und for zeiget 
der alte Horaz .bed P. Corneille ſich 
in feiner vollen Groͤße Inder befaun« 
ten Antwort *) über die Slucht ſel. 
nes⸗ Sohnes. 
I Gra alſo iſt das Große der u 
Leidenfchaften, ohne Rüfficht auf den 
ſittlichen Werth der Sache, worauf 
fie een nichts andere, als eine 
—* ne 
am r md ı . 
» Sxele. Daram können 
wir dieſer Größe felbft da, wo fie. 
etwas Unſitticches, fo gar etwas 
Gottloſes an ſich hat, unfern Bey⸗ 
fall nicht ganz verſagen. Niemaund 
getrauet ſich In den hoͤlliſchen Seid 
ſtern Miltons und Klopſtoks dir Groͤſ⸗ 
— zu aaa * den Aeuſ⸗ 
rungen iden en — 
So has auch ber berühntte Vers bed 
kucanus: Victrix canfa Di pla+ 
euit, fed vieta Catoni, ber Gottlo- 
figfeit die wuͤrklich darin liegt unge 
achtet, etwas Großes. Denn wit 
koͤnnte der Menſch, der im Geunbe 
fein wichtigeres Intereſſe bat, «is 
ein frey hanbeindes Weſen zu fepnz 
den tadeln,. ber bag Aeußerſte vers 
fische, dieſe Freyheit gu behaupten?! 
Des Boͤſe im feiner Leidenſchaft iſt 
bios Irrthum, blos Sehler in ber 
Vorſtellung, und verdienet Verge⸗ 
bung; ‚hingegen iſt die Glihgälgg- 


2 Man fehe die‘ im * —— 6 
uf der be f. pP des d. anger 
führte @s 
*°) Que n llez vous qwil fit contre 
sro? QAu’il moutde. © Horase de 
. P. Corneille AR. 11. 8G, 6. 
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6, 
t ie Behauptung ſeiner in⸗ 
—* ante eine völlige 


ederträchtigfeit,, die keine Verge⸗ 
ngverbienet. Diefes hindert aber 
bt, daß wir wicht ben für noch 
(Ger Halten, der fo gar feine eige⸗ 
Wuͤrkſanteit und | 
I groͤßern Gut aufopfert. Sich 
iſt uͤberwinden, iſt der größte 
eg; und die größte Kraft ber 
eie zeiget ich darin, daß fie iprer 
men Wuͤrkſamkeit, mitten in ber 
eften Aeußerung, dennoch Mei⸗ 
wird, um fie anderswohin zu 
fen. arg wie der, N * * 
ı und ſeine Freyheit a ighei 
ht vertheidiget, ein —— 
iR fo ne ya größte 
dyachtung, ber fe ig, a 
aͤrke des Geiſtes, um hoͤhere Ab⸗ 
ten gu erreichen, dahinglebt. 
Disfes find alfo die verfchiedenen 
ttungen des Großen; wodurch 
Werte ber Kunſt intereffant. wer⸗ 
—* Behandlung des Groſ.⸗ 
guten 
gehoͤrt ein großer Geſchmak, den 
zWMengse aus feinem eigenen Ge⸗ 
U richtig befchreibet. Der große 
ſchmak, fagt ee *), beſteht darin, 
| man bie großen und Haupt⸗ 
fe der ganzen Natur wähle, und 
kleinern und untergeorbneten, wo 
nicht hoͤchſt ndthig find, verftefe.® 
it ſchon oben angemerkt worben, 
die Einfalt viel zur Groͤße bey- 
zt. Alſo wollen auch große Ges 
Rinde fo behanvelt ſeyn, daß fie 
ach und ungeswungen ba fliehen. 
e fubtile Geſchmak, der jedem 
elen Theil eine genaue Ausbil⸗ 
g und eine merfbare Feinheit ge⸗ 
will, der umftändlich it, der 


Einzelen häugt, zerſtoͤhrt durch - 
Pa a Charafter der 

r nicht mit wenigen - 
anflaltungen die volle Würfung, - 


er zur Abſicht Hat, erreicht, ber 


®.@ebanten über bie Schönheit und 
Rher den Bekbnaf ©, 23. . 


Freyheit einem 


Groe 


kann feinen großen Ge =. 


feiner Fe Seren. Es ge⸗ 

ſchieht bisweilen, daß gemeine 

Kuͤnſtier, entweder von umgefche, 

oder weil fie des Gefuͤhls file bad 

—— 
ß egenſtaͤn allen, 

durch ne und umſtaͤnd⸗ 


liche Behandlung ‚verderben. Vie 
man etwa fehlechte Schaufpicher ficht, 


bie das Große in ben Reben ber Bere 
fonen, bie fie vorſtellen, durch Ne⸗ 
benfachen, durch übertricbene Sefs 
tigkeit. der Sebehrben und Der Stine 


me, wirklich verberben, eben fo ge⸗ 
ſchieht es auch andern Künftfern, 


des 
nen ed an großem Geſchmak fehler. 
Man flieht diefed deutlich an dem 
Ovidius, der fehr oft große Geban- 
fen durch eine umſtaͤndliche Behand⸗ 
lung verderbt; entweder weil er ſelbſt 
das Große nicht recht gefuͤhlt, oder 
weil er ſeinem Leſer nicht zugetrauet 
hat, daß er es fuͤhlen werde. Man 
ſehe z. B. nur folgende Stelle, mo er 

von der Latona ſpricht *): 

— cui maxima quondam 

Exiguam fedem pariturae terra 

negavit. 
Nec coelo, nec humo, nec aquis 
Dea veftra recepta ef, 

Exul erat mundi. — 


Der zweyte Berg und bie drey legten | 


Worte des vierten haben wurflich 
ben Eharafter ber Groͤße: aber durch 
die Fleine Untithefe, und burch bie 
umfländliche Zerglieberung und Um⸗ 


fehreibung im dritten Werd, wird bie 


Vorſtellung gleichſam in Heinere Stil» 
fe zerfihnitten. Die Behandlung 


‚des Großen muß vorzüglich diefe 


Marime zum Grund haben: 
Ornari res ipla negat, content 
doceri. 
Dean bad, was in feinen woefentlie 


chen Theilen, in feiner einfacher: Ges 
flat, Kraft genug hat, bebarf nicht 
- j wur 


) Metam. L.VL 156: 


— — — 


ro 


nur keines Zufatzes, ſondern wird 
dadurch nur geſchwaͤcht 

Dem Großen iſt dag: Kleine, das 
Artige, das Niedliche und uͤberhaupt 
alles entgegengeſetzt, was dem Ge⸗ 
ſchmatk nur ſchmeichelt, was ergoͤtzt 
und, mie fanfte kuͤhlende Luͤftgen, 
blos zum wolluͤſtigen Genuß einla⸗ 
bet, ohne die Kräfte der Seele zu ei⸗ 
niger Würffamfeie aufgufobern. Eis 
ne Ausartung des Großen aber iſt 
Dad Schwälfiige und Uebertriebene, 
das nicht durch feine innere Kraft, 
fonbern nur durch ungeftümes Po⸗ 


chen und Poltern, durch prahlendes 


Sroßthun, die Aufmerkfamfeit von 
und. zu erzwingen ſucht. Dierüber 
wird dad Röthigfie zum Gebrauch ber 


uͤnſtler an: andern Orten vorkom⸗ 


men *). . — 

Es erhellet aus biefen Betrachtun⸗ 
gem über das Große, daß es «ine 
Kraft bat, die Wuͤrkfamkeit unfrer 
Seelenkraͤfte zu reisen und zu ver» 
mehren. Und hierin liegt eben ber 
Vorzug, den es vor dem Artigen 
und Rieblichen hat. Dieſes verbienet 
etwas genauer entwikelt gu werben; 


weil bier gerade der Ort iſt, den wich⸗ 


tigſten Nutzen, den die ſchoͤnen Kuͤnſte 
haben, und den der Kuͤnſtler nie aug 
den Augen feßen fol, in feinem wah⸗ 
ven Licht gu zeigen. 

Der Menſch ift ein empfindfames, 
aber auch zugleich ein wuͤrkſames und 
handelndes Weſen. Es iſt offenbar, 
daß die Natur ihm die Empfindſam⸗ 
keit ſowol zur Wuͤrkſamkeit als zum 
Genuß gegeben hat. Durch ben bloſ⸗ 
fen Genuß wuͤrde ber. Menfch bald 
augdarten umd su. einem ſchwaͤchen 
elenden Ding werden, deſſen Wuͤrk⸗ 
ſamkeit erſtorben iſt; in ber Melt 
whrbe er das ſeyn, was Perſonen, 
deren Temperament durch ein weich⸗ 
— 

t iſt, daß fie ſelbſt m 
mehr berrichten koͤnnen. In ber Ge⸗ 
geffchaft find fie bloße Zufchaner, 

+) S. Klein; Schwuͤlſtig; Nebertrieben. 


wuͤrkenden 
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die alles, was vorfaͤlt, ed ſey an⸗ 
genehm oder unangenehm, mitgenieſ⸗ 


ſen, aber ſelbſt nichts mehr zům all⸗ 


gemeinen Juterefe beytragen. Die 
Kräfte ee, die, 
wodurch der Meuſch zu einem thaͤti⸗ 
gen Wefen wird, find fein vornehm⸗ 
8 Out. Alles, was biefe unters 
It, was fie reiset und flärfet, muß 
ihm wichtig ſeyn; dem dieſes iſt bie 
eigentliche Nahrung des : Gei 
wodurch er feine Gefundheit 
und feine Kräfte immer vermehrt. j 
‚Die Werke bes Gefchmafs, die - 
uns Blog zum angenehmen und. wol 
luͤſtigen Genuß reisen, die der Phan - 
taſie und dem Herzen fanft ſchmei⸗ 
cheln, ohne ſie jemal zu erſchuͤttern, 
ohne ſie aufzufodern, die wuͤrkſamen 
Kräfte zu brauchen, find Lekerbiſſen, 
bie feine Nahrung geben, und deren 
Genuß allmählig alle Lebhaftigkeit, 
alle Kraft der Seele ausloͤſcht. Nur 
bas Große unterhält und stärkt alle 
Seelenkraͤfte; es leiftee dem Geiſte 
den Dienſt, den der Koͤrper von ſtar⸗ 
fen, männlichen Leibesübungen hat; 
wodurch er immer gefunder und ſtaͤr⸗ 
fer wird. Die Kräfte der Seele 
muͤſſen, wie Die Leibeskraͤfte, im ber 


fländiger Uebung unterhalten wer« 


ben; dee ftärkfie Geiſt kann in Un» 
thätigfeit verfinfen, menu er lange 
Zeit nichts um fich ſiehet, das. fei 
Wuͤrkſamkeit auffodert. Wir lernen 
aus der Gefchichte ber Menſchen, 
daß die Groͤße und Stärfe des Gei⸗ 
ſtes, bie wir für den Nationalcha⸗ 
rakter gewiſſer Voͤllker Hielten, in 
veraͤchtliche Weichlichkeit, und her - 
nad) fo gar-in Niedertraͤchtigkeit 
ausgtartet if, blog bartım, daß ent» 
weder durch den Druf der Tyranney, 
nder durch eben fo ſchwere Unterdrüs 
fung einer wolluͤſtigen Ruhe, bie 
Würkfanteit in den Gemürhern ‚ge 
hemmet worden. Das mächtiafie 
Volt, das jich der Ueppigkeit und 
dem ruhigen Genuß der Güter, die 
es beige, einmal uͤberlaſſen sat 
ird 


\ 
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wird / allemal ein Raub einck wuͤrk⸗ 
famen und thaͤtigen Volls werden, 


ſo bald ſich dieſes Eroberungen zu 
machen vorgenommen hat. Bu 
Wemm alfo die ſchoͤnen Künfte, wie 
man nicht zweifeln kann, das Ihri⸗ 

des Charakters ber 







ge zur Bildung 

Menſchen beytragen ſollen, iſt 

auch offenbär, daß dieſeẽ * 
muſſe 


durch ſolche Werke geſchehen 
die ſowol in ihrem it, als in 
Dir Behandlung, den Charakter der 
Größe an fi haben; daß nur bie 
Kanſtler, bie Darauf. arbeiten, alle 


Kraͤfte der Seele in beſtaͤndiger les 
burng fu unterhalten, die Erwartung 


& 


der Philoſophie und ber wahren Po⸗ 
litit erfüllen, welche Die ſchoͤnen Kün- 
ſte zu ihrem Beyſtand herbeprufen®). 
Micht die Feinheit des Seſchmaks, 
ſendern feine Grofſe it das, worauf 
bie Kritik vorzüglich arbeiten ſollte. 
ne dienet zu einer angenehmen Er⸗ 
bolung, wenn der Geiſt nach einer 
männlichen Hebung feiner Kräfte eis 
niger Ruhe bedarf. Beydes iſt gut, 
wenn nur die gehörige Unterordnung 
dabey beobachtet wird. Der Künfte 
ker ſollte fich die beften Baumeiſter 


zum Mufter nehmen, bie das Feine” 


öre 
@Archir. Sb 1.6.4. — Bunte 
Sebbe in Dichrerifchen Bemäbiden, 
Geßmer im sten Abſchn. &. zıı. der Be⸗ 


trachtunten über bie poetiſchen Semäpide 
bee Dichter, Büeih 174. 8. — — 


Groteskte. 
-(Beihuende Kante.) 
o nennt man eine beſondere uud 


ſeltſame phantaſtiſche Gattung bie 


mahleriſchen Verzierungen gewiſſer 
Zimmer. Das Groteske beſteht aus 
kleinen Figuren von Menfchen mb 


fo verflochten, daß man barlız bad 


Thier⸗ und Pflanzenreich in einanber 
verfioffen antrifft; Menfchen usb 
Thiere, bie aus ben Knoſpen dee 
Pflanzen hervorwachſen, halb Thier 
und halb Pflanzen ind. Man hat 
dergleichen in alten Brotten in Ram 


fie zuerſt im deu Ruinen. Der Bäder 
bed Titus gefunden haben. Bits 


dius erwaͤhnt dieſer ſeltſamen Art zu 


mahlen *), und Flagtüber den ſchlech· 
ten Geſchmal, der dergleichen phan⸗ 
taſtiſche Dinge hervorgebracht hat. 
Sie uͤberraſcht, wie ein abentheum 


und das Kleine zwar nicht verachten, 
aber nur fparfanı, und an den Stel 
len anbringen , wo es das Auge von 
dem Großen nicht abziehen kaun. 


ne > 5 


Bon, der Größe handeln zugleih bie 
miehreften, der, bey dem Yet. Erhaben, 
angeführten Scheiften. — Bon der Gebbe 
(und Benntchialtigfeit) im Bartenbau, 
f. Birichfelds Theorie, ®. 1. ©. 162. — 


licher Traum, durch bie ausfchwei | 
fende Berbindung folcher Dinge, de 
feine ‚natürliche Verbindung zmter 
einander haben ;. fie kann body eime 
Beitlang’gefallen, wie etwa ein tol⸗ 
les Geſchwaͤtz eines ſich närrifch am 
ftelenden Menſchen, wegen der au 
ferordentlich feltfamen Verbindung 
ber Begriffe, lachen macht. Es gu 
hört alfo überhaupt in die Gattung 
des Lächerlichen und Abensheueri» 


Bon der Orde (and Anmuth) Inder Mab⸗ 
lerey, unter andern, Richardſon in dem 


Traire de ie peinture, ©. 137. Amſt. 


1738. 8. und über die Eörperlihe Bröfe 
barin, I. Lefiings Paofoon, ©. 131. 229. 
949. 373 der Aufl. von 1788. — Bon 
dem, mas man eine große Architectur 


nennen Janı, Blondel ia ſ. Cours 


Künfe. 


v 


chen, das nicht fchlechserbinge u 
verwerfen iſt. 5 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
das Groteske ſchon in den alien Zei | 
sen in Aegypten aufgefonıen ty. 
So viel ich mich erimere, | 
der zwar nicht fehr zuverläßige * 


*) Lib. Vvu. c.5. J 


®ro 

isbefchreiber Lucas, daß er folche in 
‚een Agyptifchen Ruinen angetrofe 

ren habe. . Mach der vocher erwähn- 
vers Entdehmg der alten Grotesken 
paben auch die Neuern fie wieder 
a Die Wahlerey aufgenommen. Der 
erwaͤhnte Sjob. von Udine und Per. 
vel Baga haben in der Gallerie des 
Baticand, bie wegen der darin ber 
Kublichen Gemaͤhlde die Bibel des 
23* genennt wird, dergleichen 

erzierungen angebracht, die Ra 
a felb foll_gegeichnet haben. 
über der Graf Caylus, der etwas 
son ben antiken Grotesken, nach den 
Driginsalen gegeichnet und illuminirt, 
wrandgegeben hat *), Hält fie 
köpeyen derer, die in ben Baͤdern 
ud Titus gefunden tworden. 

Die Chinefer haben ihre befondere 
Urt des Srotesten, bag noch aben- 
hewerlicher it, als dag Antike, in: 
em fie auch Gebaͤnde und Landſchaf⸗ 
en, als in der Luft ſchwebend, oder 
wie ‚abe Bäumen herauswachſend 


Vom roten Ta wi wird anders⸗ febe‘ viele 


vo geſprochen 
— 


Bon dem Grotesfen handeln: Prin- 
pres de la Perfpetive er des Grote/- 
pass von Jacq. Andr. bu Cerceau, wer⸗ 
en von ka Combe, als Öfterer gedruckt, 
mgefäber,, ſind mir aber nicht näher bes 
onut. — Gerlio, oder sielmehe Balb. 
Berucci, in dem Libro terzo d’Archit. 
es erſtern, Ven. 1530. f. — Lomasjid, 
ws 4sten Kap. des Kten Buches f. Trae- 
aro dell’Arte della Pitt. Mil, ı 585. 
20 ©. 432. — Gb. Armenini, in ſ. 
Feri Precerti della Pitrura, Lib. III. 
„22. ©. ı3u.f.- Ven. 1678. 4. — 
Bom grotesten Bersierungen überhaupt, 
Geehrio, im sten hell, N. LXI. ©, 


7. — — Auch gehber, im. Ganzen, 


wch die Sqheiſt: Harlckin, oder Ders 
. I Becmil de peintures anigues. Pre- 
weyrer Theil 


® 


Gro 


theibigung bed Groteske⸗ Lomiſthen 
Juftus Moͤſer, Brem. 1761. 8. 
771 8. Enst. Bond. 1766. 8. 


DBebelarns war & nicht dee, von. 


„genannte Giov. Nanni von Udine, 


dern lange vor ihm Lud. Morto, w 
ums I. 3490 die, zu feiner Zeit, i 
terirediſchen Bewälben alter Gebdud 
deckten Orotesken ans Tageslicht, u 
Diode brachte. Bemapit Haben 1 
unter andern, Franc. VJennt (f 

Zrofo ven Mona (15350) Ant. Sa 
Mich Rochetet, Iran Saufen, © 
Michel (1130) WB. Fontana (1550) 
turiao (tıss7) Meflo (}.1543) Pol 


für Calidara (+ 1543) Giui. Romane(t 


Verin Buonacorfo dei Bago(} 1547) 


Buſſo (tısso) Bella (1550) Giac. 
‚fignolo (1560) ®lev. Nanni von | 


(+ 1564) Mare. Marchetti von ö 
(+ 1380) Under. Goneins (1530) 
9. Lomasio (+ 1598) Prosn. Defi 
Grottesche (+16) ©. Vouet (Fı 
Jean le Moine dt ı73) SL S 
(t 1150) = — m Kupfer find 
gebracht worden. Die 
aller Art wichtighen darunter find + 
dem Raphael felbh susefchriebenen , 
Parerga stque Ornementa in Var 
Palatii Xyflis etc. von Pietro ©; 

tofi gehochen, 4. überhaupt‘ 43 Bl. 

ner, ») eine duntiche Sammlung, 
beſondern Zitel, von 36 Blättern 

haupt, sehlochen von Mugufino X 
Marc. Antonio und von einigen Sch 
deſſelben, moron bie von Aagufins 
on ber Zahl, numerirt find (@. 9 


' von Künklern und Kunfl. Th. 2. 6 


3) Mifcellanese Picturae, 8* 
—88* in Spelaeis Vaticanis 
phaele elaber. et =» Fr. de la Gu 
re... inſe. f ı7 Bl. 9 26 BI 
von Ottaviani und Volpato, wovo 
eine Nachr. in den Meuſelſchen M 
Heft 4. ©. 32 findet. Auch hat 
kuecheſe * ein Blatt mit Gedt 


naqch Aaphael, f. sehkechen. — DA 


gen Blätter, dieſer Art find von 9. 


| .. ‚nach eigenen Erfindungen, 


\ 
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haudt 3.81. (f. Die. des Artiſtes. 1. 
GS. 137.) —- Gtef, dela Bella, (Frifes, 
‚ Feuillages et Grote/ques . . . Co 
lignon exc. s Bl. Ornamenri o Gro- 
tesche, 12 Bl.) — Jean Berain (Un⸗ 
serfchichlihe Buͤcher mit Grotesken, 
Caminen u. d. m. Augsb. f. 8ı BI. von 
Gottfr. Stein.) Cornelius van den Boſch 
(Eine Folge von Troph. Grotesken u. 
d. m. Romıssos1353.8. 16 BL und noch 
einige einzele Blaͤtter. (S. Dict. des Ar- 
tiſtes, Ih. 3. G. 187) — Andr. Eh. Baule 
(ebend. ©. 256.) — Nic. de Brugn (Eine 
Folge von ſechs Blattern 1594. 12.) — 
Hier. Cock (Veelderley Veranderinghe 
van Grotiſſen... door Corn, Flooris, 
1556.£) — Paul Deder (Meues Bros 
testeuwerk für Goldſchmiede und andre 
Kaͤnſtler, Nuͤrnb. f. Bl.) — Dortany 
. (Livre de diverſes Gratesquas, pein- 
tes dans le cabinet et beins de laRei- 
ne, p. S. Vouet, ED.) — Da 
vid Hopfer (in den Oper. Hopferian, 
Nor. finden ſich verfchiedbene Grotesken 
von diefem Künfler,) — Neues Grotes⸗ 
kenbuch durch: Chrſtph. Jamniges, Nuͤrnb. 
1610. 4 3 Th. — Marot (Grotesques, 
Augsb.. f. 6 BL — Torro (Nour. 
‚livre de Vaßes, Cast. Troph. et 
Grotesques, Augsb, f. 36 DI.) _ 
u v· 0m, ⸗ 


Grotte. 
(Baukunſt.) 


Gebaͤude, die in Bärten angebracht 


werden, und die aus Nachahmung 
natürlicher Holen, vie bisweilen im 
ben Gebuͤrgen angetroffen werden, 


entſtanden ſind. Die natürlichen 
Grotten, ober Berghoͤlen, gehoͤren 


umter die Geltenheiten der Natur, 
Die man mit Vergnügen und einiger 
Verwunderung flieht: und da die 


Bärten eine Nachahmung wirklicher D 
Gegenden feyn ſollen *), fo ftehen die 


kuͤnſtlichen Srotten allerdings, :wern 
fie nur am rechten Dre angebracht 


S. Gastenfund, \ 


rw 
und wol erfunden ſind, fehr gi 
darin. Uber wie überhaupt ein a 
zugefünfteltee Geſchmak die Garten 
funft mehr, ale irgend eine andre 
Kunſt, verdorben hat , fo verdienen 
auch die wenigſten Grotten einigt 
Aufmerffamfeit. Die exfie Eigen 
ſchaft der Grotte iſt, daß fie. natin 
lich fey. Wenn man alfo ſchon von 
außen anflatt großer und roher Sch 
fen , fo wie in Wilbniffen angetrof⸗ 
fen werben, zierlich audgehaume 
Säulen, und nach ben Kegeln der 
Kuuſt gemachte Geſimſe und ande 
Zierrathen der Baukunſt antrifft, fe 
verſchwindet fogleich der Begriff ber 
natürlichen. Grotte. Finder num 
aber inwendig ein völlig regelmäßis 


ges Zimmer, fo wird auf einmal der 


Begriffeinernatärlichen Grotte gan 
ausgeldfcht, und alle Mufchela und 
Corallen und Glasſchlaken, womit 
bie Waͤnde bekleidet find, dienen pt 
nichts, als ben Begriff ſehr nahe 
mer Kleinigteiten zu erweken. Nicht 
ber Verzierer, der gewohnt if, uf 
Gerathewol artige Kleinigkeiten zw 
fammen gu fegen, ſondern nur be 
Baumeifter, welcher ber größter 
Baumeifterin, der Natur ſelbſt, das 


. Große der Kunſt abgelernt hat, if 


im Stande auch in diefem Stuͤt ben 
Geſchmak wahrer. Kenmer zu beftie 
bigen.. Ä 
(e) Ausfäpelicher handelt von One 


‚ten Hieſchfeld in der Theorie der Gartens 


kunſt, Bdo. 3. ©.84u.f 


Grund 
"  .(Maplerep.) 


ie Släche, auf welche die erſten 
arben zum Gemähld aufgetrages 
werden. Es ift für die Wirkung 
der Farben, fiir die Haltung des 
Gemaͤhldes und für bie Dauer gat 
nicht gleichguͤltig, auf wein, di 


ru 


Srund gemahlt werde. De Piles 
rdsh überhaupt einen weißlichten 
rund zu nehmen; Zitian, Rubens 
und andre große Koloriften follen 
biefes gethan haben. Laireſſe will 
bemerkt haben, daß zu Lanbfchaften 


sinn perlenfarbiger Grund, und zu 


hiftorifchen Stufen, bie innerhalb 
intes Zimmers aefchehene Handlun⸗ 
zen vorfielen, der Grund aus Um⸗ 
Ira, su Nachtftäfen der aus coͤlni⸗ 
cher Erde, am beften ſey. Man hat 
Bemäblde "von alten italiänifchen 
Meiftern, die auf einen vergulderen 


Srund gemahle find. 2 


Man verficht aber unter dem Nas 
nen Grund auch die Kläche, auf 
welcher, ober gegen. weiche, ein Ge⸗ 


senftandb gefehen wird. So ift der . 


laue Himmel der Grund einer Wol⸗ 
Ce, und eine einfärbige Wand des 
jinsmere ber Grund ber in bem 
zimmer gemahlten Figuren. 


Die Farbe bed Grundes hat einen 


zroßen Einfluß auf die Haltung des 
Semähldes. Es ift.eine allgemeine 
Regel, daß daB Helle gegen den 
unkeln, und Das Dunfle gegen ben. 
ellen Grund ſtehe. Se; brauner 
er Grund iſt, morauf etwas meif 
es gemahlt wird, je mehr wird «8 
veiß fcheinen, und auch umgekehrt. 
jncarnat wird auf einem rothen 
Srunde blaß, und eine blafje rothe 
Sarbe. wird auf gelbem Gruude leb⸗ 
after. und wärmer. Es gehört zur 
Frforfchung der Geheimniffe des 
olorits, daß man die Würfungen, 


ie Die Sarbe des rundes auf die 


erfchiedenen Begenftände des Ge⸗ 
wähle hat, genau beobachte. 
Leonbard da Pinci hat nad) feis 
er gemöhnlichen Scharffinnigkeit 
ch hieräber wichtige Beobachtun- 
en geſammelt, die man im hun⸗ 
ert und fieben und dreyßigſten und 
olgenden Abfchnitten feines Werks 
indet. Es iſt jebem Mahler zu 
athen fie mit Aufmerkſamkeit zu 
fen, und dann auf biefer Bahn 


v 
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der genauen Beobachtung weiter fort⸗ 


zugehen. 


: Le \ Re * 


Auſſer dem angefuͤhrten Winet Bandelt, | 


unter meheern, noch, „Bon dem Ordi⸗ 
niren der dunkeln Objecte gegen einen hel⸗ 
ien Srund, in der Nähe uad. Ferne ders 
felben ,‚“ Paireffe ih dem sten Kap. bb 
sten Buches feines großen Maplerb, — 
fo wie im gten Kap. „Bon kraftigen Ob⸗ 
jecten gegen ſchwache Gründe, und fo'hins 
wieder; oder Dunkel gegen Hell, und Hei 
gegen Dunkel. m m 0.00 
Srunden. 
(Kupferhechertunf,) -, : - 

ine polirte Kupferplatse mit einem 
Firnis, ber hier Grund heißt, übers 
sieben, und fie. dadurch zum Aetzen 
tächtig machen... Die. Vollkommen⸗ 
heit des Aegens hänge zum Theil von 
ber guten Befchaffenbeit des Gruns | 
bes ab... Diefer muß fo ſeyn, daß 
von dem Reißen mit ber Radel nichts 
ausfpringe, damit ber Kuͤnſtler die 
Stärke und Frepheit der Striche 
vollig In feiner Gewalt babe, und _ 
baf das Aetzwaſſer nirgend anders, 


als in die mit ber Madel geriffeng 


Striche eindringen koͤnne. Dieſes 
hängt von. der Güte des Grundes 
ober Sirnifles ab, deſſen Beſchaffen⸗ 
beit an feinem Orte befchrieben wor⸗ 
ben. Der harte Firnis wird auf 
folgende Art auf die Platte. getragen, 
Bor allen Dingen muß die Platte auf 
ber guten Seite auf das forgfältigfte _ 
von allem Fette und andrer Unrel- 
nigfeit wol gereiniget feyn. Alsdenn 
wird fie auf em gelindes Kohlfeuer 


gelegt, und warm gemacht... Wann 


fie durchaus wol warm ift, fo tunkt 
man eine Geber ober etwas bergleis 
chen.in den Firnis und träge an ver. 
ſchiedene Stellen ber Platte felbigen . 
auf ,- bis man ohngefehr urtheilt, es 
fen genug, um die Platte ganz duͤnne 
bamit zu überziehen. Alsdenn sheilt 
öf 2 man 





.  fammen. 
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man entweder mit bem Ballen ber 


Dan oder mif einem Ball von Zafs be 
t 


t, darin Baumwolle eingebunden 
fe den Firnis gleich aus, daß er 
berall zudeket, und mo möglich 
gleich bite fen; welches durch bie 
Uebung muß gelernt werben. 
er: bie Plate mit Ge ‚sber- 
en ift, fo wird | ge⸗ 
Kömärit. Au dem Ende hat man 


a 
* —&S die an einander daß 


cine Weile gebrennt haben, daß 
fie gut dampfen, fo läßt man ben 
Dampf überall an den Firnis an- 
fchießen. Dabey muß man fich aber 
wol in Acht nehmen, daß die Flam⸗ 
men dem Firnis nicht zu nahe kom⸗ 
wien und ihn verbrennen. 

Endlich wird ber Kirnid, wenn er 


A werben, bey ber Hand; wenn 


nun ſchwarz genug ift, auf folgende. 


Meile hart gebrennt.. Man nimmt 
eine Koblpfanne, die etwas größer, 
als die Platte feyn muß, und macht 
glägenbes Sohlfeur bar an. "her 
euer u an. s 
‚nach sieht man bie meiſten Kohlen 
gegen-den Raub: der Kohlpfanne zu⸗ 
Ueber diefem Koblfeuer 
wird bie De , * unrechte ‚Seite 
egen euer rt, in einiger 
Hibe über. den Kohlen gefegt, - und 
lange b gelaffen,. bis ber 
nid etwas hart gebrennt iſt. 
an erfennt an dem Rauchen deſſel⸗ 
ben, daß er 
aber auch zu e 
werben, in.welchen Ball er bey ber 
Sirbeit abforingen » fo muß 
. man hiebey vorfichtig ſeyn. Man 
kann an einem Ende der Watte ‚mit 
einem Stuͤkgen Holz ihn probicen. 
So lange er noch am Holz anklebt, 
iR er noch nicht hart genug; fo bald 
ee aber niche mehr anttlcht, muß man 
die Platte vom Feuer abnehmen. 


Der weiche Firnis ift etwas leich⸗ 


ter aufjuteagen.1 Wenn die Tafel 


warm if, fo reibet man den Firmig, 


ber in dem Taffet, worin er eingetois 


DWieichaen. 


Gru 


fele iſt, bleiben kann, auf berfeißen 
a ge madıt, daß Ai 
bu Taffet ſchwitzt und au 
platte unehet. —— — * 
dings Uehung und Genauigkeit 
zu, ihn uͤberall gleich dik, und nir⸗ 
gend zu viel aufzutragen. Man kaun 
ihn eben fo, mie deu harten, mit 
Ballen von Taffer aͤustheilen umb 
gleich machen. Wern man’ glaubt, 
er ziemlich gleich aufgefragen 
ſey, fo ſetzt man die Platte noch ein⸗ 
mal auf die Roblen, läßt fie gelin⸗ 
be warm werben, bis der Firnis fo 


‘ 


weich worden, Daß er von felbR ce 


ne glatte Släche bekoͤmmt. Hernach 
wird er eben fo, wie vorber gefagt 
worden ift, gefchwärgt. 

Auf dieſe Art werden 


' 


alfo die Rus | 


pferplatten gegründet, und nunfann 


„bie Zeichnung daran wer» 
den *). ⸗ T getragen 


(*) Der, von 9.6. angefäßrte, won 
Ealot erfundene, oder doch durch ihn ber 
tabint gewordene, fo genannte, harte 
Mesgrund , wird, wegen matıcherien He 
bequemlichkeiten, von den neueru Künfe 
(een, nicht mehr gebraucht. 

Ja Unfehung des weichen Grunbek, 
@der der Auitragung deſſelben auf Be 
Platte, iR noch zu bemerken, dad dide 


vorher von allen Ilnreinigfeiten, bee ' 


ders Bettigfeiten,, vermittelt fein darq⸗ 
geſtiebter Aſche, oder fein geſchabter Kreis 


| 
d 
N 
| 
{ 
i 


be, oder dergleichen Bleyweiß, ohne ale 
Gandtheile, gereinigt werden muß. Gere : 
auf folgt das Nuftragen des Grundes, auf 
die oben beſchriebene Weile, das eilt . 
über einem. gelinden Kohlenfeuer; (weil : 
ein ſtarkes den Aejgrund leicht verbeen⸗ 
nen, oder die harzigten, und dhlichten 
Theile deſſelben verſlegen machen hante) 


und das Verbreiten defſelben über die 
Platte geſchieht am bekten vermittelß eis 
nee wilden Entenfeder, als welche Hoce 
süglid) eine fanfte, reine, gleide Kante 
hat, und deren. Fahne vortuͤgliq fe am 
ceinan⸗ 
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einander bill. Daß’ dieles versenommen 
wird, während bie Platte noch aufden Kobs 


a, werde ſich von ſelbſt; aber noch 


Borfichtigfeit in den, dabey näthigen 
Dewesungen erforderlich, um nicht Staub 
gu erregen. Die, an einem Gchraubes 
Rock Sevchigte Malte wird 2 nun, indem 
der Seund noch Nicht, Aber ſehr hart 


Hammendes und dampfendes Wachslicht 


gehalten, bis der Dampf den Grund vos 
keenmen geſchwdrzt bat; . und. das von 
8. ©. nedachte, zweyte Erwaͤrmen fält 
sänzli mes. Auch kann nicht die Blams 
mie, fondern nur der Dodt, wenn er 
ben Grund berüßet, dieſem ſchaͤdlich wer⸗ 
den: Wer dem Abkühlen IR die Platte 


wieder fo zu fielen, daß fie vor dem Stau . 


be fider if. — | 

Nipt von allen Künfilern, indeſſen, 
wich der Grund geſchwaͤrzt. Veerſchie⸗ 
dene überfizeichen ihn blos mit fein gerie⸗ 
benem, mit etwas Bummi verfehtem, 


Bleyweiß; und bieſes geſchieht dann nicht. 


ebe , als bis die Matte erkaltet if. Ges 
wohnbeit allein kann den Borzus zwiſchen 


. Deyden Arten enticheiten. Das Verfah⸗ 


sen bey bem Bufzeichnen IR aber ber Deys 


| den sick, 


Ein, von neuen Künklern erfunde⸗ 
nes zweytes Gründen, welches man 

den nennen koͤnnte, verbient 
mehe Aufmerkſamkeit. 
damit auf folgende Urt. Nachdem auf 
die Platte die kraftigſten Parthien, ober 


die Hauptfchatten, durch bas erfiere Aezen, 
. eingegraben worden find, reinigt man ſol⸗ 


che, zuerh, auf bie, ben dem Art. Mess 


 Tuunft (6.54) beſchriebene Art, und reiht 


fie Hierauf noch einmahl mit altbadener, 
aber nicht hart gewordener Semmel ab, 


am das Deblichte, das ben dem Abſchmel⸗ 
. en in den Einrfffen figen geblieben iR, 


wölig wegzubringen. Alsdenn gründet 


‚man fie sans auf eben ſolche Mer, ald 


das erſte Mahl; nur falt dee Dampf, 
oder das Befireuen mit Bleyweiß weg, 


damit die vorher gedgten Striche, durch 


den Grund hindurch, ſichtbar Bleiben ; 
und nun bearbeitet man fie von Neuem 
mit der Nadel, und hohlt das fehlende, 


Es verhält ſich 
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” die Kanftesn Töne und Beriohlengen 
nach, bie gewöhnlich mit der fo genanus 
ten kalten Vadel (f, den Art. Aezkunſt 
©. 64. ımb den Urt. Radiren) gemaht 
werden. Es ik, indeſſen, au bemerken, 
Daß biefer zwente Grund dicker ober ſtaͤr⸗ 
fer, als ber erſte, aufgetraqen werden 
muß, weil font das Gcheibewaffer, bey 
dem zweyten Aezen, Leicht in die quer 
eingedsten Striche eindringen, und fo Un⸗ 
reinlichkeiten verurſachen könnte. Das 
zwerte Besen felbh geſchleht wie das er⸗ 
ſtere Mahl, allein mit dem Unterſchiebe, 
daß, da jetzt nur fanftere Tone eingedtzt 
werben follen, bad Scheidewaffer nicht ſo 
fange auf der Platte bleiben barf. Die 
Vortheile ven biefem zweyten Gründen, . 
ober Uebergruͤnden, find, daßder Künks 
4er, eines Theils, mit leichterer Muͤhe 
und weniger Zeitaufwand, jene feinern 
Töne und Verſpuͤlungen, als es, mit der 
kalten Nadel oder dem Grabſtichel möge 
lich iſt, und daß ee, andern Theils, auch 
Gegenſftande, welche beichtigkeit und ſpie⸗ 
Iehde Nadel erfordern, beſſer dadurch her⸗ 
vor beingen kann, indem bie kalte Na⸗ 
del, fo wie ber Grabſtichel, bey dem das 
sa nothwendigen Nachbeucke der Hanb, - 
jener Leichtigkeit nachtbeilis werben. Doro 


" güglich IR Diefe Methode nugber beu Ge⸗ 


genkänden, mo kräftige Barthien unmit⸗ 
telbae an nelindere grängen, wie 3. B. 


‚in Lanbſchaften, wodurch die lockern Zwei-⸗ 


oe eines, im Bordergeund ſtehenden, fedfs 
tig gehaltenen Baumes eine aelindere Luft 
durchſchimmert; und bie guten Wirkuns 
sen daven zeigen fih in mehrern Blat⸗ 
teen.von H. Genfer, dee, wenn er gleich 


vielleicht nicht der eigentliche Erfinder 
ſehn foßte,, doch den erfien und mehren 


Gebrauch davon gemacht, fo wie par kein 
Bedenken getragen hat, folde auch mehe 
sern Künflern, wenn bie Rede ‚vonjenet 


Wirkung war, mitzutheilen. 


6 r u 9.9 e. 
(Zeidnende ink.) 


Dieps Wort iſt bis ige nur Im ben 
Ken Künften aufgenommen, 
3 
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obgleich Die Cache ſelbſt, die es IR. ine Periode ber Rede IE üichts 
ausdruͤkt, allen Kuͤnſten gemein iſt. anders, als eine Gruppe einzelet 
Man verſteht nämlich dadurch die Saͤtze, und bie Periode in der Ku 
Zufammenftellung, ober Bereinigung ' ff, eine Gruppe Heinerer Einſchnitte. 
mehrerer einzeler, zuſammen gehoͤri⸗ Diefes fen zur Erklärung des Worts 
ger Gegenftände, in eine einzige Maſ⸗ geſagt. oo 
fe, fo daß bie Gegenftände, dieman Die Sache felbft verdienet in bet 
fonft einzeln als für fich befichende Theorie. der ſchoͤnen Künfte eine ge⸗ 
Dinge würde gefehen oder bemerkt nane Betrachtung, weil die Gruppi⸗ 
baden, durch dieſe Zufammenfegung rung der Gegenflände in ben meifien 
als Theile eines größern Ganzen er- Werken ber Runfk eine Hauptſache iſt 
ſcheinen. Nicht jede Vereinigung Daß ein Wert des Geſchmals, tie 
der Theile in ein Ganzes iſt eine ches aus fehr vieleinzelen Gegenflön- 
Gruppe, (der meifchliche Körper iſt den zuſammengeſetzt ift, dieſe Theik 
ein aus vielen vereinigten Theilen nicht zerſtreuet und eingelndarfielen, | 
zuſammengeſetztes Ganzes, aber kei⸗ fonbern biefelben im eine ober meh 
ne Gruppe,) fondern bie, da jeder rere Gruppen fammeln, und dieſe 
Theil ſchon für.fich etwas Ganges Gruppen wieder in einen einzigen 
ſeyn könnte. Das Ganze ift ein Sys Gegenſtand verbinden muͤſſe, item 
ſtem, oder eine Maffe von Teilen, tweientliche Regel, deren Grund leicht 
deren keiner ſich etwas Ganzes einzuſehen iſt. Es it weder be 
waͤre; bie Gruppe If ein großes Phantafie noch dem Verſtande mög 
Ganzes aus Heinen Ganzen zufame lich, füch viel eingele Dinge auf ei 
mengeſetzt. Ein folches Ganzes iſt mal klar vorguftellen. Das einfade 
By ‚eine Weintraube: jede Beere Weſen unfers Geiſtes zeiget fih u 
x fich betrachtet, iſt etwas Gan⸗ darin, dag wir die Aufmerfiamki 
zes, nämlich ein runder Körper ; diefe auf eimmal nur auf einen einzig 
eeren auf einem Tiſche zerftreuet, Gegenſtand vichten koͤnnen; eben R 
machen nicht einen, fondern viel wie es unmoͤglich iſt, nenn wir 
Körper aus; aber in eine Traube einzeln gerfireuete Perfonen vor md | 
Hereiniget, wwerden fie zu einer Grup fehen, mehr als eine auf einual 
pe und hadurd) zu einem Ganzen, Har ing Geficht zu faſſen. Ein aus 
das feine Form hat und nun anfeins viel einzelen Gegenftänden befiehen 
mal, als ein einziges Spftem, fann des Wert bekoͤmmt dadurch, deß de 
gefaßt werden. Der Hiſtorienmah⸗ fich zufammen fchifende eingele Thal 
ler, ber zu Vorſtellung feiner Ge in wenige Maffen gefammelt mi 
ſchichte mehrere Berfonen oder Zigu- ben, eine Einfalt, die und verſe⸗ 
ven zu zeichnen bat, ſtellt fie nicht tet Das Ganze zu faffen ; fo wie Di 
einzeln oder zerfireuet, eine bier, die von den größten Zablen, 1b bald ft 
andre da, vor, fondern vereiniget Funftmäßig Durch wenig aiffeen au 
deren etliche hier, andre an einer ans gebruft werden, einen Maren Darm 
bern Stelle, in eine Maffe ober in befommen. Wenn wir . d.M 
einen Klump zufammen; und wenn Zahl hundert in diefen drey Summen 
er die Sachen fo geordnet bat, fo ober Gruppen fehen 604 30410 
fagt man, er habe Gruppengemacht, fo werben wir ohne Mühe eine fait 
pderbie Figuren gruppirt, Wiewol Vorſtellung von dieſer Summe 
man nun biefeg Wort, wie gefagt, ben, wozu wir nicht ohne fehr groB 
blog in geichnenden Künften braucht, Mühe gelangen würden, wenn ME 
p ift offenbar, daß die Sache felbft,. fie in fehr viel einzeln heilen, ME 
n allen andern Künften vorhanden 3. E. fo: 2434749 414% 1 
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vor uns ſaͤhen. Diefes iſt alfo der 
erſte Bortheil, den wir vom Gruppi- 


. zen haben, daß es die Hauptvorftels 


hung dee hanen erleichtert, und 
ihm Klarheit, Einfalt, folglich Zaß- 
lichfeit giebt. Durch das Gruppi⸗ 
ren wird bag Diele ald wenig vor⸗ 
geſtellt, um auf einmal zu wuͤrken; 
Daher oft der Charakter der Größe 

ft, aus einer gefchikten Gruppi⸗ 
sung entficht. 

In den Öegenftäuden, die man auf 
einmal äberfieht, dienen die Grup⸗ 
pen auch, der Menge der auf ein» 
mal vorfchnebenden‘ Gegenftänbe 
Drdnung zu geben, und die Aufmerk⸗ 
famteit des Beobachters ben der nd» 
Deren Betrachtung derfelben zu len⸗ 
ten. Es iſt gar’ nicht gleichgültig, 
auf welchen Theil eines Gemaͤhldes 
man das Auge zuerft richte. Man 
muß die Hauptfache, das, wovon 
das übrige abhängt, eher ald das 
andre fehen, und von diefem allmäb- 
tig auf die mit ihm verbundenen 


Theile, in der Ordnung, welche die 


Natur der Sachen erfobert, fort 


ſchreiten. Dieſe Ordnung aber fann 


durch die Gruppen angezeiget mer- 


ven. Das Auge fällt allemal eher, 


wuf das Große, als auf das Kleine, 
eber auf das, wo ſtarkes Licht if, 
ald auf das ſchwaͤcher Erleuchtete. 
Dadurch kann der Mahler dag Auge 

tichfam zwingen, bie Theile bed 
—8 in der Ordnung, die er 


Hm ſelbſt vorſchreiben will, zu be⸗ 


trachte 


überhaupt dazu, daß jedes Einzele 
des Werts in feinem Rand, in fei- 
ner Abbängfichkeit und in feinen 
wahren Verhältniß su den übrigen 
erſcheine. In jedem Werfe kommen 
kleinere und größere, wichtigere und 
unbeträchtlichere Dinge vor; bie 
Borfiellung-des Ganzen hat nur als⸗ 
denn ihre Richtigkeit, Wahrheit und 
die Wuͤrkung, bie ſie haben ſoll, wenn 
©) ©. Groͤbe 11T. G. 457 fl. 


n. 
Endlich dienet das Gruppiren auch 


e 
.. 
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jeber Theil in dem ihm zukommenden 
Rang erfcheinet. Diefed aber wird 
durch eine gefchifte Gruppirung er- 


halten. Die wichtigſten Teile kom⸗ 


men in die Hauptgruppen; in jeber 
Sruppe aber kommen wieber bie 
Haupttheile an den fichtbarften Dt, 
die Nebenfachen aber dahin, . wo fie 
die ihm zufommende Würfung am 
beiten thun. Es giebt in jedem 
Werke der Kunft Theile, die nicht 
als Theile des Ganzen, fondern als 
Theile größerer Haupttheile erſchei⸗ 
nen; dieſe Fleinen Theile müffen fo 
angeorbnet feyn, baß «8 dem Auge 
nicht möglich wird, fie gegen das 


Ganze zu halten; egmuß fie nurgee 


gen dag kleinere Gange der Gruppe, 
zu der fie gehören, ftellen. Diefen 
Kunftgrifi bat die. Natur an. dem 
Ban des menfchlichen Körpers auf 
das Vollkommenſte beobachtet. Es 
fällt Niemanden ein, die Nafe ober‘ 
den Mund in feinem Verhältniß’ges 
gen den ganzen Leib zu betrachten, - 
fondern blos in dem Verhaͤltniß ges 
gen bag Geficht; dieſes aber wird, 
als ein Haupttheil, in feinem. Vers 
haͤltniß gegen den Rumpf abgemeſ⸗ 
fen. So, wiflen. gefchifteBaumeifter 
die Theile der Außenfeite eines Ge⸗ 
baͤudes gefchift zu gruppiren,- daß 
es und nicht- einfallen kann, klei⸗ 
nere Theile, als Senfter, oder ‚gar 
einzele Glieder, gegen das Ganze 
zu halten, fondern allemal gegen 
die aupttheile, von denen fie Theile 
nd. | 
Alſo Bat niche.mur der Mahler, 
fondern jeber andrer Künftlet Die voll⸗ 


fommene Gruppirung der Vorſtel⸗ 
lungen genau zu flubiren; denn je 


gluͤklicher er barin ift, je volllomme⸗ 


ner wird auch fein Werk feyn. 

Nicht nur die Gegenftände, bie 
man auf einmal überficht, ſondern 
auch die, die fich nach und nach dar⸗ 
ſtellen, müflen gruppirt fepn , und 
baben dieſes um fo mehr nöthig, je 
größer die Dinge und die Mannig« 

34 faltigs 
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leigkeit der Dinge, die bazu gehs. 
Aa Daher müflen epifche Dich⸗ 


ter, Gefchichtfchreiber und Reduer 


die Kunſt zu gruppiren von dem 
Mahler lernen: Ber eine an ein» 
ein Vorfaͤllen reiche Handlung ober 
Segebenheit befchreiben will, muß ſei⸗ 
ne Materie nothwendig gut gruppi⸗ 
ren, wenn ber Zuhoͤrer vor ber Ver: 
wirrung der Borftellungen gefichert 
feyn fol. Er muß kurz die Haupt 
parthien, die zuſammen genommen 
dad Ganze ausmachen, vorfielien, 
ale wenn man auf einmal bie Bes 
gebenheit im Ganzen überfähe, und 
hernach muß er jede Hauptgruppe 
nad) und nach befonderg entwikeln. 
Diefed iſt eine der wichtigften Res 
geln einer guten Erzählung, , wie 


ſchon an feinem Drt angemerkt wor» 


if 


ben iſt *), Zum Beyſpiel einer fol- 
Gruppirung können wir Bob⸗ 


mers Beſchreibung, von dem Ein⸗ 


gang der Thiere in die Arche anfuͤh⸗ 
ren. Das 
ner unermeßlichen Menge einzeler 


Theile. Hätte der Dichter, ohne es 


zu gruppiren, uns der Orbnung 
nach, die ankommenden Thiere ein 
Paar nach dem andern gleichſam auf⸗ 
gezaͤhlt, ſo wuͤrde er uns ermuͤdet 


und verwirrt haben. Darum führt 


er das Auge zuerst fehnell über die 
Hauptgruppen weg: 
n ein teltiames Wunder : 
Bögel, K gr EBürmer famen ’ 
Mit Biefem ‚einzigen Blik überfehen 
wir ſchon das ganze Gemaͤhld iu drey 
Hanptgruppen. Aber jede diefer 


Hauptgruppen hat noch zu viel Man⸗ 


nigfaltigfeit; darum theilt 
wieder in Nebengruppen. 


jede ſich 
*) ©, Erdplung, 


Gemaͤhld beſteht aus ei- 


Oru 
Be Eu 
cher die Bruke Schaar, auf 

vie n 


Wirobeb fol Dakarfcherte Gere; me | 


Don der gefrdöigen Urt u. f. m. 


| chägelten Saaar kam en 
Mac Der. efgehten Ofen: kam 


— (einer schaffeter Da 

ta l nd das trofene kaab 
De erben veripeile: 
R ein Bolt sarüf, bie Sagzdcn 
ee 


Auf diefe Weife wird eine Erzählung 

San überfeht cf das Gase; vanz 
an erft dad Banıe; 

jeben großen Haupttheil beſouders 

wieder in feinem Ganzen, unb dar⸗ 

auf die Theile dieſer Theile. 

Yuch der dogmatifche Vortrag er⸗ 
fodert eine ähnliche Sruppirung, da⸗ 
mit man querft dad Ganze überfehe, 
bie Denpitheile in ihrer Ordnung 
und Abhänglichkeit von einander bes 
merke, und von da auf bie Betrach⸗ 
tung bes Einzelen komme. Diefen 


Theil ber redenden Kunft fcheinen bie- 


neuern franzöfiihen Schriftſteller 
mehr, als irgend eine gelehrte Nation, 
ſtudirt gu haben; und Hierin koͤnnen 


alle anoͤre Voͤlker von ihnen lernen. 


— *2** 


Von ber Gruppe, in. ber Mahlerer, 
unter mehreren, handeln Dupup du Dre) in 
f. Tr. fur la Peine. 6.299 u.f. — Sa- 
sedorn, in der zoten Betr. und von der 
Beleuchtung der Einfachen, in der grten 
Betr. — De Piles in den Eiem, de 
peint, ©. 76. der Ausgabe von 1767. — 


8. übsigens die Bea dem Urt. Anorde 


nung angeführten Schriften, 


= 
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(Ruſit.) 

it dieſem Buchſtaben bezeich⸗ 

net man die zwoͤlfte oder ober⸗ 

fie Sayte unferer heutigen diatoniſch⸗ 
‚ shromatifchen Tonleiter, deren Länge 
Pr von ber genen Länge der unter» 
Ken SapteC if. In der aͤltern dia⸗ 
toniſchen Leiter war fie die zweyte 
Sayte, und wurde deßwegen mit 
dem Buchſtaben B bezeichnet. Wenn 
man aber in der lydiſchen Tonart 
fang, mo F der erfie Ton war, fo 
war dieſes B, ob es gleich der vierte 
Ton war, für die wahre Duarte des 
Orumdtones ju hoch, und mußte deß⸗ 
wegen. niebriger gefungen tmerben. 
Daher kam 28, daß in dem Linien- 
(often, auf welches die Roten ge- 
ſchrieben wurden, auf die Linie, ‘die 
mit B begeichnet wurde, ‚bald ein hoͤ⸗ 
herer, ‚bald ein niebriger Ton, ji 
Fieber kam: beyde wurden mic B be» 
zeichnet ;' der höhere mit einem vier⸗ 
efigten B,. woraus unfer heutiges 4 
entfländen it; dee tiefere mit einem 


runden B. Nachdem Hat man dem 


‚ZSon,-der auf diefer Stufe durch das 
erſtere Bdegeichnet worden, den Buch⸗ 
Raben H zugeeignet, und nur den 
tieferen B genennet. Da gegenwaͤr⸗ 
tig alle Linien und 
Noteifpfieme in dem Falle find, daB 


Intervalle des für 


— 


aber, ober , wirbigtbagebra 
wo man anzeigen will, daß der ' 
der durch b vertieft oder durch 
hoͤht worden, num wieder um ı 
halben Son hoͤher pder niebrig: 
nehmen fey. — 

In der aͤltern blos diatoniſchen 
fü, konnte ber Ton H(der Alten i 
nicht zum Grundton, ober zur &ı 
genommen twerben, weil ihm ein 
ſentliches Intervall, nämlich bie£ 
te, fehlte. der fünfte Ton dx 
F,machtnur ein Intervall von 23 
welches. diffonirt, und daher die 
ſche Quinte genennt wird. Nac 
feer itzigen Einrichtung aber kau 
fowol inber großen, als Fleinen 

Art zur Tonica genommen we 
weil es feine Quinte Fis bat. 


Hasli 
2 (&chöne Künfe.) 
Das GSegentheil des Schönen; 
lich die Unvollkommenheit, in fc 
fie finnlich erfenne wird. Wi 
Schöne Wolgefallen und Luft 
genießen erwekt, fo wuͤrkt bag 
liche Mißfallen und Ekel. Den 
bat es eine finnliche zuruͤktrei 
Kraft: derowegen gehoͤrt feinen 
Beſtimmung, und die Dorf 
"den Gebrauch oder Mißb 
befielben, zur Sheorie ber fü 


die darauf fiehenden Roten um einen Kuͤnſt 


balben Ton höher oder tiefer ſeyn 
koͤnnen, fo iſt aus jenem doppelten 
B auch Bie heutige. Gewohnheit ents 
flanden, bie Erhöhung oder Vertie- 
fung der Toͤne mit dem Zeichen x¶ wel⸗ 
ches vermuthlich aus g entſtanden iſt) 
‚ und b anzuzeigen; das piereligte B 


e. | 
So wie der Ausdruk Schön 


ſpruͤnglich von den Formen gebr: 


hernach auf-unfdrperliche Ding« 
gedehnt worden, fo iſt es auı 
dem Gegentheil gegangen. 
Haͤßliche der Formen iſt demna 
Verwirrung, bie Mißſtimmung 
fs I X 


B Dar. 


ebenmaaß der Theile eines Gan⸗ 
. Es entſtehet aud heilen, wel⸗ 
zu groß oder zu klein ſind, in bes 


etwas gu viel oder gu wenig ni 


nicht in bie Art des Ganzen paſ⸗ 


‚ die gegtoungen find, bie gegen 
ander ftreiten, bie der Erwartung‘ 
Auges mwiberfprehen. Es ift 
he bloß der Mangel der Schön, 
t; denn diefer bat feine finnliche 
aft, er läßt ung gleichgültig; 
dern etwag würfliched. Da wit 
3 aber weitlaͤuftig über die Natur 
Schönen erflärt haben *), fo iſt 
überflüßig, Hier viel über bie Na⸗ 
des Gegentheils zu fagen, da alles 
ht aus jenen herzuleiten iſt. 

Nothwendiger aber iſt die naͤhere 
ſtimmung ſeines Gebrauchs. Die⸗ 


Hae 


zu Bildern verſchiedener Suͤnden 96 
wähle. Eo hat auch Rapbad, de 
feinefte Kenner des Schönen in der 
Sorm, den fierbenden Ananias und 
den Attila haͤßlich gemacht. | 
- Bon ben unangenehmen Empfin 
dungen find Zorn und Schrefen nicht 
die einzigen, welche der Kuͤnſtler me 
erweken bat, fondern auch Abſchen 
und Efel *); dazu iſt das Haͤßliche 
das eigentliche Mittel. 

Man verbietet insbeſondere den 
zeichnenden Kuͤnſten den Gebraug 
bes Haͤßlichen. Aber fo widerſu⸗ 
nifch der Mahler handelt, der haͤß 
liche Gegenftände blog darum mähll, 
weil fie haͤßlich find, ober um femt " 
Kunft daran zu zeigen, fo kann man 
ihm deffen Gebrauch nicht fehlechte- 


bing® verbieten. Hat er Perf | 
von abfcheulichem Charakter vor | 
ſtellen, warum ſoll er nicht die 2 
chender Berwerfung auch ihrer om 
einprägen? Allein deßwegen wollt | 
wir das Uebertriebene hierin nicht gut 
beißen. Es kann einer ein nichts 
wuͤrdiger Menſch ſeyn, ohne tie cine 
Carrikatur auszuſehen; er ann 
gefaltet ſeyn, und dennoch dur 
etwas Widriges in der Form, das 
Haͤhliche feiner Natur verrathen. 
Der Gebrauch des Haͤßlichen w | 
ben Werfen der ſchoͤnen Künfteiftb 
fo feinem Zweifel unterworfen. De⸗ | 
ſes aber widerſtreitet dem Örundiad; 
daß der Künftler feinen Gegenſtad 
verfchönern fol, gar nicht. Bey 
bed kann fehe wol neben einanberie 
fliehen, wenn man nur bie Degrift 
aus der Natur und dem Weſen ker 
ſchoͤnen Künfte genau beflimmt, 
Dieſes beſteht unſtreitig dar 
baß fie den Gegenſtand, durch fu 
chen fie ‚auf die Gemuͤther wirken 
wollen, fo bearbeiten, daß die Süß 
nen , oder die Einbildungsfcaft IM 
Mufter des Häßlichen; und zu lebhaft, mit völliger Klarheit und in 
chem Zwek hat Bodmer in der dem eigentlichen Lichte faſſen. 
achide die feheuslichkten Sormen . Ä muß 
p' © Schön. 2 F “) © Ekel 


igen, welche Das Weſen ber Kuͤn⸗ 
in der Nachahmung der ſchoͤnen 
tur, amd ihren Zwek im Vergnuͤ⸗ 
ſetzen, müffen Kraft diefer Grund» 
e den Gebrauch des Haͤßlichen 
15 verbieten. Und dieſes thun 
hin der That die meiften Kunſt⸗ 
ter.. Ahmet aber der Kuͤnſtler, 
her ſchlechterdings alles Haͤßli⸗ 
verwirft, der Natur wahrhaftig 
h? Bey der offenbaren Liebe zum 
hoͤnen und Angenehmen, hat ſie 
h viel Dinge wibrie gemacht. 
: meiften giftigen Kräuter verra⸗ 
n ihre Höfe Natur entweder durch 
rigen Geruch oder durch etwas 
Blicheg in dem Anfehen. Daburch 
den oft Menfchen und Thiere ab⸗ 
alten, ſich Schaden zu thun. 

Mit demfelbigen. Geift muß ber 
aftler vorzüglich durch dag Schoͤ 
ich den Weg zu dem Herzen oͤff⸗ 
„ aber auch das Haͤßliche brau- 
1, um dem Boͤſen den Eingang 
yaffelbe zu verfchließen. In bie 
Abficht hat Milton der Sünde 
ſo abfcheuliche Geftalt gegeben, 


Hae 
nuß nothwendig fo ſeyn, "daB er bie 


Mufmerffamfeit reizet, und ſich ver ch 


Vorſtellungskraft ſchnell -umd ficher 
Heichfam einverleibet. Darum muß 
'r weder verworren, noch undentlich, 
soch widerfinnifch ſeyn, noch irgend 
was an fich haben, bag der Bor; 
telfungsfraft den lebhaften Eindruf, 
sen fit davon haben fol, ſchwer 
nacht; weil in dieſem all ber Zwek 


serfehlt wird. Jeder Kuͤnſtler iſt als 


in Redner anzuſehen, der durch ſei⸗ 
nen Vortrag in den Gemuͤthern eine 
zewiſſe Wuͤrkung hervorzubringen 
zat. Dieſe mag angenehm oder un⸗ 
ingenehm ſeyn, fo muͤſſen die Vor⸗ 
deljungen, wodurch er feinen Zwek 
rreichen will, durch Klarheit, durch 
Richtigkeit, durch treffende Kraft, 
mech Ordnung, tief in die Vorſtel⸗ 
ungskraft eindringen. Ein verwon 
sener, undentlicher, langweiliger Vor⸗ 
rag, unbeftimnite. und confufe Be⸗ 


iffe, Mind allemal dem Zwek bed 


edners entgegen, weil das, was 
yarin liegt, nicht gefaßt wird. Deß⸗ 
vegen muß er immer gut, ober, 
venn man will, ſchoͤn reden, auch 
ya, wo er widrige Empfindungen er 
veken will. Dadurch zwinget er 
me, ihm auch alsdann zuzuhdren, 
venn er uns unangenehme Dinge 
Bst. Mit einem Wort, er muß 
nich haͤßliche Dinge ſchoͤn fagen, 
as If, auch wibrigen Vorſtellun⸗ 
yen bie: äfthetifche Vollkommenheit, 
Ne man oft mit dem Nomen ber 
Schönheit belegt, zu geben wiſſen. 
So nnıftjeder Künftier feinen Gegen- 
kand bearbeiten; er muß fowol 
chöne, ale widrige, haͤßliche Din- 
se fo vor bag Auge bringen, daf 
dir gezwungen werden, fie | 
m faſſen. 


”- * | 
In wie fen, .in den fhönen Lünfen, 


Bäßlichkeit verfchiedentlich wirket, darüber 
den Laocoon, vergl. unter andern, mit 
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©. 244 2; f. des Erſten kritiſchen Walb⸗ 
end. — „Bon dem Garfigen und Bers 
beochenen, welches mit Unrecht mahleriſch 
genannt wird,“ handelt Faireffe in dem 
sten Kap. dessten Buches feines großen 

Mahlerbuches ©. 194. der Ausgabe von . 
3785. — und „Bon Der Mermeibung bed 
Hählihen, und was die feinern Einpfin 
dungen beleidigt," Hagedorn in der oten 
Betr. 6. 108. 


Halber Ton. 
(Mifl) 
So wird das kleineſte diatoniſche 
Intervall genennt, C-Cis, oder E-F 
u. f. m. a anal ift aber 


von zweyerley Groͤße: der große hal 
be Son, E-F, oder H-C, der der 


Unterfchied iſt gwifchen-ber reinen 


großen Terz 4 und der reinen Quar⸗ 
fe 3, und folglich durch 14 ausge 
druft wird; und ber Heine. halbe 
Son, der ber Unterfchied zwiſchen 
ber großen und Fleinen Terz if, und 
durch 2% ausgedrüft wird. Diefer 
Eleine halbe Ton aber koͤmmt in uns 
ferer Tonleiter gar nicht vor. Ueber⸗ 
haupt ift jede Stufe, oder jebeg * 
tervall zwiſchen den —F naͤchſten 
Sayten der heutigen Tonleiter, als 
C-Cis, Cis-D uf. f., ein halber 
Son; und biefe find bald größer, 
bald £leiner, wie jedermann aus Ver⸗ 
gleichung ber Zahlen Tehen kann *). 
Diejenigen, welche ben fleinen hals 
ben Ton C-Cis 2% annehmen, be⸗ 
fommen dadurch eine große Terg 
Cis-F, welche nicht kann gebraucht 
werben , toeil fie beynahe um zu 
hoch iſt; da die hoͤchſte erträgli« 
Fr Abweichung, der Terz ir. feyn 
ann. | 
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\ *) ©, Syflem. 
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Halbſchatten. 
(Mablerey.) 
Dieſes Wort wird in der Mahlerey 
gebraucht, aber nicht allemal in dem 
eigentlichen, ihm zukommenden Sinn. 
Nach ſeiner wahren Bedeutung muß 
es bey ber Zarbengebung von den 
Stellen gebraucht werden, wo die 
eigenthänliche Sarbe der Korpen, 
aus Mangel bed vollen Lichts, et- 
was dunfeler wird, als fie da iſt, 
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wo das ganze Licht auffaͤllt. Wenn nen Stel 


ein an der Sonne liegender Körper 
einen Theil feiner Bläche der Sonne 
gerade zufehret, daß alle Strahlen 

fentrecht , oder beynahe fo darauf 
- fallen, fo erfcheinet auf diefer Stel⸗ 
le des Koͤrpers feine eigenthuͤmliche 
Farbe In vollem Lichte; die Theile, 
bie von der Sonne weggekehrt find, 
auf die folglich gar fein Sonnen 
ſtrahl fallen kann, find im odlligen 
Schatten; die Stellen aber, wo das 
Licht ſchief auffällt, die von demſel⸗ 
ben nur geftreift werden, haben ein 
merklich verminderted Sonnenlicht, 
folglich wird die eigenthuͤmliche Zar- 
be weniger bel. Weil die Sarbe 


weber das volle Licht hat, noch in. 
+ vollem Schatten liegt, fo giebt man 


dieſer Verminderung der Helligkeit 
der eigenthämlichen Farbe ben Nas 
men bes Halbfchatteng. 
dunflung der eigenthämlichen Barbe 
kann durch Beymifchung einer dun⸗ 
kein Farbe in die helle, und alſo 
durch das Brechen der Farben ers 


halten werben; deßwegen haben eis - 


nige das Wort Halbfchatten über- 
haupt von ben gebrochenen Farben 
gebraucht. Andre haben überhaupt 
die Mittelfarben Halbſchatten ge- 
nennt, weil die Verdunklung der hel⸗ 
len Sarben des vollen Lichtes auch 
durch ganze Mittelfarben kann er 
halten werden. Hieraus läßt fich 


begreifen, woher bie Ungewißheit 
ud 
Bedeu. ung Des Worte entſtanden ifl, - 


erwirrung in Anfehung der 


Die Ber: fi 


Sal- 


über welche der Herr von Hagedorn, 
in feinen Betrachtungen tiber bi 
Mahlerey, fi beklagt. 


(Schöne Künfe.) 
Wir verſtehen bier durch dieſes 
ort das, was man gemeiniglich 
durch das frauzoͤſiſche Wort Mais- 
tien ausdräft, die charalteriſi 


64 
Faſt alle Arten 
des fittlichen Charakters konnen. dep 
jeder Art ber Stellung und Gebehe⸗ 
dung, ſchon durch bie Haltung des 
Koͤrpers ausgedruͤkt werden; des 
Auge des Kenners entdekt darin Is 
ſchuld ober Frechheit, Güte der Enke 
oder Haͤrtigkeit des Herzens, ld 
oder niebriges Weſen. Die Haltıny 
iſt gleichfam ber Ton der Stellung 
umd der Gebehrden; denn wie mn 
ley Worte burch den Ton, in um | 
fie gefagt werden, vom gany | 
bener Kraft fenn koͤnnen, fo könn. 
auch einerley Gebehrden barch di 
Haltung einen verſchiedenen Eharab 
ter bekommen. Go unmsͤglich ex 
auch iſt, das was zur Haltung ge - 
a ee 
ewig 1 re | 
einen Keiner. ° Sie if eines be 
Mittel, wodurch bie Seele ſichthar 
gemacht wird. N 


der größten Wichtigkeit, weil ſe uss 
oft Dinge empfinden läßt, die uu6 
ducch kein anderes Mittel anpfind 
bar koͤnnten gemacht werden. E⸗ 
war die Haltung, aus welcher sad 
Virgils Beobachtung Aeneas die Ve⸗ 
nus etfanntes Incefla patuit Des; 
und fo fennet man ben Apollo IM 
Belvedere für ben Gott bed Sr ' 


*) ©. 681, 
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In Rophaels Gefchichte der Pſyche 
rſcheinet ¶ dieſe Braut des Amors 
nehr als einmal in einer Haltung, 
ne ung ein hoͤchſt naiven und lie⸗ 
enswärbiges Weſen in -ihrem Cha⸗ 
alter lebhaft empfinden läßt. In 
ven zeichnenden. Rünften iſt die Voll⸗ 
tommenheit der Haltung das Hoͤch⸗ 
be der Kunſt, weil fie ben Figuren 
a8 Leben giebt, und durch diefed 
ee Pr uſten ift fie es al⸗ 
den mimiſche | 
ein, die ung anflatt bee Echanfpier 
ers oder Taͤnzers die Berfonenfelbft, 
Ne fie vorſtellen, vors Geſicht bringt 
md die hoͤchſte Taͤuſchung bewuͤrkt; 
ss dem Vortrag ber Rede aber koͤnn⸗ 
+ fie allein, wenn auch bie Worte 
noernehmlich wären, Die Ueberzen⸗ 
zung bemürfn. “ 
‚ Aber diefer Theil ber Kunſt ˖liegt 
außer der. Runft; nicht ber 
uͤnſtler, fondern der Menſch von 
apfindfamer Seele, der jede Aeuſ⸗ 
seung des unfüchtbaren Weſens, das 
ur Körper belebt, zu bemerken und 
in ſich ſelbſt zu empfinden vermag, 
icht den Charakter und den beſonde⸗ 


ven, Inneren Zußand des Menſchen 
a der Haltung bes Leibes. Micht 
arum, weil Phidias an Bildhauer 
war, konnten Die Briechen etwas von 


ver Majeſtaͤt ber Gottheit in dem Bil⸗ 


ve feines Jupiters fühlen, fondern 
Jarun , weil ex feine Seele ur Em⸗ 
HMindung der Hoheit des goͤttlichen 
Befend erheben: fonnte. So zeiget 
in Garrif jeden Charakter und jede 
Empfindung. in der. Haltung des Leis 
bed, nicht weil er ein gelerntes 
Schauſpieler iſt, ſondern weil er. ein 
Nuge bat, das jeden Winkel des 
menſchlichen Herzens durchſchautt, 
und ein Herz, das ſelbſt alles cum 
pfigdet, was ein menſchliches Ge⸗ 
nich zu empfinden vermag. 
Darum wuͤrde der Kuͤnſtler dieſen 
wichtigen Theil vergeblich durch Un⸗ 
terriche gs lernen ſuchen; er muß ihn 


tbar macht. In Studiu 


Hat 
Hang durch ſach ſelbſt Haben. Die 
Kunft dienet blog Hall; daß mau- 
bag, was. man felbft 
um lebhaft empfindet ’ 
könne; dieſes Sehen aber und Em» 
pfinden maß der Kunft vorheegeden. 
Ein großer Geiſt, ein wahrer - 
wer der Menſchen, der, dem in, der 
fittlichen Welt nichts, unbemerkt 
bleibt, hat die Anlage durch das 
m der Kunft groß zu werden ;: 
und wenn biefe Anlage durch bie 
Vollkommenheit der äußern Siunen, 
durch anhaltende Uebung derfelben 
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.unterflügt worden, fo ift ber-große 


Künftler gebildet; er iſt allemal ein 
fcharfer Beobachter und ein. großer 


Kenner ber Menſchen. 


7 (Mapleren.) J 
ſagt von einem Gemaͤhld, es 
habe Haltung, wenn jeder Theil in 
Anſehung der Tiefe des Raumes, 
ober der Entfernung vom Auge, fich 


von den neben ihm fichenden male 
lich abfondert, fo daß die nahen Sae 
en, aus der Empfindung entſtehen⸗ chen 


vu gehdrig hervortreten, die ent» 
fernten, nach Maaßgebung der Ent» 
fernung, ‚mehr oder weniger. zurüfe 
weichen. Es iſt die Würkung ber 


chtig bemerkt, - 


ausdruten 


- 


N 


Haltung, daß eine flache Tafel einen 


tiefen Raum vorfiellt, baß eine ges 
mahlte Kugel nicht wie eine zirkel⸗ 


sunde Släche, ſondern mie ein difer 


Körper erfcheinet. Hingegen macht 
der Mangel der Haltung alles flaͤch, 
fo wie ein runder Thurm von Serne 
als eine Flache Mauer erfcheinet. 


Demnach If die Haltung das, was 
eigentlich dem Gemaͤhlde das Leben  - . 
und die wahre Natur giebt; weil oh⸗ 


ne fie fein Gegenſtand ale. ein wuͤrk⸗ 


‚licher. Körper erfcheinen kann, fon» 


been ein bloßes Schattenbild ifl. 
Sie hängt von vielerley Urſachen 
ab: vonder perfpeftivifchen Zeich⸗ 
nung; von ber Luftperſpeltiv; von 
dem einfallenden Lichte; vom bee 
Stärfe 


N 
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Staͤrke und Austheilung bed Lichts 
und Schattend, des Hellen uud 
Dunkeln; und von ber Ausfuͤhrlich⸗ 
feit, ſowol in Zeichnung, ald im 
Colorit. Daß, was zur Perſpektiv 
gehoͤret, iſt beflimmten Regeln untere 
worfen, und bat alfo feine Schwie⸗ 
rigkeit; auch das, mas die Ausführe 
lchkeit, fowol in Zeichnung, ‘als 
Im Eolorit zur Haltung beysr 
läßt fich durch mitselmäßiges Nach⸗ 
denken finden. Es faͤllt gar bald in 
die Augen, Daß alles, was an einem 
Körper fichebar if, undeutlicher 
werde, je weiter er fich vont Ange 
entfernet; daß an gang nahen Ge⸗ 
änden die kleineſten Beugungen 

im Umriß, die geringfien Erhohun⸗ 
gen und Vertiefungen, bie feineften 
Cihattirungen der Zarben, die klei⸗ 
neften Lichter und Widerſcheine koͤn⸗ 
nen bemerkt werden, daß alle biefe 
Heinen Dinge allmählig unmerkbar 
werden, fo wie man ſich von bem 
Begenftand entfernt, big endlich der 
ganze Umriß ungeroiß, Die Form de 
Körpers nur überhaupt merfbar 
wird, alle Schattirungen der Far⸗ 
ben und die Schattın ſelbſt verſchwin⸗ 
den, fo daß der Körper einfärbig, 


an Farbe matt und gänzlich flach 


feheinet. Diefe Dinge haben wenig 
Schwierigkeit, und koͤnnen durch fleifs 
ſige Beobachtung der Natur gelernt 
werden. Deſto ſchwerer aber iſt es, 
die andern Umſtaͤnde ſo zu beobach⸗ 
ten, wie die Vollkommenheit der Hal⸗ 
tung es erfodert. 

Wie ſehr die Haltung von dem ein⸗ 
fallenden Lichte, von der Richtung 
und Staͤrke deſſelben, uͤberhaupt vom 
Hellen und Dunkeln abhange, kaun 
man deutlich bemerken, wenn man 
eine Ausſicht oder Landſchaft bey al⸗ 
len möglichen Abmechslungen des 
Lichte fleißig beobachtet. Bey bil. 
lem Sonnenfcheine bat «in und eben 
dieſelbe Ausſicht jede Stunde des Ta- 
ges eine andre Haltung, weil Licht: 
und Schatten jede Stunde nicht nur 


aͤgt, 


Hal 


auf andee Stellen fallen, ſondern 
ſtaͤrker ober ſchwaͤcher find: Man 
em Fall dag hohe oder niedrige 
Kicht, und wenn bag gerade oder 
Seitenlicht vortheilgaft fg. Durch 
eden biefe Beobachtung einer Gegend 
wird man auch den Einfluß kennen 
fernen, den der Ton auf bie Syals 
tung bat. Darum foll der Mahler 
bad, mas zur Haltung gebdret, 
durch genaue Beobachtung der Na⸗ 
tur Rudiren. Er. kann ſich Bierin 
ven Leonhard da Vinci zum Muſter 
nehmen, Der mit der Genanigfeit 
und dem Scharffinn eined Naturfors- 
fcherd jede Würfung des veränber» 
ten Lichts auf das genauefle beob⸗ 
achtet hat. Der Hiftorienmahler- 
wird auch bey Gelegenheit ber 
Schauſpiele manche wichtige Beob⸗ 
achtung über bie Haltung machen 
koͤnnen. Man ficht bisweilen Sce⸗ 
nen, da die Haltung ausnchmenb 
gut ift, und andre find In diefer Ab» 
ficht ſehr matt. Ein nachdenkender 
Mahler wird bald entdeken, wie viel 
bie Farbe des Grundes, ober ber 
hinterwandb der Schaubühne, bie 
eidung der Perfonen, "bie Stärfe 
a sie bes Lichts, in wel⸗ 
ſchlechten Haltung beytragen. 

Durch dergleichen Beobachtungen 
lernt man ben Haupttheilen des Se⸗ 
mähldes, ganzen Gruppen, vermits 
telſt einer gefchiften Auscheilung des 
Lichts und Schattend, und eine . 
verhaͤltnißmaͤßigen Stärke derſelben, 
die gute Haltung geben. Es koͤnnen 
aber hierüber feine Regeln feſtgeſetzt 
werden, weil die Faͤlle mendlich ab» 
twechfeln, unb bald jebe Anordnung 
der Gruppen ober der Haupttheile 
des Gemaͤhldes ihr befonderes Licht 
erfobert. Manches Gemaͤhlde bes 
koͤmmt feine Haupthaltung von ei» 
nem etroaß hoch einfallendben Seitens . 
licht, da dieſe Wuͤrkung in einem 
andern, weil es anders gruppirt if, 
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bdurth ein Mach einfallendes Licht er⸗ 
halten wird. Die Scharffinnigkeit 
des Kuͤnſtlers muß die wahren Urſa⸗ 
chen der beſten oder ſchlechten Hals 
tung ia jedem beſondern Falle zu 
entdeken wiffen; dabey muß er aber 
auf alle Amftände zugleich ſehen. 
Wenn er 5.2. in einem befondern 
Halle finden ſollte, daß ein hohes und 
dabey ſtaͤrkes Licht fehr gute Wuͤr⸗ 
fung thut, fo muß er auch genau 
auf die Anordnung ber Gruppen dh 
bey Acht haben; denn eben daffelbe 
Licht Eönnte, wenn fonft alles übrige 


gleich waͤre, bey. einer andern An⸗ S 


ordnung gerade eine fchlechte Wuͤr⸗ 
> kung thun. E 

Ein Kuͤnſtler, dem es fonft nicht 
an gebdriger Scharffinnigfeit fehlet, 
wird durch dergleichen Beobachtun⸗ 
gen zu einer gründlichen Kenntniß 
ber: Urſachen einer geiten 


bommen, in fo fern diefe von Licht 


und Schatten, vom Hellen und 


 Dunfedn, und von ber geſchikten 


Wahl der Localfarben abhängt. Mit 
ber Beobachtung der Natur aber 
muß er auch das Studium der ber 
gen Kunfiwerfe be 
derlaͤndiſchen Schulen verbinden. 
Wegen bes beſondern Einfluſſes, den 
bie Localfarben auf die Haltung ha⸗ 
den, und welcher bigmellen nicht ge 
ring if, kann man einem fleißigen 
Mahler ein Mittel vorfchlagen, 100° 
burch er in biefem befondern Theile 
der Kamſt gewiß Hinter die Geheim⸗ 
nie kommen wird, . Er müßte eini⸗ 
ge Semählde von vollfomitener Hals 
tung mehreremale copiren, und über- 
er wo es fich thun Kift,, die eigen⸗ 
m 


lichen Farben ändern, hier einer 


Sigur, die ein helles Kleid hat, ein 
dunkeles geben, ein rothes Gewand 
im ein gruͤnes u. ſ. w. verwandeln. 


Bey jeder Abänderung ber Localfar⸗ 


ben wird er eine merfliche Berdudte 
rung in der Haltung wahrnehmen, 
und dadurch wird er in diefem Thei⸗ 
ie ber Kunſt ju. einer gründlichen 


Haltımg 9 


befonderg der nie⸗ 
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Kenntuniß gefangen. Der Weg if 
freylich muͤhſam, aber die Mühe | 
wird dann Dadurch belohnt, daß man 
ffiner Sachen gewiß wird... Wer 
nicht mit einem ausnehmenden Ge⸗ 
nie fuͤr feine Kunft:.gebohren iſt, 
muß fich nicht einbilden, daß er oh- 
ne viel Mühe und ‚großes Nachden“ 
ken es darin gu irgend einem Bes 
trächtlichen Grad der Vollkommen⸗ 
heit bringen werde. el 
„Die größten Schwierigkeiten fin- 
den ih da, wo die Haltung hiche 
durch Entgegenfegung des kichts und 
chattens, fondern blos durch eine 
geſchikte Brechung der hellen Farben 

erreichen iſt. Man ſieht biswei⸗ 
en Portraite, beſonders unter bes 
nen von van Dyk, wo die Gefichter 
eine bewundrungswuͤrdige Nändung 
aben, ohne daß man Schaften bar» . 
in getvahr wird. 
auch, das Hoͤchſte in der Kunft bee 
Colorits, und es laͤßt fich faum bes - 
greifen, wie diefe Würfung erreiche 
worden. Es iſt unendlich Teichter 
die Haltung durch Licht und Schat⸗ 
ten zu erreichen, als durch bloße 
Brechung der hellen Farben. Hier 
muß man durch ein gluͤkliches Ge⸗ 
fuͤhl alles errathen, da man dort 
ziemlich beſtimmten Regeln folgen 
kann. Titian und van Dyk ſind hier 
die großen Muſter, bie der Mahler 
zu ftudiren hat. 


. Der Begriff der Haltung muß 
nicht blog auf bie Werke der zeichnen 
den Kunſt eingefchränft werden; er 
erſtrekt ich auf alle Werke der Kunſt. 
Ein Gedicht oder eine Rede, durch⸗ 
aus in einem Ton und mit einerlcy 
Stimme gelefen, würde fuͤr das Ge⸗ 
bor eben fo ohne Haltung feyn, ald 
ein Semählde ohne Haltung der Fat 
ben. . Und die Rebe, in-welcher alle 
einzele Gedanken gleich flarf und 
gleich ausführlich vorgetragen find, 
* dem Gemaͤhlde aͤhnlich, dem die 
altung in der Zeichnung bet 


Diefes ift aber. 


— — ——— — — 


geln unterworfen. 
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Es iſt anderswo) angemerlt wor⸗ 
Ben, daß die redenden Kuͤnſte ihre 


Borſtellungen eben fo gruppiren mife 


fen, wie e8 die zeichnenden Künfte 
ihnn, und fo find dieſe beyden Zwei⸗ 


d 
ge der Kunſt auch in Abficht auf bie 


Haltung der Dinge denfelbigen Re⸗ 


durch einerley Mittel erreicht. . Daß 
nahe Gegenflände genau ausgezeich⸗ 
net, und im Colorit ausführlich 
—— entfernte aber nur im 

anzen angezeiget, und nur ſchwach 


ausgemahlt werden, hat auch in 


ben redenden Kuͤnſten ſtatt. Man 


kann auch durch die Ausfuͤhrlichkeit, 


"sie uns die kleineſten Theile ſehen 


laͤßt, einen Gegenſtand nahe brin⸗ 
gen, und durch blos allgemeine An⸗ 
deutung andre vom Auge entfernen. 
Dieſes hat Homer uͤberall auf das 
genaueſie beobachtet. In jedem ein⸗ 
zelen Gemaͤhlde ſehen wir die Haupt⸗ 
perſonen dichte vor uns ſtehen, wir 

oͤren fie reden, unterſcheiden gleich⸗ 

m den ihnen eigenen Ton der Stim⸗ 
me, ſehen jedes Einzele in ihren Ge⸗ 
chtszuůgen, und auch in ihrer Ruͤ⸗ 


“ung, da andre fo weit aus dem Ge⸗ 
. fichte weggerüft find, daß wir nichts 


einzeln darin unterſcheiden. 

' 8 

Von der‘ Haltung In afhetiſchen Were 
fen überhaupt, f. Marc. Herz Verſuch 
über den Geſchmack, und die Urfachen ſei⸗ 


ner Verſchiedenheit, ©. 30 u. f. der Ausg. 
von 1790. Von ber Yaltung in der 
Mrablevey, (weiche die Italiener und 
Franzoſen, fe wie die übrigen älter, 
noch mit dem Worte chiaro- ſcuro, claim 


obſcur, bezeichnen) handeln, unter meh⸗ 
rern, kaireſſe, im sten Kap. des sten 
Duches feines großen Mahlerbuches, B. a. 
©.65. unter der Uuffchrift, „von der 


darmonie, oder Haltung der Couleuren. 
— De Piles, unter-der Aufſchrift, du 


clair obſeure, in dem Cours de Peint. 
©. 336. dee Unsg. von 1766. — Üiengb, 


0 ”) ©. Artikel Beuppe, 


Auch wird fie. 


H an 
auffer den Betrachtuigen Aber dad chu 
roſcuro in den Werten des Rafael, Em . 
gen feines Herausgebers über bad: chin 
sofeuro, Op. B. 1. .©. sc. 10% 19 
u. (. w. in ben lea. pratiche, 5. 3.1.10 


. 


Op. ©. 2. ©. 243 und 297.. 


Handlung. 

. (Schöne Künfe) | 
Unter den mannigfaltigen Game 
Händen der fehildernden Kuͤuſtt it 
der Menſch, deſſen ante | 
durch intereffande Gegenſtaͤnde gereit 
wird, ohne Zweifel der mer | 
Der Künftler, der J 


WBerratheriſche SSL —I 
fen tdut: 


und mit dieſem ſcharfen Beobeh⸗ 
timagsgeiſt die Kauſt beſigt, wie Jo: 
mer, alles auf das Jebhaftefle m 
fhildern, lann uns die. hanbeinbe 
Menfchen fo vors Geſecht bringt 
daß ihr Genie, ihre Gimedart, 
©@tärfe und Schwäche, fürs w 
was zu ihrem Charakter gehert, a 
dem. helleſten Lichte vor und legt. 
So hat Homer ung mit den ber 
griechifchen und phr 


ka 


teſten | 
Helden ‚fo bekannt gemacht, c ı 
wenn wir felbft mit ihmen gelebt mb 


nblun ſe 
Mn en a 


haupten die, weiche und Ganbeinbt | 
Menfchen Schildern, den erfien ng 
ber auch die zwey grolt 
Kunftrichter, Ariſtoteles und Det 
da fie von. der Dichtkunſt geſcheie⸗ 
ben, ihr Hauptaugenmert auf DR 
Werke gerichtet. u 
Dis. Wichtigfeie deſſelben hans 
sindteild von dem Charakter u 
dem Genie der handelnden Prriokftr 
anberntbeilß. aber. vom der Handic 
ab, Iir welche fie vermeißelt fd. 
wollen hier einige Anmerkungtu 
die Natur und Beſchaffenheit 









LE, 


San 


handlung zum weitern Nachbenfen 
328 KRünfllers vortragen. 
Den Stoff zur Handlung giebt die 
Kabel *); die Handlung ſelbſt iſt dag, 
vodurch die Kabel ihre Würklichkeit 
rbält. Man kaun die Zabel, auf 
velche die Ilias gegründet iſt, in 
venig Worten faſſen. „Währender 
Belagerung der Stadt Troja ent 
weyten fidy Agamemnon und Achil⸗ 
es fo fehr, daß diefer fi) von dem 
Heer abfonderte und nach Haufe 
iehen wollte. - Dadurch wurden Die 
Belagerer fo fehr geſchwaͤcht, daß 
8 dag Anfchen gewann, fie wuͤrden 


ie Belagerung aufheben muͤſſen. 


Sie fuchten vergeblid) ben Achilles 
urch Bitten zu vermoͤgen, baß er 
sch wieder mit ihnen vereinige ; aber 
in beſonderer Vorfall brachte ihn 


pieder zuruͤk und fegte feinen Helden: 


nuth in neues Feuer; diefed veran⸗ 
aſſete den Tod des Hektors, wo⸗ 
nrch die Eroberung erleichtert wur⸗ 
er, weil diefer Held eigentlich die 
tärffte Bormauer der Trojaner war.“ 
Diefes iſt alfo die Fabel der Ilias. 
Yie Handlung iſt Dad, was ge 


chieht, oder wodurch diefe Fabel die“ 


Bürflichkeit befommt: der Streit 
wifchen Agamemnon und Achilles; 
es Achilles Abzug vom gricchifchen 
Jeer, u. fe Wir haben drey grie⸗ 


bifche Zragddien, welche ein und 


ben dieſelbe Zabel behandeln: „Dres 
tes koͤmmt nach einer langen Abwe⸗ 
enheit in das Haus. feines Vaters 
urüf, und raͤchet deffen Tod durch 
Ermordung des Aegyſthus und der 
Ffeftra.“ Uber die Handlung ift in 
der diefer Tragddien perfchieden. 
Die Begriffe der Zabel und der 
yandlung werden von ben Kunſtrich⸗ 
ern nicht allemal gehörig unterfchies 
en: man fodert oft von der Hands 
ung, was der. Fabel zufdmmt. Ei⸗ 


entlich ift die Fabel die gefchehene 


Zache, deren Anfang, Sortgang und 


nde fich der Künftler dem Erfolge . 


weyter Cheil, 
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nach vorſtellt; die Handlung aber iſt 
das, wodurch ſie geſchieht, wodurch 
fie ihren Anfang hat, ihren Fort⸗ 
gang gewinnt, und ihr Ende erreicht. 
Da wir von der Kabel beſonders ges 


forochen haben *), fo wollen wig - 


\ 


bier unfre Anmerkungen blog aufdie 


Handlung einſchraͤnkten. 
Eigentlich iſt es nicht die Zabel, 
fondern die Handlung; wodurch ein 


Werk groß und merkwürdig ift. Die . 


Ilias ift nicht wegen der Fabel, bie 
sum Grunde liegt, nicht darum, daß 
Agamenmon und Achilles fich ent⸗ 
zweyt haben u. ſ. f. ein großes und 
wichtiges Wert, fenbern dadurch, 
daß die Sachen fo gefcheben find, 


wie der Dichter fie vorſtellt; nämlich 


durch die Handlung. So if auch 
feines der vorher erwähnten doe 
Trauerfpiele der Fabel halber merke 


würdig; dieſelbe Sache könnte fo 


Horgeftellt werben, daß Niemand 
großen Antheil Daran naͤhme; aber 
durch die Handlung, durch dag, was 
geſchieht und die Art wie es geſchieht, 
werden fie wichtig. 


Die erſte und nothwendigſte Ei⸗ 


genſchaft der Handlung iſt, daß fie 
wahrſcheinlich und natuͤrlich ſey, fo 
daß das, was geſchieht, aus den 
vorhergehenden Urſachen auf eine ums 


—— und verſtaͤndliche Weiſe 


at erfolgen muͤſſen. Denn wo die⸗ 


ſes nicht iſt, da faͤllt die Aufmerk, 


ſamkeit auf die Sachen, ber Antheil, 
welchen man daran nehmen follte, 


weg. Man glaube, der Kuͤnſtler wol» 


le und hintergehen, ober babe ger 
träumet und fid) Je Sad faͤlſch⸗ 
lich eingebildet. Darum muß in der 
ganzen Handlung nichts geſcheben, 
davon man nicht den Grund in den 
Sharafteren der Derfonen und in der 
Bageder Sache entdeket. Dazu wird 
freylich erfodert, daft der Kuͤnſtler 
ein wahrer Kenner der Menſchen fe 
Hier hilft die feurigſte Eindilbungs: 
0... fra 


7) 8. Babel. z 
Ög — 


a. . 


wu BE HE} 
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kraft und die ſaͤrkſte Begeiſterung 
nichts; die Wahrheit der Handlung 
iſt bloß ein Werk des Verflandes und 
der gründlichen Kenntniß. Insge⸗ 
mein iſt die Babel dem Künftler durch 
die Sefchichte gegeben, oder er hat 
fie in feiner Phantafle entworfen und 
angeordnet, che er an die Handlung 
denkt. Hat er nicht in feinem Genie 
und Berfiand die nöthigen Mittel die 
Handlung fo zu veranflalten, daß 
Die Zabel auf eine natürliche und uns 
geztoungene Weiſe aus den vorhau⸗ 
denen Urfachen fih fo, wie er fie 
entworfen hat, enttoifelt, fo hat er 
eine Uhr —* die zwar dem An⸗ 
ſeehen na 
aber doch nicht geht. 


Bey jeder Handlung und bey je⸗ 


dem einjeln Theile. derfelben find im⸗ 
mer Kräfte, oder würfende Urfachen 
und Würfungen vorhanden, bie ein- 
ander auf daB genauefle angepaßt 
ſeyn muͤſſen. Man muß nicht große 
Kräfte aufbieten un kleine Wuͤrkun⸗ 
gen hervorzubringen, und eben fo 
wenig aus geringen Kräften große 
Märkungenentfieben lafien. In der 
Ilias bringe zwar die Entfernung 
eines einzigen Menfchen das griechi⸗ 
ſche Heer dem Untergange ſehr nahe: 
aber dieſer Menſch iſt Achilles. 
Haͤtte der Dichter nicht Genie, genug 
gehabt, dieſen Helden fo groß zu 
fchildern, als wir ihn fchen, fo waͤre 
die Sanblung ber Ilias unnatuͤrlich 
en 


worden. 

Die zweyte Eigenſchaft der Hand⸗ 
lung ik, bag Te nt Rn 
der Geift und das Herz deffen, ber 
dei Lıng zuficht, muͤſſen in 


unaufhoͤrlicher Wuͤrkſamkeit unter betraͤ 


halten werden. Dieſes kann auf 

mancherley Weiſe bewuͤrkt werden. 
Das Geſchaͤffte, welches betrieben 
wird, kann an ſich ſelbſt ſo wichtig 
ſehyn, daß die handelnden Perſonen 

dabey nothwendig in die lebhafteſte 
Wörkfamfeit gerathen, wie wenn es 
große Angelegenheiten eines ganzen 


alle noͤthigen Räder hat, - 


Han 

Volks betrifft; oder es kam durch 
die dabey intereſſirte Perſonen wich⸗ 
tig werden, die und wegen ihres 
Etandes, oder wegen ihres Cha⸗ 
rakters merfwürbig find; oder ed 
kann zufaͤlliger Weife, durch aufge 
ftoßene Schwierigkeit, durch eine 
feltfame Berwitlimg ‚ber Sachen, 
durch merkwürdige Borfälle Die Ren 
gierde reizen. 

Es giebt bisweilen Handlungen, 
die an fi) wenig Merkwuͤrdiges 
haben fcheinen, durch das gluͤklicht 
Genie des Künftlers aber ungemein 
intereffant werden. Daß einige Ira 


' janifche Flüchtlinge fich. einfchiffen, 
laffen. 


um ſich anderswo nieder zu 
iſt an ſich eint ganz unbetraͤchtliche 

Handlung. Virgil hat ihr aber 
durch den Geſichtspunkt, im dem er 
fie anſteht, eine ausnehmende GSeͤße 
und Wichtigkeit gegeben. Dieſe we⸗ 
nie Abentheurer find die Stamm⸗ 
väter eines künftigen Volks, bad 
den ganzen Erdboden beberrfchen 


"fol; das künftig einem andern, da⸗ 


mals aufblübenden und von einigen - 
Göttern vorgäglich beſchuͤtzten Wolke, | 
die Herrſchaft der ‚Welt entreißen 
wird. Dadurch, bekoͤmmt die Hand⸗ 
ung der Aeneis eine erfiaunliche 
Größe, der aber das mehr ſchoͤne. 
als große Genie des Dichters nicht 
gewachſen var. Was würde nicht 
ein Dichter von Miltong ober Klop⸗ 
ſtoks Geiſte daraus gemacht haben? 
Es wuͤrde ein für die ſchoͤnen 
Künfte nügliches Unternehmen Ä 
wenn ſich jemand bie Muͤhe 

bie verfchiebenen Kunftgriffe gu ent⸗ 
been, wodurch große Künftler uns 
chtliche Handlungen intereffant 
gemacht ‚Haben ; denn hierin zeiget 
fich das Genie in dem ſchoͤnſten Fichte, 
Wie manche, an ih unbetraͤchtliche 
Handlung, bat nicht Shakeſpeat 
durch fein erfinderifches Genie hochſt 


-Intereffant gemacht? Gemein: Kuͤnſt⸗ 


ler ſuchen insgemein die Handlun⸗ 
gen durch Verwiklung und vielerley 


Han 
Intriguen merkwuͤrdig zu machen ; 
aber diefes find fehr ſchwache Mittel, 
Die zwar bie Phantafle etwas geſpan⸗ 
net halten, aber die wefentlichften 
Kräfte.der Seele, den Verſtand und 
dag Herz, in välliger Ruhe laffen. 
Das ntereffante der Handlung muß 
nicht im Aenßerlichen derfelben, ſon⸗ 
dern in dem, was zum Geift und 
zum Innern Charafter der Sachen 


gehoͤrt, gefucht werden. Dan fin 


det bey genauer Betrachtung ber bes 
ruhmteſten Werfe der Kunſt alter und 
nener Zeiten, vornehmlich bey dra⸗ 
matifchen Werfen, daß die vorzuͤg⸗ 
fichfien davon gerade bie find, wo die 
Handlung die größte Einfalt hat. 
"Serner muß die Handlung auch 
ganz und vofländig fern. Man 
muß ihren eigentlichen Anfang deut 
lich bemerken, die Urſachen erfennen, 
Die die Handelnden Perfonen in Be⸗ 
wegung ftgen; man muß dabey Ge⸗ 
legenhett befommen fih in den ei⸗ 
gentlichen Gefichtspunft zu ftellen, 
aus dem die Handlung zu fehen iſt; 
man muß ihren Fortgang deutlich 
bemerken, und zuletzt den eigentlis 
| Ausgang, bag wes ausgerich⸗ 
tet oder bewuͤrkt worden, fo deutlich 


vor fich fehen, Daß nun nichts mehr 


kann ertvartet werden; man muß 
ennpfinden, daß num feine von den 
Hamdelnden Perfonen das geringfte 
mehr bey dem Gefchäffte zu thun 
—ãS Schmirigkrsm®): da 
Ser t ierig 
her auch die Meiſter der Kunſt nicht 
allemal gluͤtlich genug find, alles, 


was zur Vollſtaͤndigkeit der Hand⸗ 


lung gehoͤret, zu erreichen. 

8 in einem Werk, es ſey ſo 
groß, als es wolle, nur eine einzige 
Handlung ſeyn muͤſſe, if eine fo of⸗ 
fenbar nothwendige Sacht, daß 
man nicht nöthig Hätte, fie anzu⸗ 


führen, wenn nicht, fo vielfältig von: 
dramatifchen Dichten dagegen ges 


:. erfi fehen wir fie haudeln. 
62. 


% ©. Ausgans; Ende. 
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handelt würde. In einem vollkom⸗ 
menen Drama muß nicht nur ſchlech⸗ 
terdings eine einzige Handlung feyn; 
fondern auch fo gar die Meinen epis 
fodifchen Handlungen, wenn fie . 
gleich mit der Haupthandlung mol. 
sufammen hangen, thun dem Gans 
zen fchon merflichen Schaden. Die 
voHfommenften Werke find unftreis 
tig die, bey denen die Aufmerkſam⸗ 
keit vom Anfang His zum Ende, oh⸗ 
ne alle Zerfireuumg auf einen einzi⸗ 
gen Gegenftanb gerichter bleibet. 
Darin baben die Trauerfpiele der 
Alten einen offenbaren Vorzug: vor. 
ben meiften Werfen ver Neuern. Mit 
unverwandtem Auge ficht man 
durch das ganze Stuͤk denfelben Ge⸗ 
genſtand, von dem die Aufmerkſam⸗ 


feit nicht einen Augenblif abgezogen . 


wird. Wie ein verſtaͤndiger Portraits 
mahler feine Bildniſſe immer fo 
mahlt, daß das Auge durch nichts 
von dem Geſicht und der Stellung 


ber Perſon abgezogen wird, ſo muß 


auch bey jeder Handlung alles, was 
nicht zur Hauptſache gehoͤret, in ge⸗ 


daͤmpftem Lichte ſtehen, damit es 


nicht für fich, ſondern nur in fo fern 
bemerkt werde, als es zur. Haltung | 


des Ganzen dienet. 


Man ſagt von einem Merk, es 

fen wenig Handlung darin, wenn ed 
mehr die Vorftellungsfraft, als die 
Degehrungsträfte reise. Denn ei⸗ 


"gentlich gehöre nur das zur Hand⸗ 


lung, wobey man eine Aeußerung 
dieſer Kräfte empfindet. Man koͤnn⸗ 
te die Ilias in eine Erzählung ver- 
wandeln, darin alle Handlung aus⸗ 
geloͤſcht waͤre. Wo wir nur auf das 


was geſchieht Achtung zu geben ha⸗ 


ben, da ſehen wir nicht die Hand⸗ 
lung die Aeußerung der Kräfte, 


fondern den bloßen Erfolg derfelben. -  - 


Wenn twir aber ben innern Zuftand 
der handelnden Perfonen empfinden, 


wie fe totinfchen, hoffen, füch Defkre u 


ben, ihre Kräfte aufbleten; alsdenn 
Man - 
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ran bat in den ſchoͤnen Luͤnſten 
vielerley Arten eine Handlung vor⸗ 
uſtellen, und jede Art bat in Auſe⸗ 

ng der Groͤße, der Form und der 
ganzen Einrichtung der Handlung 
ihre befondern Beduͤrfniſſe. Das 
epifche Gedicht, das Drama, bie 
Afopifche Fabel, dag Gemählde, das 
Balket, jedes erfobert eine eigene Art 
der Handlung; bievon aber iſt dag 
noͤthigſte in verfchiedenen befondern 
Artikein angemerkt worden *). 
| ee = 
.ı Bon der Handlung uͤberhaupt I. 
die Abhandl. im ıöten Bde. ©. 177 u. f. 
der Neuen Bibl. der fh. Willenfchaften, 
von I. 3. Engel, versl. mit dem ten 
Souptk. ©. 200 ſeiner Unfangsgrände 
einer Theorie der Dichtungſsarten, Berl. 
383. 8. — — 
Von der Handlung in ber Aeſopi⸗ 
ſchen Babel, die erſte von G. E. Leflinge 
Abbandl. von der Fabel, ©. 136 u. fı 
veral. mit Batteug Einleit. B.1. ©..283 
Yusg. von 1774. — — 

Don der Handlung im Drama: Ari⸗ 
Hoteles in der Bocttt, c. VIl u. ſ. ©. 
as. Ed. Winſt. (mit befondrer Auͤckſicht 
auf das Zefpl.) — Hedelin, ia der Pra- 
tique du Theatre, Liv. Il. ch.3. und 
4, De tunir de l'action, und De 
la continuert de l’adtion. — Diberst, 
ia f. Abhandl. De la Poche dramatique, 
6. XIV. De la diviion de l'Action 
u. ſ. w. Oeuvr. Dd. V.&. 69. Lond, 
1773, 3: — Cailhava, in ber Arc.de 
Ja Comedie, Band ı. Zap. 8, und 9, 
GS. ı6s u. f. De l'action, du noeud, 
des incidens,; Du point ob doitcom- 
mencer laction d'une fable comique. 
Yusg. von 1779, — Element, inf, 
Schrift, Dela Tragedie, Bd. ı. Kums, 
©. 136, De l'altion, ou du. mouve- 
ment dramatique — Das _ste und Ste 
Zap. in dem Eflay upon the prefent 
Stare ofthe Theatre. .. Lond, 1760. 
& ©. sa u. . Of che confiruttion of 


9) ©. Heldengedichts Drama; Z 
"es Milarikäen Eemäbie u ne 


q y 


‚Me Theilnepmung pgrvor bringen wi; 


Dan 


the Fable: df unityand Gmplicty m. 


the Drama. — Das zte Kay. in W. Coe⸗ 
fes Elements of dramstic Criticism, 
L. 1775. 8. ©. 34. Of che fable. — 
J. 3. Eberbard in f. Theorie derih. Di 
fenidh. ©. 174 u. f. Ausg. 1.1785. — — 
Mehrere bieber schörige Nacdmeilunge, 
6 beo dem Art. Einbeit, u.d. m. 
Don der Handlung im Epiſchen Co 
biht: 9. Mombrun in f. Diſſertit. pe 
ripat. de Epico Garmine, Par. 165% 


4. Quaeft. IV. VIII der erſen Dirt 


tion, ©. 26 u. f. und zwar De actione 
quae eft Epop. materia (mo er ba 
auh die Sandiung und bie Zabel ww 
einander untericheidet, und bie möglihen 
Arten der Handlung, fo mie ob die Sun 
lung erdichtet, ob ſie wahr, and deqm⸗ 
wahrſcheinlich ſeyn koͤnne, u. d. m. water 
far.) De unitate adlionis (welche Es 
beit er denn von dee Einheit der Heſdet, 


and der Einheit der Zeit, fo wie mn has ' 


den ‚vereint, umnterfcheidet, ya) In de 
Einheit und Verbindung der Theile ix 
felben fest) Actionis Incegriras; De 
magnitudine actionis: Alliod 

illuſtris = — Aus ben Diſcorſi Id 
Taſſo gehoͤrt ein Theil des erſten und me 
ten bicher, weiche, im Banzen, wa 
Wahl, und von der Anordauna der Dis 
terie des Epiſchen Gedichtes bantdla. = 
In dem Traire du Poeme Epique Ki 
3. Le Boſſu wird, im aten Bade, W 
dem Gtoffe des epiſchen Gedichtes, WE 
der Handlung überhaupt, und gp.7uh 


— — WB. 


©. ıu, Par. 1693. 12. De lvnitt de 


Paction; des fautes qui corrompest 
luagice de lacion; de linregrie de 
l'adion; que l'action doit dire v 
Tour; da commencement, du miliez 
et de la fin de l'’a&tion; des caules de 
aktion; . -.. des eipdces dadieni 
de l'schevement del'sftion; de di 
rée de l'attion; de l’importance de 
raction, befonders gehandelt. — Iük 


Batteur Einleitung, Bd. 2. 6.7hf 


ber Dewtichen Meberf, , Musg. non 76 
Bon dem Stoff ber. goper ; won Drnüi 
genfchaften der epiſchen Handlung; di 


u Dar — 


m dei Verwickelung und Wuffbiung ders 
Riben; ‚won dem. Wunderbaren darin; 
daß fie nicht nothwendig allegorlid ſeyn 
dürfe, u. de m. — — Der dritte Abs 
ſchnitt in den Obfervarions on Poetry, 
Lond. 1738.8. ©. 26 u. f. begreift, uns 
ter der Auffchrift, Of che fable of epic 
and dramaric.Poems, eine Menge hir⸗ 
Der achöriger Bemerkungen in ib. — — 
Beber die Handlung im Lanze, ſ. den 
sten und mehrere ‘Briefe, in Novrrte's 
KBrfefen über das’ Ballet. — — 
Handlung in der Mahlerey lann Bald 
das, mas fonft auch, Action In der Mah⸗ 
keren beit, bald Bewegung, ‚bald den 
Inndalt oder Segenkand des Gemadhldes, 
bedeuten; und die davon handelnden 
Schriften find alſo bey den Mt. Aus» 
druck, Anordnung, Bewegung, 
Erfindung u. d. m. zu ſuchen. 


(Comobdie.) 


Dir Harketin iſt eine beſonders cha- 


erifirfe Perſon, die aus der ita⸗ 
liänifchen Comoͤdie in die franzoͤ⸗ 
fifche aufgenommen worden, undin 
der deutſchen den Plag des Hans 
wurſt einzunehmen verdienet. Sein 
Charakter beſteht darin, daß er dert 
Anfchein nach cin tinfältiger, fehr 
naiver und geringer Kerl, oder al 


lenfalls ein Boffenreißer, im Grund . 


aber ein fehr liſtiger, dabey witziger, 
ſcharfſichtiger Bube'ift, ber an ans 
dern jebe Schwächheit und Thorheit 
zichtig bemerft, und fie auf eine 


geiftreiche aber hoͤchſt naive Art blos 
hemmen ift: diefe muß nıan dem⸗ 


ſteſſen Fann. Einige Kunftrichter 
halten dafür, daß eine folche Perfon 
dem guten Gefchmat bes Schauſpiels 
entgegen fen und die comifche Buͤhne 
erniedrige, Es ift aber nicht ſchwer 
zu feigen, daß dieſes Urtheil übereife, 
und daß der Harlefin in vielen Faͤllen 
beynahe unentbehrlich fey. 

Wenn 68 darım gu thun ift, Daß 
ein ernfihafter Narr in ſeiner voͤlli⸗ 


gen Lächerlichkeit erfcheine, fo darf 


n 





1.Ddar 


man ihm nur einen guten Hai 
zur Seite ten. Man weiß, 
was für Nachdruk ehedem to 
Hofnarren die Thorheiten der Gr 
gerüget und wie lebhaft fie dieſe 

eſchaͤmt Haben Ein vornef 
Narr, ımd ein Echalf der angel 
oder mächtig iſt, kann durch mi 
beruntergebracht werben, als t 
er: dem GSpotte recht bloß ge 
wird. Dieſes aber kann nicht 
fer, als durch ſolche Leute gefche 


die den Charakter eines ächten 1 
lckins Haben. Es iſt demnac) 


wenn witzige Hofnarren, wenig] 
auf der Schaubuͤhne, beybehe 
werden. 
Freylich iſt es eben nicht ndi 
daß er ein Narrenkleid frage, 
überall Poſſen andringe; benn 
Burch faͤllt er leicht Ins Poͤbelh 
Seine Hauptverrihtung muß { 


das Rächerliche, das ih den St 


des Ernſt oder ber Würbe einge 
let ift, an-den Tag zu bringen; 

Scalf sie Maske abzunehmen, 
ihn dem Spotte Preis zu gt 
Diefes iſt ohne Zweifel der gr 
Rutzen, ben man von des comi| 
Bühne zu erwarten hat, und e 
an fich ſelbſt nicht gering. Es 
Menfchen, die ruchlos genug | 
fich über alles wegzufegen, was 
fegmäßig, was billig, was menfd 
iſt; bey denen die fl rfften Vorftel 
gen, von Vernunft und Recht he 


‚nommen, ſchlechterdings nicht dei 


ringften Eingang finden ; deren T 
heit und Schalkteit durch nicht 


kekin Preis geben. So fehr fie 
allen Tadel weg find, fo empfin! 
wird Ihnen der Spott ſeyn. X 
folche Leute duͤnken fich eben dad 
groß, daß fie ſich uͤber alles wegſel 
fie glauben ihr Anfehen, ihren R 


‚ Ihre Macht erft alsdenn veche zu 


fen, wenn: fie ſich über das Ur 

andrer erheben: durch ben Spott: 

ſtͤgen fie von ihrer Hoͤhe heru 
383 
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d ist fuͤhlen fe, daß fie ſelbſt ver⸗ 
htet und erniedrigt find. 

Im Grunde thur ber: Harlekin auf 
r Schaubuͤhne nichts anders, als 
ad Lucian und Swifft in ihren 
ipottfchriften tbun, wo fe oft 
n eigentlichen Charakter des Har⸗ 


find annehmen. Es giebt alfo ge⸗ 


iſſe Comddien, wo.er die wichtigſte 
erfon ift. Diefes haben auch bie 
mifchen Dichter gefühlt, denen er 
ı niedrig war. Sie haben au feis 
© Gtelle Bediente gebraucht, de⸗ 
m fie feine Verrichtung aufgelra- 
n haben. Im runde aber find 
Iche Bebiente Harleline in Liverey 
ngekleidet, unb da wo file nöthig 
1d, würde der Harlekin ſelbſt im⸗ 
es noch ſchillicher fegn. Aber frey⸗ 
ch erfobert die Behandlung deſſel⸗ 
:n einen völligen Meiſter ber Kunſt. 
8 iſt fchwer ihn da, wo er Die wich⸗ 
gſten Dienfle thun fann,. natürlich 
ssubringen: und dann kann nur 
n sum Gpotten aufgelegter Geiſt 
a vollig nugen. Unter allen Ta⸗ 
uten aber ſcheinet ber Achte Spoͤt⸗ 
rgeiſt der feltenfte zu feyn *). 
igiger Kopf "*) bat vor einigen 
ahren eine mit viel Geiſt geſchrie⸗ 
ne Vertheidigung des Harlekins 
rausgegeben, die man mit Vergnuͤ⸗ 
m ließt }). 
— — 

(*) Die, von H. ©. erwähnte Schrift, 
arktekin, Oder Vertheidiguna des Eros 
He, Komifcyen 1761. 8. von Juſtus Mös 
', I Bremen 1777. 8. neu getrudt, 
d ins Entliſche, Fond, 1766. 3. übers 
IE worden, — @inige Bemerkungen 
er den Harlekin finden fib in G. €, 
Mngs Dramaturgie; — und Veoträge 
Eeſtchichte deielden, in C. 8. Flb⸗ 
6 Geſchichte des Beotester Komlichen, 
snig 1788. 3. vergl, mit dem Art. Eos 


) 5% ; Spott. * 
eg in Dnabrüf. 


RHarlekin, oder Nertheidigung des Bros 
tedte s comifshen oe gung dee 


Ein 


| 
| ar , 
mödie ©. ser. und den DaRil une 
führten Ochelfthelern, fo wie, dem 
©. s6ı u. f. 


Harmonie 
(Aupk) | 
Die Bor — 
en in als cinem Siam 
der. .d. Bedeutet es die Bern 
gung vieler zugleich angefchlagenen 
Töne in einen einzigen Yauptllang 
das iſt, den Klang eines Accerde 
Wenn man fagt, daß zu einer gewi⸗ | 
fen Baßnote diefe ober jene Darm | 
nie gehöre, fo nennt man bie oben 
oder hoͤhern Töne, bie zugleich mt 
dem Baßton müffen angeichlagen 
werden. Sn biefen Sume wird dad 
ort auch genommen, Wenn mM | 
von enger und zerſtreueter Yarmont 
ſpricht *); und auch ia dieſem Giant 
fagt man von einem in der Melodie | 
vorfommenden Tom, er gehört je 
biefee ober jener Harmonie, welches 
fo biel fagen will, als zu diefem oder 


rd, 

2. Verſteht man durch diefed Wort. 
die Beſchaffenheit eines Tonuſtuks, is 
ſo fern es als eine Folge von Acc 
ben angefehen wird. Man fast 
einem Tonſtuͤt, es ſey in der dat: 
monie gut oder rein, wenn die Re 
geln von der Zufammenfegung md 
Rolge der Accorde darin gut hob 
achtet find. In diefen Eine mad 
alfo bie Harmonie eines Stuͤls dee 
Melodie entgegen gefegt. Alſo iR 
diefe Harmonie nichts anders/ als 
der Voiklang oder die gute Zufen- 
menfiimmung aller Stimmen des 
Tonſtuͤls. Man fagt vom mM 
Tonſetzer, er verfiche die Harmerit, 
wenn er einen vielftinmmigen Seſeng 
in Abficht auf die gute Bereinigung 
ber Stimmen, der guten 50 
tung der Accorde und der Iodulr 
tion, richtig zu fegen weiß. a 


"6, Em. 


Ei 


oo 
Har, 


Km Simme wirb das Wort. genon- 


sen, fo oft die Harmonie ber Mes 
Man 


odie entgegen gelegt wird. 
agt deßwegen, baf ein guter. Ton 
etzer Harmonie und Melodie verftes 
en müfle. Das legtere verfichet er, 
venn er einen einflimmigen, fließen- 
ven und gefälligen Gefang ſetzen 
ans; das eritere, wenn er diefen 


Zeſang mit einem begleitenden Baß 


ınd anbern begleitenden Stimmen 


zeſchikt zu verbinden weiß, oder wenn. 


tr mehrere Stinimen, deren jede ihre 
igene Melodie hat, in ein molflin- 
yended Ganzes zu vereinigen im 
Stande it. Auch in diefem Sinne 
agt man, die Alten haben in ihrer 
Muſik noch feine Harmonie achabt, 
um auszudrüfen, daß ihre Geſaͤnge 
zur einſtimmig geweſen. 

3. Bisweilen druͤkt man das Wol⸗ 
lingen, das gute Conſoniren, oder 
as Zuſammenfließen mehrerer Töne 
n einen, durch das Wort Harmonie 
ms. Fu biefem Sinne haben bie 
Intervalle und Accorde, die am mei» 

en confoniren, auch die meiſte Har« 
nonie; ‚und bie vollfommenfte Har⸗ 
nmonie iſt Die, welche mehrere gleich 
zohe Toͤne, oder die im Uniſonus 
wer Einklang geſtimmt find, geben, 
weil fie fo voͤllig in einander fließen, 
daß man feinen Davon befonders uns 
terfcheidet.. In diefer Bedeutung 
wird das Wort außer der Muflf g« 
raucht, ‚fo oft man fagen will, 
daß verfchiedene Dinge fo genau zu⸗ 
ammen ftimmen, oder fich ſo verei- 

igen, daß es ſchwer ift einen ein⸗ 
wein Theil beſonders zu unterſchei⸗ 
ven. Es wird in dem Artikel Klang 
zezeiget, daß jeder reine Klang aus 
riner Menge einzeler Klänge zuſam⸗ 


mengeſetzt ſey, ‚bie fich fo genau ver⸗ 


tinigen, daß man nur Einen zu hoͤ⸗ 
ren glaube. ifo find in dem Klang 
einer einzigen Sayte viel Tine in eis 
ne volfommene Harmonie vereini⸗ 
set. Diefer Einflang if die Einheit, 
oder der Maaßſtab, nach weldem 


Kar 


alle Harmonie, ober alles Eonfonis 
ven muß ausgemeſſen werden. Je 
Deutlicher man in einem Accorb die 


verfchiebenen Tone, woraus er ber . 


ſteht, unterfcheibet,. je weniger. hat 
er Harmonie. In dem angeführten 
Artikel wird gezeiget, woher dieſes 


Zuſammenfließen vieler Toͤne in ei⸗ 


nen entſtehe, und wodurch es gehin⸗ 
dert werde. Dieſe Harmonie beru⸗ 
het nicht blos auf den Intervallen, 
wie man fie insgemein, ohne Ruͤk⸗ 
ſicht auf die Hohe, auf welcher fie 
in dem Syſtem genommen werben, 
nennet. Kin Accord ann mehr oder 
tweniger Harmonie haben, und doch 
aus einerley Intervallen beſtehen. 
Solgender ſiebenſtimmiger Accorb 





ebgleich, nach der gewaͤhnlichen Be⸗ 
uennung, beyde aug einerley Inter⸗ 
vallen EA find. Def» 


wegen bängt die gute Harmonie ei- 


nes Accords nicht blog von der Ark 
der Intervalle ab, woraus er zuſam⸗ 


mengeſetzt ift, fonbern auch von der 
Höhe oder bem Ort, den jedes In⸗ 
tervall in. ber Tonleiter einnimme. 
Diefe Setrachtung ift befonders bey 
bem Bau der Drgel von ‚geoßer 
Wichtigkeit, weil die gute Veran, 
faltu tur 
lediglich darauf gegründet iſt. Eine 
Drgel, darin die Mirturen nicht 
nach den Regeln ber Harmonie, in 
fo fern diefe von der eigentlichen Hde 
be, auf der a roete genommen 
werben, abhänget, angelegs ud. 
verliert alle Harmonie. ſo 


nothwendig iſt dieſe Betrachtung auch 
fuͤr den, der den begleitenden er 
ralb J 


Gs « 


- 
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der fogenannten Mixturen 


x 


\ - 
⸗ 


nimmt. 
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ralbaß zu fpielen hat. Er kann dig 
befte Harmonie werberben, wenn er 
bie Intervalle am unrechten Drte 
Mas aber bierüber noch 
befonder® anzumerken ift, kommt im 
Artikel Rlangvor. Hier bleibet une 
alfo die nähere Betrachtung der Har- 
monie übrig, in fo fern das Wort 
in der zweyten der vorher angezeig⸗ 
ten Bedeutungen genommen wird. 
Es entftehet alfo die Srage, was 
für einen Antheil die Harmonie at 
der Mufik babe. Einige Neuere bes 
baupten, fie fey das Fundament der 
ganzen Muflt; fie gtauben, es fe 
nicht möglich, daß ohne Kenntmi 
der Harmonie irgend ein gutes Stuͤk 
könne gemacht werben. Allein diefe 
Meinung wird dadurch widerlegt, 
daß die Alten, wie Hr. Bauͤrette ſeht 
wahrfcheinlicdy gegeiget bat *), biefe 
Harmonie nichtgefenne und dennoch 
eine Mufif gehabthaben. Wem dies 
ſes nicht hinlänglich ift, ber bedenke, 
daß viele Völker ohne die geringſte 
Kenntniß der Harmonie ihre Tanz⸗ 


geſaͤnge baden; und daß man über 


haupt eine große Menge fehr fchöner 


Tanzmelodien bat, die ohne Baß 
und ohne harmonifche Begleitung 


find. Daß die zum Behuf des Tan⸗ 
zens gemachten Sefänge dag eigent- 
liche Werk der Muſik feyn, Daran 
kann Niemand zweifeln, wenn man 
bedenkt, daß die Bewegung umd der 
Rhythmus, folglich das, was in 
der Mufit ‚gerade das Wefentlichfte 
ift, und den Gefang zu einer leiden⸗ 
chaftlichen Sprache macht *%), in 
enfelben am vollfommenften beob⸗ 
adıtet werden” Nun wird Niemand 


| in Abrede ſeyn, daß nicht fürtrefflis 


he Taͤnze, ohne Ruͤkſicht auf bie 


Harmonie, gemacht: werden. . Alfo 


ft die Harmonie zur Mufil nicht 
nothwendig; bie Alten hatten ohne 
fie Sefänge von großer Kraft. Doch 

*) ©. HiR. de PAcad. R. des Inferipe, 


et Belles - Lettres An. MDCCKVL - 
) 6. Lan. 


‚nicht nothwendig, aber in den mis 


babe. 
Es ift bereits angemerkt worden 


Hart 


tollen wir eben nicht mit Rowflern 
behaupten *), daß fie eine gothiſche 
oder barbarifche Erfindung ſey, de 
der Muſik mehr ſchadet, als nutet ). 
Einſtimmige Sachen, die von einem 
guten Baß und einigen Mittelſamn⸗ 
men nach den beſten Regeln der Har⸗ 
monie begleitet werden, verlieren 
Durch die Harmonie nicht nur mit, ' 
fondern gewinnen im Ausruf of 
fenbar. Freylich if ein vierſtimm⸗ 
ger Geſang, wenn er nicht vollfom 
men harmonifch ift, fchlechter, als 
ein einflimmiger: aber von einen 
guten Harmoniften werfertiget, md 
von gefchiftenSängern fo aufgeführt, 
daß die Stimmen in einander fliehen 
und zuſammen einen einzigen Gefung 
ausmachen, ruͤhret er weit mehr. 
Es ift wol ſchwerlich etwas in ber 
Muflf, das an Kraft und Auer 
einem dollkommen gefetten und vol: 
kommen aufgeführten vierſtimmigen 
Choral zu vergleichen waͤre. Ned 
welcher Menſch empfindet nicht, -baf 
ein gufes Diet, ein wolgefchztes 
Trio, ſchoͤner und reigender ik, als 
ein Solo? 

Mir ziehen hieraus ben "Schlau, 
daß zwar die Harmonie in der 





— — — — — — 
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en Faͤllen ſehr nützlich ſey, und dag 
I ——ſ — duch die. Erf» 
bung berfelben fehr viel gewonnen 


daß die Gefänge der Alten, wenn ft 
auch von einem ganzen Ehor gefim 
gen worden, mur einflimmig gewe 
und daß die Sänger alle im Uniſo⸗ 
nus oder in Octaven gefungen haben. 
Man hält dafür, daß der vielkim 
mige Gefang erft im zwölften Jahr: 
undert aufgefommen ſey t). DE 
eranlaffung dazu ſcheinet fo gr 


| — Th 6 FL | 

.) 6, ng U Th. ©. 31. 

Yo. Darzuris SHenträge zut Du 
VTh. Stuͤ ©. 35%. 
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lich zu ſeyn, daR man ſich verwun⸗ 
dern muß, wie man ſo ſpaͤte darauf 
gefallen iſt. Es ſcheinet beynahe 
nothwendig, daß ein einſtimmiger 
Geſang von einem ganzen Chor, der 
aus jungen und alten Sängern be 
lebt, abgefungen, vielftimmig werde. 
Die Verſchiedenheit des Umfanges 
ber Stimmen führt ganz natuͤrlich 
dahin, daß einige die Octaven, at 
dre die Dulnten oder Terzen dee vor⸗ 


gefchrichenen Tone, ſowol herauf‘ 


als herunter, nehmen ‚ wenn fie die 
ohe oder Tiefe, fo mie fie vorge 
eben ift, nicht erreichen können. 
Dadurch aber entfieht eben ber viel⸗ 
fimmige Geſang. - Dime Zweifel 
aber Hat ein folcher Gefang eine 
Menge der ist verbotenen Octaven⸗ 
und Duinten » Kortfchreitungen: ber. 
vorgebracht. Und vielleicht hat eben 
bdieſes Gelegenheit gegeben, die Har⸗ 
monie im Grunde gu ſtudiren, und 
Ben Stimmen von verfchiedener Hoͤhe 
bie Toͤne fo vorzufchreiben, daß die 
falſchen ober unangenehmen Fort- 
ſchreitungen vermieden wurden. 8 
ber That: beſteht der weſentlichſte 
Theil der harmoniſchen Wiffenfchaft 
darin, daß man zu einem einftimmis 
gen Gefang mehrere Stimmen febe, 
deren Töne mit der Hauptſtimme 
confoniren, aber fo, daß bie Octa⸗ 
den und Duinten in ber Fortſchrei⸗ 
tung vermieden werden. Diefes 
ſcheinet alfo der wahre Urfprung ber 
harmoniſchen Wiſſenſchaft zu feyn. 
Erft lange hernach hat fie eine weis 
tere Ausdehnung Befommen, ba ber 
Gebræuch der Diffonanzen aufgefom- 
men, und die diatoniſche Tonleiter 
durch "Einführung: der fogenannten 
chromatifchen Töne bereichert und 
dadurd) die heutige Modulation ein» 
- geführt worden. Dieſes gab der hars 
monifchen Wiffenfchaft einen groͤßern 
Umfang, indem man num die Regeln 
- von dem Gebrauch und der Behand⸗ 
Img der Diffonanzen und von der 
Kunft zu moduliren , oder ben Ge 


Har: 


fang durch mehrere Tonarten di 
. zuführen, entdeken mußte. .' 
Es erbellet au ber vorher a 
führten Bemerkung über den 
fprung bes vielftimmigen Geſan 
baß die Harmonie einigermaßen n 
wendig in die Muſik hat eingef 
werden müfen. Daß fie aber 
Natur der Sachen gemäß fen, 
heller ſchon daraus, daß die-haı 
nifchen oder ‚confonirenden Toͤn 
der Natur felbft vorhanden f 
Denn es ift ige vollflommen au 
macht, daß jeber etwas tiefe 
volle Ton, indem er das Gehaͤr 
ret, feine barmonifchen Zune 
noch mehrere ‚zugleich hören af 
Da nun bie Unnebmlichkeie € 
Klanges ohne Zweifel aus d 
barmonifchen Bermifchung oder! 
einigung mehrerer Tone emefi 
warum follte man biefem Wink 
Natur nicht folgen, und ben 
fang nicht vielflimmig machen, 
die Natur jeden einzeln Ton 
macht bat? | | 
Demnach hat die Muſik durch ( 
führung der Harmonie unſtreitig 
viel gewonnen. Indeſſen treiben 
jenigen freilich die Sache zu ı 


die mit Rameau behaupten mo 


daß die ganze Kunft blog auf 
Harmonie gegründet fey, und de 
gar die Melodie felbft ihren Urſpr 
in der Harmonie babe. Diefe 
nichts, das auf Bewegung 
Rhythmus führen könnte, die | 
in dee Muſik das Wefentliche | 
Man kann auch nicht einmal fa 
daß die Negeln der Fortſchreit 
aus Betrachtung der Harmonie 
fichen. Denn dad, was Ran 
mit fo vieler Zunerficht und. m 
demonſtrativem Ton hiervon fag 
von Rouffeau binlänglich mide 
worden. 
Man hoͤret gar oft uber Mei 
und In monie die Frage aufwer 
w 


8.5 
*) &. Klang. 
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welche von beyden bee wichtigere 
Theil ber Kunft fey ; fo wie in ber 
Wahlerey über die Frage, ob bie 
Zeichnung, oder das Colorit, ben 
erfien Rang babe, vielfältig geſtrit⸗ 
ten worden. Die Entfiheidung die 
fer Frage folite Beinen Zweifel umters 
worfen ſeyn; ba igt ausgemacht iſt, 
daß die Muſik lange Zeit ohne Har- 
monie geivefen. Kann man in Ab» 
rede ſeyn, daß ein Tonſtuͤk nur durch 
Die Melodie der Rede ähnlich werbe, 
und fe ** — Woͤrter 'bie 
Smpfindungen ngenden zu er⸗ 
kennen gebe? Der Außdruf und be⸗ 
fonders der Grab der Leibenfchaft 
. Bann boch fehlechterdingd nur durch 
den Geſang und Takt fühlber ge 
macht werden. Welcher Tonfeger 
wird fagen dürfen, Laß ihn Die Re⸗ 
gein der Harmonie jemals auf Erfin⸗ 
dung eines glüflichen a, ober 
eines Satzes geführt haben, der auf 
das genaueſte bie Sprache irgend eis 
ner Keidenfchaft ausbrütt? Dasje⸗ 
nige alfo, was das Tonſtuͤk gu einer 
verftändlichen Sprache eines Em⸗ 


pfindung Außernden Wenfchenmacht, - 


iſt unftreitig von der Harmonie uns 

glich. Und trifft man nicht 
täglich von ſelbſt gelernten Tonfegern 
recht fehr ſchoͤne Sachen an, bie we⸗ 


nig von Behandlung der Harmonie 


wiflen? . 

Wenn wir der Melodie ben Vor⸗ 
ug über die Harmonie einräumen, ſo 
wollen wir Deßwegen die Wichtigfeit 
der Harmonie nicht flreitig Machen. 
Bir habeu ſchon erinnert, daß mehr⸗ 
ſtimmige Sachen, Duette, Trio, 
Choͤre, unter die wichtigften Werke 
der Muſik gehdren. Nun fann ein 
Menſch bag größte Genie zu melobis 
ſchen Erfindungen haben, und doch 
nicht im Stande ſeyn, vier Takte in 
einen Duet oder Trio richtig zufegen. 
Denn biegw ift die genauefte Kennt. 
ni der Harmonie unumgänglich 
nothwendig. Aber auch außer Dies 
ſen Faͤllen, wo nur eine einzige Me⸗ 


X 
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Indie vorhauden iR, wie in Mom, 


iſt die Kenntniß ber Harmonie rat. 
weder nothwenbig, ıoder doch von 
großem Nutzen. Nothwendig iſt fe 
zu ſolchen Stuͤken, wie die heutigen 
Dpernarien ſind, da ein kurzer ns 


diſcher Satz, ber ben. wahren Aus 


druf der im Text geaͤußerten Em 
— enthält, etwas ausfuͤhrliqh 
nu 
Modulation in verſchiedenen Eihet 
tirungen vorgetragen werben. Dbn 
Kenntnig der Harmonie Hat feine 
Modulation fatt; und jeberman 
empfindet, wie Eräftig bisweilen der 
Ausdruk ſelbſt durch die Harmore 
unterſtuͤtzt werde. Nicht ſelten ge. 
ſchiehet es, daß gewiſſe tief ind Ge 
dringende Töne ihre Kraft blos von 
der Harmonie haben; wie aus ver 
fchiebenen chromatifchen und euher⸗ 
monifchen Gaͤngen Edunte gerigd 
werden, wo es ohne gründliche Kan 
niß der nie nicht mdglih g⸗ 
weſen wäre, ſelbſt im ber Melodie 
auf die Taͤne, die eben die 
lichften find, gu kommen. 
Ueberdem if es boch unfrugbet, 
baf auch fehen in der Harmonie ſelbſt 
einige Kraft zum Ausdruk liege 
Ein flarfer Harmonifte faun, 
Melodie, Bewegung 


behandelt und durch eine gute 


| 


| 


1 


| 
| 
| 


| 
| 


| 


und | 
nnd, viel kei — 
ken und das Ge auf manche: 


len Art in Unruhe fegen 
tigen. Sind niche bisweilen 
<öne, die der Schmerz, ober das 
Schreken, ober big Verzweiflung tt 
preßt, fo kräftig, daß fie ind ar» 
fie der Seele dringen? Der 
Tone Finnen fchlechterdings mu 
burch kuͤnſtliche Harmonie 


ahmt werben; bemn ihre Kraft liegt 


allemal in dem, was fie Diſſoniren⸗ 
bes haben. Ein einziger Ton einer 
reinen Sayte, ift allemal angene) 

und ergdgend; aber eime nicht rein 
Sapte faun einen nicht blos unas⸗ 
genehmen, fondern wärtlih Ib 
behfchaftlichen Tom hoͤren lfm 


! 


j ar . 
Run iſt der: 
te aus ha n Tönen zuſam- 
mengefent, der "lang der unreinen 
Dayıe hingegen iſt eine Bermifchung 

bermonifcher und unbarmonifcher 
Time,‘ bie gewiß nur derjenige aud- 
Andig gu machen und nachzuahmen 
im Stande iſt, der die Harmonie vol. 
fommen he 

Darum. muß ein guter Sonfeher 
nothwendig ſowol Harmonie ale 
Melodie beſitzen. Man kann es 
nicht anders, als eine, ſich dem Ver⸗ 
fall der Kunſt naͤhernde, Veraͤnde⸗ 
rung der Mußk anfehen, daß gegen⸗ 


wärtig dad Studium ber Harmonie 


mit weniger Ernft und Fleiß getrie⸗ 
ben wirb, ale es vor unfern Zeiten, 
im 2 dieſes und in den beyden 
vorhergehenden Jahrhunderten ge⸗ 
heben, iſt. Da man nicht wol an⸗ 
dere zu einer voͤlligen Kenmmiß ber 
Harmonie fommen fann, ale durch 
Peg Webungen und Arbeiten, 


und trofen find, y“ . 


werden fe von vielen fir Pedanterey 
gehalten. Aber diefe Pebanterey, Ar 
—— ghorale, alle Arten 
m ontrapuntts, 
find dir eigen Arbeiten, wodurch 
man zu einer wahren Fertigkeit im 
wegen pa wänfhen. Daß bie ir 
uw — die Art zu 
fabiren, die ehedem —— 
War, da man bie Schuͤler in 
— em Rünfelepen der — 
nie abkommen 
—* Durch — ſind Haͤn⸗ 
del und Graun worden, und 
darch die Ver ——— befeiben 
ſind andre, bie vielleicht ſegeß 
I Genie jur Mufit gehabt haben 
pe ⸗ weit hinter ihnen zuruͤle 
eblie 


Die Bifenkhaft ber Harmonie iſt 
lange Zeit, beynahe wie ehedem bie 
geheimen Lehren einiger philoſophi⸗ 

Schulen, nur durch mündliche 
Ueberlieferungen —— wor⸗ 
den. Denn mas auch bie befien Har⸗ 


einer reinen Say⸗ 
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moniſten davon gefchrieben haben, 
enthält kaum die erſten und leichtes 
ſten Anfaͤnge der Kunſt. Es ſchei⸗ 
net auchh, daß bie größten Meiſter 
die harmonifchen reach e mehr em⸗ 
pfunden, als durch deutliche Ein⸗ 
fiht erkennt haben; deßwegen fie 
mehr dirch Beyſpiele, als ec 
n, unterrichteten. 
muß dem Rameau bie —eS — — 
widerfahren laſſen, daß er der erſte 
geweſen, der dieſe Wiſſenſchaft me⸗ 
thodiſch vorzutragen unternommen 
hat. Wenn alſo gleich in ſeinem 
— uͤber die Harmonie viel will⸗ 
liches iſt, und fein Gebaͤube 


ihm dennoch der Ruhm eines Erfin⸗ 

ders. Und nun iſt nicht zu zweifeln, 
daß die Harmonie nicht allmaͤhlig 
eben ſo, wie andre Wiſſenſchaften, 
in einem gruͤndlichen und zuſammen⸗ 


haͤngenden Syſten werde vorgetre | 


gen werben. 
= 


Einise Bemerkumen über dleſen arti⸗ 
tel ſelbſt finden ich in der Einleilung ma 
J. N. Sortels Algen, Geſchichte der Mu⸗ 


ſik, G. 1J3. — — 
Die, von dem, was die Alten Hası 


monie nannten, handelnden Schrifskel- 
fee werben ſich bep dem Art. Muſik Bow 
den, — — 

Bon der Harmonie ouͤberbaupt, (nad 
Maßgabe des Begriffes, welchen man, zu ver⸗ 
ſchiedenen Beiten , mit dieſem Worte ver⸗ 
Band) handela: Epiftola de Harmoniea 


inftiratione / von dem Abt Regino, aus 
dem 9ten Jahrhundert, melde in Ger⸗ 


berts Scripror. ecclef, Dd.i. &.230 abs 
gebrudt if, und wovon fchon C. X. Hels 
vert in Matthefons Crit. Mulica, Bd. l. 
©. 83 einen Auszug aelieferi hat. — 

Liber de harmonica inftiutione, von 


einem Benedictiner Huchald, oder Uhald, 
aus dem ıoten Johry, in den verher ers. 


wäßnten Script. eccief. Bb.i. ©, 103 
u. f. = De Harmonia et de Harmo- 
niae elementis, Dial, von Alanus Bas 

reniu⸗ 


uoch 
viel ſchwache Theile hat, fo bleibet 


! 


“ 
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acniu, Par, 503. 8. =’ M Dee 
portione barmonica, Par. 1658. 4. 
von arg. de Bild — De Harn 
nie mufista, Diſſert. Auf. Joa. Pol 
Zius, Wirteb, 1679. 4 — Treatife 
of the nıwursl grounds and principles 
of Harmony, by Will. Holder, Lond. 
1694. 1751. 1731.8. (Dee Best, daubeit: 
of foundı in general; of found har- 
monik; of confonancy and diffonen- 
cy; of c:oncards ; of proportion; of 
difcards und degrees ; of difcords ; of 
differences.) Rifleflioni arıkoniche 
dal P. Domen, Scorpioni, Nap. 1701. 
8 — €. 8. Hurleduſch fol, dem Mas 
theſun zu Bolge, in den J. 1718, 1736 ch 
nen Teachat von der Harmonie geſchrie⸗ 
ben haben, von welchem ich aber nicht 
weiß, ob er aedruckt morden il, — A 
Treadfe on Harmony, älluftr. by 
Example in nores, Lond..1731. % 
(Ob dieſen: Werk alaır vieheicht ein bloßer 
neuer Driack von dem angeführten Werke 
des Holder, von welchem eine Kuttage aus⸗ 
eben. diefesn Jahre angeführt wird, fenn 
foßte?) -— Ludus melocheticus, ou 
le jeu des cilez hermoniques, Par. 
1733. f, — Guida armonica, being 
$ fure guide to Harmony and modu- 
lation . . . by Mr. (Franc.) Gemi- 
niani, Lond, 1742. 4. Holl. Um. 
1756. Scyfcy. Par. 17256. (S. Hillers 
MWöhmtl Nachr. Sb. 2. ©. 83.) — 
Abrég'“ des regles de l’Hermonie, 
pour apprendre la conpolition, p. 
Mr. Levens, Bord. 1743. 4. — Priu- 
cipes. de la Science de Harmonie, 
ec du: l'art muficale, p.Mt. (Jaf. Jer.) 
de la Lande, Par. 3751.8. (Sihtenne 
'Diefes Werk blos aus den erſten Ausgaben 
der Brance litreraire,) — Obferva- 
‚tions iur differents points d'Harmo- 
nie g.. Mr. l’Abbe Rouffier, Par. 1765. 
8. == Peincipes d’Harmonie von Be 
mesi.ieder,, ben I. Lesons de Clavecin, 
Par. 1771.4. Bon eben demfslßen Besf, 
Let res en reponfe à quelques ob- 
ject ions faires für fes leçona de Cle- 
vecin 1771. 8. und Traiee de Muſi- 
que concernant ies l’uns, les klar- 


molies, les Ascords erie Difenun 
saubcal, Par. 1776. 3780, 8. Anl. 
wit dem Titel: Muhc made eaſy, m 


Biffard Bernard, Lond. 1779.40 


hat er noch Reflex. für les Legom de 
Mufque, Par. 1778. 8.. geſchriches 
(Meder Nacht. von Dielen verkhiebenn 


Sqariiten Anden ſich Im iten Vde. 6.2 : 


von J. N. Forkels Muſttal. Vihliethe) 
wm Lecciones di Clave.... Mal. 
1778. (Eine Anzeige daven Liefert dab 


Journ. Encycl. vom $. 1779. G. 53.) 
„= Table saifonnee des principes 0 | 


Mufique et de l'Hermonie, con ct 
qui elt le plus effentiel & obferree 
dsns ie Mufique pour ceux qui ven 
dent travailler à la compoſition, ur 
rangée d'une monière nifee pour que 
ehaquo Muficien puiffe voird'unfenl 
<oup d’oeil ont ce qu'il peut et delt 
fsire cormeernant I'Hermonie, p. Mr. 
'Mehrfoheidt, Par. 173%. — Uri 


:matics arımotiica fiflico - maremarkar®. 


gionata fu i vers principj fandamen 
talitowretico.- prartici ... di Gen. O- 
wiileno, Rom. 1781. 4. (Der Bat 
wil fein Woerk far Die Jugend geſchricher 
haben; aber für dieſe iſt es vießeicht 
mathematiſch) — Leutre .. . für Fac- 
<eption des mors „Bafle Sondeme 
tale,“ duns ie ſens des Italiens € 
dans le fens de Rameau , von um iM 


Moufiee an die Verf. des Journ. Er 


cyclop. im Geptbe. des 3. 1733. 6.0 /” 
u. f. und eine Klage, dab Die nmt | 


framz. Componiſten keinen Gegeif v 


dem Fundomeatal⸗Bat haben. · A 
Treatiſe on the Art of Muhk u 


which the Klemenes of Harmony ınd 


Air are. particularly confıdered, by 


W. Jones, Colc. 1784. f. — Phar 


fphere ou Bouſſole harmorique - ·· 


p. Mr. (Zofime) Boutroy , Par. 178% 


(Eine Erſindung zur Eriekterung dei 
Studiums, umb der Kenomis dei 
ben,) — Cours particnlier d’Harar 


.nie p. Mr. Feytou {if fm jour Bn- 


cyclop, Fevr. 1788. ©. 15% 
Bi ; 05 das Merl erſchienen , 
nicht.) = 
9) Werlke, 





Dar 


WMetrke, in welchen Gfue ber Sar⸗ 
monie aufgeſtet werden, oder welche den 
Ueiprung, den Iulemımenbong mb bie 


Bildung der Intervallen und Wecosde Lehe: 


sen; Traité de Harmonie, reduite 
à {es principes naturels . . ; von Jean 
Dh. BRomeau, Par. 1722. 4. (Engl. 


Lond. 1758, 4. (Das Bert beficht and. 


vier. Büchern, welche du sapporr des 


zsilons. et proportions harmoniques;: 


de la nature et de ls propriere 
Accords, . et detour ce qui meut fer- 
wir à rendre une muligue, parfaite; 
principes de compoßtion; primcipes 
d’secompagnement handeln), Bon eben 
biefem Berxf. gehoͤren noch hieher: 2) 
Nouv. Syſteme, de Mofique theoreti- 
que , oü l'on decouvre les principes 
. de routes les segirs necefläires & la 


Rrstique, pour feryir dinsredulion: 
au Traité de V’ Harmonie, Par. 1736.- 


4 3) Generstion hasımenique , ou 
Traite de Mufique theor. et pret. Par. 
2737. 8. mit K. 4) Demanfiration 
du principe de I’Harmoniz , Sfervant 
de bale à tout l’arc mufical theor, er 
psat. Par, 1750. 8. mit. 5) Nouv. 
sefl. für la demonftration du principe 
de l’Harmonie... . Par. 1752. 8. — 
La Muſique ıheor. er prac. dans fon 
ordre neuurel. ..p. Mr... „ Par. 
3722.38. (Goleine Einleit. u Rameaus 
Traitt de ’Harmoniefegn.) = Asbre 
genealogique de I'Harmonie, p. Mr. 
Vial. f. 3 Bogen. — Nouvelle decow 
werte du principe de I’Harmonie avec 
an exsmen de ce que Mr. Ramesu a 
publ:£ fous le tiere de demopſtration 
de ce principe, p. Mr. (Pierre): Eite- 
ve, Par. 1751. $. «= Elcmens de 
Mufique theoret, et prat. iuivenr les 
principes de Rameau, .p. Mr. (jean 
le Rond) d’Alemberr, "Par, 1752. 

1762. 8. Deutſch mit Anm. von F. 
3. Marpurs, Leis. 1757. 4. (MAR ei⸗ 
ner Einleitung, in welper, ins Kap. 
Sunftousdrüde erfidst werden, beſtebt 
Das Wert aus zwey Büchern; das erle 
enthält, in aa Kop. bie Theorie der Har⸗ 
weni ;: Das zwante, im ı6 Kap, die vor 
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särlihken Sebeln ber Geukmf.) -— - 
Edais fur les principes de Harmo- 
nie:p. Mr. J. A. Serre, Gen. 1753.8- 


(Das Mert wurde durch ein, in der Folge 
sortommendes Wert des Blainville ver 
anlaßt, und beficht aus dred Verſachen, 
woven der erſte von ber Theorie der Hae⸗ 
monie überbaupe, der zweyte von ben 
geaeneitigen Nechten der Harmonie und 


Melodie, umd der britte von einem Sys 
des‘ ſtem des Fundamentalbaſſes handelt.) 


Bon chen Diefem Verſ. ſind nah: die Ob- 
fervations iur les principes de l’Har- 
monie, occ. par quelques &crits Imo- 
dernes für ce füjet, et particulitre- 
ment par S'article fondamental dens 


l’Encyclopedie, le Traité de Mr. Tar- 


ini, et Je Kiuide harmonique de Mr. 
Geminiani , Gen. 1763; 8. Ezpe- 
fitian de la Theorie et de ia Prat. de 
la Muligue,, fuivane les nonv. decou- 
vertes; p. Mir. de Bethiſy, P. 1754, 
»762. 8. (Wed nah Hameapfhen 
@rundfägen; eine Unzeige des Werkes ſin⸗ 
Det ſich in Mattheſons Pius ultra, G. 


465 uf.) — Tratrato di Muſiea, ſe- 


condo la vers ſcienza dell’Armonis, 
da Giuf. Tartini, Pad. 1754.4. (Das 
Wert handelt, in 6 Kap. De’ Fenompai 
Armonici, loro natura e hgnifieazio= 
ne; del circulo, fus narura e hgnifi- 
oaziene; del Kitema mufic. Conſon. 


Difion. loro nature e defhiniziune; ' 


della fcala, edel genero prat. muli« 
cale, origine, ufo, e confequenze; 
de’ modi, o,Gano Tuoni mul. antich, 
emoderni; degl’intervalli, © modu- 


ler, partic. della Muſica noderna.) ' 


Ein swentes Werk dieſes Verfoͤſſers führt 


"den Zitelz De’ Prineipii dell’ Armonia 


muficale, contenura nel diatonicuse- 
nere, Diff. Pad. 1767. 4. (und bandelt 
in vier Kap. Del Güsco fondamento ; 
dei fondamento dimonftssuvo; del 
fondamenro muficale; della congsun- 


zione dei tre fondamenti) (Ein Drittes 


iñ bie Rifpofte alla CGritica „ . diM. Ser- 
se di Ginevra, Ven. 1767. 3. (lieber 
fein Sohem überhaupt f. den Urt, Sy- 
Rome is Roubeaus Muftal. Wörterbuch, 

um 


L 
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und Schelbeas Gchefft Ueber bie müfifas 


liſche Gompofition, Lens. 1773: 4.) — 
Compendium harmonicum, Ober fürs 


* er Begriff der Schere von der Harmonie 


für diejenigen, welche ben Generalbaß 
und die Eompofition ſtudiren, in ber Ord⸗ 
nung, welche bie Natur bes Klanges an 
die Hand giebt, verfaßt von G. ündr. 


Gorge, Lobenf. 1760. 4. mit 4 Kupfer. 


— Theorie de ia Mufique,. p. Mr. 
Balliöre, Par. 1764. 4 (Was (dem 
ben uns Deutfchen im J. 1741. ©. Andr. 
Sorge wollte, nahmlich bie Jutervallen 
nach Unleitune dee Klauge bed großen 
Walbhorns beſtimmen, das hat H. Bal⸗ 
liere in dieſem Werke verfacht.) — Ro 
cherches fur la Theorie de la Muſi- 
que, p.Mr. Jamard, Pat. 1769. 8. 
(IR mider bie Bafle fondamentale des 
NRameau gerichtet, und mit dee Theorie 
bes vorigen Abereinktinmend. . Ein Ausz. 
daraus findet fich in dem Journ. des Sav. 
Zebruar 1771. ©. 374.) — The prin- 
ciples and poweıs of Harmony by 
Benj. Sallingfleer, Lond. 1771. 4 


(Ein Commentar Aber den Trattato des 


Zastint, aber ihm in fo fern wiberipres 
end, als der Enaldnder deu Eriechen 
Die Kenntnik bed Kontrapumftes zuſchteibt) 
. m Dis wahren Brundfäge sum Gebrauch 
ber’ - Harmonie, darinn beutfich gezeigt 
wird, wie alle mögliche Mceorde aus bem 
Dreyllang und ‚dem weſentlichen Geptir 
menaceord, und deren diſſonirenden Vor⸗ 
dbalten, heriwjeiten und zu erfidren find, 
a3 ein Zufas zu dee Kun des reinen 
Satzes in der Mufit, von Job. Phil. 
‚Kienberger, Berl. 1773 4. (Der Verf. 
‚nimmt zwer Grundaceorde an, naͤhmlich 
den confonirenden Dreptlang, der entwe⸗ 
ber hart, weich ober vermindert If, und 
den biffonirenden weſentlichen Septimen⸗ 
arcord, weicher vielerley Verſetzungen 
leidet, und aus dieſen berden leitet er 
ale andre Actorbe ber. Das Werk ik ums 
ſtreitig das Sündighe und gründliche von 
allen, über dieſe Materie gefchrichenen.) — 
Nouveau Syfläme de Mufique cheo- 


ser. et prat. p. Mr. -Mercadier de. 


Beleſta, Par. 1776. v. (Das But i# 


.monie und Melodie, und 


‘ 


9ar 
ta Geben Thelle abgetheilt; der ite cuts 


Säit les premiers elemens de la Me- 
lodie er de l'Harmoniez dee ste l'art 
d'&crire la Mufique; ber 3te handelt des 
Tons et des modes; der 4te de ladıf 
fonance et .de [es ufages; der ste de 
la Mufıque pratique; der étr des- I 
cences; dee zte da dceflein er de la 


Mutque à double fens.) — Traite 


abregt de Mufique von als, Bee f. 


Methode de Muligue fur un nourveau 


plan... Marl. 1776. 4. — Syfteme 
d’harmonie. applicable & i’&tar afiuel 
de la mußque, von H. Banbermonde, 
in dem Journ, des Savans, Behr. 1779, 
©. 321. Dr) und Apr. 190. ©. goand 
zı8. und die Explicar; des excmples 


notes, Upr. ı78:. Auch findet ih dee 


Janhalt deſſelben in der Hilt. de l’Acad, 
des Sciences, sem J. 1778. 6. sı. — 
Syfdme d’Harmonie £rabli für ia pre 
paration, refolution et ligerures des 
Diffonances , von Mic. Roze, in be 
zten Bde des Effei für la Muf. anc. er 
mod. von 2a Bose, ©. 476 u. f. — 
Treatife on che Theorie and Practice 
of Musik, by lol. Gebot, Lond, 
1784. 8. — Explication du Syfteme 
del’Harmonie pourabr&ger !’itude de 


la Compofition er accorder la prari- - 


que.avec la’cheorie, p. Mr. le Cher. 
de Lirou, Par. 1785. 4. — Tonfglem 


son Jah. Geb. Hollbuſch . 0 0 Rum 


798. 8. (Das Meet ik in Geſpraͤchen abe 


gefaßt, und der Verf. verfpricht eine ause 


füpelicye Verarbeitung der darin behen⸗ 


beiten @egenfdude.) — — Ein Wire 


terbuch für Die Harmonie, in engliidee 


Th. ©. 46 von Üteufels Künfierl 

„ lieber den Rangſtreit zwifchen Sar⸗ 
dieſe aus 
jener, oder jene aus dieſer entipringe, 
ik, in neuern Zeiten, befonders in Granfe 
seich viel geficiten worden. Die, mei⸗ 
nes Willens, merkmwärbigfien | 


Scqheiſten 
darüber ſind: Probläme, fi Peapreon 


que donne l’Harmonie eft präfrable 
& celle que fournit is Melodic, von. 
- , Eſtere, 


Har 


—* ums J. 1755 veſchtieben, worin 
der Harmonie der Vorzug gegchen wird, 
ob gleich der Verf. In ſ. Eſprit des beaux 

arte, Par. 1753. 22. 2 ©. behauptet 

hat, daß die Harmonie der Neuen blos 

Techter der Kunſt, die Melodie aber Toch⸗ 

ber der Natur ſey. — L’Harmonie theo- 

fetico- pratique, p. Mr. Blainville, 

Bu. ‚1751.:4. (welches Wert noch ben 

dem ist, Tonart vorfomien wich) und 

ler. ol l'on examine les droits 

de la Melodie er de I’ Harmonie, 900 

ebend. ins Mercure des J. ı751. on. 

Day, morin der Melodie der Rang ger 

gehen iR, und gegen welche zum Theil 

bie vorher angefährten Obfervarions bed 

9. Gerre gerichtet ind. · ⸗ 

Bon den Bortheilen, der Nothwen⸗ 
digkeit, und dem Ruten ber Harmonie, 
(die Einleitung zu I. N. Zorkels Geſch. 
de Muſit 5. 20 u. f. S.3 u. f. — — 

Von dem Urſprung und der Be 
ſchichte Der Harmonie; Traité de 
lqgigine de I’Harmonie er de ceux 

pnt ınventte, de fon ufıge et 
de fes effers, in dem Extraord. au 

Mercure galant, Jul. 1680. Bb. XI. 

6.240 u. f. Detober 1680. Bd. XII. 

6. 56 u. f. 6.313 u. ſ. — Eine Unterfüs 

Yang, wenn die Harmente zur Wollkom⸗ 

menheit gebracht worden, nebſt einem Bers 

zeichniſſe der berühmtehen ditern Harmo⸗ 

Bien; und Wßerhand zur Befchichte der 

Harmonie und Figuraimofit, in 8. W. 

Narpurga Hiſtor. keit, Bepträgen, Bd. 2. 

6.273 0. f. Bd:5. 6. 356. — — Dub 

die Alten die Harmonie in dem Sinne, 

welchen bie Neuen mit Diefem Korte 
verbinden, nicht fannten, oder Beine viel⸗ 

Bamige Mut Hatten, fbeint entfbicr 

den iu ſeyn (6. ben Bit, Contrapunct 

©. 583 u. f.) Wenn fie das Wort brau⸗ 

Gen: fo bedeusck es im Ganzen nichts 

als eine melodiſche Folge von Tönen, 

N Melodie, . Zonart, Intern, Eonfos 

Benz, Octave, u,d. Aber, auch no 


de das Goftent der Harmonie ins Deine 


seheacht, oder der Eontrapunct erfunden 
wer, kann der Natur der Sache na, 
Die Dieiodle ; aber, weiches einerlen I, 


— 
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die aiederen Toarten, nichts. an⸗ 

ders, als "shüße der Sarmenie, oder 
eine ſolche Zufammenfekung yon Tönen 
geweſen feyu, bie untere ſich eine Bolge 


‚von Conſonanzen ausmahen. (©. Me- 


moirc fur la Mußque de Anciens. 

p. Mr. Roufber, Par. 1770. +) - — 
Denn was R die Melodie eigentlich au⸗ 
ders, als Berglieberung, Aufibſung, Ber 
zierung der Grundaccorde? Die Gas 
be ſelbſt war alle da, aber cd ge⸗ 
brach Ihe an einem Nahmen, oder viele 
mehr an.der Ausbildung. Sie behand in 
einem bloßen dunkeln Gefuͤhl, und diem _ - 
gemäß können die melsdifihen Sate au 
gur einen ſchr einnefibränften Grad von 
Wahrheit und Richtigkeit gehabt haben. 
“un iſt, in dieſem Sinne, die Harmo⸗ 
nie ebe geiwefen, als die Dtelndle, ober 
entfpringt nicht aus der Melodie, ſou⸗ 
bern biefe entſpringt aus jener. Der erfle 
Keim eines eigentlichen Begriffes von Bars 
monie zelot-fich,, indeffen, erft im ficben» 
ten Jahrhundert. Wenigſtens hat Mar⸗ 
purg, in f. Einleitung In die Geſchichte 
der Muſik, ©. 226, aus den Worten des 
Beda über die Kirchenmufiß feiner Zeit, 
cantu, difcanru arque organis, zu er- 
weiſen geſucht, daß, um biefe Zeit, ums 
J. 680, die Harmonie, obgleich nicht I 


- demjenigen Umfange, welchen fie nach⸗ 


ber aßmäplig erhalten hat, im Enge 
land befaunt aeweſen ff. kein auch 
Diefer Zeitpunkt IR wieBeiht noch Im 
früh ; und die dem Beda gewöhnlich zu⸗ 
geeignete Schrift, das Werk eines ſpa⸗ 
tern Schriftuelers. Was wir mit Ges 


wisſheit wiſſen, if, daß fie im 14ten Jahr⸗ 


hunderte erfunden war, und im ısten Jaheh. 
in den Niederlanden von ac. Obrecht, 
op. Drtenheim und Joſ. Despres zur 
Boßfommenheit gebracht wurde. —' ©, 
übsigens die Art. Atcord, Benerab 
baß, Satz oder Segtunfl, na.d.m. 


Harmonie 
1... (Mableren.) | 


Es iR eine alte Beobachtung, daß 
die Sardan, in webt ale einer Hoch “ 





Auge befonders auf füch 
Hieraus laͤßt fich leicht abnehmen, -. 


‚nennen. Wo man 


ss Har 

den Then ähnlich find. Man hat 
Hohe und tiefe Karben, wie hohe 
und tiefe Toͤne; und fo wie niehrere 
Töne ſich in einen Klang vereinigen 
können, im welchem feine beſonders 


hervorſticht, fo Hat dieſes noch weit 
miehr ben den. Sarben ftart. Alſo iſt 


in ben Karben die Harmonie, dag 

nfoniren und Diffoniren von eben 
ber Befchaffenheit, mie in ben Toͤ⸗ 
nen: Die Tine confoniren nicht, 
wenn man. jeden befondere hört und 
unserfcheidet, ob fie gleich gufanımen 
angefchlagen werden; und die Far⸗ 
ben confoniren nicht, *73 jede das 
sieht. 


was man durch die Harmonie ber 


‚Barben in einem Gemaͤhlde verfiche. 


ie macht, daß eine ganze Mafle, 
fie fey heil oder dunkel, ob. fie gleich 
aus unzähligen Barben und Tinten 
zuſammengeſetzt ift, in Abficht auf 
Die Sarben, als eine einzige unzer⸗ 
trenuliche Maſſe ins Auge -fält, fo 


daß feine einzele Stelle darin: befon- 


ders und für ſich hervorſticht. Wenn 
wir eine Perfon ganz roch ober ganz 
grün gekleidet ſehen, fo faͤlt ung 
nicht ein zu Tagen, baß fie ein viel⸗ 
farbiged Kleid anhabe, wenn. fie 
gleich in einem Lichte ſteht, wovon 


einige Stellen ein helles und. ſchoͤnes 


Brun, andre ein bunkleres haben, 
und noch andre fo vdlig im Schat« 
ten find, daß man bie Farbe gar. 


‚ nicht mehr unterfcheiden fann. Wir 


urtheilen biefer großen Verſchieden⸗ 
beit ber Karben ungeachtet, daß die 
Perfon durchaus mit einem einfar⸗ 


bigen, grünen Gewand bedekt ſey. 
Dieſe ift die. hoͤchſte Harmonie der 


Farben. Sie kann nur in den Ge⸗ 
maͤhlden erreicht werden, die aus ei⸗ 
ner Sarbegentahlt find, grau in grau, 
oder roth in roth, welche Art zu 
mahlen die Welſchen Chiaroſcuro 
| ſchon Gegenſtaͤn⸗ 
de von vielerley eigenthuͤmlichen oder 


Bocalfarben mahlt, da hat zwar dieſe 


L 


Dat’ 


sollfonmene Harmonie nicht. Kat | 


nichts deſto weniger ſteht man oft, 
daß ſolche Maffen, der Mannigful 
tigfeit "ber Localfarben ungeachtet, 
dem Auge nur als eine Mafle vor 
Sarben in die Augen fallen; mil 
feine Dieter Farben für ſich dad Aw 
e beſonders rübret, ob man fi 
leich, wenn man fie beſonders be⸗ 
trachten will, genau von ben üb, 
gen unterfcheidet. 
Die mehr oder weniger volllon⸗ 


mene Bereinigung aller Farben bed 


Gemaͤhldes, in eine einzige Mat 


macht bag Maaß der Harmonie 


Farben aus. Die hoͤchſte Harmenit 
iſt nur in dem Einfarbigen, bei 
von einem einzigen Licht erleuchtet 


wird; und je näher bie Empfindung 


des Bielfarbigen jenem Einfarbigre 
fommt, je vallfonumener if die Kat 
monie. 
Kan muß aber von ber Harmoni 
ber Karben. cben bad bemerken, & 


in der Harmonie der Tine ſtatt ii . 
Obgleich nur der Uniſonus bie vol | 
fommene Harınonie hat *), it | 


deßwegen nicht Die augenehmſte Cor⸗ 
ſonanz, ſondern nur die volft. 


Die Uebereinflimmung des Maus 


faltigen **) iR allemal angeneheit 


als die noch vollkommnere Mebereiw 
flimmung bed Sleichaftigen. Wen 


alfo. bey der Mannigfaldigfeit der 
Farben doch nur eig einzige Daupb 


begriff von. Farben erweklt wird, M 
it die Harmonie noch veizeadtt: 
Darin beficht eigenslich Die Schoͤnhei 
bes Gemaͤhldes, in fo fern es mu 
burch bie Farben ruͤhret, und uch 


Seine bedeutenden Formen jeigek. 


Die Harmonie der Farben hing 
von zwey Urfachen ab: won brager- 
ben ſelbſi, und von Licht und Schat⸗ 
ten. An der guten Wahl der eiger⸗ 
thuͤmlichen Farben, bewem jede RA 
für die Stelle. ſchike, und u“ 


. *) ©; Einklang. 
7 Concordia ‚difcome, 








\ 


ar 


un Grab ber Wiürfung ober ber 


Rährung des Auges habe; der ihr 
ukommt, ift das: meifle gelegen. 
In jedem Gemaͤhlde ift etwas das 
Befentliche ; dahin muß das Auge 
zezogen werden. Alſo muͤſſen die 
veſentlichen Theile durch ihre Farbe 
n dem Maag hervorſtechen, daß dag 
Nuge zuerft Darauf geleitet werde. 
ber es muß dabey nicht ſtehen 
Heiden; darum mäflen die andern 
EHeile in der Farbe nicht ſchnell ab» 
allen, daß das Auge gleichſam ei» 
sen Sprung darauf gu thun hätte, 
onbern allınählig durch fanfte Ab. 
inderungen in ber Empfindung, mo 
as Mittel zum Uebergang von ber 
ing jur audern noch empfindbar iſt. 
Ran fann in einer Mafle fehr wider: 
kreitende Farben anbringen; aber 
be muͤſſen nicht neben einander fie- 
un; fendern nach dem Grad des 
Diffonieens berfelben muͤſſen mehr 
der weniger Mittelfarben, als Ber; 
indungen dazwiſchen gefeßt feyn. 
Es wuͤrde unerträglich feyn, wenn 
kan ung in der Mufif von der leb⸗ 


fteften Freude plößlich in finftere 


Lraurigfeit führen wollte: wem dies 
e Abwechslung gefällig feyn ‚fol, 
o muß die Kreude allmählig in die 


ermiſchte Empfindung eines zaͤrt⸗ 


ichen Vergnuͤgens heruͤbergelenkt 
perden, von weicher man wieder all» 
naͤhlig in fanfte, umd endlich in 
engere Traurigkeit geleitet werben 
ann, ohne irgendwo eine fchnelle 
Beränberung Ab empfinden. Auf 
ine ähnliche Weiſe muß der Mahler 
vcalfarben von ſehr ungleichartiger 
Wuͤrkung durch alle fi) dazwiſchen 
chikende Karben zu verbinden wiſſen, 
‚he die Harmonie zu verlegen. 

Hiebey koͤmmt das meifte auf bie 
Beinheit > feinee Empfindung an. 
Bein Auge muß, wie dad Auge eis 
ed Gorreggio, von fubaritifcher 
Järtlichkeit fenn, das auch von dem 
veringften Mißlaut der Karben bes 
eidiget wird. Aus ber mehr ober 
äweyter Theil. 


’ 


dar 48, 
weniger vollkommenen Harmonie im 
ben Werfen des Mahlers läßt fick 
beynahe fein .Bemüthecharafter bes 
ſtimmen. Wer vorzuͤglich das Stren« 
ge, das ſtark auffallende liebt, der 
wird es in dieſem Theile der Kunſt 


nicht body bringen; aber weiche .. 


särtliche Seelen, die von ber gering» 
ften Kleinigfeit gerührt werben, ‚find. 


‚aufgelegt, die größte Harmonie zu 


erreichen. : -. N 

Von Licht und Schatten hänge ein 
großer Theil der Harmonie ab: deu 
fhon badurch allein kann ein Ge⸗ 
mählde Harmonie "befommen.. Die 


hochſte Einheit der Maffe, ober bie 


höchfte Harmonie finder fich nur auf 
der Kugel, die von einem einzigen 
Lichte beleuchtet wird. : Das hoͤchſte 
Licht faͤllt auf einen Punkt, und von ba 
aus, als dem Mittelpunkt, nimmt es 
allmaͤhlig durch voͤllig zufammenhans 
gende Grade big sum ft 
ten ab. Diefes iR dag Mufker, an. 
dem fich der Mahler balten muß; 
um die vollflommene Harmonie in 
Licht und Schatten zu erreichen. Ä 
Doch iſt .diefeg nur bon einzelen 
Maffen zu verfichen; denn wo das 
Gemaͤhlde aus mehrern beſteht, da 
kann die Harmonie ben hoͤchſten 


Grad nicht Haben, weil ſich bie ver» 


fchiedenen Gruppen von einander 


abfondern müffen. In dieſem Falle 


bat der Mahler größere Arbeit: Er 
muß in jeder Gruppe befonberg, 
nach) dem Grad der Stärfe des ihr 
zukommenden Lichte, auf die hoͤchſte 
Einheit oder Harmonie ber. Gruppe 
arbeiten, und noch Äberdem jeden 
Nebengruppe den Grab des Lichts 
geben, der fie mit.der Hauptgruppe 
auf das richtigfte verbindet. Dieſes 
allen erfodert fihon ein langes Stu 
dium. Der angehende Mahler kann 
fi) dieſes dadurch erleichtern, daß, 
er eine Zeitlang nur einfarbig ober 
grau in grau arbeitet. Allzulange - 
Aber muß er ſich dabey auch nicht 
verweilen, weil er ſfonſt in Abſicht 

Hh | auf 
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anf bie Behandlung der Farben zus 
ruͤke bleiben fönnte. 
Der Mahler maß aber eben fo gut 
wiſſen die Harmonie zu unterbre- 
. chen; denndahurch erhält er die voll⸗ 
.kommene Haltung. Was ſich noth⸗ 
wendig von dem Grund abloͤſen 
muß, farm nicht gang mit ihm har⸗ 
moniren. EinBaum auf den Bor- 
grund einer Landſchaft thut eben 
dadurch feine Würfung, daß er ges 
gen die Luft und gegen ben hintern 
Grund gehörig abſticht. Alſo muß 
man nicht immer. auf die hoͤchſte 
armonie arbeiten, weil fie oft das 
nze unkraͤftig machen wuͤrde. 
Auch in der Zeichnung muß Har⸗ 
monie ſeyn. Die Vermeidung be 
Eligten und Spigigen in den Umrif- 
fen, das Schlängelnbe und Wellen⸗ 
förmige darin, „macht eigentlich die 
Formen fanft und harmoniſch. 
Aneuge fagt.von Eorreggio, daß er 
ale Eken vermieden und feine Um⸗ 
siffe fchlängelnd gemacht babe, und 
daß dieſes vom Gefühl der Harmo⸗ 
nie bergelommen fey. In ben mei⸗ 
. Ken antiken Formen zeiget fich die, 
ſes ebenfalis. Aber es iſt nicht fo 
"gu verſtehen, als wenn jeder Umriß 


den hoͤchſten Grad des Sauften und 


Weichen haben muͤßte; denn dieſes 
würde oft dem Ganzen bie. Kraft 
beneömen. Der Grad bed Harmo⸗ 
uifchen in ben Umriſſen muß dem 
Eharafter der Gegenſtaͤnde ſelbſt au- 
meffen feyn. Die weibliche Ge 
—* erfodert eine vollkommnere Har⸗ 
monie, als die männliche, wid eis 
nen aͤhnlichen Unterfchied muß der 
gene in jeder Art der Sormen zu 
eobachten wiſſen. 

Noch ift eine andre Harmonie ber 
Beichnung fo uothwendig,. daß fie 
nie kann übertrieben werben, weil lie 
allezgeit den hoͤchſten Grab haben 
foßte. Diefes ift die Harmonie der 
Theile, in fo fern fie zum Charafter 

der Dinge gehoͤren. Was diefeg 

a wolle, kann am deutlichſten 


® 


\ - 


ar . 

am Portrait erflärt werben. Dee 
Eharafter. einer Perſon zeiget ſich 
nicht blog im Gefichte, ſondern auch 
in der ganzen Haltung und Bewe⸗ 
gung des Körpers; und im Seſichte 
jeiget er fich in allen Theilen zu⸗ 
gleich. Der Mund lacht nicht als 
lein, fondern auch die Augen, bie 
Stirn und bie Nafe lachen; jeber 
heil nach feiner Art. Die Ueber 
einſtimmung oder Harmonie Der 
Theile Ausdruf ein und eben def 
felben Charakters ift ein hoͤchſt wich⸗ 
tiger Theil der, Zeichnung. 
Portraitmahler würde ein 
Wert machen, wenn er bey einem 
Sitzen bie Augen, einem ats 
bern die Naſe, und bey einem brit- 
tin den Mund mahlen wollte, bit 
Perſon aber, die er mahlt, ben j 
ben Sitzen in einem befonbern 
muͤthszuſtand wäre; da würde die 

armonie der Zeichnung ganz weg⸗ 
allen und dag Werk müßte nochwen- 
Dig ſchlecht werben. 

Aus einem ähnlichen Grunde uf 
e8 der Harmonie. der Zeichnung 
fchädlich feyn, wenn der Kuͤnſtler 
fein Werk nicht in einerley Gemuͤths⸗ 
verfaffung zeichnet. 
mal verdräßlich und ein andermal 


De - 


Wenn er cm ' 


fröhlich ift, fo wird er auch in bepe 
den Sällen feinem Werk einen An 
firich feiner Laune geben. Alſo bier - 


net es fehr zur Harmonie ber Zeich 
nung, wenn fie in einen Feuer umb 
in einer Gemuͤthsfaffung durchaus 
vollendet wird. 


Die Harmonie der Rebe wirb 
im Artikei Wolklang in Betrachtung 
gegogen werden. z 
. Bon ver Harmonie in der Mable. 
vey bandela, unter mehrern, de Piles 
im aoten Kap. bes sten Theils der Ele- 
mens de Peiht. ©. 411, U, Ausgabe von 
1767. und in der aten Converl. fur ia 
Peint. ©. ı5ı, in em Recucal de dir. 


. suvıs. 
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uvr- um. Uusg. von 1767. — Wate⸗ 


et, in den, feiner Art de peindre, Poe- 


ne, vorgelegten reflex: ©. 117. Amft. 
761. 12. — Dengs, in den lezioni di 


irtura 6. 5. Op. B. a. ©. 262 — 
Berfunch einer Geſch. der mahleriſchen Har⸗ 
nonie über. und der Barbenharmonie 
acbeſondee ... von Job. beonh. Hof⸗ 
san, Halle 17186.83. . 

(Maſik.) | 
Sie iſt ein Theil der theoretiſchen 
Muſſk, der die brauchbaren Toͤne 
mb ihr Verhaͤltniß gegen einander 
eftfeget. Wenn die Harmonik voll 
tändig abgehandelt werben fol, fo 
an fie folgende Theile enthalten. 
Frftlich die Theorie des Klanges über- 
aupt, morüber der Artikel Klang 
achzuſehen iſt. Zweytens bie Feſt⸗ 
etzung des Syſtems, oder der Reyhe 
er Töne, die man in der Muſik brau⸗ 
bet; wovon in den Artifeln, Syſtem 
mb Temperatur, gefprochen wird. 
Dritteng muß fie aus bem gegebenen 


Bpftem bie verſchiedenen Töne und - 


Tonarten beftimmen, auch die In⸗ 
ervalle, die in jeder Tonart vorkom⸗ 
Ren, genau anzeigen. Viertens 
nuͤſſen alle brauchbaren Accorde je⸗ 
er Tonart angezeiget, und ber Grab 
es Eonfonirens ober Diffonirens 
erfelben richtig angegeben werden. 
Fuͤnftens: muß fie den Gebrauch und 
ie Behandlung ber Diffonanzen Ichr 
en; und enblid) ſechſstens das, mas 
ey der Modulation nothwendig zu 
obachten ift, vortragen. - 

Es iſt zu beklagen, daß diefer 
Theil der Theorie big itzt noch fo un 
pollfommen vorgetragen iſt. Man 
ßeht aus den Merken der beſten Ton⸗ 
ſeher, daß fie alles, was zur Hat 
monif gehört, fehr Hut gewußt ha⸗ 
ben: aber fie begnügen ſich insge⸗ 
mein ihre Wiffenfchaft blog in:der 
Bnmendung zu zeigen, und fcheinen 


in Bergnügen daran zu haben, am | 


<heilung bed 


[d 
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‚dera bie mähfame Arbeit su ma⸗ 
“en, die Viffenſchaft der He Ma 


, armo⸗ 
nie aus ihren Tonſtuͤken heraus zu 
sieben. Doburch wird das Stu— 

bium bet Harmonif erſtaunlich muͤh⸗ 


„Fam, daß ige ſehr Teicht feyn würde, - 
wenn Männer mie — Bach 


oder Graun, ſo eifrig wie Rameau 


und einige andre ſeiner Landsleute 


geweſen waͤren, die Wiſſenſchaft der 
Harmonik methodiſch — 
In Dentſchland fehlet es mehr, als 
irgendwo, an guten Werken uͤber 
dieſen Theil der Theorie: | 
— 

0) Dem, von H. S. beffagten Man⸗ 
gel an einem Werke über Die Theorie bee 
Harmonie In der deutfhen Sprache HE 
durch das, zur Beit der erflen Ausgabe 
des Sulzerſchen Wörterbuches, noch nicht 
erſchienene, bey dem rt. Harmonie 


‚angeführte Werk von Joh. Phil. Kirnber⸗ 


ger, zum Theil wohl abgeholfen worden. 
Auch war ja damahls ſchon Sorgens Werk 
erſchlenen, und d’Alemberts Werf über» 
ket. ©. übrigens den Hirt, Sarmonie. 


Harmoniſche Theilung. 
(uuſtk.) | 
Es if ſchon anderswo *)- erinnert 
worden, daß man in der Muflf die . 
groͤßern Intervalle auf zweyerley 
iſe in kleinere theilen koͤnne, ent⸗ 
weder durch die arithmetiſche, oder 
durch die harmoniſche Theilung. 
Jene iſt am ihrem Ort erklaͤrt wor⸗ 
den. Die Regel der harmoniſchen 
tervalls kann Eurz 
vorgetragen werden. Wenn die Laͤn⸗ 
ge der einen Sayte a, ber.andernb, 
gefegt wird: fo ift die Länge der 
Sayte, die das harmonifche Mittel 


m b 
zwiſchen beyden ausmacht Das 
it, man multiplicirt bie beyben Zah⸗ 

9692 en—⸗ 
“) Art. Arithmetiſche Theilung. J 








084. . Dar 


Im, welche die Länge. ber 5 
Sayten des Intervalls anzeigen, 
durch einander, nimmt bie heraus: 
fommende Zahl doppelt, und divi⸗ 
diret diefelbe durch Die Summe der 
beyden Zahlen; mas dadurch ber» 
austämmt , ift die Länge der mitt» 
lern Sayte. zu 

Will man die Octave als C- c har⸗ 
monifch theilen, fo multiplicire man 
bie Zahl der längern Sayte C, oder 2, 
durch die Zahl der fürgern.c, ober 1. 
. Das Produft 2 nehme man doppelt, 
bag ift 4. Dieſes dipidire man 
durch. die Summe der. beyden Zah⸗ 
len 34 1,.0der durch. 3: fo bekoͤmmt 
man $ oder 14; und diefes ift die 
Länge der Sapte, deren Ton das 
harmonifche Mittel zwiſchen zwey um 
eine Octave aus ‚einander flehenden 
Tönen ausmacht. Die drey Zahlen 
2, 14 7 ober 6, 4, I machen eime 
barmonifche Progreflion aus, "und 
die mittlere Sayte macht gegen. bie 
tiefere eine Duinte und gegen bie 
Höhere eine Duarte. 


Hieraus ficht man, wie es zu vers 
ſtehen fen, wenn die ditern Tonleh⸗ 


rer fagen, die harmonifche Theilung - 


der Dctave gebe die Duinte unten 
und dieDnarte oben. Nämlich der 


dazwiſchen geſetzte Ton ift die Duinte 


des untern, und der obere oder hoͤ⸗ 
here Ton macht gegen den dazwiſchen 
gefeßten eine Duarte. 


Theilt man die Quinte harmo⸗ 
niſch, in welcher bie untere Sayte 3, 
die obere 2, fo bekommt man für die 
mittlere 3? oder a3; welches gegen 
die untere‘ Sayte eine große Terz 
ausmacht, da die obere gegen ben 
neuen Ton bie kleine Terz macht. 
Sheilet man die große Terz harmo⸗ 
nifch, welches gefchicht, wenn man 
groifchen 5 und 4 die harmoniſche 
Mittelgahl Y oder 43 nimmt, fo ber 
kommt man, durch dag Intervall des 

großen Tones L, und oben bag In⸗ 
tervall des Fleinen ñ. 


ba, wo die 


Har 


Es laͤßt fich Hieraus muthmaßen, 
daß die in dem heutigen diatoniſchen 
Spftem vorkommenden Intervalle 
des großen und kleinen Tones, det 


großen und der kleinen Terz, aus 


diefer Theilung ber Intervalle in 
das Syſtem gekommen ſeyen. Die⸗ 


ſe b Terzen waren ben Us 

unbekannt. 
Harpeggio. 
(Muſik.) 


So nennt man das Anfchlagen ir 
Harmonie oder des Accords, Wk 
die dazu gehdrigen Tine nicht je 
gleich, fondern nach einander, abe 
doch fchnell Hinter emander angepe. 
ben werden. Es ift ohne Zweite ı 
von ben Geigeninfirumenten entiat- 
den, obgleich der Name anjuziiges: 
fcheinet, daß es feinen Urſprung don 
der Harpfe habe. | 
Auf einem Geigeninftrument fan | 
man nicht topl mehr, als zwepTik: 
zugleich baren laffen. Wenn dB 
eine Baßgeigenicht blos den Baßten 
fondern die ganze Harmonie zur %6 
glefturg angeben fo, fo muß ft d 
durch Harpeggiren thun. 
Da man gefunden hat, daß dei 
Harpeggio bisweilen von angench 
mer Würkung ift, fo hat mau 
auch ba, wo es nicht nothwendig 
wire Pe auf um Ei | 
Drgeln eingeführt. ann an 
armonic nicht dest 
genug ſeyn mochte, von guter Bit: 
fung ſeyn. Aber durch dad um 
tige Harpeggiren kann aud die Dt 
lodie verdunfelt werden. Dir Dr 
gleiter muß fehr genau darauf Acht 
haben, daß er der Melodie von ihrer 
hervorſtechenden Kraft nichts beneh⸗ 
me; alſo kann er dieſe Manier nur 
da anbringen, wo die Harmonie DE. 
vorzuͤglichſte Wuͤrkung hat, Rat 
macht auch ganze Enäfe, oder bed. 
lange Paffagen harpeggirend- 
nige nennen fie vBarpeggi 


Bar 


Davon handelt Heinichen weitläuf- 
tig *). | 
Hart. 

j (Schöne Künfte.) 

Man braucht dieſes Wort verfchies 
dentlich in der Sprache der Kunſt, 
um gewiſſe Fehler damit auszudruͤken. 
Ueberhaupt ſcheinet es den Mangel 
der voͤlligen Verbindung zwiſchen 
zwey auf einander folgenden Vorſtel⸗ 
lungen auszudrüien. Was das 
Rauhe oder Holprige eines Weges 


macht, das verurfachet dag Harte in - 


allen Arten der VBorftelungen. Es 
iſt alfo das Gegentheil des Sanften, 
in dem alles ohne die geringfte Um- 
serbrechung, ohne den Fleineften 
Eprung, zufammenhängt Hart 
wird die Vorſtellung durch wieder⸗ 
holte Eleine Unterbrechungen, da 
man die auf einander folgenden Be⸗ 
sriffe gleichfam an einander zwingen 
muß. Go ift ein Wort dem Klange 
nach hart, wenn es aus Buchſtaben 
Sefieht, die eine plögliche und etwag 
Schwere Beränderung der Gliedmaſ⸗ 
fen der Ausfprache erfodern, und 
ſanft ober weich, wenn diefe Veraͤn⸗ 
derung leicht und zuſammenhan⸗ 
gend ik. Es iſt aber noͤthig, daß 
der Begriff des Harten fuͤr die ver⸗ 
ſchiedenen Zweige der Kunſt beſon⸗ 
ders entwikelt werde. 
+ Die Tine koͤnnen auf mehr als ei⸗ 
nerley Weiſe Hart feyn. Ein Wort 
wird durch Zufammenftellung folcher 
Buchftaben hart, die nicht an einan- 
der paſſen, wovon man in bem Worte 
Bart felbft ein Beyfpiel hat, da bie 
Buchſtaben r und £ diefe Härte ver- 
"arfachen. Es iſt nicht möglich durch 
tine fanfte oder allmäblige Veraͤnde⸗ 
rung in der Bewegung der Zunge 
von r unmittelbar auf t zu fommen; 
der Uebergang gefchieht plöglich, und 
dadurch wird. die Ausfprache hart. 
*) In feiner Anmwelfung sum 
im zi u. ff. 3. d. Vl Cap 
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Man empfindet bier, wie bey allen 
plöglichen Beränberungen, den Man⸗ 
gel des Zuſammenhanges; benn die⸗ 
jenigen, die nicht gewohnt find ein 
ſolches Wort auszuſprechen, ſetzen 
allemal ein mehr oder weniger merk⸗ 
liches ſtummes e dazwiſchen, ale 
wenn man HDaret geſchrieben hätte. 
Wo dergleichen gezwungene und 
ploͤtzliche Veraͤnderungen der Glied⸗ 
maßen der Sprache oft vorkommen, 
da ‚wird der Ton ber Rede hart— 


hingegen ift fie weich, wo bie Buch⸗ 


ſtaben gleichſam in einander fließen, 
fo daß der Gang der Rede etwas. 
ftätigeg hat. 

Eine andre Urfache ber Härte ent⸗ 
ſteht aus einigen Fehlern gegen bie 
Brofodie, da man die Wörter. ihrem 
natürlichen Klange gumider in das 
Metrum bringe. Denn da muß 
man fidy fchnell gwingen bag Kur» 
jere länger, und dag Tiefere höher 
aussufprechen, als man würde ges 
than haben, wenn man bem ges 
woͤhnlichen Gange der Sprache, den 
man’, noch ehe die Woͤrter ausge⸗ 
fprochen werben, fühlet, würde ges 
folget feyn. | 

In der Muſttk entficht das Harte 
ans dem Uuharmonifchen der Tone, 
es fen daß fie zugleich, ober hinter 
einander gehört werden. Die uns 
harmonifchen- Fortfchreitungen, wo⸗ 
von anderswo gelprochen worden *), 
And hart, weil bie Kehle ploͤtzlich 
ſich, gegen ben natürlichen Zuſam⸗ 
menhang der Bewegung, bilden muß. 
An der Harmonie find unvorberei⸗ 
tete und unaufgelöfte, auch ſonſt alle 
die gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe uͤber⸗ 
ſchreitende Diſſonanzen hart, weil 
auch da das Gehör gegen bie Erwar⸗ 
tung eine plögliche Veränderung em⸗ 
‚findet. So ift auch die Modula⸗ 
- tion hart, wenn die Webergänge von 
einem Ton in einen andern, ohne 
Veranſtaltungen geſchehen, bie ben 

20 genauen’ 
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a. Dar 


(m, welche die Länge. der beyden 
Sapyten des Intervalls anzeigen, 
Durch einander, nimmt die heraus: 
fommende Zahl doppelt, und divi⸗ 
diret diefelbe durch die Summe der 
beyden Zahlen; was dadurch her⸗ 
auskoͤmmt, iſt die Laͤnge der mitt⸗ 
lern Sayte. Zu ' 


Bill man die Dekade aldC-c har⸗ 


moniſch theilen, ſo multiplicire man 


die Zahl der laͤngern Sayte C, oder 2, 
durch die Zahl der kuͤrzerne, oder 1. 
. Das Produkt 2 nehme man boppelt, 
dag ift 4. Diefes dividire man 
durch. die Summe der. beyden Zah⸗ 
len 34 1,.0der durch 3: fo bekoͤmmt 


man $ oder 14; und diefes ift die 


Länge der Sahte, deren Ton das 
harmontfche Mittel zwifchen zwey um 
eine Octave aus ‚einander ftehenden 
Toͤnen ausmacht. Die drey Zahlen 
2, 14, 15. oder 6, 4, 3, machen eime 
barmonifche Progreflion aus, "und 


die mittlere Sayte macht gegen die 


tiefere eine Duinte und gegen bie 
Höhere eine Duarte. 

Hieraus ficht man, wie es zu ver- 
ſtehen fey, wenn die dltern Tonleh⸗ 


rer fagen, bie harmonifche Theilung - 


der Dctave gebe die Duinte unten 
und dieDnarte oben. Näglich der 


bagwifchen gefeute Tom ift bie Duinte 


es untern, und der obere oder hoͤ⸗ 
bere Ton macht gegen den dazwiſchen 
gefegten eine Quarte. Ä 
Theilt man bie Duinte harmo⸗ 
nifch , in welcher die untere Sayte 3, 
die obere 2, fo bekommt man für die 
mittlere 3? oder 33; welches gegen 
die untere‘ Sayte eine große Terz 
ausmacht, da die obere gegen ben 
neuen Ton bie kleine Terz macht. 
Theilet man die große Terz harmo⸗ 
nifch, welches gefchicht, wenn man 
sroifchen 5 und 4 die harmonifche 
Mittelgahl oder 43 nimmt, fo des 
kommt man, durch das Intervall des 
großen Tones 3, und oben dag In⸗ 
rervall des Fleinen . 


Harı 


Es laͤßt fich Hieraus murhmaßen, 
daß die in dem heutigen diatonifchen 
Spftem vorkommenden Intervalle 
des großen und kleinen Zone, der 
großen und der ‚Eleinen Terz, and 
diefer Theilung der Intervallt 8 
das Syſtem gekommen feyem Div 


fe b Terzen waren ben Aa 
unbefannt. . 

Harpeggio. 

| (Muſik.) | 


So nennt man das Anſchlagen ie 
Harmonie oder des Accord, RE: 
die dazu gehdrigen Toͤne nicht E 
gleich, fondern nad) einander, aM. 
doch ſchnell Hinter einander angeyb, 
ben werden. Es iſt ohne Zwei: 
von den Beigeninkrumenten enthab 
den, obgleich der Name anjtzeigen 
fcheinet, daß es feinen Urforumg 008 
der Harpfe habe. | 

Auf einem Geigeninfirument lan: 
man nicht topl mehr, als zwey Tin 
zugleich Hören fafen. Wenn dB 
eine Baßgeigenicht blos den Dahl 
fondern die ganze Harmonie 7 
gt angeben fol, f muß fe cẽ 
dur rpeggiren thun. J 

Da man gefunden hat, daß dad 
Harpeggio bisweilen von ange 
mer Würkung ift, fo hat man 
aud) da, wo es nicht nothroril 
wäre, nämlich auf dem Cladier ob 
Drgeln eingeführt. Es kann ma 


da, mo die Harmonie nicht 


genug feyn moͤchte, von guter DE’ 
fung ſeyn. Aber durch dad un? 
tige Harpeggiren fann auch die 

lodie verdunfelt werden. Dre Dr 
gleiter ınuß fehr genau daranf A 
haben, baß er der Melodie von ihre 
hervorſtechenden Kraft nicht? benth⸗ 
me; alfo kann er dieſe Manier nut 
da anbringen, to die Harmonie Dit 
vorzüglichfte Wirkung hat. Re 
macht auch ganze Gräfe, oder def 
fange Paffagen harpeggirend.. 

nige nennen fe 


Sarı 
Davon handelt Heinichen meitläuf- 
tig *). | 


Hart. 
“ (Schöne Künfe.) 
Man braucht dieſes Wort verfchies 
dentlich in der Sprache der Kunfl, 
um gewiffe Sehler bamit auszudruͤken. 
Ueberdaupt fcheinet es den Mangel 
Der völligen Verbindung zwiſchen 


zwey aufeinander folgenden Borflels 
Mag das 


lungen augzubräfen. 
Maude oder Holprige eines Weges 


macht, dag verurfachet das Harte in - 


Iſt alfo dag Begentheil des Sanften, 
Fü dem alles ohne die geringfte Um⸗ 
| ohne den Fleineften 


je. Arten der Borftelungen. Es 
















brechung, 
Eoprung, sufammenhängt Hart 
ird die Borftellung durch wieder⸗ 
Ite Eleine Unterbrechungen, 


Zriffe gleichſam an einander zwingen 
nuß. So ift ein Wort bem Klange 
ach hart, wenn ed aus Buchſtaben 
eſteht, die eine plößliche und etwag 

were Beränderung ber Gliedmaſ⸗ 
der Augfprache erfodern, und 
Janft ober weich, wenn dieſe Veraͤn⸗ 
Werung leicht und zuſammenhan⸗ 
d'iſt. Es iſt aber noͤthig, daß 
Ber Begriff des Harten für die ver⸗ 

iedenen Zweige der Kunft befon- 
s entwifelt werde. 

. Die Töne koͤnnen auf mehr als ei- 
wnerley Weife hart fenn. Ein Worf 
rd durch Zufammenftellung folcher 
chſtaben hart, die nicht an einan- 
der paffen, wovon man in dem Worte 

Share felbft ein Beyſpiel hat, da bie 
Buchftaben r und £ diefe Härte ver 
afahen. Es iſt nicht möglich durch 
sine fanfte oder allmählige Veraͤnde⸗ 
ung in der Bewegung der Zunge 
"son r unmittelbar auf t zu kommen; 
Vve Uebergang geſchieht ploͤtzlich, und 
dadurch wird die Ausſprache hart. 

In ſeiner Anweiſung 
im zum. ff. 65.8. VIC 


man bie auf einander folgenden Bes 


zum Generalbaß 
op. 
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WMan einpfindet bier, wie bey allen 
plöglichen Veränderungen, den Man⸗ 
gel des Zuſammenhanges; denn die⸗ 
jenigen, die nicht gewohnt find ein 


folches Wort ausgufprechen, fegen _ 
allemal ein mehr oder weniger merke - 


liches ſtummes e dagwifchen, als 
wenn man Haret gefchrieben hätte. 
Wo dergleichen gezwungene und 
plögliche Veränderungen der Glied⸗ 
maßen der Sprache oft vorfommen, 
ba wird der Ton ber Rede barty 
bingegen ift fie weich, to die Buch⸗ 
ftaben gleichfam in einander fließen, 
fo daß ber Gang der Rebe etwas. 
ſtaͤtiges hat. | 

Eine andre Urfache ber Härte ent⸗ 
ſteht aus einigen Fehlern gegen bie 
Profodie, da man bie Wörter. ihrem 
natürlichen Klange zuwider in das 
Metrum bringe. Denn da muß 
man fidy fchnell gwingen das Kur» 
jere länger, und das Tiefere höher 
aussufprechen, als man würde ge⸗ 
tban haben, wenn man dem ge⸗ 
wihnlichen Gange ber Sprache, dem 


man’, noch ehe die Wörter ausge» 


fprochen werben, fühlet; wuͤrde ge» 
flleerem. 

In der Muftt entficht das Harte 
aus dem Unharmonifchen der Tone, 
es fen daß fie zugleich, ober hinter 
einander gehört werben. Die uns» 
harmoniſchen Sortfchreitungen, wo⸗ 

vᷣon anderswo geſprochen worden”), 
ſind hart, weil die Kehle ploͤtzlich 

ſich, gegen den natuͤrlichen Zuſam⸗ 

menhang der Bewegung, bilden muß. 

In der Harmonie find unvorberei⸗ 

tete und unaufgeldfte, auch ſonſt ale 

die gewoͤhnlichen Verhältniffe über- 

fchreitende Diffonanzen hart, weil 

auch da dag Gehör — die Erwar⸗ 
tung eine ploͤtzliche Veraͤnderung em⸗ 

findet. So ift auch die Modula⸗ 
tion hart, wenn bie Webergänge von 

einem Ton in einen andern, ohne 
Derankaltungen geſchehen, Die den 
20 genauen 
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Sin ben yeiönenben Rünfen, 6 
enden ’ 

fonders in —2 eh dad 


ber Harmonie *), ſowol in Sarben 
als in Zeichnung. Gelb da, wo 
ein Gegenſtand gegen bie andern 
nothwendig abflechen muß, wo folg- 


* Tich feine voͤllige Harmonie flatt has 


ben kann, entficht eine Härte, wenn 
dieſes Abſtechen ge 
ſtark if. Der Mahler feget in ben 
verſchiedenen Gründen des Gemaͤhl⸗ 
bed Gegenſtaͤnde neben einander, bie 
—— nn 
ge der 
Gründe bewuͤrken follen. Aber bie: 
ſes Xbftechen Tann zu ſtark und aͤber⸗ 
trieben feyn; alsdann wird bas Ge⸗ 
maͤhlde hart. . 

Je entfernter ein Gegenſtand if, 
je unbeſtimmter ober ungetoiffer wer⸗ 
den Die Umriffe, die feine Korm bes 
fimmen ; und biefe Ungemwißheit bes 


trifft auch die Karben, bie Lichter 


und die Schasten. Wenn der Mah⸗ 
ler dieſe Dinge’ genauer beseichnet, 
‚al die Entfernung es verträgt, fo 
wird er Bart. Durch genaue Beob⸗ 
achtung befien, was zur Haltung 
und zur Harmonie gehoͤret, wird daß 
Harte vermieden. Es koͤmmt hiebey 
ungemein viel auf die Stärke bes 
Lichts an: ben ganz ſtarkem Lichte 
wird alles härter und bey gedaͤmpf⸗ 


tem Lichte weicher. Am ſchwereſten 


ift es alfo das Harte den ſtariem 
Lichte zu vermeiden, weil fich da die 
Schatten Hart abfehneiden. Ohne 
die hochſte Nothwendigkeit muß ber 
Mahler Feinen Gegenſtand waͤhlen, 
ber bey hellem Himmel von ber Son. 
ne beleuchtet wird, und ein gedaͤmpf⸗ 
res Eiche iſt überhaupt bem firengen 
allezeit vorzuziehen. | 
in Borftelungen, bie nicht 
in die Sinnen fallen, kann das Har⸗ 
te vorkommen. Man nennt eine 
*) S. Harmonie in der Mahleren. 


genauen Zuſammenbang wiſchen die 


Karte vornehmlic, aus bem Mangel 


Har 
fchwer an bad Gegenbild paßt. He⸗ 
mer fchreibet der Eicada ora Asıpur- 
any, einen Kilienton ju *). Dieſes 
fcheinet ung hart, teil wir den Zu 
ſammenhang zmifchen bem Bild ud 
dem Gegenbild ſchwerlich entdeken 
Diejenigen aber, denen das Bert 
Asıpıöeic, in der met ſchen & 
deutung lieblich, geläufig war, fak. 
ben feine Haͤrte in der Homerifihen. 


pldglich oder gu Metapher 


apher. | 
Das Harte muß nicht mur beit . 
gen vermieden werben, teil es de 
erke der Kunfl unangenehm, ud 
bie Vorſtellungen bolperig macht; 
fonbern noch mehr darum, wild 
überhaupt ben Eindenf ſchwach. 
Wenn ein Gegenftand feine vole 
Kraft auf das SGemuͤth haben fl, 
fo leidet die Aufmerkfamfeit ah 
nicht bie geringe Zerſtrenung; de 
Birffamfeit der Seele mu gm 
und ſvollſtaͤndig auf ihm vereinigt 
ſeyn; denn durch die Zerſtrenung der | 
Gedanfen wird der Einbruf fir 
merflich geſchwaͤchet. Wenn wird | 
an das Harte flogen, fo wird M 
Theil der Aufmerkfamfeit von der ie 
nern Natur des Gegenſtandes auf 
fein Neußerliches gerichtet, und da 
durch verlieret er einen Theil me 
Kraft. Ein Werk ver Kunſt wär 
nur alsdenn alles, was es märn 
fan, wenn wir e8 fo völlig allu 
gegenwärtig haben, wie ein in 6 
banfen vertiefter Menſch, ber DR 
dem, was um ihr iſt, nichts ſicht 
und hort, feine Gedanken are 
waͤrtig hat. Cine fanft Mirhende 
und mwolflingende Rebe wieget das 
Ohr in einen leichten Schlaf ein, dt 
alle Zerfireunng hemmet, und al 
denn ift Die Aufmerffamfeit blos an 
bie Gedanken gerichtet. So bald: 
Mede Hart oder holperig wird, 
wacht das Ohr auf, h mehe anf 
den bloßen Klang, ais auf den er 
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Hau 
ber Worte, und dadurch wird ber 
Eindruf geſchwaͤcht. Und fo geht ee 
auch in andern Källen. Wenn man 
alfo dem Rünftler die dußerfte Sorg- 
falt empfiehlt, auch die geringiien 
Fleken uwiſchen, fo geſchieht es 
nicht aus Wolluſt, oder darum, daß 
wir germe' das hoͤchſte Vergnügen 
baran baden wollen: fondern aus 
einer hoͤhern Abficht, damit wir die 
Kraft des Werks ganz empfinden, 
Dieſes wird verfländlicher werden, 
wenn man bier die Anmerfungen 
wiederholt, die an einem andern Orte 
bon der Einfsrmigfeit find gemacht 
vworden *). 


Haupfgefimd 
(Baufunf:) . 


Dieſes Wort wird oft in der Be⸗ 


deutung genommen, die wir dem 
Wort Gebält gegeben haben **), ob 
es gleich in dem genaueken Sinn 
blog von dem oberſten Theil deffels 
ben, oder dem Kranz follte gebraucht 
werden. Denn ein Geſims iſt alle 
mal etwas hervorſtehendes, dag zur 
Bedefung und zur Begraͤnzung dies 
set; folglich- ift das Hauptgeſims 
va® Sefinis des ganzen Gebäubeg, 


um Unterſchied ber Hleinern Gefimfe, 


ie über eingelen Theilen befielben 


tehen. | 
Die Hauptgefimfe werben auf 
reyerley Art gemacht: 1. ale voll» 


tändige Gebälfe, mit Unterbalten, 


Fries und Kranz; 2. mit bloßem 
Interbalten und Kranz, obne Srieg, 
velches franzdfifch corniche archi- 
ravee genennt wird, oder mit bloſ⸗ 
em Sried und Kranz ohne Unter: 
alfen; 3. ohne Unterbalken und 
Fried mit einem bloßen Kranz. Die. 
Art ift alfo ein wuͤrklliches Ge⸗ 
IE Die zweyte Art muß nie ge- 
raucht werben, wo Säulen oder 
dilafter find; weil da, ſowol ber 
*) ©. Einfdrmisket. 
*) ©. Gebaͤlt. 


Dam, 


Unterbalten, als der Fried, gang 
wefentliche Theile find *).: Aber an 
gemeinen Häufern, wo weder Saͤu⸗ 
len noch Pilaſter ſind, wird der Un⸗ 
terbalten natürlicher Weiſe, als et⸗ 
was, wozu kein Grund vorhanden 
iſt, weggelaſſen. In ganz gemeinen 
Haͤuſern kann die dritte Art gehraucht 
werden; alsdenn wird das Hauptge⸗ 


ſims blos ein Kranz, wodurch das 


ganze Gebaͤude ſein oberes Ende be⸗ 
koͤmmt **). .. Ä 
Gauptnote. 
| (MÄR), 


So nennt. man insgemein in dem 


obern Stimmen von mehrern, zu ei⸗ 
nen Grundton angefchlagenen, No⸗ 
ten, diejenigen, welche würflich. zum 
Accord des Baßtones gehören und 
die Harmonie beflimmen, um fle von 
den blog durchgehenden zu unterſchei⸗ 
den: im Baß And e8 diejenigen, au 


welche bey. ber. Begleitung eine bes 


fondere Harmonie angefchlagen wird. 
In diefem Sinn HE jede Note, die 
nicht durchgehend ift +), eine. Haupt⸗ 
note. Man fann aber auch in der 
Melodie von mehrern hinter einau⸗ 
der folgenden, und in der Harmo⸗ 
nie von mehrern zugleich anzuſchla⸗ 
genden Noten, diejenigen die Haupt⸗ 
noten nennen, welche bie vornehm⸗ 
fien find, die dem Gefang oder ber 


Harmonie ben größten Nachdruf ges - 


ben, ba die andern entweder blos 
zur Ausfühung, ‚oder sur Zierlichkeie . 
dienen... In der Melodie find bie 
Noten, worauf ber Accent liegt, und 


die auf die gusen Zeiten des Takts 


kommen, Hauptnoten, die mit mebe 


Nachdruk müffen angefchlagen wer⸗ 


den, ale die andern. Es iſt eine 
weſentliche Regel für. den guten Bor» 
trag des Geſanges, daß die Haupt⸗ 

284 noten 


—0 
t) ©. Durpeang. - 
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der oberſten Stimme. 


‚Sau 
noten der Melodie gegen die andern 
gehörig abſtechen, und durch Zier⸗ 


‚ rathen nicht verbunfelt werden müf 


en 


ſchiedenen zum Accord gehdrigen Toͤ⸗ 
nen der obern Stimmen, der der vor⸗ 
nehmfte, der die Harmonie haupt 
ſaͤchlich beftimmt, und er fiegt insge⸗ 
nein in der Hauptflimme, die den 


Geſang hat, oder, menn mehrere 


Hauptſtimmen find, insgemein in 
Auf die No⸗ 
te, die dieſen Tom bezeichnet, muß 
der Begleiter genau Acht haben, da- 
wit er ſie in der Begleitung niemal 
verdunkele. Es kommen hiebey ſehr 


‚ bielerley Faͤlle vor, wozu eine feine 


Deurtheilung noͤthig iſt. Darüber 
fann der Begleiter in Hrn. Bachs 
zweytem Theil der Anleitung zur wah⸗ 


ven Kunſt das Elavier gu fpielen den. 
‚ beten Unterricht finden. Ä u 


Hauptfag. 
((Wuuſſt.) 
Itt in einem Tonſtuͤk eine Periode, 
roelche ‚den Ausdruk und das ganze 
Weſen der Melodie in fich begreift, 


‚ und nicht nur gleich anfangs vor- 


koͤmmt, ſondern durch das ganze 
Tonſtuͤk oft, in verſchiedenen Tonen, 
und mit verſchiedenen Veraͤnderun⸗ 
gen, wiederholt wird. Der Haupt⸗ 
fa wird insgemein das Thema ge. 
nennt; und Mattbefon vergleicht 
ihn nicht ganz unrecht mit dem Tert 
einer Predigt, der in wenig Worten 
dag enthalten muß, was in der Ab» 
banblung " ausführlicher : entwikelt 
wird. on ' " 

Die Muflk ift eigentlich die Spra⸗ 
che der Empfindung, dereh Ausdruk 
allezeit kurz ift, meil die Empfindung 
an fich ſelbſt etwas einfaches ifl, 
dag ſich durch wenig Aeußerungen 
anden Tag leget. Deßwegen kann 
ein fehr kurzer melodifcher Sat von 


zwey, drey ober vier Taften eine 


In der Harmonie ift von ben ver- . 


ben würbe. 
Daher ift die Form ber | 


Hau 


Empfindung fo beſtimmt und richtig 
ausdrufen, 'baß der Zubdrer gan 
genau den Gemuͤthszuſtand ber fin, 
genden Perfon daraus erfenat. 
Kenn alfo ein Tonftüf nichts aw 


ders zur Abfiche Hätte, ald eine Em 


pfindung beflimmt an ben Tag 


m 
legen, fo waͤre ein folcher kurzer 


Satz, wenn er gluͤklich ausgedacht 
wäre, dazu hinlaͤnglich. ber bie 
ſes iſt nicht die Abſicht ber Mufll; 


fie ſoll dienen den Zuhoͤrer eine Zeit⸗ 
lang in bemfelben 


je unterhalten. Diefes kan durd 
loße 


Wiederholung deſſelben Sa 
tzes, fo fuͤrtrefflich er ſonſt iſt, wicht 
weil Die Wiederholung 
angweilig iſt und 


geſchehen, 
derſelben Sache. I 
bie Aufnrerffamfeit gleich zu Boden 
ſchlaͤgt. Alſo mußte man eine It 
des Geſanges erfinden, im melden 
ein und eben bdiefelbe Empfindung 


- mit gehdriger Abwechslung und in 


Gemuͤths uſtande 


verſchiedenen Mobificationen, — | 


fonnte wiederholt werben, Bis 


ben gehoͤrigen Eindruk gemacht $e | 


* 
% 


der heutigen Muſtt üblichen 

ſtuͤke entfianden , der Eoncerte, det 
Symphonien, Arien, Duettt, Ir, 
Fugen u. a. Sie kommen alle dar 
in’überein, daß in einem Haupttheile 
uur eine furge, dem Ausdruk bet 
Empfindung angemeſſenePeriode, als 
der Hauptſatz zum Grund gelegt 
wird; daß biefer Hauptſatz durch 
Hleinere Zwiſchengedanken, die ſich 


zu ihm ſchiken, unterſtuͤtzt. oder au 


unterbrochen wird; daß ber Haupt 
(a mit dieſen Swifchengebanfen in 
verfchiedenen Harmonkn und 

arten, und auch mit Fleinen mes 
difchen Veraͤnderungen, bie dem 
Hauptausdruf angemeffen find, ſo 
oft wiederholt wird, bis dad Ge⸗ 
muͤth des Zuhoͤrers hinlaͤnglich vor 
der Empfindung eingenommen 
und diefelbe gleichfam von allen Ser 
ten ber befommen bat. " 


9 


Hau 


Ben alten diefen Stüfen macht 
der Hauptfap immer das Weſent⸗ 
‚Jichfte Der ganzen Sache aus: feine 
Erfindung ift das Werf des Genies; 
bie Ausführung aber ein Werk des 
Geſchmaks und der Kunft. Iſt der 
Eonfeger in dem Hauptſatz nicht 
gluͤtlich geweſen, fo fann er, wenn 
er fonft die Kunft wohl verftehe, ein 
fehe regelmäßiges und fehr künftli- 
des, auch vollfommen wolklingen⸗ 
des Snif machen; aber es wird ihm 
an der wahren Kraft, bauerhafte 
Empfindungen zu erwelen, fehlen. 

ı Die vornehmſte Eigenfchaft des 
Hauptſatzes if eine binfängliche 
Deutlichkeit oder Verſtaͤndlichkeit des 
MWsdruks, fo daß der, welcher den 
Hauptſatz gehört hat, - ohne Unge⸗ 
wiißheit ſogleich diefe Sprache des 
Herzens verſtehe, oder ſich in die 
Empfindung deſſen, der finget, ſe⸗ 
gen koͤnne. 
* voͤllig beſtimmt und nd» 
ich, fe kann dag Stüf nie ein ganz 
vdolllommenes Tonſtuͤk werden, wenn 
es auch. von dem erfien Tonſetzer 
„ ber Welt.ansgeführt würde. Diefe 
Verſtaͤndlichkeit hängt ſowol von 
dem Geſang ober ber melodifchen 
Bertfchreiung, ale von der Bewe⸗ 
gung und bem Takt ab, und if, 
wie gefagt, gaͤnzlich dag Werk des 
. ‚, ud Erfindung. feine 
Regel kann gegeben werben. - 
Indeſſen iſt das Genie allein nicht 
binreichend dem Hauptſatz alle Voll⸗ 
fommenheit zu geben, auch die Kunſt 
muß dag Ihrige dabey thun; denn 
alle Eigenfchaften, die nicht unmit⸗ 
kelbar zum Verſtand bed Ausdruks 


gehoͤren, hangen eigentlich von der 


Kunſt ab. Der Hauptſatz muß eine 


gewiſſe Länge Habe: iſt er zu kurz, 


fo verträgt er Die noͤthigen Veraͤnde⸗ 
rungen und die zu den Wiederholun⸗ 
gen erfoberliche Mannigfaltigfeit der 
Wendungen nicht; it er zu. lang, 
fo bleibet ex im Ganzen nicht deut⸗ 

lich genug im Gedaͤchtniß. Er kann 


ſt die Empfindung 


⸗ 
d 
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alfo in geſchwinder Bewegung nicht 
wol unter zwey, und in langfamer 
Bewegung nicht wol über vier Tak 
te ſeyn. Hat der Tonfeger einen ' 


. Gedanfen. von fehr verftändlichen 


Ausdruf gefunden, fo muß er ih 


‚In Abſicht auf die Länge, die gehoͤ 


rige Ausdehnung oder Einfchrän- 


‚tung gu geben wiffen. Bey längern - 
Hauptſaͤtzen, die aus .mehrern klei⸗ 


nen Einfchnitten beftehen, muß er 
fehr ſorgfaͤltig ſeyn, den genaueften 
Zufammenhang darin zu beobachten, 
damit der Hauptfaß eine wahre Ein» 
heit habe und nicht aus zwey ans 


bern sufaimmengefegt fey; man muß 


feinen Schluß darin fühlen, big er 
ganz vorgetragen ift. Hiezu gehört 


alſo Kunft und Ueberlegung. 


Ferner muͤſſen fchon in dem Haupt⸗ 
fat die Gelegenheiten liegen, die klei⸗ 
nen. Zwifchenfäge anzubringen, wo⸗ 
buch die fchönfte Abwechslung im 
Geſang erhalten wird. Diet Zwi⸗ 
fchenfäge kommen indgemein auf die 
Heinen Rubepunfte, oder auf etwas 
anhaltende Tine des Hauptſatzes, 
und muͤſſen die Empfindung näher 
und genauer bezeichnen. Darum 


‚muß der Hauprtfag die Empfindung 


nur im Ganzen und überhaupt ſchil⸗ 
dern und Gelegenheit geben, daß bie 
feinere Auszeichnung koͤnne dazwi⸗ 
fchen gefebt. werden, und daß dieſes 
mie der gebdrigen Abwechslung ger 


ſchehen könne, ohne daß die Einheit - 


es Rhythmus das geringfle dabey 


eide. | 
Diefe Zroifchenfäge treten biswei⸗ 
In erft am Ende bed Hauptſatzes 
ein. Alſo gehoͤrt auch da Kunft das 
zu, daß ben den hernach folgenden 
Wiederholungen alles in eine natuͤr⸗ 
liche und Jeichte Verbindung koͤnne 
gebracht werden. : 
er blog fuͤr Inftrumente ſetzt, fin⸗ 
bet hierin weniger Schmwierigfeit, als 
wo über einen Text componirt wird. 
Denn hier muß alles, die Bewegung 
und die Länge des Satzes, bie klei⸗ 
595 nen 


490 Dam, 
nen Cinfchmitte oder Ruhepunkte, ger 
nau mitder Bersart übereinftimmen, 
welches oft nicht geringe Schwierig⸗ 
keiten macht. | 
Man flieht hieraus, daß außer 
dem natürlichen Genie viel Geſchmak, 
Kunft und Erfahrung zur Erfindung 
und Behandlung des Hauptſatzes tr> 
fodert werde. - Es if deßwegen ein 


großer Mangel in der Theorie ber. 


Mufif, daß man fo gar wenig über 
diefe wichtige Materie angemerkt 
finde. Man muß darum auch hier⸗ 
in, wie in verfchiedenen andern Din» 
gen, dem guten Matthefon Dank wiſ⸗ 
en, Daß er darüber wenigſtens einen 
erfuch gemacht hat *); ob er gleich 


nicht der Mann war, diefe Materie 


nach Verdienſt abzuhandeln. Es 
wuͤrde von großem Nutzen ſeyn, 
wenn ein feiner Kenner aus den Ton⸗ 
ftüfen der größten Meiſter die ſchoͤn⸗ 
Ren Hauptfäge auffuchen, und darin 
Das, was der Kunft und dem Ge⸗ 
ſchmak zugehoͤrt, anzeigen und ent 
wikeln würde. Denn in Sachen, 
worüber man feine beſtimmte Regeln 
geben kann, dienen volllommene 
ſpiele anftatt ber Kegeln. 


— 


() Zu dieſem ürtikel gehört: bie Sie 
der mufllalifhen Hauptſdtze in einer hars 
ten und weichen Zonart, und mie man 
damit fortfchreitet und ausweichet, in zwo 
Tabeſllen entworfen, erklärt, und mit 
Erempein erläutert von ©. Frdr. kingke, 
£eips. 1766. 4% — 


HGauptton. 
(Muſik.) 


ft in laͤngern Tonſruͤken, in wel⸗ 
en der Geſang durch verſchiedene 
«) In ſeinem vollkommenen Capellmei⸗ 
ſter, wo er im IL Theil in einem eige⸗ 
nen Abfchnitt von Dee melodiſchen Er⸗ 
findung handelt. Man wird darin uns 
tee viel pedantiſchem Scug mande 


ſehr gute und auch einige michtige An 


mertungen antreffen. 


gan 
Töne hindurch ‚geführt wird, dere 


enige Ton, ber vorzüglich bare 
Stift 


errfcht, und in welchem das 


anfängt und ſich auch endiget. & 


iſt anderswo *) gegeiget worden, 


daß jeder Ton feinen Charakter be 
be, und baf ein geuͤbter Geber nad 


bem Affekt oder nach dem Eharaftır, 


ben dag Stuͤk haben ‚foll., ben Ton 
wählen muͤſſe, der ſich dam am 
vorzuͤglichſten ſchiket. 

on dieſem Hauptton muß dee 


Gehoͤr gleich anfangs eingenommm 
dieſes ge 


werden, und erſt, wenn % 


fchehen iſt, wird der 


Gefang durch 
eine gute Modulation —8 


— — 


— — 


ig in 
andre Töne heruͤber geführt, diee 
man Nebentöne nennen fann, u 


legt aber wieder in den 


surüfgebracht, in welchem das ganſe 


Stuͤt geſchloſſen wird. 


Es iſt eine nothwendige Regel mw 


guten Modulation, daß der Haupt 


{ 


ton nicht ganz aus dem Gehdr fm 
me, oder, wenn es gefchieht, dei 


das Gefühl deſſelben von Zeit 


fi 
Zeit wieber erneuert werde. Dem 


da ein Tonſtuͤk durchaus denſelben 
- Eharafter behalten nuß, zu deſſce 
Bezeichnung der Hauptton bad Su 


nige bepträgt, fo koͤnnte dieſe Ei 
beit des Charakters nicht 
werben, wenn diefee Ton aus den 
Gehör gan außgeldfchtwürde. Na 
mag alfo In ber Mobulation au 
ſchweifen, fo weit man will, fo 
man immer ton zeit zu Zeit des 
Hauptton wieder damit 
bey der Mannigfaltigkeit, 
bie Modulation entftehe, die 
benbehalten werde. 
Stuͤk fo ſetzen, daß 
dem neuen Ton, dahin man a 
wichen iſt, eben fo lange aufhielte⸗ 
als anfänglich in dem Hanptton 8% 
ſchehen ift, fo wuͤrde 


aben. Daher 
*) 6, Ton. 


bi hmfen 
find De BO 


| 
| 


bie Durch 
Einheit 


Wollte mania 
man ſich in fe" 


eigentlich das 
—F Stüf gar feinen Hauptus 
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‚Regeln der Modulation entflanden, 
infonderheit diejenigen, die beſtim⸗ 
men, wie lange man fich in jedem 
Son, dahin man ausgewichen iſt, 
nach dem Grabe feiner Verwandt⸗ 
fihaft mit dem Hauptton, aufhalten 
koͤnne, und diejenigen, welche bag 
Ausweichen aus Nebentönen betref- 
fen, welche Regeln an einen andern 
Drte angegeigt worden find *). 


Es gefchieht zwar bisweilen in F 


ganz langen Stüfen, daß man ein 
nen Ton, in welchen man von bem 
Hauptton ausgewichen iſt, auch wie⸗ 
der als den Hauptton anſteht; und 
durch dieſes Mittel kann man ſchnell 
auf ſehr entfernte Töne Fommen, 
wie an einem andern Ort deutlich 
gejeiget wird *"). Dieſes geſchieht 
aber nur auf eine kurze Zeit und 
gleichfam ins Vorbepgeben. Wenn 
man alſo von der Modulation die 


Pa 5— daß in gewiſſen Faͤl⸗ 


benton an die Stelle des 
Kaupttone® fol gefegt werben, fo iſt 
dieſes nicht fo zu verſtehen, als 
wenn man num von biefem Ton aus 
die Modulation eben fe wieder aus⸗ 
führen ſolle, wie «8 von bem Haupt⸗ 
ton aus geſchehen iſt; ſondern dieſe 
Regel dienet blos dazu, daß man 
den Weg finde, ſchnell auf Harmo⸗ 
nien zu kommen, die dem Hauptton 
voͤllig fremd ſind. Dabey aber hat 
man immer die V t nothig, daß 
man eben fo ſchnell bon ſolchen frem⸗ 
Den Harmonien wieder gegen ben 
Hanptton zurüfe Schre. u 


Sau 


Ein Gebäude, ‚welches zur Woh⸗ 
sung einer Privatfamilie beſtimmt 
ii, und indgemein ein Wobnbaus 
peaennt wird. Es iſt von dent Pal 
ft darin unterfchleden, daß es klei⸗ 
ner, meniger prächtig iſt, und kei⸗ 
nies befonbern Charakters bebarf. 
°*) S. Niet. Ausweichuns I Th. ©. 285. f. 
) S. Art. Modulation. 
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Diejenigen, die über die Baufunft 
ſchreiben, verfäumen insgemein am 
meiften, von dem Bau guter Wohn⸗ 
haͤuſer noͤthigen Unterricht zu geben, 
indem fie hauptfächlich ihr Augen, 
merk auf Pallaͤſte und Öffentliche Ge⸗ 
bäude richten. Wir wollen einem 
angehenden Banmeifier durch die 
bier zu machenden Anmerfungen Ge⸗ 
legenheit geben , feine Aufmerkſam⸗ 

eit zu vollkommener Einrichtung 
der Wohnhaͤuſer zu fchärfen. 

Damit er die Bequemlichkeit, An⸗ 
nehmlichfeit und das gute Angfehen - 
des. Haufes zugleich erreiche, muß 
er allemal folgende Dinge in reife 
ueberlegung nehmen. — Zuerft den 
Stand und die Lebensart deffen, ber 
bauen will; weil’ die Erfindung und 
Anordnung des Dt lediglich da⸗ 
von abhaͤngt. diefer Ueberle⸗ 
gung ſetze er feſt, wie viel Platz jede 
Claſſe der Bewohner des Hauſes noͤ⸗ 
thig hat: der Herr des Hauſes, ſei⸗ 
ne Gemahlin, ſeine Kinder, die Be⸗ 
dienten des Hauſes. Dieſes beſtimmt 
alſo die Menge und Größe der Zim 
mer. Kerner muß ihm die Erwaͤ⸗ 

ng oben gedachter Umſtaͤnde bie 

chtſchnur zur Anorbnung oder Ber» 
theilung ber Zimmer an bie Hand ge⸗ 
ben; denn aus dem Zuftand der Fa⸗ 
milie muß er beurchellen, wie fern 
die Abfonderung oder nähere Verbin⸗ 
dung ber Zimmer nothwendig iſt. 
Wo z.E. viel Bediente in einem Haufe 


"find, Pie unter ber Aufficht eines 
Haushofmeiſters fichen, da werden 
die Wohnungen derſelben abgefon- 


dert; und für wenig Bebiente, bie 
der Herrfchaft beftändig zur Hand 

müffen, werden einige Kleine 
Zimmer nahe an den berrfchaftlichen 
angelegt. Sind in dem Hauſe nur 
wenige eingele Bediente unter ber un⸗ 


mittelbaren Auffiche der Herrfchaft, 


fo erfobert dieſes fchon eine andre 
Einrichtung. Eben ſo muß der Herr 
des Haufes, nach Beichaffenheit feis 
ner Gefchäfte oder feiner ceben⸗ 
| . an 


+ 
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außer feinem eigentlichen m⸗ 
mer mehr oder weniger andre Zim⸗ 


mer haben, und dieſelben muͤſſen von 
ben Zimmern der Frauen des Hauſes 
euntweder abgefondert, ober mit den⸗ 
felben verbunden feyn. 


fand aus dem, was bem Stand und 
der Lebensart des Eigenthümerg zu⸗ 
koͤmmt, genau überlegen. Wenn er 
nicht auf einmal alles, mas dazu 
‚gehört, deutlidy vor Augen bat, fo 
iſt es nicht möglich deu fünftigen Be- 
. wohnern des Hauſes alle Bequem» 
lichkeiten zu verfchaffen. Denn der 
Baumeiſter, der fich blog überhaupt 
vorſetzt, ein gutes Haug von einer 
gewiſſen Anzahl Zimmern zu bauen, 
und Dem Beſitzer hernach zu über 
daſſen, mie er fih darin emrichten 
will, wird nie etwas vollkommenes 
herausbringen. Die Einrichtung 
muß vorher genau auf bie Umſtaͤnde 
und die Bedürfniffe der künftigen 
Bewohner deffelben gbgepaßt wer- 
ben, und bey ber erſten Anlage, 


muß bey. jedem einzeln Theile der Weniger. 
Zaͤuſer, bie nur für eine Familie 


fünftige Gebrauch deffelben fchon 
. ausgemacht ſeyn. Zum wenigſten 
iſt dieſes die einzige Art etwas Boll 
kommenes gu machen. Darum muß 
ein Banmeifter nicht blog dag, was 
feiner Kun eigen ift, verſtehen, fon» 
dern Äberhaupt ein Mann von Ver: 
ftand und reifer Beurtheilung fepn, 
der zugleid die Welt und die ebene. 
ars aller Menfchen, von welchem 
GStaude fie ſeyn, genau, kennet. 
Ein unverftändiger, oder cin leicht: 
finniger und ausfchweifender Bau- 
meitter kann Gelegenheit zu mancher 
Unordnung in der Lebensart geben, 
und ein ganz vernünftiger hingegen 
kaum viel gu einer vernünftigen und 
ordentlichen Lebensart betragen. 
Es gebort alfo mehr dazu, alg die 
Saͤulenordnungen, ober eine regel» 
‚mäßige Faßade zeichnen zu koͤnnen. 
Wo es irgend angeht, fo thut 
man wol, wenn bie Haͤuſer, deren 


Auf gleiche 
Reife muß er jeden befondern Um⸗ 


Hau 


ige Beſther ihres Vermiamt 


Jünfti 

halber auf die vornehmſten Gemaͤch⸗ 
lichfeiten des Lebens ſehen, fo anger 
Jegt werden, daß der erſte Boden 
3 bis 4 Fuß über die Erde zu liegen 
koͤmmt, wodurd) man, außer guten 
heilen Kellern, ſchoͤne halb unterir⸗ 
diſche Kammern und Kuͤchen jum 


Gebrauch der Hauswirthſchaft ir 


koͤmmt. 
Die Tiefe ſolcher Haͤuſer wird om 
befien von 48 bie 56 Buß genon⸗ 
men, bamit die Hauptzimmet cm 
anfehnliche Tiefe befonmen, undn 
andern Zimmern Alcoven, und © 
Licht von den Seiten zu haben ih 
Heine Kammern für Bediente, de 
man zur Hand haben till, und 


- m — —— — —— — —— — 


andre Bequemlichkeiten, koͤnnen an 


in etwas großen Haͤuſern zu Neben⸗ 
treppen die ſchonſte Gelegenhei. 
Die meiſten neuern Haͤuſer in © 

lin haben ben Fehler, ‚daß fie nich 


tief genug And, indem fie nur 44 


bis 45 Fuß haben, einige gar noch 


gebauet werden, und dabey eine bis 
laͤngliche Breite haben, bekomm 


das beſte Anſehen, wenn fie em 


hohen Fuß von s bis 6 Schahen 
hernach eine Ordnung von vilaßen 
sder Säulen, mit einem Haup 
umd einer Attique darüber habın. 
Den der merklichen Erhöhung did 
unterſten Bodens 


‚gebracht werden. Auch giebt dieſch 


über der Erdes 


et fich oft die Schwierigkeit west 
Der Einfahrt durch vi gas 


den Hof. wo man nicht eiwa 
eine Seite eat an. welcher Dt 
Durchfahrt kann angelegt werded, 
fo bleibt kein anderes Mittel übrig 


als diefelbe auf der rechten ober lu⸗ 


fen Seite der Faßade anpubring, 
wodurch aber nieiſtentheils fehr ge 
gen bie Symmetrie ang 


wie man in Berlin ſehr häufig ſehes 


kann. 
Die 


Sei 

Die gute oder ſchlechte Bauart ge⸗ 
meiner Wohnhaͤuſer in einer Stadt 
kaun einen» merklichen Einfluß auf 
den Charakter und bie Denfungsart 
der Einwohner baben,. und dad, 
was wir im Artikel BPaukanſt über« 
haupt angemerkt haben, kann auf 


die Wohnhäufer insbefpndere ange- 


toendet werden. Es ift nicht unter 
der Würde eines Regenten bafür zu 
forgen, daB auch der gememe Mann 
ordentlich, und bequem mohne, und 
von außen, wenn er burc) die Straf 
fen geht, nichts fehe, dag einen of⸗ 
fenbaren Mangel an Ueberlegung 
anzeige, oder das die Vorftellungen 
von Unordnung und Unverftand fo 
geläufig mache, daB man fich, meil 
fie gar zu oft vorfommen, zuletzt 
Daran gewoͤhne, und fie nicht mehr 
Beleidigend finde. “ 
4 
Die von der Bauart der Wohnhaͤuſer 


Bandeinden Werte find, bey dem ürt. 
Baukupvſt, zu finden. — 


Held. 

Didttunſt.) 
Die Hauptperſon des Heldenge⸗ 
dichts, wie Achilles in der Illaͤs, 
Ulnffes in der Odyſſee, Aeneas in 
Der Aeneis. Man braucht aber baf- 
felbe Wort etwas uneigentlich auch 
Bon. der Hauptperfon im Drama. 


Der Held it alfo der, weicher inder 5 


Handlung die Hauptrolle hat, auf 
den dag meifte anfommt und ber als 
les belebt, ber ſowol an ber Hand» 
un gie eng derfelben das 

e Intereſſe hat. e ' 
— muß der Held des Stuͤks 
eine wichtige Perſon ſeyn, deren Ge⸗ 
muͤthscharakter ſich auf eine merf- 
würdige Art äußert; und bamit die 
Aufmerkſamteit gleich vom Anfang 
Des Gedichts gereizt werde, ift es 


, wenn er eine in der Gefchichte 


te Derfon ift, von deren Cha- 


- 
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rafter ung bie Hauptzuͤge fehon be⸗ 
kannt genug find.“ Waͤre dieſes 
nicht, ſo wuͤrde der Dichter Muͤhe 
haben, ihn gleich vom Anfang in 
dem gehoͤrigen Lichte zu zeigen. Ei⸗ 
nige richter haben anmerken 
wollen, daß vollkommen tugendhaf⸗ 
te Perſonen ſich nicht ſchiken, Hel⸗ 
ben ber Epopoͤe oder des Drama zu 
ſeyn. Lord Shaftesbury behauptet 
fo gar, daß ein ſolcher Held für die 
Dorfie das größte lingeheuer wäre"). 
Man muß fich aber durch dag Anſe⸗ 
ben dieſes fcharffinnigen Mannes 
nicht verführen laffen. Barum fol: 


te der fterbende Sofrates (und wo 


ift wol jemald ein vollkommnerer 
Mann, ale diefer geweien!) als Held 
bes Trauerfpield eitie ungeheure Fi⸗ 
gur machen? "Und wen ift Leoni⸗ 
das in Blovers Epopde, ober Co⸗ 
drus in dem Trauerſpiel des Kro⸗ 
negks, als ein lingeheuer vorgekom⸗ 
men? Oder wer wird fagen dürfen, 
daß der Prometheus beym Aeſchylus 
eine abgefchnrafte Perfon fey? Für 
einen fo femen Kenner, als der Korb 


unftreitig war, war es nicht genug 


überlegt, zu behaupten, Homer ha⸗ 
be aus Wahl und gusem Worbedacht _ 
feine Helden nicht ganz tugendhaft 
gemacht. Denn an dag, was uns 
fre Moraliften Tugend nennen, bat 
Homer gewiß nicht gedacht, folglich 
Eonnte er auch nicht aug Ueberlegung 
die volllommene Tugend verworfen 


aben. 

Seneka hat ven fühnen Gedanken 
gehabt, daß ein vollkommen tugend⸗ 
bafter, dabey flandhaft leidender 
Mann, felbft für.bie Goͤtter ein er. 
habener Gegenſtand ſey. Wen dies 
ſes auch uͤbertrieben iſt, ſo koͤnnen 
doch Menſchen einen ſolchen Mann 
groß und intereſſant finden, und alſo 
ein großes Vergnuͤgen daran haben, 
Ihn handeln zu fehen.- Iſt es denn 
eben fo nothwendig, daß man ir 


ber 
*) Charekteriftiks T. Ul. G. 268. 
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der Epopde, - ober im Trauerſpiel, 


Seele ausbrüfen kann. 


4 
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immer durch die Heftigkeit der Leis 


denſchaften erfchüttert werde? Und 


ruͤhret die Großmuth und eine herr⸗ 
fehenbe Größe ber Seele weniger, 


‚als Zorn, oder Wush, ober Ver⸗ 


zweiflung ? 


Aber fo viel ik gewiß, daß ed un. 
endlich ſchwerer iſt einen vollfonneen 
tugendhaften Helden auf einer fo in⸗ 


tereffanten Seite, gu zeigen, ale ei« 
wen burch heftige Eeidenfchaften auf⸗ 
gebrachten ; fo mie ein Zeichner viel 
leichter ben Ausbruch großer Leiden⸗ 
(haften, als eine ftille Größe ber 


u — 


C Ueber die fo ‚genannten vollfomines 
nen Charaktere, welche 9. ©. zu den 


Helden in den Werben der Dicptkunk em⸗ 


pfieblt, iß in den neuern Zeiten ſehr viel 
geſchrieben worden. Wufler dem, von 
ihm angeführten Shaftesbury, handeln 
Die Briefe über die neueſte Litteratur, 
Br. 63. 66. 123, 145. — Eh, Garve, in 
fr Abhandlung über das Jatereſſaute (Ab⸗ 
hanbl. Lelpz. 1779. 8.6.48) = ©, €. 


keſſing, in ſ. Dramatuegie, bey Gele⸗ 


genheit des Diderotſchen Hausvaters, und 
an andern Gt. m. — der Verſuqh aͤber 
den Roman ©, 43, U. 0. m. Davon, und 
vertheidigen, oder bereiten ſſe. uch 
finden ih In dem Werke des Helvetius, 


De TEſprit, Dife. IV. ch.ı5. ©, 3. 


NS 


©. 217 u. ſ. Ausg. von 1758 vortrefiche, 
bierauf anwendbare Bemerkungen. Alles 
kommt dabey, meines Beduͤnkens, auf 
den Beuriff von volkommener Tugend 
an, » Und vielleicht vertragt auch die eine 
Sorm von Dichtart, 3. ©. die erzählen. 
be, ehe als die dramatliche, volkommene 
Charaetere? Sonderbar aber müßte es 


ſedn, wenn fie vorzüglich zu Helden taug⸗ 


lich und doch zugleich, wie H. ©. im Terte 
tagt, „Ihmwerer auf einer intereffanten 
Seite als heftig leidenſchaftliche Helden 
da zeigen wären.“ Was Die, von H. ©. 
gewählten Beoſpiele andettift: fo find fie, 
ebenfaßd, nicht. fehe glädlich gewahlt. 


Hirt 


Gihwerid dörfte Besmeifens für dan | 


solfommen tugendhaften Charactet gel⸗ 
ten; der unſchuldig Peidende if besiegen 
noch nicht. volllommen tugendhaft. Und 
eben fo wenig ſcheint Leonidas hiefkz yes 
holten werben zu koͤnnen. Wer fat 
nicht bie Berfe Daraus : " 


Thou too, o Fame,’ attendın 

on ıny fall, 
With wings unweatied fhall pro- 

tet my tomb, 
Nor time himfelf [hell violare my 

praiſe. 
B. L. V. 229. 
Und fo wie Pier fich ſelba, muntert er, 
im folgenden Buche, V. 158 u. f. feine 
Gefährten mit ber Kackſicht anf Rache 
subm auf. Kann aber dieſes, fo wahr, 
fo inteseffant es if, vollfommmen tugehbs 
haft heilen? — — 
S. übrigens die Urt. Character, Site 

ten u. d. m. 


SGHeldengedicht. 


Wenn gleich dieſer Name nach fi 
ner eigentlichen Bedeutung nur dem⸗ 
jenigen epiſchen Gedicht zuloͤmmt, 
darin Heldenthaten erzaͤhlt werden, 
fo kann er doch uͤberhaupt von der 
gansen Gattung gebraucht werben, 
weil das wahre Heldengedicht das 


bornehmfte der Gattung if, aus deſ⸗ 


fen Nachahmung die andern Arten 
ber Epopde entflanden find. 
Der Charakter —xæ 
beſteht überhaupt barin, daß es in 
einem feyerlichen Ton eine merkwuͤr⸗ 
dige Handlung, oder Begebenheit, 


| 


umftändlich ergäßlt, und das Beat . 
wuͤrdigſte darin, es betreffe Diet 


ſonen, ober andre Sachen, 
fuͤhrlich ſchildert und gleichſam dor 
Augen legt. 

Man kann ſich den natuͤrlichen lr⸗ 
ſprung und den wahren Charakter 
diefeg Gedichte am leichteſten ver, 
fellen, wenn man auf dag Ban 
| g 


— 
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siebt, mas man beym Leſen einer 
nerkwuͤrdigen &efchichte empfindet. 
Der Menfch iſt von Natur geneigt 
zroßen Begebenheiten nachzudenken; 
re verweilet mit. Vergnügen dabey, 
am alles, was ihn intereffirt, fo bes 
tinmt und fo lebhaft zu fallen, als 
8 ihm möglich iſt. Wenn die Hand, 
ung oder Begebenheit etwas weit⸗ 
äuftig und verwikelt ift, fo fischt er 
a8 Wefentliche davon. ſich in einer 
dlchen Ordnung vorzuftellen, baß er 
as Ganze auf einmal am leichkeften 
Iberfehen koͤnne. Er ift mit der Er⸗ 
Ablung des Sefchichtfchreiberg nicht 
nfrieden, ſondern denkt Umflände 
zinzu, mie er fie zu ſehen wuͤnſcht; 
nd feine Einbildungsfraft leihet ben 
Perfonen und Sachen Geftalt und 
Sarbe. Er felbft ſtellt ſich bahin, 
90 er bie merfwürdigften Perfonen 
Janız nahe zu ſehen glaubt, wo er 
Stellungen, Gebehrden und bie Ge⸗ 
ichtszuͤge deutlich bemerken, den Ton 
er Etimme hören und jedes Wort. 
verfichen fann: Wo bie Perfonen 
ticht reden, fucht er aus ihren Mi: 
senr “ihre Gedanken zu erfennen; er 
etzet ſich oft an ihre Stelle, um je 
en Eindruk, jede Empfindung, den 
ie Sachen auf fie machen, auch zu 
ͤhlen. Alſo geräth er bey dem 
Fortgang der Handlung in alle Leis 
enſchaften und in alle Arten ber Ge⸗ 
nütbsfaffung, die Die Umſtaͤnde mit 
ich bringen ſich felbft vergißt er ei⸗ 
sigermaßen dabey, "und iſt ganz 
son dem eingenommen, was er fieht 
md hoͤrt. 


Dieſes iſt das Betragen eines je⸗ 
den erupfindfamen Menſchen, fo oft 
re fich einer merfwürdigen Begeben⸗ 
zeit, bie er erzählen gehört, ober 
ſelbſt gefehen bat, wieder erinnert, 
am die Eindrüfe, die fie auf ihn. ges 
macht hat, noch einmal zu genießen. 
Benn er ſelbſt den Verlauf der Car 
hen andern erzähle, fo nimmt fein 
Eon und fein Aidruf das Gepräg 
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ſeiner Empfindung an, und er be⸗ 
gnuͤget ſich nicht, wie der Geſchicht⸗ 


ſchreiber, blos zu erzaͤhlen, ſondern 


verſucht alles, ſo zu ſchildern, wie 
er ed zu ſehen, und ſo auszudruͤken, 
wie er. es zu hoͤren, ſich beinaͤhet. 
Aus dieſem, jedem lebhaften Men⸗ 
ſchen natuͤrlichen Hange, merkwuͤr⸗ 
dige Begebenheiten mit ſeinen Zuſaͤ⸗ 
gen, Schilderungen und beſonderer 
Anordnung der Sachen zu erzählen, 
müffen wir den Urfprung dee Helden⸗ 
gedichte Herleisen. Auch ohne Kunſt 
würde ein empfindfamer und dabey 


fehr beredter. Menſch unter dem Erz - 


zählen em Heldengedicht machen; 
und fo moͤgen bie diseften Helden⸗ 
gedichte der Barden gemefen ſeyn: 
koͤmmt noch Veberlegung und Kunſt 
hinzu, fo befdmmt die Erzählung ei⸗ 
en feinern Ton und mehr Wolklang; 
das Ganze wird in eine gefäligere 
Form georönet; die heile bekom⸗ 
men ein Ebenmaaß und überlegte 
Verhälmiffe gegen einander; und 


alles, was zu mehrerem Wolgefallen 


bienen fann, wird aus Ueberlegung 


und Gefchuiaf hineingebracht: und 


fo eutſteht die kuͤnſtliche Epopde aus 
den natürlichen Erzählung eben fo, 


pie bie kuͤnſtlichen Gebäude aus ben, . 


einigermaßen natürlichen, Hütten”). 
Zu dem Rochwendigen und zu dem, 
was die Empfindung felbft an bie 
Hand giebt, ift das hinzu gefommen, 
was ein überlegtes Nachdenken, und 
ein verfeinerter Geſchmak, zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Sachen zu erfinden 
verniögen. Wer alfo eine gründliche 
Theorie des Heldengebichts fchreiben 
wollte, müßte eben fo, wie der, wel⸗ 
cher die Theorie der Baukunſt feft zu 
fegen vornaͤhme, zuerſt auf dag Hoth- 
wendige oder Ratuͤrliche darin fe 
ben , was der Kunft vorher gegan- 
gen ift, und hernach auf das, was 
bie Kunft zur Vervollkommnung bee 


VO 


a 
— —— —— —— — 


Auch die Kumflrichter, die nach ihm 
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ge 

erften natirlichen Verfuche hinzuthun 
n). l 

Aber fo find die Kumftrichter nicht 


ju Werke gegangen. Ariſtoteles, die 
ner der erften, fand Homers Helden⸗ 
- gedichte volltommen ſchoͤn, und fette 


fie deßwegen gu Muftern ein, ohne 
zu bedenken, was darin nothwendig 
and natürlich, und mag zufällig iſt. 


die Befchaffenheit des Heldengtdichts, 
bis auf das. Einzele darin, durch 


Regeln feft zu fegen ſich bemuͤhet ha⸗ 


ben, find felten bis auf den erſten 
Grund der Sachen gegangen. Da⸗ 


ber ift diefer Theil der Poetik, fo wie 


mancher andre, mit vielen, zum 


Theil willtührlichen, zum Theil fal⸗ 


n Regeln und Borfchriften über 
bäuft worden. ' 
Wir wollen jener Spuhr der Ra- 


tur nachgeben, um das Nothwendi⸗ 


ge und Weſentliche des Heldenge⸗ 
dichts zu entdefen. Wenn wir erras 
then konnen, 


— 


entſtanden und wie ſie beſchaffen ge⸗ 
toefen find, fo wird ſich auch daraus 
abnehmen laffen, mie der Geſchmak 
und. Die Ueberlegung folche rohe Ver⸗ 
füche allmaͤhlig verfeinert und zur 
Vollkommenheit gebracht haben. 
Der erfie Keim zum Heldengedicht 
liegt in dem natürlichen Trieb, merk» 
wilrdige Auftritte, die man mit Em⸗ 
pfindung und mancherley Ruͤhrung 
gefehen hat, nieder zu erzählen, die 
verſchiedenen Eindrüfe derfelben in 


uns felbft zu erneuern, und in ans 


berm zu erroefen. Männer, die ge 
meinfchaftlich etwas Merkwuͤrdiges 
ausgefuͤhrt haben, kommen ſelten zu⸗ 
ſammen, ohne davon zu ſprechen. 
Jeder erzaͤhlt den Theil der Geſchich⸗ 
te, der ihn am meiſten gerührt, oder 


*) Man kann hler das wicberbolen, was 
. Am Art. Sichttun im i Th. ©.6aaf. 
—— worden. 
) Aeloteles nennt alle erſuche des noch 
rohen Genies Autoſchediasmata. 


wie die erſten auto⸗ 
ſchediasmatiſchen **) Heldengeſaͤnge 


\ 
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an dem er. vorzüglichen Antheil gr: 
habt hat. Bey rohen V Be 
anlaffet dieſes oͤffentliche Feyerlichkei⸗ 
ten zum Andenken wichtiger Begebtit 
heiten, beſonders aber gluͤklich ver 
richteter Thaten. 
folchen Seyerlichfeiten ſind dk 
Gemüther fchon zum voraus erhikt 
und su lebhaften Empfindungen von 
bereitet. Diejenigen, die felbk a 
der Handlung Antheil gehabt haben, 
treten auf und erzählen mit voben 
euer der Empfindung, fehr um 
änblich und durch lebhafte Schl⸗ 
derungen der Perſonen und Sachts 
das, deſſen fie ſich erinnern. EI 
hoͤchſt wahrfcheinlich und zum heil | 
biftorifch gewiß, daß bey verfhiche | 
nen Voͤlkern das Andenken große 


‚ Begebenheiten durch eine lange Rey 


he von Menfchenaltern Hindurd, db 
aͤhrlich durch Öffentliche Behe ge 
eyert worden. Wenn ben folder 
Belegenheiten von den Augenjeugrk 
dee Sachen keiner mehr am Leber 
mar, ſo werben zum Erzählen berfb, 


‚ben diejenigen aufgetreten, ober vof 


der Verſammlung aufgefodert 168 
den fenn, bie wegen der Lebhaltie 
feit ihrer Einbildungskraft und Kt 
Wärme ihrer Empfindungen, für de 
tüchtigften gehalten wurden, fehr Kb 
bafte Abbildungen der Sachen B 
mache. &% Pr 

iefes mag Gelegenheit gegen 
haben, daß einige Tebbafte Köpfe 
um die Ehre zu genießen, ald Sort 
cher Öffentlich aufgefobert zu werden | 
fi in folchen epifchen Verſuchen 
terben geübt haben, und daf mar 
allmahlig angefangen bie 
Erzählungen ehemaliger Thaten, als 
eine Kunft zu treiben. Go cum 
vermutblich der Beruf der Barden, 
aus denen hernach die Dichter mis 
ftanden find, fo wie von ben 
Demagogen die Rhetoren. 

Wenn mar bedenkt, daß es bey 
jenen Seperlichfeiten hauptſachsch 
auf die Erwelung lebhafter Empfiw 
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bungen abgefehen war, unb baden 
überlegt, mas für große Kraft die 


Muſik, und fo gar das bloße Ge⸗ 
räufch Bat, die Empfindung zu un- 


serflügen, fo wird man es ganz ſt 
wahrfcheinlih finden, daß die er- - 


wähnten Erzählungen durch Muflf 
unterfiust worden ; ba ohnebem auch 
die roheſten Nationen alle ihre Beyer» 
lichkeiten immer mit Muſik begleiten, 


Daher iR denn das Metrifche in ber 


Erzählung entflanden. 

- Hieraus läßt ſich abnehmen, daß 
die erfien Heldengedichte ber Barden 
affektvolle Erzäblungen einbeimifcher 


denthaten geweſen, die bey öffent» fi 


lichen Berfammlungen mehr abgefiin» 
gen, als blog erzähle wurden; daß 
ber Juhalt allemal fchon bekannte 
Thaten geweſen, bie nicht zum hiſto⸗ 
tiſchen Andenken genau erzähle, fon: 
ern zur Erwekung lebhafter Empfin- 
Jungen und zur Einpflanzung ſtarker 
Rationalgefinnungen, "auf das leb⸗ 
haftefte ‚gefchildert worden. Alſo 
am ed dabey weniger auf eine leich- 
e Entwillung bed Fadens der Ge⸗ 
chichte, als auf die Wahl der Din» 
je an, die am flärkfien auf die Em⸗ 
Kundungmwiürfen. Vornehmlich aber 
nußten die Dauptperfonen, Die Hel⸗ 
en bes Geſanges, fo vollklommen 
us möglich gefchildert werden, daß 
gott Zuhörer fie in.ihren wichtigften 

aten gleichfam vor fich zu chen 
laubte. . 

Der Barde konnte .nur bie einzige 
handlung oder Begebenheit, deren 
indenfen gefeyert wurbe, zum In⸗ 
jait feines Geſanges nehmen; denn 
ie Feſte wurden nur ‚sum Andenken 


picher einzeler Thaten gefeyert. Als 


b waren diefe Lieber nicht hiſtoriſche 
Befänge, bie eine Reyhe verfchiede- 
ser Begebenheiten enthielten; auch 
onnten fienicht fehr lang ſeyn, weil 
je auf einmal mußten abgefangen 


verden. | 
So viel läßt ſich dur Muthmaſ⸗ 
ingen von der urfpränglichen Be⸗ 


Sweyter Theil. 


- derungen ber H 


epiſch befungen worden. 
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ſchaffenhett der Seldenlicher ange⸗ 
ben, aus denen bernach die Epopee, 
oder das durch Kunſt zur Balltom« - 
menheit gebrachte Heldengedicht, ents 

anden iſt. 


Det Runftrichter, der dem epiſchen 
Dichter rathen will, muß auf'den 
Urfprung und auf die Originalform 
diefer Dichtungsart zurüfe. fehen, 
bamit.er in feinen Urtheilen emen 
keitfaden habe; fonft Iduft er Ge⸗ 
fahr ihn ohne Noth einzuſchraͤuken 
und ihm Regeln als nothwendig 
vorzuſchreiben, die doch in der Na⸗ 
tur dieſes Gedichts nicht gegründet 
nd. | 


, Was diefer Dichtungsart weſent⸗ 
lich iſt, läßt fich kurz zuſammen fafe 
fen: . Einheit der Handlung; Wich- 
tigkeit und Größe derfelben ;. Die epi⸗ 
fche von der hiſtoriſchen verfihiebene 
Behandlung; bervorficchende Schil» 
onen und-ih> 
ver Thaten; ein ſehr parberifchen. 
aber nicht vollig enthuftaftifcher Ton 
bes Vortrags. Jedes Gedicht, das 
dieſe Eigenfchaft hat, verbienet den 
Namen ber Epopdk. Zu 

Die Einheit der Handlung eine 


Foderung, die auf die urfpränglihe _ : 


Beſchaffenheit dieſes Gedichts . ge 
gruͤndet iſt, weil es dem feyerlichen 
Andenken einzeler Thaten, oder ein⸗ 
zeler Begebenheiten gewidmet mau. 
Es laͤßt fich vermuchen, daß in den 
urſpruͤuglichen Heldengedichten die 
Handlung ſehr eingeſ⸗ geweſen, 


und nur etwa eine einzige Schlacht, 


oder gar ein einzeler 

Da da 
epifche Gedicht Hernach ein Werk der 
Kunft geworben, bekam die Hanke 


dung zwar eine größere Ausdehnung, 


aber die Einheit derfelben mußte b 
behalten werden, wenn das Gedi 
nicht voͤllig ausarten ſallte. 
WMan kann aber,anch ohne Ruͤß⸗ 
fiht auf den Urſprung dieſes Ge⸗ 
dichts, die Nothwendigkeit der Ein.˖ 
heit der Haudluug behaunten. Der 
Ji epiſche 
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epifche e Dichter will nicht unterrich⸗ 
0m, an rühren; fein Herjund 


‚tur nach Eines. - 


He 


feine Einbildungsfraft find von ei. 
nem großen Gegenfland in außeror⸗ 
—— eg efennt ; om 
ieſem Gegenſtand erwaͤrmet, ſpr 

— gas * Rest un Fable. 
ift fein Gegenſtand feiner Na⸗ 
—* Auch ſeine Abſicht 

macht die Einheit der Handlung 
nothwendig. Er nimmt fich vor durch 


genaue und umſtaͤndliche Schilberun⸗ 


emmerfwürbdiger Thaten und Bege⸗ 
heiten ‚die Gemuͤther der Men⸗ 
hen in ſtarke Bewegung zu. feßen, 
hnen große Empfindungen einzuflöf: 
fen, ımd fie, fo viel an ihm liegt, 
großen Menſchen zu’ machen. 

e Abfichten zu —— er 
nothwendig die Hauptſachen fehr um⸗ 
ſtaͤndlich und ausfuͤhrlich ſchildern, 
damit der — Leidenſchaft⸗ 
liche und Sittliche derſelben auf das 
lebhafteſte fuͤhle. 
der Hauptperſonen muͤſſen ſich voͤllig 
entwikeln, und man muß ſie von 
Grund aus kennen lernen. Der 
Dichter kann alle niche ſummariſch 


fe r dla on en af 


das Syeldengebicht nicht zu einer un⸗ 
—— Bröße — ſoll, 
ann nur eine große Handlung 
darin ſtatt haben. u 
Ueberdem bat es mit allen Werfen 
ber Kumft dieſes gemein, daß es de: 
Ko volllommener iR, je beftimmter 
der Eindruf ift, dat es macht”), 


und je unnuterbrochener die Aufmerk⸗ 


‚famteit vom Anfange bis zum Ende 
auf die Gegenftände gerichtet. iſt 
Diefe Wirkung kann mr in bet 
Merten voͤllig erreiche werben, wo 
das Mannigfaltige ſich auf .einen 
einzigen Punkt vereiniget; wo alles 


entiveder ang einer einzigen Urfache. 


entficht, oder auf eine einzige Wür- 
kung abjielet. Daher entſteht bie 


volltommmme Einheit der Sandlung 


) ©. Werte dur. Kunf. 


Die Charaftere. 


Hei 


Man erfennet fie am beiten daranlı, 


wenn ber Inhalt des ganzen Ge 
dichts fich in wenig Worte zufam- 


‚men faſſen läßt, fo daß das Game 


nur eine Erweiterung einer ganjfurs 
sen Erzählung if. Was if amfa 
her, als die Handlung der Ilias 

oder der Odyſſee? Jede hat mir eine 
einzige wuͤrkende Urfache, torand 

alles entſteht: "der ganze Inhalt der 
Ilias kann niit aller feiner Groͤßen 
wenig Worten vorgetragen men 
ben *); und eben dieſes hat bey der 
Dbpffee und bey der Aeneis ſtatt. 


NRothwendig iſt alio die Einhet 


der Handlung; und ſehr vortheifheft 
ft ed, wenn ſie fehr einfach in 
Das Romanhafte, oder die Da 


und Mannigfaltigkeit feltfamer Be 


gebenheiten, . die blog die Einbik: 


"dunggfraft anfüflen, iſt dem meh 


ren Geiſt der Epopde zumiber. DR 


De | 
. Kauptabficht'hed Dichters get af 
die Schilderung großer Thaten, de 


er in dem Innern der Seele aufler 
men, und durch außerorbentit 
Seelenträfte ſich entwikeln ſich 


Dieſes iſt eigentlich feine Matenit; 


die Begebenheiten find der Erb 
oder die Tafel, anf welche er fist. 
Schilderungen aufträge *Y. Ra 


kann dag epifche Gedicht mit einen 


hiſtoriſchen Gemählde vergleichen 


in welchem ohne Zweifel die 3 


nung der Perſonen, bdeffen, was ſe 


fühlen, und deſſen, wornach fie fir 


ben, die Hauptfache if. Aber da 


. Mahler Hat eine Scene noͤthig, eine 

Landfchaft, einen Plap, wahr € 
feine Perfonen fieße. Er wuͤrde ſcht 
“gegen die Kunft anſtoßen, wenn ſe⸗ 


ne Landſchaft fo reich an manage 
faltigen Gegenftänden waͤre, daß de 
Einbildungskraft vorzglich 

dieſelben gereist und von den Prriß 
nen abgezogen würde. Eben dieſen 
Fehler würde der epiſche De 


*) ©, Sandlung. 
”.) G. 


Babel 


Hell 


ben, wenn er gar zu viel außer 


em menfchlichen Gemuͤth liegende 
Raterie in fein Gedicht bringen 


polite, . 

Darım iſt es fehr vortheilhaft, 
ram er wenig förperliche Materie 
at; wenn feine Handlung einfach 
R, und ſich ſo leicht entwikelt, daß 
* Eindildungskraft ohne Anſtren⸗ 
ung dem Faden der Begebenheiten 
olgen kann. Dadurch gewinnt er 


RE mehr Raum su den Schilde⸗ 


ungen, die dag Wefentliche bed Ge⸗ 
üchts ausmachen, unb ber Leſer 
rd weniger durch bie Phantaſie 
erſtreut. In diefem Süß bat bie 
Hins einen großen Vorzug über bie 
leneis. Dieſe befchäfftiget die Ein⸗ 
ildungskraft weis mehr, als ben 
Berftand und das Herz; und ber 
Dichter felbft Hatte fo viel weniger 
it und Kraft Menſchen sufchildern, 
emehr er zu folchen Schilderungen 
menden mußte, die blog die Phan⸗ 
ufle befchäfftigen. Der epifche Dich» 
er muß fich fehr davor in Acht neh⸗ 
wu, daß er die Embildungstraft 


eines Leſers nicht ermuͤde. Der: 


berſchwengliche Neichthum großer 
Deenen bon biefer Art thut der ho⸗ 
en Meffiade nicht geringen Scha⸗ 
un; Leſer, Die nicht ſelbſt die lebhaf⸗ 
eſte Einbildungstraft haben, müffen 
ich in den Vorſtellungen der Phan⸗ 
afie fo vermwifelt und verwirrt fins 
ee fie au nit a 
m wiſſen. In der e war 

Banniofaltigteit au finnlichen Sce⸗ 
ſen nothwendig. Der Dichter hatte 


igentlich nur einen Menſchen zw. 


&ildern, befien Charakter er bie 
mf den geringfien Zug entfalten 
volle; darum mußte er ihn durch 
d mancherley Abensheuer hindurch 


| Die Handlung muß wichtig und: 
woß.feyn. . Wichtig, um die Auf. 


nerkſamkeit zu reisen, ohne welche 
ber Dichter feine Bemühung umfonf 
Mewendes, oder gar durch feinen pa⸗ 


‚ihrem vollen Lichte zeigen. - 
i 2 De 


Hell. - 49 


thetifchen Zon Tächerlich wird. Je 
höher feine Materie ift, je feyerlis 
cher kann fein Ton feyn. Unternehe _ 
mungen und Begebenheiten, wovon 
dad Gluͤk und Unglüf eines ganzen 


Volks abhängt, find dic eigentlichs .. | 


ſten Segenftände-der Epopde.. Aber 
fie müffen auch eine dußerliche Größe 
haben. Mag plöglich entficht und 
feine Wirkung pidglich vollendet, 
kann zwar hochſt wichtig feyn, aber 
es ſchiket fich niche zus: epiſchen Er⸗ 
zaͤhlung. Ein ganjes Land. koͤnnte 


durch ein gewaltiges Erdbeben ploͤtz⸗ 


lid) verfinten. Dieſes wäre eine 
hoͤchſt wichtige Begebenkeit, unb 
könnte ben Stoff zu eiher erhabenen 
Ode geben; aber zum: epifhen Ges 
dicht ſchikt fie ſich nicht, weil es ihr 
an Groͤße der Ausdehnung fehlet. 
Darum fodert man mit Recht zum 
epiſchen Gedicht eine Handlung, wo 
mannigfaltigeftnuftrengung der Kräfte 
erfodert wird, wo gewaltige Schtoies . 
rigfeiten vorfommen,, : wo die haus 
beinden Derfonen in ber hoͤchſten 
Wuͤrkſamkeit find; denn nur eine - 
ſolche Handlung giebt dem Dichter 
Gelegenheit alle Kräfte des menfchlie 
chen Gemũths p entfalten") Dar 

um. hatten Milton und Kiopftof, ob⸗ 

gleich. jeder einen, an ſich hoͤchſt wich⸗ 
tigen, Stoff gewählt hatte, nöthig, 
ihm durch die kuͤhneſten Erbichtune - 
gen bie Groͤße der Ausdehnung zu 


geben, ohne welche ihre Gegenſtaͤn⸗ 


de blos ein Iprifcher Stoff geblichen 
wären. Die Grdße der Handlung . 

beficht demnach nicht in der Länge 
der Zeit, und in der Menge der Ges 
fchäffte. Eine Handlung von einem 
einzigen Tag kann größer feyn, als 
eine von vielen Jahren. Es koͤmmt 
barauf an, vielerley Menfchen - 
auf eine intereffante Weife ihre Ktäfte 
und ihr Genie dabey üben, und fo 
entwileln koͤnnen, daß fie fich ang in 


2. 
7) 8. Handlung 





Gel | 
Die epifche Behandlung des Stofs, 
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in fo fern fie von der hiſtoriſchen ver⸗ 


ſchleden ift, verdienet befonders_in 
Betrachtung gezogen zu werben. Die 
Abſicht des Geſchichtſchreibers ift 
unterrichten: darum verfaͤhrt er ſo, 
als wenn die, fuͤr welche er ſchreibt, 
noch nichts von der Sache wuͤßten. 
Der Dichter aber kann ſchon voraus⸗ 
ſetzen, daß ſeinem Leſer die Geſchichte 
der Handlung bekannt ſey. Sein 
Endzwek ift nur, das, wovon wir 
bereits hiſtoriſch unterrichtet find, 
ung fo vorzuzeichnen, wie ed und 
am lebhafteſten rühre. Darum 
kann er ohne Vorbereitung mitten in 
feine Materie hereintreten. Wir wiſ⸗ 
fen überbatıpt ſchon, daß die Ga⸗ 
chen, bie er ung erzähle, 9 

nd; die Hauptumflände find und 

ereitd bekannt: er forget alfo nur 
dafür, daß wir alles in dem Ge⸗ 
ſichtspuntt, in der Ordnung und in 
dem Lichte fehen, tie der lebhafteſte 
Eindruf es erfodert. Darum ſchil⸗ 
dert er alles weit umftändlicher und 
lebhafter, als der Geſchichtſchreiber. 
Er berichtet uns nicht uͤberhaupt, 
und in ſeiner Sprache, oder in ſei⸗ 
nem eigenen Ausdruk, wer die Per⸗ 
ſonen ſind, und was ſie geredet und 


gethan haben, als wenn die Sachen 


nun ſchon lange vorbey waͤren; ſon⸗ 
dern er fuͤhret uns jede vor Augen, 
daß wir ung einbilden fie su ſehen; 
er läßt fie vor unfern Augen handeln, 
daß wir jede Bewegung zu fehen. und 
ihre Reden felbft zu hoͤren glauben. 
Bey intereffanten Segenftänden ord- 
net er, che er noch bie Perſonen han⸗ 


dein läßt, den Ort der Scene, und 


‚alles fichtbare, fo an, daß wir num, 
ohne die Einbildungstraftimeiter an- 
zuſtrengen, alle Aufmerkfanfeit auf 


das richten, was gefchieht. Hat er 


ung etwas zu befchreiben, fo waͤhlet 
tr die lebhafteften Karben, und mo 
æs nöthig ift, braucht er Gleichniffe 
über Bleichniffe, um alles in vdli. 
gem Leben darzuftellen. Das epifche 


Heil 


Gedicht liegt in der Mitte woiſen 
der hiſtoriſchen Erzählung und dem 
Drama. 

Hiezu gehoͤrt insbeſondere die her⸗ 
vorſtechende Schilderung ber Haupt: 
perfonen und ber Spauptfachen, tot 
durch ber epifche Dichter ich vor 
nehmlich unterfcheibet. Seine ver 
nehmfte Abficht ift, ums mit gam 
merkroürdigen Perfonen volfemun 

efannt zu machen, ihre Sinnesart 

re Handlungen und Thaten ud 

a ber Nähe fehen zu laſſen, mb 
—* ich auch die Gegenſtaͤnde, de 
auf fie wuͤrken, nahe vor unfer Be 
ſicht zu bringen. - Naͤhme man dick 


x 


genauen Schilderungen vorg, fo wär: 


. de man dag epifche Gedicht beynche 


sur hiſtoriſchen Erzählung mache 
Sie And alfo ein ganz weſentuche 
Theil diefer Dichtungsart; und Der: 
in zeiget fich der Dichter Fürnchuih 
ale einen Mann von Genie and ei 
einen Kenner der Menſchen, dab A 


jede Hauptperfon nach ihrem eig 


thilmlichen Charakter und befondatt 
Gemächsart , nad) ihren Tempe 
ment und ihren eigenen Gruudſtza 
handeln läßt. Wir lernen die je 
fonen nicht durch Beſchreibungen ih 
rer Gemüthsart, fondern durch ihe 

andlungen und Reben kennen. © 

id die Schilderungen der Selden 
die Homer auffähret. — | 
nen befondern perfänlichen Char 
ter und fein von allen andern nd 
gegeichnetes Genie, die ſich bey int 
Gelegenheit, es fen durch Reben 
oder Handlungen, auf das 
ſte zeigen. _ Jeder bleibet bur!h DR 
ganze Handlung, und bey ſo ve 
fältigen Gelegenheiten, ſich fe mb 
kommen gleich, dag man ha fo 
gleich erkennt; weil man alles, 
er fpricht und thut, feinem ander, 
als ihn ſelbſt zuſchreiben könnte. 

Es ift unndthig zu erinnern, Di} 
ausnehmende und feltene Benrthe⸗ 
Tungsfraft, Kenntniß des Menfirt 


und ein Genie, bad ſich nach Fi 
| gorm 


Del 
Born bilben kann, hiezu erfobert 
werben. Der Dichter ” rt 


ser Erfahrung die verfchiebenen Ges - 


muͤthsarien, Grundfäge und Mapi- 
men der Menfchen kennen; dann muß 


t jeder: den natürlichften Anftrich des. 
Rationalcharaftere, des Zeitalterd : 


nd ber Sitten, dahin er feine Per- 
onen verfegt, zu geben wiſſen. "Er 
nuß alſo, wenn er feine Handlung 
ms entfernten Zeiten oder Ländern 
ummt, mic verfloffenen Weltaltern, 
wit fremden, oder mit nicht mehr 
wrhandenen Sitten, eben fo genau 
ekannt feyn, ale mit denen, dic er 
vor fich fieht. Und damit jeder Cha⸗ 
alter fich hinlänglich entwitle, muß 
3 die Handlung felbft fo einzurichten 
siflen; baf jede Hauptperfon in 
kannigfaltige Situationen komme; 
aß ſie wichtigere und geringere Ge⸗ 
te habe; igt ihre eigenen Ent- 
burfe ausführe, dann andre unter 
e ober hindert. | 
ezu koͤmmt noch, daß alle diefe 
hefonen nicht nad) dem gemeinen 
Raaße der menfchlichen Natur, fons 
ern nach einem hoͤhern Ideal müf- 
m gebildet feyn. Denn ba bie 
yandlung an fich groß und außeror- 
antlich ift, fo muͤſſen auch bie han⸗ 
einden Perfonen groß ſeyn. Man 
uß fogleich aus ihrem ganzen We⸗ 
m erkennen, warum ber erzählenbe 
Ychter in einem fo hoben Ton von 
men fpricht. Würde er ung Men⸗ 
hen von der gewoͤhnlichen Art jei⸗ 
em, fo würde fein Vortrag übers 
chen fcheinen; und suleht wuͤrde 
as ganze Gedicht des Zweks verfeh⸗ 
2, den es allemal hat, die Sinne 
rt der Zuhoͤrer gu erhöhen. 
Man fodert. von dem epifchen 
Achter auch , daß er lehrreich fen. 
Seine Abſicht iſt nicht, ung gefche: 
ene Sachen zu erzählen, fonbern 
uch worbilbung 
a geben, unſre Gefinnungen zu er» 
Öhen und zu eriveitern. Uber die. 
muß er nicht als ein Sittenleh⸗ 


derfelben Lehren - 
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rer, nicht als ein dogmatiſcher Dit 
Iofoph, _fondern nach feiner Art, 
wie ein Dichter thun, 

Qui, quid fir pulchrum, quidturpe,.. . 

quid urile, quid non, 
Planiüs ac melius Chryfippo et 
Ä Crantore dicit, 2 


Er Ichret durch Benfpiele, indem er 
Männer von großem Berftand und. 
hoher Sinnesart bey wichtigen Ge⸗ 
legenbeiten vor unfern Augen han⸗ 
dein läßt. Das !ehrreiche liegt 
nicht in den Anmerkungen bes Dich» 
ters; auch nicht in theoretifchen Ab⸗ 
bandlungen, oder in gelegentlichen 
allgemeinen Eittenlehren, die erden 
Derfonen ih den Mund legt. Aus 
den Urtheilen und Handlungen der 
Perfonen muß man ihre Grumbfäge 
erfomen; das Große und Eble, 
ober das Schlimme in ihren Gefin⸗ 
nungen wahrnehmen. Der Dichter 
Ichret nicht durch Worte, wie man 
denfen und handeln fol, fondern er 
läße ‚feine Perfonen fo denken und 
handeln, dag wir Benfpiele daran 


nehmen. —— 
Einige Kunſtrichter haben uns be⸗ 
reden wollen, daß bag epiſche Ges 
bicht durch die Vegebenheiten und 
ben Erfolg der Dinge lehrreich ſeyn 
muͤſſe. Dieſe Art des. Lehrreichen 
muß man in der Geſchichte ſuchen; 
file den epiſchen Dichter iſt dieſes ei⸗ 
ne Nebenſache. In dem ganzen Fa⸗ 
den der Geſchichte der Jlias liegt 
wenig lehrreiches; dieſes Gedicht, in 
eine bloße —— verwandelt, 
koͤnnte wol einige kalte Lehren ent⸗ 
halten. Aber die wahre fittliche 
Kraft dieſer Epopde liegt in den 
Handlumgen und ber Sinnesart ber 
Verſonen; und daher koͤmmt es, 
daß ganz Griechenland den Homer 
für den erſten Lehrer der Menſchen 
gehalten ba. ı 
Endlich haben wir auch noch den 
epifchen Ton zu betrachten. Daber 
Bichrer von bem großen Gegen 
Ji3 0 fand, 


m 


‚trieb feine 


N 


Het: 


so 


"fand, den er befingt, vollig einge: 
pr 


nommen iſt, fo ift auch fein 
überaus pathetiſch, feyerlich und 
etwas enthufiaſtiſch *). Sein Aug» 


druk entfernt fi von dem gemeinen 


Ausdrut᷑ durch ſtark unb voßflingen- 
de Wörter ; er findet Ausprüfe, Die 


n, ale die gewoͤhnlichen. Er ver⸗ 
meidet bie gemeinen Verbindungs⸗ 
wörter , befonders aber ganze, aus 
ber gemeinen Sprache genommene 
Medensarten. Geine Wortfügung 
it ebenfals von der gemähnlichen 
unterfchieden. Und weil er alles, 
was er befingt, in feiner Einbils 
Bungsfraft als gegenwärtig, und 
ſehr umſtaͤndlich vor fich fieht,, fo iſt 
es ganz natuͤrlich, daß er viel mehr 
mahlerifche Beywoͤrter braucht, ale 
ber, welcher Hiftorifch erzähle. Sein 


Ton bat auch darin etwas charafte- 


siftifches, Daß er uͤberall das Geptaͤg 
der Empfindung’ annimmt, die er, 
ober die Perſonen, auf jeber Stelle 


: fühlen. Man erferinet ſchon an dem 


Ton, wenn er fanft gerührf, oder 


in ‚auffchwellendem Affekt if. Wo 


die Handlung ganz lebhaft wird, da 
iſt er in voͤlligem Affect, din man 
gleich aus feinem Ton erfennt. Wo 
er in merkliche Begeifterung koͤmmt, 


‚ ba fäßt er Ind Abergläubifche; denn 


ſtarke Leidenfchaften haben insge⸗ 
mein diefe Wirfung. Alsdann ſchei⸗ 
nen ihm ohngefaͤhre Zufaͤlle von ber 
Wuͤrkung hoͤherer Mächte — 
sen; lebloſen Weſen ſchreibet er Le⸗ 


Bes und Abſichten u. Was bey 


vem Gefchichtfchreiber Schwuiſt mä- 


Kr kann ihm ſehr natürlich ſeyn. 
o ber Gecſchichtſchreiber ſagen 


wuͤrde: „Es war auf dem Pumkt, 


daß ber Streit überaus hitzig wer⸗ 


den follte; aber der Donner, der vor 


den Wagen des Diomedes einfchlug, 
Herde zuruͤke: da fagt 
der Dichter in dem hohen enthufia- 


ſtiſchen Tone: „Damals würde tine 


*) ©, Ton der Rede. 


böbere Begriffe von ben Sachen ges hohe umd 
c 


He 


refliche Niederlage erfolgt feyn, 
aa nicht der Vater der Gdtter 


ch ing Mittel gu 
legt hätte. Schiverdonnernd fchoß 
er feinen Blitz — u. ſ. f. Re Urber⸗ 
erfodert der hohe und pache⸗ 
tifche Zon der Epopde auch eime 
außerordentliche Sprache, 
welche durch die hoͤchſte Profa kaum 
zu erreichen if. Der Hexameter der 
Griechen feheinet dazu fich Vorzüge 
lich zu ſchiken Es verhält fich aber | 
damit, toie mit den Saͤulenorduun⸗ 
gen, die nicht fehlechterbinge nah 
dem Model der Alten ſſen ge | 
macht werden, aber defto ſchoͤner 
find, jenäher fie mit jenen Muſtern 
übereiufonmen. Alſo iſt auch der 
Hexameter dem Heldengedicht eben 
t weſentlich; aber fein amberer | 
Bere bat die Vortheile deſſelben. | 
Dieſes fcheinet num alles Weſent⸗ 
liche der Epopoͤe zu ſeyn. Hat * 
Gedicht dieſes, ſo kann ihm der No⸗ 
me des Heldengedichts nicht verſagt 
werben, von was für einem 
halt, von weicher Form, 
und Bersart es übrigens ſeyn may. 
Bon der Ilias bie anf Addiſons 
Siegesgeſang über Marlboroughs 
Feldzug, kann ſie unzaͤhlige For⸗ 
men annehmen. Urſpruͤnglich wer 
ihr Inhalt vermuthlich blos kriegt⸗ | 
rifch; aber Homer bat durd die 
Odyſſee ſchon gezeiget, daß man von 
diefem Stoff abgeben könne. Eini⸗ 
de Runftrichter fichen in dem Wahn, | 
Homer habe bie Form ber Epopde 
feſtgeſetzt; aber Oßians Fingal iR 
nicht nach dieſer Form gebildet, und 
dennoch ein aͤchtes dicht. 
Wir wollen alſo von dem epiſchen 


Dichter blos das Weſentliche fo⸗ 


dern, und alles Uebrige ſeinem Se⸗ 
nie oder ſeiner Wahl uͤberlaſſen. 
Wir wollen nicht fchlechterdinge ver» 
langen, daß er feine ——— 


* 


% G. 11. VIII. 130. ff. 


chen fol. 


Bel . 


durch Einführung hoͤberer Mächte 
ubernatürlch ımb wunderbar mas 
Dann’ auch menfchliche 
Handlungen Finnen groß fenn und 
Bewunderung erwelen, wenn nut 
das Genie des Dichters: groß ges 


| nugif. Das, was bie Götter in 


1 


— a 2% Aa is SR in. WW 


N 5a 


MA 


u SE = . 


Dh BE ZB el 


- ber Ilias thun, iſt nicht das Wun⸗ 


derbarefis; man kann es wegneh⸗ 
men, und doch wird alles groß bleis 
ben.. Wenn aber ein Dichter von 


gemeinem Genie feiner Handlung 


Durch übernatürliche Mächte, oder 
gar-durc) allegorifche Perſonen den 
Auſtrich des Wunderbaren geben will, 
ſo wird er eher froſtig, als groß. 
Und eben ſo wenig wollen wir ihm 
uͤber die Zeit, den Ort und die Dauer 
der Sandlung, willkuͤhrliche Regeln 


vorſchreiben; fondern ihn gern unter: 
die Zahl ver guten epifchen Dichter. 


aufnehmen, wenn er nur dag We⸗ 


ſentliche geleifiet bat. Ä 


Was wir hier,äber das Heldenge⸗ 
Dicht angemerkt haben, betrifft: eis 


gentlich bie große Epopde, die eine 
‚ganz wichtige Handlung befingt, und 
‚ung mit Perfonen von außerorbent- 
ichen Semüthsträften und vou er» 
‚babenem Charakter bekannt macht. 
- Man fann aber den Tpifchen Ton 


und die epifche Behandlung auch auf 
Gegenſtaͤnde von mittlerer Groͤße an⸗ 
wenden, und daher entſteht die klei⸗ 
nere Epopoͤe, die noch immer ſehr 
‚intereffant ſeyn kann, wenn ſie ung 
gleich die Menſchen nicht auf der 
Hoͤchſten Stufe zeiget. Don dieſer 
Art ſind aus dem Alterthum, das 


Gedicht des Muſaͤus von Hero und 


Zeander; die geraubte Helena des 


Coluthus und andre. Von unfern 


‚einbeimifchen Gedichten Herdienet in 


Diefer. Elafje Bodmers Jacob ale 
ein Mufter angeführt zu tmerden. 
:Die Antvendung der epifchen Ber 
bandlung auf Feine Gegenſtaͤnde 


macht eine befondere Gattung der 


Epopde aus, die man das ſcherz⸗ 


nn 


"nicht ber epifche 


Del : 


nennt ”). 


Die große Epopse iſt ohne Zwei⸗ 


fel das wichtigſte und hoͤchſte Werk 
der Sg Kuͤnſte; die Alten haben 
die Jlias und die Ddpffee für die 
Duellen gehalten, ‚woraus Feldher⸗ 


ren, Staatemänner, Bürger und 
Hausvaͤter die Weisheit ihres Stan⸗ 


des fchöpfen können; fie fanden dar⸗ 
in die Mufter des Tranerfpield und 
der Eomddie; fie glaubten, daß Reb⸗ 
ner, Mahler und Bildhauer das 
Wefentlichite ihrer Kuͤnſte daraus m 
Iernen haben: .. und dieſes if in 
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bafte, oder comifche Heldengedicht 


Wahrheit nicht übertrieben. Es iſt 


feine Art der Wuͤrkung von irgend 
einem Zweig der Kuͤnſte zu erwarten, 


die der epiſche Dichter nicht in feiner 


Gewalt hätte; und das Gute, was 
die verfchiedbenen Dichtungsarten eine. 


‚jeln enthalten, findet Ach auf einmal 


in ber Epopde zufammen. Welche 


Gattung des Unterrichts und der - 


Lehre kaun von redenden Kinften ero . 


wartet werben, die nicht ber epiſche 


Dichter auf das vollkommenſte ge⸗ 


ben. koͤnnte? Und wo iſt jemal ein 
vollkomnienerer Redner geweſen a 
Homerd Was kann von 

den und Schilderungen erwartet wer⸗ 


den, dadon nicht die Beyſpiele beym 
onier zu finden wären? Hat nicht 


hidias, der daB hoͤchſte Werk ber 
ildenden Kuͤnſte hervorgebracht hat, 
geſtanden, daß er es dem Dichter 
fchuldig ſey? Wo iſt irgend eine 


Vorſtellung, die die Seele erheben 


und gu ber aͤußerſten Anſtrengung 


ihrer Kräfte reisen kann, oder ver⸗ 


mittel welcher die ſtaͤrkſte Leiden» 
(haft im Zaun gu halten dr die 
ichter na licher, 
als jeder andre in das Gemuͤth praͤ⸗ 
gen koͤnnted Darum gebüßret dem 
großen ep. ſchen Dichter ber Borpus 
über ae Kuͤnſtler, und dem Helden⸗ 
2 Be ge 
| 2) 6. Shershaft. 


04 Het 
gedichte ber Rang über 
Werk der ſchoͤnen Käufe 
Wenn man bebenlt, was für &es 
nie dazu gehört, in Diefer hohen Dich» 
tungsart gluͤklich zu fen, fo wird 
man fich nicht vertuundern, daß das 
gute Delbengebiche fo felten iſt. Die 
an großen Senien fo reiche Nation 
ber Griechen hat nur eine fehr Feine 
Anzahl epifcher Dichter gehabt; und 
Rom, das fo viele zur Bewundrung 
große. Männer gezeuget, hat boch 
nur einen großen epifchen Dichter 
bervorgebracht. Die wenigen grie⸗ 
chiſchen und romiſchen Dichter, die 
nad) Homer oder Virgil fich in diefe 
Laufbahn geivaget, baben bach ge- 
geu diefe kein größeres Anfeben, ale 
bie Sterne gegen die Sonne oder 
333 den Mond. Obgleich die Wiſ⸗ 
enſchaften und Künfte füch in den 
neuern Zeiten über gang Europa ver. 
breitet haben, fo find bennoch gute 
epifche Dichter eine fehr feltene Er. 
einung, Das an großen Män- 
nern fo fruchtbare Frankreich, hat 
nur einen, hoͤchſt ſchwachen Verſuch 
eines epifchen Gedichts aufzuweiſen 
Aber Italien, England und Deutfch- 
land haben epifche Dichter gegeuget, 
avon ‚einige mit Ehren neben Ho⸗ 
mer, andre neben Virgil fichen kon⸗ 
nn. Der griehifche Barde wuͤrde 
mit Vergnügen einen Milton und 
Klopſtok neben fich fehen, und Vir⸗ 
gil würde die Geſellſchaft des Taſſo 
wicht verachten. Wit horchenden 
Ba würden beyde bisweilen dem 


ante und dem Arioſt zubsren, und 


Bodmer wuͤrde Durch manches präch- 
tiges Gemaͤhld aus der Natur und 
aus den Sitten, und durch bie hohe 
Einnesart feines Noah und Sipha, 
ſie in Verwunderung fegen, 


>». » 
Auffer dem, mas, Aber das Helbenge⸗ 


dicht, in Arifftoteles Poetif 2 Kap. 83. 24, 


26. vorkommt, handeln davon, in latei. 


niſcher Sprache: unter mehrern: Job 


ſebes andre 


(in ſ. W. &.3.6. 15.) — 
peripatetica de Epico Carmine, Anct. 


Per. Mambrono S. I. Par. 1653. 2 


(Das Wert beſteht aus + Thrilen,, wes 
von der erſte in acht verflebenen Qruselk, 


De materis Epopoeise Aberhaunt, zub 
beſonders, de aftione quae eft Epop. 


materia; de unitate adiionis ; Allie- 
nis integritasg de magnitudine actio 
nis; ber Siwente, in 10 Quaeſt. De fer 


ma Epop. und mar beionders, de fabu- 
Ja; de fab, compofitione ; de umitzee 


fabulse; de fab. altera virture: qued 
fir fimplex ; de partibus fabulae 
sard edv nosdv; 


de dictione; der dritte, ins Quaeli. 
De caufa efliciente Epic. Carminis, 
und Sefonders: quid habırus fit poeti- 
cus; und de furore poetico ; ber vierte: 
De fine poefeos fanbeit. Eia Rapeng 
enthält Deñnit. mersphyhic. Epo- 
poeise.) — Das Werk des Proup. Sri. 
ſonius, De Poemate, Lib, HI. Bord, 
1682.98. seht, größtentheils, das Epikbe 
Gedicht an, ik aber nur für Kinder ge 
fchrieben. — De Inventore Carminis 
beroici, : ein Proge. von Jul, Gettie. 
Mabener, in f. Amoenirat. hiftor. phi- 
lol, Lipf. 1695. 8. — of. Trapp ia 
den Praelect. poet. Oxon, ı77€ & 
N. XXIX. (©. 328 der englifchen Guss, 
v. J. 1742.) — De Carmine hereic. 
Graecor. Distr. I. G. Hellbechii, 
Gött. 1736. 4. — m 

In italienifcher Gprehe: Slaub. 
©ilraldi Eintio ta £ Difcorfi . . . intor 


20 al comporre de’ Romanzi . . +» » 


Vin. 1554. 4. — Gli Eroici... da 
Giovh. Pıgna, Vin. 1561. 4. (3 Vi- 
der.) = Ant. Minturno, im ıten Bee 
de f. Arte Poerica G.9 >64 ber Reis 
pol, ausg. von 1735 (mo er das an 


de Epiodio; de 
maschins ; de moribus; de fenremeia; 


Het 


dicht Daten von ber Homange unterfäel, 
ber, dab ienes eine memorevole fasen- 
da perferra d’uns illuftra perfona nacs 
shuar, diefe aber eine congregazione di 
Cavalieri e di Donne, e di cofe da 
guerre e da peace, quanfunque in que» 
Ra maffa uno fi rechi inanzi, il qual’ 
habbiz » fare fopra tutti gli altri glo- 
eiofo fey.) — Bieub, Nores fo wohl in 
f Difecorfe . .. Pad. 1987. als in f. Poe- 
tica Pad. 1558.4. (8. Bet. Dichefunfl, 
©&.665.) — Difcorfi del S. Torqusto 
Taſſo, dell’ arte poetica; er in parti- 
«eolare del Poema Heroico. . „ Ven. 
3587. 4. und im4ten ®b. ſ. Opere, Plor. 
7234. f. (Diefe Diſe. nehmen 33 Blätter 
ein , und dev erſte yon ihnen handelt von 
der Wahl der Materie äberhaupt, und daß 
Der gewählte Benenkand fo viel und nicht 
usehr enthalten wäffe, che pofla dall'ar- 
eificio dal Poeta ricever molto accrefei- 
mento, fenza peſſare i termine della 
sonvenevole grandezza, wnb darauf 
dei gi che deve moftrare il Poe- 
ta intorno alla fcelta deflo argomen- 
©o ; der zwedte, dell’arte con Is quale 
H argumeneo deve eflere difpofto e 
formate; ber beitte, con qual arte il 
Poeta introducs nell’ uniea delis fa- 
vola queſta varietä coli piscevole e 
cofi defiderste da loro, che gli orec- 
ehi alle venture de’ noftri Romanza- 
tori hahno aſſuefatti. Er wih übel 
gend bas fo genannte romantiſche Gedicht 
ketnesweges von bem eigentlichen Helden⸗ 
gedicht unterſchieben wiflen.) Bon eben» 
demfelben Berfafler find noch Gebe Dit- 
eorfi del Poema eroico. Nap, (1594) 
% und di gten DO. ſ. W. Stans. von 

Jean Baudouin, im sten Bde, des Rec. 
d’Embiemes div. Par. 1638, g — 
Den. Siotettt, in f Proginn. poetiei, 
Fir. 1620 u. f. 4. im sten Bde. N. 57. 
58. s9 und tm sten be. N. 1. 2, 3. 18. 
— 1 Gonzago, ovvero del Posma 


ereico, Dial, di Anfaldo Cebe, Gen.. 


2621. 4. == L’Epopejs,. div. in ein- 
que Libri . . . di Giul. Eef. Grandi, 
Lecce, 1637. 4. — Auch finden ſich 
ns Bemerkunzen daruͤber in den Let- 


Heil se 
vera Familiari des Gem. Saſſo, Vin. | 


ne gg — — 


feansdfifcher Sprache: Trairk 
du Gl epique von P. de Ronſard 
vor f. Pranciade, In f. W. "Par. 1567. 
6Th. 1623. £. 3. 1639. 12. 9 B. — 
Dife. für je Poeme epique vor dem 
Aleric, ou Rome vaıncue, Par. 1654. 
f. — Lettre du Sr. Rivage (Desnat⸗ 
Biere) contenant quelques obferve 


tions für le poeme epique et fürle 


Poeme de ls Pucelie, Par. 1656. 4 

a Dife. für le Poeme epique vn, 
Se Motne, vor feinem Ssint Louis oy 
la Sainre.Couronne reconquife, inf 
Oeuvr. Par. 1661. f. (In einem ſchlech⸗ 
ten Stol, aber voller guter Bemerkun⸗ 
gen.) — Traiee du Poeme Epique 
pour l'intelligence de l’Endide, p. 
Mich. de Marolles, Par. 1662. 13. 
—- Diſc. pour prouver que les ſujets 
ehrétiens font les feuls propres à la 
poelie heroique, von Jean Desmarefl 
de St. Gorlin, vor ſ.Clovis, Par. 1673. 
8. und La defenfe du Poeme epique 
oo... won ben Par. 1674, 4. — 
Traitâé du Poeme Epique, p. le R.P. 
(Rent) Le Bofflu, Par. 675. 1693. 
212. 1708. 8. und ut Nam. von P. 
Branc, Courage, Haye 1714. 1744. 
»2.0%. Ængl. Lond. ıyı9. 8.28. . 
Deutſch, Yale 1753. 8. (Das Werlik 
in ſachs Sicher: ** das erfie han» 
deit De la narure du Poeme Epique, & 

de je Fable, und enthält, in ı8 Kap. 
Deflein de tout l’ouvrage; Quelle ck 
le nature du P. Epique; Definit. du 
P. Epique; des parties du P. Epique; 
du Poeme; de la fable; Maniere de 
faire une fable; de la fable de l’Ilie- 
de; Compar. de la fable de !'Il. avec 
celled’Eifope ; de le fab, de l!’Odyifte; 
de is fable de l’Eneide; ce que c’eft 
que la fablo epique felon Horace; ce 
que c’eft que Is fab. ep. felon Arie 
worte; des aftions veritables done 
les r&cits font des fables ;- des aftions 
feinres done les rtcirs font hiſtori- 


'gues; de la muktiplicatioh virieule 


des febles ; «“ la muktiplication regu- 
sig liere 


Hell 


liere des fables; Conclufen: .. De- 
gwente Buch, De la matiere du Pose 
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- epique, ou de Pallion,. in ı9 Kap. 


iyſſe et d’Enee; 


Quelie eft la matiere du Poeme; des 
Epifodes dans leur origine ; explice- 
tion de la doftrine précédente parun 
exempie; de diverſes "efpeces d Epi- 
fotles, et ce ‘que ce tsrme hgnifie; 
de is nature des Epitodes; definit. 
des Epifodes; de l'unité de l'action; 
des fautes qui corrompent I'unire de 
rection; de l'intégrité de l'action; 
que Faction doit ktte un Tour; du 
sommencem@nt, du milieu, er de la 
fin de l's&ion; des cauſes de l'action; 
du noend er du denouemenz; de la 
maniete de faire le noeud; de la ma- 
niere de faire le denouement ; des 
efpeces d'action; de l'achevement de 
Y’s£tion; de la durde de action; de 
l’importance de l'action. Das britte 
Bud, Dela forms du P. Es. cu de 
la sarvation, ia. ı2 Kap. Des parties 
de Is Narration; du Titre de Epo- 
pe; de la propolition ; de linvoca- 
ion; du corps du Poeme, ou de ls 
narration proprement dire; comment 
la narrstion 'eft agréable“; de lavrai- 
femblanse ; del'sdmirsble; des pef- 
Gons; comment la narration doit 
&tre agilfante; de is continuet£ de 
Paction, et de Pordre de la narrarion ; 
‚de la durte de la nerration. Das 
vierte Buch, des Moers in 16 Kap. 
des Moeurs en göniral; des caufes 
des moeurs; des moeurs hors de 1a 
pochie ; des moeurs poetiques; fi un 
‚heros poetique doit &tre un honnéêto- 
homme; de ia bontt poetique des 
moeurs; des trois autres qualitds des 
mocurs; dir caraliere des perfonns- 
‚ges; des catactéres d’Achille, d’U- 
le caractère des 
autres perfunnages ; ce que c’eft que 


de caradiere; del’unite du cars. dans 


le heras; l’unit€ du ceraft. dans le 


‚poeme; de ls juſteſſe du careldıe ; 
‚des faux caractères; 


das fünfte Buch, 
De machines, in6 Kap. Des diver- 


‚ Ses.eiperes de divinites; des moeurs 


U Bel 


des deux; de la maniödre d’sgir des 
diewx; quand il faut ufer de mach- 


"nes; comment il faut emplayer.ies 


machines; fi la prefence des Dieuz 
deshonore les heros. Dos fee Dal, 
Des Sensimsens es de Pexprefpon, at 
Kap. Quei eft le fondement de seite 
dodrine; des deicriptions; des com- 
paraifons ; desfenrenccs; des ſenter- 
ces deguiftes; de quelques autres pes 
ftes; de l’exprefion; comment il 
faut juger de l’elocution. Das 4 


dengsedicht wied darin erfidet, als da 


dilcours iaventé avec art pour former 
leg moeurs par des inftruftions degu® 
fees fous les allögories d'une alien 
importante, qui eft racontde en vers 
d’une maniere, vraifemblable, diver- 
tiſſante er merveilleufe. Hieram Ui 


Das lieheige ſich fhliehen.) — Bersait 
durch diefe Schrift wurden bie: Deu 
Diſſertat. oü l’on examine s’il el» 


ceflsire que. l’adtion du poeme ber. 
Bit rapport à une verite morale, & 
Louis Fres Jof. de la Barre , im ı3%8 
Bde. der Mem. de l'Acad, desInferigt. 
und eine Reponfe auf biefe Diflert. mu 
ein Difcours fur h fable &pique, WM 
Bene Vairy, ebenb. — Much Kader ld, 


gegen die Schrift des Boſſu, gan et 
Vemertungen in den Parrhaſian. ME | 
le Clere, Th. E.sgu, fe Repodke 


— — 


| 


à la queſtion: pourquei les Frangat 


qui ont &gal& les Anciens dans tu 


les gonres de poeſie (?)n’ont- ls paiat 


rtufı dans le poeme epique, {8 KB 
Merc. de Treyoux, dehr. 17. wi 
Nouv. réponſo à la m&me qukfion, 
od [on refure en partie is 
send. Day 1708. — Tiraiek far le Po- 
eme epique, von Et. Feurwent, de 
ate Th. (. Examen pacifique delaqu“ 
reile de Mde, Dacier er de Mu l- 
motte fur Homere, Par. 1716 1% 
ed. — Die Boreede dee Mic dace 
Ds ihrer Ueberſ. der Odoſſee des Demi 
Yar. 1716. ia. 3 ©. handelt von der Ru 


dichtes, und feinen Regeln, nad den 


Meißeteles und Qaray — Diferuis 


— — —— — — — — 


‚tue, and dem Urſpeunge des Epiſen 89 


‘ epique, 


En En Dtn BE 0 En 2 WEnnr 


\ 


gel: 


- ar le Poeme epique contre fa. ders 


ne de Mde. Daeier, von Jean Bramc. 


de Yens, in ven Mercure, Janusr 


wır. — Dife. fur le. Poene Epique, 
p. Mr. (And. Mich.) Ramfay , vor den 


- Avant. de Telemaque (gefehrieben, um. 


su ıgweifen, dab ber Telemach ein Hel⸗ 
Wengedicht iR, und dab man dergleichen 
In Yeofa abfaffen fünne.) — In des Du 
hos Reflex. erit· enthau dee aste Abſchnitt 
Bes ıten Bde. (B.173. der Dresd. Ausg.) 
Quelques remarques fur le Poeme 
Obfervation: touchant Je 
lieu er le tems, od il faur prendre 


fon action. — Eflai fur la Poeſie Epi-- 


que von Fres. Arouet v. Boltaise, ur⸗ 
ſprunglich engliich geſchrieben, und In das 


- wanzöfifihe, zuerſt von dem &rafen Vielo, 


"Mar. i7a28. 12. nachder von dem Verſ. 
felbh Aberſettt, und verb. bey ben verſchie⸗ 
Venen Ausgaben ſ. Henriade und in ſ. W. 
(Die Scaift, welde zur Onfge unter 
ans defanat iR, wab ihren Werth bat, 
Veranlaßte cin Eiame cririco von Noll, 


Wwelches der Abt Untenini wieber in das 


Gemsifiche aberſedte; ich weiß aber wer 
Ger das Orialnai aech Die Ueberſ. näher 


nmachtuweiſen.) = Reflex, für le Poome . 
."Splque, par ‚repport aux Anc. et aux 


Mg den Mem. de Trev. *2* 1730. 


9* ſvedert von den epiſchen Bes 
dichte, suerh, große, überraſchende, auſ⸗ 


frordentlſche Begebenheiten, und dann 


die Einmiſchaug Aberieebifcher. Weſen, wo⸗ 
: 908 er äber keine andre, ats die geikchi⸗ 
Men web rmiſchen Gottheiten kennt, und 


- ifo den Stoff überhaunt aus den fabelhaf⸗ 


m Selten des Alterrhums zu nehmen, 
with.) -- * In Batteur Einteltimg wird 
Davon im sten Bb. ©. ı u.f. — in Dias 


-  zuamtel& Poet. franc. im 13tem Kap.: des 


aten Bike — in Domalcend Peincipes 
gen. des belles lertres, im sten Art. 
des sten. Kauf, im’ atem Bde. ©. 433. ge⸗ 


vente * 

Ja engliber Grade: Effsy upon 
Erik Poetry , von Rich. Blackmore, Im 
"sten Bd. & Effays, Lond. 1716. 8. 
«0 Dd. . (Mersäslih gegen den Ochranch 


Yet 


dichte gerichtet.) — Obfervations on 
Poetry efpecislly. the Epie. were‘ 


Lond. 1738. 8. (Diele Gcrift, von 
Schar. 


Yenberten, wurde durch ben Leo⸗ 
nidas von Glover verantaßt, und ik, mit 
behändiger ALAT darauf adgefaht. 
Der Berf. handelt, In s Abihn. Of 
the nature and primary ntention of 
epik and dramatik poetry ; of cheufe 
and digniey of epie and dramaric poe- 
try; of che fable ef epic and dramæ- 
tie po&ms; of tentiment and chs- 
racter; of che language of poerry; 
of verfification ; of the difference ber» 
ween epic and dramatic postıy; of 
the Sublime, und fegt das eigentliche 


Sardientt der epiſchen und dramatifcken . 


Koche in die Darkehung der Eharactere, 
und der WBlrfungen bee verfchiebenen Leis 
denſchaften; dieſem foR bie Babel, oder 
Sanbiung untergesrbnet feyn.) = A Let- 
ter concerning Epic Poems, Lond, 
1764. 8. — 


aut: Sp. Gb. 8. ©. 369 der 4ten Nuss. 

Hugh Blairs Leftures, bie 
ZLır, Bo. a. S. 406 der Quartauss. — 
Auch handein noch die Vorreden von meh⸗ 
eern licberfegungen enficher Gedichte, als 
or bee Aeneis u. a. m. Davon. = — 
In deutfcher Sprache: Der erfle, 
mie befannte deutſche Theoriſt über die 
Diesttunk , weicher bas Helbengedicht mit 
in feinen Wan gesogen, iſt Morhof, im 
sten Kap f. Unterrichts. — In Albe 
Eprifin. Xothens Volk. deutſcher Poeſie 
handelt das Gte Kap. des zten This. — 


and in J. C. Gottſcheds Verf. einer krit. 
Diattunte das tote Kap. des aten This. 


davon. — Ben den Perfonen und Hand⸗ 
Iungen eines Seldengedichts, von Mich. 
Cone. Eurtius, bey f. Ueberſ. ber Poetik 


des Ariſtoteles, Han. 1753: 8. G. 381. — 


In dem sten Th. der “Briefe zus ls 


fihen und Hißorifchen Gedichte und won 
.. den 


$oT. 
der Yeibnikden Motbolegie Im Beldenge⸗ 


am 


| der Art of Postryon 
a new Plan das sote Kap. bes sten This. ' 
— In den Blements of Criticism, das 


daung des Gehhmads wird, nelegentiid, - 
von dem Unterſchiede swilchen dem epi⸗ 


"faces in ber Baopbe, aus dem sten SDb. 
ſ Vatteur ©. 299 ber dritten Ausg. bie⸗ 


her — 
Heldengedichte find aefdheichen won 

Den, bey den (Briechen, von Homer 

(6. diesen Yet. und die Wet. Ilias und 


? 


Seander ; Ed. pr. Venet. ap. 
Ald. (1494) 4. at. und let. und vom 


cur. Roevere (5. &:) 
Lend. 1739. 8. Ex rec. Io. Schraderi, 
Leorv. 1742: 8. Magd. 1,175. 8 7° 

berſetzt in bes Italieniſche 1) von 


ern. Balbi in f. Verfi e Profe, Vin 


1590. 4. in reimfe. Verſen. 2) Bon 
Yet. Gabrieli, Ben, 1709. 4. in Dxtm 
von, 3) Ben Giamb. Ceſareani, Bier. 
2790. 4. in selmfr. Verſen. 4) Bon Eh 
daimo. Orio, d. h. Franc. Catalano, wit 
dem ünnfreen, Ben. 1753. 8. 5) Non 
Mare. Aur. Goran, 1) ſ. Epiſt. A. 
di Ovidio, Ven. 1757. 8. in Oetaven. 
6) Von at. Dar. Galvini, mit dem 
Tert, Flor. 1765. 8. 7) Don Graue. 
Btaßarcha Sara, Neop. 1787. 8. In 
das Spanifche: Porapbraflet von Juan 

in ſ. Obras, Lisb. 1543: 4. 
NMachteahent von Gabr. Becangel d Uns 
metoa, in ſ. Rimas, Mad. 1637. 1615. 
4. Auch I der Innhalt dieſes Gedich⸗ 


gris, L. 1, era. 4.08. Bal. 1508-8. 
und fat. Lugd. B. 1737. 8. tx. und Chehnb 
C 


He 


te nsch ven anbeuh feanifden: Dihtes 
bearbeitet, unb.s. B. von Janacie de kur 
gan tu cin Idilio Anacrsone. ( S. Pern. 


Eſp. &, 2. G. 163) und von.d.de Ger 
sora (ebend. Gd.7. E.ı7ı) in eueiun - 
gebracht worden. aha 


ledte Romanze 


Sransöfifche : ı) Bon Elem. Betet,ısa, 


ven Joolien des Zpeofeit, Par. ih 
+) Von du Theil, mit dem Te, Le 
Amours de Hero er Leandie, Pan | 


1784. 8. Ya bes Engliſche: ı) Ye 
Chr. Marliee, und Heine, Petene, 1598 


fellei, : ©) Ben eimem- ängen. Hero 
and Leander, 1774. 4. MDR 
ſche: ı) Un G. M. Gar. s) Bu 


et de Leandre, p. Mr. (Louis Meet 
broux) de la Nauze, ia den arm Ob 
dee Mem, de PAcad. ‚des laſcrip- 


de Lesnd, won Ri. .Mahahe, o> 


. 2) Reflex. crit. für IHiR. deHm® 


Debo 


Un sten ©. (berdes der Quartats.) 3) 
Specimen 'anımadv. philol. dritic. in 
Muf. Aufl, C. FPdr. Hindenburg, Lipf, 
1763. 4: Kitterae. Flotigen-Mefert 
Fabric. Bibl. Gr. Lib. L c. 16. ®b. :. 
8.19. d. gten Bug.) — Apollonius 
£f. den Ast. Argonautica.) — Kolu- 
thus (De Rapru Helenac, Ed. pr. 
Ven: (I, a.) apud Aldum. 8. gr. Ex 
ed. 1. D, Lennep, 'Leov, 1747. 8: Fe 
und lat. Ex ed. Harteki, Nor. 1776. 
8. Ueberſetzt in das "Jenkienifche ı 
) Bm Core. Welio, Beli..1741.4 2) 
Bon Bike, Mevl. 1749. 14. in Verſen. 
Zu ˖ das Engliſche: ) Don Chrſtpp. 
Marloe, 1587. 4. =) Bon Et. Sberburue, 
Fond. 1651. 1701.'8. 3) Ben Br. Fawkes 
Ben f. Ucherf. des Mollonius. 4) Don 
EB. Beloe, 1786.4. und In fr Poems, 
. 3788. 8. In das Deutſche: 1) Ben 
Peßel. %) Von J. J. Wodmer, in Hexu⸗ 
metern, Bär, 1759. 4. und in ſ. Calliepe. 
3) Bohn (8. Grito) Halb. ı77ı. 8. 4) 
Bon K. U. Khıttner, bey dem Theokrit, 
tier. 1774 8. Mtenb. 1784. 6 3) Bon 
Axinger, im T. Merkur, Im. 1788. 
und im sten Th, ſ. Geb. Ktagenf. 1788. 
g.! Erlaͤuterungsſchr. 'Saper Colu- 
thi Carm. de Rapru Helente Progr. 
Harleſii, Erl. 1796-1779. £.3@thde. 
Ritter. Hotitgen in Fabrir. Bibl. gr. 
Lib. IHI c. 7. 6.7.) — Tryphioborus⸗ 
(De Bverfione Trojse, suetft mit dem 
Koluthus zuſammen; einzeln, 'mit einer 
metriſchen Verſton, von Nie. Frifchlin, 
Welt. 1388. 4. Bon J. Merrick, Lond. 
4739. 8. Meberf. in das Engl. von 
ebend. Dsf. 1731. 8. Kitter. Vachr. 
bed dabeſe. a. a. O. 9. 8, — Quintus 
(karalipomena Homeri Lib. 

XIV. Ed: pr. Ven. ap. Ald. ſ. ↄ. 8. ge. 
Ex’ ed: Corn, de Pauw, Lugd. B. 
1734. 8. (vergl. mit der Vann. erit. 
des Dorelle, mi. 1737. 3. 8.577 + 
999.) Meberſ. in das Ital. von Dern. 


Baldi. - Einer. andern Neberf. von Ant. 


Bar. Salvini gedentt Quabeio (Scor. e 
Rag. Vol; IV. G. 655) aber auch dieſe weit 


db nicht auher nachzumelien. Sehkus- 


terangsfdyeiftens  Commens de Q, 
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Sonyrnsei Päralip. Hom. qus nov, 
earm. edit. india... Th, Tychfen, 


‚ Gote..1783. 8°: Bon dem Verf, hans | 


beit ein Artikel im Barle. Aitterar. 
Nachr. in Fabr. Bibl. gr. Lib.ll. c.7. 
$. 6.)  Hebrigeus wird von den aͤmmt⸗ 
lichen griechtſchen eſdendichtern, auſſer dem 
Hemer, deren Gedichte auf umfre Zeiten 
setommen find, als Orpheus, Diufkus, 
Apollonius, "Kelutbus, :Zupphioder und. . 
‚Qututus Calader, fm 30en und sten Gt, 
des bumanidiſchen Diagas. von Erde. Aug. 
Wiedeburg für das J. 1787.: gehandeltz 
und ein Verzeichniß dee ſammtlichen uns 
bekannt gewordenen geiechtſchen Helden⸗ 
dichter, uber ch, umter andern, in 
des Quadrto Stor. e Rag. Vol. IV, 
© 646. — — 

- Ben roͤmiſchen Dichtern: Publias 
Virgilius Maro (I. den Bet. Meneis.) 
wi force. Anndus Kucanus (+ 64 
Pherfalis, Lib.X. Ed. pr. Rom. 1469. 
f. Ex. rec. Oudendnrpii. ee verlor. 
Lugd. B. 172 8. 4. Amſtel. Elz. 1671. 
42. ‚Bon ©, Eorte, Belnz. 1726. 8, 
Ben P. Burmann, Lugu. B. 1740. 4. 
Ben Beindler, 1751. 10. Ueberſetzt, in 
das Italieniſche: ı) Bon dem card. 
Led. de Montichiels, Meyl. 1492. 4. 
(aber fo frev, daß von dem eigentlichen 
kuean fehr wenig darin Abeig IR.) =) Bon 
Sid, Morigi, Rav. 1584. 4. (mit Sin 
fegung eineo eilften und vdiften Buches.) 
3) Bon Mb. Campeni, Ben. 1640, 12. 
H Yon Paol. Wein, Den. 1668. 8. tn 
deimfe. B. 5) Ven Gab. Mar. Diclon- 
eei, Aoma 1707. 4. in Octeven. Ja 
das Spaniſche: +) Bon Mart. Laſſa 
de Orepeſa, Ballad. sag. Antw. 1585. 4. 
s) Von D. Juan de Zauresui, Mad. 
684. 4. in Octaven. Much find noch ' 
einsele Bücher. von mehreren aͤberſetzt vors 
Yanten, -Indas Franzoͤſiſche: ) Bon 
Mich. de Marolles, Par. 1623. 8. in Proſe. 
a) Bon Geil. de Brebeuf, Bar. 1645. 4. 
in Verſt. 3) Von rd. Marmontel, P. 
1766. 9. 2V. in Proſa. 4) Bon Pierre 
Maſſon, Par. 1768. 8. in Bern, aber " 
mehr Nachahmung und Umſchreibung, 
aid Meberfegune 5) Bon Mn. Cams, . 


Far. 


Hel 

Var. 1773. 8. in Preſa. 6) Von elite 
Ungen. ein Auszug, umter dem Titel: Ce 
ſar er Pompee, Par. 1782. 8. ih Ber 
fen. Auch hat Brebeuf noch das ıte Buch 
traveſtiet herau⸗sges. Par. 1656. 18. 
das Engliſche: ı) Bon Th. May (mel- 
her auch das Original nit zwen Büchern 
Bereicherte) 1630. 10. 8) Bon Ih. Rewe, 
8. ı719. f. 1720. 8, 
fen. 3) Die, von TH. Mad dem Drigke 
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- nal binzugeſezten a Buͤcher, von Odm. 


Youlter, 2. 1786. . In das Deutſche. 
- 5) Bon Lud. von Gedendorf, Feips. 1645. 
8 in ungereimte, sus unverkdndliche 
Niesandeiner. 5) Ben Camp With. Ai 


lian machte dem kucan ben Titel eines 
Dichters Areitig; und unter den Reuern 
fegte Sealiger ihn, in der Epiſtol. ad 
Mamertum Patiſſ. und in den Proleg. 
in. Manilium höaR tief herab. Auch 
Burmann, in der Vorrede zu (. Ausgabe, 
sehbet zu feinen Arengen, aber den grändw 
lichen Ladlern, fo wie fa Harde, inf. 
Melanges liter. Par, 1759. 1764. 12: 
Gegen dieſe Haben ihn wertheibist: Jar. 
Yalmerius, ia dem ſchon ums 3. 1629, 
(6. Mei. de Niceron B. 8. ©. 383) 
abgefaßten Kpırmor Enccuguun, ſ. pro 
Lucago Apologia, e fcriniis len. Ber 
kelii, Abr. Fil.edid,. Lugd. B. 1704.4. 
und mit mchrern Abhandl. unter Dem Zis 
tel: Diſſertat. fel. de Poet. gr. et lat, 
ebend. 1707. 8. vorzhglich gegen Scali⸗ 
ger gerichtet. Berner haben dergleichen 
Apologen geſchrieben, Jac. Brioſius, Ian, 
tkelins, u. a. m. welche, bey ber an⸗ 
efuͤhrten Ausg. bes Dudendorp ſich beſin⸗ 
ben; Marmoutel, in der Vorrede au ſ. 
Heberfegung; 3. ©. Meufel (Me Lucano, 
Diſſert. II. Hal. 1767. 4.) Zu den un⸗ 
darteiiſchen schöcen Cafilon, in einem 
Aufſ. ia dem Rec. de la Sociétéẽ de 
Bouillon, Bouil. 1769. 8 9. 3. 
Dub, in dem ıstensisten WBriefe des 
sten Theiles 1. Briefe zur Bildung des 
Geſchmackes, und in ſ. Comment. . de 
Lucani Pharfal, Ale. 1780.4. €. Mei- 
ners, in f. Grundr. bes Theorie und Geſch. 


I. 


a B. in fihinen Ders Papiniss 


det 
Died. u. f. Dukan 
bes Dichters findet ſich in Greg. Gyral. 
si ‚Hittor, pe r. ©. 553. Bal 1545. 
d 


£ud. Eruflus Lives af che 
Roman Poets, DD. ı. ©. 364 d. beabs 


ſqhen Uchesf. Kitter. Votitzen liefert 


Fabrieii Ribl. Isc. Lib. IL. c. 10. . 
©. 138. Ausg. von 1773) — Publius 
Statius (196. ı)Tie : 
baidar: Lib. XII. Ed. pr. Rom. 1476.4 
Ex ed. Casp. Batch, Cygn. 1004 Pa 
a ®. Veenhuys, c. not. var. Lugd.b . 
161. s. (6. 3.) Amit. Elzevir.16;y 
24 ia das Italieniſche talieniſce 
von Crasſsm. Velvaſene, 157% 4 | 
in Ottaven; son Giac. Nini, Den. 160, 
8. in veimfe. Berfe; von Sein, Poren | 
(Eard. Corn. Bentiveglio) Rom 1629. £ | 
in reimfr. Verſe. In das Scanzöfikbe | 
sufammcn mit Dem folgenden Gedicht, vos | 
Mic. be Diarelles, Bar. 1658: 8. sm. 
in Peoſe, nad, einzeln, von Cormiliolt, | 
P. 178. i2. 3B. = 


von Rewis, wich a differestion en the 


wheie, by way prefsce, Lond 
1796 und 1773. 8. 2B. in schöne Berk; 
und eine Nachahmung bes erſten Dusch, 
son Bow, in ſ. VD. 2) Achill. Lib. il. 
gederuckt in dem Ausgaben des vorigen 
kberfent, in das Ital. von Deus, Bi⸗ 
pt, tn dem vierten Bde. des Corp. Pok | 
tar. latmor, Mediol, 17328. f. SI 
das Stanz. von Mic. de Marek ( 
vorher) und auch noch einzeln, in Bea, 
Bar. 1678. 4. Zu das Engl. von Ach 
Howard ums I. ı690. (G. CAbcu 
Lives of the Ppets, Vol, Hl. 6.60) 
Das Zehen des Dichters In G. Gyraldi 
Hiſt. Poet. ©, 330. und in Erafetliu. . 
of che R. Poets, Bb. 1. &.ehl 
Aitter, Xotitʒen in Fabricii Bibl. iat. 
Lib.ll. 6.16. ©. 0.39) — (@ 
jus Silins Italicus (} ı00. Punier - 
zum Lib. XVII, Ed. pe. - Rom 1471, 
£. Arn.Drakenbarch, Ulrag.17 17% 
Per. Schmid. Mic. 1775-8 g. cur. Lefe- 
bure de Villebrune, ‚Par. 178% & 
4 ©. Ueberſetzt in dos Framoͤſiſche 
von ehenbemfelben, Bar, 1701. 22. * 


Het. 


Pond. 1636. 1672. £ Als Erläuserens 
gen über ihn, Der ıte«Hte rief im 
sten Th. der Briefe zur Bildung des Ges - 
ſchmacks. Das Keben ia 2. Kraus 
Lives, Bd. 2.6.48. d. U. Kitterar. 
Notitʒen in Fabr. Bibl. lat. Lib. 1. 
c. ı2.®d. 3. 6. 175.) — Claudius 
Elaudianus (1395. In Probini et 
Olybrii Confularum, Panegyr. deytih 
im sten Br. des sten This. der Briefe 
zur Bildung bes Geſchmackes. 2) Deren 
ctio et yuarto Conful. Honoris Augufi, 
. Panegyr. Deutſch, in dem vorher. angef, 
WW. Bt.9. 3) De Nuptiis Honoriier 
Mariac. 4) De Bello Gildonico. (®. 
darüber das vorhin anaef. W. Th. 4. 
Br. 13.) 5) De Confulatu FI. Mallıi 
Theoderi. 6)-De laudibus Stilicho- 
nis, Lib. III. 7) De bello gerhico 
(8.’ die ongef. Briefe, Th. 4. Br. 14 
und 15.) ) De fexto Conf. Honori 
Auguſti. 9) Laus Serenae. 10) Epi- 
thal. dictum Palladio er Celerinae. 
. 21) De raptu Proſerpinae, uberſ. in 
das Ital. von Liv. Sanuto, 155. 8. in 
cxeimfr. Verſe; von Giovb. Barbo, Den. 
La. 4. chen fo; von Annib. Nouzolini, im 
f. Rime, fucca 1560. 4. eben jo; von 
Nie. Bi, DU. 1594. f. in Drtayen; 
von Siov, Dom. Bevilacqua, Pal. 1586. 4, 
ebene von Dasc. Ant. Einuzsl, Ven.ioos. 
12. Bon Nic, Berengani, mit den übrigen 
©ed. des Claudtan, Ben. 1716, 8. 28. in 
eehuft. Bere. In bas Spaniſche von 
Branc: de Faria, Mad. 1628. 8. In das 
Franzoͤſiſche: auffer einer Parodie von 
Ep. Coopeau d’Affouri Par. 1664. 12. won 
Den Damen des Noches, Par. 1586. 4. Bon 
Zean Nicole, Yar.ı658.12.. Den 58.8. 
Merion, Berl. 1755. 8. In das Engli⸗ 
ſche: von Law. Eusden, aber nur ein 
Theil; von & Digges, mit den übrigen 
Werten des Claudian, Pond, 3628. 4 
Ju dos Deutfche, Hamb. 1734. 6. und 
Ber Eingang nachgeahmt in einem Beb. 
an Kton, Halle 1769.8. von Borth. Pange ; 
der erſte Geſang bey der, das Gedicht er⸗ 
Mäuternden Conimentar. ... B.G. Wal- 
chii, Gört. 1770. 4, ı2) Giganto- 
mschis „ ein Fragment. Gedruckt And 


Hel Sr. 
dieſe Gedichte, Ammtlich, such, Vi: . 

.cent, 2483. f. erſchienen; die beiten Aus⸗ 
gaben find, c. not. varior. Amitel. 
1665. 8. 1. M. Gesneri, Lipf.'1759. 
8. 28. cur. Burmanni f. Amitech 
1760. 4. Zur Erläuterung des Dich⸗ 

ters, cin Memoire von Hs. B. Merian, 
in der Hiſt. de 1’Acad. de Berlin, vom . 
I. 1746. Deutſch, in dem sten Bd. ©. . 


-355 ſ. Abhandi. von dem Einfluffe dee Wiſ⸗ 


fenhp. auf die. Dichtkunſt, Leips. 1784 u. f. 
s. Das Keben bes Dichters, in 2. Cru⸗ 
ſius Lives Bd.⸗. ©.163. d. u. . Zitter. 
Notitzen in Fabr, Bibl. det. Ljb. III. 
.& 15. Pd. 3. G. 19. — Cajus Gallus 
Sidonius Apolinaris (t ate. G. den art. 
Cobrede.) — = Bon ben rbmiſchen 
Heldendichtern, auffer dem Wirgil, deren 
Gedichte quf unſre Zeiten gefommen ſind, 
findet fi) eine. Ybhandl. im aten, stenund 
«ten ©t. des humaniſtiſchen MDiagazines 


von 3. %. Wiedehurg, für das J. 1788, oo 


and im aten Et. für das I. 1789...  - 

Heldengedichte von neuern Dich⸗ u 
teen. Diele laſſen, überhaupt, ſich fügs 
lich in amen verſchiedene Claſſen theilen, 
und ind, auf mehr, ald eine Art, vom, 


"den Heldengedichten der Alten verfpieden, . 


Die eine derſelben befieht aus denjenigen, 
weiche, mehr oder weniger, nach den Mu⸗ 


Kern der Alten, ubgefaßt find; und die un 


andre aus ſolchen, welche ihre Borm aus - 
den Bitten und Einrichtungen der Zeit 


erhalten haben. Die erſtern, bie eigents 


lichen Heldengedichte, madien ihren 
Urbildern gemäß, Ein, in fich volkom⸗ 
mener zuſommen gefeßtee Ganzes aus, 

and haben mehr Einheit im Plan und 
Zweck, ber in der Handlung und im Hel⸗ 
den, als die legtern, als die jo genanns 
ten romantiſchen oder Aitterepo«. 

poͤen; wed hieraus hat denn micder in 


"jenen, nicht allein ein, im Ganzen, feyere 


licher und ernfbaiteer Ton entipringen, 
fondern das Wunderbare darin bat auch, 
fo bald ihr Innpolt nicht aus der Reli⸗ 
sion ſelbſt gefchöpit worden iR, eben durch 
den, ihnen natürlichen ernfibaiten Ton, 
und durch bie aanz andern Verhaͤltniſſe, 
worin bie chsiliche Religion Lr * 

en⸗⸗ 





Hei 


Beleunsn Acht, beſtheaͤukt, ober auf 
aine eigene Art moblficiet werden mäfen. 
-Des, in dem bloßen: Volkaglauben He» 
sendete neuere Wunbderbare muß, 
jenem Tone, zu niedrig, zu unedel ſchei⸗ 
nen, und. wird, weis entient, aus der 
Bellgion fetbR , wie das Wunderbare ber 
alten Belt su Bieben, ober mit berfelben 
sufammen geſchmolzen werben zu koͤnnen, 
won diefer sum Theil verworfen, und if 
auch witklich nicht vertrddi wit Ihe. 
Die Mothologie der Alten aber kann eben 
. Ro wenig noch den nöthigen Glauben fin 
ven, als fie mit ®egenhduden aus andere 
Beiten, oder Vegebenheiten von andern 
Bullen ſich in ſqickliche Verbindung 
Beingen laßt, und iR folglich nur Anſpie⸗ 
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fungömelfe zu gebrauchen. Die Berfalfer 


biefer Heldens edichte ſind alſo größtentheil6 
dendthigt geweſen, ſich mit Dioßen allege⸗ 
riſthen Weſen zu beheſſen, md dieraus 
& denn ſchon, * wohl ja’ Unſehung des 
Borm, als der Wirkung, ein Unterſchied 
wiſchen ihnen und den Heldengedichten 
der alten Welt entfianden. Ein jmenter 
- Wnterfgfeb gränbet fich darauf, daß, bey 
any andern Bcrfeffungen, und einer gang 
anderen Geiftesbildung, die Helden in dei 


- selten lange nit fo viel Intereſſe gu er⸗ 


weden im Gtande find, als die Helden 
in den legten noch jet erwecken, und um 
deſto che bey Ihren Bälkern erwecken muß» 
ten. Aus dem, oimählie immer größer 
gewordenen linterfchiede, oder ber almah⸗ 
tig enthandenen Abſonderung der verſchie⸗ 
benen Staͤnde der bürgerlichen Befelfcheft 
von einander , und vieleicht auch aus den 
Eigenheiten dee chriſtlichen Relizion, bat 
für die neuen Curopdiſchen Volker, * 
‚cha ganz anderer Begriff von Größe, ats 


die Alten haben konnten, Bilden muͤſſen; 


and dieſein zu Solse haben die neuen 
Helden, weder durch ſolche Gprinnfedern 
ta Bewegung geſezt werden, ne ſolche 
Cbaten verrichten können, ald die Delden 


der Alten. Die Unternehmungen, welche 


Homer beſingt, ſind nicht fo wohl Wie⸗ 
ung ober Folge weit abſehender Plane, 

Überkegter Entwürfe, kaltbluͤtig ausger 
dachter Borfäpe von Geisen feiner Merfos 


bey mögen. 


Set 


nen; als Unternehmungen. wie ſie u) 
den, allen Dienfchen, zu ofen Zeiten, 


- eigenen Empfindungen zu entipeingenuen 


. In der liebe entwidedt id ' 
Nies „aus der, dem imbieiduchen Che 
racter bes Schi, aus ber ihm, als Bicakl, | 
Sugrfünten Beleidigung; und in ber Od . 

fee Mes, aus einer jedem Menſches ht | | 
fo fche, als beim 1loß, nathrlihenGchu 


dern Die Duelle derfciben, halt uns wei. 
Gen bey dem Virgil werbält die Gache 
ih andere. Nur bep der Dido erſcheint + 
Uenens als eigentlicher Ment, und) \ 
hier nicht mche ganz, als felder; It 
@rifter des Reichs ſticht ſchon durch; ud 
OHandlungen, welche aus einer, dem Dich 
ſchen überhaupt, fo entfernt: liegenden 
Quche fueten, tönnen dieſen unwisid 
mir ich fortrelfen. Wer wicht mit den 
Helden ſelbſt ſompathiſtet, fempetbikt 


auch nicht mit den Handlungen beffelbre. 


Bar kann die Schdahen der Darskelun 
mob immer dem Werke Thelincheum 
verfchaffen ; aber, auch Die ſchoͤnſte Stuctt⸗ 
arbeit erfegt nicht den Marmoer; undmet 
muß ſchon Künfler, und beunabe nicht⸗ 
als Künfier, ober doch Kunkliehhaket, 
ſeyn, um durch das, einem Fremden ge 
hörige, Sunfwerk eben fofche, eben ſe ib 
nig, als dur‘) ein eigenes afficist um | 
den, pder mit dem Dichter und aigt mi | 
feinem Helden, ſich su befchäitigen. Sie 
zu kommt noch ein anderer Iimlend; Ve 
Begeiterung des Diülbters wid, mb 


: Gen Falen, uns immer, mehe ober me 


niger; und menighens dunkel, erfünh 
daten der Net im Ernſte fe wictie be 
ben fen, Daß fie ihm fo fehe au Seri 
haben gehen können, um darũber ia deact 
md Flamme zu gerathen; ne 
daß diefe, durch Nebenumfände, Rebel 
ebichten, fo beftig. haben angehlaknmee | 
bea mäflen, menighens, in dem me Ä 
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Senden Falle, wir, bie ie feine Roͤmer 
find; wir wuͤnſchen auch in ihm, den Pas 
trioten gleickfom dem Menſchen unterges 
sednet du feben, meil er immer doch zu⸗ 
eh Menſch ik. Nicht allein diefe Vor⸗ 
ſtelung aber ‚muß auf die Wirkung feines 
Werks auf uns, fondern die erkuͤnftelte 
Begeiſterung wird auch auf feine Daeitels 
lung ſelbſt einen nicht günkigen Einfluß 
baben, und bat ihn auch wohl wirklich 
darauf gehabt. Wenn Virgil fihon in 
dieiem Sale if: fo mäffen die neuen Dich 
tee. ſich noch weit mehr darin befinden. 
Nur Milton macht zum Theil bier eine 
Susnabme ; und hätte er den Fall unferer 
Stammeltcen mehr wie ein Unterlirgen 
der Bernunft bey dem Reize von Berfühs 
rung, als dieſe Begebenheit von der then» 
Issifchen Seite dargeſtellt; fo würde die 
Theilnehmung an_derfelben vielleicht noch 
algemeiner, noch lebhafter ſeyn. Ju⸗ 
deſſen folgt doch hieraus, daß der epiſche 
Dichter, welcher die Bewegungsgruͤnde 
zu den Handlungen ſeiner Perſonen, aus 
einer allgemein geglaubten Religion her⸗ 
leitet, immer allgàemeiner wirken muß, 
als wer fie aus Eroberungsgeiſt, Politik, 
angeerbten Rechten und dergleichen, vor⸗ 
geblich erbabenen, Vewegungsgründen 
entiehen Idkt, wofern nur nicht, mie 
3. B. im Noah, der Held ein mehr leiden, 
der, als thaͤtiger Held if. - Und zugleich 
ſicht man, mie fo irrig Die mebreien 
Kunfirichter vorzüglich und zuerſt von ihm 
verlangen, daß er durch Die Thaten ſei⸗ 
ner Helden Bewunderung zu erwecken ſu⸗ 
ten PR. Was achn uns diefe Thaten 
an, wenn Be nicht, durch ihrem lriprung, 
uns nahe. gebracht werden ? Nicht auf ihr 


nen, fondern auf dieſem ihrem Urſprunge, 


Berubt unfee Theilnehmung; und meines 
Bedoͤnkens sieht Achill und Uldß uns viel 
zu nahe, viel zu innig on fi, als daß 
wis fle blos bewundern koͤnnten. Auch 
werfchoffen, meines Dedünkens, Begeben⸗ 
‚Beiten , welche aus eigentliher Empfin⸗ 


‚bung #ießen, in fo fern immer beflere, ges- 


nauer zuſammen hängende Plane, als 
aßes, was dadurch an einander geknuͤpft 
id, tnoiger und garietiger verbunden 


Zweyter Th 


gel 313, 


fepm, eder doch au fern ſcheinen muß. 
Die Folge dieſer Vegebenpriten if uns 


‚von ſelbſt anfchaulich, und der Dichter der 


Mühe überhoben, die Bewegungsgruͤnde 
zu jeder. einzeln anzugeben. — Doqh 
nicht genug, daß die neuern Begriffe von 


‚Größe Die Dichter gendthigt. haben, den 


neuern Helden, beo ihren Handlungen, 
Zwecke und Abſichten beugulegen, welche 
unſre Theilnehmung daran ſchwachen, vers 
hindern eben dieſe Begriffe auch. den 
Dichter, ihnen folde Thaten ſelbſt zuzu⸗ 
fchreiben, als ſich voBfommen sue Uns 
fpauung Bringen, oder fie auf eine, je⸗ 
dem, wenn nicht ganz mögliche , doch falle 
liche Art thatig ſeya gu laſſen. Der neuer⸗ 
Held muß mehr, aleichfam mit ſeiuem 
Geiſte, als mit feinem Körper handeluz 


es iſt ganz unter feiner Wuͤrde, für ſich 


aanz allein, irgend ein kuͤhnes, beſchwer⸗ 
liches Abenteuer zu unternehmen, oder 
fein Leben, fein Daſeyn, aus ganz eige⸗ 
nem Antriebe, oder aus bloßem Helden⸗ 
muth, aufs Spiel zu ſetzen; er theilt alle 
Gefabren, in welche er kommen kann, 
nicht allein mit mehrern, ſondern es ziemt 
ihm auch nicht, ſich, fuͤr ſeine Perſon, 
in die größten zu begeben, well er für 
das Ganze, dem er vorſteht, forgen, und 
die Unternehmungen Anderer leiten fol. 
Uber dieſes ann nur Durch Anordnungen, 
und Befehle ageſcheben; und fo viel Weis 
ſteskrafte immer biesu erforderlich, und jo 
edel diefe Beſfimmung auch immer ſeya 
mag; fo i6 fie denn doch einmapl für den 
Dichter, welcher, vorzugsweiſe, Thaten 


und Begebenheiten darſtellen fol, eben fe. . 


wenig ergiebig, als, unter folden Bes 
fchräntungen,, jene Geiſteskrafte ſchwer⸗ 
lich binfdnglih zu verſinnlichen find; 
und dann koͤnnen zu. wenig Menſchen In 
folche Lagen. Bonımen, als das. fie viel 
Theilnehmung zu ermeden fähig‘ ſeon 
ſollten. 

Die Kitter⸗ oder romantiſch⸗ 
Epopoͤe, melde die Heldenihaten der 
mitlern Zelten in den Landesſprochen be⸗ 
ſingt, id bennahe die cinzige Originaldich⸗ | 
tung der Neuern, und ihre ‚Bigenbeis 
sen fo wohl als ihr Urfprung verdienen 

KT daher 
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daher beſonders In Erwägung gezogen zu 
werden. Boͤn dem SHeldengedicht der 
Alten if fie auf‘ mancherley Art verfchies 
den. Genaue Einheit im Blan und Zweck, 
oder in der Handlung und im Helden, kann 
fle, in fo fern nicht wohl haben, als die 
Helden derfelben,, die Ritter, allenthal⸗ 
ben ihres leihen fanden, aßenthalben 
immer auch mit andern Rittern zu kam⸗ 
pfen hatten, und zugleich, ohne irgend 
einen beſondern Zweck, als ſich zu Rit⸗ 
teen zu bilden, Heldenthaten zu verrich⸗ 
ten, und Ruhm zu erwerben, folglich 
auf gutes Gluͤck, (a laventure) in der 
Melt umper zogen. * Und hieraus find 
: denn num wieber eine Menge anderer Fol⸗ 
en entianden. Der Ton darin bat dar 
durch mannichfaltiger und abwechſelnder 
werben innen, als er es in den einentlir 
chen Heldengedichten fegn darf; und mit 
diefee Srenbeit vertraͤgt ſich zugleich ber 
Gebrauch bes, blos im Volksglauben ges 
gründeten Wunderbaren ſehr aut. Diefes - 
MWunderbare ſelbſt, die, in bieten Epos 
pden erfcheinenden Rieſen, Feen, Zwer⸗ 
ge, Zauberer, Schlangen, Drachen, 
f. m. gehören zu den vornebmiten Eigen⸗ 
beiten derfelben,, und find,’ hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe, . ans den eigenthämlis 
den Diennungen, Eitten und Einrichtuns 
gen derjenigen Seit, und berjenigen Pän- 
dee entfprungen,, in welchen diefe Epopde 
ſelbſt entſtanden if; fie ſcheinen nichts, 
als Derfidelung, ober dichteriihe Dars 
ſtelung des Wirklichen, und nicht, mie 
Warten (In feiner Abhandlung über ben 
Urſprung der eomanpaften Dichtung in 
Europa, Aberf. in J. J. Eicbenburgs 
Brittiſchen Muſ. 50.955) u. a. m. glaus 
ben, aus dem Drient, wenigſtens nicht 
erſt zur Zeit der Entſtehung der diteiten 
Ritterromame, hergebracht su ſeyn. Dan 
muß den erfien Keim biefer Dichtungen 
nur von der Fort⸗ und Musbildung derfels 


ben witerkheiden, nur jene Einrichtuns 


ven, Sitten und Mepnungen, und die 
Ueſerreſte derielben, in unfern Zeiten, 
"fer im Auge behalten ; und dann wird es 
nicht erſt des Beugniffes der Edda bedaͤr⸗ 
fen (welche, als ein, im ten und ıaten 


mehr ald gewoͤhnlich, großen und Reden ; 


ei | 


Jahthundert geſammeltet Preduet, ale; 
dings leicht in den Berdacht kommen 
kann, daß fie nicht den achten Veunca | 
der alten Nordiſchen Völker enthält, 
dern daß fie aus den Dichtereyen erh je | 
ſammen gefeßt , oder geſchoͤpft worden Wi, 
welche zur Zeit ihrer Sammlung, fie 
in Frankrelch und Deutfchland zum Uch 
Gang und Gebe waren) es wird, fa. 
ih, Ihres Zeugniffes nicht bebürfen, wm 
es ſehr begreiflich zu finden, daß die Ran 
bifchen. und Abendlandiſchen Völker gan 
von felbi zu jenen Borfelliungs » und Dass 
Relungsarten haben delangen Han, 
Worum muͤßte man erh, 3.8. Ser. 
Magog (S. Warten, a. 0.0. r} 
©.26. Anm. h) gefannt haben, um Wi 































Menſchen, beren es: In den Niedliden 
Landern vielleicht mehrere, als in Kies: 
gab, In Rleſen zu vermanbein? Dies 
diejenigen, welche große, auf —7 
Dinge verrichtet hatten, auch als frau 
lich außerordentlih große Drenichen Mei 
zuſtellen? Karl der Große ik, ben de 


u. fo genannten Turpin, act Zub heit 


und der Stifter ber chrifflichen Reit 
beißt, beym Ottfried, Riſi, fo mie DER 
Teufel, beym Notker, Nidir Rilı. 96 
Ebaraster dieſer Rieſen felbft if aam a0 
den Sitten bee Europdifhen Bitieleita‘ 
entlehnt. Gie find größteniheile Aw. 
ber, und vorzüglich Juagſerurduber. 9 
nes war der größte Theil der damahliec 
Burgberen und Barone, und dieſes, da 
Jungferuraub, oder gewaltſame Ente. 
sungen, maren noch, in viel —*82 
ten, eben ſo häufig, als es wieder aatker 
lich war, ſolche Rauber zu auferordenie 
lich großen und ſtarken Menſchen — Bu 
chen. Sie find, ferner, eröi 
Heyden, und, menn dieſe 

auch ihnen nicht ware gegeben mer, - 
weil jener Raub, buch ausdruͤckliche Lit⸗ 
chengeſetze verboten mar, und felgfib iR 
guter Cheik fich defelben mict ER 
machen konnte: fo würden doc dicſe Ze 
ten felbR eine ſolche —— [U 5 
-sechtfertigen. Die Keen, deren Ruiek | 
unfreitig aus dem lateiniſchen mar | 


de | 
vachi i@ (£ Menage Dia. v. Fee, : und 
Du Eange, v. Fadus) finden ‚fich fehe 
häbzeitig in dem Glauben der ditern Eus 
mdiſchen Dölfer. Schon Arnobius (adv. 
Bentes)) ſpricht von Menſchen, qui Fa- 
reverentur; 'und bie Bert Mergian 


“ dem Orient mag alfo Immer, wie 


Barton miß , einer der beruͤhmteſten dies 
ie Feen, dee Morgain, oder Morgan den 
Rahmen gegeben haben ; die Gache ſelbſt, 
der die ‘Begriffe von folchen Weſen, und 
re Glaube an fie, mar che da, ols die 
Waber fich in den Befig von Spanien 
idten, obgleich fein Menſch Idugnen wird, 
WB diefe Begriffe, nach Maßgabe bes 
ſoriſchrittes der Cultur, und der ndhern 


Befanntichaft der abendlandiſchen und 


Brrlichen Völker mit den morgenldndis 
den, fort» and ausgebildet wurden. Die 
Düerse find mit den Feen einerley Ab⸗ 
BR, und ungerteennlich verbunden. Im 
* ſcheinen fie nichts als die Feen 
eigentlichen Nordens geweſen zu fepn; 
(fe hießen nahmlich in den Gcandinavl. 
Wen Ländern Duergar, von welchen uns 
F Iwerg, fo wie das engliſche Dwarf, 
Meacht worden il. Daß die Elfen eben 
Ueſprunges find, zeigt fich in bem 
gegenwärtigen Volksglauben an den 
1; der, bey den Schndinavifchen Voͤl⸗ 
Mara bieb (6. Keyßlers Antig. 
I ©. 361, und in den Add. ©. 538. 
Big. von 1720.) und chen fo, mie fie, 
h Nagtweſen tk, welches mit dem 
Bilafe und den Träumen der Menfchen 
Wa Spiel treibt. Jene unterkbeiden ſich 
wu diefem nmur dadurch, das fie feiner, 
Wichtiger, beweglicher find. Eden fo ik 











ke, noch in dem’ Doltsaberglauben le⸗ 


ende, wilbe Jäger wohl nichts, als ein 

Ing, ober vielmehr das Urbild, 
as, unter mancherley Geſtalten, in 
kB Bitterromanen vorkommenden Wald» 
Mächeuers, welches Öfteren fo gerduſch⸗ 
WE bargeftchlt wird, ale ob dreyßig Kup 
Wi Sunde in ihm eingefberrt wären: eine, 





‚aus großen Waldungen, und 
ftigungen mit der Jacht entſtan⸗ 
ne Diptung, an beren Darkellung im 


Khttih , aus dem Sußande der nordifchen 
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Sbenſer, bee diefem ungeheuer hundert 
bellende Zungen giebt, (V. ı2. 41.) man 
zugleich die Fortbildung diefen Borflellungss 
art fehen konn. Die Lindiwärmer und 
Schlangen, welche fo oft die Schlöffer und . 

Burgen vertheidigen, haben, wie Klon 
von Mallet (Introduction à I'hilt, de 
Danemarc, Bd. 2. 6.243) und Dalin 
(Geſchichte des Schwebifihen Reiches, 


®b.1. ©. 138 und 200) bemerkt wordem | 


iR, ihren Urſprung wohl nur ber alten 
Benennung der Mauern zu verdanken, - 
melde man urfpränglih, in Ermanges 

lung eines eigentlichen Ausbruckes, Schlan⸗ 
gen bieß; weil fie die Gebdude umgaben, 

ober umkhlungen, mie wir noch im Deuts 
ſchen fagen. Und die urfprängliche Sel⸗ 
tenpeit und Felligkeit diefer Schtöffer und‘ 
Burgen gab unftreitig die DBeranlaffung 
zu mebeern Dichtungen von den Gefaha - 
ren, mit welchen die Einnahıne derfelden - 

verbunden gemwefen ſeyn fol. Go gar die 
Drachen, welche Warton (a. a. D. Bd. 3. 
©. 33) zu fihern Merkmalen des Orien⸗ 
talismus macht, und koͤwen waren ſchon, 
vor den Kreuzzuͤgen In den Abendländern 
befannt. Das heilige Heerzeichen der 
Sachſen war, nad dem Wittelind, der 
ums J. 980 ſchrieh Jeomis atque dra-' 
conis atque deſuper aquilae volantis 
infignitum eißgie. Der Begriff: von 
Baubern und Saubereven.mußte mit dem 
Begriff von bem Daſeyn jener uͤbermenſch⸗ 
lichen Weſen, der Seen, Eifen, u.f. w. 
zugleich da fepn, und liegt fo tief in dem 
Aberglauben der Nordiſchen und Abende 
landiſchen Voͤlker gegründet, daß nicht 


allein, in den ſpaͤtern Geſetzen darauf 


Ruͤckſicht genommen. worden iſt, ſondern 
daß er ſich auch, in dem Glauben an 
Heren, bis auf unfre Zeiten erhalten hat. 
Die Kämpfer in den gerichtlichen Zwer⸗ 
tämpfen mußten fchwören, daß fie feine 
bezauberten Waffen führten. (S. unter . 
andern Montesq. Efpr. des loix, Liv.‘ 
XXVIII. ch, 22.) Das Studium der 
Aſtronomie, wenn es füd gleich urſpruͤng⸗ 


lich von den Arabern berichreiben foßte, 


‚wurde doch nit, mie‘ jener engliiche 
Sorikkche (a.a. O. G.3. 6. 32) u 
gt 3 ſagen 


He 


fagen fiheint, nur von dieſen Voͤlkern ale 
lein, und.fchon weit feüher in den Abend⸗ 
tändern getrieben, als das Wert, von 
welchem Warton fbricht, nahmlich Die 
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Hiftoria Britonum des Gottfried von 


Monmouth geſchrieben ift. Wie willen, 
unter andern, aus dem Annaliſten Karl 
des Großen, dem fo genannten Poera Sax. 
welcher im neunten Jahrhundert lebte, 
das Karl der große | 
Studuit tutam rationem 
Er legem curfus nofcere fyderei 
und daß er 
‚Syderios ortus, curfus obicusque 
notabat, 
Nullus eum pundtus zodiaci la- 


ctuit. 
Das wunderbare Horn, meldes, in fo 
mancherley Geftalt, in ben Ritterroma⸗ 
nen erſcheint, ik, ohne alle KRuͤckſicht auf 
das, was Olaus Magnus (De aureo 
Cornu, Hafn. 1541. ©. 27 u. f.) das 
von erzählt, viel diter, ale Warton (in 
der Hiftory of Bngl. Poetry ſelbſt, ©. 1. 
©, 132) ed macht. Er leiter feinen Ur⸗ 
fprung aus dem, ums J. 1070 vorgebs 
lich aus dem Verſiſchen in das Grleciſche 


und aus diefem wieder ums J. 1190 iij 


das Lateiniſche uͤberſezten Roman von 
Alexander dem Großen ber; aber, wenn 
ber Gebrauch eines bloßen Hornes, ober 
auch eines, in der Form eines Hornes ges 
bildeten, ſpatern ganz metallenen frieges 
riſchen Werbzeuges nicht, natürlicher, ſich 
von Voͤlkern hericheeiben müßte, welche 
vorzuͤglich ſich mit der Jacht beſchaftigten 
(weiches der Fall der Moergenlander nit 
war) und die erſt ſpaͤt die Metalle kennen 
feenten: fo kommt es dach, ſchon In dem, 
wenn gleich nicht in dem fechfien, doch 
hoͤchſtens im 9Hten Jahrhundert geſchriebe⸗ 
nen Gedichte De prima expedit. Atti- 
lae, ®. 006 vor, und es iR fo ſehr indie 
Bitten und Gebräuche der Abendlandifchen 
Voͤlker verweht, daß, wahrſcheinlicher 
Weiſe eine ganze. Wiſſenſchaft bey ben 
Srangofen den Rahmen (le Bleson) bes 
von erhalten hat. War aber einmahl der 
Gebrauch deſſelben überhaupt ba: fo wa⸗ 
sen feine Wirkungen in den Händen eines 


arten bee abendlaudiſchen Bölter Ki 


- ©. 897 u. f. Ausg. von —— 
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kuͤhnen und glücklichen Kriegers ſehe leiqht. 
ohne alles frembe Urbild, in Wunder a 
verwandeln. Dieſe Wunder ſind nick, 
als Erhoͤhung, oder dichteriſche Dark 
lung bes Sqreckens, welchen ch einfihz, 
oder ber Thaten, welche der Gelb vertich 
tete, und der Eigenſchaſten, wide x 
befaß. “ Breplich aber muß man, | 
dacht, dem erfien Keim aler dieler Dike 
tungen nicht mit der Fortbildung dekk' 
bei? verwechſeln. Jener lag, meins be 
däntens, in den Sitten und Boekeiuue | 




















entfprang aus ben, ihden digenm, Wi 
ſichten der Dinge, aus Ihrer eigenthln 
lichen Lebensweiſe, aus ihrer, diett de 
beusweiſe angemeffenen Beifteöbildun. u 
erhält ſich, wie die vorher umgefähekn, 
Bevipiele ebenfaßs beweiſen, noch Ik I 
Theil in dem Bollsaberglauben, MM} 
wäre er in biefen gekommen, ment? 
nicht aus jenen Umfänden feibk ii: 
gen wäre? Daß diefer erke Keim, WE 
fen, durch die Bekanntſchaſt mit Wi 
laͤndiſchen und arabiſchen Dichtungen IM 
Vorflelungsarten, Zufäge erhielt, MM 
dificirt und entwickelt wurde, Kaeit Al 
fo gewis zu fon; und unauder 246 
ben somantifhen Epopden ik uni 
nicht in den abendidndifchen Gebrank 
und Einriptungen gegründet, or} 
darin nicht gleichſam ſein Webid; — 
iſt dichteriſche Darſtelung austäubiee| 
VGegentande Die feurigen Seca ‚6 
die Öfterce darin die Schläge der IRRE 
und Zauberer ummfiehen , find, wir {u 
(Letters on Chivalry aud Roman 
bed ſ. Mor. and Politic. Dial. ©. $ 


“| 


wohl aus den griexhifchen Jeuer ‚das 
Abendlandiſchen Völker bey ihren BEER 
ins gelobte Band kennen Iren, Mb: 
fprungen. Und eben fo ik wicht | 
che Dichtung ‚ manches Ui, — 
ber Blbel (vorzöglich dus ber. Ofeobebr 
zung Johannis) und ſelbſ aus —— 
Schriftſtelera genommen; aber doch Ad 

in den Suten und Gebrdunen dee 
ter felbh- fib findender Genenfund, 8 
mit einzeln Zügen aud jenen an 


Hell 


orden. Wer erinnert fi nicht, bed 
em vorher Bedachten wunderbaren Horne, 


er SBefrberibung deö Hornes ber. Nlecte 


u Birgit? (Aen. lib. VII. ®; 513) — 
Bas sweutens den Urſprung ber Kits 
erepopden ſelbſt, die Veranlaſſungen su 
beer Entfiehung u. ſ. mw. anbetrift: fo 
deint es damit fich nicht anders, . als 
wit dem lefpruhge jenes Wunderbaren 
m serbalten. Sie find, allmaͤhlig, zur 
Wirklichkeit gelangt; Ihre erſten Keime 
ab waheſcheinlicher Weiſe dein, was fie 
a ihrer Vollkommenheit geworden find, 
bpe ungleich geweſen, und aus den Sit⸗ 
en, aus der Denfart, ans ber Beißehs 
Adung Ihrer Zeiten entſtanden. Wir ha⸗ 
ven zwer lateiniſche Geſchichtbuͤcher, aus 
delchen ein großer Theil derſelben sundchft 
* zu ſeyn ſcheint; und obgleich bie 
Aheſten und erſten derſelben, mie bie 
Age zeigen wird, keinesweges Diele 
baden: fo find dieſe Geſchichtbuͤ⸗ 

an und für fich doch Alter, als diefe 
ben romantifchen Dichterenen, und muͤſ⸗ 
Pa daher zuerſt in Erwagung Bezogen 
werden. Das eine Ik bie fo genannte 
Miltoria de vira Caroli Magni er Ro- 
di von dem vorgeblichen Turpin, wel⸗ 
‚verfchiedentlich, als in ©. Schards 
manicar: rerum Quatuor vetuſtior. 
enogr. Freft. 1566, £. und Imıten 
. G. 67. ber Reuberſchen Sammlang 
hedruckt, und fchon im J. 1200 in das 
Weanzdfiihe (&. die Mem. de l’Acad. 
Mes Infcript. Bd. 17. ©. 737: ber Quart⸗ 
Buss. und Wartons Hift. of Engl, Poe- 
ty, Bd, 1. ©. 135) fo wie in mehrere 
Wprachen, wenigſtens Theilweiſe, übers 
Nt worden if. (6. die Bibi. des Ro- 
wans des Gordon be Percel, oder du 
reinen, Bd. 2. S. 192. und die Bibl. 
%auiv. des Romans Juiller 1777. Bd. 1. 
S. 32.) Der wahrſcheinlichnen Meonung 
wach) it fie das Merk eines uns F. 1095 
Wenden Moͤnches, Robert. ( S. in den 
"Mem. de l'Acad. des Inſeript. Die Abs 
handl. bon Le Beuf und Eaplus, Gb. 10 
wa 11. der Dpartaudg.) und war meit 







‚füher, als die Verf. der Bibl. univ.. 


"des Romans a, a.” O. ſagen, naͤhmlich 
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nicht erſt im vierzehnten, ſondern Bereits 
im anfange des ızten Jahrhundertes all⸗ 
gemein Befannt, wie man, unter andern 
aus des Gervaſius Tilber. Or. imperial, 


(in dem ıten Bd. von keibn. Script. 


Brunfv.) fehen kann. Die andre if die 


Hiftoria Britonum von Gottfried von 


Montmouth, und, eben fo wahrſcheinlich, 
in den . 1128 61138 gefcheieben (S. Ware 
tons Abhandl. a. a. D. Bd. 3. ©. ı6. 
Anm. w) Much diefe ih mehrere Mahle 


gedruckt, und in mehrere Sprachen übers 


fest. Die lateiniſchen Ausgaben find mir 
nicht befannt 5 aber wohl eine, wieder im 


J. 1718 erfchlenene englifche Heberfegung ; 


und eine franzöftiche und italtenifche wird 
in der Bibl. des Romans, Bb. 2. ©. 176. 
angeführt. "Wepbe diefe Werke And fichts 


lich, nicht als Gedicht geichrieben, nike - 


zu beluſtigen oder zu ergögen; fe mollen 
wahre Begebenheiten enthalten, und ei⸗ 
gentliche Sefhichtbächer feun. Auch find 


aderfe dieſer Zeit find. 
die Verfaſſer beyder noch befondee Abſich⸗ 
ten ben ihren Arbeiten gehabt su Haben, 
Die'erfiere bat, allem Anſehn nach, die 
damahls genredigten Kreussüge beguͤnſti⸗ 
gen fößen (©. die vorher angel. Abhandf. 
des Le Beuf und Caylus) und bie zweyte 
iR offenbahr zur Erhebung der Brittiſchen 
Nation im Verhaltniß zu den. Sachfen, 
welche ſolche unteriocht hatten, geichries 
ben, oder hat wohl gar, mie einige fran⸗ 
aöfifche Litteratoren, als Cablus (a. a. O.) 
und ber Herausgeber der Fabl, ou Con- 
tes du XII. er du XIII Siecle, Par. 
1779-8. 38. Vorr. 6.08 behaupten, 
ine Daſeyn gleichſam den Neibe der enali⸗ 
ſchen Nation über ben vorhergehenden Held 
der feanzöflichen zu verdanfen,, und Ur» 
tue iſt nichts, als Gegenſtuͤck zu Karldeu 
Großen, To wie Jofeph von Aelmathie 


ſie es anf eben folche Art, ald es mehrere 
Jeboch fiheinen - 


b4 


dad Gegenftüäd zu dem Lazarus von Des - 


thanien, der fich su Marfeile niederldöt 


u. ſ. w. Doch, dem fey auch, wie ihm 


wolle; genug, beyde Werke, ob ſie gleich 


nicht Anfpeuch darauf marhen, find vol - 


von romantiihen Abenteuern und Dich 


tungen, fo wie wir ſolche nur Immer in 
K a den 
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3518 Hel 
den eigentlichen, ſpaͤtern Rittetgedichten 
in den Landesſprachen, finden; und es 
entſteht alfo die Frage, welche Materia⸗ 
len ihnen zum Grunde liegen 7 Aus weils 
cher Quelle ihre Verfaſſer die, von thr 
ven ersähiten Begebenheiten geſchbpft das 
haben? Mehrere einfichtige Litteratoren 
(3. 3. Saleonet, ta denMem. del’Acad. 
des Infer. 8d.7. der Duartausg.) haben 
die Meynung gebegt, als ob auch dieſe 
Materialien Gedichte in lateiniſcher Spra⸗ 
he gemefen wären, und als ob überhaupt 
in den mebrften, und vdielleicht allen Eu 
sopdifchen Ländern, mit der Einführung 
Des Beudalfohems und ber chriſtlichen Re⸗ 
ligion, ale Yet von Dichtereg, in ben 
verſchiedenen Landesſprachen, aufgehört 
habe, und Bis zu einerı gewiſſen Zeit⸗ 
punet nue in der lateinischen Sprache ges 
trieben worden. ſey; und biefe Meynung 
bat allerdings viel für ih. Das Reubale 
ſyſtem in den damahligen Zeiten war, ohn⸗ 
ſtreitig, dem poetifchen Geifte nicht ſehr 
guͤnſtia; und die chrifliche Reliston felbfk, 
eingeimpft auf die Sitten der Zeit, mußte 
vielleicht die Menſchen vollends abſtumpfen 
und aller Dichterey unfahig machen. Dee 
Ritterſtand war ohne alle Geiſtesblldung, 
und die obrigen Menſchen waren Sclaven ; 
der Mittelſtand mar noch nicht zum Da⸗ 
feyn gelangt. Die einzigen Perſonen al 
fo, welche Fähigkeiten und Antrieb zu der. 
oleihen Beſchaͤftigungen behalten konn. 
ten, waren die Mönche; und dieſen lag 
nicht allein, ber Gebrauch ber lateiniſchen 
Sprache unſtreitig näher, als dee Ge⸗ 
beauch der Lendesipraden, ſondern zwi⸗ 
fihen den Dichterenen von den Thaten der 
Helden diefer Zeit, und den Thaten und 
Wundern, welche den Heiligen in den 
Iateinifchen Regenden und Bobgedichten zu⸗ 
geſchrieben werden, findet fih auch eine 
auffaende Aehnlichkeit; und beyde ath⸗ 
men gleichfam einerley Seil. Allein, ein⸗ 
mahl iſt uns die Quelle, aus welcher bie 
eine dieſer Geſchichten, bie Hifteria Bri- 
tonum gefloffen if, wenigſtens aus Nach⸗ 
richten befannt. Ihr Derfaffer wiß en 
ahnliches Werk in der Landesſprache vor 
Ad gehabt baben;' und wenn diefes fein 


‘ Gel 


Original aleich ſchon Längi verleten gm 
gangen, und das, mas dafür ausgegeben 
wird, nichts als eine lcheriegung feine 


Werkes felbh Ik (G. Warten, &. 60. 


®b.3. S. i5. Anm. u) fo kann behmehl 
nicht, wie ımter andern H. Eweangl 8 
f. Geſchichte von Stosbritannien, BB. ı 
©.90 u. f. mednt, Gottfrieds Wert aus 

einem, in ber Folge vorkommenden w⸗ 
mantifchen Gedicht des Wihoce genen 
worden ſeyn; denn dieſes ik, nad bei 

eisenen Worten feines Berfaffers, erkiı 

J. uss und alfo nach der Erfheinung der 

Hiftor. Britonum geſchrieben. Yuh u 

es ſich wohl nicht Iduguen, bad, Ras 
nig wir auch mit Gewisheit willen, die 

alten Welchen ober Walliſer, berch The 
ten in biefer Geſchichte vorkommen, iher 

Barden hatten (S. Spreugels Gh. 
von @rosbeitt, Bd. 1. ©&.390); unbdah 
unter andern, von Talieſſie, dm RR 
Jahrh. Heldenlieder geichrichen merke. 
find, wovon fich noch lieberree erpailt 
haben. (8. Ev. Evans Diſſert. de Bar 
dis, ©. 68 u. f. bey ſ. Sperimens ed 
the Poetry of the anc. Welfh Bar, 
des, Lond. 1764. 4.) Selb Wi 
weißt dieſes gegen jene Degnung wall; | 
die gedachten Heldenlieder, und bt ef 
Stoff zu Gottfrieds Geſchichte ſind anf 
tig früher da , .als das Eprißenitum a 
Wales eingeführt, geweſen; ‚allein eh be⸗ 


weißt denn doch, daß den nenern Didier 


eeven in den Landesſorachen nicht derch⸗ 
aus lateiniſche Dichtereven zum Brml 
liegen, oder zuvor gegangen find. 

eben fo zwelfelhaft ſcheint es, zwertcui 
dab auch da, mo das Feudalioen, 10 
Verbindung mit dem Cheiſteothum dertich⸗ 


"te, und mit Einführung berfeibm, alt 


Dichteren in den Bandesiprachen hätte aufs 
hören follen. Mm Dichter zu ienn, rat 
es keiner eigentlichen Wiflenkhait; 19. 
die chrißtiche Religion Aimmte auch It 
allentpalben gleich fo ganz die Eittem um 

den Ton der Seele um, das dichterſſhe 
Begeikterung unmöglich geworden mÄtt. 

Keiegeriiche Linternchmungen behitt® 
noch immer ihren Rei, Bad mich 

blieben von dem Kitterhunde I 3 | 





| Net 
Menge unbegäterte, ſo wie, auf den Bur⸗ 
r sen und Schlöffeen, andre unbefchdftige 
Verſonen genug übrig, welche folche befin- 
gen konnten. duch ·beſtand ja die ganze 
druckende Derfoffung des Feudalſoſtems 
noch In denen Zeiten, aus welchen: wie 


dichteriſche Producrte in den Landesipras. 


gen beſitzen. Oder hätte der Geiſt ber 
Dichterey durch morgenlandiſche Werke, 
velche fuͤglich nur in die Hände der Möns 
ce kommen fonnten-, wieder erweckt wers 
ven müfen? Wein der Roman von Alexan⸗ 
Der dem Großen, welcher, wie Warton 
(Hift. of Engl. Poetry, Bd. i. ©. 132) 
su alauben fheint, zum Muſter der vos 
mantiſchen Dichtungen von den Thaten 
ber Ubendländifchen Ritter gedient hat, 
Baun, (mofern ee auch noch achten mors 
senländikhen Urfprunges JA) vor dem 
Yahre go nicht in den Abendlandern be⸗ 
kannt geworden feon, denn um biefe Zeit 
erft wurbe es in das Lateinifche uͤberſetzt, 
und bie vorbergedachten Geſchichten von 
Karl dem Großen und den Britten, ja 


fo aar (wie die Folge zeigen wird) eine. 


Menge eigentficher Ritterepopden in den 
Landesfprachen, find diter. Nicht mins 
Der unerweißlih iR es, daß eigentliche 
arabifhe Eompofitionen jene Mufler ges 
weien find. Zwar führt Warton (a. a. 
O. Bd. 3. ©. 24. Anın.) und befonbers 
ein nener Litterator, I. Andres in f. 
Origen, Progreflos y Eftado a&ual de 
toda ka Literscurs, Mad, 1784. 8. 
(Kap. XI. 8d.2. ©.78) Eine Menge aras 
biſcher Romane folcher Art aus dem Her⸗ 
Belot an; aber, wenn biefe auch, mas 
wir von den menigflen mit Gewisheit 
wiſſen, fruͤher, als jene Sefchichten ges. 
ſchrieben waͤten, mer fagt uns, daß fie 
in ben Abendländern vorher bekannt was 
zen? Die angezeigte Geſchichte Karl des 
@roßen , welche der letztere als einen Bes 
weis für dieſe Bekanntſchaft in fo fern ans 
fieht, als fie, feiner Meynung nach, in 
Spanien sefhrieben worden fepn foll, 
i#, von einem andern fpanikhen Litteras 
tor , welchem Kenntniſſe und Schariſinn 


nicht abzufprechen find, Mapans (in ſ. 
Lkeben des D. Quixote, ©. sı uor ber 
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Amferbanımer Ausg. deſſelben 2. 1755) 
ausdrücklich für ein, in Seankreich ge . 
ſcheicbenes Werk erfldet worden. Be⸗ 
fonders hätte er nicht auf den Doce Va- 
lientes der Araber, als auf dem Urbilde" 
der zwölf Pairs von Karl dem Großen bes 
Reben ſollen; denn dieſe find, wie unter: 
andern Warton felbt (a. a. O. Bd. 4. 
©. 29. Anm. l.) ausführlih, und noch 
umfdudlicher C. G. Buder in einer eis 
genen latelniſchen Abhandlung, gezeigt 
bar, Sehe tief in dem Syſtem der Nordi⸗ 
ſchen Dölkerfchaften gegründet. Und, 
wenn bie Araber gleich einzele Abenteurer 
von folchee Art, mia unfre alten Ritter 
waren, unter fich gehabt haben: fo waren 
ihre Sitten im Ganzen doch von den, in 
den Ritterzeiten herrſchenden Sitten viel 
zu fehe verfchleden, ‚als daß fle fo natuͤr⸗ 
(ich wie diefe, viel eigentliche Ritterro⸗ 
mane hätten veranlaffen können, oder das 
zu fo natuͤrlich hätten führen muͤſſen. 
Wozu bedurfte es, bey dem, in biefem 
Zeitpunkt herrſchenden Geiſt der Kreuz⸗ 
aöge, ber irrenden arabiſchen Ritter? 
Dieſen Geiſt wird man doch wohl nicht 
von den Arabern herleiten. woßen? Und 
welche Duelle von fonderbaren Abenteuern, 
kuͤhnen Unternehmungen, u, d. m. mußte 
fih, mit biefen Zügen, für jeden dichtes 
eifchen Kopf eröfnen! Wodurch es aber, 
meines Beduͤnkens, entfchieden wird, daß 
die Uranfänge ber romantiſchen Dichtart 
meber in lateinifchen noch gar morqen⸗ 
ländischen Dichterenen gefucht werben duͤr⸗ 
fen, iſt, hab mir wenigffend Nachrichten 
von Gefängen aus jenen Zeitpuncten bes 
figen, worin die Heldenthaten der, Zeit in 
den Sandesiprachen gefenert morden find, 
Daß diefe Geſaͤnge nicht eigentliche, ganze 
Ritterepopden, nicht große, zuſammen 
geſetzte Kunſtwerke, fondern, wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, zum Shell nicht viel mehe, 
als unfee jegigen Bänkelfängerlicder, und 
daß fie nicht In der langue romance ges 
ſchrieben moren, ſchadet nichts. Hier, 
wo blos von dem Urſprunge jener Epopden 
die Rebe if, kommen dergleichen Geſaͤnge, 
als bie erfien Keime berielben, vorzüglich 
in Deteacht ; und bey Unterſuchungen dies 
Kk 4 ſer 
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de 

fer. Wei darf die Geſchihte der Sprache 
nicht (ob: es gleich Öfterer gefcheben IR) 
mit der Geſchichte der Poeſte eines Vol⸗ 


kes verwechfelt werden. Dee Rahme als 
fein thut nichts ben der Sache... Solcher 


Geſange nun wird mannichfaltig gedacht. 


Menn gleich dielenigen, welche Karl der 
Broße ſammelte (8. Eginh. Vit. Car. 
M. c. VIII. 6.34. und dea Poeta Saxo 
in Feibnigens Script. Rer. Brunfv. ©. 1. 
©. ı68) oder die, melde der fromme kLu⸗ 


bdewig ta feiner Jugend auswendig lernte 


(Thegan. de geft.Lud. Pii, c. ı9) in 
ſo fern nicht hieher gerechnet werden bürfs 
ten, als wenigſtens ein Theil derſelben 
leicht noch heidniſhen Nefprunges geweich 


ſeyn könnte: fo verbienen diefe Nachrich⸗ 


ten davon doch in fo fern in Ermägung 
gesogen zu werden, als fie beweiſen, daß 
man in dieſen Zeiten ſich noch mit Dich 
tungen in der Landesſprache beſchaftigte, 


und Aufmerkſamkeit darauf, oder Ges 


ſchmack daran noch nicht verforen hatte. 
Auq; läßt ſich aus der Mühe, melde bie 
Geiſtlichkeit fib gab, ſie, zum Theile, 
ausjurotten (©. Capitul. Franc. Lib. 
VI. c. 193. und Hincmar. im Cap. «d 
Presbyt. c. 14) mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichteit ſchllehen, daß heidniſcher Aber⸗ 
galaube, und mithin wohl auch etwas von 
jenein Wunderbaren der romantifchen Epos 
pde, welches durchaus orientalifchen und 


arabiſchen Urſorunges feon ſoll, mit in fie 
Doch, wenn auch dieſe 


eingewebt war. 
LRieder auf feine Urt, und eben fo wenig, 
als, aus dem angeführten Grunde, dies 
jenigen, welche auf Die Thaten des Alboin 
in Deutfhland gemacht worden ſeyn ſollen 
(Paulus Diac. de GeftisLongob Lib-1. 
e. 17) ober.diejenigen, von welchen Aven⸗ 
tin (Annal Bojor. Lib.1. ©. is uf. 25 
0. f. Lib. Il. ©. 130. Ausg. don 1627) 
ſpricht, bier In Anſchlag gebracht mer» 
den dürften: fo gehören doch menigs 
tens bieienigen bieder, welche auf die 


Vorſahren Karl des Großen in ben fans 


desiprachen gefchrieben wurden. Daß es 
deren gab, fagt der, vorher ſchon ange 
führte, im gten Jahrhundert lebende 
Poeta Sazo ausdruͤcklich: | 


Hei 


_ aria carmina magnis 
Laudibus ejus avos et proaros 
celebrant, 
Pipinos, Carolos, Hiudoricos et ' 
Theodoricos 
Et Carlomsnnos Hlorhariosgue 
_ <anunt. | 
(Bey kein. a. 0.0.6. 16) und 
gleich wiffen mir, aus der angeführte 
Geſchichte dieſes Kaiſers feibk, Bob der⸗ 
gleichen Lieder auf verſchiedene, datum 
kommende Perſonen, als auf den Gr | 
Dei (Kap. XI. Bl.4. b. In Sta ih 


. 


Frft. 1566. f.) und auf andre muhe 


(Kap. XX. St. 2. db.) fo mie ausm ; 
Matth. Paris, u. a. m. daß einalterde 
fang auf den Roland vorhanden mar, mb 
cher, unter andern, von ben Franen 
in dee Schlacht bey Haßings, tm J. w66 
gefungen wurde. Haben wir KERNE 
noch einen Gchlachtgefang and dem get 
Jahrhundert Bbrib (in Schilters Thel 

Antiq. Teuton. Bb.2. S. 16. pmrB 

L. Mabill, Annal. Benedidt. ©. 3.6. 

635. und in neuerm Deutſch, da veb 


mers Altengliſchen Balladen, Zue. 7% 


&.189.) der, fo wenig poetiſchet Br 
dient er haben mag, doch beweilt, dei 
in den Landesſprachen noch in dieſem Ze 
puncte gebichtet wurde? Ind, aus da 
biefen wird es, meines Beduͤnkens, IE 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch de &8 
ſchichte Karl des Geoben, unk mit 
auch den‘, aus ihr ſpater geßoſſenen BIb 
terepopden, einheimifhe Yeodurte zum 
Grunde liegen und daß Die 
Dichtered weder nach morgenländiiärt 


‚Werten fich gebildet, noch mit fatrins 
ſchen eigentlichen Gedichten ſich angeht 


gen hat. — Ehe indeſſen noch, fe wel 
wir miffen, aus biefer und aus ber Er 
ſchichte der Written, größere romanıiRhe 
Heldengedichte in den Randestprahts ge⸗ 
zogen wurden, maren deren bereitb Bier 
die Kreuzzige gefchrichen werben, ded 
dieſe würden" alfo, dem Zeitalter nad 
bie eriten fern. Die Cpronit von Du 
gnois (In des Labb. Nov. Bibl. Mer: 
Bd. 5, S. 296.) welche bis zum Jet 


1184) gebt, gedeuft derſelben & 


9 e t 
mit den Worten: Gregorius, cogbe 
mento Bechada de Caftro de Turri- 
bas, profefiione miles, fubtilifimi 
ingenii vir, aliquantulum imbyrus 
Hitteris, horum {der Kreusfahrer näbms 
Hd) gefta proeliorum marerna ut ita 
dixerim, lingua, rythmo unlgari, 08 
populus pleniter intelligeret, ingens vo- 
kimen decenter compofdit, et urve- 
.xa et faceta verba proferret, duode- 
eim annorum fpatio fuper hoc opus 
eperam dedir. Ne vero vileleerer 
propter/verbum vulgare, non fine 
praecepto Epifcopi Euftorgii et con- 
‚hd Gauberti Normanni hoc opus 
aggreflus eft! Diefes Gedicht wuͤrde alſo 
ungefähr in den Anfang des zwölften Jahre 
hundertes, und alfo in den Seitpunct der 
Kreuzzöge felbf fallen. Daßvor und um 
dieſe Zeit ,- durch die eifrige Betreibung 
des Ritterweſens und andre Imfdnde 
mehr, die menfchlichen Kräfte befonders 
gewedt und in Thatigkeit aeſetzt waren, 
zeigt Die ganze Geſchichte dieſes Zeitpunctes, 
und es ih alfo begreifitch genug, mie eine 
Po merkwürdige Unternehmung als biefe 
mach dem Drient, Dichtereyen. veranlafs 
feu tinnen. Die nähere Veſcaffenheit 
jenes Gedichtes iß aber nicht bekannt, 


weit, fo viel ich weiß, es weder ſelbſt, 


wod) Heberbleibfel davon, vorhanden find, 
wofern fich nicht vielleicht dergleichen , in 
den, von du Frestioh (Bibi, des Rom. 
Db. 3. ©. 321. und 245) angezeigten Faire 
et Geltes du preux Godefroy de Bouil- 
Ion , und Hift. de Godefroy de Bouil- 
kon finden, Auch gedenken nur "wenig 
Litteratoren beflelben, oder geben doch 
nur ſehr unvohfändige Auskunft baräber 
(wie, 8. B. Bettineli, m ſ. Opere, 
8. IV. ©. 13. Ven. 1783. 8. welcher fo 


davon Tpricht, als ob es noch erikire, obne 


jeboch etwas näher deswegen zu beffim: 
men.) — Die 3weyte Battung der ro⸗ 
mantifchen ®popde, dem Zeitalter 
nach, iR diejenige, welche von dem Ks 
nlge Artur, bon feinen Ritteen, von 
Ser Tafelrunde, von dem San Graal, 
von Merlin u. 1. w. handelt, und bie, 


wie gedacht, vorzuͤglich aus. Cortfe. von 


J. 1135 geſchrieben. 


Hei gar 
Voninouth Hiftorie Britonum' entfprüns 
gen ik. Die diteRe, nech deiannte bien 
fee Eponden ik, fo wie alle bie folgenden, 


in feansöfliiher Sprache abgefaßt, führt den 
Titel, Bruc d’Angleterse, und if, den ' 


eigenen Worten bed Derfaflers,. Wiſtace, 


Euffathius) zu Bolge, nichts als eine lle⸗ 
berſetzung aus dem Lateiniſchen, und im 
(©. Fauchets Re 
cueil, Liv. ſec. Bl. 353. b. in ſ. Oeurvr, 


.Par. 1610. 4. und: Wartons Hill. of 


Engl. Poetry, &b. 1. 6. 65) Zwar 
führt Fauchet (chend. Bl. 5338.b) eine 
Gtele aus einem Romane vom Graal an, 
welche bemeißt,, daß feähere Dichtungen . 
barüber in Profa erifirt. haben ; und aus 

einer andeen Gtelle in dem Brut ſelbft, 

in den Revolutions de la langue fran- 


:goife. (bey den Poef. du Roi de N» 


varre, Par. 1742.8. 38. G. 148) er⸗ 
heit, dab vorher fchon viele Fabeln von 
dem Aertur im Umlaufe waren; aber mit 
Gewitheit ik von ihnen nichts bekannt. Huch 
ber von du Fresnod, in f. Bibl. des Rom, 
Bb. 2. ©. 226, angezeigte Roman de 
Florimon , if nicht, mie dort ſteht, im 
9. 1128 fondeen, wie aus den Mem, de 
l’Acad, des Infcripr. Bd.4. S. 435 der 
Duodesause, erbeit, erſt im J. 1180. voB 
Aymon de Chatifion abgefaßt worden. 
Auf jenen Brut folgte, im J. 1100 bee 
Rou des Normans als Zortfegung, yon 
Ware, ober Gafle, und. nun eine Menge 
anderer von Chretien de Trohes, Luce be 
Bu, u.a.m. VGie alle ansuführen, 
Verbietet dee Raum. Ob allen aber bie 
angeführte Geſchichte des‘ Gottfried von 


Montmouth unmittelbar zum Srunde liegt, 


ob nicht manche ans andern, dieſer Ge⸗ 
ſchichte dhntichen , fateinifchen,, Werken 
Bezogen worben find, laſſe ich unentichies 
ben. So viel ii nemis, daß, wenn ein 
nige feanzöflfche Litteratoren gleich meh⸗ 
see dergleichen lateiniſche Werke von eis 
nem Gautier Moab, oder Mapes , oder 
Ruftieianus von Parfa nennen, doc alle 
diefe Romane Im Brunde gleichſam nur 
ein Ganzes ausmachen, und alle in Ber 


ziehung mit einander Reben. Gin. großer 


Theit derfelben. ih unfreitig verlosen ges 
fs ganðben, 


⁊ 
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Bel 


gangen, und die noch vorhaubenen Beffns 
ben ich in SHandichriften auf der Koͤnigl. 
Franzjoͤſiſchen und andern Bibllotheken. 
Miele davon find aber au, im Unfanse 
des viergehaten Jahthundertes, in Profa 
aufgelöst, und nachher in dieſer Gehalt, 
tm fumfzehnten und ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert gedruckt worden, und Auszüge ous 
diefen profalfchen Arbeiten finden ſich in 
der -Bibliorheque univerfelle des Ro- 
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“mans, (uns, aus diefer, wieber, zum 


Theil, in. unfeer beutfchen Bibl. ber Ro⸗ 
mane) in den Melanges tir&s d'une 
grande Bibl. Vol. Hu. ſ. und in den 
Corps d’Extraits de Romans de Che- 
valerie p. Mr. le Comte de Treflan, 
Par. 1783. 12. 48. uch bat ed nicht 
an leberfegungen und Nachahmungen in 
Proſa und in Verſen In bie italienifche, 


ſpaniſche, englifhe, deutſche, und fo gar 


die altmordiiche Sprache ‚gefehlt, wovon 


in der Folge, einzele hier vorkommen wer⸗ 


ben, und litterarifche Nachrichten von ih» 
nen liefern, du Fresnoy Cin ſ. Bibi. des 
Romanf, ®d. 2. 6.174. und 226.) Qua⸗ 
drio, (In der Stor. e Rag. d’ognı Poefia, 
Vol.IV. &.483.) Warton (in der Hiſt. 
of Engl. Poetry, ®b. 1. ©. 132. 150. 
amd ar andern St. m.) Percy (in den 
Reliq. of ane. Poetry, B. 1. & XIX. 
md Bd. 3. S. XXI.) Die fruͤheſten von 
den Originalen ſelbſt find in achtſolbichten 
Verſen dbgefaßt ;- und Ihr poetifches Ber» 
Dienft IR, nach deu davon erfchienenen Aus⸗ 
sügen zu urtheilen, ſehr geringe. Was 
die Bet three Entſtehung anbereift : fo vers 
Pient es, meines Beduͤnkens, bemerkt zu 
werden, daß, wenn fie gleich in frangd> 
fAcher Sprache zuerh abgefaßt worden, fie 
doch ebe für englifche, als franzoͤſi⸗ 
ſche Produete zu halten find. Sie find, 


„nicht, mie gewoͤhnlich geſagt wird, von 
den Troubadoues in dee Provence, ſon⸗ 


dern, fo wie die meheflen der folgenden, 
in den noͤrdlichen Probinzen Frankreichs, 
an den Söfen bet Herzoge von Normandie 
sefchrieben (&. die Revolutions de la 


langue franc. 0. a. O. Bd. 1. ©. 66. 


und ebend. die Ubhandl. de'l’anciennere 
des ehanfons franc. ©. 196. fo wie die 


Hel 


Vorrede zu den Fabl. ou Contes du x. 


et du XIII Siecle, Par. 1779. 8. 36. 
beſ. &.35) und dieſe Herpoge waren mu 
gleich Könige von England, und hatten 
die franzbfiiche Sprache daſelbſi, wie ber 
kannt, am Hofe eingeführt. Und hicdacch 
wied es nun auch begreiſlich, wie gerade 
ein Brittiſcher König, Artur, einer der 
diteften Helden der romantiiden Dicht⸗ 
kunſt werben Fünnen. us der Geſchichte 
ſelbſt, und mit Gewisheit, iſt wenig ober 
nichts von ihm bekannt ; man yat fo gar 
an feiner Erifteng gesmelfelt; alein, I 
Bald einmahl eine Geſchichte (die vorher 
gebachte lateiniſche) von ihm da mar, 
fonnte es faum fehlen, daß bey den Gi 


ten der Zeit nicht er, Borzugsmeiie, hate 
-befungen werben ſolen. Diefe Sitten 


waren von eben der Art, als bie Güten. 


in jener Geſchichte; und in ihr leiden 


Beläge und Gemäbesundnner, für ſcie 
und feiner Ritter ihre Thaten, vecher 
ben. Much iR es ſehr wahchbeinlid, 
daß, wenngleich die eigentlichen Geſchich⸗ 


ſchreiber ſehr wenig von ihm willen, © 


ſich doch wirklich gegen die Sachſen Kir 
bervor gethan hat, und daß fein Inden 
fen nicht blos In jener Geſchichte, und 
durch dieſelbe, fondern auch in mind 


chen Sagen, und Inden kiedern, morasl | 


jene Geſchichte gegründet war, noch int 
Seit der Abfaffung jener Gedichte von ihn, 
lebte. Und eben fo natuͤrlich ik es, de 


fodtere feanzöfliche Dichter wieder einzel | 


Sheife aus feiner Befchlchte befonbers; Der 
bandelten, und weiter ausfuͤhrten. Er 
und fein Gefolge, fo wie die runde Taklı 
Merlin, Wales, u. ſ. w. waren elnmahl 


Beräßmt gemorden; afgemeine Sehunab 


ſchaft mit ihnen, mar bey den bamahlisen 


Romanleſeen voraus gu fegen, und ale 


bamit verknüpfte Begebenheiten muhten 
dadurch einen Anftrich von G 

kelt und Wahrheit erhalten. — Die, den 
Zeitalter nach, Dritte Gattung ber 50 
mantifcben Epopoͤe ſcheint and DR 
Heldengedichten von Alexander dem 
GSroßen beſtanden zu haben. Das Alam 
ders Geſchichte und Character bey ben de⸗ 
mapligen Sitten, viel, Anzichrade) r 


‘ 


i 


| 
| 


. | 


Ä lichen Dichtungen. 


Hel 


bie Gewohner der Abendlander ‚haben 
mußte , iR ſehr begreilich. Und beude 


Sonnten leicht, durch die lateiniſche Ge⸗ 


Fichte des Curiius, unter ihnen bekannt 
werden. Jene Romanzen ſcheinen, ins 
deſſen, wenn nicht gänzlich aus einem 
ariechiſch geſchriebenen Werke gezogen; 
boch dadurch veranlaßt worden zu ſeyn, 
und dieſes Wert wimmelt von abenteur⸗ 
Es wird, gewoͤhn⸗ 
lich, für eine Ueberſetzung aus dem Pers 
ſiſchen, und dieſe Ueberfegung für eine, 
ums Jahr 1870 gemachte Arbeit des Se⸗ 
thus ausgegeben (©. Fabric. Bibi. gr. 
Lib. 1. c.8. ©. 207. und 212.) Allein, 
wie wenn das Werl urfprünglich in Gros⸗ 
Griechenland waͤre geſchrieben worden, 
und die, dafelbß und in Sicilien, durch 
die Normänner befannt gewordenen Rit⸗ 
terfitten und Vorſtelungſarten, Einfluß 


auf die darin. dem Mleronder beogelesten 


Handiungen, und die darin befindlichen 
Dichtungen gehabt ‚hätten? Wenn dieſe 
Geſchichte, weit entfernt, wie Warton 
mernt, eines ber Urbilder der romanti⸗ 
ſchen Dichterey geweſen au ſeyn, gleich⸗ 
ſam nur ein Abdruck derſelben, oder eben 
durqh dieſe romantiſche Vorſtellungsarten 
zum Daſern gelangt, und die darin, dem 
Miesander zugefchriebenen Abenteuer, weit 
entfernt auf die Schilderungen ber ritter⸗ 
fichen Abenteuer Einfluß gehabt su haben, 


nach dem Dufler von diefen, gebildet 


wären? Daß den, in foldhen Werken 
felbk, gegehenen Nachrichten von ihrem 
Urſprunge, Befonders in den Werten aus 
jenen Zeiten, ſehr ſelten zu trauen iſt, 
wifſen wie zur Ondge, und zeigt ſich fo 
gar in der lateiniſchen Ueberſeyung eben 
dieſes Werkes. Der Verfaſſer wollte Ae⸗ 
ſopus heißen, und eignete feine Arbeit dem 
Sohn des Kalfer Eonfiantin des Großen 
zu; aber es hat fich gefunden, daß er 
. Yulias Valerius hieß, und ums J. 1190 
gelcht hat. (G. Du Cange Gloffer. voc. 
Eßırrnos). Gebrudt ii diefe fateinifche 
Ueberſ. Strasb. 1486 und 1494. fe fo mie 
Ben der Ausg. der Commentar. Caeſ. 
von Graͤvius; und aus ihr IR denn wies 
der eine feangöfifche, . bis jent noch aicht 


® 


‚ gemacht worden. 
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gebsuckte (f. Montfauc, Bibliorh. Mferpt) 
und eine Deutſche von J. Hartlieb, Augsb, 
1478. f. (ſ. ©. W. Yansers Annalen der 
Altern deutichen Bitteratur, S. 160 u. f.) 
Ya bat A. G. Walch 
in feine Eintadungẽſchriſt von einigen als 
ten deutſchen Bädern, Gchleubingen 
1773. 4, einige von den ungereimten, in 
ben Wert enthaltenen Sabeln , abbruden 
laffen. Lind dieſes Werk nun wurde nicht 
allein ums J. 1236 won einem Magiker 
Qualichmus in lateiniſche Verſe gebracht. 
(©. Fabr. Bibl. gr..0.0.D: S. 277 uhb 
Quadrio Stor. e Rag. d'ogni Poeſia, 
Vol/IV. &,478) fondern hatauch, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe, und ſchon viel fruͤher 
(S. die Bibl. des Romans des du Fres⸗ 
non, Bd. 2. ©. 229) udhmlich ums J. 


„1193. ein Gedicht des Alexander de Varis, 


oder de‘ Bernon und Lambert Bicous in 
feonzöfifchen Verſen veranlaßt. Ware 
dieſes aber auch erſt, wie ber Verf. der 
Revolutions de la langue franc. a. a. 
D. 6.158 behauptet, ums-J. 1223 ger — 
ſchehen: fo wuͤrde denn doch,’ eben der 
Bibl. des Romans-des du Fresnos, DB. | 
©. 237. zu Folge, ſthon um die.gedachte 
Seit, ein Witternedicht von dieſem grie⸗ 
chiſchen Fürften Le Roman d’Alexandre . 
et de Cliges fon fils von Ehretien de 
Troves vorhanden gemeien ſeyn. uch 
find in eben biefem Werke, ©. 239 meh⸗ 
rere vom Wlepander banbdeinde Gedichte 
angeführt. Jenes erſtere derſelben, nahm⸗ 
lich das Werk des Llcous und Bernar, 
zeichnet ſich nach deq, in ben Revolut. 
de la langue franc. ©, 163 u. ſ. anges 
führten Stellen, nicht allein vor den früs 
ben aus, ſondern die Versart, In wel⸗ 
cher es geſchrieben iR, die swölffüsigen- 
Samben haben ihren Nahmen, Alexan⸗ 
driner, auch waheſcheiulicher Weiſe von 
dem Velden des Gedichtes erhalten. Daß 
es nichts, als eine Ueberſetzung ſey, fast 
der Verf. felbh. Aber das Original deſ⸗ 
ſelben ih keinesweges, wie in ber, eben 
genannten, feanzöflihen Schrift behauptet 
wird, das, in der Folge vorkommende, 
ums J. 1300 von Phil, Gualtier de Cha⸗ 
ion, geſchriebene lateiniſche Heldenge⸗ 
dicht 


' 
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weiſes. 


H ei 

dicht von Mexanber dem Groben geweſen. 
In dieſem wird nichts beſungen, als mas 
Cuetius berichtet. Und jenes. ſtimmt, 
nach dem Aussuge aus der proſaiſchen Um⸗ 


: atbeitung beffelben, in. den Melanges 
tir&s d’une grande Bibl. Vol. H. Cinq. 


Partie, Par. 1780. ©. 97 u. f. vorpiss 
lich S. zı5 gu urtheilen, in mehrern 
Gtuͤcken mit den gedachten griechiſches 


- Bomen übesen. Das, an der legtern 


©tehe, erräbite, mit Hülfe von Zauber 
sera, und unter einer Glaselocke vorge⸗ 
sommtene‘ lintertauchen in bas Meer, 4. 
&. ſindet ſich auch im Griechiſchen (©. 
Fabr. Ribl. gr. Lib. III. c. 8 ©. 277.) 
Webrigens find auch, wie tie Zolac zeigen 
wird, italieniſche, aus biefem Roman ge⸗ 
dogene Romanzen vorhanden. — . Die 
sierte Battung der romantiſchen Epopden 
Befingt die Thaten Bart des Beofen, 
und feiner zwölf Pairs, des Renaud de 
Montauban, Roland, Ogier, Guerin, 
"bon, Doolin von Maynz, u: v. 
a. m. Auch von dieſen find bie dltchen 


in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt, ob es 


gleich auch nicht, wie die Folge zeigen 


wird, an italienikhen und deutſhen Nach⸗ 
ahmungen gefehlt yat. Das ſie ſammt⸗ 


lich, mehr oder weniger, aus der ange⸗ 
führten lateiniſchen Geſchichte jenes Kai⸗ 
fees gefloſſen, oder bush fie veranlaßt 
worden ind, leidet keinen Zweifel, und 
daß, In ben Ritterzeiten, Karl ber ®roße, 
und feine Pairs, nicht anders, als bewun⸗ 


dert werben konnten, bedarf keines Er⸗ 
Die Alleſten jener Gedichte foßen 


ſchon in dem Anfange des ı3ten Jahrb. 


(wie ©. das von Montauban handeln . 


de, Bibl. des Rom, Bd. 2. ©. 230) ge⸗ 
ſchrieben worben ſeyn; jedoch fiheinen eis 
nige neuere, franzoͤſiſche Pitteratoren, 3. B. 
Treſſan, ein fpäteree Zeitalter für fie ans 
gunehmen. Sie find, gleich denen vom 
Artur und dee Zafelrunde , größtentheils 
in Proſa gebracht, und dann gedsuckt, fo 
mie Auszuͤgr aus Ihnen in den vorber-ans 
gefährten Werken geliefert worden ; und 
Nachrigten vom ihnen find in des bu Fres⸗ 
woy Bibi, des Romans, Bd. 3. ©. 181, 
tn des Quadtlo Scor. e Rag. d'ogni Poe- 


Hel 
fa, Vol.IV. S. 536 u. f. m ſuden. - 
Als ‘eine fünfte Gattung ‚von Rittertde 
manen laſſen ſich die Geſcichten vor 
Am adis auſehen; und mehrere framiß⸗ 
ſche bitteratoten ſeden ſolche fo am mit 


"ven Dichtungen von Artur und ber tum 


den Taſel in ein-Zeitalter. Uber, ſo 
viel ich weiß, find feine verfiftcieten, frde 
bern eigentlichen Gedichte davon vorhen⸗ 
den, oder boch Sefannt. Und chen f 
wenig tf ber eiaentfiche Ueheber berielien, 
oder dos Sand, und-die Gprace, 8 
welcher fie.zuerk erſchienen (ind, Ober die 
wirklichen Gegebenheiten, welche ihnen 
sum Grunde liegen, bis jetzt ausgemecht. 
Dob fie aicht, mie man gewoͤhnlich M 
glauben pfleat, ſpaniſchen, ſenders 
ebenfalls franzoͤſiſchen Urſprunges ſich 
hat der Graf Treſſan in dem Dil. pre 
iiminaire, vor feiner Tradaftien Ihre 
d’Amadis -de Gauie, zu ermeiiee 86 
fucht ; und allerdings würbe es fonberbur 
feun, wenn ein ſpaniſcher Scheifekeßer ds 
nen feansöftichen Ritter zu feinem Heldek 
gewdhit Hätte. - Die davon vorhandenen 
Ausgaben werden, tabeffen, für Ueben 
ſetzungen aus dem Spaniſchen andgenehen, 
und dieſe fpanifchen Originale (eb gleich 
Nic. Antonius in f. Bibi. Hifp. Ver 
Bd. a2. lib. 8. Kap. 7. n.agr. Ifmen cam 


Derfaffer, Baseo Lobeyra, glebt, bee tm ' 


ızten- Jahrh. gelebt haben foB) reichen 
fo viel man mit Gewisheit weih, wii 
über das Jahr 1526. heraus. Da, we 
gedacht, dieſe Romane nur in Beofe mn® 
da find: fo halte ich’ mich Sep. ihaen nicht 
auf. Mehrere Nachrichten von IHR 
und ihren Ueberſ. and Radpehmungen fv 


ben Ach in des du Fresnoo Bibl. desRo- 


mans, Bd. e, ©. ı95 u. f. und ade 
Quadrio Stor. e Rag. d'ogni 
Vol. IV, S. 516 u. f. Nur wii ip be 
merken, daß Torg. Zaffo die erken Sünde 
diefes Werkes allen andern Dichter 
diefee Art vorzog. — Eine ſechſte Sir 
tung: von romantiſchen Epopden wachen 
Diejenigen aus, weiche von einzeln, M 
der Sefchichte gar nicht vorkommenden, 
oder doch darin nicht berühmten Mittert, 
old von uerin de Lobrrans, 

d wiacea 


® 


| 


H-el 
Wräsignen u. d. m. handeln, und wovon 
Onadris' (a. 0. D. ©. 597) ein, obglehb 
Beinesturges voliſtandiges Verzeichniß ger 
geben hat, 
Mäbs werth, folches zu ergänzen. ' Die 
dlteßen derfelben find ebenfalls In franzd> 
Eden Deren, und, zum Theil ſchon im 
saten Jabhrh. nefbrieben. Uber auch bey 
andern Voͤlkern bat ed, wie ſich in. der 
Bolge-seigen wird, nicht an Originalen 
dieſer Ant gefehlt, ob fie gleich, ſoater 


erſchienen, und groͤßtentheils in Proſa 


abgefaßs find. In Frankreich oder vie 
mehr in der feanzöfikpen Sprache, wa⸗ 

zen alto die erſten Keime der romantiichen 
Eropde in fo fern zu Suchen, als bie ih⸗ 
nen :vorbergegangenen lateiniſchen Ge⸗ 
ſchichten fich niche dazu rechnen laflen, 
wnd die, diefen zum Grunde liegenden 
Beittiihen, Sränliihen, u a. Lieder 
und Seſange nicht mehr exißiren. Wenn 
Die Branzofen gleich nicht, als die eigent⸗ 
lichen Erfinder derſelben angeiehen werden 
können: fo würden wir, obne fie, boch 
ſwerlich einen. Orlando furiofo, umb 
einen Dberon erhalten haben. Die Um 
fachen ihrer Enthehung fo wohl, als ih⸗ 
ser großen Vervielfaltigung in biefem 
Lande und in diefer Sprache liegen un 
ſtreitig in dem, in Frankreich ſo eifrig ber 
triebenen und vervollonmten Ritterwer 
fen ſelbſ. Es war bier gleichſam in ein 
erdentiiches Syßem gebracht; und der 
Verth, welcher darauf gelegt wurde, der 
Slanz, der es umgab, der Einfkuß, wel 
den es hatte, fo wie die ganzen Einrich⸗ 
tungen deſſelben mußten, ſehr natürlich, 
zu Dorfellungen von den Thaten feiner 
Mitglieder führen. Selbſi der Gebrauch, 
doß, den Gtatuten deſſelben zu Folge, 
(©. die Statuts de l'ordre du St. Eſprit, 
in Dtontfaucond Monum. de ia Monar- 
ehie franc, Par. ı729 u. f. fol, s Bde, 


. @b, 2: ©. 329) bie Bitter ihre vollzoge⸗ 
‚nen Ubenteuer zu erädhlen verbunden mas 


sen, und daß diefe treulich zu Buche ge⸗ 
bracht. und aufbewahrt wurden, kann et⸗ 


was dazu beygetragen haben. Der innre 


Werth dieſer erſtern, fruͤhern derſelben iſ 
übrigens von teinem Belange, amd auf 


3 3 “ [ ] 


Es ih, indeſſen, niht der 
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1 Ace Urt mit Ihren Nachahmungen, mit 
den Werken eines Arioſt, Gpenier, Wie 
land, Nicoföi, u. a. m. zu vergleichen; 
und weil fie Die Epapden Ihrer Seit. find, 
nur weil fie den Stoff zu den Werfen dieg 
fee ihrer Nacabmer, und zugleich Ben 
gräge zur Keantniß des Bellen ‚und bes _ 
Denkart dieſer Zeit enthalten, babe ih 

"hier von ihren Eigenheiten und ihrem Ur⸗ 
fprunge einige Mechenfchaft gehen zu’ muͤſ⸗ 
fen aeglaubt. Ausführlicher von ihnen 
überhaupt handeln auſſer den, bey dem 
rt. Abenteurlich angeführten Schrift⸗ 
ſtellern, “noch zum Theil, Warburton in 
f. Ausg. des Gpafesp. bey dem Gtäde 
Love's labour loft; — Pereh / in ben 
Abhandl. vor dem ıten und zten Bde. der 
Reliques of anc. engl. Poctry, Lond. 
1765.8. 38. — Beattie (über den. 
Stoff und ben Urfprang derſeiben) in dem 
zten Abſchu. f. Abhandl. On fable and 
Romance, in f. Differtar. mor. and 
eritic. ©.518. — Montesquien (von eis 
nigen darin vorfommenden Gebraͤuchen) 
in dem Eſprit desLoix, Liv. xxvm. 
c 22. — — 

Uebrigens ſind, von ben LLeuern, am 
epiſchen Gedichten überhaupt geſchrieben 


‚wörben, in lateiniſcher Gprade : De 


prima Exped. Actilae Reg. Hunnor, 


‚in Gallias, ac de rebus geſtis Wak 


tharii Aquitenor, Princ. Carmen ep, 
Saec. VE Ex cod. müript.. ..» 
prod. .. a Fr. Chriſt. I. Fifcher, Lipf. 
1780, 4 Deutſch, nach einer vollkand. 

Handiche. von Für. Wolter, Carler. 1720. 
8. (Das Gedicht war ſchon vorher, aus 
ein paar Verſen in den Annal. Bojor. 
Lib. II. ©. 130 und aus noch groͤßern 
Sragmenten in Muratori Antiq. ltal. 
BB, 2. Th. 2. ©. 704. Bb. 3. G. 965be⸗ 
konnt. Daß es ganz fo alt fun ſollte, 
als es auf dem Titel heißt, daran Recht 
fche au zweifeln; Daß Der Herausgeber ihm 
einen ganz falfcyen Titel gegeben hat, und 
daß ed nicht, wie ein paar Litterdtorem 
geſagt haben; eine „vortrehiche" Epopde 
#; muß jeden der Junbalt lehren. Nicht 
vom Attila, fondern von den Taten des 
‚Walther ‚- Tolte et überfiprichen worden. 
ſeyn. 


Det 


feon..: Die „Bitten und Gebraduche der 
Quropder tm sten und ten JYahrb. . - ». 
von Irde. Che. I. Fiſcher, Bronfft. 1784 
8.“ welche gar Erläuterung beffelben ges 
ſcheieben ad, erläutern es eben nicht 
fondertih. Gerade das Werk, welches 
der Verf. dazu am mehren bitte draus 
then follen, das Lied dev Nirdelungen 
bat er gar nicht dabey gebraucht; wenige 
Bene wärde dieſer Gebrauch ihn, vor Der 
‚ umelhcklichen der nebulones 
bewahrt haben, Auch ein Wörterbuch 
hatte dabey nicht ſchaden Finnen; denn 
Die Saltus, wovon die, bey Ders 1116. 
enutführten Sidon. Apoll. und Catliod. 
-seden, find wicht Walber, fondern Spräne 
ge, ſchnele Schritte, Uebrigens will id, 
Deu diefer Belegenbeit noch bemerken, daß 
Aber den Attila felb®- mehrere Heldenge⸗ 
Dichte aefchrichen worden find. Eines ders 
feiben fo Ric. Caſele in Provenzaliſcher 
Munbart ums I. 1350 verfertigt haben, 
wovon Die Guerra d’Artils‘. . di Tom, 
d' Aquileja (eigentlid Giamb. Pisne ) 
Ferr. 1568. 4. ein überfegter Ausug 
ik. Ein anderes dem Zitel nach auch 
überfegtes italieniſches Gedicht, Actila, 
Flagellum Dei . . . dove fi narra, co» 


26 


‚me detro Artile fu genetasto da un 


cane . . . von Mocco Armineſi, iſt Pad. 
f. a. gebrudt, und. beßeht aus drey Ger 
fängen in Octaven. uch alte drutſche 
Lieder find über ihn gefchrießen worden. 
(©. die Annal. Bojor. Lib, II. ©. 130, 
Yusg. von ı687.) — Eginhard (1839. 
Ihm wird das Gedicht, de paflione Retri 
et Marcellini, in dem ıten Vdi der 
Actor. Sandtor. Iunii, Antv. 1695. 
©. 174. zugeſchrieben; und Nachr. von 
Ihm giebt, unter mehren, I. 9. Schmin⸗ 
te, in der Diflertat. de vira er fcr. Eg. 
vor ber Esinbarbichen. Biogr. Karl des 
Gr. Tray. ad Rh. 1711. 4 und I. 
MWeinte, inf. Eginh. illuftr, ec vind, 
Frett. 17 14. f.) = Walafried Stews 
bo ( Abt des Kloſter Reichenau 89. 
1) Vita St, Blaitmari in den Actis San- 
&or, Ianuar. Db. a. S. a36 u.0.0.D.m. 
2) Carmen de exilio Judith, conju- 


gis Madov. pü, in des du Cheene 


Set 
Seript. Hittor, Francor. 86.3. G. 38. 
Nachr. von dem Verf. giebt Pol. Eeniet 
in f. Hift. Poetar, ©. s35.) — Aimon 
(ein franz. Döndy 873. De Translar. S. 
Vincentii Martyris in Galliam, in den 
Actis S. ord. Benedidi Saec. IV. Yu 
©. 653. im zten Bd. der Gummi. dei du 
Cheſne. Einige wenige Nahe. sieht Led⸗ 


ſer a. 0. D. ©, 267.) — Ericus (380, | 


Vita St. Germani Lib. VL Par. 17543. 
4. ©. £eufer, a. a. D. ©&.a5g.) — Det 
fo genannte Poeta Saxo (850, Annales 
Caroli Magni, c.'not. Rein. Reineo 
cii, Helmft, 1594. 4. und im ıten db. 
N. VII. G. 120. der Script, Brunfr. 
von Eeibuig, Han. 1707. 8. das Ge⸗ 
dicht bekeht aus s Buͤchern, mern aber 
das ste in Elegiidem Sylbenmaße ob 
gefabt if. Es IR nichts, als eine magre 
Chronik.) — - Helena von Koflow, 
oder Hroswitha (980. ı) De com 
ſtructione CoenobiiGandersh. im sten 
Sb. ©. 319 der angeführten keibnieiſchen 
Gammiung. 2) De gettis Ortonis M. 
in I. BReubees Script. rerum. Germi 
Freft. 1584 f. S. io2. und in $. Deb 
boms Script. rer. Germ. Dd. 1. 6.708 
fo wie in ihren, von Eone. Eeltes, :Rürade 
ısos. 1. und Heine. Peond. Schurzleiih, 
Wittend. 1707. 4. herausgegeb. Open, 
3) Ju eben diefen Werfen finden ſich ach 
allerhand Paſſlonsgeſchichten, als Hill 
et vit. St. Gangolphi , Hiftor. St. Pe- 
lagi, u. a. m. die, wenn fie gleich zus 
Theil, in Elegiſchem Syolbenmaße abi 
faßt find, ſich Doch auch hieher rechnes 
laſſen. Wuffee den Mache. welche Lerſer, 
a. a. ©. 387. und Schurileiſch in ber 
Borrede vor den Werken von Ihe geben, 
bat Wühemann bie Gefchichte bee Verf 
Dresb. 1789. 8. und Schroͤckh ihr beben, 
in f. Biographien, Th.i. ©. 241. befibries 
ben.) — Ein lingenannter (Panegyt. in 
laudem Berengarii. ums J. s000. 80 
ſchrieben, in der angef. Sammel. ven !ciie 
nit, Bd. 1. S. a35. Das Gedicht beiicht 
aus vier Büchern.) — Abbo (ei frank 
Benediet. + 1003, De obfella a Nor 
mannis, ſ. Danis, Lüreria, lib. Il. in 
den Hiltor. Franc, Scripr. ex Bibl. F. 

Pirhociy 


| 


ge 

‚ Pithoer, Frefe. 1594: f. ©, 30: und ia 
. dem aten Bde. von du Ehesne’s Script. 
Hift. Franc. Dos Bedicht beſteht eigents 
lich aus 3 Büchern, wovon das ste aber 
nichts hiſtoriſches enthält.) — Willhel⸗ 
mus Apulejus (1090. De rebus Nor- 
mannor. in Sicilia, Appulia et Ca- 
labria geftis, Liv. V. Rothom. ı-/ .. 
4. und in Muratori's Scripe. Ical, fo wie 
in der angeführten Samml. von Peibni, 

. DB. . ©. 578.) — Rupert, VBifchof von 
Bamberg (Er wird für den Derf. eines 
Gedichtes von den Kriegen Heinrich des 
sten mit den Sachſen, welches in J. Reu⸗ 
berö Script. rerum. germ, ©: 202. und 
in J. Goldaſts Apol. pre Henr. IV, 
Han. 1611. 4. abgedeudt if, gehalten, 
8. Levſer (Hift. Poet. ©. 763) ſchreibt ce, 
indeflen, einem ‚Ungenannten zu.) — 
Donni3ö (1105. Vita Mathildis in 
Gretſers Ver, Monum. contra Schism, 
Ingaiß. 161 2. und in der angef. Summ 
"lung von Leibnitz, W5d. 1. ©. 629.) — 
Günther, ein Mönch (108. 1) Ligu. 
zinus, Lib. X, Aug, Vindel, 1507. f. 
Arg. 1521. f. Ebend. 153. f. mit der 
Auſtrias des Bartholinus, cur. Cont. 
Ritterhus. Tub. ı 598. 8. und in der 
zweyten Ausg. (Breit. 1726. f.) von J. 
Aeubers Script. rerum germ, Der Inn⸗ 
halt tik der Zug des Kaiſer Friedrich des 
erfien gegen die Doplduder, 2) Soly- 
marius, von Dem Kreuzzuge bes Kaifer 
Eonrad, von welchem aber, fo viel ich 


weiß, nichts mehe vorhanden iſt. Einige 


Nachr. von dem Verf. finden fich in Pol. 
Leufers Hıft. Poetar. ©, 788. und in ben 
Parerg. Goettingenf. T. ı. Lib. 3. 
©. 149.) — Kaurentius v. Verong 
(1120. Rerum in Majorica Pifanorum, 
Lib.VN. in dem sten Bde. ©. 897. ber 
Iral. Sac. des Ughelus.) — Tofepb 
„Sscanus, oder Joſeph von Epeter, ein 
Engländer (1210, ı) De bello Trojano, 
Lib. Vi. Baſ. 1541. 8. Freft. 1620, 4. 
Lond. 1675, 8 Amitel, 1707: 4 
2) Antiocheis, über den Zug Heinrich 
des zweyten, mach dem gelobten. Pande, 
wonon aber nur ein kleines Bragment 
abrio iſ. - ©. bie ate Abhandl. vor⸗ dem 


el 35% 
iten Bde. von Wartons Hiſt. of Engl. 


Poer. ı. 2. Einige Nachr. von dem Verf. 


und dem Werte finden ſich auch in P. Ley⸗ 
ſers Hiſt. Poer. ©. 771.) — Phil. Gual⸗ 


sier de Chatillon (ums J. 1212. Al» 


xandreis, Lib,X. Argent. 1513. 4. 1541 
4. Lugd.B. 1558. 4. . In Monall; 8. 
Galli, 1659. 12, Etwas über den Berf, 
in P. Leyſers angef. W. G. 764. Das 
Gedicht war zu feiner. Zeit fo beruͤhmt, 
boß es den Virgil aud den Schulen vers 
deängte,) — Sulco und Negidius 
(1220. Hiftor, Geftor. Vise -noftri 
temporis Hierdfolym. Lib. IH. im4teg 
®. ©.890. von des. du Ehesne Script, 
Franc, Perm. im zten Bbe. der Anecd, 
Edm. Martenne,) — Wilhelm. von 
Bretagne (ums J. 1230, Philippis, 
Lib. XII. in Pithoei Hift. Franc. Frckg, 
1535. f. und im sten Bde. ©. 93. von 
du Epesne Hift. Franc. Einzeln, mit 
Anm. v. C. Barth, Cygn. 1657. 4. 


Wenig Naqr. von ihm giebt P. Leyſer, 


a. q. O. ©.990,) — Nic. de Bray 
(1250. Ein Ged. von den Thaten Ludwig 
des achten, im sten Bde. ©. 490. ber 
"gedachten Sommi. des. du Chesne.) — 
Heinr. Kosla (1287. Herlingsberga, 
worin .der Krieg zwiſchen Heine. von 
Braunuſchweig und den, gegen ihn vers 
bündeten fächfiihen Fuͤrſten befungen if, 
gedr.. in H. Meiboms Script. Rerum 
Germ. 81. 8.771.) = Bemnvenuto 
ve Campeſani (ısıı. Ein Gedicht auf 
den Krieg zwiſchen den Vicentinern und 
ben Paduanern, zu Ehren des Can della 
Scala, ober Scaliger. Ob es gedruckt 
‚IR, weiß ich nicht, Ich fuͤhre es an, weil 
das folgende die Antwort darauf I.) — 
Albertus Muſſatus (+ 1329. De Ge- 
ftis Icalor. poft Henr. VII, Caef. ſeu 
Bella Pop. Patav. ady. Canem Scali- 
gerom Veron. Lib, Ill, in f. Oper. 
Ven, 1626. f.). — Franc. Petrarca 
(} 1374. Africa Lib. IX, Ein einzeler 
Drud des Gedichtes iſt mir nie vorge 
fommen; aber wohl findet fih das Dris 


ginal dep der ital. Urberſezung deſſelben 


von. Fobio Marretti, Ven. 1570, In Octa⸗ 
ven. Des Junhalt iß der zwedte Puniſche 


Krieg.) 


’ 


x 
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Krieg.) — Petrus Apollonius Eob 
latius (1484. ı) Excidii Hierofol, 
(nahmlich zue Zeit des Vespeſ. und Titus) 
Lib, IV... . Par. 1540. 8. 2) Ein 
anderes, von David und Goliath, mit 
dem vorigen zuſammen, Menl. 1692. 8. 
Det Verfaſſer, obgleich ein Geiklicher, 
hat kein Bedenken getragen, Gebrauch 
von der heidniſchen Ütstholdgie in’ dem 
erfieen feiner Gedichte au machen.) — 
Rich, Bartolinus (1515. Auftrias, 
Lib. XII. Argent. 1536. 4, Eu ed. 
Inc. Spiegel, ebend. i531. f. und in J. 
Keubers Script. rer. germ.) — Hier. 
Fracaſtor (1553. Iofephus, Lib. I. 
4n f. Oper. Ben. 1955. 4.) — Marc. 
Aier. Vida (} 1566. Chriftiad. Lib. 
Vi. Crem. 1535. 4. Lugd.B. 1636. 8. 
Oper. Lugd. B. 1541. 8. Lond. 1722. 
nNeberſetzt in das Ital. von Tom. 
Perrone, Nap. 1734. 4. In des Eng 
lſche, von I. Cromwell 1768. 8. Ben 
@bmw. Granan ı772. 8.) — Job. Sorn 
(Hiſtor. Toobiae er Sufanhae, Erphor, 
565.8.) — Franc. Wiaurus (Fran- 
eifciades,. Lib. XII. Anıv. Plant, 
1572. 8.) — Pet. Angel, Bargaͤus 
(Syriad. b. e. Exped. Chriſt. Prine. 
in Syrism, duc. Gott. Bullionis, Paz. 
1582. f. ober nur die beuden erſten Buͤ⸗ 
cher; in zwoͤlf Büchern, Flor, 1591. 4. 
and c. fchol, Rob, Titii, 1616,4.) — 
Joh. Schoffee Ct i535. Hifter. Phe- 

raonis et Hiftor, Maaci, Vic. 1757. 8.) 
—— Ylic. Seifchlin (+ 1590. Hebraeis, 


cont. XI. Lib. quibus tote Reg. Ju- 


- daic, et Ifrael. Hiſtor. deſet. Arg. 
1599. 8. Auch enthalten noch die Poem, 
epic, 'Arg. 1598. 8. ein &ed. De Na- 
tali I. Chr. und De Aftronomico ho- 

-rologio Argentorat. u. a. d. m. Nache. 

von dem Desf. geben G. Phügers Vira 

Frifchl. Arg. 1605. 8. und C.H.Nic, 

Langii Frifchlinus „ . . len.1725. 4 
Brunf. 1727. 4.) — Barıb, Tortos 

letti (Iudicha vindex, Lib.V. Rom, 

1628. 4) — Jac. Bidermann (1 1639. 

Herodiss, Lib. III. Dill. 1622. 12.) 

Aler. Donatus (} 1640. Conftantinus 

Romas liberator, R. 1629.16. 1648, 


m 


get 


4.) = Vinc. Clementi (Gußeviös, 
Lib. IX... . Lugd. B. 1632. 4) = 
Abr. Kemy (Remniüs } 1646. Borbo 
nias, L Vict. Lud. XII. conıra rebell, 
ab Anno 1630 ad Ann. 1623. Par. 
1623.8.) — Nic. linelli (Francais 
dos Lib. II „.. . ad imitat. Acneicd 
Par, 16499. 12.) — Easp. 

(t 1658. 1) Leandris, in 3 Bädern 
2) Heroes infel. in einem Buche, berde 


inf. Opufc. var. Han, 1618.83. Rede 


von dem Verf. inden ich in Wittenn 


Mesmorab. Phil. Dec. VII. &. 330. Ja 


©. G. Küfters Lebensbeſcht. zu M. Fri 
Gelbels Bilderſamml. Berl. 7751. f. ut 
m.) — pierce Mambrun (} 1661. 
Conftautinus [. Idolarria debellati, 


XII. Par. 1688. 4. Amftel. 1659.12) 
— Ic. Maſenius (1660. Ben |. 


Sarcotisfonk auch nicht viel Werth hatte: 


fo verdient fie dach in m fern Aufmerk⸗ 
famteit, als, wie befannt, Bellten, dem 
Lauder su Folge, aus ipr viel nachgreimt 
haben ſollte. Gedruckt iR das Eediqt, 
unter andern, Wafelx780. 8. mit eins 
beutichen Ueberſ. worden.) — No, 
Clart᷑e (Chrittisdos, f. de pafione, 
Lib. XVII. Brug. 1670.68. Aug. Vind. 


1708. 8.) = Jean de Buſſieres 


(‚t:678. Scanderbeg, Lib. VIIL LusJ. 
1656. 1658.-ı2.) — Marc. Per 
nius (Clodiedos Lib. XI. Ven. 1637. 
f,) — Eeva (1.1737. Jefus Puc, 
Lib, IX.) — Uebrigens find der Go 
Dichte dieſer Art, beſonders sus bat 
frübern Zeiten, noch viel mehrere, zum 
shglich in Handſchriften vorhanden, ie 
ich nicht enführe, weil das, was fie end 
balten, WBenteäge zur Geſchichte der Gil 
ten und der Denfart ihrer Zeiten, zur 


rt u 


Baüge In den angeieiswn jm. Anire 


4. - 


Epiihe Gedichte in italieniſcher 


Gpmache Jedes Boll hat feine fraͤhen 


Heldenlieder gehabt, und dieſe achire 
unfreitig zuerſt bicher. Aber in der it 


lieniſchen Sprache, oder von Lem Ftalies 


„nern, find mir beren keine bekannt; uib 


nad einer Stche In Dautes Scheift, De 


vulgeri CMoquentia, Lib. IL ca 
dem 


\ 


\ 
\ 


Del 

/ 
dem ten be. ©. 173 der Opere di Tril- 
fino, Ver. 31729. 4. ja urtheilen, has 
ben die Italiener fpär angefangen, Heldan 
thaten zum Stoff idrer Gedichte zu wdhr 
ien. Er fogt ausdeädtih: Arma vero 
nullum Italum adhyc -invenio poe- 
tafle ; und Boccaz ſchreibt, in f. Tpefeibe, 
mit den Worten: 


— Tu; o libro, prime aller (dee Im 
' Tate daraus gejogenz; und der Dichtet 


Muſen) cansare 
Di Marte füi gli affannı ſoſtenuti, 
. Nel wnigar Latino mai pin non 


vedusi. 


das Verdient iu, In defem Gedichte 
.azuerft kriegeriſche Begebenheiten beſungen 


au haben. Auch ik das Gedicht des Dante, 


. (f deffen Aptitel)- dad allerdings atter, old 


. vv. 


_— 


Die Theſelde iR, wirktich nicht hieher zu 
sihlen. Indreſſen waren, ſchon vor dem 
Dante, verſchiedene der vorher angefühes 
ten „ dlteſten franzoͤſiſhen Romanzen, Des 
fonberö die von Artur und ben Aittern ber 
Tafeirunde, in Italien befannt und übers 
fest , wie man aus Dem Dante ſelbſt ſehen 
kann, und Sontanini in der Bibi. della 


, Eloq. ltal. Bd. 4. ©, 192 U. f. gezeigt 
der. Die Originale ‚aber fangen, mie 


, bedacht, mit dem Boccaz an. 


Bey der 


, Wroßen Menge derfelben wird es nothwen⸗ 
dis, ſolche in beſondre Claſſen zu ordnen. 
Die vomantifche Epopoͤe, oder mas 


— 


Die Italiener dazu rechnen, mag, als bie 
dteſte Battung , und zwar 1. Diejenigen, 


deren Stoff aus der alten Geſchichte 
überhaupt genommen oder gänzlich er⸗ 


dichtet iſt, vorangeben. Der erſte Dichter, 
welcher damit fich beichäftigte, war wie 


gedacht, Giov. Boccaccio (1375. Beine 
Gebdbichte dieſer Bet find ı) Amazonide 
ab nachher unter dem Titel, Tefeide, 


Ferr. f.a. f, Ebend. mit der lehtern Auf⸗ 
fe. 1475. f. Ben, 1928. 4. (aber ſehr 
verfämmelt) In Peofe aufgelöft, von 
Nie. Seaaupio, Lucca 1579. Das 
Gedicht beficht aus s Buͤchern und if in 
Octaven abgefaßt, deren Erfindung, bey 
Diefer Selegenheit, Crescimbeni (lſtor. 
delila volgar Poeſia Bd. 1. ©. 13. Ausg, 
won 1731.) gern dem Woccaz zueignen 


‚möchte, ob er gleich jelbſt, chend. S.aon. 


Sweyter Theil. 


He 


beyaleichen aus einen Geſange bes Gra⸗ | 


fen Thibauit von Champanne anführt, 


Heberferze 18 die Thefeide, Indas Scart 


zöfifche, und zwar in Verſe von Anna 
von Gravile, 'Epon f. a. 8, 
von D. C. C. Ser. 1597. 12. 
nem Ungen. Par. 1600. ıs, (©. uͤbrigens 
@eoniets Bibl. franc. Bd. VI, ©. 329,) 
iſchen If Chaucers Knights 


fdeint anfänglich das ganze Gedicht übers 
fat zu haben. So gar eine geiechifche, 
in, sum Theil, zerelmten Stanzen, Ben, 
1529. 4 iſt davon vorhanden. Den Stoff 
su dem Gedicht, wil Doccaz, einem 


Briefe an Blametta zu Bolge, aus und 
antichifima ftoria in latino volgard 


genommen haben; aber es tedat zu fichts 
lich alle Gpuren der Kittergeiten, dis daß 


biefe Geſchichte ſehr alt ſeyn könnte. Die, - 
in dem Gedicht erfcheimenden Perfonen, 


ald Tpefeus, Pykurgus, Agameninon, Dies 


nelaus, Tafor, Pollux, Neſtor, Ulyſſes, 


In Proſa, 
Don tie, 


* 


Diomedes, Minos, u. a. m. ſechen, zum 


Theil, gaus ſonderdar, gegen die, darlu 


gekdiiderten Bitten, ab. 2) 11 Filo- 
ſtrato, che trafta de lo Innamoramen-' 
to de Troylo.e Grifeida e de molte: 
alıre infinice "Barräglie, gebe. Bol. 
1498. 4. Mil: r499.4. Ven.1328.4 
Parigi 1790. 8. EI iR in neun Tpeile 
abgetheilt, and in Detaven abgeſaßt. ;) 
1 Nymphäle, che tratta damore .. 


nel quale fi contiene I’Innamoramefi« 


to di Africo e di Melfole, ei loro, 
sccidenti e morte. [. I, era. 4. Fir. 
1563. 4, ebenfahs In Octaven aBnefaßt; 
Ich ühergebe die proſalſchen Romane des 
Berf. von welchen Quadrio (Stor. e Rag. 
d’ogni Potfia, Vol, IV, ©, 148 U. f.) 
Nachrichten giebt. Die von ihm hans. 
deinden Schriftſteller find, bey dem Urt, 
Erzaͤhlung ©. 137. a. angeführt.) — 
Auca Puiti (Il Driadeo d’Amore, 
Fir. 1489.4. Ein anderes ahnliches Ges 


dicht von dieſem Verf. wird im der Folge 


vorkommen.) — Iac. dt Carlo ( il 
Trojano dove fı tratra tutte le Bam 
taglie, che fecero u Greci con n 


—9 Vin, 1491. 4. 1509. 15 38. 
gl | 


1155. 


% 


“ 


‘ 
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1553.4 1569. 8. ı611.8. Das Ge⸗ 
dicht bekebt aus 20 Geſ. in Octaven. 
'3) Libro de Aleffandro Magno in Ri- 
me, nel quale fe tratta delle Guerre, 
" chefece . . .. Ven. 1566.89. Mil. 
1581. 4: Zwoͤlf Geſ. in Octaven; die 
angezeigte Ausg. iſt aber nicht die erſte.) 
— Ungenannter (. . . Lo Eneida 
volgare, nel quale fi narrano li gran 
fa&i per lui (den Birgit) defcripti ..- 
con la morte di turti li gran Principi 
e Signori, e Uomini di gran fama, 
kiquali ali Di noftri fono flati in Ita, 
lia . . . Bol. 1491. 4. Doß dos Ge⸗ 
Dicht ardßtentheils aus der Acneis gezo⸗ 
gen IR, ſagt ſchon der Titel; aber es ih 
unſtreitig viel, früher geſchrieben, als ge» 
druckt; und ich fege es nur hieher, weil 
ich das Jahr feiner Abfaffung nicht zu bes 
ſtimmen weiß. Es beficht aus ao Bel. 
in Detaven. Mehrere Rache. davon ins 
den fich im 4ten Bd. No. 1947. des Car. 
Libror. Maf. Pinelli.) — (Basp. Pis; 
conte (De dui Amanti, Poems .. . 
Mil, 1492. 1495. 4. Abt Bücher in 
Detaven,) — Andre. Stagi (. . . Ama- 
zonida, la qual tracta le gran batta- 
glie e trionfi, che fece quefte Donne 
Amazone, Ven. 1503. Gieben Bücher 
in Drtaven.) — Andrea Bajardo 
(1531. Libro d’Arme e d’Amore no- 
minato Philagine, nel qual ſi tratta 
de Hadriano e di Narcifa, delle Gio- 
ftre e Guerre fatte par lui ... Parm. 
"2508. 4. Vin. 1547.8. Das Gedicht 
behebt aus 2 Büchern, wovon dad erſte 
g und das ate fünf Gef, enthult, und if 
in Detaven abgefaßt. Bon dem DVerfafe 
fer werben In den Scritt. Ical. Bd. 2. 
Th.a. ©.68. und von dem Werke in des. 
Quadrio Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, 
VoLIV. S. 446. Nachrichten gegeben.) 
— Dom, Salugi (Trionfo Magno, 
nel quale fi contiene le famofe Guer- 
re de Aleflandro Magno, Rom. 
1531.4) — Piet. Mar. Franco 
di Venegia (Agrippina, Ven. 1533:4. 
Zwölf Geſ. in Octaven) — (Biovb. 
Giraldi Eintio (+ 1573 ... Ercole 
..o. Canti XXIV, LLeu4 Mod. 


’ 


He 

1557. 4. Die Urtheile, welche das Ges | 
dicht Weranlaßte, finden fi) ben Quadrio, 
0.0.0. 8.465. Nach dem erken Plane 
ſollten es so Gel. werden. Nachr. von 
dem Derf. finden ſich in Ceeschmbeni Ston 
della volgar Pocha, Bd. 2. ©. 39% 
Ausg. von 1731.) — Angelo Zeonico 
(t 1556. L’amore di Troilo e di Gr» 
feida, dove fi tratta in buon parte 1a 
Guessa Trojanz .. . Ven. 1553. 4 
Schn Geſ. in Octauen.) — Ant. Mo⸗ 
lino detto Burchiella (1 Fattı e ke 
Prodezze di Manoli Bleſſi Stratioto, 
Vin. 1561, 4. Zehn Gef: in Octaven 
und Benesianiichem Dialect.) — Codoo. 
Dolci (L’Achille e l’Enea . . . Ven 
1570. 4. Sünf und funfiig Sf. in Octa 
ven, und aus der Illade umd Aeneis 
sogen). — Modeſta Poʒʒo (Flori 
so, Ven. 1582. 4. Dresschn Gel.) — 
Cataldo Ant. Mannarino ( Glorie 
di Guerrieri e d’Amanti in nuovai 
preis nelia cittä di Taranto ... Nap. 
1596. 4. Behn Bei.) — AlfonfoPelo 
et Anguschola (L’Albergo degli infebci 
Amanti .... Ven. 1602. 4 Sehr 
Gel. in Detaven.) — Gab. Sinani 
(L’Eracleide... Ven. 1623. Die 
und zwanzig Gef. in Detoven. Ich wer | 
binde damit die Dodici fatichi di Ercole 
traste da diverſi Aucori con il ſuo - 
mento e morte .„... Fir. La. 4 8 
Detaven, weil ich ihnen keine andre Stelle 
u geben weiß.) — Ungenannter (lo 
ria d’Oifco, Ven, 1625.4. in Octa⸗ 
ven.) — Barlera degli Albizzi Tas 
gliamocchi (Afcanio Errante, Fir. 
1640. 4.) — — Il Romentfche 
Epopden aus der Geſchichte Zarl 
des Broßen: Die ditefie derfelben, i# 
wohl von Softegno Zenobi, und fährt 
ben Titel: Quefta fi c la Spagna hiſto- 
risra. Incomminchs il Libro volgare, 
dito la Spagna in quarante Cantare 
divilo „.... Gedruckt if er aber zuer, 
Mil. ı518. 4. und darauf Ven. 1568. 


1610. 8 — Franc. Cieco Siorens 


tino (La fala di Malagigi [. K 4. Bol. 
1470. In Dctaven.) — Ein Unge⸗ 
nanntee (Altobello, e Re Tiojane 

ı us 


\ 


Hel 
ſuo fratello, Hiſtor. nella quale fe 
leze li gran facti di Carlo Magno e 
di’Orlando fun Nipote, Ven.1476.f. 
nd unter dem Zitel: Libro di Bataglia - 
deli Baroni di Francia ... 
"2556, 1560. 1621. 8. Fuͤnf und dreyßig 
Gef: in Octaven.) — Ein Ungenann⸗ 
ter (Inamoramenro de R& Carlo... 
Venez. 1481. f. 1814. 1523. 1553. 4. 
Bier umd fiebenzig GOeſ. in Ortaven. Das 
Gedicht ik aber, aller Wahrfcheinlichteit 
nach, ſchon Lange Seit vor feinem Drucke 
seichrieben worden.) — Ungenannter 
(Buovo d’Antona, Ven. 1489. 1562, 
1584. 4. Piac. 1599. 12. Ven. 1612, 
8. Die erfiere Ausg. iſt die beſſere; auch - 
Befinden ſich noch .dep Ihe einige -Meinere 
somantifche Gedichte, Als Il Vanto de 
Palädini und 11 Pianto 'di Polifenz, 
Das Gedicht felbft beſteht ans a2 Geſ. im 
Dctaven, und it ebenfalls wohl fräper 
geſchrieben. S. Quadrio, a. a. O.S. 
942 u. f. Ich verbinde damit La Morte 
di’Buovo d’Anton2 con la Venderta 
di Sinibaldoz welcher gewoͤhnlich bey 
Ben Ausgaben deſſelben fich findet, und 
auch eiuzeln ein paarmahl gedruckt if.) — 
Zuigi Pulci (geb. 1432. Li farti di 
Carlo magno e de füunı Paladini . « + 
e le opere del Morgante, Ven. 1481. f. 
Dieſe erfie Ausgabe des, nachher unter 
dern Zitel, Morgante maggiore fo oft 
gedruckten, berühmten, Gedichtes fcheint 
wenig Eitterateren bekannt zu fenn, und 
du Kresney, in der Bibl. des Romans, 
Rd. 2. ©. 193, führt fie ald eine Ausgabe 
bes in der Bolge vortommenden Mefchino , 
a. Mit der letztern Aufſchrift erſchien 
as Gedicht des Pulci, Vin. 1488. 4. 1303. 8. 
1545. 8. (mit Erlduter. von E. Domeni⸗ 
BE) 1546. 8, (mit Erlduter, von Giov. 
Burtci) Fir. (Neap.) 1732. 4. Tor. 1754. 
j. 23. Parigi 1768.12. 28. Ven. 1734 
J. 3 B. Muh ik es ein paarmahl, als 
Rör. 1574. und 1606, 4. verhümmelt des 
ruckt worden, Es behebt aus 28 Gef, 
md baf allerdings feinen Werth; verſchie⸗ 
ense kitteratoren haben es fo gar ben 
Derten der Taflo und. des Arjoſt vorger 
ogen. Der Held, von welchem es den 


Ven. ı 553. 


Arioſt, Par. 1780. 12.5 


Jo advenimento d’Orländo ; 


’ - 
Hel 
| oo... N 

Nahmen fährt, if ein beibnifher, zum 
chriſtlichen Glauben bekehrter Ricfe, und . 
die übrigen Perfonen Roland, Rinalde 
u. ſ.w. Bern, Taſſo in ſ. Lertete, Th. 2. 
G. 307. Ausg. von 1575 erzahlt, daß dee 
Verf. es, an der Tafel des Lorenz Me⸗ 


dicis, - in dem eigentlichen Sinne des 


Wortes vorgeſungen babe. Ueberſ. if 
es, in das &panifche, .von Ger. Au⸗ 
ner, Val. 1533. f. Sev. 1880. f. In 
das Franzoͤſiſche, von einem Ungen. 
Bir. ſ. a. 4. Troves 1625. 4. und Aus⸗ 
zugsſweiſe von Treſſan, ſ. Ueberſ. des 
B.) — Luca 
Molini (1485. Der wahrſcheinliche Verf. 
des Perſiano figlinolo di Altobello, 
Ven:'1 493. 4. 1506. 4. {N Detaven, ) 
— Ungenannter (Libro chiamato 
Afpramonute „.. nel quale fi contie⸗ 
ne molte battsglie maſſimamente de 
.. Med, 
1516. 4: Ven.\1$23:4. 1594.83. Dat 
Gedicht iſt, .indeffen, Alter, ‚weil das 
ndcfifefgenbe fichtlich dadurch veranlaßt 
‚worden iſf,. Es Beflebt aus 23 Gef. in 
Oetaven.) - Matteo Mar. Boſardo 
(} 1494. L'Odlando inamorato, Scan» 
diano 1496. f. Aber nur drey Buͤcher, 
wovon das erſte a9, dad zweyte 31, und 
das dritte 9 Gef. entydit. Die Sortfesung 
des Vicolo degli Agoftini, ebenfans 
in 3 Büchern, von welchen das erfte aus 
sı, das zwedte aus 15 umd das dritte aus 
7 Geſ. beſteht, erſchlen zuerſt Ben, 1515. 
4. Zuſammen, Ben. 1538. 4. Dit Ders 
beſſerungen von Lod. Domenichi, Ben. 
1553. 1576. 4. 1740. 8.2. 1760. 8. 2B. 
Par. 1768. 18.48. Umgearbeitet, oder, 
mie einige italieniſche Litteratoren, als 
Gravina, Fontanini, u. a. m. dehaupten, 
burleskiſirt durch Seanc. Berni, ‘fl. 
1540.4. Mil. 1542. 4. Ven. 1545.4. 
Fir. (Neapolis) 1725. 4. Ueberſ. in 
das SSpanifche von Br. Garrido di Vil⸗ 
lana, Compl. 1577. 4. In das Franz. 
‚von Jacq. Vincent, Par. 1549. f. Lyon 
1614. 8. Bon Fres. be Roſſet, Par. 1679. 
3. Bon Aldin Rene ft Sage, Par. 14517. 
18.28. (fehe fech.) . Bon M. M. (Jean 
.. Mirabeau + mio) -Parı 17348. 8 
a B. 
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4 1551. 1589. 8 


1580. 4 (mit K. von GR. 
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59. Bon dem Er. Treſſan (Auezugs⸗ 


weife) ben f. Ueberſ. bed Sirio, War. 1780. 
3. s®. und inf. Oeuvr, choif. Par. 
1787. 8. 4®. Dieſes Gedicht gehört 
unfreitig zu ben merfwärdighen in feiner 


Art; und Voltaire hatte Recht su fagen 


(obgleih Baretti ia f. Difc. fur She. 
kefp. Lond. 1777. 8. ch. 7. Ih debe 
wegen der Unmwifenheit Befchuldigt) deß 
Mirtoß uichts als Tortfeger deſſelben If. 
HBenighens IR es befannt, daß, wie die⸗ 
fee den Beyfall, weichen die Bortirkung 
des Agoſtini fand, für Abertrishen esfldste, 
er aufgefordert wurde, ein beſſeres Ge⸗ 
dicht Aber diefen Begenkand zu ſchreiben, 
und dab fo der rafende Roland entfand. 
Nachrichten von dem Boiardo Anden ſich, 
unter mehrern / in der Raccolta d’opufk. 
Scient. des Ant. Cologera, Ob. 3. G. 351. 
und in des Maiuchelli Scrier. Ital. Ob. 8. 
T.3. S.1436. und son dem Merle io 
des Sontanini Bibl. Iral. Bb. ı. ©. 257 
u. T. Yusg. von 1753.) — Ungenannter : 
Anchrojs Regine, Ven. 1499. & Und 


mit dem Titel: Libro de la Regine An- 


chroja, che nasra li mirendi facti 
d’Arme de li Paladini di Franza et 
maximsmente contra Baldo di Fiore, 
Imperadoro .di tutta Pagania al Ca- 
ftello dell’ Oro, ebend. 1516. 1533. 
Drevtia Gel. in 
Dctaven.) — ceschLieco da Fer⸗ 
rara (1490. Libro d'Atme er d'Amo- 
re, cognominsto Mımbriaao, Fer. 
1509. 4. Mil, 1517, Ven. 13549. 
Fuͤnf und vierzig Gef. in Octaven. Mam⸗ 
Brian iR ein Añatiſcher Fuͤrſt, der, aus 
Haß gegen den Minaldo, die Ehriken bes 
kriegt, und von ben frunzöflihen Pala⸗ 
dinen befiegt wird.)— Kodov. Arioſto 
Ct 1533. Orlando furioſo, Ferr. 1515. 
. 2516, 1521. 4. aber nur wierzig Ge⸗ 
fänge; alle 46 Geſ. ebend. 1553 4; Ven. 
1549. 4. (eine der beiten Ausg.) ıs5ı. 8. 
1556. 4 (mit Anm. und Zelduter.. von. 
Girol, Auscelli) Ebend. 1567. 4. (mit 
einem ganzen Wuſt von Erlduter.) Ebend, 
vo, ſehr 
sur und Khön) Ebend, 1730. f. 2, un 
den übrigen Herten des Dichters und 


H ei - 
fee pedßdtig) chend. ı772.f. 4%. (denk) 
Birmingh. son Backerrile, 177. % 
4%. mit. Par. 1776. 13.58. Nizu 
1785. 12. SO. und überhaupt ſche oft. 
Ueberſ. in das Spaniſche: wn dem, 
De Alcozer, Zol. ısıo. 4. Bon Die 
Basauez be Gontreras, Mad. 1595. 4 ij 
Prof. Bon Ser. de Urrea, Amb.ısg. 
8. Leon ı550. 4. Tol. 1586. 4. ia Bak 
und fee gut. In das Scanzöfifde: 
von Buiß. Landre in Berien; von Jh 


‘bes Gouttes, Keen 153. 8. Par.ı582.% 


Bon Jacq. Vincent, Egon 1544 f. Om 
Jean Martin, Var. Bon Jean Fumim 
Par. ıss5: 4. (aber nice vößig, ia Dam 
fen) Ben Gabe. Cheppuns, Brom ısıh 
Nouen 1618.98. Ben Jean ie elle 
seh, yet 1580. 1608. 8. (Nur mölldd 
in Derfen.) Won res. de Reſſet, P.Lı 
4 1615. 164% 4. Bon MRdfl. Vaccreck 
Gomes de Suiguerede-, 9. 1635. 13% 
Bon Jean ©. Wirabaub, Year. za 
48. Ben Esvalipon, Var. % 
1B. Von Ge. Treffan, J. 1180. % 
3 B. Won d’'uffeur, 9. 1733. 408 
4B. wit. Ben Pautoute un fe 
merd, 1787. 18. 10 B. mit dem Zt 
Auch ik cr uch, Par. 1730. 12 2 


1638: 1636» 4. 
Ion, temge 1777. 3. 4 ©. (ob 
poetiſchen Geil) Ben Fr. U. $. 
thes, Bern 1779. 8. (nue ot Si 
ſchoͤnen Berfm.) Gen W. Hein, (U. 
1788. 8.4). Seinen — 
abmer, 2. H. von Nikolal ſ. Inder Sal 
Erlaͤuterungsſchriften: La [pobzie 
ne... di Sim. Fornari, Fir.154* 
1550. 80 2 æ). I Romanzi di Ger. 
B. Pigna ... Lib. III. ne'quali della 
poefia e della vira di Ariofto con 200° 
vo modo fi tretta, Vin, 15544 Ar 
tidoto della gelofia diſtinto in dat 
libri, eſtratto dall’ Atioſto per Lev. 

Guidicciolo Mant. . . . Brei. 1565. 
Dells Nuova Poeſia, ovrere dells Pe 


gel. 


Fefe del Furiofo, Dial, di Giof-Me 


BArefta, Ver, 1589. 8. Della Poefia 
Romanefca, ovvero delle difefe del 
Furioſo, Rag. H. er IIL von ebend. 
Rom. 1596. 4. ‘ Bellezze del Ruriofo 
- . da Oraz. Tofeanella .. . Ven. 
2574. 4 Diſc. in difefa dell’ Orlan- 
do furiofo ‚von Seane. Caburacci, bey 
ſ. Tratt. föpra ie Imprefe, Bol. 1580. 
2 wohn denn noch Udens Riefleli, inf.“ 
Proginn, poet. ®. III. N. 122. 145. 
2582. 163. Bd. V. N.sı. und 55. unfer 
ecinhard, im zten Bbe. f. Verſ. Aber 
Ders Eharacter und die Werke ber beiten 


tal. Dipter, Orfdm. 1764. 8. EB. DM 


ta f. Critic. Remarks on the Writings 
of che moft celebreted original Ge- 
niuffes, Lond, 770. 8. SeA. VI. ©. 
‚274. 0.9. a. m, gerechnet werden Pünnen, 
Auch von Dietahafie Andet ich im sten B. 
Des deutſchen Diufeumd vom J. 1776. ein 
 WBeisf Aber Uri od Taſſo. ©. Abel 
gens Bier In der Folge, T. Taſſo Uebri⸗ 
vens find noch 5 Gel. als der Anfang “ 
worte di Ruggiero von dem — 

ben der Ausg. des Orlando vom J. 155 
fo wie bey den mehrſten abrigen Ausg. vor⸗ 
honden. Das Leben deffelben IR von vielen 


feiner Beltgenoffen, als von Oiamb. Yiyma 


(ia ſ. Romanzi ©. 71) von Sim. dor⸗ 
wart, und Girol, Garofala u. a. m. bes 
ſonders geichrieben, und Uuszäge Daraus 
den mehrſten Ausgaben des Bebichtes vors 
gelenkt worden, ud) findet id noch eis 
nes won Gian. Barotti, im aten Th. der 
Profe Icıl, Ferr. 1771. 8. und Nach⸗ 
richten in ben Scritt. Ital. Sb. 1. Th. =. 
©. 1650. fo wie von dem Werke bey Som 
tnini, a. a. O. Bb.r. E.scın. f) — 
Ein Yingenannter (Drufisno dal Lion 
.. . zıel quat libro fe eontiene di. 
verfe mirabili i Batraglie fotto brevies,. 
ficcome eflo Drofiano conquiftö turto 
il mondo, Milan. 15:6.8. Ven. 1670, 
8. Sunfiehn Gef. in Detaven.) — fkin 


. (Innamioramento di Guidon 


Seivaggio che fu figliuolo di’Rinatdo ' 


oa... Mil 1518, 4 mit Kupf. Bol. 
1678. 16. Bichen Geſ. in Octaven.) — 


’ . 
„ ] Het 
(0. ° 0 
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Bin Ungen. (Ajolpho dei Barbicone 
0. el quale tracta delle Batraglie 
dapoi la morte di Carlo Magno e co- 
me fu Capitsnio de Viniziani, e co- 
me conquiſtò Candia „ .. Mil. 1538, 
Bedlf Geſ. in Octaven.) = Luca Pulci 
(Ein Wert von ihm iR bereits ben den ro⸗ 
mantiichen Epopben vermiſchten Iunnhal⸗ 
tes angeſihrt. Mit feinem Bruder, deni 
vorher gedechten Cutgi Vulei ⸗ zuſammen, 
ſchrieb er den Ciriffa Calvaneo et il Po- 


vero aveduto, Mil. 15128. 4. bee 


vollendet wurde das Gedicht er von 
Bern. Biambullsri, Ven. 1535. 4. 
Fir. 1572. 4. Und mit dem Zitel: Pod- 
ma Eroico di Luca Pulci, Fir. 1618. 4 
gedruckt. In den legtern Musa. iR es in 
7 Geſ. abgetheilt; dee Stoff dazu iR aus 
einem alten, proſaiſchen, ums J. 1303. 
bereits abgefaßten Noman, Vira del po- 
vero Nato, von Maeſtro Girolamo ges ' 
sogen.) — ranc. Teomba da Buals 
05 di Nocera ( 1) Trabifonda hifto- 

risda . . . .nells quale fi fi contieneno- 
bilifime Bartaglie, con la vita er 
morte di Rinaldo . . . Ven, 1528. 4: 
19554. 3568. 1616. 8: 3) Rinaldo 
furiofo, Vin. 1542. 4. : 3) U Danefe. . 
Uggieri . ... Ven. 1599. 1611.1638. 

8. Das Bedicht id zursk unfreitig früher 
tzedruckt. In der Ausg. von 1599 ent⸗ 
Alt es sa..in den andern nur 46 Geſ. tm. 
Detaven.) — Eaflo da Varni (La 

Merte del Danefe, Perr. 1522. 4 
Ven. 1534. 8. Das Gedicht If in drey 
Dächer abgstheilt, wovon bad erſte - 
das zwerte ı6, das driite 7 Bel. enthält, 


ud in fehr vermiſchten Dersarten, Stan⸗ 


sen, Gonetten,. Terzinen obgefaßt; fo 
gar "veofaifche Erzählungen und sane 
— ſind hineingewebt. Der Held ik 
Odegir, oder Dpler, der ge⸗ 
354 ben Vesnahmen Damnis obee 
var der Dähne führt, und dazu auf die _ 
ſonderbarſte Art gelangt it. Er ik kei⸗ 
nesweges Daniſcher Abkunft, wie man 
Diefem' semAb zlauben ſolte, und viele 
Ieatoten au, In autem Ernie, ge⸗ 
—* Pe, wenn unter andern Der 
e13 ebrliche 


58% 


Det Br 
\ 
ehtlicde Bertholinus, ia f. Antiquirae,. 
Danscis II. 13. &. 578 sum Beweiſe die⸗ 
fer Meynung, ganz ernfhaft verfidert, 
daß das Schwert und das Schild des Ogler 
in einem. nordifchen. Kloſter noch aufbe⸗ 
wahrt und vorgezeigt werben, oder wenn 
gar Warton (in der angef, Abhandlung, 
in % 5. Eſchenburgs Muſeum, Bd. 5. 
©. 31. Anm. i) aus der Benennung, wel⸗ 
che Hort jenem Schwerte gegeben mird, 
‚aus dem Wort Sparba, welches, ber 


kanntermaßen, in der Lateinifchen, fo wie - 
in den altnordifhen Sprachen, nichts 


mehr und nichts weniger beißt, als mes 
wir, un Englifchen oder Deutichen, Sword 
und Schwert beißen, einen eigenen Nah⸗ 


men dieſes Schwertes made. Ogier, 


oder Ogericus Id bon dem Tarpin, auf 
weichen Warton, a, a. D. ſich beräft,- 
keinesweges ein Dahme, fondern ein Da⸗ 
eier, ein Bete (Dacus, Dacise Rex, 
föl. 6. % fol, ıı.b Ed, Sch.) wird 
aber on in dem, ums J. 1270 geſchrie⸗ 


been franzoͤſiſchen Gedichte bes Adene- 


Dandis genannt; und fo leicht ih num 
auch aus Dacus ein Danicus und hier⸗ 
aus wieder eih Danois machen Idbt s fo 
iR es denn doch, wahrſcheinlicher Weiſe, 
auf folgende Art damit zugegangen. In 
dem sten Buche ber Real di Franza, 


einem, usfprömglich, unfreitig im ıaten 


Jahrh. und zwar In lateiniſcher Sprache 
geihriebenen, obgleich jagt nur noch in 
der italtenifchen vorhandenen, Mur. 1491. 
f. Ven. 1551. 8. gedruckten Werke wird 


Deter, nahmlich, als ein Prinz heidni⸗ 
fher Ablunfe, als ein Sohn des Qual« 


frediahus, Koöniges von Detulien, Gas 
raid und ber Numidiſchen Gebuͤrge darge⸗ 


ſtet, und ſoll mit Carl dem Großen, an. 
dem Hofe des Koͤniges Galafron in Spas 


nien (deſſen auch in dem Werke ded Zum 


"pin fol. 8. b. als besjenigen gedacht wird, 


welcher Carl bem Großen die Ritterwuͤrde 


- ertheilte) wle beyde dort den Kitterbiend _ 


trieben , eine genaue Sreundfchaft errich⸗ 
tet baben, und endlich Chrift geworden 
feon. ‘ Wen dieſer Gelenenheit, beißt es 
nan fernen, babe er hierüber einen Brief 
aus Africa, voler Eihmähungen und’ une 


- 


Hel 


dammes de lalma erhalten, diefen Brief 
babe er vorgezeigt, man babe daruͤbet des 


. lat, ‚die Worte, Tu es damnes ea 


su einen Speichworte ober zu einen Be 
nahmen für ihn geworden, und er babe 
bep-feiner, vom Bablle Leu erhaltenen 
Kaufe, endlich durchaus Damnefe ges 
tauft ſeyn wollen. Wahrſcheialicher Teile 
iſt alfo das alte feanghfiiche Wert, Dan- 
nefe für das italieniſche Danele ange 
Deu, dieſes nachher, fpdter in bas rat 
fie Danois Äberfegt, und aus bickn 
der. Danicns, Daxe, Dähne, au dı 
nem Verdammten ein Däbne, oemadl 


ten-anden; mit den Wertent: Tue 


morden. ⸗ Michele Hofignori(Libn 


nuovo di Batraglie, chiamato Argem 
tino... Perug, 1531. 4, Das Sei 
beſfeht aus 3 Büchern; das erße, in u. 
Geſ. handelt von ber Erobernng bei 1 
lebten Landes; das zweyte, in che I 
viel Gef. von der Befzenung von Lechi 


fond und Paris; das dritte, in 7 Ech 


on. — — 


— — — 


von der Befreyung Noms durd den 
Ludewig; zur Zeit des roͤmiſchen Site 
fes Gregor) — Marco Gum, 
(1) Aftolfo boriofo, Ven. 1583. 4 
Th. Bern. 1532. 4. Fern. 153% 4 | 


1623. 4. Zen und dreubig Bel, In Ddb 
ven, und doch IR das Gedicht noch niht 
vollendet. 2) Belifardo, Fratello del 


-Conte Orlando, Ven. 1525. 15344 


Drey Bücher, welche 29 Gef. entpalt; 


aber auch diefes Werk ih unueleniet) " | 
Franc. de’ Aodovici (1) L’Antke 


Gigante, Vin. 1524. 4 Deedlit 


in Detaven, worin die Thaten Karl ieh | 
Großen gegen diefen Rieſen befungenen 


des 3) I Trionfi di Carlo Mago- 


‘ 


Vin. 1535. 4 
entbaltend; aber in der That nur Hd 


woron jeder hundert Gef.zenthält, die 
woyon | Ki —* | 


in Tersinen abgefoßt find.) — Ceoſ. 
fengb (+tı544. L’Orlandiav.. - + * 
Vin. 1526. 1530. 1550. 8. Aht 
oder Capitol, wie der Verf. fie heift, IM 
Detauen, Das Gedicht wicd genbbelo 
unter die ſcherzhaften geiegt, 79 
von dent Veri. ſich mehrere Nahriste 
finden,) — Kin Ungenannter Gr 


- 


. 
2 


dem Titel nah, zahlt 


| 
* 
2 


De 1, J 
moramento di Ailen- d’Anglante, 
e.de Berta Sorella del ReCarlo Magno. 
Ancora il nafcimento d’Orlando . 
Mil. ſ. a. 8. In Octaven.) — Ant. 
AÆenio &alentino (Orente Giganre 
. . . cont, le Battaglie del Re di Per- 
‚ fia e del Re di Scithis .».. . 


'"23531.4. Es beſteht aid, 3 Büchern, wos. 


von das erfie 16, dasämente 12, das drit⸗ 
se 6 Be. enthält, und if in Octaven ses 
ſchrieben) — GSiamb. PDragonsino 
da Sano (Marhla bizzerra f.l.era, 8: 


Ven,ıs32. 4, Ver. 1622. 8. Diersehn 


Seſ. in Detaven.) — Anton. Legname 
(3) Aftolfo inamorato „... Vin. 
1532. 4. Elf Bel. in Octavem =) Le 
Prodezze di Rodomontino . . . Pad. 
4. Piac. 1612. 8. Sieben Gef. in Oct.) 
— Ivan Panlavicchio (1) Rado 
Scixufo, -Nipore d’Orlando, Ven. 
2533. 4. Acht Bel.) 
Venderte, che fefe i Fioli Rado Li- 
eea Micula di Stixufo Rado, ebend, 


533. 4. Zwölf Gef. Wende in einem Des 


neẽzianiſchen Dialrete.) — Criſtof. Als 
siffimo (1. Reali di Francie, Ven. 
2534: 8. Das Gedicht iR nichts, als 
‚eine Berfiftatton der vorber ſchon, gele⸗ 


- gentii genannten Real di Franza und 


beſteht aus 98 Geſ. in Octaven.) — 
Siamb. Corteſe da Bagnacavollo 
@l Selveggio, Vin. 1535. 4. Der Helb 
bes Gedichtes IR der Sohn des, von Ro⸗ 
fand erfchlagenen Koniges Pantaliſus. 
Es tin ¶ Bücher abgetheilt, wovon das 
erfle 3, das zweyte 10, dad dritte 7 und 
das vierte 4 Bei. enthält.) — odov. 

Mole ( ı) Sacripante, Ven. 133 6. 4. 
1604. 8, Zehn Geſ. in Octaven. 2) Le 
prime. Imprele del Conte. Orlando, 
Ven. 1472. 4. Fuͤnf und zwanzig Bel. 
in Detaven; das letztere achört au ben, 
in ihrer Art, merkwuͤrdigen und zugleich 
feltenen Ged.) — Pier. Aretino (Dui 


primi Canti di Marfiſa, ſ. l. era. 4. 


Tre primi Canti . .. Ven. 1537. & 
16370, 24. Ein von diefer Heldinn hans 
deindes Bedicht If bereits vorher angezeiat, 


und in der Folge werden deren noch meh⸗ 


gere vorkommen. Sie war eine Tochter 


Ven.' 


3) Libro de le 
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des zuweyten Rusglero und der Galaciella, 
wurde von einem Zauberer erzogen, mb 


mit Lömenmilch gendhrt, u. f. w. Uebri⸗ 


gens find vom Aretino noch einige Ge⸗ 


- Dichte diefee Wet, als Altolfeide . . . 


che contiene la via e farti di tutti li 
Paludini di Francia, e di dove nac 
que la cafa di Megan2o e chi fu Ga- 
no, f. l. era. 8. und Le lagrime d’An- 
gelica, due Canti f. I. 1538. 1543. 


vorhanden.) — in Ungen. (Rinaldo - 


aßpaflinnato . . . Ven. 1538. 8. 1628. 
8. Funf Bel. in Ortaven.)— Sigism. 
Paoluccio, Silogenio gen. (La con- 
tinuazione di Orlando furiofo, Ven. 
1543. 4. Dres und fechaig Gel. in Octa⸗ 
ven. Bey Gelegenheit diefer Bortfegung 
bes Arioſtiſchen Werkes, will ich gleich 
die übrigen, eben dieſen Stoff behandelns 
den Gedichte beriegen. Es find der Or- 


lando bandito f. J. er 2, 4. von einem. 


ungenannten; bet Orlando von D. Er⸗ 
cole Oldoino, Ben. 1598. 4. Ein und 
Awanzig Geſ. in Octaven; ein Orlando 


ſanto, pon Giul. Corn. Gratiano, 


Trev. 1597. 12. Acht Geſ. in Octaven; 
La rotta.di Roncisvale, Bol. 1706. 12. 


Zwer Sefänges fie Heben alle. aleich weit. 


unter dem ed. des Arioß.) — Bart. 
HSorivolo (Di Ruggiero ... Canti 
quattro di Battaglia, Ven. 1543. 4) 
— Sraf Scandio (EI fexto libre 
del Innamoramento di Orlando, nel 
qual fi tracta le mirabil prodece, che 
fece il Giovine Rugino... Mil. 1544 
4. Bunfjehn Geſ. in Detaven,) — in 


en. (Libro chismato Falconetto- 


delle Battadlie, che lui fece con gli 
Paladini in Prancia .... Breff, 1546. 
3. Der Innhalt des Gedichtes If ein vor⸗ 


geblicher Feldzug Aflatiicher Sören gegen 
Carl den Großen; es beſteht auguier®c. 
in Octaven.) — Vinc. Brufkntint- 


(t 1570. Angelica innamorata, Ven, 


1550. 4. Coll’aggiunta delte Allege- - 


rie, ebend. 1553. 4. Dem Gebichte fehlt 


es nicht an gläclichen Erfindungen; aber 


ber Ton iR außoeſt ſchwulſtig und hochtsas 
bend. Mache. von dem Berf, Anden ſich 
in den Scritt. ltal. Bd. s. Tb. 4⸗. 

814 6.234.) 


a m... _ 


s6 . Del 


GS. 14) — Min Ungen. ( :) La 
grand Guerra, e Rotta dello Sc» 
piglisto, Fir. (1550) 4. 2) Libro 
ehiemate Dama Rovenza dal Martel- 
lo... Brefc. 1566, 3. Gechiehn Geſ. 
in Oetaven. Aovenza IE eine heldniſche 
Biefinn, deren ganıe Waffen In einer un« 
geheuern elfesuen Keule beßehen) — 
Giamb. Pessators ( ı) Ls Morte di 
Ruggiero .». Yin, 1550. 4. 1537. 8. 
Dreubis Gef. in Drtaven; übe. in das. 
Bean. von Gab. Chappuos, Syou ısae. 8. 
%) La venderts di’Ruggiero . . chend. 
556. 4. Bünf und smanıle Geh, In Octa⸗ 
sen.) — Keon. Gabriel (Nuova 
Spagna d’Amore et’ morte dei Pals- 
dini.. .. la qual tratta d’Armi e d’A- 
mor,. „ Vin. 1550. 4. In wen Dis 
(gern, woron bas cafe 33. und bas zuwente 
5 Geſ. enthalt.) — Pamf. Rinaldini 
(Ruggieretta Agligolo di Ruggiero Re 


d Bulgaria, con ogni riufeimenso di ’ 


tutte le magnanime ſue Imprefe „ . - 
Ven. 1955. 4. Sechs und breubig Bel, 
in Dstaven; ob die- angezeigte aber die 
erſte Ausag. ih, weiß Id nicht gewis.) — 
Gef. Baluyso (1 valoroſo Ruggiero 
* dove fi contiene le grandi Im- 
prefe di R. farte per amore.dells leg- 
' giadra Donna Lucieng . , . Ferr. 1557, 
4) Eullia d Aragona (Il Meichi- 
no, o il Guerino, Ven, 1560. 4. in 
Oetaven. Das Gedicht, ob die Berfat 
ſerin es gleich und aus einem ſpani⸗ 
fürs Romane zog, il wohl, urfprüngs 
‚, aus dem Guerin Mefquin, der in 
der Bibl, des Romans, @. 245. angeführt 
wird, denommen. - Jubeflen haben bie 
Italiener fchon ums S. 1473 efnen peofals 
hen, "san Shell, in das Franz. im J. 
1530 Überieuten Roman von diefem Mitten 
habt (&. Quadrio Scor. e Rag. d’ogni 
oefia, Vol, IV. G. 551) und Crescim⸗ 
Bent (Iftor. della volgar, Poel. Bd. ı, 
©. 332.) behauptet , dab das Werk gauz⸗ 
lich itatienäfchen Urſpyrunges ſed.) = Da⸗ 
neſe Cataneo (Amar di Marſiſa... 
Ven. 1563. 4. Bier und zwanzig Geſ. in 
Octaben; aber ed IA nicht vollendet, T. 
Caſſo ſchrich dieſem Beblihte einen großen 


Be 


Derth zur und es fehlt ihen wiekiid aid 
on ulelen alaclichen - 
quato Taſſo (+ 1595. 11 Rinaldo, 


“Vena. 1562. 4. ebenb. 158%. 4 Al 


ef. in Oetaven. Nacdpgeaput a Seal, 
von de la Biouer, Bar. i1620. 8. Dasie 


Heldengedige 
ten vorfommen.) — Pier. Duvante da 
Bualdo (Libro d’Arme e d’Amon, 


Grehen.) — Ton 


chismaro Leandra, ‚nel quale van 
delle Bartsglie e grand focti delle Br 


roni di Prencie, e principalment & 
Orlando ex di Rinaldo, e dello Inı= 
morsmenta di Lesndre, la quale fe 
tittò giufo d’una Torre per amor di 
Rineldo, f. I. era. 8. Ven. 1563. 8. 


. @s iR ia Gchinen abgefaßt, mad in I 


Frans. von Nerveie, Par. 1608. 12, 2°. 
überfegt.) — Marco Toluccini, 
nia gen. (1) Artemidaro . . « 
fi contengone Je grandezze degli 
tipodi, Ven. 1566. 4. Dues und 
us Beh, in Detaven; aber. opne aim 
Beet. 3) Le Pazzie amorofe die 
demonss fecondo, Parm, ut 


Eoflo (11 Piante di Ruggiero . . . + 
Nap. 1582:4) Min lingen, (Libre 
chiamato Fortunato. figliuolo di Pal 
ſamonts, Ven. 1533. 8. EAN 
Dctaven; bie angezeiate ſcheiat aber nidt 
bie ere Uussabe zu fcon. Was’ cine 
Stange im: ceflen Befange enpelt, dehie 


ir 


2 


— — — — 


Verf. auch. ein Gedicht von Past 
feis$ geſchrieben, das Ich. aber nicht naße 


aumelfen weiß.) — Sin Ungen. (Libro 
chismato Antifior di Barola.. . . Ve 
1583. 1615. 8. Zwer und vierig Ec. 


in Octaven. Es i# aus dem fnenikben | 


peeſaiſchen Nomane, Eipejo de Caral 
Sev. 1533. £. geek) - 


lerias . 


Bioo.Pist. Eiveri (QuarroCmäd 
Va 


Rieciarderto innamorsto . . » 
1595. 1602. 8. 0 Detauen.) — Ele 
mente Pucciaeini (Il Brandigi, Ver 
1596, 1602. 4. Achtschn Seh In Dit 
ven, Auch dieſes Gedicht ſol eine FR 
von Fortietung des Yriof Fon.) — EM 
Ungen. CU Padiglione di Re Cr 


. 
’ 
. 
j € l 
3 


Ven. 1598. 4. ia Drtaven; eine Rede 
abmung der Homeriſchen Beſchreibung von 
dem Schilde des Achites, und dei Ges 
dichtes dei Heſtodu⸗ von dem Schilde des 
Hectules.) — Ein Ungen. (Tradimen- 
to di Gano contra Rinsldo, Sien, 
1626. 4. In Detaven. Gano, ober as 
was, Gtichvater des Moland; IR, als ein 
Verraiher ans den Romanzen diefer Zeit 
betemıt.) = Secondo Tarentine 
Bradamante gelofa . . Ven. 1619. 8. 
f Geſf. in Oetaven; die erſte Ausg. 
deſſelben ik aber ſchon frhher erſchienen.) 
— —— (t 1735. Uns 
Ricelsrderto, Ven. 1738. 4... Lucce 
1766. 8.2 B. Lond. 1767. 16. 388. 
Dresbig Gel. in Octaven. Ueberſ. aber 
febe freu, in das Franz. von Mourier, 
764:1766. 3. s B. m ımölf Sf. Sn 
des I keirz. 1798. 8 acht Och. 
4a (hönen Detaven. licher den Plan und 
Werth bes Bedihtes, f. den Teutſchen 
Wertur vom Jahte 1775. N. ©. 15. IV. 
6.3) — — U. 
Gedichte vom K. Artur und den 
Tittern der Tafeleunde: Dat bie Ita⸗ 
Uener bezeits im szten Jahrhunderte e⸗ 
berfegungen von den feanzöflichen Gebich⸗ 
ten dieſes Innhaltes befoßen , iſt bereits 
vorher demerkt worden. Der este, weis 
Eer ein eigenes Italienikhes Gebiet dar⸗ 
über ſchrieb, wor, meines Wiſſens 


Avangeliſta Sofa (Il Galvano, ſ. 2. 


er a. 4. in Drteven, und ums J. 1480 
gedruckt; aber ohne allen Werth) — 
Niec. Agoflini (Lo Innamoremento 
di Lancilorro e di Ginevra.. . . Ven. 

3531. 4. Zwed Geſange; ber dritte Ge⸗ 

aber vollendet von Diarco Guazo, 

ebene. 1326.4. In Octaven.) — Ungen. 
(Innzmorsmento di M. Triſtano e di 
Mesdonna Iforta, f. I. et a. 4: in Deläs 
ven.) — Kui 
'1)1 Giron Corteſe, Par. 1548.4. Ven. 


1549. 4. Berg. 1757. 8. 28. Bier 


und zwanzig Geſduge (oder Buͤcher, wie 
ber Berf. fie neunt) in Detauen. Ich dere 
Side damit 2) chen dieſes Werfaflers 
‚Avsrchide , Fir. 1570, 4. ob bie Ita⸗ 


\ 


gi Mamanni.(} 1836. 
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Hentichen Eitteratoren dieſe gleich unter 
die eigentlichen Heldengedichte eben, weil 
fie ganz noch dem Dauer der Jlias gear⸗ 
beitet 14. Slie iR übrigens auch Ih Orte 
von absefaft. Bon dem Verf. Ruben ſich 
Nachrichten in Crescimbeni Stor. della . 
volgar Poefis, Bdo. a. @. 373. use. v. 
1751. und in den Scritt. Ital. Vd.a. hu 
S. 2444.) — Ærasmo di Valvaſone 
(il Lancilotto, Ven. 1580.4. Rus 
vler Gef. in Drtaven, und unveleidetz 
ober eines der beiten romantifchen Ge⸗ 
Dichte nach dem Uri.) — — IV. Xo- 
mantifche Gedichte aus der Bes 
fdyichte des Amadis: Anſſer den vors 
Ger ſchon erwähnten lleherichungen. dee 
franzößfiben und fpanikhen Romane I Yen 
Aber verfertigte Deiginalmerfe Bern. 

Taſſo (1) L’Amadigi, Vin. 1560. 4 
Ebend, mit einem Eommnenter, 1755. 12 
4 B. Hundert Bel. in Detayen. 2) Il 
Floridante, Mant. 1587. 4. Reunzedt 
Geſ. in Oetaven, wöson ſchon achte bey 
dem Amadis abgebeuch waren; und noch 


Romantifche nicht vollendet. Das erfie gehbet zu deu 


beten italieniſchen Gedichten dieſer Art. 
Das Beben des Verfaffers, von Seghezti 
ſebe gut gekduießen, findet ſich vor defien 
Lettere, Pad. 1753. 8. 28. und,einige 
allgemeine Rache. im Crescimbeni, a. a 
D. ©b.5. ©.377.) uebrigens handekt 
von den romantiſchen Beldengebichten dee 
Stalienes überhaupt: Erescimbeni , in ſ. 
iftoris della volgar Poelia, 8b. 1. ©: 
sis f. der Base. von 1731. Vecchi, 


im sten Buche, ©. 8ou. f. ſ. Wertes, 


Delta novella Poefia, Ver. 1733. 4. 
Quadrio in ſ. Stor. e Rag. d’ogni Poeſ. 
Vol. IV.S. 289 0604.) — — Eigenes . 
Uche Heldengedichte in italienifchen‘ 
Sprache haben sefhrieben: Giov. 
Gior. Exiffino (4 1550. L’Italia libe- 
sara da Goti, Rom. et Ven. 1547- 
548. 8. 3Thl. mit 8. und fonberbar ges 
deuckt Par. 1789-1723. 8. 3 hl. and | 
im ıten Th. f. Opere, Ver, 1729.14 
Sieben und zwans Gef. in reimfreyen 
Verſen. Ein, wie mir dänft, eichtiges 
Urtheil darüber, findet ſich in des 9. u. 
Voltaire Eflai fur le. Poeme Epique, 

e215 und 


538 “ gel 


und bie zwanzia Jahre, welche ber Ver⸗ 
faffer, zu Bolge der Zueignungsſchrift, 
auf die Ausarbeitung beifelben und bas 
Studium der Regeln des Arifoteles vers 
wandt haben ‚will, find wohl vergeblich 
verwandt worden. Ein Leben befielben fin» 
der fih, unter andern, im ıten Ch. bee 
Galleria di Minerva, Ven. 16986. f. 
18) — Franc. Bolognetii ( ı) 11 
Coftante, Ven. 1565. acht ®el. Bol. 
1566. 4; vollſi. in 16 Gef. odes Büchern, 
is Octaven abgefaht. Einen. erläuterns 
den -Difcorfo darüber bat Marcantanio 
da Udine, unter dem Nahmen von Ant. 
Tritonio und mit diefem Diſc. Bine. 


Weroaldo eine Diehiaraꝝione, Bol.ı570. 


4. drucken laſſen. Rache. von dem Verſ. 
sieht unter andern Mazzuchelli, in ben 
Scrite. Ital. 8.3. Th. 3..©. 1482. e) LE 
Criftiahe Vittoria marittıma, Bol. 1572 
Drey Bücher in Octaven.) — Girol. 
Roſſi (Ravenna pociſicata, Ven. 
1566. 8.) — „tier. Soppie (Don 
Giovanni d’Auftria, Bol, 1378. 4 
" Swen Gef. in Octaven.) — Curzʒio 
Gonzaga (11 fido Amante, Meant, 
1582. 4. Sechs und beeufia Gef. in 
Octaven.) — Torquato Taſſo (peb. 
1544. geſt. 1995. Geruſaleme liberara, 
der ‚vierte Geſang erſchien zuerß in der. 
Scelta di Rime, Gen. 1580. ı3. und 
darauf, mit dem Titel Goffredo, 14 Bes 
fänge, Ven. 1580. 4. und endlidy, unter 
der erfern Auffcheift volkdndig, Ferrara 
3581. 4. Gen. 1890. 4. mit 8. 1608 12. 


1617. £ mit K. Pad. 1628.4. Ven.ı6ar. . 


24. Par. 1644. f. Lond. 1724. 4..2 ®, 
Ven. 1745. f, Pan 1771. 8. mit &. Ven. 
1787, 12.2. mit. Par. 1787. 8. Und 
in f. Opere, $ter. 1724. f. 6 Bd. Ben. 
19335 1743. 4, 12Thl. mit oflen über das 
Gedicht erſchienenen Streitiipeiften. Dies 
fe fchrieben fich.vorzüslich von Florenti⸗ 
neen unb den Ütltgliedern ber Crusca 
ber. Taſſo Batte biefe bereits Dusch einige 
Stellen in ſ. Gonzaga II. ovvero Dis: 
logo del Piacer onefte gegen fih aufs 
gebracht; und fo ball alfo einer feiner 
Verehrer, Camilo Pelrgrini Cober Glorb. 
- Wttendolo) ein Geſprach, unter dem Ti⸗ 


N 


H el 


tet, Il Corafs, ovvero dell’ EpıcaPoe. 
ia, bed den Rime di D. Benedem 
dell Uva, Fir. 1584. 8. berante, 
worin er bem Gedicht des Ariel der 
Mangel an Einheit ber Sandlusg und a 
ankänbigen Sitten , die Vermiſchum dei 
Heroifchen und kacherlichen, u.d-m.iuts 
warf, und ben Too weit über Ihe air, 


ergeif Die kurz vorher gefliftete Crusade 


Waffen, md ließ, Degli Acad. delle 


Crufca Difefa dell’ Orlando fun 
0.00% Fir. 1584. 8. von tion, Gel⸗ 
viati (welcher an ihrer Spige mar) oe 


foßt drucken. Hieraufſchrieb Pelcoriee 
eine Reglica . 
1985: 8. und feine Parthen gegen 

Arioe und füe den Taſſo uchmen Bil 
Guaftavini, Nic. deali Obdi, Melatıhe 
Yorte, Giul. Ottoneli, u.a.m. Ta 


felbſt gab eine Rifpofta all’ Acad. delle 


Crufos, Mant. 1585.12. eime Apolo 
gia, ebend, 1585. 8. einen Difcorfo . 
Ferr. 1588. 8. eine Riſpoſta al Dik. 
di Orsz, Lombardelli, Ferr. 1586. % 
und Differenze poetich® Ves, 


.. In Vico Equa | 


1587.-8. gegen felne Gegner hevand,wi 


des Bol. de Bol, Franc. Batzlk 
Deas, Arieſto, 2a; Galnlati, Dei Seh 
eetti, und Osas. Lombardeli waren. IS 


"Wergeichniß der Schriſten vom enden 


Theilen findet ſich, unter andern in Fre 
tanini Bibi. della Eloq. Ital. ©b.ı 6 
51311. f. der Nuss, von 1752. tab in bei 
Duabrio Scor. e Rag. d’ogni Poeſ. Vol 
fiden Musa, bee Werke des Taffo ab fe 
erößtentpeils aefanımelt. Mater dem DI6 
wande, ober in der Hofnung, alen Eine 


wärfen ‚ein Bendge zu leißen, und oben 


Gtreitigkeiten ein Ende zu machen, @ 
Beitete der Dichter fein befseptes Jeruie⸗ 
tem um, und gab es, wit der Loſſcheiſt 
Gerufsleme conquifteta, R. 1593: * 


An 24 Büchern heraus. Wien, ob c 


gleich ſelbſt auf diefe-imarbeitung (met 
über Franc. Birass Dichiaraz. et Arı 
vertim, poet. iftor. polit. 


.emorali, Mil. 1616. 4. ſchrieb) einca 
weit höheren Werth, als ouf ſein beſe 
tb Jeruſalem, legte: fo bat Dean 


— * 
de 


— — 


—— 


a Het 


De Nachwelt jenes beynohe vergeſſen, und 
dieſes mit jedem Fahre immer höher geſchatzt. 
Nicht, daß es frey von allen Anfdllenges 
blieben wire. Creseimbeni,, in ſ. Iſtor. 
della volgar Poeſia, giebb Vd. 2. © 
456 u. f. davon Nachrichten; under hätte 
nu den bafelb angeführten Wegnern "dein 
feiben noch) ven Gabr. Zinano, 
Eracleide, Ven. 1623. 4. und ben As⸗ 
canio Grandi, oder defien Bruder, in 
den, dem Tancredi des eufeen, Lecte 
635. i8, angehangten eritiehe conſidera- 
tioni,' ſetzen können. Auſſer dieſen bloſ⸗ 
fen Streitfipriften, find aber. auch man⸗ 
Gerley Erläuterungen darüber geſchrieben 
worden, als Dimoltrsz. di Giampier 
d’Alefandrp, de’ luoghi golti e imi- 
tari nella Gieruf. ib. Nap. 1604. 8. 
Comparat. di T. Taflo con Omero © 
Vergilio „. + di P. Beni, Pad. 1607. 4 
verm. mit-3 Diſc. ebend.-ı618. 4. Auch 


iñ dazu ‚ber Abſchnitt über den Taſſo in 


RE 9, v. Voltaire Effai fur le P. Epi- 
. que, dei 9. Jacobi Vindic. T.T. Gött, 
1765. 4. ein, aus dem Franz. gezogener 
Aufl. In den 4 Bde. ©. ı61 dee Meuen 
Bibl. der ſch. Willenfchaften, der Bte Ab⸗ 
ſchn. in W. Duff Critic. Obfervations 
6.299 über das Genie ded Taffe, der ste 
u. (‚der Letters on Chiyalryand Rom, 
von Hurd, ©. 281 ‚der Ausg. von 1776. 
su vehnen. uUnd ken mehren Ausgaben 
Boden ſich Anmerk. und Erklaͤr. von Scip. 
Gentili, Giuſ. Ceſ. Capaccio u. a, m. ſo 
wie Allegorien von Febo Bona {bey det 
Ferrariſchen u, J. 1584, €) und von Taſſo 
felbh (bey der Genveſiſchen v. J. 1590. f.) 
Weberfegt if dag Sedicht, in das Ka⸗ 


tsinifche, son Girol. Placentini, unter - 


dp Nuffche. Solimeidos foralıv. 1673.18. 
und yon Dan. de Zanpis, Erem, 1743. 8 
In dag Spanifches von Juan de Se 
dene, Made. 1587. 8, in Dctaven; von 
D, ani. Sarmieuto de Menboza, Mad. 
149.8. In das Portugieſiſche, Lisb. 
- 31682, 4. In das Franzoͤſiſche: wen 

5, Duvignequ, P. 1593. 12. Bon Blaiſe 
de Pigenere, Var. 1595.4. 1610.98, Von 
Sr. d'Avoß. Bon Jean Baudoeuin, 
sb. 8. Don le Elerc, 1667. 4: 1671.16. 


x 


bey ſ. 


Ben! 1607. 8 


Hei 


a B. in Werfen; von Jean %: Die 


baubd, 1924,12. 2B. Bon (Paliffot) 1774. 
ss. 2 B. Non Memı- de Chomoreeau, 
1784. 8. aB. in Verfen (aber mehr Nach⸗ 


ahmung als licher.) Bon Panfoufe, 
1785. 18. 5s®. Non Montenclos, 1786. 
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ıs. (aber fo viel ich weiß, nicht adnzlib) ' 


Auch iſt noch eine neuere Ueberſ. von fe 


Brun vorhanden, . welche ich aber nicht 
näher nachzuweiſen weiß. Im das Engli⸗ 
fche: von Edm. Fairfarx, 1600. f. 1687.8. 
1749 in ſehr guten Berfeg; von J. Hoole, 
1763. 8. 2B. 1787. 8. 28» (vortreſtich.) 


In das Hollaͤndiſche: von J. Dußaart, 


Motterd, 1658. 5. In bas Deutſche: 


‚unter der Aufſchrift: Glüdlicher Heerzug 


in das heylig landt, von Dietrich von dem 
Werder, Brft. 1624. « 4. 1651. 4. Von J. 


F. Kopp, keipz. 1744. 8. (in Beim.) . 
Von 


Von einem Ungen. Zuͤr. 1782. 8. 
J. C. F. Manſo, Beipg. 1791. 8. mit K. 
fuͤnf Geſ. in Octaven. Uebrigens (ind 
noch einine Gedichte von Taſſo vorhanden, 
als La Divina Settimans, Ven. 1600. 
4. md, vollendet von Ans. Ingegneei, 
jr reimfr. Verſen. Il 
Montolivetu, R. 1605. 4. Le lagri- 
me di Maria, Rom. 1593. 4. Lew 
difperazione di Guida, u. 0. m. wel⸗ 


che im Ganzen zu feinen eniichen Gedich⸗ 
. ten gehoͤren. 


Das Leben befielben {fi 
yon Giamb. Manſa, Men. 1631. 1%. 
Deutich im sten Th. des Hamburger Jour⸗ 
nols, und von Int, Seraſſi, Mom 1785. 
4. geſchrieben worden. uch iſt eine fran⸗ 
zoͤſiſche Lebensbeſchreibung des Taſſo, von 
dem Abt Jean Ant. be Charucs, Par. 


—8 


1690. 18. fo mie eine in den Vies den 


hommes et femmes illuſtres d’Icalie,; 
und eine Deutſche, von W. Heinſe, in 


ſetzer, als Hoole u.a. m. haben derglei⸗ 
@en ihren Arbeiten vorgeſett.) — Ant. 

Franc. Oliviero (La Alamanna, Ven- 
1567. 4) = Moderata Fonte (Flo- 
sidoro, Ven. 1581. 4. Dreyzehn Geſ.) 
«m Srancesco di Terranova ( La vit⸗ 
toria navale, Nap. 1584. 4. Swöll 


Gef.) = Tom. Eoſto (La Vittoria 


der Arts vorhanden; und mehrere Ueber⸗ 


della Lega .. Nap. 1582. 4r Banj@e, 
| Ä ee 5 


“840 Hel 


in Octaven) = Scip. di Hianzane verin. ehenb. ı6er. ı3. Drensehn Gef. ie 


(1 ıre primi Canti’ de Dandole, Ven, 
1594: 4.) — Pomp. Aagnoni (EI. 
pougnazione di Vercelli.) — 
Giorgini (ll Mondo nuovo, Jeh 
"2596. 4. Bier und mwansis Gefänge in 
Octaven.) = Giov. fratta (La Mal- 
teide, ven. 1596. 4. Bier und zwan⸗ 
af) — Biov. Dom. VNizzoli 
(Nuova Imprefa di Ferrars, R. 1599. 
4. in Ditaven.) — Raff. Gualterotti 
(1) L’'univerfo, ovvero il Polemido- 
zo, Fir. 1600. 4. Sunfwhn Bel. aber 
unvoheudet. 2) L’America, Fir. 16011. 
ı2. In.Drtsven.) — Sreanc, Potens 
30ono (Gerufsleme diſtrutta, Nap. 
1600. 4.) — Pine. di Giovanni 
(1) Palermo trionfente, Pal. 1600, 4. 
3) Eufemis, Pal. 1610.24) — Babr. 
Ebiabrera (+ 1638. 1), Icalia liberata, 
Nep. 1604. 4 3) La Fuehze, Fir. 
16135. 4. Best. 1777. 12. Bunfichn Geſ. 
in veimfe- Berien. 3) La Gotisde, o 
delle Guerre de'Goti, Ven, 1582.12. 
Esrnb. 1771. 8. Sunfsche Geſ. In Octa⸗ 
ven. 4) Amedeids, Gen. 1620. 4. 
2654 12. Deep und. smangig Gef. is 
Dtaven. s)Il Forefio und #)IlRug- 


giero ia ſ. Poemi poftumi, Gen. 1633.. 


12; So seoß Chiabrere als loriſcher 
Dichter ſeyn mag: fo gexing IR Dach fein 
Berdienk, als epifher Dichter. Cres⸗ 
cimbeni icli, ta f. Iſtor. della volgar 
Pocſia, Vd.a2. 6.483. füüt kein shnfis 
ges Urtheil von ihm. Sein Leben, von 

ihm ſelbſ geſchrieben, ſindet ſich Ben der 
Muss. ſ. Amedeida u. J.1654. und im 
Crescimbeni, a. a. D. fo wis in Balls 
lets Jugem. des Ser. T.IV. Vol 2, 
G. 7e. Amtt. 1725. 12. einige Nachtich⸗ 
tn.) — Giov. Villifranchi (Primo 
e Secondo Canto del Colombo, Fir, 
1604. 4.) = Giov. Goxano (Ar- 
temidoro, Mil. 1611. 4.) —- 

gberisa Sarrocchi (La Scanderbeide, 

—* 1606, 4. 1623. 4. 1626. 4 
1733.4) = Biagio Xithi (Il En 
zamondo, Trenta 1010. 8. 

Geſ. in Detaven,) — Giov. Anı. Bifft 
(Es silorgense Roma, Mil. 16010. 4, 


’ ⸗ — 


a] el 


Octaven.) — Franc. Bracciolin 
dalle Ape (f 1646. ı) La Croce rc 
quiftera, Pad. 1605. 12. (funſiche 
@ef.) Verm. Ben; 1611. 4. Piac. 1613. 4 
Flor. 1618. fünf und brenfis ©. 3) 
L’elezione d’Urbaue VIII. Rom. ı6ı 
4. Drer und gwanyig Gel. in ODetaven. 
3) La Ruccella efpunsts, R. 1630. 11. 
—* Geſ. 4) La Buigheria con- 
338 R. 1637. 8. Bmanyie Gefdag. 
Such find deren noch handicheiſtlich we 
(Hin vorhenden. Das erſte ber anpeläle 
ten nimmt einen ber erften Pläge unter 
den italtenifchen Belbengebichten ein. (6, 
bes for, Eraffi Blog. d’huom. letter. 
Th. ⸗. ©. ı57. Ereselmbeni, a.e.D, 
W®d. 2. ©. 494. Quadrio, Vol. IV, - 
©. 630.) Nabe. von dem Berf. Rad 
ih ben f. Evandra (Ben,) 1738. 170.8. 
und in den Seritt. Ital. des Manucell, 
&.2. Th. 6.1957.) — Tom. Bali 
(Palermo liberato, Pal. 1012. 4.) - 
Cutreʒia Marinella (1) Amore ins 
morsto e impszzato, Ven. 1618. € 
Zehn Gef. in Ortaven.) 2) L’Earko 
ovverd Bilantio sequifteto, Ven. 16. 
ıs. Sieben und zwanzig Gef. in Diter 
ven.) — Giov. Dom. Peri (1) Fie 
fote.deftrurra, Fir. 1619.4)— Gb 
vol. Gabbrieli (Lo Searo della chie 
fa liberata, Vic. 1640. 4. Dam 
deeidig Bel. in Octaven.) — Jac. Erb 
ſaldi (Conſtantino il grande, or. 
Maffenzio fconfirto, Ven. 1630. 12.) 
= Eammillo Pancetti ( Venezia h 
bers, Ven, 1622, 4. Acht und g00® 


— — — — — m — — 


— —— — — — —— — —— — — 


Fa 


ums J. 809.) — Boipubaldo Denke 
matt (Tre. libri delta Virtoria navi 
le. . Parm. 1632.12. Bol. nm 
und deeufig Büchern, Bol 166.4 PR 
dem ertern sugleich erfihienen md Tre 
libri del mondo nuoro.) - — Anl. &e 
ba (Furio Camillo, Gen. 1%} & 
Seche Geſ. ig Octaven.) — Biove 
Marino (Fisas. 1) La firage degil 
Innocentd, Par. 1620. f. R. 1635. | 
Ven, 263324. Deutſch wm | 
ut | 


u 
+ i [4 


‘ ° 
' ei 
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Samb. ı7ı. 8: 3) L’Adone, Par, 
1633. f. Ven. ı623. 4. Par.1687. 16. 
4. Zwensia Bel. in Octaven; fran⸗ 
söfifch‘ (aber verfürt) ‚Par. 1667. 10. 
Zwölf Gel. und von Freron 1730. 12. Dies 
fes Gedicht veranlaßte mancherley Strei⸗ 
tigkeiten. Tom. Stigliani ließ, unter 
dem Titel L’Occhisle, Ven. 1637. 8. 
eine Schrift dagegen drucken, und nun 
Band ein ganzes Heer von Vertheidigern 
des Adonis, Bir. Aleandro, Nic. Bil 
laut, Grip. Errico, (dee aber nachher 

Meynung änderte) Agoſt. Lampugna⸗ 
wi, Giov. Capponi, Andr. baza, 
Mich. Ang. Torcigliani, u. a. m. auf, 
deren Schriften größtentheils von Qua⸗ 
drio, a;0. O. Vol. IV. 6, 688. alge 
geiot worden ſind. Much Epapelain ſchrieb 
einen Difc. en forme de lettro à Me, 
Favereau basüber, der ‘vor des Poriſer 
Wırsg. des Gedichtes befindlich, umd von 
int. Toreli, Mom 1695. ta. und von 
Bott. Bidelli, Maut. 1625. 18. ins Ital. 
überfeut worden if, worin er zu erweilen 


fat , daß ber Mbonis eben fo gut zu den, 


epifchen , als die Komödie zu den drama⸗ 
tiſchen Gedichten, gehöre. Welannt if 
es, indefien, daß Marini ber Hauptvers 
berbes des italieniſchen Geſchmackes im 
ızten Jahrh. wor. Weithersehohlte, er⸗ 
tunelte Bilder, ſeltſame Einfälie, frem⸗ 
de, beſonders lateiniſche, Conſttuctiouen 
gaben feinen Werken einen Reiz von Neu⸗ 
heit; ‚und eine heneiendwerthe. Seichtige 
keit im Keimen, ein eläcliches aber ſpie⸗ 
lender Big, eine Anpige und verwilberte 
Imagination verfchaften Ihm Bewunderet 
um) Sahänger, und erweckten Nachab⸗ 
mer, welche die Sprache and die Poeſle 
der Nation, und zum Theil auch den Oe⸗ 
ſchmack dee Franoſen, verdarben. Sein 
Leben findet ſich von den angezeigten, Rö⸗ 
miſchen und Venez. Russ. I. Strage degli 
Innocenti ; und Nachr. finden ſich im 
Crescimbent, a. a.O. Bb.a. ©. 470.) 
SGerc. Udine (Avvenimenti amoroſi 


ai Pfiche, .Ven, 1622. 3.) = Aga⸗ 


30 di Somma (Dell' Americz Canti 
V. Rom. 1633. 12.)— Giul. Stro5s 
(1) Veneäin edißcert, Ven. 1622. 8, 


\ 


el 4 


vorm. 1624. f. Bier und. wansis Gef. 
3) Il Barbarigo, ovvero l’Amico fol- . 
levato, Ven: 1626. ı2. Zänf Gef. ie 

Octaven.) — Scip. Serrico (1) Le 
Bebbilonia diftrurta, Ven. 1624. 16. 
Brdlf Geſ. 2) La Guerra Trojan, 
Meſſ. 1640..4. Zwanziig Bei. in Oeta⸗ 
ven.) — (Biov. Argoli (L’'Endimio- 
ne, Terni 1624. 4 Sullf ef) — 


-Onofeie di Anderes (1) L’Aci, Nap- 


2628. ı2. 2) Liltalia liberats, Nap. 
1646, Berlörung ded Lombarbifchen Rei⸗ 


cqes.) = Belmonte Cagnoli (Aqui- 


leje diſtrutta, Ven. 1628. 4: Zwamig 
Bäder in Driguen.) — Adr. del Bec⸗ 
cuto (ll Veillo, Fir. 1628. 4.) — 


Bist, Ceſ Cortefe (Le Vayileid, 


Nap. 1628. 8.) = Tom. Stigliant 
(ll Mundo nuovo, Piac.- 1617. 4% 
voll. Rom. 1628. 4. Bier und dreafig 


Geſange. Der Verf. mar der Nehenbuß⸗ 


ler des Darino: allein, wenn ber Plau 
feines Werkes glei dem Plan des Adone 
vorzusichen ih: fo I. der Stol beffelben 
doch eben fo hart, als niedrig. licher 
den Berf, ſ. Ereseimbeni, a. a. O. B.a. 
G. 436.) — Ottavio Tronſarelli (11 
Coflsntino, Rom. 1629. 8. Neun und 
mans Bel.) — Giamb. Lalli (Tito 
Velpsfiano, ovv. Gerufsleme deſo- 
Pr vr ae ie. Pe 1635.12 

Geſ.) — oʒʒolini (La 
Serdegna trionfante, Fir. 163 4. 
R. 1653. 4. Achtachn Geſ. in. Octaven, 
worin Die Beſreyung Sardiniens von den 
Diauren durch die Pliſaner beſungen 
wies.) — Dafl. Gatti (Maria Regina 
di Scozia, Bol, 1637. 4.) — Angel, 
Scaramuccia (Il Belilsrio, 1635. 4.) 
= Bern. Desti (Scipione Affricano 
... Pad. 1636, 12. Deep Gefdnge im 
Octaven.) = WAacanio Brandi (II 
Tancredi, Lecoe 1636. 12. Zmansis 
Geſ. In Drtaven. Dem Berſ. werden 
noch einige Gedichte dieſer Urt, als La 
Vergin« deipotifara und’ I Faſti Zuges 
ſrieben, weiche ich aber nit näher 
naqzuweiſen weiß, Die Poeſie in jenen 
#6 (ehr mittelmäßig.) — Seder. Mali⸗ 
picvo (L’Annibale,. Mil, 1640. 4.) = 

... Giroi 


⁊ 


ja Bel 
Birol. Garopoli ( 1) L’Aurena, Bol, 
3640. 12. 2°) Carlo Magno, ove. 


ls Chiefa vendicats, R. 1660. 12.) — 
Vic. Villani (Fiorenza difefa, Rom, 
164. 4. Zehn Geſ. aber nicht vollendet. 
Nacht. von dem Verf. finden ſich In Balls 
tets Jug. desSav. T. IV. Vol. 2. 6.48.) 
-Carlo Giuſ. igone (Oſman 
diſorgogliato, Gen. 1641. 4. lleber 
den Sieg des Pohlniſchen K. kadislaus des 
aten uͤber die Tuͤrken) — Vinc. Ba⸗ 
lene (La Diſcordia, Tor, 1642. 4.) 
— P. Enen Obiʒʒo (L’Ateftio, Bol. 
1642. 4.) — Seanc. Baitello (La 
Scipiade,: Brefc. 1644. 12. Zehn Ger. in 
Drtaven) = Birol, Graʒiani ( ı)11 
Conquifto di Granata, Mod, 1690. 4 
Sechs und zwanzig Gef. 2) La Cleo- 
tra, Bol, 1652. 4. Ven. 1670, 4 
im Ipeifhen Tone abgefaßt. ) — 
Birol. Bartolomei (America, R. 
1650. f. Bierzig Gel. in Dctaven.) — 
Biov. Keoni Semproni (} 1646. 


. Boemondo, ovvero l’Antiochia dife- 


Ed 


fa, Bol. 1651. 4. Gleichſalls im igrl 
fen Zone geſchrieben, aber boch das 
beite der, in bem, füs bie ttattenifche Lite 
beratur fo unglücklichen 'ı7ten Jahrh. ges 
ſchriebenen Gedichte dieſer Art. — Franc. 
Brancalaſſa (La Berulia liberata, 
Nap. 1651, 13, Bunfzehn Geſ.) — Giuſ. 
Galeani (1) IPolatgio, ovv. la Spagna 
zacquifteta ... 2) Rofalia trion- 
fante !.) — Kuigi Joele (Carra- 
gine foggiogata , Nap. 1652.13. Neun 
und zwanzig er.) — Gigism. Bol. 


doni (La caduta de'Longebardi, Mil, 
"2656. ı2.) — Aleſſ. Caſſola (Le bri- 


glia del furore, ovv. Aleflandria dife- 


Sa, Berg. 1653. 8. Fanf Geſ.) — Herd. 


Donno (L’sllegro Giorno Veneto, 
ovv. lo Spofelizio delmare, Ven.f.e, 


10. Zehn Sek) — Anton. Merello e 


Mora (L’Arcadio liberato, Bol.1ı660. 
12.) = Stanc. Morabito (Catania 
liberara, Cat. 1669. 4) — Giamb. 
Merea (L’Adimaro,: o fia la Corfica 


‚ liberats, ) — Biuf. Munebria (Il 


Ruggiero, ovv. Is. Sicilia libereta,) 


de Notariis (Flxio 


9 el J 
Coltantino il grande, Nap. 1677. 4) 
Tip. Eeuli(L’Orienteconquittsto,)— 


. Ant. Earaccio (}ı702. L’imperio ven 


dicato, Nap.2679. 4. Zwanzig Öelänge, 
Bermehrt mir zwanzig neuen Gej. chend, 
690. 4: . Der Innhalt if die Geſitaej⸗ 
mung Balduins von dem Coimautinobe⸗ 
litaniſchen Throne. Crescimbeni hatte 
Erldutetung dieſes Gedichtes das 7te ud 
ste Gefpräch feines Werkes Della bei- 
lezza' della volgar Poefia gewidmet, und 
auch Gorge getragen, daß das Leben 
Verf. in die Vie degli Arcadi illufri, | 
Th.i. ©. 14. R. 1708. 4. (dern it | 
glied er, unter dem Nahmen Eaconeseet) | 
eſageruͤckt worden iſt; aber, durch ie | 
ſelne Bemuͤhungen if das Gedicht um 
nichts beſſer geworden; der Jnnhalt ß 
nicht anziehend, und die Darkedung kit 
proſaiſch.) — Giun. Pierellio (vi 
na difefa, Mod. 1690. Parm. 1700.14 
Zwanzig Bei.) — Giop. Ant. u 
rara Bora (Il Morofini, ovv. aMe 
res conquiflata, Trev. 1693. n. Geh 
sehn Gef. in Octaven.) — Pinc.Piy | 
36 (Bona Efpugnara, Parm. ı69- & 
Zwölf Geſ. in Octaven.) — ©. kei | 
(Prodigio delle nacura- € delle grazi, 
Poema etoico - florico fopra la mirs 
culofa intraprefa d’Inghilterra del Reıl 
Principe d’Orange, Amit. 1695. 4) = 
Mar. Reitani Spatafera (Il Roge 


‚ro in Sıcilia, Anc. 698.8 )Mich. 


Benvenga (H Trionfo delle Fede, 
ovvero Luigi il Grande, Parma 716 
sa. Smanzig Oeſ. in Octaven) — Franc. 
Algarotti (+1769. Il Congteſſo did. 
tera, Nap. 1745. 8. und in den seh 
GSamml. ſ. Werke; feanz. in ber Kr 
berfelben von Don. Micheleſſi, Ger 

1772. 18.790. Deutfch von For. Melik, 
Rofl. 1750. 8.) — (La Giaſo 


neide, o fia la conquifta dell Velle 


d’oro, Liv. 1780, 8. Zehn Geſ.) — 
Ungen. (L’Antoniade, Ver. F— & 
Sieden Geſ. in kalten Jamben.) — €: 
Agoftino Tana (La Enriade wird ia 
sten Th. S. a22. von des Abt Denina VE 
cende della Lirterarura, Berl. 178%. & 


‚anaeRige.) = un Dichsrte — 


I» 


.- x 
Del 
yon ben mehren biefer Geltrngehlchtefits 
Ben fich in des Quadrio Stor. e Rag, 
d’ogni Pochia, Vol.IV. 6.666 u.f. — 
— V. Geiſtliche, oder aus den 
Schriften des alten und neuen Tes 


fiamentes und den Keben der Hei⸗ 


ligen, gezogene ‚Keldengedichte ı 
ern. Pulci ( ı) La Paflione di G. 
© Fir. 1499. 4. : 2) La Vendercz di 
G.C. Fir. 1991.4,) — Teof. 5% 
lengo (L’Umanitä del figliuolo di Dio, 
Ven. 1533. 8. Zehn Sei. in Octaven.) 
— Erasmo di Valvaſone (L’Ange- 
leida, Vin. 159% 4. Drey Bücher in 
Drtaven, bie Schlacht der Engel gegen 
Lucifer enthalsend. Du Beesnop, in der 
Bibl. des Romans, Bd. s. ©. 190 hat 
dieſes Gedicht unter die romantifchen ges 
fest.) = Matteo Donia (Il Gior- 
gio, Pal. 1600, 4.) — Giov. So⸗ 
ranzo (Dell’ Adamo, Gen, 1604, 1% 
Zwer Bücher in Octaven.) — KAuigi 
Tanſillo (Le lagrime diS. Pietro, Ven. 
2606; 4.) — Giov. Dom. Fiiszoli 
(ll Digiuno dı Crifto nel Deferto, 
Bol: 1611. 8.) — Anſ. Ceba (L’Elter, 
Gen, 1613, 1615. 4.) — Bart. Tors 
solesti (Giuditra vittoriofa, R, 1528. 
4. Zehn Gel. in,Dctaven.). — Asc. 


Brandi (Il falti Tacri, Lec. 1635. 12. \ 


Zwölf Geſ. in Octaven) — Giov. 
2Dom. Peri (Il Mondo defolaro, 
Sienna 1637. 4. ht Gef. und Daritel⸗ 
lungs des jüngften Gerichts.) = Giac. 
Branchi (La: Giuditta trionfante, 
Ver: 1642. 4. Sechs Gef. in Octaven.) 
— Toldo Eonflantini (Il Gindicio 
eftremo, Pad. 1648. 1651. 4) — 
Giov. Canali (L'anno fellivo, ovv. 
1 Fafti ſacri, Ven. 1674 4. Zwölf Geſ. 
in Dctaven.) — Ben. Menzʒini (11 
Paradifo terreſtre, R. 1691. ıs. Drey 
Bücher.) — Giov. Albani (Davide 
‚Re, Brefc. 1691. 4. Achtz. Geſ. in Octas 
sen.) — Giov. Fil. Alfonfi (Le San- 
za Eufrofinia,. R. 1708. 10. Drev Geſ.) 
— Gab. Mar. Meloncelli (LaGiu- 
ditte, Mil. 1718. 8. Vier Sei, Verm. 
ebend. in zwanzig Ge.) — Franc. Tris 
wieri (Le cedenzione,, Tor. 1750, « 


'. 
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Sechs Geſange. DE die übelsen 18 Gef. 
diefes Gedichten, welche es noch entbalr 
ten” foßte, erſchienen ſind, weiß ich 
sicht.) = Giuſ. Cavini (Il Paradifo 
riaequiftsto, R. 1750. 4. Sechs Bel. in 
reimfr. Werfen. S. das Arch der Schwei⸗ 
ser Keitit, ©. 147) — Bianchi (EL: 
Davide, Ven. 1751. f.) — Gajon 
(Eines Sedichtes, Lulla redenzione, 
von ihm gedenkt Denina, im sten Th. 
©. 222 ſ. Vicende della Litteraturs.) 
— — Nachrichten von mehrern Ges 
dichten dieſer Art finden ſich ben Quadrio, 
a 0.0. Vol.IV, G. 2255239. und ©. 
247268. — VI Bloße bifios 
riſche Gedichte: Da unter dien, fo 
viel ih weiß, ein an ſich ſelbß merkwuͤr⸗ 
diges Wert fich findet; fo verweiſe ich, 
um den Kaum zu fihonen, au de6 
Quadrio Scor, e Rag. Vol. IV. G. iz3⸗ 
134. — FE 

Heldengedichte in ſpaniſcher 
Sprache: Velazquez und nah ihm H. 
U. Dieze behaupten in der Geſch. ber ſpa⸗ 
nlſchen Dichtkunſt G. 377 daß bie. ſpani⸗ 
ſche Nation mehr epiſche Gedichte aufzu⸗ 
weiſen habe, als irgend eine andre; allein 
dieſes Urtheil kann nur aus dem Fleibe, 
mit welchem dieſe bedden Schriftſteller bie 
Epopden der Spanier zuſammen gesdhlt 
haben, entſtanden ſeyn; benn ſelbſt nach 
dem von ihnen gegebenen Verzeichniſſe be⸗ 
figen ſie deren bey weitem nicht fo viele, 
als die Itallener; und daß diefe nicht 
hafär bekannt find, iſt nur ber wenigen 
Sorgfalt der Geſchichtſchreiber Ihrer Dicht> 
kunft zuzuſchreiben. Als der aͤlteſte epi⸗ 

ſche Dichter des Spanier wird ber K. Als 

phonſus der Weiſe, im Anfange bes zten 

Jahrhunderts, angegeben. Aber von feinem 

„Lesen und Thaten Alexander bes Großen, 

iR bis jene nne ein Fragment von ſechs 

Verſen befanns geworden. Daß bie Ge⸗ 

ſchichte Aleganders eine Lichlingsgekhichte 

dieſer Zeiten geweien, darüber |. Wartons 

hitt. of Engl. Poec. ©. ,. ©. 123 u. f, 

und daß eben dieſer Alphonſus durch Pe» 
fung der Thaten Alexanders von eince 

Krankheit geneſen ſeyn fol, von welcher 
ihn nicpe eine vlerzehnmalige Leſung den 


ibel, 


544 Hei | ei 


Bibel, mit aßen Hoffen, hellen wellen, _ —— a | 
baräber ſ. den voten Brief des Aeneqs Gol⸗ epiſch.) — DD. Alonfe de Æcilla 
sus, — EI Cid (da6 Alter dieſes Ser  (Primers e fegunda Parte de la Arıw 
Dichten IB nit Bekannt; es findet ſich in cana, Mad. 1578. 8. Primera, fe 
‘der Coleccion de Poefiss Caſtill. efcrit. "ganda yterzere Parto... Mad.ısya 
delante el Siglo XIV... . Mad.ı779. 8. Lisb, 1590. 4. Mad. 1733. £. ı776. 8. 
8) — D. (Enrique. de Villena 0 ©. Die beuben erben Th. 29, der le 
(+ 1434. ‚Los Trabajos de Hercules, te ned 6 Geſanze, in achtzeiligen Gi» 
Burg. 1499. Wach diefeb Sedkht kheiat sen geſcheleben. Durch das, mai fi. . 
fo gut, als anbetannt zu kan, molernes Woltatse in feinem Effei für le pocme 
nehmlich nach Aberal Gedicht If. S. Ve⸗ epique von biefens Gedichte fast, W | 
lazquez ©. ıs4 und 300, nm. f) — es ons bekannut, aber Leiber 38* 
“Juan de Mena (t 1456. E Leberĩnto betanat geworden. S. Hm. Die 
& Trecentiss, gedruckt, aber. nicht zum loquei, © on NR. £) — Pr 
erfien Mahle, mit dem Titel: Les CC. Ganz (La Malta . . . Ven.istes. | 
C... Ser... sa0) £ um in “ zu Ehren ber Belagerung von Malt in 
Obras, Tol. 1348. f, Anır. 1552. 8. J. 1563. Belag. ©. 185 führt es en, IM 
Geisen Rahmen het #6 vom ber Unzabl ES aber fee tief herunter.) — Sea. 
ber Octaven, aus welchen es bekedt. Sr. Garrido (Batalla de Roncevalky 
Dies (Belazgues ©. 1) macht die tich⸗ Tol. —— — 2) —Iuan Rufo iu | 
tige Bemerkung, dab es, allenfals nue tierre (La Auftrieda . . . En Mad. | 
dem Zone nach, untes bie epifchen Ge⸗ 1584. Alc. 1586. 8. —*X bekchen, | 
Dichte Gehbeet.) = Vicolas Eſpinoſa. mwerin die son D. Juan de Auri gut 
‚ (Obstei® feine Segunda Parte de Or- bie Türken gewonnene befanatı Gecihiell 
lendo furiofo con el verdadero ſu- geſchert wird; sehört zu den bein Epm | 
ceffo de la Batalla de Roncesvalles, pien bee Gpanier.) — Kuys Dun | 
fin y muerte de los dose Pares de bona de &oro (Primera Parte deh | 
Rrancia en lib.XXXV. . . Zareg. Angelioe, Gran. ı586.4. Zwili Ga 
55 Alc. 1579 4. sam Theil nichte, Dessen.) — Pedpo de ia Yazilli 
als leberſ. des Weiok, und sam Theil Jort⸗ Caſtellanos (EI Leon de Eipaüs.... 
fegung deffeiben id: fowerdient diefed Se» Sal. 1386. 8. Cervantes fcheiat Did 
Dicht denn doch, fowopl feiner Innern De Gedicht von der Werdammung jom Seut 
#8; als auch beiwegen-einen Play unter ausgenommen zu baden. D. Q.Lib.L | 
den epifchromantifchen Shedichten der Saa⸗ Cap. VI. ©. se. Inf. 1755. 8. iter ©) 
ein, weil es aunenkheinlih beweikt, bed Chriſtophal de Virues (EI Monlr 
die itolieniſche Borfie auf Die fpanifhe Ei» race: Fundacion de aquelie Rei (= | 
Ad gehabt bat.) — Geronymo Sems fa y Camera Angelicel, con reltion 
pere (Primera y fegunda Parte de ia. de la vida y penitencia de Fr. Jun 
Caroles, En Val. ı560. 8. die The Gusrin, Mad. 1987. 16001. 1609.38. DE 
ten Karl Des fünften, . mehr hiſtoriſch, Bunderthaten der Ütaris zu Morſerrete 
als epiſch.) — D. Auis de Zapata ſind der @egenkand dieſes Gedichtes; Erw 
(Carlo famofo, en Oftavos . . . .ı santes nennt, bey Gelegenbeit dei bod⸗ 
Val. 1566. 4. eben des Smnpaltes, und serihtes äber D. D’s Vrhllatiel, De 
. eben der Ausführung.) — Diego Kime Mraucana , die Yußriabe umd biefed ME 
ne3 de Aillon (Los famolos y eroy- . beiten Heldengedichte der Spanicr, welche 
cos Hechos del Cavallero, Onrra y mit den berühmteflen ber Italiener um 
Pior de las Efpaüas, el Cid Ruy Diez ben Bang feeiten könnten.) — Mic. 
de Bivar. En d&avs Rima... Anve (Binero (Il Sitio y Toma de Anren, 
res 1568, 4 ‚6 fol indeffen fon eine Ser. 1587.:8. Ges Gef, in Ditemt.) 
frühere Rusgabe davon vorhanden. Ron; Korenzo de Samora (f nu. Le 
t gun“ 


\ 


el 
. Alc, 1387. Mad. 1607., 
8. Gute DVerfififation und einzele ſchoͤne 
Stein.) — Gabr. Aaflo de la Vega 
(Cortes vslorofo ... en doze libros, 
Mad. ı588. 4. und unter dem Titel: La 
Bkexicanı , .. en XIII. 1. Mad. 1594. 
2.) — Cheifloval de Miefa;(ı) Las 
Nevas de Tolofa . . . Mad. 1594. ı2. 
cher den Sieg, welchen Alphonſus dev 
Ste in biefen Ebenen Aber die Mauren er⸗ 
fodt. 3) La Reftauracion de Bipaha, 
Mad. 1607.4. Die Befrevung Spaniens 
unter Philipp dem sten von den Mauren, 
in ı0 Gefängen, bedde in achtzeiligen 
Stonzen, und das erſtere nicht ſchlecht. 
.3) El Patron de Efpans, Mad. 1613. 
Die Wunder des Shudheiligen von Spas - 
unten, welche aber an dem Diödter ſich 
deu biefer Urbeit nicht [ehr wirkſam gezeigt 
Yaben.) — Diego de Santiftevan 
Gforio (verfertiste einen Quarte y 
Quinta parte zu der Araucana des Er⸗ 
⁊ia, Gal. 1597. 8. Dad. 1735. f. zuſam-⸗ 
men 33 Belänge, aber nicht mit dem 
Feuer und Gente bes Ereilla. Primera 
3. fegunda parte de las Guerras' de 
Malta y Thoma de Rodus, Mad, 1599. 
4) — Hope de Vega Carpio (t 1635. 
3) La Dragonıda .. . . Val. 1598. 8 
Mad. 1603, 8. 10 Geſange in achtzeiligen 
&trsphen, und über das vereitelte Unter 
aehmen des Admiral Drake gegen Pana⸗ 
so. *) Ĩdro, poema caftelleno, en 
que fe efcrive Is vida del bienaven- 
turado Iflidro, Labrador de Madrid 
..o.o Mad, 1599 und 1607. 4 Die Wun⸗ 
Der dieſes heilig geipcochenen Bauers mas 
en den Inhalt aus; und Lopeneridet 
Es deswegen für ein poems caftellano, 
weil der Held ein Spanier und das Ge⸗ 
Dicht in einer eigentlichen fpantfchen Ver⸗⸗ 
art (in Quintillas, Strophen von fünf 
tuesen Berien) adgefoßt ii. 3) La Her- 
mofurs de Angelica ... . Mad. 1605. 8 
so Geſaͤnge. Nachdem Arioft bie Ange⸗ 
lita dem Ütchor zu Theile werden laſſen, 
pören wie bey ihm nichts mehr von the; 
Hier wird ihre Befchichte, deren Scenen, 
wie natärlid, ‚gebßtentheils in Gpanien 
aielen, in it und der Manicr des 


öwoeywe chei 


Baguntina . . 
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Grtoß, uuib in Drtaven fortgekät.‘ 4) Je- 
rufalem conquifteda, Epopeys Tragi- 
ca... Mad. 1609. Lisb. 1611. Mad, : 
und Barcel, 1619. 4.20 &f. Das befie 
epifche Gebicht des Pope, worin der Zug 
des K. Alphonſus nach dem gelobten Lande, 
und die dabey vorzüglich von den Spaniern 
versichteten Heldenthaten, beſungen wera 


‘ben. Trotz der Weltlduftiefelt, und ber . 
DVerwiseung im Plane, und einzeler, 


abentheuerliches Dichtungen, umb vielet, 
Außer fchmälßiger Stellen, in die Dar⸗ 
Relung im Ganzen vortreflich, und viele 
einzele Erfindungen zeugen von wahrem 
@enie, Nachrichten von dem Reben Und 
biefen Werben des Dichters finden ſich, 
unter ahdern , in des Sen. Dies Belag. : 
©. 239. 328 und 329. Anm. c == au in 
des Hen. Bertuch Magazin der Span. 
und Portug. Pitt. B.1. S. 329 u. f. Don 
ſ. Werten find, Madr. 1776. 4. 21 Bde. 
erſchienen.) = D. Maxrtin del Barco 
Centenera (Argentina y Conquiſta 
del Rio de la Plata y Tucumän y 
otros fucceffos del Pirü, Lisb.ı608, 4, 
Zwar arößtentdeils hiſtoriſch, aber voller 
fchöner eingeler Stehen.) — Juan de 
la Eueva (La Conquitta de ia Berica 
... Ser. 1605. 8. 25 Geſdnge.“ Gelbh 
der, gegen die Wantichen epiſchen Dichter 
fo Huenge Velazquez feat (S. 400) dieſes 
Gedicht unter bie beſſern fpantfchen Epos :. 
pben.) — Alonfo Kopes Pinciane 
(Ei Pelayo.. . . Mad. 1705. 8. gebdet 
niche zu den ganz ſchlechten) = Bafp; 
Aguilar (Expulfion de los Moros de 
Efpana por ... D. Phelipe Tercero, 
Val, 1610. 8, 8 &ef. In Oetaven.) = Sec, 
de Mosquera de Bartio nıtevo (La 
Numantina ‚, .. Sev. 1612. 4. ı5 Oi 
cher; aber fehe mittelmäfig.) — Diego 
de Sojeda (La Chriftisda ... . en do- 
ze libros . ... $ev. 1611. 4 in Octes 
ven; bie — Chriſti, ſehe andach⸗ 
tig, aber in einem der Epopbe gar nicht 
angemeffenen Zone.) = Aloſo de Aze⸗ 
vedo (La Creacion del mundo, R, 
1618. 8. Kine Nachahmung der St. Semaine 
des du Bartas.) — Joſ. de Valdi⸗ 
vielſo ( Sagratia de Toledo . ,. + 
Ra 00 


Barcel 
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Barcel. 1618. 8. Bänf und vanzig Bes 
ſange in Octaven; die Entdedung und 
‚under eines Marienbildes; fromm ge⸗ 
mehnt, aber fehe ſchlecht ausgeführt.) — 
Donns Serreira de la Cerda (von 
Geburt eine Portugieflun; Efpana liber- 
:tada, Prim. P. Lisb. 1618.4. Seg.Par- 
ve, ebend. 1673. 4, In Octaven, und eine 
‚der boßen ſpaniſchen Epopden.) — Ders 
nardo De Balbuena (t 1637. EI 
Bernardo , ô Victoria de Roncesval. 
les ... Mad. 1694. 4 Der betannte 
Sieg Karl bes Großen; das’ Gedicht -ge: 
bört zu den guten fanikhen Heldengedich⸗ 
ten, ob es gleich gänzlich in Wergeflenpeit 
‚gerathen iR.) — Manuel de Galbe⸗ 
808 (} 1665. Giganromachia ....... 


\ 
Hel 
fonfo .. . Zarag. 1651. Amb. 1658. 4. 
zwoͤlf Gef. in Octaven, urößtentheiis Wo 
Rorifh, und im Ganzen fehr mittelmdig,) 
— D. Stanc. Botelho de Miorsis 
e Vaſconcellos (ein: Vortugieſe von Or 
Burt, El nuevo Mundo... „. Bar. 
1701.4. Mad. 1716. 4. jehn Seklüg. 
Ei Alffonfe, 6 la Eundacion del Rey- 
no de Portugal aflegurada y perfect 
en la Conquifta de Elyſes . . . Sa, 
1731. 4. 1737. 8. bendes, beſonders bas ie 


tere, aute Gedichte.) — D. Candido 


Maria Trigueros (La Riada, cam 
ſches Gedicht, welches Ich nur and dam 
Briefe von Pobl. Zorner, umter deu 
Nahmen von Ant. Baras, an den Teak 
Senne.) = D. Joſ. de Resma (Li 


Lisb. 1628. 4. 5 Geſ. worin der bekannte 
‚Keiep Jupiters mit den Rleſen nicht ganz 
ſchlecht beſungen wird.) — D. Juan 
Antonio de Vera y Zußiga (} 1658. 


Conquifta deMinorca, Mad. 17844) 
— — Umfandlichere Nachrichten ns 
den mehrſten dieſer Heldengedichte aud ih⸗ 


Ei Fernsndo, 6 Sevilla reſtaurada.. 
con los Verfos di la Gerufaleme li- 
berats del Talvo „. . . Mad. 1632. 
Zwanzig Gef. . Aus dem Titel ſchon ſieht 
man, daß es eine Met von Parodie if; 
and diefe 18 in Redondillas, oder Stro⸗ 
pben von vier achtſolbichten Verſen, abs 
sefaßt. Diele Versart iR einem ſolchen 
Jnuhalte acht angemefien ; und nur eins 
gele Stellen verrathen ben Dichter.) — 
Miguel da Silveira (+ 1636. EI Me- 
cabeo „. . Nap. 1638. 4. Mad, 1731 8. 
Die bekannte Geſchichte des Judas Dracs 


cabdus in 20 Geſangen, voller Einbil⸗ 


‚bungsleaft, aber auch vol von den Folaen 
einer ſich ſelbn gelaffenen Einbiidungstraft, 
vollce Unwahrfibeinlichkeit, voler Shwulßl, 
voller liebertreibungen.. Indeſſen wird 
das Gedicht Immer noch unter die guten 
Epopden der Spanier gesdhlt.) — Franc. 
Copexʒꝶ Saräte (tı658. Puema eroico 

‘.de la invencion de la Crux por el 

Emp. Gonftsntino Magno.. . Mad. 

3648. 4. und in f. W. Mad.: 1681, 4, 
Erfünßeltee Enthuflaemus, und zum 

Theil in bolprichter ſchwacher Sprache.) 

— D. Franc. Borja, Bürf von Eiquis 

lache (im Neapolitanlihen + 658. Na- 

" poles recuperada por el Rey D, Al. 


ren Derf. finden fh in J. A. Da 


lazquez, ©. 6u. f. — — 
„Heldengedichte in portugieſiſcher 

Sprache: Luis dedamoens(} 15% 

Os Lußadas ... En Lisboa 1571. 4 


agora novamente reducidas por. « «+ 


Man. Correa, ' Lisb, 1613. 4. 173% 


commentadas todas por Man. de f# , 


ris y Scufa, Mad. 1639. f. Der Em 
mentar iſt in fpan. Sprade, illullr. can 


varias € breves noras, o cun bu | 


precedente apparato doque the pen® 


nece. por Ignazio Gärzez Ferrein 
Nap. und Roma 1731 »1732.4. Par, # 


feinen Werten, 1759. ı2. 3 B. Lich 
1772.12. 3 Die. 
aus 10 Geſangen in Octaven, und I 
Aberiegt in das Spanifche deermahl⸗ 
son Luis Bomez de Tania, Salam. 159% 
8. von Vento Ealdeira, Alc. 155% & 
von Hens, Garces, Mad. 159.4: Jode⸗ 
Italieniſche, in Brrfen, von Catlo Zah 
Pagai, Pi6b. 1659.12, ste Yusg. Ben re 
nem lingen. Tor. 1772. &. Ya de⸗ 
geansöfifbe s Bon du Verron de Eahrth 

.1735.8.3 B. Von einem Ungen. (dei 


Das Gedicht beück 


Hoepe) Par. 1776. 3. 2 B. Die eie mait 
und auslaſſend, mit einem ſchaalen tn 


mentar; die jwepte hoͤcht ſeed, mit etmad 


beſſern aAnmerkungen; beyde in KW. 


\ 
Heli 
das engliſche, von Karl Zu 
m, tond. 1655. fol. von Will. Jul. 

Wide, Lond. 1776. 1778. 4. in Verſen. 
In das Deutfche, ein paar Sragmente, 
die Berähnite Epiſode von der Ines de 
Eaßro und die Ericyeinung des Adama- 
Kors, von Meinhard, in den gel. Wege 
: tedgen zu den Braunſchw. Zeit. J. 1763, 
. ©t.; 25 und a6 und-vor ber sten Ausg. 


ß. Verſ. über die ital, Dichter; einige Bes 


fänge in den Belufligungen für allerley es 
fee, Leipz. 1773. 8. der erſte Geſanz in 
bee Versart des Driginals von dem Hrn. 


f v. Seckendorf, im sten B. des Bertuchi⸗ 


ſchen Magazined. Auch giebt bie Einlei⸗ 


tuns zu ber Portugieſiſchen Grammatik, 


Befft. 1778. Nachrichten von dem Werke. 


MDas Leben bed Dichters, aus einem, von 


2 
” 


: dem Srofm Ericeira, nad Frankreich 
geſchickten Auffage gelogen, findet fi 


unter andern In des Niceron Mem. pour 
‚ Sesviräthiftoire des hommes illuftres, 


. 


⸗ 


Fr. &. 8. ©. 1725188, und Nachr. von 


iym in des Sen. Dies Überfehten Delay 


: gues, ©. 306. 


. Effai für le poeme £pique von ihm fagt, 
- 86 meber zuverldbig, noch vollſtaändig. — 
Franc. Rodrigues Lobo (Mit Aus 
; song des fehösehnten und Anfang bes 


; . Igten Jahrh. O Condeftabre de Portu- 


"gal, D. Nuno Alvares Pereira, Lisb. 


. 3610. 4. und in ſ. W. Fisb. 1723, f. so&ef, 


‚in Dctaven, fol, dem Plane, ziemlich 
; fehlerhaft; aber in Ruͤckſicht auf Ausfühs 
‚ gune ichön, obgleich unter der Luſſode 

kon.) — Vasco Mauſingho di Aue 
2 (Affonſu Africano, Lisb. i1611. 3. 
Zwblf Geſ.) — Donna Bernarda 
Ferxreira de la Cerda (Heſpagna li- 
bertada, Lisb. 1618. 8. Zebn Be.) — 
Ant. de Souſa di Macedo (Uiyfhp- 
po, Lisb. 1640. 8, Vierʒehn Gef) — 
Gab. Pereira di Caſtro (Ulyffea ou 
 Kysbos edihicada, ſ. =. er l.4. Zehn 
Bel. in Ditauen.) — gem. Kav. de 
Menezes, Braf v. Ericeira (4174. 
Honriqueida „ . . com adverteneias 
_ preliminares das Regras da Pocha Epi- 
ea. -. Lieb. 37m 4. 18 Be in Octa · 


Was Voltaire in feinem 
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sen: eegelmAßig, und in ſchoͤner Spra⸗ 
he, aber ohne dichteriſches Beuer und 
Gef. 
Bibl, Luſit. B. 2. ©. 289; kuͤrzere Sr, 
Dies bey f. überf. Delozques. ©. 542.) — 


Nachrichten Bon mehrern epiſchen Dich⸗ 


tern ber Portugieſen, ſollen ſich bey dem 


eben angezeigten Werke finden; auch bes 


»haupten die Portugiefen, frühere. epifche 
Dichter, als die Spanier gehabt zu ha⸗ 
ben. (8. Hm. Dies Velazquez ©. 377.) 


Aber, wenn ebend. ©. 379 gefagt mird, 


bag, weil die Luſiadas feüher erſchienen 
iR, als das große Gedicht des Taſſo, bie 
Vortugieſen auch früher ein regelmdäiges, 
epiſches Gedicht gehabt Haben, als bie 
Italieuer, fo selat das eine große Unba⸗ 


kanntſchaſt ‚mit ber italienischen littera⸗ 


tur. 

„eldengedichte in franmzoͤſiſcher 
Sprache: Die erfien, in diefer. Spra⸗ 
che gefchriebenen, Helden» oder vielmehr 
somantifchen Gedichte, find bereits vor⸗ 
ber, bey Gelegenheit der Unterſuchung 
über den Urſprung ber letztern, angezeigt 
worden. Srevlich if das, der franzoͤſi⸗ 


ſchen Nation eigentlich gehoͤrige Product 


dieſer Art, erſt das Werk des Alexander 


de Paris und des Licors vom J. 12233 


aber die uͤbrjgen ſind denn doch auch in 
franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt; und eben 
da ber Geſchmack daran nach bfühte, wurde: 


ein Werk verfertigt, welches, wenn es 


gleich ungeachtet. feines Titels, kein eis 
gentliches romantiſches Gedicht ik, bach 
im Ganzen hieher gehört. Es if biefes 
ber bekannte, von Willb. Loris C} 1260) 
angefangene, unb von Jean de Dieus 


ums J. 1310 vollendete, von Chaucer zum - 


hell ins Englifche uͤberſetzte Roman de 
la Rofe, von beffen Innbalte und Muss 
aaben dep dem Urt. Xllegorie, S. 84. 
ſich Angelgen Anden, und Maffteu, in 'f, 
Hiſt. de la Poefie frane. Par. 1739. & 
©. 165 und 179 (aber, mie es fcheint, 


ohne den Geiſt des Gedichtes aufgefoßt za 


haben.) Gonjet, inf. Ribl. franc. Ub, 
IX. G. 26 u. f. und Treſſan, im ıten ®b. 
&.1543 des Corps d’Extraits de Ro- 
man de Chevalesie,. Par. 1782. ı2, 


ua aus⸗ 


Nachrichten von ihm liefert die 


al 
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au handeln. Mus jenem Jans 
Halte wird man fehen, daß. die Borkel- 
Wugderten und Sitten des Aitterweſens 
wenisitens noch zu Bildern von ben Ge⸗ 
fabren eines Liebhabers dienen mußten, 
‘- to wie fle In dem IDerke Der Chrilline von 
Piſa (1911) Lescent Hiftoiresde Troyes 
u... Par. 1533. 4. zur Einfleidung von 
Moralen gedient haben. Auch wurden 
noch im iaten Jahrh. wirkliche Ritters 
abenteuer poetiſch behandelt. Allein, da 
man suleat wahre, neuere Begebenheiten, 
wie die Thaten des Bernard du Gues⸗ 
din, w d. m. (die aber, fo viel ich 
weiß, nur in profaifchen Umarbeitungen 
aedtuckt worden find) zu befinnen 28* 
fo mußte, nataelich, ein Theil des, den 
somantifhen Gedichten, eigenen Wunder⸗ 
baren wegfallen ; und zugleich fleng ber 
Geſchmack der franzbfifchen Nation almdh⸗ 
Ug an, ſich vorsüslih auf Darkchung 
von Liebespänbein bin zu neisen. Zu 
dieſer Wendung des fronsdfichen Geſchma⸗ 
ces kann fo wohl der. Berfaoll, melden 
‘ ger Roman de la Rofe erhielt, als bie 
Denkart, Gitten, WBerfaffung der Ra 
tion manches beusetragen baden. Die 
 Cigentpämlichleiten der Yeouenzaliichen 
Woche wurden, durch die, im J. 1323 
sefiftete Jeux Aoraux gu Toulouſe, umd 
durch die Haltenikhen Dichter, melde 
ſich nach iht gebildet Haben foßen, allge 
meiner verbveitet; und Froiſſart (1400) 
machte, unter der Aegierung Carl bes 
fünften , nicht allein eine Menge neuer 
Dotarten N} als Chen Royal, Ballade, 
Lai, Virelai, Trioler, Rondesu, uud 
mehrere bergleihen Mignardifes, tie 
Yasguier fie nennt, sur Mode (f. Maffien 
Hift. de la Poeſie franc. ©. 218) fons 
dern verfaßte auch ein größeres romanti⸗ 


ſches Gedicht Meliador, ou le Cheva- 


lier du Soleil d’or, das aus nichts, als 


‚ Biebesgedichten beſtebt. (©. Geujcts Bibl. 


franc. BVo. IX. ©. 130. versl. mit War⸗ 
tens Hiftory of Engl. Poetry, Db. ı. 
©. 338. Sam.r.) Genug der Hang zum 
Herdiſchen verlobe ſich; wanlad zwar 
KKutergeſchichten, nahmlich die num, in 


Deoſa aufgeloſern, Mtern; aber man 


gel 
höste auf, ben Staff derſelden nertiäm 
Bearbeiten, und kam Immer mehe auf mic 
liche Begebenheiten gurüd. Cines der 
fruͤheſten Werke dieſer Art And de Vr 
gileb de la more de Charles VII. ,.. 
Par. 1490.f. 1724.83. 3®. ven max- 
sial d' Auvergne (1466) worin die 86 
ſchichte dieſes Königes beſungen mic, uud 
wovon Gaeujet in f. Bibl. franc, DL.X, 
©.48 u. f. Nachrichten giebt. Diem 
Dichter folgte Jean Marot kt 159) 
mit (. Deux.heureux voyages de Gr 
nes et de Venife victorieuſement mis 
a fin par le trèt chretien Roy Lon: 
douzieme ... Par. 1532.89, Am 
1539. 8. deren Inndalt die beaden Ba 





‚teraehmungen biefes Könige nah M⸗ 


lien, und die, in vermifchten Berka 
Veoſe geſchrieben find. ( S. Son, ut 
D. Bd.X. 6.4.) — Piesve Konf 
(tısss. La Franciade „ 4 Oehing, I 
schufofkigten Berien, aber — 
Par. ı578. 4. und in feinen Westen, Pu 
1567. 4. 6 Th. 163%. fol. 2. 169.8 
9%. und dier mit einem Crmmale 
von Pierre de Marcaſſus. Der * 
in die Niederlaſſung der Sranfen, wit 
ihrem Unfährer Feancus, in Gallen; af 
ob man glei in dem Entwurfe eine Mi 
von Degelmäbigfeit, einen Gedanlam 
dichteriſchem Ylane, übrrpaupt eine db 
gemeine Bekanutſchaſt mit ben übrig (e. 
Bitebenen Epopden dee Alten wahenium 
(mie dem zu Konferd Zeit das Grublen 
ven Werten befindliche 
nachzuahmen, in Srankreich Diode em‘ 
ben zu ſeyn ſcheint, da einer feiner Zalb. 
venofien, Jodehe, bie exe, ng des 
Mußern der Aiten, verfaßte tegeln di⸗ 
Zragdbie, Cleepatra zu ſchreiben Mi 
ſuchte) — söglei, fage Ih, der Mat 
etwas hievon zeiat: fo fickt man dech ſche 
deutlich, daß Dicke Bekanntſchaft nad ohne 
alles Nachdenken gemacht war. Dielah 
führung if noch fehlechter ; die Vahl xſo⸗ 


- folbigter Merſe rechtfertigt cr in feiner Ders 


rede Dadurch, daß er Die Alerandeiaer ſte 
zu weitſchweiflg zu heroifpen Werlen ew 
klaͤrt. Beise Dechetovan im Du 


⸗ 









Hel 
letannt; er wollte die Gorache hunde 
—*x und lateiniſch machen, twoßte 


Ä gelehrr Dichten. Die Sranciabe 
indeſſen, wieheicht das ſcwachſie und 
echteſte ſelner Werke. Dem ungeachtet 
ex des hoͤchlen Berſalles su feiner 
eit; am ſich davon gu Aberzeugen , lefe 
an nur, was der einfichtövoie de Thoa von 
om (Lib. 32. ad An, 1585.) fagtı er 
usde nach dem Homer und Virgil, für 


Bein Leben, unter dem Zitel, Difcours 
'de la vie de Pierre Ronfard, wusde von 
€. Vinet, Par. 1586. 4. geſchrieben; 
amd Batßet (Jug..des Sav. B. 4. Th. 1. 
©. 333. Amft. 1723. 12.) @oufet (Bibi, 


franc. B. ı3. ©. ı92.) Me AnnalesPoer. ' 


(O8. 5. S. 29 u. a. m. haben auch berglels 
ben geliefert, und die Geſchichte feines 
Aunhmes ausführlicher erzählt, fo wie auch 
"Baple ihm einen Artikel gewidmet bat. — 
Guil. de Salufte, ſ. v. Bartas 
(t 1590. Gelne Semaine ou Crestion. 
du monde, Par. 1578. 1583. 4. und 
in ſ. Oeuvr. Gen. 1615. 24. machte, Ju 
heer Zeit, viel Aufieben. Sim. Gou⸗ 
Sad ſcheieb Commentäires, Rouen 
3597. ı2. dazu; Gab. Lermeus Äberfekte 
Be, Bar. 1584. 11. Ind Lateiniſche; Joſ. 
‚Bilsshte, Pond. 1671. £. ins Eualiſche: 
Fereant @ulfone, Ben,ıs99. 4. (und viel⸗ 
leicht ſchon feüher) Ind Italleniſche; ein 
Ungen. Coͤrhen 1631. 8. in deutſche Reis 


me; umb Zach, Heyns, Amſt. 1681. 4. ins 


Hollandiſche. Aber, um den Werth dies 
#6 Gedichtes zu beſfimmen, iſt genug 
su wiſſen, daß die Sonne barin bie Her⸗ 
al der Kerzen (Duc des Chandeles) 
Ne Winde die Boflilons des Aeolus, dee 
Donner der Tambour ber SBötter heißt. 
Bcheigens bat ber Verf. noch ein bicher 
sehöriges Gedicht, Judith in 6 Gef. ges 
ſrieben, und Nachrichten von ihm fin» 
den ſich bey Boujet, a. a. D. Sb, XII, 
6.304 0. f) — Didier Oriet (His- 
toire de Sulanne, 1581. 4. Dr Buͤ⸗ 
cher.) — Jean de Boyflieres (La 
Croifade, Par. 1584. ı2. Aber nur 
jwed Sei. und der Anfang eines Dritten.) 
— Jean de Vitel (La Prife du Mont 


— 


erſten Dichter der Welt gehalten. 


Bun} 


gel 54% 


8. Michel, inf. Exercices poet. P. 
1588. 12. Sir feine Seit nicht ſchlecht.) 
Garnier (La Henriade. et Is 
Loyf&e, Blois 1593. 4. 1693.8. Par. 
1768. 8.) — Franc. Descallis (La 
Lydiade, Tourn. 1603. ı3. Gieben 
Seſdage, deren ganz erbichteter Innbalt 
die Macht der Schönheit, bes Krieges 
und der Liebe ih.) — Kaudım dAiga⸗ 
liers (La Franciade, P. 1603. ı2,) 
— CI. Garnier (Livre de la Pran- 
cisde à ls ſuite de celle de Ronfard, 
P. 1604. 8.)— El, Billard de Cours 
geney (L'Eglife triomphante, Lyon 
1618. 8. Dreyzehn Gef. deren Inabalt 
in bes Goujet Bibl. france. Bdo. XIV. ©, 
394. angegeben if.) — Jean d’sennes 
tieres (Le .Chevalier fans reproche, 
Tourn. 1633. 8. Vierzehn Bücher, des. 


ren Innhalt das Leben und bie Thaten 


des Jacq. de Lolaing, eines Ritter vom 
geldnen ließe (+ 1453) find.) — Marc, . 
Ans. Ber. de St. Amand (} 1661. 
Moyfe ſauvé, Idylie’heroique, infeis 
nen Werten, "Par. 1629. 4. und Amtt, 
1664. 12. Chapelain, in dee Dorrebe 
su feinee Pucelle, ſetzt das Gedicht uns 
ter die Epopden; unb Ich führe es bie 
an, um bey biefee Gelegenheit, wenin⸗ 
Kens allgemein, der Ahnlichen, von frans 
aöflihen Dichten mit Ausgang bes ſech⸗ 
sehnten und im ſiebzehnten Jahrhundert 
geſchriebenen Gedichte diefer Art, der Ju⸗ 
dith, des David, Joſua und Samſon, 
von Eoras in den 9. 1663 »1665. und der 
Eder, des Gt. Paul und Jonas, Bes 
denfen zu finnen. . Sie find zwar ſchon 
lange in Verweſung übergegangen, dieſe 
Gedichte; gehören doch aber zur Ge⸗ 
ſchichte der franzdfikden epiſchen Poeſie. 
Pierre le Moine (+ 1671. S. Louis, 
ou la ſainte Couronne réconquiſe, 
Par. 1658. 8. und in feinen Werken, 
Par. 1651. f. Achtz. Bücher. Daß Mole 
lean fih aller Spötterenen über biefen 
Dichter entholten bat, erweckt ein alnfite : 
ges Vorurtheil für fein Gedicht; dieſes 
Jeugt durchaus von einer nur zu lebhafs 
ten, üppigen Imagination; und, wenn 
bie Ey nabk ihrer Heurlade, noch 

on ein 
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ein eyiſches Gedicht haben’ wollen; fo fann r punie, und les Jumeaux, Liege 1715. 


es tein ander6, als dieſes ſeyn. Leber 
Die Art, wie feine Perſonen von det Zus 
. timft unteerichter werden, f. den XIV. 
ex-urf. des Hrn. Heyne zu dem 6ten Bus 
che der Arneibe. Einige ſehr kahle Nach⸗ 
eibten und Uetheile von dem Verfaſſer 
und feinem Werte finden fi Im Baillet, 
Jug. des Sav. B. 4. Th. 3. ©. 315.) — 
(Beorge de Scudery (f 1667. Alaric, 
ou Rome vaineue, Par, 2654. f. à la 


Haye 1685. 8, mir 8, Boileau's Urs 


tbeil daruͤber If befannt; das Ganze 

nibts, “als eine ungluͤckliche Meimeren. 
"Baier (B. 4. Th. ©. 874) liefert eis 
nige Nachrichten von dem Verf.) — 
Scan Ebapelain (1674. La Pucelle, 
ou Ja France delivrée, Par. 1656. £& 
und ı2, mit Kupf, zwoͤlf Sekinge, aber 
noch nicht vollendet. Schon vor Chape⸗ 
Juin hatte ein franzoͤſiſcher Dichter, - Bas 
Terand de Baragnıe, das Mädchen von Or⸗ 
leans, aber Iatelnikh beſungen (De ge- 
ftis loannae Virginis Pranciae, Jib. IV. 
Par, 2516. 4) Cbapelain's Gedicht 
war fange vorher angefändigt, und wurde 
mit des größten Ungebuld erwartet; es 
eridien, und brachte den Werfaffer um 
feinen gangen Ruhm; es findet ſich alles 
Darin, was man yon dein eyhlſchen Ge⸗ 
Dicht verfangt, nor nicht Genie, Bon 
dem Derf. find einige Nachr. Deo dem 
Baillet (B.4. Zh,2, G. 283) zu finden, 
Jean Mesmarers de St. Sorlin 


(t1676, Clovis, ou la France chr& 


tienne, P. 1657. 4. 1666. 12. edend, 
1673, 8. eben fo ſalect.) = St. Garde 
(ſchrieb, nm eben diefe Zeiten, Les Sar« 
rarins chaffes de la Frange; mie ſchlecht 
aber das Gedicht qusgefallen, bemeibt Das 
afarmeine Stiliſchweigen der franzoͤſiſchen 
Pitteratogen yon dem Verf, und feiner Ar⸗ 
beit:) — Kouja le Raboureur ( Char- 
Jemagne, Par, 1664 8. 1666. 12) — 
Pierre de &t. Aouis (La Madeleine 
au defert de la Saint Meayme en Prow 
vence, ums J. 3700, foR,” ben Trais 
Siecles zu Folge, feiner Boßieriichfeit 
weaen, merkwuͤrdig ſeyn) — Baron 
r. Walef (Les Tytans ou l'ambition 


9. Ides von a4 Buͤchern. Mehrere 
Nachr. von dem Verſ. und f. Schriften 
finden fib in J. ©. Meuſels Miscela⸗ 
neen artikifchen Innhaltes, Heit ı9. ©. 
169 u. f.) = Ign. Franc. Kimofo 
de Str. Didier (} 1739. Wem ſ. Clo- 
vis in acht Geſ. zuerſt erfchienen ik, weil 
ih niit; aber wohl, daß man den. 
v. Voltaire öfterer beſchuldigt bat, bicken 
Elovis bey ſ. Henriade benägt zu be 
ben; and merkwürdig genug if es, dei 
Boltaire, in ſ. Verzeichniß der Gchriſt⸗ 
ſteller aus dem Jahrh. Lodwig bes iaten, 
des Verfaſſers gar nicht gedenkt.) — 
Frantois Arouer de Voltaire (+ 17% 
Unter dee Aufſchrift, la Ligue, aber 
vollendet, erfcbien bie Seneiade zuert, 
Lend. 1723. 3. und voßkändig, mit dem 
(egtern Titel, ebend. 1736. 4. Bit it 
mer kleinen Beränderungen , welche bie 
Poeſie des Styles zwar immer eorrece, 
aber auch immer froßiger gemacht habe, 
iR fie inzablig oft, und zuletzt, ben der 
Ausg. ſ. Werke von Beaumarchais, peid« 
tia in Quart, gedrucdt worden, 


in das Cateiniſche, von Eale. Cams 


vole, Manhb.ırss. 8. In das ale 
niſche: auffer einzelen Bel. von Quer 
ni, Nenci, u. a. m. völlig von Bald, 
und dem Gr. Medint, 1779. 4. mit Kal. 
In das Engliſche, von foeman; I 
das Deutfche, von Ei. Casp. Reihen, 
tag. 1766. 8. und von Job. Chef: 


Schwarz, Wien 1782. 8. 2 D. Zum 
Riet bat fie Moreair, Amu. 1745. 8. Em 


zele, gläckliche Verſe, und dem Grikdet 


Jahrhundertes angeımeffene Ideen habt, 


meines Bedunkens, das Gläack die 
Werkes gemacht. Als eigentliches © 
dicht, als Darſtelung überhaupt, dürfte 
es ſchwerlich einen hohen Rang unter DER 
Epopden verdienen, Indeſſen hat es hu 
nicht an. Bewunderern gefehlt. Ein Itte 
fimer, Cocht, bat, unter meheeen, es 
nen, vor verfihicdenen Ausgaben deſel⸗ 
ben, und auch in der Beaumarchaiichen 
Sammlung, Up. 10. befindlichen rich 
deucken laſſen, morin er Me Hentiade den 


erfien Merken des Alterthumes on Die 
Geile 


el, 
Seite let; und Marmontel, Inder Bor 
sede einer Ausg. vom J. 1744. fie mit ber 
‚Seneis zu vergleichen geſucht. Deo 
firdefer bot Beaumelle, in dem Com- 
mentaise barüber, und Element in ben 
Enretiens fur le poeme. epique rels- 
‚ tivement à Ja Henriade, fie gepräft. 
Auch hat ed nit an alggemeinen Erldu⸗ 
terungeſchriſten, als Remarg. mythol. 
hiftor, er erit. Haye 1741. 8. gefehlt. 
- Und noch mehe iR Aber den Verfaſſer üben 
haupt gekheieben worden, Don feinem 
' eben handeln: Comment. hiftor, fur 
' les Oeuvres de l’auteur de la Henri» 







“de, Gen. 1777. 8. und Inder Samml. 
f Werte von Beaumarchais; Mem. er 
Anecd, pour fervir à 1’Hift. de Volt. 


‚Liege 1780. 16.  Hift. litteraire de 
Mr. de Volt, Cafl. 1780. 8. 6 B. von 
dem Marg. Euchet. "Mem. pour fervir 
à Thiſt. de:Mr.deV.... Amft. 1785. 
2.22%, Vie de Mr. de Volt.p.M. 
Geneve 1786. 8. Vie de Mr. de 
Volt. p. Mr. Condorcet, Par, 1790. 8. 
Deutſch, Berl.ci791. 8. au ber Beau⸗ 
marchaiſchen Ausg. f. W. gefchrieben, und 
auch bey berfelben befindfich. "Much hat 
er ſelbſt Sch noch ein Denfmapl IndenMem, 
ecrits par lui meme 1779. 33. und 
Ber Schriſt des Eondorcet angehängt, ges 
fest. Und von feinem VBerdienf als 
Schriftfleller überhaupt, von feinen Eis 
geuthümlichkeiten, u. f. w. handeln, uns 
ger andern, La Harpe, in dem von ber 
Acad. franc. gefrönten, und bee gedach⸗ 
ten Ausg. bengefügten Eloge de V, 


Rriebeich ber zte in f. Eloge, Berl 1779. 
8 Dirmerie und Paliſſot in aͤhnlichen 


Schriften; mit weichen, indeſſen, das 
Tableau philoſ. de Eſprit de Volt, 
Par. 1771. 22. von Sabatier, die 
Lettres à Mr. de Volt. ol lion exa- 
mine fa politique litter. et l'influence 
zu’sl a eu für Feſprit, . le gout et les 
nıoeurs de ce ſiecle, p. (Jean Mar. 
Bernard) Clement, P. 1773. 8. 9B. 


m8 Oracle des nouv. Philofophes,. 


on &uson, und die Erreurs de V. Lyon 
1770. 12. 38. (wovon aber die letztern 
ıeniger hieher gehoͤren) zu vergleichen 


"tet, merkwuͤrdig. 
‚die Maltheſer auf die Inuſel Eupen; der 


gel: 551 
And... Am richticcen ſind ſeine Werke, 


meines Bedunkens, in dem Examen 


des Oeuvr. de V, p. Mr. Linguet, 
Brux. 2788. 8. gewuͤrdigt. Bon den, 


- auf ihn werfertigten Lobgedichten iſt der 


Dithorambe des La Harpe, Aux manes 
de’ Voltaire, P. 1779. 8. wohl der 
beſſere, aber auch Chabanon, Murville, 
Slins des Olivieres, Aude, Paſtorell, 
Geoffrod, Gazon, Üdfl. Gaudin, Nous 
garet, Benech, St. Samſon, Ximenes 


baben deren auf ibn in den J. 17791784. 


drucken laſſen. Uebrigens hat Voltalre 
noch ein, hieher gehbriges Gedicht, „Le 
Poeme de Fontenoy, Par. 1745: 8- 


und in f. Werten beſindlich, gefchrieben, 


das aber im Grunde nicht mehr, als ein 
Beitungsbericht voll übertrichener kobreden 
iR.) — Privat de Sontenille (Mal- 
the, ou Lisie Adam, Par. 1 748- 8. 
1749. 12... Zehn Geſ. über die Nieder⸗ 
laſſung ber Maltheſer, unter dem Gross 
meiſter, Phil. Biriers de Eile Adam, 
in Malta, in slemlich ſchwachen Verſen, 
aber durch die, meines Bedauͤnkens, aluͤck⸗ 
liche Wendung, mit welcher der DBerf. 
feinen Helden von der Zukunft unterrich⸗ 
Auf ihrem Zuge ſtoben 


Held, bekammert Über das Verderbnibber 
Sitten, in welches feine Ritter hier false 
(om, verliert fich, indem er auf Mittel 
denkt, ibm zu feuern, in die Truͤmmer 
eines Tempel der Benus. Diele find 
jeut der Sammelplatz ber hoͤlliſchen Gei⸗ 
fier, melde eben kommen, dort ihrem 
Oberſten Rechenſchaft abzulegen, mie weit 
fie:e6 in der Verführung der Ritter ges. 
bracht haben; und dadurch wird dieler 
Vorſteher der hoͤlliſchen Heerſcharen über 
die ihm bekannten Prophezeiungen von 
den künftigen Siegen und Triumphen 
ber: Mafthefer „(welche ex fehe natürlich 
nun ſelbſt erzählt, um ihrer su fpotten) 
getroͤſtet, und dee Grosmeiſter von ihnen 
unterrichtet) — Marie Anne du 
Boccage (4.1760. Le Paradis terreftre, 
P. 1748. 12. tal: von dem Gr. Gozzi, 
Den. 1758. 8. 008 dem Milton gespgen. 
La Colombiade, ou la foi portee au 
Mim 4 nou- 
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nouveau monde, P. 1750.8.1758. 8. 


mit 8. Spaniſch von dem Be, Maldona⸗ 


do 1763. 8. Deutſch, Slogan 1763. 8. zehn 
Bel. und, menige Stellen abserechnet, 
ſehr mittelmäßig, fo wie, in Unfehung 
des Plones, fehe mangelhaft.) = P. 
Alex. Dulard (} 1760. Ja f. Oeurr. 
div. Amft. 1758. 12. 3 B. finden ſich 
ein paar ſchwache epiſche Gedichte Aber bie 
Grundiegumg von Marſeilſe, und die Eins 
führung ber chriklichen Religion In In⸗ 
dien.) — Ant. Thomas (1 1785. 
Jumonville, Par. 1757. 12. Vier Oeſ. 


fiber eine Begebenheit, aus dem, zwiſchen 


den Ensländern und Sranzofen, in dieſem 
Zeitpuakte, in Amerika gefüheten Kriege.) 
— Cazʒotte (Ollivier, Par. 1763. 12. 
2 8. Zwölf Sef, in poetifcher Proſe, und 
ganz im Coſtume der SMitterepopdes 
Deutſch, Sale 1769.83.) — Mainvil⸗ 
lers (La Perr&ade ou Pierre le Cre= 
teur, Amſt. 1763. 12.) — De ia 
Sarpe (La Delivrance deSalerne, et 
la fondation du Roy. des deux Sici- 
les, P. 1765. 8. febe kurz auf 7 Geis 
fe.) — Ungen. (La Conquete de la 
Terre promife, P. 1767. 12. sd.) 


Ce Jeune (La Louifeide, ou le He- 


sus chretien, P. 1773. 8. a O.  Smölf 
Geſ. deren Innhalt ber Kreuzzug bes 9. 
kudewigs und wovon der Plan nicht ſchlecht, 
die Bere aber, ſehr mittelmäßig ind.) — 
Yngen, (Chriſtoph Colombe, Par. 
1773, 8: 8. Bier und zwanzig Bel. 
aber ſehr ſchlecht) — Ebeo. Caures 
(La Pharſale, P. 1773. 8. Uuslaſſenbe 
Nachahmuns des fucan.) — Duruffle 


| (Le Siege de Marfeille par le Conne- 


table Bourbon, P. 1374. 89.) Une 
gen, (Le Siege de Marfeille, Haye 
1774. 8. Bier Bel.) — of. Romain 
(L’Egyptienne, P. 1777. 42. und, un» 
ter dem Titel; L’Egyprisde, 3785. 12, 
Zwoͤlf Bel, deren Innhalt dee H. Fran⸗ 
cistus Id.) = MDubouvg (Le Meflie, 
3777.12: Einf Ag.) — Vixougo 
(Louis XIV, ou Ja Guerro de 701. 
P. 1778. 82, und verb. unter dem Ti⸗ 
tel; La Philippcide, Par. 1784. 12, 
Funfzehn Gef, in ungieichen Beyien, worin 


27 


Bel. 


bas Uagſoce, ia weiches Sranfteih deeqͥ 
den Ehesels Ludwig des 1gten achürkt 
wurde, geſchildert 18.) — Ke Suivre 


— . — — — — 


(Le nouvesu Monde, Par. 1782. 12. 


2 B. Auberſt bizarr.) — Peyraud 

Beauſoll (L’Antoneide, ou la niſ- 
fance du Dauphin er de Madame, P. 
1782. 8 Gleben Geſ.) — Serieys 
(Lamour er Pfyche, Per. 1790. 12, 
Abt Bel.) — Vernet (La Franciske, 
ou l'enc. Fisuce, P. 1790. 8 2%. 
Gehe Gef. in Prefa.) — — lehrigens 
ſind noch eine Menge frumabfiiher peoieb 


u 


fiber Werke vorhanden, welche Benfeld | 
ſich bieher rechnen laſſen, ald ber berihn⸗ 
tt Telemaque, Numa, Telephe, . 


1784. 8. u. a. m. aber ber Zwed derje⸗ 
ben iſt nicht fo wohl Darſtelung, als Un 
terricht. i 


und andre, als der Guill- 
‚me. ınd Jofeph von Bitaube, Hu 


nen zu wenig auf Poeſte Anſpruch mn | 


u — Ä 
„eldengedichte in engliſcha 
aches Wenn sleich Oſſian Miet 
eländer war: fo gebbes er denn deh 


zuvdederſi hieher. S. deſſen Artilel. 
Und eben fo gehören hieber die, In Is 
Reliques of Irifh Poetry . .., by Mi 
Brooke, Dubl. 1790. 4 

fhe eben fo alt, und noch alter auseek 
henen Jerlandiſchen Gedichte biefer Et, 
als The lamentation of Cucullin over 
the body of his fon Conloch; Mag- 
nus the grest; The chace; Moin 
Borb, u, a. m. — Aus ber alten Gelb 


tiſchen Sprache find die Ueberbleibſel im 
licher Gedichte, ta den, von Eran Cd 
Specimens of the Poe " 


herautgegebenen 

ery of che anc, Welfh Bards . ++ » 
Lond. 1754. 4. iR ben Transisind 
Specimens of Welfh Poetry, by I. 
Walters, L. 1782. 8. — and in ka 
Mufical and Poetical Relicks of the 
Welfh Bards .. byEdw., Jones, 
1784, f. deſammelt. — Aus den Zeit 


— 


worin dieſe Sorache, duch bir Secn 


(ums J. 460) und pieranf durch die D% 
nen (ums X. 780) in das fo gemmmmit 
Brittiſch⸗ und Daniſche Sachſiche if 
ſchaffea wurde, ſcheint ſich aicht⸗ in 


» 


Hel 


su haben. Die adlteten noch vochanbe⸗ 
wen Gedichte find, ſeit der Eroberung 
durch die Normaͤnner (1006) geſchrieben 
worden, und nach Wartons eigenem Zeua⸗ 
wie (Hiſt. of Engl. Poes DB. ı. ©. 38 
u. 0. 0.D. m.) aus dem Franſiſchen 
Merſezt. Das erſte, welches er anmfuͤhrt, 
(ebend.) Tihe-gefte of King Horn, 
foß,.mährend der Kreugsöge, abgefabt wor⸗ 


Brähere find vieleicht in der Folge umge 


famelien worden. ¶ S. Warton a. a, D.) 
Mach dem, mag er dauon anfuͤhrt, iſt jenes 
aber noch ohne alle eigentliche Dichtung 
geweſen. Robert von Gloſter brachte 
ums Jahr 1230 bie Chronik des Gottfried 
. von Monmouth, und Hobert de Brunne 
‚ben vorher angeführten Brur d’Angle- 
zerre, den Rou de Normandie, und 
eine von einem Engländer, Peter Lange 


soft, im franzöflicher Gprache abgefaßte 


Bortfegung derſelben, ums Jahr 1303, 1a 
enaliſche Keime, wovon ein Theil ge⸗ 
deuckt worden if, " bestebt- ich aber auch 
darin auf manche zum Thell legt aAnzlih 
verloren gesangene romantiihe Erzaͤhlun⸗ 
sen, oder Heldenlieder, wovon ſich feit 
usgang des zwoͤlften Jahrhunderts oßents 
halben Spuren in ben engliſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern finden‘, und die nun ſchon mehr 


wit Dichtungen von Wiefen, Drachen, 


u. d. m. durchwebt And. Die mebrefien 
Derfelben ſcheinen alle aus ben vorher an⸗ 
geführten franzöfichen Beimerepen biefer 
Art genommen zu ſeyn: ſelbſt die (und 
woßricheintich mit Ausgang. des dredrehn⸗ 
ten oder. mit Anfang des viergehnten Jabr⸗ 
Sundertes daraus Überfeste, ) romantiſche 
Erzählung won dem Leben und den Tha⸗ 
ten bes belannten Richard, Cueur de 
Lyon, wovon Warton ih dem ıten ®, 
©. 150 u. f. feiner hiftory af Engl. Poet. 
weitläuftige Auszüge geliefert bat. "Und 
da, durch gemeiuſchaſtlich nach dem Orient 
zauternommene Züge, bie Nationen ſelbſt 
einander noch näher kommen, und nleiche 
ſam in einander ſchmelzen mußten; da, 
wie gedacht, das Franzoͤſtiſche, bis zu 
Eduard des ten Zeiten, die Hofſorache in 
England war; and Richard der erſe noch 


/ 
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oben drauf eine Menge feansbäifher oder 
vielmehr Provemaliſcher Reimer an feinen . 
Hof zug, „und in diefee Spraͤche feibik 
reimte: ſo i es eben Bein Wunder, daß bie 
engliſchen Sanger ber Zeit alles gethan zu 
boßen alaubten, wenn fie franzoͤſiſche Dich⸗ 


tungen uͤberſegten. — Ein anderes dieſer 
Werte ik bie Remante vor Sir (Buy, 


gedruckt, Eond. 4. ohne Johrszahl. Bon 


mehren giebt Warton (a. a. O. ©. ı75. 
und im ten ®. ©. 108 u.f. ©. 14) und 
Yerca,. (in der Abhandlung on the anc. 
metrical Romances, vor dem zten Bde. 
dee Reliq. of anc. Engl. Poerry &.X 
u. f. Ausg: von 1767) Nachrichten und 
Auszüge, wovon Ich bier nur der von Sie 
Degore ınd Sir Kibius aedenken wil, 
weit eine Art von Plan, eine Uebetein⸗ 
kimmeng und Berbindung der verſciede⸗ 
nen Ebentheuer zu einem Zwecke fich darin 


zeigt. ©. übrigens von biefen frühen . - 


romantiſchen Gedichten noch den aten B. 
ber_Obfervar: on the Fairy. Queen 
©. 39u.f. = Adam Dany, oder 
Davie (1313. IA der erfie, mit feinem 
Nahmen auf bie Nachwelt gekommene eng⸗ 
Ufche Dichter oder Ueberſetzer folder Wers 
te, ob dieſe gleich nicht gebrudt worden 
find. Aus feinem Gedicht, Battel of 
Jeruſalem, aus dem Patelniichen ges. 
gen, will ich dia Sonderbarkeit bemerken, 
daß Pilatus darin den Heiland sum Zwey⸗ 
banıpf heraus fordert. ©. Wartons hift, 
of Engl. Poet. ©. 1. ©. i8 u.f.) — 
John Sarbous (1357. Dbgleih ein 
Gchottländer, will ich ibn, des Zulams 
menhanges wegen, mitnehmen; feine 
Hiftory of Robert Bruce King of tbe 
Scors, Glasg. 1671. ı2. iſt nicht ia 
ganz fchlechten Verſen für dieſe Zeit, nicht 
ganz ohne dichteriſches Geuie abgefalt.) — 
Jeffrey Chaucer (+ 1400, ſ. ben Art, 
rzäblung. Hier gehört indeſſen 1) ſein 
Knights Tale in fo fern ber, als fie aus 
ber Theſeide des Boccaz gezogen, und mit 
mebreree Stärke, als das Original, auch 
zweckmaͤßigen einfichtsuoßen Abdnderumgen 
und VDerkärzungen, abgefoßt . Dee 


Innhalt IR, im Grunde, Kittergeii und -. 


Siehe; ud nichts, ols Die Mahmen, 
Rm5 . find 





594 Hei 
Ind eigentlich orlechiſch; denn ob ber Verf. 
gleich annimmt, daß alles fly nach ber 
Berheurathung des Thefeus mit der Hip: 
polita, und nach dem Tode Ereons vor 
Theben, in Athen und Griechenland, zus 
getragen:. fo giebt es in dem Werte denn 
doch Turniere, Meſſen, Ritter, u. d. m. 
2) The Squier's Tale, voller romanti⸗ 
ſchen Dichtung; beyde gehbren übrigens 
ga den Canterbury - Tales. 3) The 
Romaunt of de Rofe; f. bie franzoͤſiſchen 
epiſchen Dichter. 4) Troiltts and Cref- 
feide,, fünf Bücher, und bepnahe fo viel 
Derfe, als bie Aeneis hats es verdient 
Bemertt gu werden, daß der Dichter ſelbſt 
fast, es ſowohl zum Vorleſen, als zum 
Abſingen gemacht su haben. Warton 
(hift. of Engi.Poet. B. ı. G. 385) ſcheint 
ungewiß zu ſeyn, aus welcher Sptache 
Chaucer den Inmbalt genommen, und 
rath mar, Anm. a auf die italienifche, hat 
aber nicht geruußt, daß das dpnlihe Werk 
Bes Boecaz tn Itallen anfänslich. befanus 
ter, ale jent gemeien, und auch verfchie 
bentlich gedruckt worden, und ii alfo ges 
neigt su glauben, daß Chaucer wirklich, 
feinem Vorgeben nach, fein Werk aus 
dem Lateintichen eines Folllus gezogen habe. 
Alein mir if es waheſcheinlich, daß 
auch bier, wie bey den erſtern, Boccas 
das Original bes Chaucermar. Die Ges 
Panntfchaft mit der italienischen Poeſie 
keuchtet aus den mehreſten englifchen Pro⸗ 
ducten biefer, und ber ndchfifolgenben Zeit 
beevor. Auf allen Sal ſieht man, daß 
Chaucer einen geoßen Theil feiner Dich 
tungen nicht ſelbſt erfand; dadurch wird 
aber feinem Verdienſte nichts benommen 3 
denn, fo roh und haft au die Sprade 
feiner Zeit, und fe ſehr auch der Geiſt der⸗ 
felben zum Uebertriebenen und Aufgedun⸗ 
fenen genelgt war, wie ed ſich aus feinen 
häufigen Nachahmungen und Anfplelungen 
auf den Gtatius zeigt: fo reich find doch 
feine Werke an glüdtichen, kedftigen Dar⸗ 
Relungen; und feine Derfifitation IR für 
fein Zeitalter keinesweges anharmoniſch. 
GSelbſt nad dem Urtheile des ſtrengen, 
elaſſiſchen Johnſons, tik die Morgenröthe 
der englifipen Pocfle mit ihm aufgegangen. 


de 
Sein Reben, von einem Hrn, Speitht ge 


ſchrieben, Ik 1603 beſonders gebrudt; cin . 


ſehr fchlechtes findet ſich Im iten B. ©. 1, 
von Cibbers Lives of the Poets of Gr. 
Brir. and Irel. Bon feinen Verdien⸗ 
fen handelt IBarton im ıten B. I. hiſt. 
of Engl.Poet. &. 341 u. f. febe weitlänp 
tu; auch findet Ach im yten B. der Saw 
burgiſchen Minterhaftungen, cin Auſſeh 
über fein Leben und feine Schriſten won 
Schiebeler. Wegen der Aus. I. Mi. 
den Ber. Erzählung. — John 6 
wer (} ı402. Geine Confeflio Amar 
tis enthält eine Menge der, zu feiner Sch, 
in den Khpfen curfirenden Geſchichten und 
Thaten; ik aber afferdings ein jche leidi⸗ 


sed, und auch dem Janhalte nach nidk- 
ganz bieher achöriges Product; md 


ſol eben fo lehrend, als ‚ersählend fm; 
indefien gehört es immer zur Geſchichte 
bee epifchen Dichtkunft in dieſer Zeit. & 


erſchlen ehe, als die Canterbury-Taks 


des Chaucer, umd fcheint den Romande 
la Rofe zum Muſter gehabt zu haben. 
Es beſteht aus acht Büchern, und A ww 


ek Lond. 1283. 4; und befler 1554 4 1 


deut. S. bavon Wartons hiltary af 
Engl. Poet. B. 2. S. 3 u.f. Gmal 
Leben findet ſich im Clbber ©. 1.6.20.) 
‚John Aydgase (f 1440. Hiltory Sege 
and Deftrußion’ of Troye . .. Lond. 


1513 und 1555. f. Es id im Grumde 


nichts, als eine gereimte Ucherkegung der 
[ateinifhen ums Jabe 1260 von dem Ita⸗ 


(iener Guido Eofenna gefdriebenen Hi . 


itoria Trojans. ©. übrigens dos 4B 


geführte Werk des Warten, B..6.8 . 


0. f. und den Yet. Erzählung. ‚Eis 
ſehr mageres Leben von bem Berk. far 
det fich im Cibber, B. ı. ©. 23.) — 
Einige, nicht. gedruckte, im Ganzen Were 
ber gehörige Werke, als: The Erle of 
Tholoufe, fährt Warton, ©.2. ©. 10% 
an; und bemerkt, daß die populdren Dide 
ter dieſer Zeit in. nichts gluͤcklicher, 8 
in Beſchreibungen won Schlachten um 
Feverlichkeiten geweſen find. — Der 
blinde Heinrich ( Blind Harry, es 
Schottlander, ums ZJahe 1470. The 


Acts ind Deeds of the moſt fans: 
j an 


! / 

Her 
and valiant Champion, Sir Willim 
Wallace, in zwölf Büchern, Edimb. 
1613 und 1758.4. 1790, 12.30, — 
Mich. Grimoald (Sein Deach of 
Zoross in reimfe. Derfen, in einer 
Samml. von Surveyo und Wyarts 
Poems ı557. ıs. läßt ſich, im Ganzen, 
bieber rechnen.) — Ungen. (Hiftory 
of che Battle of Flodden in verfe . .. 
publ. by Robert Lampe, 1774. 8. 
Das Gedicht IR, unter ber Mesierung 
Der Köntgian Eliſabeth geſchrieben, im 
der Manler der befannten Chevy-Chace, 
volee farken und edlen Züge.) — 


Momund Spenfer (} 1598. The Fairy- 


Queen, in ſechs Dächern , deren jedes 
wieder 12/Geſange enthdit, und bie eis 
gentlich noch fechs Bücher mehr enthalten: 
foRte, welche aber, durch die Sqhuld eis 
nes Bedienten, bis auf zwey Gelänge, 
verlosen giengen, bie unter dem Titel, 
Cantos of Murability, ſich ben den 
mehreſten voßßänbigen Ausgaben des Ge⸗ 
dichtes befinden. Zuerſt erſchienen bavon 
drey Buͤcher im J. 15905 hernach iſt es 

noch ſehr oft gedruckt, als mit ben ſammt⸗ 
lichen Werken des Dichters und von J. 
usbes herausgegeben, Lond.-ızı5. 12. 
6Bb. 1750: 8. 698, 1751, 4. 3B. 1759. 
5. 48, Edinb. 1759. 4: 1778. 12» 
SMde, In fo fern die Wensbenheiten 
rimantiſch und das Bedicht in Octaven 
abgefaßt if, kann man fügen, daß es mit 
dem Roland des Arioſt Aehnlichkeit hats 
auch kann Arioſt im Ganzen fein Muſter 
demefen ſeyn; aber der Plan ſelhſt hat viel 
mehr — obgleich feine smedmähise — 
Drbnung und Verbindung; alle Theile 
Reben in einer Urt vegelmdhiger Bestes 


fung mit einander ; an einem zwolftagi⸗ 


gen Sehe, welches die Seyenköntainn 
giebt, werden ihr, can jchem Tage, 
ot verſchledene Klagen vorgebrachts 
"and, um dieſen abzuhelfen, ſchickt fie 
zwdif Ritter aus, deren jeder das Mu⸗ 
ſter irgend einer befondern Tugend, als 
der Heiligkeit, Mäbigkeit, Gerechtigkeit, 
Keuiahelt, u. ſ. w. iR, und deſſen Tha⸗ 
ten immer ein befonderes Buch füßen. 
Aber Der Hauptheld I Prinz Arthur, oder 


mer beſchrankt. 


Hel 


foß es doch ſeyn, welcher jedem biefee 
awdlf Mitter in feinen Unternehmungen 
beyſteht, um zum Beſitz der Beinzeffim 
Bloriane (des waheen Ruhmes) zu’ ges 
langen. Es if olfo-abfichtlich allegoriſch; 
und daburch verliert es einen Broßen Theil 
feines Reithes. Auch ber darin herrichens 
de Ton t von dem Tone des Arioſt ganz 


verſchleden. Jener iſt beumabe immer 
feverlich, dieſer fol immer ſcherzhaft und 


luſtig; Arioſt miſcht fo genannte niedrige 
Auftritte ein, Spenſer nie, kebhaſte 


Imagination zeiat er uͤbrigens in der Aus⸗ 


führung allenthalben; aber fein Plan für 
ein Gedicht ſcheint mie fchlechter, als gar 
kein Ylan zu ſeyn; die durch die Ausfühs 
zung gewedte Imagination wird durch 
jene Symmetrie, wird durch die vorſet⸗ 
liche Aßegorie, immer aufgehalten, ims 
Ueber dieſen Entwurf. 
hat Spenfer felbk einen Brief geſchrieben, 
Der ſich auch. bey der vorhin angeführ, 
ten Ausgabe durch Hughes befindet. Er⸗ 


Auterungsfchriften: Remarks on 


Sp. Poems, by J. Jortin, 1734: 8. 
uimd in f, Tra&ts philof, crir. and mifc. 
ı790.8.3©. Obfervation on the Fairy 
Queen . .„ ce + by Thom, Warton, 
Lond, 1760. 8. 38. vernichrt 1768. 8. 
=D. und feine Bemerkungen bägesen in 
den Griefen Aber die Merkwürdigkeiten 
der Pitteratur, Schleswig 1766 8. Erfle 
Sammlung, ©. zı. 47 u.f. Much Yugs 
hes dat feiner Ausgabe Bemerkungen hber 
bie Fenenkönistun, und ein Gloſſarium 
vergefent; fo wie Hurd, in ben Letters 
on Chiv. and Rom. ©, 266 u. f, use. 


son 1776 Pruͤfungen derfelben angeilelt. 


Dos Leben des Dichtera if, unter andern, 


tm Cibber, B. 1. G. ↄ u, f. beſtndlich; 


von ſeinem Genie handelt Duff in den 
Eritic. Obſerv. on the Writings of 
the moſt celebrated original Geniuſſes 
in Poetry, Lond. 1770. 8. Set. IV. 


9355 . 


©. 197. = Eine Urt von Fortfeguhg deu 


Eoiry Queen, unter dem Titel, Prince 
Arthur, erften, Land. 1779, 12. * 
Was, des Verfaſſers Meynung nach, 
den ſechs verloren gegangenen Büchern 
Soedſer fich gefunden bat, iR hier dar⸗ 
geſtelt. 


x 
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‚ uehelt, mag In Weofe aber der. Bpenferis 


rer 


(den Manier fo nahe ols möglich, und 
vo ſchwarmeriſcher Erfindungslrait. — 
Bud im 1774 erkbien Spenfer'sFairy 
Queen attempted in Blank Verfe, Can- 
tel. Lond. 4. und ıy85 noch 3 Geh werke 
Janhalt und Bilder des Spenſer bepbes 
halten, nur bie Gerade neu und big: 
Veriiflatioen leicht und angenehm AR; 


. aber meines Wllfens IR diefe arbeit nicht 

foetgefegt worden.) — Ch, alleyn 
(t 1646. The Battle of Crefcy and. 
Poictieres, 1631..8.) = Will Das 


venans (t :668. Bein Gondibest, L. 
1653. 4 md 12. und inf. W. 1673, £. 
ſcheint, vielleit mil einigem lnrecht, 
yon den Engländern fclbR, beonabe 8085 
vergeſſen zu ſeyn. Ex IR im gereimten, 
abwechfeinden Jamben, und vierzeiligen 


Gtrophen abgefast, beſteht aus drey Ba⸗ 


chern, welche aber das Gedicht nicht zum 
Ende bringen, und bat gar keine Mies 
ſchinerien, noch Epiſoden. Der Held if 
ein Lomdardiſcher Fuͤrſt; und bie Ge⸗ 
ſchichte feiner Verbindung mit ber (chänen 
Bhodaliade ſcheint sum Inhalt des Gaun⸗ 


‚sen beſtimmt geweſen zu ſeyn. An einzeln, 


tlactliden Ideen fehlt es nicht; aber die 
Nusführung iR dußerk ſchwach und ſchlecht; 
meithergebeite, erkunſtelte Geſtnnungen, 
eine rauhe Verſiſtkation, u. d. m. rechts 
fertigen zum Theil Die Bergeſſenheit, wor⸗ 
in ed gerathen iR. Ein Aufſatz darüber ik 


in J. und D. 8. Aitine Miloell. Pieces, 


Altenb. 1775. 8. befindiih, und das 
keben des Dichters ik im Cibbrr, B. a. 
©. 63 u. f. erzähle. Eine Loetſetzung des 
Ged. in drey Geſaͤngen ſchrieb Gap, bie 
nur ein wenig beſſer als das Original, und 
im sten Bd. ſ. WB, Lond. 1775: 8. mit ab⸗ 
geeudt if. — Abe, Cowley (The 
Davideis, vier Buͤcher in gereimten Ver⸗ 
fen, zuerſt 1656 gedrudt,, und in Den vers 
fihiedenen Ausg, f. IB. als L. 1708. 8. 
38. 1777. 8. 38. fo mie in ber John⸗ 


ſonſchen Samml. der Dichter beſindlich. 


Der Werth deſſelben iR in der Rebendbes 
ſchr. des Verf. won eben demielben’ ber 
Kimmt.) — Jobn Milton (}: 1674 
3) Parzdife loſt, in zwölf Dänen; er⸗ 


Sel 
ſchlen zuoci 1667. 4. In io B. und, duch 
die Thellung des 7ten uud ıoten Vuchet, 
Im 3.1674. 8. in ıs®. und naher md 
einzeln, und mit den Ahrigen Westen deb 
Dichters, ſehr oft, mit Anmert. von Kicharde 
fon, Newton, Bentley a. 4. m. als l. 
17 50. 4. 2 B. Birm. 1760. 8. Lond, 
1770. 8. 3 VM. 1775.4777. 4. 3 04 
1790. 8. 2B. Es ik, in Raͤckũucht eu 


— —“ 


ſein dichteriſches Verdienſt, und iin & 


senheiten, su betenut, als dab bank 
bier etwas au fogen möthig mise. Be 
ton hat, indem Eilay on che Gens 
and Writings of Pope, V. 2. 8. 
und 44. ben Auszug eines italienikhee 
ums J. 1617 von Bat. Anbreini geſcrie⸗ 
benen geifliihen Drama, deffen Inahail 
der Fal Abanıs ik, befannt gemacht; u 
es iſt semlih mabricheinlih,, daß DU 
ton bie Veranlafſunn zu feinem grob 
Merle Daraus genommen; aber auch 

nichts, als dieſe. 
war auch dramatiſch (S. Fohafons Viog. 
und eritiſche Nacht. won einigen engliihen 


— ——— —— 


Der erſte Eatwucfdan 


Dichtern, &h.a. 78.). Der bekanne db 


ſchof Eauber, in f. Eifay on Miltone We 
and Imitation of the Moderns, Load. 
1750. 8. machte ihn au einem ceigentls 
den selehrten Diebe, bes das Belle au 


dem Adam exul des Grotius In che . 


Poem, fac. leg. 1601. 4. unb ber Su- 
eotis des. Mofenius ousgefihrichen. habt 
fehlte; und Gottſched, det eiawehl bis 
Klunmt was, Ungereimtheiten zu behaupick, 
werbeeitete biefen Verwurf auq NE 
uns. Den Engländer wiberlegte vocai 
(ih Douglas in f. Milton vindicattd, 
1750; 9, den Deutſchen, 


verloraes Paradies aus Lat. Scheifthehen 
ausgefcheieben habe, Halle 1753. 8. De 
Engländer hatte die Ehrlichkeit in ca 
Letter to .Mr. Douglas, 1751. 4 # 
widerrufen, obgleih eine Apology fi 
ihn gedeuctt wurde; aber. Gottfched ber 
harrte in feiner Beridumbung. Jodehen 
iR denn doch nachher necy ein Delecus 
aut, facror. Milt. facem praelucent 
1753. 8. ardruckt worden , und cia ei 
derer englifcher Schriftächer , Bd, pn 


r - — — — — 


| be. Nil 
‘in feiner Unterſuchuns, vb Milton ſeis 


He 


Mm feiner bebensbeſchrelbung Miltens gar 


bie Queſſe bes verloren Paradleſes in dem 
Sefannten Roman, Gusmann, finden 
. wollen. . Heberfane if das verlorne Pa- 
radies, in das Kateinifche, von Henbe; 
von Trapp, 174101944. 4, D. Ben 
©. Dobfon, 1754. 4. 2 B. In das Ita⸗ 
lieniſche, aufler einzelen Geſ. von Dar 
galonti, und Ant. Mar. Golviat, von P. 
Rolli, kond. 1730. 8. Par. 1787. 14 2%. 
Ju das Franzoͤſiſche: ‚von Dupre be 


Gt. Maure 1729. 18. 2, in Proſe; von 


$. Barine, Par. 1754. 1.3%. Lyon 
1781. 12. 3 B. in Verfen; von dem Abt 


Se Rop, 1775. 8. tn Berſen (ſchlecht) 


Bon Beaulaton, 1778. 8. 2©. in Verſen 
“yon Woneron, 1786. 18. 5. In das 
„holländifche, son Bante. In das 
Deutſche: von E. 8.0. © (Berge) 
Zerbſt 1685. 8. in reimloſe, unpoetifhe, 
holprichte Jamben; von I. J. Bodmer, 
Zur. 1732. 1769. 8. in feueige, aber uns 
harmoniſche Proſe; von J. WB. Zacharid, 
Mir. 1760. 4. 2 Th. und inf. W. Braun⸗ 
ſchweig 17637 1765. 8. 9 Th. In ſchlechte 
Herameter. Erlaͤuterungoſchriften: 
Im Spectator von Abbiſon handeln da⸗ 
von N. 26%. 273. 279. 285. 291. 
297. 353. 309. 315. 321. und biefe 
‚Hat Dodd mit explanatory notes, L 
762. 12. heraus gegeben; . und Bob» 
mer, bed f. Critiſchen Abheandlung vom 
:SBunderbaren ia der Poeſie, und deſſen 
‚ Berbindung wit den WBahefcheinlichen . . 
Bür. 1740. 8. bie auch gänzlich hieher ges 
Hört, ins Deutfche Aberfept. Beode drins 
” gen aber nicht ſeht tief ein. Commen- 
tary on Miltons Parad..loft by Jam. 
Patterfon, Lond. 1744. 8. Remarks 
‚upon Milon’s Par. loft, by. Wm. 
WMilley, L. 1761. 12. Ein Aufl. in J. 
gJortim Tra&ts, Lond. 1790. 8. 2 ©. 
Sind im Rambler, N. 86. 88. 90 fin 
den fih vortreſliche Bemerkungen über 
Miltous Berfification ; und von eben Dies 
fem'Berf. (Johnſon) ik der Plan des Bes 
dichtes eben fo ſchoͤn, iu f. unten vorfoms 
‚menben Lebenöbefhe. des Verfaſſers, zer⸗ 
sgliedert worden. In feanzöfiiher Spra⸗ 
de: An Abſchaitt iu Beltatse’s ſFiſai far 


Has 457 
le P. Epique. Differtee. crit, . v . 
p. Conft, de Msgny, Par. 17129. 13. 
(eine.üpte feangöffde Critit, gegen weis 
che Bodmers vorher angezeigte Schriſt ger 
richtet it.) Lettres critiq..... fur 
je Parad. perdu er reconquis, P. 1731, 
ı2, Examen du Paradis perdu von 
touis Bocine, in den Mem. Aced. 
des. Inferipe. und In [, Reflex. fur ie 
Pose, P. 1747.13. Ch. IX. G. no. 


‚wogu auch noch die Vorrede zu feiner Ue⸗ 


berfepung gehört, welche In einem Auf⸗ 
fage, in dem Archiv ber Schweizer Kris 


SE, Bär. 1768. 8. ©. 241. hat widerlegt - 


werden ſolen. 2) The Paradife regain’d, 
in 4 Dünen. Der Steg Cheiki Aber 


"Die Verſuchung in der Wäde; ein Berl 


des Ulters, und folglich ein kieblingewerk 
des Berfaffers und fonf feines Menſchen. 


Es if, indeſſen, 1730. ı2. ind Frans. aber⸗ 


fegt worden, Kebensbefchreibungen 
des Derf. Dieter find ſehr viele vordan⸗ 
den, als von Philips 1694. Bon Toland 
1698. Bon Benton 1727. Von MRichard⸗ 
fon 1738. Bon Bir) 1738. Bon Weit, 
790. Ben Newton, 1750. Bon Eike 
bee, in den Lives, ©. 2. ©. 109. ſo wie 
noch eine in der Beittiſchen Biographie, 
u. a. m. Die behte aber, vorzuglich in 
Auchſicht auf die Wardigung von Diiltens 
dichterifchem Verdiente, iß wohl die fchen 
vorher gedachte von ©. Sohnfon in den 
Lives of che moftieminene Englifh _ 
Poets, L. 1779. 8. 4B. ob fie aletch 
son-Holis, inf. Memoirs, L. 1780. 4. 
u. a. m. bee Parteylichkeit beſchuldigt 
worden if, Ueber das Genie des Dich⸗ 
ters findet fich ein Abſchnitr in W. Duff 
Crit. Remarks on che Writirigs of the 
moft celebrated Originsl Geninffes, 
©. 244.4. f.) — Jobhn Ggilby 
(+ 1676. Cibber, in ſeinen Lives, ®.s. 
©. 267. führt zwey Heldengebichte von ihm 
an, The Ephefian Matron und The 
Roman Stave, ohne su befimmen, wenn 
und wie fle gebruckt werben find.) — 
Edw. Koroned (1678. Wenn |. Helden⸗ 
acdicht, The brircifh Princes, ger 
druckt worden iR, weiß. ich nicht; aber 
feiner Peſierſichteis wrgen ME FE 
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dicht merkwürdig, und von Möolſan, Dre 
ſet und Aocheßer, durch bittre Gpättes 
‚eenen verewigt worden. Der erfe fühet 
bie folgenden Derfe Daraus anı 
Acoas of aeilPrinceVortigerhadon 
Which fromanaked Pict hisgrand- 
fire won.) 
— Wesley (The life of Chriſt, an 
heroic Poem, L. 1690. f.) — 
chard Bladmore (} 1729. IR freu: 
liq mehr dus die, von Deyden, Bone 
und Bwift über ihn ausgefhätteren Spöt« 
tereden, als durch feine epiſchen Bebichte 
Befannt, und doch bat er deren ſehr viele 
3 als ı) Prince Arthur 1 695. 
f. zehn Buͤcher, worüber Dennis. Re 
marks 1696. 8. ſchried. 2) King Ar 
thur 1697. f. Zehn Bücher. 3) Eliza 
‚3705. f. sehn Bücher. 4) King Al- 
fred 1723. 8. zwoͤlf Bücher; und hlems 
‚kommen noch ein paar geillihe, The 
Crestion.1712. 8. fieben Bäder, und 
The Redeemer,1721. 8. ſechs Bücher, 
Die Maſchinerien in. den erflien lad Schutz⸗ 
‚engel; und an Wundern fehlt es nichts 
Durch ben cheißlichen Anfirich, welchen 
der Berf. ihnen zu geben geſucht hat, has 
ben fie ein abenteurliches Wrifehn erhalten. 
Und feine Dorkcäung if, an mehrern 
Stelen, ganz ungereimt. Go nennt er, 
5 B. das Schen und Wüten in feuer 
fnevenden Vergen, bie Kolik derſelben. 
Jndeſſen haben jene chriſtlichen Geſinnun⸗ 
gen ihm einem Platz in den Johnſonſchen 
kebensbeſche. Dd.3. ©. 65. Auso.v.783. 
verſchaft. Much im Cibber, Bd. 5. ©. 
ı77. findet ſich fein Beben.) — 
(Abramides, or the feichful Pacriarch, 
an her. Poem, 1705.83.) — Bulkley 
(The. laft Day 1720. 8. Zudlf Ba⸗ 
&er.) — SRlifaberb Xowe (t 1736. 
The Hiftory of Jofeph, 1736. 8. Zehn 
kurze Geſaͤnge, und ein blobes Btelet von 
einem Gedichte. Das Leben der Verf. 
Andet fib bey Cibber, B. 4. ©. 326.) — 
Jam. Thomſon (+ 1748. Don feinen 
‚ Gedichten gehören, im Ganzen, bieber : 
3) Britanni». erſchienen im J. 1728. ein Ge⸗ 
dicht von ungefähr 300 Berien, ein Mo⸗ 
asisg dieſer Gottinn, wedurch ce Die. No⸗ 


*. 
‘ 


tie sescn Die Somier ind Ih far 


weite. 2) The Caftie of Indolene, 


azwey Bücher, in neunzgelligen Gtane; 
und eigentlich ein allegoriſches Gedicht, in 
Gyenſers Manier, aber eine der beſſern de 
beiten des Dichters, vol von glücdlichee 
Bildern und mahleriſchen Gefihreibungen, 


Wen den Werten des Verf. And die ih 


As ſera Bug. L. 1762. 4.308.176 


1773. 12. 48.1788. 8.38. elle 
nen; und f. Leben ſindet Eh hen Sie, 


Br 5. ©. ı90 und bey Johuſen Ob. & 
S. 245.) = Aaron Hill (+ 1709. 
x) Gideon, vr the patriotic King 
zwer Bäder, 1716. 8.: verm. 1749. 4 
Dem Plane nach .foßte es aus zwblf Gb 
dern beſtehen; aber es iñ nicht voleohl 
werden. 2) The Northern - Sue 
1718. 1739. 8. Auf den Eier, Per 
den erhen. 3) The Ranciad 1743. 3 
4) The Impertiel. Ob fe dmmtlih a 
bie Samml. |. W. 1754. 8. 4 B enfie 
nommen find, meiß ich nicht; das keber 
deſſelben finder ſich im Cibber, Ss 
S. a32.) — Richard Blover (tı731. 
ı) Leonidss 1737. 4. Neun Bäder; 
verm. mie drey Büchern und mit mar⸗ 
ben Verbeſſerungen, L.ı770.8. :% 
Ueberf. in das Seanzöfifche, Om. 


1738. 8. und von Bertrand, Haag 1739.12 . 


Ya das Deutiche, von J. Ebert, mi 
ber erſten Ausgabe, in dem ıten Gt. bei 
erfien ds. der Vermiſchten Gcheikel, 
feips. 41748. 8. nad der zweoten, einer, 
Hamb. 1778. 8. SMrläuterungsfär. 
Obfervat. on Poetry, efpecially tbe 


.epic, occafıoned by the late Poem 


upon Leonidas, 1738. 3. berm Jam 
halt bereits vorber angegeben if, 5) The 
Atheniad, Lond. 1787. 12. 3 die) 
— Mil, Willie (+ 1771. The 
Epigoniad, L. 1757. 12. 1765. 1. 
Neun Bücher, in gereimten Verſen, ie 


sen Inuhalt die Zerfibrung Thebens derh 


die fo genannten Epigonen if. Dee Pin 
AR ſimpel und gut; aber die Bustäbeung 
kalt und troken.) = Gordon (The 
Prufiad, an heroic Poem 1759. 4) 
— lingen, (The defcent of Julius 


eisr on B j 
Ca di ei ritain, 5759. 4.) — je 


el 
Cockings (The war; an heroic 
Poem, 1760. 8.) = Ungen. (The 
Baſitiad, 1761. 12.398) — Sam. 
Derrif (The battle ofSor>, 1762. 4.) 
— Middl. Howard (The Conqueft 
o£ Quebec, Oxf. 1769. 4. in feurigen, 


wonltiimgenden Berfen.) — Jof. Ass 


3320 (Conqueft of Quebee, 1769. 4.) 
-— 1%. CEooke (TheConqueit of Que- 
bec, 1769. 4) — Ungen. (The 


Brueiad, 3769. 3. Neun Buͤchet, aus 


der Geſch. der Nation, aber nicht gluͤck⸗ 
lich ausgeführt.) — Jam, Besttie 
(The Minflrel, or the progrels of 
Genius, 1774. 4. und in ſ. Poems, 
780. 8 Zwey Buͤcher, in Stanzen, 
und Spenferſcher Dianier, worin die Be⸗ 
gebendeiten, weiche den Dichter zum Dich» 


‚ter bilden, dargeftelt find.) — Ungen. 


(Gideon, or the Patriot, an epic 
Poem, 1774 4.) — Roberts (Judah 
reitored, 1774. 8. 2%. Die Wiederhers 
ſtellung des jüdifchen Reiches nach der ba⸗ 
boloniſchen Gefangenſchaft, und mehr bis 


- Koriih, als dichteriſch behandelt, aber 
‚Doch nicht ohne einzele Schönhelten.) — 


Ch. Erawford (The Revolution, 
21776. 4) — TH. Chatterton (} 1770. 
Es ſcheint, unter den engliſchen Kunfls 
wichtern, fo ziemlich ausgemacht zu ſeyn, 
Daß diefer ungluͤckliche Juͤngling der Ders 
fafler der Poems of M. Rowley (1470) 
1777- 8. 1782. 4. war, Indeſſen vers 


‚anlabten diefe Gedichte eine Menge Schrif⸗ 


ten für und wider ihre Wechtbeit, als 
Obſervations von 3. Bryant 1781, 8. 


3%. An Enquiry von Th. Warten, 
3783. 8. Curfory Remarks, 1782. 8. 


Strict. on the curfory Rein. by E. B. 
‚Green, 1732. 8. An Examination .. 
1782. 8. An Eflay on the avidence 
externaland internal... by Th. J, 
Märtbias, 1783. 8. u. 0. m. : Au in 
Sartons Hiftor. of Engl. Poer, B. =. 
©. 153 werden fie für untergefhoben ers 
klart. Don ihnen gehören picher: The 
Execution of S. Ch. Bawdwin und 
The battle of Haflings. Ein Leben ih⸗ 
sed Berf. hat ©. Gregory, 1789. 8. ders 


'ausgegeben.) — Yngen. (The Cicoco- 


. = % 
gel 559. 


niad, 1776. 4. Cicero, ber ans der Un⸗ 
termelt empor ſteiget, entfcheidet darin dem 
Vorzug der Varlamentsredner diefer Zei⸗ 
ten. Uebrigens find viele ſatiriſche Züge 
mit eingemebt.) — LUngen(TheAme 
rican War, 1781. 8. Gechs Buͤcher; 
aber bie Bugldnder haben diefen Krieg 
fange nicht fo unglädlich gefüpst, als dies 
ſes Gedicht gerathen iß.) — lingen. (The 
naval Triumph, 1783. 4. Rodness bes 
tannter Sieg.) — Selena Mar. Wie 
liams (Peru...1784 4 Gebt be 
fänge, worin der Jal des Peruaniſchen Rei⸗ 
ches lebhaft und rührend bargeRet if.) — 
Ungen, (The ſtſt book of Bontenoy 
1784 4.) = J. Jerningbam (The 
sife and progreſs ot Scandinavian Poe- 
try in two parts, 1784. 4, und io f. 
Pocms, 1786. 8.28, G. übrigens ben 
Art. Ersäblung, ©. 129.) = Dev. 
SAumpbries (A Poem addreffedtorhe 


‚united States of America, 1785.4.)— 


Ungen. (Plantagenet, 1785. Eben fo 
ſchledt, als fur.) — Ungen. (The 


‚Fane of the Druids, 1787 - 1789. 4 


Geſchichte der bürgerlichen Geſellſchaft in 
Schottland.) — Joel Barlow (The 
Vifion of Columbus,ı787. ı2, Neun 
Dürer, und nicht ganz ſchlecht.) — 
Miſſ Scott (The’Mcfish, in two 
parts, 1788. 4.) — Ungen. (The Fall 
ofthe Robillas, 1788: 4. Drey Geſaͤnge, 
deren Innhalt intereffanter,, als die Aus⸗ 
führung iR.) — X. sole (Arthur, or 
che norchern Enchantement,; 1789. 8. 
Steben Bücher, und eines der beſſern 
neuern Gedichte dieler Art.) — Willh. 
Eburdyey (In f. Poems, 1789. 4. fißs, 
bet fih die Geſchichte Joſephs und feiner 
Brüder, in ı2 Büchern.) — Ungen. 
(Belgia, ın four books, 1790.4, kau⸗ 
ter aßegorifihe Welen.) — T. May 
(King Afain fix books, 1790. 8.) — 
. Bon den epikkhen Gedichten der Hol⸗ 
laͤnder, will ich wenigſtens den Frifo 
des B. v. Haren nennen; er erſchien 
im 3. 1741. und iſt unfern neuern Citteras 


toren fo wenig befannt, daß, wie Bode . 


mer eine fchon in den Neuen Crit. Brie⸗ 
fen, Zuͤrich 1749. 8. befindliche Verglel⸗ 
. 0 Gang 


. 
ge 

@yang: woifden Ihn mtb dem Trlemad), 
von welchen er ſich in aller Wet, and auch 


so 


dadurch, dab er in Berfen abgefaht ÜR,. 


unrerfcheider, amd dem cr nur, in dem 

te des Banıen, sleich if, in ſei⸗ 
nem Archiv deu ſchweizeriſchen Critik wies 
dee aufwarmte, verſchiedene gehanden, 
daß fe gar nichts von ihm müßten. Er 
eefchten zuer® in zwolf Geſaͤugen, hat aber 
‚naher, mit Bermeriung der ‘tere Ich 
tern, in schen aebracht werden fellen. 
" Belfo, der Held, son velchem Triedland 
den Nahmen haben fol, iſt indiſcher Ab⸗ 
tunft, wird durch einen an feinem. Da« 
ter verübten gemaltfamen Ted, aus feis 
nem Vaterlaude, zuerß neh. Cerlon (Ta⸗ 
probane) geteleben, geht von bier zum 
Yorus, feinem Oheim, um Hölfe bey 
ibm zu fachen, wird, durch einen Gturm, 
an die Kühe von Tarmanien geworfen, 
wo ee fich mit der ſchoͤnen Ntoffa verbins 
"pet, und bey dem, von Porus (dan Aber 
wundenen Wierandee um lnrerägung 
fleht, die aber durch eine VBerräthercn vers 
eitelt wird, weiche den Friſo zur Flucht 


ndthigt, und nach Rom beinst. Auf eine 


erhallene Nachricht, daß feine Ratter fu 
‚Bades fen, eilt er dortpin, umd wi mit 

- the nach Aegrpten zum Ptolemdus, von 
welchem ex fih Beyſtand verſpricht, um 
in fein vaterliches Meich zuruͤck au lehren ; 
aber ein Sturm treibt fein Schiff in deu 
ODeean — an die Küße von Beobbritans 
sien — und endlich nach Seiedland, wo 
er ſich niederlaft. Wuffer den kriegerifchen 
Thaten, welche Friſo in den verſchiedenen 
Landen, wo Ihn fein Geſchick hintreibt, 
"gu verrichten Delegendeit bat, geben die 
verfdiedenen Reiche, welche er fleht, su 
Darſtellung ihrer Bitten und Gebrdude, 
“feine Piche zur Mofa, und feine Zus 
fammentunft mit feiner Mutter, zu ruͤh⸗ 
senden Ecenen AUnlaß. Das Soffem des 
Zoroafter liegt, mie natürlich, der Denke 


art des Heiden, und den Dichtungen darin 


zum Grunde; und eine ber, meines Ges 
bünfens, wahrhaft. dichterikhen Stellen, 
i, die in eine Erzahlnug gebrachte Tra⸗ 
bition von der Teennung Englands vom 


vehen Lahde; Der Dream, mrilig ſich 


Heil 
durch einen ſchmelen Erdfieid in feinem 
die ihm untergeordneten Flußgotter Goa 
nens und Zrantreichs, Aekt flein Sylech⸗ 
erdnung, und fuͤezt, indem er feine ätw 
ven Hoc) in Die Buft empor habt, über de 
Erdzunge ber; die erfchütterten Serge 
fliehen wor ihm dahin, er reißt Feen on 
ihren tiefen Wurzeln loe, und feine BL 
fer reiben fie auf, und verwandeln fe a 
Gtauf. „Ein weltläuftiger Ausına det 
ans findet ſich in des Element Cing Am 
nees liter. ©. 1, Brief sa und 9 
G. zat. Berl, Uusg. von 1756. Anqh ſat 
Bedmer in den Neuen Erit. Dr. »7. ©. 
sı; af. von 1763, etwas daräber, un 
eine fennsöflfge Ueberſ. davon erfäkn, 
P. 17835. 12. 2 Th. — Adrian ven 
der Vliet (+ In feinen Bea 
Notterd. 1779. 8. 2%. finder ſich ein &o 


bit: die Spanier in Rotterdam.) = 


Mofll.-o. Merten (Germonitfes, da 
epiſches Gedicht, in 16 Gefängen, erkbim 
1780. und if 1787. 12. in des Fran ibe⸗ 
fegt worden.) — — 

Auch die Schweden haben, in nenek 
Seiten, einige epiſche Gedichte erhalt 
weide einige Aufnierkſamfeit verdimn 
Bor einigen Jahren. erichien ein Geis 


"WBafa — und Stockholm 1735. 9. Ai 


epifches Gedicht in snblf Gef. das den 3 
Karl bes raten über den Belt zum as 
balte hat. — Und eben: fo Hub Is da 
dänifchen Speache, in nenern ein, 
einige Deldengedichte, als, Adam und Eu, 
von Joh. Ewald, Broger, von Eb. Steem, 
Kop. 1774. 8. und EStoeerkodder, mE 
Cheſtn. Bram geſcheieben worden; u 
von einlgen diteen, als Kingo, und Betr 
terup sicht Schlegel, ta 1. Beuel; 
Machricht. — — ſebeigens gehören IM 
Banıen die alten Heldenlieder der Raw 
diſchen Skalden und Barden, von DS 
beruͤhmten Gefange des Renner Faden 
am, bisher, von weichen viele In ben, 
bey dem Urt. Dichtkunſt, ©. 6 u. 
engeseiaten Werfen gedeuckt woeden HAd, 
und noch mehrere, und, wie es fhdlal, 
größere, ungedeuckt in Handſchriſten 38 
Grocdpeim liegea ( G. Kir’ * 


Del 


Ss. =. ©. 14) Bon. den ledtern Ad, find, pe ich nicht zu entſheiden.) — 


indeſſen, wahrſcheinlicher Welfe werfchtes 





Be 


„Heinrich v. Velded! (1186... ı) Die 


dene, als die Sagen von Arthur, Jvent Eneidt, aus 13330 Degen beſtehend, ab: 


( Savain) Karl. dem Großen, Asian 


dus, u.a. m. nichts als Heberfegungen: 


sus den, vorber. angezeigten lateiniſchen 
Befchichten, oder. aus den Romanzen ge⸗ 
änsen, welche darüber bep andern Voͤl⸗ 
ern in ben Landesfpracben . fchon - im 
swölften Jahrhunderte gefchrieben wur⸗ 
ben. 


eldeng jedichte in deutſcher 
Sprabe: Das unfee Dorfahren febe 
fräpzeitig Helbentieder hatten, wiſſen wie 
aus dem Tacitus; und dab Karl der Grote 
dergleichen ſammelte, aus dem Epinhart. _ 
Busch finden (ich mehrere Spuren von dem 
Daten felcher Lieder in Geſchichtſchrei⸗ 
bern, .. als in Altfrieds Vira Sc, Ludgeri 
(in Leibn, Script. Brunſ. Dd. ı. ©. 93) 
in dem P. Diacon. da gell. Longob. 
Lib. ı. c.ı7. in den Geft. Lud. Pii 
vom Theganus, c.ı9 u.a m. — Das 
Ateſte, bieher im Ganzen gehörige Bes 
Dicht, if der, vorher ſchon gedachte, ums 
J. 383 verfertiste, und, unter andern, 
in Schilters Thelaurus Bd. 8. ©. ı6 
"and, In unfser iegigen Mundart,‘ bey 
Bodmers altenglikhen - Balladen abges 
beudte Geſang auf ben Sieg Ludwig des 
Dritten über die Rormanden — und das 
Sragment eines Liedes vom H. Georg, im 
SB. C. Sanduigs Let. theotiſe. Spe- 
cim. Hafn..1783. 8. — Der Lobges 
fang auf Anno, den Erzbiſchef su Coln 
(t 1075) von Opitz berausgegeben, Dans. 
‚1639. 8. und in der Ausg. f. Gedichte, 
son Bodmer und Breitinger , Zuͤr. 1755. 
36.4510 f. — Ein Gedicht auf Karl 
den Großen, moron ein Sragment ſich im 
sten Th. des Schilterſchen Theſaurus fins 
det, bandfchriftlich in Strasburg, u. a. 
0.D.m. (Ob die „Fhön luſig Geſchicht, 
wie Kayfer Carl der ar. vier Bebrüder, 
Hetzog Apment von Dordens Güne . . . 
bekriegt, Simmern 1535. £. oder gar ein 
paar noch ditere Geſchichten von Karl dem 
Großen, welche W. Yanzer, in den Ans 
nalender diteen deutichen Pitteratur ©. 47. 
anfühet, aus dieſem Geige gezogen 
‚ Ferien Theil, 


|] 


gedruckt in Chr. H. Müllers Sammlung 


unfeer alten Dicker, Berl. 1783.4. Er⸗ 
läuterungsfchr. De antiquitlima Ac- 
neid, verfione, ein Program von Gbtts 
ſched, Lipſ. 1745. 4. Deutih im aten 
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Th. der Haßifchen Bemühungen. S. auch 


Gottſcheds Baͤcherſaal, B.2. G. 78. uud 
das deutſche Muſeum v. J. 1776. Es iſt 
übrigens befannt, daß das Werk nichts, 
els Ucberfegung aus dem SBranzöfikhen, 
und keinesweges Virgils Eneide: iſt. 
2) Herzeg Ernſt aus Baiern, hands 
ſchriftl. auf der Gothaiſchen Bibliothel 
G. Gottſcheds Bücherf. Bb. 10. &. ı95 
3) Die kegend von den H. 

©. Jar. Paterich herausg. von J. C. Ade⸗ 
lung , Leipi. 1788. 4. ©.33.) = Sart⸗ 
mann v. d, Aue (Jain, herausges. 
von 8. Michaeler, Wien 17861787. & 


DB. und im sten Bde. der gedachten 


Wälerfhen Samml. Plan und Innpalt 
bat Bodmer feinen Altengliſchen Balla⸗ 


‚den, Zuͤr. 1780. 8. ©.81. bengefügt; und 


eine Nachahmung davon, von H. v. Kae 
lem findet ih im Muſeum, Mon. Des 
cember, 9. $. 1787.) — Ulrich von 


Saͤbenhoven, ſonſ Za)ichowen Mo · 


mar vom Lancelot, handſchriftl. in dee 
Kaiferl, Bibl. zu Wien; und eine Nachr. 
davon in dem sten Bd. der Hamburgi⸗ 
fen Unterhalt. Daß auch diefes Gedicht 
nichts als Ueberſetzung ſey, ſaat der Ders 
faſſer ſelbſt; ober, obgleich ſchon Taſſo 
den Arnaud Daniel zum Verfaſſer des 
Originales macht (im aten Buche ſ. Diſc. 
dell Poema eroico) und dieſer auch, als 
Dichter, bekannt iR: fo wiſſen denn doch 
die Verf. der Hiſt. des Troubadours 
(Bd. 3. ©, 479 u f.) nichts von einer 
ſolchen Arbeit deffelben, und die franzds 


ſiſchen Pitteratoren ſchreiben jenes Origi⸗ 


nal dem Chretien de Trohes, und Gott⸗ 
fried von Lignd zu (G. du Freſnoh's Bibl. 
des Romans, Pb. 2. G. 203.) Und ein 
im J. 1494. f. gedruckter proſaiſcher Ro⸗ 
“man von dieſem Ritter, ik, su Zolge des 
Titels, von Mob, de Boston, ſo gar 

Mn aus 





Hel 


aus bem kateiniſhen Aberfegt werben 
(Ebend. ©. 177.) Webrigens haben wir, 
eben fo wie bie Szanzeica, vom Lancelet, 
und von michzern Nittern mehr, als ein 
Gedicht.) — Albrecht von halber 
ſtadt (1212. Tſchionadulander, oder von 
Zitusceh und den Piegern und Herren des 
Geaals, gedruckt 1477. F. (©. Panzers 
anal, ©. 103.) und handſchrifti. zu 
Deesden, und Hanover. G. übrigens 
©ettfcheds Proax. de rarior. Bibi. Paul. 
eod, |Lipf. 1746. 4) = Wolfeem 
von Eſchenbach (1807. ı) Der £ros 
jauiſche Krieg, handſchriſtl. in dem Kies 
Ser Oottwich zu Gt. Ballen, und zu Ber⸗ 
Sin; in Yeofa aufgelöft zu Wien. ©. übels 
send den sten Sb. ber Hamb. Unterhal⸗ 
tungen. 3) partival, gedt. 1477. f. 
(&. Banzers Annalen, ©. ıcı) und in 
der sten Blefer.von €. H. Müllers SGamml. 
Berl. 1784 4. Eine Nachahmung des 
von mit dem Titel: Pareival, ein Geb. 
"MW. v. E. Denkart, Zur. 1753. 4 ſchrieb 
Bodmer. 3) @®ottfried von Brabant, 
bandfche. zu Wien (©. Lamb. Comm, 
de Bibi. Caef. Lib. 2.c. 8. G. 980 vergl. 
mit Adel. Puͤtterich, ©. ı8. 4) Der 
Markgraf von Narbonne, als derste Th. 
Wilhelm bes Heiligen, herausg. son J. 
€. ©. Easverfon, Caſſel 1784.4. 9) Bow 
bengrein (&. bel. Puͤtterich, ©. ı=.) 
: 6) Eine gereimte Kaiſergeſchichte (S. Adel. 
Puͤtterich, ©. 12.) 7) Noch wird ihm 
die „‚Dorefart von Here keyſer Dtint“ 
und die Befchichte Wolf Dietrichs im Hel⸗ 
denbuche zugeſchrieben, melde legtere, 
einzela mit dem Titel: H. Dietrich von 
Bern, oder von dem allerkuͤneſten Wey⸗ 
sand Herr Ditterich von Bern, vnd von 
. Siltebrand feynen treuen Meider. Wie 
fo woder die Ruben geſtritten u, ſ. w. 
Heidelb. 1490. f. Strasb. 1577. 8. mit 
Holzſchn. aber wohl mit vielen Verdude⸗ 
sungen, gedruckt worden ik (5. A. ©. 
Walchs dritte Einladungsſchr. von alten 
deutſchen Düchern, Schleuſ. 1773. 4. 
. &. 7. und Panzers Ann. ©. 187.) Auch 
iR fie, in Vroſa aufgelößt, Leipj. 1613. 8 
erfhienen. Zur Erlduterung, (. iu J. 
Agricola Sprichwortern, N. 667. Du biſt 
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der treue Eckard, und Jac. v. Königike 
fen Univerfal. , und Elſaſſiſche Chroulk, 
mebeudt Gtrasb. 1698. 4. Won Eſder⸗ 
bay ſelbſt, Adel. Puͤtterich, 6.26 uf.) 
— Beinrich von Üfterdingen (Ben 
fafler,, ober wohl nur Sammler und im 
arbeiter des, in, Ruͤckſicht auf Gpeage, 
fo verkämmelt gedrudten Helbenbaqei 
Zap. 1509. fe Feſt. 1545. 1560. 1579. £ 
ebend. 1590. 4. Das Werk enthält vie 
Gtäde, „die mörefart vo- Ser book 
Eiberich; die hifeei von Her Weiß Dice 
vichen ; den Rofengarten gu Wuri mi | 
Ihnen Ägusen; und ben Heinen, Kofagn 
ten, oder den Kein kanig Lane,“ mu 
von , wie gedacht, Efchenbach bie bed 
erſten, und Dfterbingen die berden let 
gelhriehen haben ſol. Daß ver Su | 
alen aus einem alten Buche gemmuman 
worden fen, fagea bie Verf. kei; ae 
über bie, ihm zum Grunde lirgenden Co 
achenpeiten tl mannichfaltig achrittennen | 
den. ©. Chr. God. Grabner Pro 
de libro bproico, Dresd, 174 &{.% | 
ſechs Stuͤcke; Gottſchede Pesge.Deum | 
por. Teuton. Vat. mych. Lipſ. 17592. 
4 ©. J. Baumgartens Nacht. von wäh 
würdigen Büchern, Sale 1753 u f. & 
Th.a. S. 41. und Th. 3. S. 528. & 
Gottl. Fredtags Abhandl. in dem stm. 
©. 630 der Act. Acad. Mog. Scien. 
util. und Nyerup (B. C. Gantıl) | 
Symbol, si Literstur. Teuton, Aue 
quior. &ı uf.) — Ulrich von 
Thöürbeim( 1) Markgr. Wikia 
von Dranfe, Caffel 1781. 4. vergl. ol 
©. €. Lefiings Vepträgen zus Geſch. un 
Litterat. Th.5. S. 78 u. ſ. 4) Der facke 
Rennewart, handſchrifti. gu Eafel und 
Dünen. VBende Gedichte maden, mit 
dem vorher angeführten Marteraſen 98 
Narbonne des Eichenbach, ein Gonich 
aus. ©, J. C. ©. Easperions Auhiakir 
gung eines Deutfchen Epiichen Gebihttk, 
Caſſel 1780. 8.) — wirich v. Bw 
fenberg (Wigolais, dandſchriſtl. M 
Bremen, und Leipzig. Einige Proben ie 
ben ſich in ©. Goldaſis Paraenet. nd M 
C. Gpangenberss Wdeisipiegel, en 


Hell 
©. 397. Eine, im J. 1475 verferligte, 
‚wofalfcge Umarbeitung des Gedichtes, IR 
Frantf. 564. gedructt, und in’den sten 
Eh. der Bibl. der Romane, Verl. 1778. 
8. eingeruͤckt worden) — Nuprecht v. 
Orient, ed. Orlanndt (lnter feinem 
Nahmen acht: „das loͤbenliche Buoche 
son Floren und von Blantihehur, aus 
siner Berl. Handſchriſt abgebrudt in €; 
2. Mölers vorgedachter Sammlung, und 
in Profa aufgeliit, Died 1499. f. (G. 
Panzers Annalen, ©. 243. Das eigent- 
liche Original diefer Dichtung ſcheint ſpa⸗ 
niſchen Urſorunges zu feon; wenigſtens 


wird der ſranzoͤſiſche Aoman dieſes Inn⸗- 


haltes als eine bloße Ueberſ. aus dem Spa⸗ 
niſchen annegeben. ©. Bibl, des Rom. 
®b. 3. ©. 21.) — Keinbarb von Dos 
ren. (in Gedicht von dem Heil, Georg, 
den J. Mile in Osnabruͤck handſchriftl. 
befist, und woron fih, in Gottſcheds 
KBücherfaal, Bd.8. ©.365 eine ausführs 
ide Beſchreibung findet.) — Meiſter 
Gottfried von Straßburg und 
"eine. v. Vridebern (Zeilen und 
Mot, in s Theilen, abgede. in C. H. Müls 
lers angefuͤhrter Sammlung. In Proſa 
8 eine Hoforo H. Triſtrants vnd ber 
nen Yſalden, Augsb. s498. f. erſchie⸗ 
sen. ©. Panzers Annal. ©. 237. Daß 
Bheigens Trißan und Halte oder Iſeulte 
ehr vielfältig von franzdfiihen Dichtern 
kefungen , und diefee Stoff auch von ſpa⸗ 
stfhen und italienifchen Schriftſtellern bes 
Jenbeis worden, zeigt ſich aus der Bibl. 
les Romans, Bd. 2. ©. 179. 252. u. a. 
2) — ÜBsorg von Erlebach (Ein 
Bebiche auf Herzog Friedrich in Schwa⸗ 
en, hanbdſchriſti. in Wolfenbüttel.) — 

| ied v. Hohenloe (Bon f. Das 
tel von Biumenthal finden fich Proben 
a Nierup Symbol. G. 462.) — Bil 
ard, oder Edinlhard von Hochs 
ergen (Trient, handſchriftl. za Wien 
mb zu Dresden.) — Meiſter Conrad 
. XObesburg (Bon feinen zahleei⸗ 
yen Gedichten gehören bieber: 1) Der 
roianifche Krieg, handſchr. su Stras⸗ 
see, Delin, Wien, u. a.O.m. ») 
edicht von Engelhard und Engelbrud, 
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bandſchr. zu Wolfenbütsel,| unb Proben 
deraus, nebſt Junhalt, im drutſchen Mus 
ſeum, v. J. 3776. Sızı u. fe Gedruckt, 
aber moderniſtrt, Frft. 1373. 3. 3) Die 
Nibelungen, nebſt Chriemhilden Rache und 


Klage, drey Bebichte, melde nur Ein 


Ganzes ausmachen, wovon I. J. Vods 
mer die bepben legtern, "Ne. 1757. 4. und 
die C. 9. Müßer ſammtlich in f. Samms 
lung. Verl. 1788. 4. hexrausgab. Er⸗ 
läuter. 6, ler. Iac. Oberlini Diatr, 
de. Conredo Herbipol. Argent. 1782., 
4.) — Der Stricker (Ib behalte dies 
fen Rahmen bey, ob gleich die Meynung 
bes H. Noerup in dee Vorr. G. XXXVIII. 
sa ſ. Symbol. ad Literat. Teut. daß 
GStricker fo viel als Ueberſeter oder Bears 
beiter heiße, ſehr wahrſcheinlich iR. Un⸗ 
ter dieſem Rahmen haben wir ein@ebicht 


von Karl dem Br. welches Shikterin. 


Thef. aufgenommen hat, und fih hand» 
fchelftl. gu Dresden, Wien, Botha, Strass 
burg u.a.a. O.m. findet.) = Xudolph, 
Dienftimann zu Montfort (1) Wil 
beim von Brabant, woron W. J. C. G. 
Casparfon in ber Borrede zu den Wils 
beim von Dranfe, und im ıten Heft der 
Heſſiſchen Depträne, Geft. 1785.83. Nachr. 
sachen hat, und bie Handſchrift ſich zu 
Eaffel findet. Eben dieſem Dichter ſchreibt 
9. Abelung, bey Päterich von Reicherz⸗ 
haufen, ©. 17. auch 2) ben guten Ger⸗ 
bart , handſchriftlich zu Hohenembs, und 
3) den Barlaam und Jolaphat zu, ein 
moraliſches Gedicht, handſchr. ebend. und 
in Nürnberg, in der Kalmunds Kraftis 
ſchen Vibliothek, woraus Proben, in 
dem 27 ©t. ber Eritifchen Beytr. G. 406 
u. f. und bey Chriemhilden Mache von 
3.3 Bodmer ©. ası abgedrudt morben 
And. Bon den profaifchen Ausg. deſſel⸗ 
ben finden ſich Nachr. in den Neuen 
Nach. von Kuͤnſtlern und Kunſtſ. Th. :. 
©: osı. und in Panzers Annalen, ©. 53 
und 97.) Job. von Frankenſtein 
(1300, Der Erusiger, ein Gedicht von 
dem Pelden Chriſti (S. Beotr. zur Geſch. 
ber deutſchen Sprache, Th.ı. G. 98.) — 
Jobann v. Wuͤrzburg (1314. Wilpche 
von Oeſterteich, handickrifti. zu Gotha. 
Rn 2 Nacdr. 
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aan. Bavon finden in Gottſcheds Neues 
Acherſaat, Vd. 4 &.408.) — Ub 
rich von Erſſenbach odet Eſſchenbach 
(Alexander der Große, handſchriftl. zu 
Wolfenbuͤttel, wurde vordem dem Wolfr. 
von Eſchenbach zugeſchrieben. Es beſteht 
aus eilf Buͤchern, und einem Epilogen: 
„wi ſich die Kuntge halden fülden.,)“ — 
. Peter von Urach (Die Thaten des Rit⸗ 
ter Irwin, bandfche. ‘auf der Dibl. zu 


Gatzow, und Nachr. und Proben bavon, 
ben H. Melung, hoͤchtt wahriheitie 


in dem zten St. der Roſtocker Gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Auff. aus den Wiſſenſchaften 1773. f. 
— Meifter Ruediger (Dem Pätter 
rich, ©. ı3 zu Folge Derf. des Heraog 
eliand oder Wittich von dem Jordane, 
handſchriftl. zu Gotha.) — Ungenannte 
dder unbekannte Verfaſſer: König Ars 
tus und die Tafelrunde, dandſchriſtl. {m 
Batitan, in Münden, in Hamburg und 
Leipzig. — Gampn, bhandiche. zu Bre⸗ 
men. — Ein Gedicht von Herzog Leopold 
von Oefterreich, deſſen Schilter Bd. 3. 
©. 561. gedenkt, das, wahrſcheinlicher 
Weiſe der „ichönen va kurczwelligen Hoy⸗ 
ſtori zeleſen von Herczog beupold und ſei⸗ 
tem Sun Wilhalm von oſterreich .. 
Augeb. 1481. f.“ zum Grunde liegt. (S. 
Panzers ainnal. S. i22.) — Ein Helben⸗ 
gedicht auf den Ritter Ulrich von kichten⸗ 
Rein, handſchr. in Muͤnchen. — Ein 
Gedicht auf Reinfried, Herzog von Brauu⸗ 
ſchweig, bandfchriftt. zu Gotha — Desgl. 
auf dem Landar. Lubdersig von Thüringen, 
handſchr. zu Wien, wovon ih Race. in 
Gottſcheds Bücherfaal,, Th. 10. ©. 264. 
und in demsten Bde der Hamb. Unterhal⸗ 
tungen, fo wie einige Proben in M. Rango’s 
Pomer. diplom, &. 2s5 finden. — Ein 
Ged. von Earl, Pipins Sohn, hand⸗ 
ſchriftl. in St. Oallen, und, nah Bobs 


ers Ritterar. Dentmahlen, verſchieden, 


. yon den, aus Schiiterd Theſ. bekannten 
Gedichten. — " Gedicht vom Ritter Wis 
samur, handſchr. in Wolfenbüttel» and 
Innhalt und Proben im d. Muſeum, vom 

‚I. 1779 von 3. 3. Eſchenburg. — — 
und Püterich von Reicherzhauſen aͤedentt 
noch mehrerer, unfreitig in dieſen Zeit⸗ 

punkt gehoͤriger Oedichte, als verichiede 


‚ner Sancelotte-— eines Floramunbt— Elan 
damor — Malagis — Reihart — Sm 
purg — Khaterein von Serins Seifel-— 
Meiufn (melde in Sea von Thüring 
son Rinsoftingen {ehr oft, alsL.i. era 
fol. Auasb. 1477. f. Heidelb. gi. f. 
GStrasb. 1506. f. gedruckt, und deren Dei» 
ginale in der Bibl. des Romans, Bb. 2 
S. 378. und in Elements Bibl. Bd. u 
©. 135 angezeigt worden find) — Zen 
den Wilhalmb — Pantes Galnes 1 wer 
für den Roman von dem ‘Ritter Bonus | 
halt, der-in Proſa verfihiebene Diehl, 


als Augsb. 1498. f. Strasb. 1509. 4. 6 | 


drudt, und, nach dem Borbericht zu der | 


"festen Ausgabe, von „Frau Kelcenes, | 


Künigin vb Gchottenlande erähergogein u 
Defietreich vo feangefiger Zungen, ihenm 
Gemabl, Herren Sigmund erſsherzes j8 
Defterreihb zu lich vnd HBohlgefalle 
teurfch“ worden if. Von dem franz. Orb 
ginal finden Hd Nachr. in der Bibl. der ! 
Romans, Bd. 2. ©. 190 und 250:) — 
Saltın (vieleicht Galien, wouen bie 
Bibl, des Rom. Bd. a. ©. ı74 end 0 | 
Nachr. giebt) — Tuckhtales — Wise | 
goretb von Limburg — Die Königias 
von England -— Leouen Weler (vermute 
lich Lioher und Maler) — Gare, ver 
Plair v. Plundenthal — Heirrich wei 
der Taiſerbruckh — Graf Den, nam | 
— — Gegen die Mitte des vierzehaten 
Jahrhundertes gerieth endlich Die Poche 
immer mehr in die Hände elender Dies 
ferfänger, die eigentlich romentiiten 
Dichtungen hörten auf, und es gienzes 
lange Zeiten hin, che Die deutfihen Bel : 
mer nur zu dem Worſatze ſich erheben 
fonnten, Heldenthaten zu befingen. | 
mann v. Sachfenbeim (1450. Die 
Moͤrin Ein ſchon kuͤrzweilig leſen, wel⸗ 
ches durch weil, H. Herm. vr ©. Nitter, 
Eins obentuͤrlichen handels halb, fo Im in 
feiner jugend begeanet, lieplich zedicht vnd 
hernach die Morin gellennt ii, Ablen der 
nen: fo ſich der Ritterſchaft gebreuches 
auch zarter freuwlie dinuer gern fein woͤl⸗ 
ten nit- allein zu leſen kurtzweilig, ſunder 
auch zu getrewer warnung erſchieslich . . 
Groß. 


9 et 
Steafb. ssı2, Ff. Worms 1338. f. Aus 


miaöwelle im ten Th. der. Bibl, der Kos 


mare. Nachr. von dem Buche, finden. 
ſid in ©. Baums, Nachr. von merkw. 


Büchern, Th.2. ©. 237. und in Panzers, 


Unnal. ©. 346.) Lingen. (Bon dis 


nes Fuͤniges Tochter von Frankreich, ein: 


häbiches leſen mie ber künig fie ſelbs zu 
ker E'er wolt bon, des fie doch ‚got vor 
sa Sehät und darumb fie vil trübfal vn 
pt erlidt. zuletſt ein kuͤnigin in Engels 
andt wart. . 
08. f. -mit —R Nachr. von dem 
Werke und feinem Inphalt finden ſich, 
wm ıten St. ©. 86 dir Schriften der Ans 
rat. dertſchen Geſellſhaft, in A. G. Walchs 


vesiten Einlodungsfchr. von einigen alten. 


eutſchen Büchern, Schleuſ. 1772. 4. und 
m deutichen Muſeum vom J. 1784. St. 9. 
B. 256.) — Ungen. (Die. Sochifce 
Behde, in niederdeutſcher Mundart, übe 
yebe,. in Th. G. G. Emminghaus Me- 
norab. Sufentenf. Ien. 1749. 4. ©, 
78 Diele Schde- wurde in. den J. 14375 
es aeführt, und das Gedicht konn alio 
wohl mit Ausgang des ısten oder Anfang 
vs ſechzehnten Jahrh. abgefaßt worden 
kan.) — Melchior Pfinzing (+ 1535. 
Die Geuerlicheiten und eins theild ber Ges 
Dichten bes Iohlichen firentparen vnd hoch⸗ 
jerümbten Helds und Nitterd Here Tewr⸗ 
annch6 - . Nuͤrnb. (oder vielmehr 
Bugeburg ) 1517. £, mit ııg, vorgeblich 
wa Sihäfelinn von Nordlingen, verfers 
igten Holzfönitten. Dos Werf if in 
»7 Kap. oder Abfchn. abgetbeilt, und 
wöstentheils.in achtzeiligen Jamben, aus 
deilen mit Trochden untermiicht, und ia 
vziufuͤhrlich abwechſelnden munnlichen 
ind weiblichen Reimen, abgefaßt. Es 
ſ nachher noch oft, uͤberhaupt achtmahl, 
ind unter andern, mit vermeintlichen 
Berbeſſerungen und mit Sufdgen von 
Durf. Waldis, Seft. 1553. f. zuletzt Ulm 
679. f. gedruckt. Erlaͤuterungsſchr. 
3. H. Titz Difquif. de. inclyto libro 
soetico Theuerdank... Alt. 1714. 4 
ergl. mit dem fechten Sr. der Gottiches 
iſchen Beytr. zur erit. Hiſtorie der deut⸗ 
nen Sprace, Leipz. 1733. 8. S. i9 u. f. 


. durch Brünigern ısoo. f. 


Prinzenraub, 
MN 


ser 


piſertai. de favore Meximilieni L in 
Poefin, Lipf, 1756.4. Die Behaup⸗ 
tung, daß das Werk die Arbeit des darin 
befungenen Kalfers ſelbſt fen, wird ſchon 
durch Pfinzings Zueignungsihrift an Carl 
den sten widerlegt. Wie würde jener ges 
wagt haben, ſich vor dieſem, vor dem 
Peffen Maximilians, old Verfaſſer aus⸗ 
zugeben, wenn Max. wirklich nur’ fo viel 
Theil daran gehabt hätte, als Khauz, 
inf. Verſuch einer Geſch. der Oeſterreich⸗ 
ſchen Gelehrten ©. 96. ihm zuſchreibt ? 
Was von des Kaiferd Hand gefihrieben 
davon fich Ainden fol, if mohl nur bs 
ſchrift. ©. übrigens den Art. Allegorie, 
©. 93) — Job. Fiſchart, Wienzer. 


365. 


ven. ( Das glächaft Schiff von Zürich, - 


[.l.er a, 4. Nachr. davon finden ſich in 
der Reiſe des Zürcher Bredtopfes, Bayr. 
1787. 8. ©. 49 u. f. und ein profalfcher 
Auszug, in dem ten St. ©. s4 ber 
Grit. Poet. und Beißvollen Scheiften, 
Zuͤr. 1743. 8. Bon dem Verf, f. den Art. 
Satire.) — Job. Steinsbeim 
(+ 1660. Gefang von dem Stamm und 
Thaten des alten und neuen Herkules, 
Strasbe 1639. Der Held des Gedichtes iſt 
der Herzog Bernhard von Wehner.) — 
wWolfg. helmb. v. Hochberg (1) Die 
unvergaögte Proſerpina, Regensb. 1661. 
8. 2) Der Habſpurgiſche Ottobert, Seft. 
1664. 8. drey Theile, deren jedes 12 Güs 
cher enthält. Nache. davon im gten St. 
der Erit. Beytr. zur Geſch. der deutichen 
Sprache.) — Ebefin. Heine. Poftel, 
(t 1705. Der große MWittefind, Samb, 
3724. 8. unvollendet.) — Job. Ulr. 
v. Bönig (+ 1745. Auguſ im Pager, 
Dresd. 1731. f. unvollendet, Cine Präs 
fung deſſelben findet ſich in I. J. Brei⸗ 
tingers Crit. Dichtkunſt, Zuͤr. 1740, 8. 
©. 349 u. f.) — Val. Pietſch (IT. 
Ged. Konigsb. 1740. 8. findet ſich ein Ges 
dicht auf die Siege Karl des sten.) — 
€, ©. Lindner (Sein Gedicht auf die‘ 
Zarfarifche Schlacht, in ſ. Ged. Bresl. 
1743. 8. wurde, vor Alters zu den deuts 
ſchen Heldenged. gerechnet) — Dan. 
X. Teillee (+ 1782. Dee ſachſiſche 
oder der wohlverdiente 

Koͤhler, 


n 3 


4 
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Köhler, Weft. und Lelnz. 1943. 8. Dier 
VWoͤcer.) — Fry. Chſt. von Scheyb 
(Tbereſiade, Wien 1746. 4) — € ©. 
Sroͤckel (Inf Gedichten, Bresl. 1748. 
8, finder id ein Gedicht auf die Erobe⸗ 
mung Schleſiens.) — Ad. Bernb. 
Pantke (1) Die hoben Verdienſte des 
Fürften v. Anhalt Eöthen, Ludwig bes 
Ziehen, und das Aufnchmen ber deutſchen 
Sprache, ein Lobged. Bresl. 1750. 8, 
e) Lobgedicht auf den Fürken v. Anhalt, 
Georg den Dritten, Breol. 1754. 8.) — 
&ud. For. Hudemann (1) Der grob⸗ 
muͤthige Friedrich der Dritte, 8. zu Dins 
nemarf, Alt. 1750. 8. a) Pucifer, Buͤgow 
1745. 8.) — Ebrefin. Otto Freyb. v. 
Schoͤnaich (1) Hernann, oder das bes 
fcpte Deutfhland, Leipi. 1751.4. 1752. 8. 
Frani. 1766. 8. Engl. Bond. 1765, 8. 
8) Heinrich der Vogler, oder die geddmpfs 
ten Hunnen, Berl. 1797. 4.) = $Or. 
Bortl. Klopſtock. (Meffias, smanıig 
Geſ. wovon zuerſt a Geſ. in bein aten 
Bde. der Bremiſchen Bertraͤze, dann die 
serien, Halle ı751.8. Zehn Geſ. Kop⸗ 
end. ı755. 4. Halle 1756. 8. Der eilfte 
bis ſunfzehnte Geſ. Koppenh. 1768. 4. 
Halle 1709. 8. Der ſechzehnte bis zwan⸗ 
zigſte Gel. Halle 1763. 8. erſchienen. 
Monkdndig, mit ber neu⸗, ober vielmehr 
alt modiſchen Rechtſchr. des Verf. Ult. 
1740. 4. und 8. 2 B. Ueberſ. in das 
Ital. von Giae. Zigno, Die. 1776. 8. 
Gche verb. ebend. 1782. 3. 2B. in Ben 
fen, aber nur zehn Geſ. In das Franz. 
von Anthelmy, Junktr, u. a. m. Par. 
1769.» 1772. 12. 4 Th. in ſehr freyve 
Proſe. In das Engliſche, von Joſ. 
Collder, L. 1765: 1771. 8, 4 Th. in un- 
verſtaͤndliche Proſe. Schriften dar⸗ 
Öber; Veurtheilung des Heldenged. ber 
Meſſiſas, Sale 1749 , 1752. 8. 3 Gt. und 
Vertheidigung dieſer Beurtbeilung, ebenb. 
1753. 8. von G. Sr. Dirver. Jene Schrift 
gab das Gignal zu enthufiafiftber Be⸗ 
wundrung und böchk ſchaalem Tadel des 
Meſſiaſs, ob fle gleich jedt adnalich vers 
geffen il. Die jungen Geiſtllchen führten 
das Gedlobt auf der Kangelan, und nanns 
ten den Verſaſſer den göttlihen; Gott⸗ 


Eigenttihe und wirkliche Kritik des Ge⸗ 
dichtes enthalten: der te Bid ute Veich 
im’sten Dh. S. e90 von G. Erhe. !effiant 
Vermiſchten Scheiften, Berl. 178%. & 
Geſprach zwiſchen einem Rabbl und eiaes 
Chriffen, in der aten Gummi. 6. 23 
der Fragmente über die neuere destiße 
Sitteratur, Ri.1767.8. Eine (Ijewib 
telmäbige) Abhandi. in dem ıten und sta 
Bde. ber Geb. ber Philolodhie nad Akte 
ratur, Feſt. 1775. 9. Veieſe übe ie 
Meſſſade von Denis, in ben Lite, Br 
noten. Die Kerenfion bes zten Ey. Ki 
Meſſige, im ssten Bde. des lg ders 
ſchen Bibl. Klopfiod, in Hragm. m 
Briefen von Tellow au Elta, wen €. 3. | 
Eramer, Hamb. 1776 , 1777.8. 30 8 | 
gearbeitet und ver, unter dem (polieli 
den) Titel: Klopkoc, Cr und in, 
Deflan und Altona 1780 1790: 84 
Auch kann man dazu noch rechnen: Ge 
danfen von ber Erbichtang in child | 
Epopden, Im zten Bd. der Bermiiet 
Schriſten von ben Berf. der Gremikkt 
Verträge, und die, von 9. Kit 
felbR dem Meſſias bengefügte Bhhandiam 
über die heilige Poeſte.) — Job. A 
Schlegel (+ 1749. Heinrich ber fie: 
2 Bücher, imaten üb. f. Ei Samh | 
1766. 8.) — Chrſtpb. lic He 
mann (Nimeod, Frankft. und et 
1753, 3. in 54 Bädern.) — Job. Ik 
Bodmer (+ 1783. Noah, Bir.ı7= 
4. Mit dem Zitel, Noaqide, Berl, 1199. 
8. mit 8. Zuͤr. ı778. 8. Gehe verdnkrt, 
Bafel ıy81. 8. Zwdlſ Geſ. Ueberſ 8: 
das Engl. von Joſ. Eofger, Pond. 15th 
Erlaͤuterungsſchr. Eine Abandl m 
den Schönheiten des Noah, Sir.iseb 
von M. Wieland. Gedanken son MM 
vorzüglichen Werte des N. Berl ı718.% 
von J. ©. Sulzer. =) Jeeeb ad Je 
fh. Bür. 1751. 4. Bier se 3) 30 
cob und Rahel , Zür. 1752. 4. Em —* 
+) Dina und Sichem, Sär, ı75% 4 
5) Joſeph und Zulika, Bär. n53.4 B 


| R 
©, 6) Die Gündpit, Bir m 


> 
u Bel 


Darf Seh. 7) Die geſallene Bißa, ZA. 
53. 4. Drey Seh, 8) Jacobs Wieder⸗ 


aft von Saran, ein ef. 9) Kulm. 


na, fünf Bel. . 10). Die Rache der 
chweſter, wjer Gef. in der Manier der 
innefänger. 1) Inkle und Varicko. 
3) Monime ; dieſe lettern eilf, nebſt dem 
n angefuͤhrten Parcival, erſchienen mit 
was verandertem Titel und Stellen, in 
einer Sammiuns, unter der Uufihrift, 
Kaßlope, Zut. 1767.8.2®8. 13) Wil 
‚beim von Dsanfen, Zuͤr. 1774. 8. Bmwep: 
Sf. 14) Das Begräbnis und die Auſer⸗ 
chung des Meſſias, Frankft. und Leips. 
2715. 8. 15) Hidebold und Wibrade; 
Draria von Brabant, Chut 1776. 8. 
26) Malaria, Gigarin, Adelbert Zuͤr. 
2778. 8. Bon dem Verf. geben Nach⸗ 
sichten, das Schweizeriſche Muſeun; I, 


I. Hettinaes Acroama de 1. I. Bod- 


mero, Tur. 1783. 8. und &, Meitter 
Aber Hobmer, Zür. 1783. 8.) — Chefin. 
Mart. Wieland Cı) Die Prüfuns 
Abrahams, Bär. 1753 4. und in der 
Sammi. ſ. Port, Schriften, ebend. 1764 
and 3770. 3. 3 Th. Franz. is dem 
Chejx de Poef. all. Par, 1766, 12. 
4 Th. Engl. Lond. 1764. 8. Die 
Geſ. in. Hexametern. 23) Cdrus, «in 
Breagm, in Geſ. Zuͤr. 1759. 8. und in 
der gedachten Sammlung, in Hexame⸗ 
teen. 3) Idris und Zenide, Leipj. 1768 
s. und als der ste Bd. ſ Auserl, Bes 
Dichte, Leipz. 1782 u. ſ. 8, 7 Bd. 4) Liebe 
um Liche, acht Gef. im Merkur, v. I. 
‚ 3776, und im sten Bd. f. Auserl. Ge⸗ 
dichte, ing Büchern, 5) Dberon, vier⸗ 
uba Gel. in Octaven, Weim. 1780. 8. 
verb. 1781. 8. und im zten und tem f. 
Unsert, Gedichte. ©. übrigens bie Art. 
fersäblung, Lebrgedicht und Scherz» 
bafı.) — Sam. Buchbolz (Pribis⸗ 
am, erſtes Buch, Roſt. 1754..4, Diebe 
iR niche davon erfkhlenen.) — ‚Ebrfin. 


Ew. v. Bleiff (+ 1759. EiMdes und. 


Poches, in 3 Geſ. Berl, 1759. 8. und in 
der Samml. (.®. Berk. 1760. 8. 1778. 8. 
‚788.8. Franz. von Quber in der Choix de 
Poeß, sllem. Par.1766.19.4Th. Bondem 
Beri. geben Nachr. Sein Eprengebächtniß 


J 


Hel 
von Br. Nicolai, Berl. 1700. 4. Dee 
erſte Theil dee Blogr. dee Dichter, von 


he. H. Schmid, Peipz. 1769. 8. Der 
Nekrolog, von ebend. Bd. a2. ©. 387. 


Meifters Eharart. der Dichter, Th. =. 


©. 181. Eine zwur firenge, aber doch, im 
Ganzen, richtige Kritik Aber das Gedicht 
findet fich in den Ehnract. der vornehms 
iſten Dichter. aller Nationen, Leipz. 1792. 8. 
©. 180.) ud Sal. 
Dee Tod Abels, Zür. 1758. 1765. 8. und 
in f. Sammtl. Schriften, Zür. 1763. 1767. 
3. 4 Ch. 1777-4 2B. 1782. 8.25. Fuͤuf 
Ser. Italieniſch, von Ceſalonio, mehe 
Umfchretbung, als lieberf. und von dem 
&. Mugnopl, Pad. 1782. 12, Franz. 
won M. Huber, Par. 1761. 8., Bon Aus 
bert, dramatifirt, Par. 1766. 12. Bon 
Eapt. Baalon, Leipf. ı793. 8. Engl. 
un Newcombe, 1764. 8. in’ Werfen in 
Mikons Style. Dänifch, von Mde. 
Bichl, Kopenh. 1760. 3. Portugies 
ſiſch, Ei. 1780..8. Bon dem Verf. 


"handeln: ein Aufl. in dem Journ, von 
und fär Deutſchl. vom J. 1788. 1. ©. 106. 
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Geßner (t ı733. : 


Blogio di Gesner, Par. 1789. 8. . 


Deutſch, Zür. 1790.3.) — Kor. Wilb. 
Suchariä (+ 1777. .ı) Die Schöpfung der 


Höße, und die Unterwerfung gefallener 
. Engel, (Bruchſtuͤcke) Altend. 1760. 4 
vergl: mit dem ı84ten ber Litteraturbr. 
. 3) Cortes, Brſch. 1766. 8. Bier Bel. In 


Samben, der. Anfang eines Gedichtes, 
welches deren 24 enthalten ſollte, wovon 
der Innhalt, tn f. Hinterlaſſenen Schrifs 
ten, Vrſchw. 1781. 8. angegeben worden 
WM. 6. übrinens den Art. Scherzs 
haft.) — Chrſtph. Scör. v. Ders 
ſchau (Lutheriade, Aur. 1760. 8. unter 
dem Titel: die Reformation, Halle 1781. 8.) 


-— Joh. Ehrfin. Euno (Die Meſſia⸗ 


des in zmölf Gef. Amft. 1762. 3.) — 
Fidler (Joſeph des zweyten Reiſe zum 
Könige von Preußen, Wien ı771. 8. DB 


mehr, als dieſer erſte Geſang fertig ges 


worden, meiß ich nicht; aber wohl, daß 
er elend gerothen iR.) = I. 9. Al 
brecht (Raub des König Btanidlal, 


Warſch. 1772. 4. Vier Ge) — Lud. 


"eine. von Yicolay (1) Galsine, 
Nng in 


Sn 


v 





— 
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Hei 
in 6 Gef. Petersb. 1773. 8. =) Midhard 
und Meliffe. ) Aleinens Infel in s ds 
dern. 4) Gryphon und Drile, inawen 
Süden. 5} Berbin und Bella, ins 
eſ. 
ern, ſammtl. in ſ. Vermiſchten Ged. 
Berl. 177841780. 8. 5 Th. 
und Angelika, ebend. 1781 1783. 3. 3 Th. 
Zwoͤlf Geſ.) — Ungen. (JIndith, ein 
Heldeng. Lelpi. 1773. 8.) = Ungen. 
(Conradin son Schwaben, und die Gra⸗ 


ſinn von Gleichen, Karler, 1772. 4.) — 


Paul Weidmann (Karlo Sieg (bey 


Mahlberg) Wien »775, 8. 2 Th. Zehn 
Geſ. nebſt einer Abhandl. v. d. Epopde.) 


— Ungen. (Die junge Märtyrinn Aga⸗ 
the, in dem Wochenblatt für die innern 
‚Sehere, Staaten, Wien 1776. 8.) — 


Pa Chr. Lud. Srefenius ( Nereis, 


eft. and Leipz. 1776. 8. Dier Gel.) — 
J. J. Meyer (Die Verdienſte des 9. 
v. Lelbnig in einem Heldenged. Gtettin 
177% 8.) — Job. Aug. Meppen 
(Heinrich der Bange, 178.8.) — I 
5. Erter (Bier Gef. von dem Raube 
der Proferpina, Bet. 1778. 8.) Aug. 


Bennings (Diavides. . . Copenh. 1779. 
&.) —, Ungen, (Teudellnde, Hamb. 


1780, 4.) — Bottfe. For. Staͤudlin 
(Albrecht von Bader, in deen Gel. Tuͤb. 
1780. 8.) — 3. For. Serd. v. Kotze⸗ 
bue ( Theobald und, Amelinde, 9 Gef. 
in Er und Gie, Eifen. 1781. 8.) — E. 
€. Temlich (Gilbert und Zadine, Wien 


1784. 8.) — €. €, Reinhold (Gibrals . 


tar umd die Karibiſchen Inſeln, Erſtes 
Bub in ı2 Gef. Fond, ı785. 4.) — 
3.2, Alxinger (1) Doolin von Mapny, 
keipz. 1787. 8. Zehn Gel. in Dctaven, 
8) Dliomberts, ebend. 1791. 8. Zwoͤlf 
Geſ.) — Ungen. (Franklin, der Philos 


- .fopb- und Staatsmann. in fünf Bel. 


Stettin 1787. 8. Im Zeitungstone.) — 
Ungon. (Müdiger von Gtahrenberg, 
oder die zwote Belagerung Wiens , eine 
Rhapiodie, Salzb. 1788, 8. in Hexame⸗ 


teen.) — Ungen, (Zenocrat, Wlen 


1788. 8. Sieben Bücher.) — Ungen. 
(1 Richaͤrd Föwenpers, Berk. 1790. 8, 
Gichen Bäder, 2) Mifonfo, Goͤtt. 


6) Morganens Grotte, ing hs . 
7) NReinhold 


Ä Fe A 


1790.83. Acht Geſ.) — — Bay 


der komiſchen Heldenzedichte, ſ. den Yet, 
Scherzhaft. 


Hel ldunkei. 


(Mablereo.) 


Dieſes iſt ein neues Kunſtwort, mb 


ein einſichtsvoller Kunftrichter*) ge 
braucht hat, um das aussubrufe, 
was in ber franzoͤſiſchen Sprach. 
durch eine ähnliche Zufammenfegung 

yer einander entgegenfichender 

griffe, clair - oblcur genennt wird. 
Die Sache ſelbſt, die dadurch aus⸗ 
gedruͤkt wird, beſtimmt der Erfinder 
bed Worts genau durch diefe Bemer⸗ 
fung, daß Licht und Schatten, heit 
und dunkele Farben für dag einfim 
mige Ganze **) ſich wechſelsweiſe ır- 
hoͤhen oder mäßigen. Dieſes mil 
fagen, daf die Haltung ımb harım- 


nie des Gemaͤhldes nicht allernalbiot 
. von genauer Beobachtung des bLichts 


und Schattens abhänge, ſonden 
daß bisweilen die Stärke des Echte 
durch dunkele Localfarben geſchwaͤch 
und Schatten durch hellere klar ge 
macht werben muͤſſen. FB 
Demnach beruhet die vollkommen 
Behandlung des Helldunkeln, weiche 
einen wichtigen Theil der Farbe 
gebung ausmacht, auf der Geſchil⸗ 
lichkeis Lichter und Schatten, da m 
es noͤthig ift, Durch dunkele oder bel 
lere Localfarben zu ſtaͤrken, oder m 
ſchwaͤchen. Ben gleich ftarfem Lichte 
heine eine helle Farbe immer mehr 
icht zu haben, als eine banfck, 


| 
Ä 
| 


| 
| 
| 


und in gleich dunkeln Schatten wird 


bie belle Sarbe weniger v 
als die dunkele. 
leicht abnehmen, tie der Mahler, 
wenn er Licht und Schatten nach 
Maaßgebung der Beleuchtung auf 


das genaueſte beobachtet hat, denim 
| | doͤlli⸗ 


H der Br. von Hagedoen. 
2 Satan über die Dahlem, 6. 
5 


Daraus läßt ſich | 


921 
Migen Schatten liegenden Gegen⸗ 
kaͤnden durch hellere Localfarben auf⸗ 
yelfen, und wie er die Im ſtaͤrkſten 


Achte fiebenben, durch dunflere Far⸗ 
sen daͤmpfen koͤnne, wo er es zur 


yeften Haltung und Harmonie für. 


söthig hält. Wo man nad) der Na⸗ 
ar der Beleuchtung fein Licht hin⸗ 
dringen kann, und es dennoch für 


roͤthig hält; da thun heile Localfar⸗ 


sen den Dienſt, und fo die bunfelen 
m vollen Lichte. Darum muß man 
sicht, wie fo oft gefchicht, bag Helle 
uind Dunfele, das von den eigen 
huͤmlichen Sarben abhängt, mit 
vom Licht und Schatten vermechfeln, 
Yhgleich beyde einerley Wurfung thun 
innen *). Der Mahler muß fich 
sicht begnügen, die Harmonie und 
tung blos in ber verfchiebenen 
Beleuchtung zu fiudiren, wiewol fie 
zroͤßtentheils von’ ihr abhangen "*); 
ondern , bey einerley Beleuchtung, 
ie durch abgeänderte Localfarben 
mefichenden Veränderungen in ber 
Daltung beobachten. Wer dieſen 
Eheil der Kunſt vollfommen fludiren 
wollte, koͤnnte ſich die Sache da» 
urch erleichtern, daß er für eine An» 
abi Heinerer Figuren, ober Glieder⸗ 
männer, eine binlängliche Anzahl 
under von verſchiedenen Farben 
rätte, und bey einerley Anordnung 
md Beleuchtung feiner Gruppen, die 
Sarben der Gewaͤnder verſchiedent⸗ 
ich abänderte. 

Wir wollen damit gar nicht fas 
ven, daß der Mahler jedesmal, wenn 
r in ber Arbeit begriffen iR, auf 
iefe ängftliche und mechanifche Weis 
e das befte ausfuchen fol. 
ergleichen Beranftaltungen können 
ar leicht das Feuer der Einbil- 
ungskraft, ohne welches fein Wert 
me wird, bampfen; wir fchlagen 
ieſes blog zum Studiren vor, und 
nuͤſſen auch bier, wie fchon bey fo 
Helen andern Gelegenheiten gefche 

”) ©. eigenthämliche Farbe. 

) ©. an. 8 .. 
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ben. if, dem Mahler das Beyſpiel 
des Leonhardo da Vinci vorhalten, 
dem nichts gu ſubtil noch zu mühs 
fam war, tag immer Gelegenheit 

eben fonnte, die Zunft mit neuen 

eobachtungen zu bereichern. Waͤh⸗ 
render Arbeit muß der Künftler fich 
blos auf fein Genie verlaffın; abey 


vn Studiren gehört Fleiß, Veran« 


altung, forfchendes Nachdenken, 
Maaß und Gewicht; weil dadurch 
dem Genie die nöthigen Begriffe, 


‘Auf die es fich ben der Ausführung 


ftüget, herbeygeſchafft werben. 

‚ Eeltfam, aber vollkommen rich 
tig, ift die Beobachtung bes oben 
erwähnten Kunſtrichters, daß ſelbſt 
ber Kupferftecher, der Doch zur Hals 
tung und Harmonie nichts, ale Licht ° 
und Schatten zu haben fcheinet, aug 
dem Helldunkeln Vortheile sichen 
koͤnne. Er bat angemertet, daß bie 

Kupferſtecher, die unter der Aufficht 

bes Rubens gearbeitet, diefes zuerft 

erreicht Haben *), und daß mit die 

fen Meiſterſtuͤten des Grabſtichels 

ein neuer Zeitraum der Kunſt aufange. 

Gegenwaͤrtig ſcheinet es bisweilen, 

daß der Grabſtichel in der Kunſt des 

Hellduneln ſich mit dem Pinfel ſelbſt 
in einen Wettſtreit einzulaſſen ges 

traue. Die Mittel, wie der Grab⸗ 

ſtichel durch die Verſchiedenheit der 

Behandlung, die hellen und dunkeln, 

ſtrengen und ſanften Localfarben aus⸗ 

druͤkt, verdieneten wol von den Mei⸗ 

ſtern der Kunſt beſonders entwikelt 
zu werden; denn der feineſte Kenner 
oder Kunſtrichter wird, durch das 
bloße Studiren der beſten Werke, ſie 


Denn niemal deutlich genug entdeken. 


> 

(*) Bon dem Helldunkel handeln, un⸗ 
tee mehrern: De Piles, in dem Cours 
de Peint. ©. 285 uw. f. der Ausg. von 
1766. unter dee Auficheift, Du clair ob- 
fcur, des.moyens qui conduifent & 


n5 DR 
- ®) S. Kagedorns Anmerfungen ©. 6st. 
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fa pratique du clair obfcur, preuves 
de la necefhit& du -clair obfeur, de- 
montftration de l’effer du elsir obfcur. 
— 9, Seftelin, tn den Sentimens des 
plus habiles Peintres, ©. 99 bey ber 
Bude. des Le Mierreſchen Gedichtes, La 
Peintore, Amſt. 1770. 12. — J. v. 
Gool In der Nieuwen Schouburg der 
Nederlandfche Konftfhilders, Th. 1. 
©. 467. — Hageborn, in ber sten ſ. 
Betrachtungen. — ©, übrigens den Art. 
„alsung, ©. 464. 


— HSeroide. 
(Dichtkunſt.) 


Ein kleines affeltvolles Gedicht im 


Tone der Elegie und in Form eines 
Schreibens an eine Perſon, gegen 
welche man, ohne alle Zuruͤkhal⸗ 
tung ein geruͤhrtes Herz ausſchuͤttet. 
Man hat diefe Dichtungsart dem 
Ovibius gu danken, der ohne Zwei⸗ 
fel, wegen ber bewundrungswuͤrdi⸗ 
en Leichtigkeit, die er hatte, jede 
fte Empfindung durch einen 
Strohm verfchiebener Aeußerungen 
ſchildern, auf den Einfall ge 
ommen ift, ben berühmteften Pers 
fonen aus den heroifchen oder Helben- 
zeiten Schreiben anzudichten, die mit 
derliebten Klagen angefüllt find. 
Die Penelope fchreibet an ihren Ulyſ⸗ 
‚, und giebt ihm ihr zaͤrtliches 
erlangen nach feiner Zuräffunft, 
ihre ängftliche Beforgni wegen ſei⸗ 
nes langen Ausbleidens, und mag 
fie von ihren gregern auszuſtehen hat, 
‚mit voller Rührung zu erfennen. 
„Es ift fein geringes Verdienf an 
dem Ovidius, (fagt ein fehr ſcharf⸗ 


/ 


finniger englifcher Kunftrichter) *). 


*) Versuche Aber Popens Genie und 

J — 
er vortr en 

iſt in dem VI. Theile ber Sammlung 


vermifchter Schriften zur Beſoͤrde⸗ d 


zung ber choͤnen Wilfenkbaften und 
even Kuͤnſte, die in Berlin bey 
Dicolal besausgetonimen ik, zu ins 


Her 

daß er bie ſchoͤne Methode erfanden 
bat, unter erbichteten Charafteren 
Briefe * ſchreiben. Es iſt eine 
große Verbeſſerung der griechiſchen 
Elegie, über welche die dramatiſche 
Natur jener Schreibart einen unge 
meinen Borzug erhielt. Eigentlich 
iſt die Elegie nichts, als ein affekt⸗ 
volles —— worin das 
Herz der Betruͤbniß und den Ruͤhru⸗ 

en, davon es erfuͤllt iſt, Luft ſchef⸗ 
fe wird dieſes Sefpräch aber an eine 
beſtimmte (wir feßen hinzu, an eine 
aus ber Gefchichte bekannte und be⸗ 
rühmte) Perfon gerichtet, fo erhält 


es einen gewiſſen Grad der Schil⸗ 


tichfeit, (des Intereſſe,) daran es 
auch dent, aufs beſte ausgefuͤhrten 


Selbſtgeſpraͤch in einem Trauerſpiel, 


allezeit fehlen muß. Unſre Uns 
duld bey einen druͤkenden Schmer, 
ober ben einer Genuͤthsunruh, (euch 
bey einer von Zärtlichkeit herruͤhren 
den Freude,) macht es fehr natürlich, 
daß man fich gegen biejenigen, 

nen voll Affekt beſchweret, von denen 
man glaubt, baf fie ung ſolche Us 
rırhen verurſachet haben) oder Def 
man feine innige Sreube, mit Den 
bie man liebt, zu theilen fat) 


Man briveift aber bieben vornehm⸗ 


fich feine fcharffinnige Beurtheilungd 
fraft, menn man die vorhabende 
Mage (oder Ausgiehung der Empfus⸗ 
dung) gerade mit einem folchen Zeit 
punft eröffnet, welcher gu den zärtlich- 
ſten Empfindungen und zu den pl 
lichften und Iebhafteften Ausbruͤchen 
ber Leidenſchaft Gelegenheit giebt.” 
Wir haben dieſe etwas lange Stel, 
mit Einfchaltung emiger Be 
bier ganz hergeſetzt, weil darin der 
eigentliche Geſichtspunkt, aus wel⸗ 


chem man dieſe Dichtungsart deur⸗ 


theilen muß, ſehr genan beſtimmt 
ird. Es iſt ei e, daß 
—ãe 


befannt find, und fir bie wir um 


uns aus ber — — * | 


intereffiren, und baß er fie — 


er 


heereffante Umſtaͤnde fee. : Durch 
Ya erflere gewinnt er den Vortheil, 
aß er die wicht 


hre Wefchichte blos anzeigen, und 


chen durch feine Winke die Borfiel- 


ungen auf die Dinge tenfen fann, 
Ye wan nothmwendig wiſſen muß, 
am alles recht zu fühlen; und burdy 
das andere gewinnt er zum voraus 
fre ganze Aufmerkſamkeit. Es iſt 
unſtreitig eine der vergnuͤgteſten und 
anmuthsvolleſten Gemuͤthsbeſchaͤffti⸗ 
gengen, ſich bekannte und interefe 
ſante Perfonen in Umftänden vorzu⸗ 
Rellen, die das Innerſte ihres Her 
jens durch mancherley Vorſtellungen 
aufrühren. Und welche Gelegenheit, 
uns Empfindung zu Iehren, und die 
Bewegungen unfers eigenen Herzens 
tenfen und je berichtigen , koͤnnte 
* ſeyn, als die dieſe Dichtungs⸗ 
art anbietet? Sie iſt nicht nur ei⸗ 
ner ungemein viel groͤßern Rand 
faltigkeit, fondern auch einer ſehr 
viel volfommmeren Bearbeitung fd 
big, als der Erfinder darin ange 
bracht hat. Die Heroiden des Ovi⸗ 
dius find blos verliebt," umb zu fehr 
in einerfey Ton und Charakter, und 
er bat, nach feiner gewoͤhnlichen 
Art, and da zu viel gefpielt. Unter 
den Neuern haben bie Engländer biefe 
Dichtungsart wieder aufgebracht, 
‚md Bone hat in feiner. Heroide, 
Heloiſe an Abelard, ein fo vollkom⸗ 
we. und fo I a Fuger ‚Dies 
" attung gegeben, einen 
allgemeinen Geſchmak an folchen Ges 
dichten hätte hervorbringen follen. 


Seit kurzem haben fich einige fran- 
aöftfche Dichter fo fehr in dieſe Dich« 
tungsart verliebet, daß man bereite 


eine große Menge franzoͤſiſcher He⸗ 


roiden flieht, und leicht vorzufehen 
iR, daß in kurzem ein Mißbrauch 
davon werde gemacht werden. Die 
Deutſchen fcheinet diefe Gattung we⸗ 
niger gerührt zu haben: wir haben 
nur einige ſchwuͤlſtige Verſuche hier 


en Umſtaͤnde über 


| Ber 1. 
in 9. Doch kann man einigermaßen 
Wielands Briefe ber Verftochenen. 
ieber rechnen. Alſo iſt bier noch 
hm zu erwerben. I 
| — . 
+ Ein (fehe fachtiger) Verſuch findet ih 
in deu Melanges littersires . . . par 


Mr. de laHarpe, Par. 1765.12. G. 63. 
und au is den Saminl. feiner Werke, 


‚Par. 1779 u. ſ. 3. 6B. — Derat gebentt, 


in ſeiner Apologie del’Heroide Oeuvyr. 
Par. 1769.13. B. 1. G. 95. einer Lettro 
à Mr. D. (Diderot) die ſich vor der Letere 
d’Ovideä Julle des Pezat, Par. 1767. 8. 
md jegt im ıten Sp. dee Ocuvr. de Pe- 
za, © 7s uf. Lidge 1791. 12. fine’ 
det, worin diefe Dichtart ſehr ſcharf ges 
yeäft, und tief herabgeſetzt worben iſt, und 
wogegen er fle nicht eben glacklich ver⸗ 
theldigt. — Auch har er, ebend. ©. 75. 
in einem Weiefe an eine Dame noch et⸗ 
was Aber‘ die Theorie Meier Dichtart ge⸗ 
fogt. — Inder zten Gamint. ber Frag⸗ 
mente über die neuere deutſche Litteratur 
©, 240. Sum. kommt etwas daruͤber vor, 
das mit N. Gibt. der fhönen Wiſſ. B.5. 
©. 123 zu vergleichen IR.-— Im ben Bries 
fen gur Bildung des Geſchmackes handelt 
im sten Theile der ı4te (in der neuen 
Auflage ber ı6te) Brief von der Natur 
und Geſchichte der Heroide,. — In Sram, 
Eſchenburgs Entwurf einer Theorie un) 
Liiteentur der fchönen Wiſſenſch. S. 200. 
der Ausg. von 1789. — — 

Gedichte diefer Yet ind geſchrieben more 


-den, unter den Römern; von P. Ovi- 


dius Vaſo (Heroides, sı an der Zapf, 
obglekh , hoͤchit wahrſcheinlich, nicht alle 
von ihm, In feinen Werken, beren befte 
ausgaben, Rom. 1471. f. 28. (Ed. 
pr.) Vic. 1480. f. 2%. Ven. apd. 
Ald. 1503. 8.37). Lugd. B, 1629. 
12. 3%. C, not. Dan. Heinf, Amſtel. 
1661. 32.39. Ultra]. 1713.12. 3%, 


Cur. Burmanni. Amitel, 1727. 4 4B. 


Lond. Brindl. 1745. 16. 5 B. erſchie⸗ 
nen find, und von welchen und den übri⸗ 


. ®) Hofmanowaldaus Hsidenbriefe. * 
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sen. AG „mehrere Nachrichten in Habreeiz 
Bibl. Lar. Lib.1.c.XV. Bb. 1. &. 497- 


. finden. ud find die Heroiden üfteren 


e 


einzeln, als zuerſt Den. 1481. £. zulett 
von 3. F. Seufinger, Brſchw. 1786. 8. 
herausgegeben worden. Ueberſetzt find 
ße, in das Italieniſche, ) von Dym. 
Monticeſli (t 1366) Bresc. 1491. 4. iM 
Octaven, 3) von einem Ungen. ſ. I. et. 
4. in Proſa, 3) von C. Fiogirann, Den, 
1532..8. in. Peoſa, 4) von Remigio Fio⸗ 
sentino, Wen. 1555. 8. Bar. 1762 4. iD 
reimft. Verſe. 5) von Eamibo Gamilt, 
Ven. 1587. ı9. in Zeuginen, 6) von M. 
Ant, Baldera, Ben. 1604. ı3. in Octa⸗ 
ven, 7) von Angel. Aodolſini, Macer. 
638. ı2. in Terz. 3) von Giul. Buff, 
it. 1703 und ız11. 12. 22H. in Zeräinen, 


9) von Erf. Feaffoni, Mod. 1751. 8. 


10) Bon. Aurel. Sosaugo, Den. 1757, 
8. aber nur zwoͤlfe, und in fo genannte 


Martellianiſche Berfe. In des Spanis 


ſche: mit den ſammtl. Werken des Ovi⸗ 


dius, von Diego Syarez de Bigucron, 


Mad. 1727» 1738. 4. i2 B. in Profa. In 


das Portugiefifhe: von Mich. Eaute 


Guerteiro, Lisb. 1789. 8. In bas 
Franzoͤſiſche: Auffer‘den Ueberfegungen 
derfelben in den ſammtl. Werken bed Dich⸗ 
ters, als von Marolles, Par. 1660. 8. 
und von Martignac, Lyon 1697. 13. ein⸗ 
zeln von Octavie de Gt. Gelais, In zehn⸗ 
folbichten Berien, Bar. (1510.)4. 1544 16. 
Bon Eh. Fontaine, Lyon 1552. 16. aber 


nur zehn; von Deimier, ben f, Lettres 


amoureufes, Par. 1612. '8. in Proſa; 
von verfchiedenen zuſammen, als Verron, 


des Portes, de la Broffe, u. a. m. Bar. 


616. 8, in Profa; von Gasp. Vachet de 
Mesirlar, Bourg 1626. 8. Haag 1706. 8. 
8 Bde. (aber nur fieben, und fehe fred, 
in ſeht ſchlechte Berie.) Bon TH. Cor⸗ 
nelle, bey f. Pieces choifies d’Ovide, 
Rouen 1617. ı2. aber nur fieben; von 
Jean Barzin , fechs ben ſ. Eleg. amdur. 
d’Ovide, Par, 1696. ı2, in Verſen; 
yon Belegarde, P. 1701. 8. hur- zehn; 
von Heine. Richer, Bar. 1723. 12. aber 
nur acht, in Verſen; von Marin Johanna 
Periier, Par. 1732. 12. (ſechzehn in 


der 


Merien, und. fänfe in Yrofe-) Wuhheı 
einzele davon noch vor verſchiedenen Darf 
überfeht,, ober nadigenbint worden. Ja 
das fEnglifche: son Ih. Tuxtbexvilc 
£ond. 1567. 4. (ſechs in veimfregen ‚Ders 
fen; bie. übrigen in vietzeiligten tanzen) 
Don W. S. Lond. 1626. 3. Bon G. Sam 
dp 1633. & Bon Br. Quarles, 1673 8. 
Don ©, Barret, Pond. 1725. 3. 1759.18 
Bon I. Emen, Lond. 1787. 8. (ſeht mit⸗ 
telmäßia. )- In bes Deutſche: won 
Easp. Adi, Quedl. und Aſchersl. 17048 
1732. 9,12% Bon P. Beni. Nobgait, 
Seft. 1779. 8 Bon ® * * Lüneb. 3787. 
8. s Th. Zravefiiet, Leipz. 1789. 8. IM 
bem zten Th. der Briefe zur Bilbung der 
Geſchmackes finden ſich einzele Biel, 
und einzele ganze Heroiden in dem Jost 
nel für Freunde ber Religion und kitte⸗ 
satue und an a. O. m. überfeßt. — — 
fErläuserungsfcheiften: Auſſer den 


Anmerkungen verfhiebener Tateinikher 


Herausgeber, als des Merula, Calberin, 
u. a. m. bat Meziriac ſeiner lcheriekung 
einen weitlauftigen Commentar beugefügt 
nad) welchem fo gar der Titel ber wedr⸗ 
ten Ausgabe vom I. 1616 gemacht woe⸗ 
den ik. — - J ꝛ ur 
Seroiden von neuern latesnifchen 
Dichteen: In den Gedichten bes doba⸗ 
nus Heffus, Bald. Eabillauius u. a. 
finden ſich einige Gedichte dieſer Art; und 
Franc. Dini fügte feiner Ausg. der Oh 
difhen Heroiden, Ben. 1704. 8. Yob 
worten bey, und in Nic. Heinſlus Geb. 
ſindet fich ein Brief vom Aeneas an die 
Dido, — — 
Heroiben in italieniſcher Sprace: 
Die gewöhnliche Versart derſelben ſad, 
wie bey der Elegie, die Tersinen; es ſiud 
deren, indeſſen, auch in andern Vertar⸗ 
ten, vorhanden, und geſchtieben haben 
deren: Car. Cavalcabo (+ 1406. E 
find deren zwey, melche erß in neue 
Zeiten, in der Cremone literara, Par. 
1702. f. und iu den Comp. poeh « » 
rac. da Lod. Bergalli, Ven. 1726.12 
3 ©. gedruckt werden find.) — FU 
Pulci (Epiftole, Fir. 1481. 4 Obib⸗ 
deſfen dieſe, fo wie die virhers her⸗ 


| 
| 


— — —— 
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als eigentliche Sereiden atzuſehen find, 


- weiß id mit, da. ich ‚beude nie Befehen.) 
= MWierco Silippi (Epiſt. eroiche 


0... Ven. 1583. 8. in Detaven) — 
"Jean, della Palle (Lertere delle Da- 
nöe degli Eroi, Mil’ 1626. ı2.) — 


Ant. Bruni (+ 1635. Epift, eroiche, 


“Mil: 1627, 12, Rom, 1634. 12. DUßs 
Brio fogt, daß fie fehe gut, und mit vie 
ler Delicateſſe geſchrieben wären. Nachr. 


vom dem Verf. giebt Ereschnbeni in ſ 


Storia della Poeſis, Bd. 3. ©: 49%. Aufl, 


- 000 17%.) — Pier: Michele (Epifto- 


je amorofe . . „ Ven, 1632. 1655.12.) 


— Bi. Bat. Bertanni ( Epift.. 


&moröfe ıftoriate, Pad. 1645. 12.) — 
Kor. Craſſo Epiſt. eroiche „. Ven. 


"3655. 12. colle annot. di Genarte da 


Scio , d. h. Angel. Aprofio, Ben. 1667. 
6.) — Giuſ. Artabe (Epift.eroiche, 
Bede. ums J. 1656.) —— Nebrigens 
handeln von dee Herolde der Italiener 
überhaupt, Crescimbeni, in f. Scor.del- 
la volgar Poefia, Bd. 1. S. 249. Aus. 
9. 1731: u8d Quabrio in. f. Stor. e Rag. 
Mol. 2. ©. 634. 

Heroiden in feanssfi ſcher Sprache: 


Das aitete Gebicht in dieſer Sprache, 


weiches ſich allenfalls hieher rechnen laͤßt, 


find die Cent Hiftoires de.Troyes, ou 
Epitre dOthea, Dee de Prudence, 
a l’Eipric chevaleseux . d’Hedtor de’ 
Par. 1522. 4. von Chri⸗ 


Troye ... 
ine von Piſa (+ 1411) gänzlich moraliichen 
Inuhaltes. — Ferner die Epitre d’He- 
&or de Troyes & Louis XII. von Jean 
deauthon, welche ich aber- nur. aus der 


Epitre du Roi (Louis XI) & Heltor . 


de Troye, von Jean le Maire, gebrudt 
in defien-Triumphes. de l’amanr vert, 
welche übrigens noch mehrere Epifieln 


enthält) Par. 1548. 4. kenne. De 


Sinnbalt dieſer Heroide ik übrigens ganz 
hiſtoriſch. — Mich, 0’ Amboife (1547. 
inter |. Epitres Veneriennes, Par, 
1532. 8. und inf. Babilon... . Par. 
€1533) 8. finden ſich verfchieböne, weis 
Se im Nahmen anderer Perfonen geſchrie⸗ 


Ben ſind, und folglich, im Banzen, bies 


Der schören, Auch Hat eben dieſer Verf. 
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fo genannte Contr' epiftresd’Ovide, oder 
Antworten von den Derfonen , an melde 
die Brieſe des Dvidios gerichtet find, 
funfjehn an dee Zahl, P. 1541. 8. 1546. 8. 


herausgegeben.) — Andre de la Pigne . 


Bey der Ueberſ. der Herdiden ‚des Ovid 
son ©t. Gelais Ausg. von 1544. 6. file 
den fich vier fraug, Heroiden von ihm.) — 
Sranc. Habert (ı561.: War, meines 
Wiſſens, der erſte, welcher deren, mit 
dem Titel; Epitres Heroides . . . » 
Par. 1551.8. ſchrieb. Es ſind ſechzehn, 
ſammtlich fehe frommen Janhaltes. Don 


hat es bemerkungswerth gefunden; daß 


einer dee vorhin angezeigten italieniſchen 


Dichter, Ceaſſo, den Adam an die Eva 


ſchreiben laͤßt; ben dem Habert ſchreibt 
gar Gott der Vater an die Jungfrau Ma⸗ 
ria, die heil. Margaretha au ihre Amme, 
u. dam. Uebrigens hat eben diefer Ders 
faſſer noch mehrere Epifteln, aber in’ fets 


nem eigenen Nahmen gefchrieben, worums 


ter bie Epitres cupidiniques (gedruckt 
bey ſ. Combat de Cupido et de la Mort, 
Par, 1641. 3.) dem Innhalte nad, 
außerordentlich genen Die vorhergehenden 
abſtechen. Nachr. von dem Berf. finden 
Ab in Goujets Bibl. franc, Bd. 13. 
G. 8 u.f.) — Serrand Debes (Epi- 
tres heroiques amoureufes aux Mus, 
fes..... Par. 1579. 8. Es find dern 
ſechs in zehnſolbichten Berfen.) — Bern. 
de Jontenelle (+ 1757. Im den verſchie⸗ 
denen Sammil. |. W. zulettt, Par. 1763. 
12. 12 Dde. finden Üch einige Heroiden, 
welche mehr von dem. Wiße, als von der 
Empfindung eingegeben worden find.) — 
Ch. Dierre Colardeau (} 1776. Dachte 
durch f. Nachadmung ber berühmten enge - 
lifchen Heroide des Pope, die Epitre 
amoureufe d’Heloife & Abeillard, Par. 
31757. 12. dieſe Dichtart zur Mode in 
Frankreich, dergeſtalt, daB jeder, der 
reimen tonnte, deren nun ſchrieb. (©. 
L'ami des Arts, ou leitre d'un vieux 
Comedien ... Gen, 1760. 8) Ja 
dee Sammi. ſ. W. Liege 1778... 12. 
3 B. findet fie ich, nebſt der Epifiel dee 
Armide an Rinaldo, im zen Wide. und 
fein Leben vor dem zten Boe.) — Jean 

| .dve 


, * 
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de la Harpe (Hetoides uouv. Par. 
1799. 12., Es ind deren vier, vom Late 
am Edles, Hannibal an Flaminius, Mon⸗ 
tejuma an Eortes, Sokrates an feine 
Sreunde,, welche mit noch einigen, ein⸗ 
sein erichienenen, fh imaten Bd. ſ. W. P. 
2779. 8. 6Bde. befinden.) — €. Joſ. 
Dorat (} 1780. Hat der einzeln Herol⸗ 
den eilfe geſcheieben, woson die erfien, 
Hero an Bramder, Mbelarb an Heloiſe, 
Oetqria an Antonius und Zulia an Dvid 
im 3. 1759. und bie legte, Balcour an 
feinen Bates im J. 1767. erſchienen. Und 
aufferdem bat er die Lettres portugai- 
fes, unter dem T 
. Ghanvinefle de Lisbonne à Melcour. . 
Par. 3771. ı2. in ſehr fchöme Were ges 
bracht. Es find deren ſechzehn. Geſam⸗ 
melt ſind fie Ammti. in ſ. W. Par. 1769, 
6. 18 Bde) — Louis EÆt. Mercier 
(Der, von ihm gefchriebenen Heroiden 
ad eilfe, wovon die erſte, Hekuba en 
Voerhus im I. 1760 und die leute, He⸗ 
Vepe, Umſt. 1774. gedrucdt wurde. Gte 


find minder im Tone eines gerührten, als 


aufaebrachten Herzens abgefabt.) = Ga⸗ 
zon dOurxigne (Ariadue an Ihefeus, 
1762. 8. Seloiſe an ihren Gatten, 1765. 8. 
Dhidie an Demophoon, 1767. 2. Penelope 
an Uleſſes, 1768. ſammtlich ſehr mittel⸗ 
mäßig) — Alex. Fred. Jacq. Ma⸗ 
ʒon de Peʒai (1 1777. Lettte d’Al 
eibisde à Giycere .. , ſuivie d'une 
letere de Venus A Paris... P. 1764 
12. Lertre dOvide & Julie, 1767. 8. 
Letere de Julie à Ovide, und ſummti. 
in ſ. W. Liege 1791. 12.2. Wu 
weböet noch, im Ganzen, die Epitre & 
la Maitreffe que j'aurai, das ſchoͤnſte ſei⸗ 
wer Gedichte, bieher.) — Cotard 
(Lettre de Cain à Mehsle, 1765. 8 
de Lord Velford a Mil. Ditton, ı76$. 
8. aus der Erzaͤhlung, Fanny, von Ar⸗ 
naud gezogen; beyde ſchwuͤlſtig und zus 
gleich platt.) — Bade, Mich. ayac. 
Blin de Se. More (Einer der beiten, 
franzoͤſiſchen, Herdidendichter, und Verf. 
der ſolgenden: Lettre de Biblis A Cau- 
aus, 1%65.8. Jean Galas à ſa fom- 


" Lettres d’une 


/ 9 ee 

me, 1765.8. Gabr. d'Etrées IH 
sy IV. 1766. 8. Sappho & Phaot, 
1766. 8. La Ducheſſe de Valıöre 
& Louis XIV. 1773. 8. Geſammelt er⸗ 
ſchienen fe 1774. 8.)-— Barthe (Leure 
de l’Abb& de Rance à un Ami, Par. 
1765.8.) — Parmentier (Lettre de 
Caron d'Utique à Cefar, 1766. % 
Mit dem gewoͤhnlichen Begtiff von der 
Heroide ſtimmt der Junhalt dieier Epikel 
gar nicht Aberein; und noch weniger die 
dange Wee mit dem Character des Care, 
welchet handein, aber nicht fchmagen, bes 
ſonders nicht fo viel ſchwatzen mul, wie 
bier.) = Bab. Mailboll (Lerıre de 
Gabrielle de. Vergy à la Comteils 
Raoul, 1766.98.) — Franc. derleusf: 
chateau (Lertre de Charles I & for 
fils. 1766. 4. und ia f. Pocf. div. Auf 
1768. 4.) — Ke Suirve (La Veltile 
Clodie à Titus, 2767. 8.) — Jat 
Aler. Sen. Poinfinet (+ 1765. G» 
briele d’Etrees  Henıy IV. 1767.8.) 
— Duruſfie (Servilie à Brutus, 1767. 
8: Brutus à Servilie, 1775. 8.) — 
Ungen. D. Carlos à Eliſabeth, 176% 
8. = Gt. Peravi (Zaluca & Jofepb, 
Gen. 1769. 8.) — Ungen. Echo: 
Narcifle, Gen. 1769. 8. Das Gediht 


-i# tn dren Befdnge abgetheilt. — Pou⸗ 


jade (Rekulus au Senat, 1770.8.) = 
ech. Imbert ( Thereſe Danet i 
Euphemie, 1771. 8. Dune Relk 
gieufe & la Reine, 1774. 8. undini.®. 
Par. 1776. 8.6 Bde.) — Ungenannte: 
Le Chevalier de Sericour & fon pere, 
1773. 8. — Julie d’Eranges à fon 
Amsm, 1772. 8. — Dun Soliaire 
(dem heil, Hieronnmus) A une Dane, 
1772. 8. — Ponteuil (Henry de 
Berville à Seligny, 1775. 8.) Cer- 
ceau (Didon à Ente, 1777. 8. Kit 
füleht.) = St. BSulet (Berneval } 
Julie, 1777. 8.) — Maiſonneus⸗ 
(Adelaide de Luffan sa Comte de 
Comminge, 1781. 8.) — 
(Colombe dans les fers & Ferdinand 
et Iabelle, Lund. 1782. 8.) — Um 
gen. (Lettres en vers à Emma, 1784 
8. ſehr profelfg.) — Kigouve un 


Her 
Caya (Iu ihren Eflais de deux Amis, 
1786. 8. finden ſich drey Heroiden.) 
Sammlungen: Colle&ion des He 
zuides de MM. Dorat, Colardeau, 
‚Pezai, Blin de St. Morc ete. Amlt. 
1769. 12. 10 Dde. — Cine -dhuliihe 
Sammlung erkbien, . Liege 1769. ı2. 
6 Bde. — Lettres er Epitres amou- 
zeufes d’Heloife avec les reponiecs 
d’Abeillard, Par. 3775. 8. enthalten, 
auſſer den bekannten projaliihen Briefen 


von Bully und Veauchamp, die Heroiden 


son Pope, Colardeau, Dorat, Feuted, 
Mercier, neb einer Nouvelle lettre 
d’äbeillard. = —. u 
.Herdiden in englifcher Sprache; 
Die erſten derſelben find, meines Wil 
feos, ‚von Mich. Drayton (+ 1631. 
Sie füpren den Zitel, Heroical Epiftles 
und find inf. Works, Lond. 1019. & 
1753. 8.48. fo wie einzeln 1737. 
.2288-. 8. gedrudt. . Die ſchreibenden 
Berfonen find, groͤßtenthells, aus ber 
engliſchen Geſchichte gemdplt; und wenn 
Die Darſtellung im. Ganzen gleich nicht 
sortrefi if: fo fehlt es doch darin nicht 
an einzeln guten Gedanken. Nachr. von 
dem Berf. finden ſich in Eibbers Lives, 
Bd. 1. 6.212.) — ler. Pope (Eeine 
Epittle from Elpifa co Abelard id, was 
Johnſon, in ſ. Lebensbefhreibung des 
Pope auch immer dagegen fogen mag, eis 
Nes feines vorsäglihhen Gedichte, und eine 
Der fhönfen Heroiden überhaupt. Die 
Empfindungen der wärmflen, Uns 
städlich..febiaefiplagenen Liebe, werden, 
Dusch Ihre Vermiſchung mit Empſindun⸗ 
sen der Religion, fo fehe veredelt, dab 
aoir der Theilnehmung daran uns nicht 
Schämen dürfen; und die ganze Page Elols 
Gens und Abelards geflattet zu wenig bie 
Ausſicht einer Befriedigung derſelben, als 
Daß wir uns ber Theilnehmung an Ihrem 
Bean ermehren könnten. In dem Eſſay 
on the Genius’and Writings of Pope, 
1. ©. zı0 u. f. ate Huf. iß bas Ge⸗ 
Dicht weitlduftig gegliedert. Ueberſetzt 
ER exr, In das Franzoͤſiſche, von Geutey, 
sand mit einer Nachricht von Ubelards Les 
Ben gedruckt worden. Deutſch findes es 
U 
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ſich in ber lleberſ. von Popes fdnmil, 
Schriften, Hamb. 1760 u. ſ. 2. 5 Ch _ 
udd in reimfr. Jamben, im sten Bde. 
bes Brittiſchen Mufeums, von J. J. 
Eſchenbura, ©. 345. Uebrigens hat Pope 
auch noch den Brief der Gappho an Phan 
vom Quidius nachgeahmt,) — Elias 
Fenton (} 1731. Auſſer einer eigentlichen 
Ueberſetzung von des chen erwähnten He⸗ 


zoide des Dvidius, hat er auch noch deu 


Phaon an die Sappho ſchreiben laſſen, 
worin die Dermandiung des erfen, aus 
einem alten, Gchafer in einen ſchoͤnen Jung⸗ 
ling fehe aut erzahlt it. Gedruckt ih die⸗ 
ſes Gedicht in ſ. Miſcell. und in der John⸗ 
ſonſchen Samml. der Dichter) — Eli⸗ 
ſabeth Rowe (}.1736. Ihre Priend- 


fbip in death, Lond. 1726, 8. belebt 


aus zwanzig Priefen von Verſtorbenen an 
Sebende, bie, ob fie gleich in Proſa ge 


ſchrieben find, doc) gewöhnlich hieher ge⸗ 


jegt werden. In England haben fie nur 

geringen Benfall gefunden ; aber deko mehr 

ausivdrtd. In das Franzoͤſiſche fin) 

fie von Bertrand, Gen. 1740. 8. und aus 

biefer Sprache wicder in das Deutſche, 

fein. »745. 8. fo wie aus der Urſchrift 
ſelbſt, 1779. 8. uͤberſezt worden. Das . 
Leben der Derfaflerinn findet fich im 4tem 

Bde ©. 326 der Cibberſchen kebensbe⸗ 
ſchreibung, und Deutſch im ıten Gt. der 

Brittiſchen Vibliothek, und im Nordi⸗ 
fen Auſſeher.) — Kord Servey 
(Epiftles ĩn the manner of Ovid, Mo- 
nimia to Philocles, Flora to Pompey, 
Arisbe to Marius Junior: (nad) eineg 
franzöfischen Heroide von Foutenelle, und 
in vierzeillgten Gtanzen) Roxana to Ug- 
beck (nach den befannten Lettres per- 
fanucs) indem sten Vd. ©. 78 der Dodo⸗ 
leyſchen Collection of Poems by feve- 
ral hands, Ausg. von 1758.) — John 
Jerningham (Yariko to Yucle.... 
Lond. 1766. 4. und in I. Poems 1756, 
8. 3786. 8.2. Abelard to Eluila, 
1792. 8. Die leute um deflo Intcecflans 
ter, da der Dichter dadurch Ubfchied von 
dem Publiko zu nehmen fcheint.) — Un⸗ 


‚gen. Julia to Pollio-pan leaving her 


abroad, Lond. 1771, NAH dem Ge⸗⸗ 
2 digqt 


I 
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. Dicht des Pope, bie ſchoͤnſe engliſche Be- 
roide. — The dying Negro „.. to 
his intended wife, 
The injured Islander, or the Im 
Aluence of Art upon the happinefs of 
. Nature, L.1779. 4. Die Otaheltiſche 
Abniginn Oberea ſchreibt an Kapt. Wal⸗ 
is; das Gedicht gehört zu den beſſern im 
dibfer Gattung. — €. James (Perrarch 
to Laura, Lond, ı781. 4. fehr mittels 
madſig.) — Th. Warwick (Abelard 
to Heloifa, L. 1784. 4, 1785. 12. 


@inzele fodne Stellen.) — Ungenann⸗ 


tee Werter to Charlotte, 1784 4 
Julia to St. Preux, 1786. 4. — An⸗ 
na Francis (Charlotte to Werter, 
1787. 4. und in ihren Mifcell. Par, 
1790. 8.)— Andy Wallace ("The 


Ghoft of Werter, in a letter to & 


friend, 1787. 4. Das Gedicht, fo ſchlet 


es iR, ik doch moch beffer als die Ve⸗ 
zriffe der Berfaflerinn von der Dichtlunf.) 
— W. Hayley (Queen MarycoKing 
Williem, bep f. Occafıonal Stanzas, 
1788.4.)— Ant. Pasguin (Gabriele 
d’Eer&es to Henry IV. 1788 4) — 
‚, Ungenannter (Abelard to- Heloife, 


Leonora to Taflo, Ovid to Julia, 


2788. 4) — Noch werden tn dem Eflay 
on the Genius and Writings of Pope, 
Bd... ©. 309. ate Ausg. verſchiedene 
handſchriftliche Hcrotden angeführt, von 
welchen ich nicht weiß, ob fie gedruckt 
worden find, — — .. 

 "Seroiden in deutſcher Sprache: 
Ebeift. Hofmann von Hofmanns⸗ 
waldau (t 1679. Hnter dem Zitel: Lie⸗ 
Seöbriefe, ſind In der, von Benjam. 
Neukirch herausgegebenen Sammlung: 
9. v. Hofmannsw. und anderer deutichen 
anderlefene überhaupt ungedruchte Ge⸗ 
dichte, eins. 1695. 8. 2 Th. 1703.8. 3Th. 
Seroiden befindiih, die, dem Innhalte 
nach, Imendeutig, fchmugig und kindiſch, 


und der Ausführung nach, ſchlecht find.) 


— Dan. Easp. v. Lobenftein (} 1683. 
Auch in ſ. Zrauers und Lufiged. Bersl. 
1680. 8. und in der, nach f. Tod erſchle⸗ 
nen Samml. Beesl. 1707. 8. finden fich 


Heldenbriefe, die eben ſo fchwälßig als 


L. 1774 4 —— 


Her 


platt find,) — Margaretha RXlopf⸗ 
ſtock (+ ı758. Ihre, in Proſa geſchrie 
benen, in ihren hinterlaffenen Schriften, 
Hamb. 1759. ©. beſindlichen zehn Bricike 
von Verſftorbenen an Lebendige, laſſen p 
gut, als die dbnlichen Briefe der Moe. 
Mart. Wieland ( Brirfe der Berion 
Genen am binterlaffene Sreunde, Zär. 
1753. 4. und in dee Zürder Gemml. 


J. Poet. Schriften, Bd. 2. ©. 137. set 


anlaßt duech die. Belefe der Miſtreß Howe.) 
— J. J. Duſch (+ 1790. Geine me 
raliſchen Briefe zur Bildung des Herzens, 
geipz. 1759. 8. 2 Th. obgleiy in Proſa 
geſchrieben, achören, im Ganzen zu den 
Heroiden.)— Dan. Schiebeler (+ ım. 


In ſ. auserlefenen Gedichten, Hamb. 


1773. 8. findet ih, ©. 12 ein Beief von 
Elewiens an Thevberus; und ©. 27. eine 
komiſche Heroide Glumdalklitſch um Seil 
deich) — Job. Jac. Eſſchenburg 
(Ebeoborxus an f. Vater Clemens, rip. 
1765. 4. und in den GSchiebleriſchen Ge 
dichten, & 19.) — 9%. £&. %. von 
Trautzſchen (In (. Vermifhten Gcheip 
ten, Chemnig ı771. 8. ſtaden fich einige 
Kerolden.) = — 


Heroifc. 


(Schöne Künfte.) 


Haft alle Völker ſtehen in ber Ein⸗ 


bildung, daß diejenigen Menſchen, 
die fie ald die Stifter ihres Staates 
anfehen, oder überhaupt die, berem 
Leben in das bobe Alterthum faͤllt, 
von höbern Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ 
träften getwefen, - ale ihre ſpaͤtere 
Nachkoͤmmlinge. Darum bat jedes 
Volk feine Heldenzeit, wie die Gries 
hen die ihrige gehabt haben. Wenn 
Homer von dem Diomedes fagt, er 
babe gegen den Aeneas einen Stein 
gefchleudert, den zwey Menfchen, 
wie fie zu des Dichterd Zeit waren, 
nicht zu tragen vermoͤchten ), fo 
foricht er aus einem Wahn, ber ob 
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len Voͤllern gemein if. Diefe ftärs 
fere Menfchen find die Helden, und 
Die Thaten, wozu fie ihre hoͤhere 
Kräfte noͤthig hatten, werben heroi⸗ 
fche Thaten genennt. 

Da 8 dem Menfchen ſo natuͤr⸗ 
lich iſt zu glauben, daß es größere 
Drenfchen gegeben habe, als fie zu 
feiner Zeit find, ‚und da er ein na- 
sürliches Wolgefallen an beroifchen 
x baten ınd an heroifcher Gemuͤths⸗ 
art hat, fo müflen fich die Kuͤnſtler 
dieſes vortheilhaften Wahns bedie- 
nen, .bie Gemüther durch Abfchildes 
rung derſelben zu erhöhen. Dieſes 
gefchieht am natürlichften, wenn der 
Stoff zu dem Werk aus dem Alters 
thum genommen wird. ie hoher 
man barin herauf fleigen kann, je 
zrdßer kann man bie Menfchen vor» 
Kelten, ohne unmahrfcheinlich zu 


en. 

Die meiften Werke der griechifchen 
Mahler und Bildhauer, die meiften 
Zrauerfpiele der Griechen, waren 
aus den heroifchen Zeiten genoms 
men. Und eg fann nicht anders als 
sortheilbaft fepyn, wenn man die 
Menfchen in dem Wahn beftärkt, 
yaß es ehedem größere Menfchen 
zegeben habe. Aber der Künftler, 


er einen heroifchen Stoff wähle, fch 


eat fich eine große Laft auf. Wenn 
er nicht.im Stande ift feine Vorſtel⸗ 
ungen und fein ganzes Gemuͤth über 
sie gewoͤhnliche Größe zu erheben, 
9 thut ihm fein heroiſcher Stoff 
Schaden. ‚Nur der barf ſich in dies 
es Zeld wagen, der mit Gewißheit 
mpfindet, daß er fih weit über 
‚ie, Denkungsart feiner Zeit erheben 
Inne. Davon fann er fich nicht 
iberzeugen, wenn er nicht bie Belt, 
arin er lebt, völlig fennt; wenn er 
richt bey den Handlungen und Ge 
innungen, die ˖die Menfchen Auf 
ern, immer empfindet, daß fie un: 
er dent find, was er felbft in gleis 


ben Umftänden wuͤrde gethan ober: 


mpfunden haben. Er muß eit 
Zweyter Theil. - 


Ä ger 7 


(harffinniger Spaͤher ber Menfchen 

feyn; muß die wichtigflen Männer 
feiner Nation fennen und überfeben; 
er muß Gelegenheit gehabt haben die 
Grundſaͤtze, wornach fir handeln, ges 
nau zu erfennen; er muß fich in ih⸗ 


- te Seelen hineinfegen Eönnen, um 


ju fühlen, was fie fühlen Wenn 
er fich alsdenn getraut, fich über fie- 
zu erheben, fo mag er feine Kräfte 
an einem beroifchen Stoff verfuchen. 
Aber weht dem, ber ohne dieſes ins 
nige ſichere Gefuͤhl feiner eigenen 
Groͤße iſich einbildet, man könne die 
menfchliche Größe durch Zuſammen⸗ 
häufen oder Ermeitern über ihr 
Maaß erheben, wie man etwa. Edrs 
perliche Dinge größer macht. Nicht . 


"die unbegrängte Einbilbungskraft, 


fondern die ungewohnliche Stärke 
bes Verſtandes und Herzens, find 
die Mittel fich zum beroifchen Stoff 
zu erheben. 

Das Heroiſche beſteht aber nicht 
blos in kriegeriſchen Thaten, oder 


in Ausfuͤhrung kuͤhner Unternehmun⸗ 


gen; es giebt auch ſtille heroiſche Tu⸗ 
genden. Alles, wozu eine außerot⸗ 
dentliche Staͤrke des Geiſtes, eine 
ungewoͤhnliche Kraft des Gemuͤths 
erfodert wird, iſt heroiſch. Der Ab⸗ 
ied, den Noah von dem Sipha 
nimmt, ba er ihm mit heiterm Ge⸗ 
muͤthe ſagt: 
Geh, ich halte dich nicht, und weine 


nicht eitele Thednen, . 
Das du im Norte fchon — indem ich 
3 n Sturm noch beſegle. 
unbethrant fieht das Nuge die nach, mie 


wol em . 
Blutend hen Troß uͤberdenkt, bder meinem 
Leben geraubt wird *). 


iſt nicht weniger heroiſch, als der 
Heldenmuth einem fichern Tod ruhig. 
entgegen gu gehen. . ’ 

Sollte jemand fragen, wie bad 
Seroifche von dem Großen übers 
haupt unterfchieden ſey: fo waͤrt 
vieleicht dieſes die richtigfte Ant⸗ 


5 
u worc/ 
*) Noach. VII. Geſang. 
De 
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wort, daß das Große, da mo es 
- angetroffen wird, ungewoͤhnlich IR, 
und daß dag Heroifche eine nicht un⸗ 
gewöhnliche, fondern natürliche Aeuſ⸗ 
ſerung größerer Menfchen fey. Mon 
hat nämlidy) ven den Helden den Be⸗ 
griff, daß er nach feinem ganzen Cha⸗ 
rafter und nach feinen Umſtaͤnden, 
um etliche Stufen höher ſtehe, als 
andre Menichen; darum iſt dag 
Große nichts Ungewoͤhnliches be 
ihm; es iſt feinem Maaß der Kräfte 
angemeffen. Wenn aber eins Menſch, 
wie andre Menfchen, feine Kräfte 
durch außerordentliches Beſtreben 


anftrenget, um etwas Großes zu. 


thun, fo würde dieſes mr Groß und 
nicht Heroiſch ſeyn. | 


Hexameter. 

| (Dichtkuuf.) 
Ein Vers von ſechs drey⸗ und 
dlbigen Fuͤßen, der auch der 
eroifche Vers genennt wird, meil 
die Griechen , die Erfinder deffelben, 
ihn in ihren NHeldengedichten ge⸗ 
braucht haben. Die Iateinifchen 
Dichter haben ihn den Griechen ab⸗ 
geborget, und vor nicht langer Zeit 
iſt er auch in der deutfchen Sprache 
. mit gluͤklichem Erfolg verſucht wor⸗ 
ben. Er verträgt zwey Arten der 
Füße, die Daftylen und Spondeen, 
an deren Stelle die Deutſchen auch, 
was fie Trocheen nennen, gebrau⸗ 
chen. Beyde, und im deutfchen 
Hexameter alle drey, Arten bes Fußes, 
Sinnen verfchiedentlich abwechſeln, 
‚ bald kann die eine, bald die andre 
Darin herrfchen. ‚Dadurch befommt 
ber Dichter eine große Sreyheit, ben 
Vers nach feiner Abficht bald eilen- 
ber, bald langfamer zu machen, ihm 
bald einen hohen, bald einen ge⸗ 
mäßigten oder gemeinen Ton zu 
ge. Er ift nur an das einzige 
Gecſetz gebunden, daß der fünfte Fuß 
ein Daftylus und der fechfteein Spon⸗ 


daͤus fey, damit ber Vers feinen Fall 


er 
am Ende habe; wiewol aud) biefe 
Geſetz nicht ohne Ausnahme ih. 
Diefer Vers bat vor allen andern 
wegen der Freyheit, die er dem Dich» 
ter verſtattet, große Vortheile. Man 
iſt dabey nicht an beſtimmte Ruhe 
punkte gebunden; er noͤthiget nicht 
zu müßigen Wörtern, weil er fh 
ſelbſt nicht gleich bleiben darfı er 
verſtattet der Rede eine große Ma 


Y nigfaltigkeit des Tones, und fan 


majeftätifch oder flüchtig ſeyn, eines | 
prächtigern ober nachläßigern Gang | 
annehmen. Dadurch wird er zum 
Heldengedicht tüchtiger , als irgemb 
ein andrer Verd. Denn der epiſche 
Dichter muß nothwendig din Zen, | 
nad) Maaßgebung feiner Materie, 
verfchicdentlich abändern. Dochbe 
merft man oft an dem — * 
Hexameter, daß er, um voll zu wer 
den, manches unnoͤthige Beywort 
veranlaſſet. 

Nach dem Urtheit des Diomeden, 
welches das Urtheil aller Menſcha 
iſt, die Gehoͤr haben, iſt derjenig 
Hexameter der ſchoͤnſte, deſſen Fuͤe 
fo in einander geſchlungen find, do 
feiner weder mit einem Wort ax 
fängt noch aufhoͤrt, es ſey denn der 
erſte und letzte, ſo wie dieſer: | 

Oceanum interes furgens anron | 

reliquit. | 


“ Vrg. 
Am fchlechtehen IR er, wenn de 
Wörter die Füße niachen: 


Praeter cactera Romae, mai 
Poemata cenies 


Her, 
Seine Länge erfodert; daß man ihm 
irgendiwo einen Heinen ft 
oder Abſchnitt gebe, ben man bei 
ſchiedentlich verſetzt *). 
Es wäre ſeltſam, wenn man jegt 
noch unterſuchen wollte, ob die gr 


5) ©. Argon; 


| Scribere ? 


Caur. 


% 
⸗ 
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Gh: Sprache fähig genug ſey, sm 


grichifhen Hexameter nachzua 

men, nachdem wir den Meßiag has 
ben, ein Bedicht, das aud) in dem 
on und Klang, mit der Ilias 
»der Aeneis um den Vorzug flreiten 
kann. Daß es aber den Deutfchen 
mehr Muͤhe macht, in wolklingen⸗ 
Den Hexametern zu’ fchreiben, - ale 


Der Grieche oder der Roͤmer noͤthig 


gehabt Hat, kann wol nicht geleug⸗ 
wet werden; genug, daß einigeunfter 
Dichter die Schwierigkeiten gluͤklich 
Aberwunden haben. _ 
Man muß Klopſtok und Kleiſt, 
Die zu gleicher Zeit, und ohne daß 
einer von den Verfuchen des andern 
etwas gewußt, verfücht haben deut⸗ 
ſche Hexameter zu machen, ale bie 
Erfinder derfelben anfehen; denn die 
wenigen Verfuche, die ältere Dichter 
darin gemacht haben, koͤnnen ale 
nicht gemacht angefehen werben *). 
Der Serameter, den Kleift zu feinem 
Fruͤhling gewählt hat, fängt, mie 
san fich in der Muſik ausdruͤkt, im 
inffchlag an. Denn er fegtdemer- 
fen Fuß eine furze Spibevor. Ver⸗ 
muthlich ift er blog von ohngefähr 
auf diefen"Tinfall gefommen; dem 
eine yenaue Ueberlegung würde ihn 
Boch haben fühlen laſſen, daß dies 
ſes den Gang des Gedichtes etwas 
monotonisch macht, und auch ber 
Mannigfaltigkeit des Rhythmus, 
oder der Perioden, ſchadet. | 
Ss iſt denen, die fich einfallen 





laſſen den beutfchen Hexameter jr 
e 


brauchen, fehr zu rathen, daß 

mit großer Sorgfalt basjenige über- 
legen, was Klopftof in den Vor⸗ 
reden zu dem zweyten und britten 
Theil des Meßlas, Ramler in fei- 
ner Ueberſetzung des Batteux, und 
Schlegel in ſeiner Abhandlung vom 
Reim, daruͤber angemerkt haben. 


) Eine kurze Geſchichte bes beutichen 
Hexameters if in den “Briefen über 
die neue Litteratur im erfien Theil auf 
der 109 u fi ©. zu finden, 
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M. Varro bat nach dem Bericht 
bes U. Gellius eine befondere Ans 
merfung über ben Hexameter ges 
macht. M. Varro in Libris difci- 
plinarum feripfit, obfervafle fefe 
in verfu hexametro, quod omnino 


. quintus femipes verbum finiret; et 


quod priores quiüque femipedes 


aeque magnam vim haberent in - 


efüiciendo verfu, atque alii pofte- 
‚riores feptem?), | 


*. + 


Don dem Hexameter überhaupt hans 
bein: €, 3. Koß, in einem, De verfus 
heroici pulchritudine, Progr. Plar. 
1749. 4) — Und von bdemfelben, in.. 
näherer Beziehung auf bie deutiche Sora⸗ 
de, $. m. Biopfiod‘, in der Abs 
handlung: Won der Nachahmung bes 
griechiſchen Sylbenmaßes im Deuticen, 
und: Vom deutfchen Hexameter, vordens 
sten und sten Bde, f. Meſſtas, wozu noch 
das Geſpraͤch, in der Bortfegung der Briefe 
über die Merkwürdigkeiten ber Literatur, 
Hamb. 1770.:8. G. 8. und fein Aufſatz, 
von der Beobachtung der Quantität im 
Serameter, im D. Muſeum fürs $. 1778. 
und vom deutfchen Hexameter, in ben Brags 
menten über Sprache und Dichtkunt, ı. _ 
S. 1 u. f. Hamb. 1779. 8.- gehört. — 


C. W. Xamler, in ſ. Batteux, Kap.5. 


Abſchp. 3. Bd. ĩ. S. 163. Ausg. v. 1774 
— Schlegel, in ſ. Abhandl. von 


der Harmonie des Verſes, und von dem 


Neime, bev f. Batteux, Th. a. ©. 431. 
Ausg. v. 1770, — 

Der Urſprung, oder⸗der erſte Bes 
brauch, des Hexameters wird den Goͤt⸗ 
teen beygelegt. Dem Joh. Matthäus, 
De serum invencoribus ©, 13 der Ausg. 
von 1613, 8, oder vielmehe fchon dem os 
ſephus (Antiq. Jud. Lib. I. c. XVI. 
9.4. Oper. Öbd.ı. ©. 206. Ed. Oberch.) 
zu Folge, ſol Moſes feinen Lobaefang nach 
dein Ducchgange durchs rathe Meer, in 
Hexametern abgefaßt haben. Nur Schas 
de, daß wir jegt gaͤnzlich aufler Stande 

Oo 2 find, 

?) A. Gel, L. NVM. c.ı5, 





\ 
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ind ; etwas Gewiſſes über die Ehrdifhen 
Solbenmaße zu beſtimmen, weil, wie 
kowth fagt, ne numerus quidem ſyl- 
labarum, quibus ſingulae ejus voces 


conſtant, plerumque certo definiti 


poteft, ac multo minus esrum tem» 
pora, five, ut vocant, gtiantitas, un- 
quam invelligari. — Eben nicht anders 
: foß es Ad mit dem griechifchen Hexa⸗ 


meter verhalten. ', Wenigftens wohte Seo 


eodet (Lib.V. c.59.) ben ditelen auf 
einem Drevfuß in dem Zempel ‘des Apoll, 
bey Theben in Böotien, in fabmeifcher 


oder phoͤniciſcher Schrift, gefunden has 


ken, und dieſer follte ſchon vor den Zei⸗ 
ten des Troianiichen Krieges gemacht wor⸗ 
den feon. Und Yaufanias läßt (Lib. X. 
c. 5. ©. 809. Ed. K.) die Phemouoe, ober 
den Dien, die erien,, durch befondre Eins 
gebung des Apollo, als Orakelſpruthe, ſo 
mie Elemens von Miles. ſie, von ber Pha⸗ 
‚ nothea , oder Themis (obeleih nicht im 
Deatelfprüächen, Strom. Lib. I. c. 16. 
, Oper. ®d. 2. &. ı01. Ed. Wirc.) ma⸗ 
dem. — In der lateiniſchen Sprache 
werben dem Ennius die erflen zugeſchrie⸗ 
ben. Doch fcheint die Sache noch nicht 
voßfommen ausgemacht zu ſeyn. (S. ©. 
E. Leſſings Eofectaneen sur Pitteratue, 
Bd. 1. ©. 373.f) Uebrigens finden ſich 
über die Oeſchichte des Hexameters in 
den diteen Sprachen, mehrere Nachrich⸗ 
ten in Boflius Inſtit. poet. Lib. III. 

In den neuern Sprachen iR er, ans 
fanglich, verſchiedentlich gebraucht, aber, 
in den mebrefien, auch bald wieder bey 
Seite gelest worden. In die italienis 
ſche fuchte Ihn die, au Rom, tn 3.1539 
errichtete Academia delta nuove Poelıa 
einzuführen, wie man aus den, von EI. 
Tolomei geiihriebenen Verfi e regole ders 
felben R. 1539. 4. ſehen kann; allein mir 
ik kein merkwuͤrdiges Gedicht, welches. 
darin gekbrieben märe, befannt. (8. Qua⸗ 
drio Stor. e,Rag. d’ogni poefis, Vol. I, 
©. 606 u. f.) — Spaniſche Hexameter, 
und ſehr gute, finden ſich in den Eroti- 
cas des Eſtevan Man. de Villegas, Nal. 
2617. 4 Ob aber Villegas fie zuerß ges 


Hir 


beaucht, weiß Ich nicht; Nochfelger ſcheiat 


er nicht gehabt su haben ;. wenigſtens Ind 
mie feine Gedichte in diefem Gpfdenmade 
mehr vorgefommen. — Sn der engli 
fhen Sprache waren fie mit Ausgang 
des’ ı6ten Jahrhundertes Mode. Ark, 
Gtanyhurk überfeßte ums J. 1335 bie ro 
Ren vier Bücher der Acnel6 in Hexameter; 
und W. Webbe fchrieb feinen. Difoourfe 
of Englifh Poetry, Lond. 1585. 4 
sur Vertheibigung derſelben; aber and 
in dieſer Sprache haben fie kein Gluͤck «0 


macht. — Sranzöfifche Herameter, ven. 
ſuchte, fo viel ih weiß, 3.3. de Baiſ. 
(} 1892) Wenighens wohte er :einentiide 


Spibenmaße in die franzoͤſiſche Bocke ss 


führen, und bat eine ganze Gemmiang 


reinfreger Derfe, welche er ſelbſt vers 


baifıns nannte, herausgegeben. WS | 
fand er einige Nachadhmer; und Jargde 
la Taille be Bondaroy ſchrieb fo gar eine 


Maniere de fsire des vers en 
Suis, comme en grec er en latih, Pıt. 


1573. 8. allein auch dieſer Verſuch Bid 
feuchtlos. — In der deutſchen Grat 
fcheinen (MR bereits ums 3. ı552 bekent 
geweſen zu ſeyn (S. deutiches Drufeumfle 


J. 1778, Mon. December, ©. 543 4 f) 
llebrigens liefern, auffer beim eben ange» 


führten Auffate aus dem b. Mukum, 


Nachrichten von der Geſch. des dentſchen 


Seraineters , die Pitteraturbr, Th.ı. © 
109 u. f, — Abhandl. über das Alter des 


— — 


deutſchen Hexameter von Heinatz, im Ge⸗ 


thaiſchen Magazin, Bd. ı. S. 168. ©8.% 
Gt. 2. 8.987. Goth. 7776. 1. — © 
auch die Beytraͤge zur Geſchichte der dert⸗ 
ſchen Sprache, Lond. (Bern) 1777. & 
Th.i. S. a22. — — 


Hirtengedichte. 


Gedichte, deren Inhalt ans dem 
Charafter und dem Leben eines Hits 
tenvolfe genommen iſt. Co miealle 
Arten der Gedichte, die ibt unter 
‚ans bloße Nachahmungen verlornet 
Driginale find, aus Uebungen ode 
Gebräuchen Älterer. Voͤlker entſtan⸗ 
ben finds. fo iſt es Wwahrfiein 


=, 


9 ir | 
baß die erfin Hirtengedichte, nach 


satürlichen Liedern eines alten Hir⸗ 


envolks, durch die Kunſt gebildet 
worden. Der Nirtenftand ift feine 
Frdichtung, er ift ber Stand _der 


Natur vieler Völker geweſen, und iſt 


s auch nod) ist. Noch find Länder 
son gefitteten Hirtenvoͤlkern bewohnt, 
ie in ‚einer faſt unnmfchränften. 
Freyheit und der Sorgen. bes buͤr⸗ 
zerlichen Lebens unbewußt leben; 
0 muntere Köpfe, vom Inſtinkt ge⸗ 


eitet, ihre felbft gemachten Floͤten 


wer Schalmeyen: klingen machen, 
md Lieder Dichten, welche von Froͤh⸗ 
ichfeit, oder Liebe, ober Eiferfucht, 
hnen eingegeben werden; die mit be⸗ 
achbarten Hirten wetteifernd fin. 
jen; Die bisweilen in größere Geſell⸗ 
chaften zu Tänzen und Wettftreiten 
ufammen kommen. Das müßige 
teben eines. ſolchen Hirtenvolks; 
ein befländiger Aufenthalt in ben 
ingenehmſten Gegenden; Die Jange 
Weile, oder ein angenehmer Hang, 
velchet benachbarte Hirten und Hir⸗ 
innen zuſammen führt, veranlaffet 
tatüurlicher Weife Die Aeußerung ver. 
Hiedener Empfindungen, die nad) 
Helen Berfuchen zu Liedern werden. 
Fin englifcher Schrififieller ſtellt ung 
as Landuolf von Minorca ale ein 
olches Bolt vor. „Die Inſulaner, 
agt er, haben viel.alte Gewohnhei⸗ 
en bis auf diefen Tag beybehalten. 
Uſo ift eine Art von. poetifchem 
Bettfireit. unter den Bauern ge 
wäuchlih. Einer fingt einige, auf 
inen gewiffen Gegenſtand, der ihm 
fällt, aus dem Gtegreif gemachte 
Berfe ab, und fpielt dazu anf feiner 
eieher. Ein. andrer antwortet ibm 
ogleich, mit einer gleichen Anzahl 
benfalls auf der Stelle verfertigten 
jeilen, und fucht ihn zu übertreffen, 
der laͤcherlich zu machen. Und dies 
er Wettstreit währet, bis der Wig 
ver benden Fechter erſchoͤpft iſt. Man 
vennnt fie Gloſſadores *).* Ä 
2) ©. Eleghorns Beſchreibung ber Infel 
Minorca. u 
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. Ohne Zweifel bat der glüfliche 
Himmelsſtrich, der fich über Gries 
chenland und SItalien. verbreitet, ehe⸗ 
bem ganze Völker ſolcher Hirten ge⸗ 
naͤhrt, beren Spiele und Gefänge 
durch Weberlieferungen bis auf bie, 
nachher fich in Städten verfammels- 
ten Voͤlker gefommenfind. Nachdem 
bad, was ehedem Natur geweſen, 
zur Kunft geworden, ahinten bie 
Dichter auch die Lieder der Hirten 
nach, um bie Glüffeligkeit des Hir⸗ 
tenflandeg, wenigſtens in. ber Eins. - 
bildung, zu genießen. So entfiunden 
in bem Reiche der Künfte die Hirten⸗ 
gedichte. | Ä 
Ihr allgemeiner Charakter ift bare 
in zu füchen, daß. der Inhalt und 
der Vortrag mit den Sitten und 
bem Charakter eines glüflichen Hir⸗ 
tenvolks übereinftinme. Die Arten 


aber können vielfältig ſeyn, epiſch, 
dramatiſch und lyriſch· Wir haben 


in der That in allen drey Hanptgat⸗ 
tungen ſchoͤne Muſter. Epiſch find 
die bekannten Hirtenromane, alter 
und neuerer Dichter. Dramatiſch 
der Paſtor Fido, Geßners Evander 
und verſchledene andre Stuͤke der 


Neuern. Die ſatyriſchen Stüfe der 


Griechen koͤnnen einigermaßen hie⸗ 
ber gerechnet werden. Lyriſch find 
die Bufolien, Idyllen und Eflogen 
ber Alten und Nleuern. _. 
Der Dichter der Hirtenlieder vers 
ſetzt fich ſowol für feine Perfon, ale 
für feine Materie in den Hirtenfland. 
Daher muß femem Gedicht, ſowol 
in Abſicht ayf die Materie, als auf. 
bie Korm und den Vortrag, der Cha⸗ 
vafter dieſes Standes genau einge, 
präget fepn. Man muß barin eine 
Welt erfennen, in welcher die Na⸗ 
tur. allein Gefege giebt. Durch feis 
ne bürgerliche .Gefeße, durch feine 
willkuͤhrliche Regeln des Wolftandes 
eingefchränft, uͤberlaſſen die Men⸗ 
ſchen ſich den Eindruͤken der Natur, 
über weiche fie wenig nachdenken. 
Diefe Menfchen kennen keine Der 
803 duͤrf⸗ 





- 


lieder, die ganz allegorifch if. Der 
Dichter, der von fich ſelbſt, von ſei⸗ fi 
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‚bürfniffe, als die unmittelbaren er 
bürfniffe der Natur, feine Güter, 
als ihre Gaben, und was zum Zeit 
vertreib ihres muͤßigen Lebens dienet. 
Ihre Hauptleidenſchaft iſt Liebe, aber 
eine Liebe ohne Zwang, ohne Ver⸗ 
ſtellung, und ohne platoniſche Ver⸗ 
edlung. Ihre Kuͤnſte find Leibes⸗ 


übungen, Geſang und Tang.- Ihr 


Relichthum iſt ſchoͤnes und fruchtba⸗ 
res Vieh; ihre Geraͤthſchaft ein 
Hirtenſtab, eine Floͤte und ein Be⸗ 
cher. Alſo ſind die Hirtenlieder Ge⸗ 
maͤhlde aus der noch ungekuͤnſtelten 
fittlichen Natur, und deſto reizender, 
weil ſie uns den Menſchen in der lie⸗ 
benswuͤrdigen Einfalt einer natuͤrli⸗ 
chen Sinnesart vorſtellen. 
Es giebt eine Gattung der Hirten⸗ 


nen Angelegenheiten, von ſeinem 
Schikſal zu ſprechen hat, nimmt die 
Perſon eines Hirten an, und ſucht 
in dem Hirtenſtand die Bilder auf, 
die durch Aehnlichkeit dasjenige mah⸗ 
len, was er ausdruͤken will; fo wie 
der Fabeldichter in der thieriſchen 


Welt die Bilder der ſittlichen Hand⸗ 


lungen ſucht. Dieſes giebt ihm die 
Bequemlichkeit, von ſich ſelbſt, von 
feinen Freunden, Wohlthaͤtern, und 
von ſeinen Be auf eine feine 
Art zu ſprechen, Lob und Tadel auf 
eine verdekte und darum nachdruͤkli⸗ 
chere Weiſe auszutheilen. Fuͤrtreff⸗ 
liche Beyſpiele dieſer Art haben wir 
an einigen Eklogen des Virgils, fuͤr⸗ 
nehmlich an der erſten und zehnten; 
an den Idyllen der Frau des Hou⸗ 
lieres, die man nicht ohne innigſte 
Kuͤhrung leſen kann. Dieſe Gat⸗ 
tung kann fich bis zum erhabenſten 
Inhalt empor ſchwingen, wie wir 
an Popens Meſſias ſehen. Dieſes 
ſcheinet die feineſte Gattung der Alle⸗ 
gotie zu ſeyn. 

Da einer unſrer beruͤhmteſten und 
groͤßten Dichter mir vor etlichen Jah⸗ 
ren ſeine Gedanken uͤber die Idylle 


Kir 
zugeſchikt bat, fo will ich fie mit Ri» 
ner Erlaubniß hier ganz einruͤken 
„Die Mufe hat zu allen Zeiten die 
ländlichen Scenen und das funflioft, 
freye und anmuthige Landleben ge 
liebt. Vermuthlich hat eben dieſe 
gluͤkliche Lebensart der aͤlteſten Men⸗ 
ſchen ber —* den Urſprung gegt⸗ 
ben. Die ſchoͤne Natur niit allın 
ihren. lieblichen Abwechslungen und 
bie Freyheit, die ung in ben unge | 
ſtoͤrten Genuß ihrer Gaben ſetzt, Midfe 
fen dem Menſchen eine Froͤhlichkeit 
ein, die manchmal zu einem fohe | 
hen Grad fleigt, daß fie feine game | 
Seele begeiftert, feine Einbildungs⸗ 
fraft erhißt, und ale feine Sie | 


‚dringet. In diefem füßen Taumel 
angenehmer Empfindungen ergicht | 
(ch (oh m 


| 
| 
maßen mit reger Munterkeit durd- 
| 
| 


ch unſre Stimme von | 
ungelehrte Tine, bie unſre Frame 
ausdrüfen und auch auf andre cm 
ſympathetiſche Wuͤrkung thun. Die 
ſes war ohne Zweifel ber exſte Un | 
fprung des Geſanges, welcher dam 
bald auch die Dichtkunſt hervorbrach⸗ 
te, bie anfangs nur in kunſtloſea 
Liedern beftand, worin die Menſchen 
die Rührungen ausdruften, welche 
die Natur, die Freyheit und bie its | 
be, die Quellen ihrer Glüffeliaket, 
in ihnen hervorbrachten. Der Wett 
eifer mußte diefe Empfindungen DE | 
Natur, fehneli zu immer höhere | 
Graden der Vollkommenheit fort» 
ben. Was. anfangs regelfofe Ber 
ſuche, oder vielmehr Wuͤrkungen des | 
Inſtinkts waren, wurde nach Bud 
nach zur Kunſt; man fieng au, übt 
den Ausdrnf der Empfindungen zu 
raffiniren, die Gemaͤhlde der 

nen @egenflände, mopon man. 9 
rührt war, beffer auszubilden, Dt 
gebeimern Schönheiten derſelben 
nachzufpühren, und bie Worte auf | 
eine tolflingende Art zufammen E 
ordnen. Die aufzeweften Kin, 
welche die Ratur mit dem poetiihen 
Beift vorzüglich begabet hatte, fa | 
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rafen im kurzen die übrigen fo weit, 
sag man fie für befondere göttlich 
yegeifterte Leute hielt, denen ed als 
ein zufomme, Lieber und Gedichte 
m machen, melche an Fefltagen und 
sen allerley freudigen Anläffen gefun» 
gern werden koͤnnten. Go entſtan⸗ 
sen die Sänger und Dichter In die⸗ 
em einfältigen Zeitalter, und ihre 
Befänge waren die wahren urſpruͤng⸗ 
ichen Idyllen, von denen nichts 
ruf ung gekommen äft, entweder 
weil die Schreibfunft viel fpäter er⸗ 
umden worden, als die Sing» und 
Dichrfunft , oder weil die kriegeri⸗ 
chen eifernen Zeiten, ‚welche dieſes 
zoldne Weltalter verdrungen haben, 
uch diefe aumuthigen Fruͤchte deſ⸗ 
jefben verderbet haben. Was wir 
Joyllen heißen, ſind blos Nachah⸗ 
nungen jener urſpruͤnglichen Wald» 
zefänge, welche die Natur feloft ih⸗ 
en Rindern eingab. Theokrit hat 
ınfer den Griechen diefe nachgeahm⸗ 
en Idyllen zu einer großen Vollkom⸗ 
menbeit gebracht. Er fand in feis 
em Zeitalter noch viele Ueberbleib- 
»E der nicht gefabelten goldnen Zeit; 
nie Lebensart der Landleute war 
reyer, glüflicher und angefehener, 
As fie heut zu Tage if. Er fcheint 
deßwegen feine reizenden Gemaͤhlde 
pielmiehr aus der wuͤrklichen Natur, 
fo wie er fie vor Augen batte, ale 
per Schaͤferwelt, oder dem golbnen 
Alter, welches feine eigne Phantaſie 
zaͤtte erſchaffen muͤſſen, hergenom⸗ 


nen zu haben; und eben deßwegen ſey 


ind feine Hirten nicht fo wunfchuldig 
and liebenswuͤrdig, als fie ſeyn 
tönnten. Dagegen konnte er, weil 
re nach einem Driginal zeichnete, das 
re vor fich hatte, eine Menge Kleiner 
lebhafter Züge, 
gen hineinbringen, bie einem Dich» 
ter, ber nur nach Phantafiebildern 
arbeitet, entroifchenmüflen. Es hat 
unter den neuern italiänifchen und 
franzoͤſiſchen Dichtern vlele gegeben, 
weiche Gedichte unter dem Damen 


— 


„Liebe, ober gar 


den Sheofeit, 


und naiver Wendun⸗ 


Hier 133 
Idyllen gemacht haben : 
der thun fie nichts meiter, als daß 
fie den Virgil copiren, ber, ſelbſt 
groͤßtentheils ein freyer Ueberſetzer 
des Theofrit iſt, oder fie machen ih⸗ 
re Hirten zu 
und ihre Schäferinnen zu tieffinnis 
gen Meifterinnen in der platonifchen 
su Dames du 
Air. ope hat bey den Engländert 
in vier Idyllen ben Birgil nachges 
ahmt. 
erſten wahren und glüflichen Nach⸗ 
ahmer des Theocrit auffuweiſen⸗ der, 
ohne ihn auszuſchreiben, oder in ſei⸗ 
ne Fußtapfen aͤngſtlich einzutreten, 
ihm darin gleichet, daß er die ſch 
ne Einfalt der Natur meifterlich ge⸗ 
fehifdert hat. Es fcheint, 
der fonft in nichts 
übertroffen werben konnte ‚darin 
übertroffen habe, daß er feine Hir⸗ 
ten “liebenswnrdiger macht. Er’ 
Gegner, ift ein eben fo gluͤklicher . 
Mahler der feinften und naivſten Em» 
pfindungen, und zaͤrtlichſt 
als der fanften und lieblichen Sce⸗ 
nen der Natur. Sein zartet Ge⸗ 
ſchmak hat ihn eine Menge kleiner 
Schoͤnheiten in derfelben entdeken 
gemacht, 
Reize der Re 
gleich die Gegenſtaͤnde 
ften find. 
Schäferwelt, in das goldne Alter 
eingebrungen ; und feine Idyllen 
wuͤnden vielleicht ganz vollkommen 
n, wenn er bie Scene derfelben 
nach Meſopotamien oder Chalbaͤa ver⸗ 
ſeht, und anſtatt ber ungereimten 
Vleigoͤtterey der - Griechen, feinen 
Hieten die natürliche Neligion, mit 
einigem unſchuldigen Aber 
nermifcht , gegeben hätte: 
Ein Idyllendichter muß vielmehr 
durch die Natur und durch folche 
Muſier als durch 
gebildet werden. Er mug freylich 
die Natur dieſer Ark von Gedichten, 
ſo ni fie oben von uns angegeben 
4 


Reuheit geben, auch wenn 


— 


ſpitzfindigen Stutzern 


Die deutſche Nation hat den 


chſten Affekte, 


die ſeinen Gemaͤhlden alle 


die alltaͤglich⸗ 
Er iſt wuͤrklich in die 


aber entwe⸗ 





daß er 





beſondere Regeln I 


wor · 
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werben, kennen; aber ed wird ihm 
nichts Helfen, wenn er fchon weiß, 
daß Idyllen Gemählde aus. der un» 
verdorbeuen Natur find, daß die 
Sitten und Empfindungen ber Hir⸗ 
ten von allem: gereiniget ſeyn müfs 
fen, was bey polisirteu Voͤlkern 
inter den Namen ber Gebräuche, des 
Molftande, der Politeffe und ders 
eichen, die freyen Würfungen ber 
atur hindert; daß fie von unfern 
chimärifchen Gütern nur keine Ideen 
haben muͤſſen; daß fie nichts davon 


wiſſen, fich der zaͤrtlichen Empfin⸗ 


dungen zu fchämen, wodurch der 
Schöpfer die Menfchen unter einan- 
der aufs engeſte gu verbinden gefucht 
bat; mit einem Wort, baß ſich in 
Ihren Empfindungen, Sitten, Ge⸗ 
wohnheiten und in ihrer ganzen Les 
bensart bie nafte Natur ohne .alle 
Kunſt, Verſtellung, Zwang oder an⸗ 
dre Verderbniß zeigen muß: wenn 
‚er ſchon alle dieſe Regeln weiß, fo 


wird er doch unfähig bleiben, feine . 


Vorgänger nur zu erreichen, ges 
ſchweige dann zu übertreffen, wenn 
ihn nicht fein eigner ungefünftelter 
Charakter, und ein unverdorbner 
Geſchmak und eine beſondere Zaͤrt⸗ 
lichkeit der Empfindung die Anlage 
p den Gemaͤhlden, die er ſchildern 

oll, in ſich ſelbſt finden laſſen.“ 

Dieſe Dichtungsart uͤbertrifft alle 
andern an angenehmen und ſanften 
Grgenftänden. Was in der leblo⸗ 
fen, in der thierifchen und fittlichen 
Natur den meiften Rei hat, iſt ge⸗ 
rade ber Gegenſtand ber. Hirtenge⸗ 
dichte. Wer gluͤtliche Länder kenut, 
wo ein ſanftes Clima und eine Man⸗ 
nigfaltigkeit von abwechſelnden Ge⸗ 
genden, alle Reize der Natur in vol« 
lem Reichthum verbreiten; wo ein 
freyes, durch unnatürliche Geſetze 


nicht verborbenes Volt, das blog. 


bie wenigen Bevürfnift ber Natur 
kennt, zerfireut, ein.barmlofes und 
unſchuldiges Leben fuͤhret: ber weiß, 
was fuͤr Erquilung die Seele genießt, 


His 


wenn man bon Zeit zu Zeit bed, 


durch fo mandyen Zwang mühfem 


gewordene, Leben ber bürgerlichen 
Melt verlaffen, und einige Tage uns 
ter folchen Schülern der Natur, wie 
Haller fie nenne, zubringen ann. 
In ſolche Gegenden und unter cm 
ſolches Wolf verfegt uns ber Hirten 
dichter; dadurch verfchaift er und 
viel felige Etunden bes fanfteilen 


— 


und unfchuldisften Vergnuͤgens; m 


Ichret ung Gemuͤther kennen, und 
macht ung mit Sitten befannt, di 
ung den Menſchen in der liebenswuͤr⸗ 
digen Einfalt der Natur zeigen. Da 
lernt man fublen, vote wenig zum 
gläftchen Leben nöthig iſt. Was 
ouffean mit feiner bes 

Berebſamkeit nicht ausrichten foun- 
te, die Welt zu überzeugen, daß der 
Menſch durch übelauggebachte, un 
natürliche Geſetze, lafterhaft und un 
glüflich werde, das kann der Hirten 
dichter ung empfinden laflen. 

Aber ift ed nicht eine Grauſamkeit 
bie Menfchen eine Lebensart und ent 
Gluͤkſeligkeit, die fie unwiederbring⸗ 
lich verloren haben, wieder kennen 
zu Ichren? Nein. Der Unglüflice 
hält es niche für ein Ungluͤk, ne 
nigftens angenehme Traͤume zu ha 
ben. Und dann iſt Das Urtheil ber 
Verdammniß vielleicht noch nicht ſo 
unwiederruflich, wenigſtens nicht 
ale einzele Menſchen ausgeſprochen. 
Vielleicht daß auch die fanften Ein 
prüfe der Hirtenpoeſie überhaupt 
manches nur durch Vorurtheile ver⸗ 


wilderte Gemuͤth wieder zu beſaͤuf ⸗ 


tigen vermoͤgen. 

Es gehört aber ſehr viel dazu, ia 
biefer ' 
Man muß nicht nur, wie Theokrit 
oder Geßner, in einem mit alm 
Schönheiten ber Natur gefhmäften 
Sande leben, und ein glüfliches Bol 
kennen; man muß eine Seele haben 
die die harte Schagle, den Scherf 


ichtungsart glüflich ju Rn | 


der bürgerlichen Vorurtheile, abge 


worfen hat, und die Natur in um 
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einfachen Schoͤnheit zu empfinden 
weiß; man muß ein feines zaͤrtli⸗ 
ches Gefuͤhl haben, um fchon da ges 
zührt zu werden, ton gröbere, ober 


chou verhärtete Seelen, die nur er- 
chüsternde Eindruͤke fühlen, nichts 


empfinden. Man muß ein an liebs 


liche Töne gewoͤhntes Ohr haben, 
daB in den Liedern den leichten und 
ſanften Ton der Schäferfldte zu tref⸗ 
fen wiſſe. 

Es iſt wahrfcheinlich, daß die 
Hirtenlieder die erſte Frucht des poe⸗ 
tiſchen Genies geweſen find. Jedes 
gluͤkliche und empfindſame Hirten 
volf mag dergleichen Liederdichter 
unter ſich gehabt haben: aber Sici⸗ 
lien iſt allem Anfehen nach das Land, 
in welchem bie rohen Spirtenlieder 
zuerſt durch Geſchmak und Kunft 
En Vollkommenheit gefommen find. 

ie meiften griechifchen Idyllen⸗ 
dichter, deren Namen ober Lieber 
auf ung gefommen find, waren Ein⸗ 
wohner diefer ehemals fo glüklichen 
fel; darum fchreibee Virgil diefe 

)ichtungsart ben ficilianifchen Mu⸗ 
m gu: 

. Sicelides Mufse paulo majora ca- 

— namus *). 

Xheokritus aus Syracufa fieht uns 
. ter ben Dichtern biefer Gattung oben 
an; wie Homer umter den epifchen. 
" Seine Idyllen find von unnachahm⸗ 
- Uicher Anmuthigfeit; und bey dem 
Lefenderfelben finden wir ung in dag 
glüffeligfte Elima, in die reigendften 
Gegenden des Erdbodens und unter 
ein Volk verfegt, deſſen liebenswuͤr⸗ 
dige Einfalt und ſorgenloſes Leben 
den Wunſch erwekt, unter ihm zu 
wohnen. Selbſt Virgil, der fo em⸗ 
pfindfame und fo anmuthsvolle Dich⸗ 
ter, ift in einer großen Entfernung 
hinter ihm zurüfe geblieben. Aber 
noch fehr weit hinter Virgil bleiben 
die meiften Neuern ). Unſer Geß⸗ 


4) Bucool. iV. 1. 


*) Man ſehe einige Vergleichungen zwi⸗ 
ſchen Alten und Neuem in den neuem 
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wer übertrifft biefe, fo wie Theokrit 
die Alten übertroffeh hat. Zu 


——  %» 


Don theoretiich» Hiorifhen Gcheiften . 
über das Hirtengedicht find mir bekannt, in 
Igteinifcher Sprache: Diff. de Carmine 
paftorali, von Rene Rapin, bey ſ. lat. 
Eclogen, Par. 1759. 4. — Das te 


‚und ste Kap. des zten B. in bes J. Ant. 


Viperani 3 Büchern von ber Poetik, 
©. 140 u. f. Antw, 1579. 8: — Das 
ste Kap. in Scaligers Poetik, S. 15. 
Ausg. von ısı. 8. — Das ste Kap. 
des sten B. bee Inftic« poeticar, des 
Ger. I. Voſſius, S. 159. Amſt. 1696.£ 
Op. T.lll.u.a.m. — De carmine 
bucolico, von Hrn. Heyne, bey feinem 
Virgil, im sten Bd. — — 

In italienifchet Sprode: VAlef 
fandro, ovvero della Paftorale, ein 
Geipsä von kud. Suecolo, Ven. 1613. 8. 
und in f. Dialoghi, Per. ı615.8. Ven. 
1625. 4. — Diſe. intorno alla Pafto- 
rale, pon Gabr. Zinano, bey f. Mars- 
viglie damore, Ven. 1627.,12. — 
Ein Brief, In dem ıten B. der Briefe 
bes Angiolo Grilo. — Das. ı8te Pror 
gin. des zten B. von Mdeno Niſteli. — 
Zav. Duadrlo, ©. 349. des aten Buches des 
sten Bandes feiner Stor. e ragione d’ogni 
poelia deli’ Ecloga — ein Abfchnittindes 
Biſſo Introduzione alla volgar Poe- 


ſia, ©. 2456. Rom 1777. 16. — und 


0.0 — — 

In franzoͤſiſcher Sprache: Lettre 
de Mr. Fres. Ogier à Mr. Lenqueftz 
fur la premiere &clogue de Mr.Segrais, 
1655. und die Antmort des Segrale dar⸗ 
auf, ſo wie reflex. fur l’Eclogue von 
ebend. unter andern, in der Ausg. feiner 
Eclogen, Par. 1733. 3.  Difcours fur 
poeme bucolique ‚oü il eft trair& de 
l’Eclogue „ de l’Idyle et de la Berge- 
zie, par Guil.Colletet, Par. 1657. 12. 
— De l’origine et des caralteres du 

Ds: poeme 


eritifchen Bri bie 1749 in Sürt 
—— in RE u 
einigen folgenden Briefen, 


\ 


Hir 
‚ poeme bucolique; par Hil. Betn. de 
Requeleyne, se. de Longepierre, 
Inder Vorrebe vor feinen, und den aus dem 
Gelech. uͤberſetten Idolen des Bion und 
Moſchus, Par. 1686. 12. Lyon 1697. — 
Difcours fur la natùre de !'Eclogue, 
par Bern. de Fontenelle, P. 1688. 12. 
und nachhce in feinen Werfen; beutich, m 
Der Gottſchedſchen Ueberſ. feiner auserlefe⸗ 
nen Schriften, ©. sıs. Peips. 1760. 8. 
CMandperten Widerlegungen deſſelben mers 
den in der Folge vorfommen.) — Dif- 
Sertat. fur la poefie paftorale, ou de 
rIdylle ct de I'Eglogue, par Ch. Cl. 
Geneft... Par. 1707. 12. auch bey 


386 


Hir 
u... Faye 1734. ı2, und tm dien TH 
ſ. W. ©. 75. Amſt. 1740. 12. \ Die 
Reflex. veranlaßten eine, in der Bibl. 
franc, SP. IK. Art. 8. Amt. 17355. n. 
abgedruckte Lertre, worin dem Berf.eh, 
als ein großes Berdienk angerechnet wird, 
daß er die Fontenelliſchen Hirtengrdiäteie 
ſcharf beurtheilt hat, Auch iR feine zane 
Schrift im Grunde nicht viel mehr, aid 
eine ſcharfe und alüdliche Kritik dieſet 
Hirtengedichte.) — Diſc. fur les Pafto- 
rales, von Desfentaines, ver f. Ueberl 
dee Eklos. des Virgil, P. 1743. 8. - 
Dife. Tur l’Elogue, von Houbar de Is 
Motte, vor f. Eglog. im sten Bd. [ ®, 


den Reflex. de Mr. de Fenelon fur la- ©. 2gıu.f.— Batteur, imıten V. 


Rhetor, rt la Poet. Amſt. 1717. 12. 
Deutſch im atin B. S. 179 u. f. der Samml. 
verm. Schriften jur VBefdrberung bee ſch. 
Wil. und der fr. Käufe, Berl. 1760, 9. 
Diff. fur ’Eglogue, par Ch, Praguier 
... indem aten B. der Mem. de Acad. 
des Infeript. Quartausg. — Remar- 
ques fur la Poefie paftorsle, et furles 
bergers de J’Eclogue, von Dubos, ber 
asate Abſchn. im ıten Th. f. Reflex. crir, 
©. 165 dee Dreödner Ausg. — Difc. für 
l’Eclogue, von Heine. Richer, bey f. 
Ueberſ. einiger Ged. bes Ovidius, Par. 
1733. 1. — Difc. crit, fur la Poe- 
he paftor. von Vaillant, vor f. Ueberſ. 
der Sirtenged. des Virgil, P. 1724. 12. 
— Reflex. für Eciog. von P. Tharl. 
op, in f. Oewr. div. Par. 1727. 8. 
«= Dife, fur les regles de l’Eclogus, 
- in ben Oeurr. melées des J. B. Louis 
de la Roche, P. 1732. 12. (Er erklaͤrt das 
Hirtenaedicht ald le langage ou I'entre- 
tien de perfonnes degag£es de foin et 
d’inquietudes, qui reflechiflene fur 
les evenemens paſſés ou prefens;z qui 
par des termes naturels er fans fard, 
_ @xprimene plütöt les fentimens de 


leur coeur, que les fübtiliees de leur 


efprit, et dont l'eloquence eft tou- 
. Jours fublime, quand elle eft ſou- 
tenud par des expreflions noblement 
Ampies er- implement nobles.) — 
Reflex. fur P’Eglogue , von Remond de 
&. Mars, Inf. Reflex. fur: la Poeſie 


ſ. Einleitung ,: ©. 363 d. Ueberſ. Aut 
‚von 1774. — Soannet, im sten Sa. 
bes sten Bb. S. 32. der Elem. de Pokte 
ftauc, Par. 1752. 8. — 
im ıgten Kap. f. Poet. franc. B0.2. G. 
495. Yusg. 0.1763. — Eifai fur les Por 
tes bucoliques, von Chabanen, ver F 
ueberſ. des Theofrit, Par. 1776. 12. (b 
beit zwar vorzäglich aue vom Sheofrit, 
entbdit aber auch mancherley über bie 
Sheorie dieſer Dichtart.) — Domaine, 
im aten Kap. bes zweyten Bds. f. Princ. 
des belles lettres, &. 61. Par. 1785 
ı2. — Memoire fur I’Eglogue (fk 
feanzöfifche nähmlih) anc. er moderne, 
von Bfrenger, In dem saten ride I 
Sairees provinc. Bb. 1. ©. 309. Par. 
1786. 12. 3B. worin der Verf. zu ernel⸗ 
fen fucht, daß die Franzoſen keine wirft 
chen Sirtengebichte haben, noch habt 
"önnen. = Eflai für la Paftorale, v 
Storln, vor ſ. Eftelle, Par. 1788. 1% 
weichem su Folge nur in dem Schaſerre⸗ 
mane noch Wahrheit und Jatereſſe alt 
lich iſt. — u. a. m. — 

Zu engliſcher Sprache: Was Por 
Blount davon ſagt, if, wie Alles, ans 
andern abgeſcheieben. — Bor Droden 
Ueberſ. der Viralliſchen Eklogen ſindet fd 
eine, van Walſh geſchtiebene Borzedt, 
with a ſhort defence of Virgil, agrinſt 
fome of the reflex. of M. Fontenelle. 
worin aßgemeine Bemertungen über bb 
Sistengedicte vortemmen. — ADır | 


cou rfe 


Die 


courfe on Paftoral Poersy, von Pope, 
wor f. Hirtenged. in Tomſons Mifcell. 
Lond. 1707. 8. und im ıten Sb. f. 
Werte; frans. von And, Rob. Perelle, in 
dem Nouv, Merc. Schr. ı1719., = Drey 
Stuff. in den Guardian, N, 28.30, 32. 
(N. 22. 23. und 27 in der-frang. leberf.), 
„— Effays upon Paftoral, L.1730. 8 
” (IE aber ſchon die ste Ausg. ben weicher 
Gb auch drev Schäfergedihte befinden, 
Die, fo tie die Abhandl. feibt, ein Dur 
Ker im Nichtsfagen find.) — Trapp, in 
- ber 46ten ſ. Leftures, ©. ı72. Lond. 
742. 8. — Warton, vor |. Ueberſ. der 
Eklogen des Virgil, Pond. 1753. 9. — 
Newberro, in dem ııten Kap. des erſten 
Bandes f. Poetry on a new plan 
Lond. 1762. 8. — iu Aufl. In den 
Effays on various ſubjects of Tafte, 
Bond. ı730. 12. — Blair, in der 
3äten f, Leitur. Bd. 2. ©. 355. Quart⸗ 
aus. — Eflay on che paſtoral No- 
wel, von Robinfon, vor f. Heberf. von 
Filorianꝰ Galatee, L. 3786. 12. — Auch 
finden ſich in Hurds Commentar über die 


Dichtkunſt des Hora, ©. 190 d. U. feine 


SBemertungen uͤber die Eigenheiten und 
Geſchichte des Hirtengedichtes übers 
Yaupt. = — 

In deutſcher Sprache: Vobmer war 
auch bier der Erfie, des da. fühlte, was 
Voeſie im Hirtengedichte il. Bein Aufſatz, 
„Dom Natauͤrlichen in Schaſergedichten 
von Nitis, einem Gchäter in den Kohl» 
eärten.“ Zürich 1746. & (ate Aufl.) iſt zwar 
nicht ſowohl Lehre, als Satire aufdie Als 
bernheiten und das niedrige , unedle Ge⸗ 
ſchwat der Gottſchedianer, welche burch 
das, was dieſer Im zten Kap. bed sten 
Epeits feiner Dichtfunft ©. 480 der sten 
Auflage von diefer Dichtart geſagt, und 
durch die Mufter, die ee Ihnen vorgelegt 
Hatte, zu jeder Umgereimtheit waren bes 
sechtigt worden ; allein er zeiate dann doch 
dieſe Ungereimtheiten zu aͤnſchaulich, um 


daß fie nicht, als ſolche, hätten erlannt 


werden muͤſſen. — Nehnliche Abſichten 
hat das „Schreiben der Phollis au den 
Verfaſſer der mitleidigen Schäferinn, * und 
„des Antwortkhreiben des Verfaſters . . - 


Halle 1743. 8. 


Sir ser 
in den Neuen Bertragen zum Beranügen 


des Berfiandes und Lines (8.350 u. ſ. | 


der neuen Aufl.) — Zwar finden fich ſchon 
im sten B. der Bemühungen zur Belt» 
derung der Kritik und des Geſchmackes, 
„Gedanken über die Vers 
befferung der Gchäferpochie;“ über dieſe 
Gedanken find nicht weit ber. — Von 
dem eigentlichen Gegenſtande der Schdfens 
poejle, eine Abhandfung von J. A. Schle⸗ 


"gel, ben f. Batteur (©. 345 ber 3ten Aufl.) 


vergl. mit dem gsten und 86ten der Litte⸗ 


eaturbe. (Th. 5. G. 113 uf.) und 6, 349 - 


u. f. der Fragmente über die neue beuts 


ſche Bitteratur. — Mbhandiung vom Schde " 


fergedichte von Joſ. Frevh. son Penkler, 
Ausb. 1767. 12. — Ueber das Schäfer- 
sed. ein Aufl, im sten Sb. der Iris, 
Düfleld. 1776. 8. — Das ste Hauptk. in 
Hrn. Eberbards Theorie der fd. Wiſſ. 


©. 238 handelt von der Schaferpoeſie. — 


Bom Schafergedichte wird In H. Efbens 
buegs Entwurf einer Theorie und Littera⸗ 
tur der ſch. Wiſſ. ©. 96. gehandelt. — 
Don der Idylle, das ste Haupt. ©. 24 
m 9. Engels Anfangser. einer! Theorie 


Dom Gchäfergedicht, das sole Kap. in 


€. Meiners Grundsis der ich. Wiſſenſch. 
‚©. 288. 


Auch ſol noch, von Joſ. Burtk⸗ 
hart eine Abhandl. vom Gchäfergedichte, 
vom . 1770 vorhanden ſeyn, welche ich 
aber nicht näher nachzuweiſen weiß. — — 

Bon der Befchichte des Hirtenge⸗ 
dichtes handeln befonbers; einige kurze 
Nufi. von ariehifäen Brammat. als xcpꝰ 
Tod mod no) moi süpddy Ta Bounakı- 
2, resp) dieMopäs ra Bounalızary, 
u. d. m. gewoͤhnlich vor den Ausg. des 
Sheofeit befindiih. — Des Grammat. 
Diomedes, in der Uinsg. des Putſch, ©. 


481. = Dei Poeti Siciliani, Lib. 3. - 


di D. Giov. Ventimiglia ... nel qua- 
le fi trarea de’ Poeti bucolici, e dell‘ 
origine e progrefla dells foelia nell’ 
Mola di Sıcılis, Nap. 1663, 4. — 
Dife. fur les anciens Poetes bucoli- 
ques de Sicile.,. par Aiex. Goülley 
de-Bois.Robert, im sten Bde. der Mem. 


‚de lAcad. des Inſeript. Quattauss. =. 


Hiſt 


"der verſchiedenen Dictungsarten. — . 


488 Hir 

Hiſt. du Berger Daphnis (welcher, bem 
Diod, Sıcul, Lib. IV. 8b. 1. ©, 28% 
Ed. Rhod. zu Bolge, ber Urheber biefce 
Dichtars ſeyn fok) von ebend. Ebend. — 
Hiſt. du Berger Dephnis, von Face 
Hardion, ebend. im sten Bde. — De 
poeli bucolica Graecor, von Th. Warten, 
vor ſ. Ausg. des Theotrit, Oxon. 1770. 
4. — Vor. den Poeſies paftor. de Mr. 
Leonard, Gen, 3771. 8. findet fih 
eine kurse, ſeht Rüchtig geichrießene, Ge⸗ 
ſchicte des Hirtengedichtes. — Verſuch 
über das Vukoliſche Gebicht, vor ber 
Arethuſa, Berl. 1789. 4. vergl. mit ber 
Neuen Bibl. dee ſch. Wiſſenſch. Bi. 40. 
6, 279 u, f. 

Hirtengedichte überhaupt find geſcheie⸗ 
ben worden, ben den Griechen, von 
Theofrit (ums I. 3710. Der auf uns 
selommenen &ebichte von ibm, welche 
ia Erzählungen , Geſpraͤchen, Liedern u. 
b. m. beleben, find 30, wovon aber nur 
‚ ber kleimte Theil, der Zahl nach, eigents 

U bicher. gehört „ und die jetzt, ſammt⸗ 
lich wohl nur deswegen, gewöhnlich, Hir⸗ 


tengedichte heißen, weil fie, von den 


Grammatidern, entweder, : wegen ihres 
sermiihten Junhaltes, oder wegen ih⸗ 
res geringen Stoffes und lImfanges, Idyl⸗ 
len (Esdurisn, Verſuche in Gedichten) 
genannt wurden, und wir, weil die, in 
ben wichtigern, dargelehten Perſonen 
Hirten oder Schäfer find, ‚eben dadurch, 
mit dem’ Wort Idvlle, den Begriff von 
Hirtengedicht zu verbinden gelernt haben, 
Gedruckt find diefe. Gedichte, zuerſt, Mayl. 
2483 aber nur 18 berielben. (©. in ber 
MWartonicben Wusg. Sanctamandi Iudic. 
de Edie. Theocr. Ald. Bb. 1. ©. 57. 
und die Vorrede des Valkenaer auf. Ausg.) 
Berner, mit mehrern griech. Gedichten, 
Ben. 1495. ipd. Ald. f. aber auch nicht 
voat andig. GSommilich erfchienen fle in 
der Ausa. des Zach. Calliergius, Mom 
1516, 8. gr. und darauf, unter mehrern 
Quösaben, Par. 1561. + ar. Ebend. mit 
den Poet. pr. 1566. f. ar. Ebend. 1579. 
12. gr. und lat, Oxon, 1699. $, Hr. und 
lat. Lond. 1739. 8. ur. und lat. Vien 
1765. 4: 2 B. von Reieke, gr. und kat. 


Sir 


Oxon. 1770. 4 38. von Th. Warten, 


er. und lat. zu welcher Ausgabe J. Zeup 
Curse potterior. Lond. 1771. 4. du- 
den ließ; Parma 1780. 4. 2 B. gr. und 
kat, von Belenejo; Lipf. 1780. 8. ven 
Harles; in Brunks Analect. Vd. 3. 6, 
263. und Goth. 1782. 1739. 8. MR 
Stroth. Auch bat Valkenaer neh De. 
cem Eid. (1. 2. 3. 4 6.7.9. 21.18. 
20.) Lugd. B. 1763. 8. beramd geißs 
ben. Ueberſetzt find in das Italieni⸗ 


fe, von Ant. Dar. Salvini, Du 


178. 12. und mit Anm. von Regaler Dieb 
marais, Arezzo 1754. 3. Don Dom, Re⸗ 
golotti, Zur. 1729. 8. bedde Mahle in 
teimfeede Berfe. Bon Bucheti, Bel, 
1784. 8. Aud hat ipn dee Italiener 30 
magna noch belonders, lateiniſch üb 
fett, nebk dem Dion und Moſchus, be 
ausgegeben. — Ja das Spanifche, 
nur bie Ste Idylle, von Villegas, km 
sten Tb. f. Eroticas, Nag- 1617.4. U 
im sten Bd. ©. 122 bes Parn, Eſpaꝶ. 
Sn das Franzoͤſiſche: Uuſſer der ie 
berfegung eiüzeler, wovon · ich hier nur 
die Ueber. der sten, von I. Hardiec, 
tm 4ten ®b. der Mem. de l’Acad. des 
Inferipre. anführen wi, weil fie Beute 
kungen über den Dichter enthält, von Hil. 
Bern. be Requeleyne Bar, de Lone 
pierre, Bar. 1688. ı2, aber uue funfjehn, 
und in ſchlechten Berfen ; von Ehabanen, 
Par. 1776. 8. fänımtlich , io Profa, imd 


. mit meteifhen Nachahmungen einiger; 


son einem Ungen. ( Dontenet de Clau⸗ 
fons) einige derielben, bey dem Anakrcat, 
Saprhe u. f. w. Bar. 1779. 4 Ya 
Gin 1728. 2. Von Jail 1794. 8. mit eine 
Diſe. prelimin. In das Engliſche: 
Auſſer den Ueberſ. einzeler, von Droden, 
in f. Miſcell. u. a, m. von Ereid,. l- 
1684. 8, 171% 12. Von Beanc. Fawkei⸗ 
L. 1767. 2. In ſchoͤnen Verſen, aber cin 
wenig moderniſtet; von Rich. Polwhele, 
1786. 4. In das Deutſche: Bon €. 
k. Lieberkuhn, mit dem Bieu und Mu 
ſqus zuſ. Berl, 1757.8. in ſchlechten dera⸗ 
metera, mit einer chen fo ſchlechten Eis 


leitung von biefen dred Dichtern, und MR 


dem GSe der elbart, den 


| His 
Soſbenmaß der Itolle; von 9. ©. ©. 


Schwabe, Jena 176% 8. act derfelben, 
und in Proſa; von Feriedr. Grillo, Hals 


berfi. 1771.13. zwanzig derſelben, in Proſa; 


von 8, 3. Küttner, Miet. 1772. 8. ls 
tenb. 1734. 8. fdmmtlich, in Proſa. In 
Der Arethuſa, oder die Bukoliſchen Dich⸗ 
ter des Alterthums, Berl. 1789. 4. iter 
Cheil. Zwanzig derfelben, metriih: Eine 
zele , in Ramlers Batteus ; Im ı6ten Th. 
des Greiſes von dem Br. v. Finkenſtein; 
im zten Bde. dee Unterhaltungen von 
Vernb. Koͤler, und in ſ. Not. et Emen- 
dat. in Theocr. Lub. 1767. 8. im 
4tm St. von Chr. Aug. Clodius Verſu⸗ 
chen aus der Litteratur und Moral, &.673, 
ber Tod des Adonis, / in reimfr. Berfenz 


in deutkhen Muſ. Januar, 1779, bie 


. eilfte von Hindenburg ; in des Br. Stoll⸗ 
. berg Ged. aus dem Griech. Hamb. 1782 
8. In den Gedichten von Bob, Hamb. 
1785. 8. S. 188 die Schnitter und das Ado⸗ 
nisfeh u. di m: SErläuterungsfebrif- 
sen. Zwiſchen Theokrit und Virgil find 
fehr oft Vergleichungen angeſtellt werden, 
als von Sealiger in £ Pocılf, Lib. 


e. 5. ©. 637. Ausg. v. 1581; von Ful⸗ 


vius Urſinus, in f. Virgil. collat. ſeript. 
graec. illuftr. Antv. 1567. 8. und ex 
edit. Lud. Cafp, Valkenarii, Leov. 
1747. 3. bey welcher letztern Ausg. ſich 
auch eine Epift. ad Mach, Roverum 
"von dem Herausgeber, voller guter Des 
mertungen, befindet; von Kapin, in der 
von ihm vorher angeführten Schrift von 
Davafor, inf. Schrift, De ludicra 
di&ione, ©, 105. Ed. Kap: Bon ar. 
Tollius (defien Bersfeihung, unter ans 


dern in des ac. Palmerius Kpsrinov- 
Ermeppuea, Lugd. B. 1707. 8. mit. 


abgedruckt worden iſt); von Longepierre, 
bey ſ. vorhin angeführten Ueberſetzung; 
von D. Huet, in den Huetian. N. 82. 
im 38ten der, Neuen Critiſchen “Briefe, 
Bür. 1763. 8. & 300, u. v. a. m. Den, 
dem Theskrit, in den mehrſten dieſer Ders 
gleichungen, gegebenen Borzug bat ihm 
3,6, Meufel, in f. Differe, de Theoer, 


ee Virgil. Poefi bucol. Gött. 3766, 4. ' 


Öreitig zu machen geſucht. Mit dem 


si 89 


gocokelt Bein beſchaftigen fd: Inter. 
pretar. Eidyllios. Theocr. . . a Vito 
Vuinshemio . . Freft. 1558. 2 
ob. Hardion, in einem Dife: fur les 
Bergers de Theocrite,. in dem 4ten 
Bde. der Mem. de l’Acad. des In- 
feriptions; 1. Bern. Koeleri Notae ee 
Emendat, in Theocr. . .‘ Lub. 1767. 
> Verſuch über ben Theofrit, in Chr; 
Aug. Elodius Verf. aus der Fitterotur und 


Moral, 0. a. D. De Dorlismo Theoer. 


fcr. Th. C. Harles, Brl. 1779. f. Ein 
ufi in ben Nachtragen zu Gulzers Ale. 
Theorie, Eeips. 1792. 8. &. 89. Zur Er⸗ 
MAdtung-der Idoſle Theokrits, von Che, 
Aug. Ahlward, Roſt. 1998. 8. uch ger 
hört, zu dee Behbichte deu Poeſien des 


Theofrit, gewiſſermaßen, noch der Streit, 


welcher über den Paltor fido des @narkai 
in Italien entſtand, in fo fern mit, als 
biefer Dichter, und feine Anhänger , den 
Styl und die Dichtart des griechiſchen 
Diehters fo tief herab festen, daß Futst 
Eredia eine Apologia ... nells quale 
fi difendono Teocrito, ei Dotieß 


V. Poeti Sieilianı dalle accufe di Beats 


Guarini ... Pal. 1603. 8. Ven. ié 8. 
8. ſchried. Das Leben bes Theokrit iſ 
auſſer ein paar kurzen griechifchen Auf⸗ 


fägen darüber, von Oreg. Gyraldi, in ſ. 


Hiftor. Poetar. ©, 331. Baſ. 2545. 8- 
von Le Seure, ‚in den Vies des Poeres 
grecs, und von mehren Herausg. und 
lcherfegern, als in der Arethuſa, ©. sy: 
u. a. m. befchrichen worden; unb Lite 
terat. Vachrichten finden fich in Fabri« 
cii Bibl. gr. Lib, 11. c. 17. in Vialllets 
Jugemens desSav. 8b, 3. £h.1. #3. 417% 
Amſi. 1725. 12.40a.m) = Dion 


(I. 3829 3859. Bon feinen, aufumsgm 


kommenen Gedichten gehören eigentlich 
nur drey zu den Hirtengedichten. Zuerß 
wurden fie, unter Theokrits Rahmen, im 
der angeführten erſten Ausg. deffelbn abe 
gedruckt; auch find fie, ben mehreria Aus⸗ 


gaben dieſes Dichters befindlich ; mit den 


ähnlichen Gedichten des Moſchus find fie, 


am öfteren, als Antv. 1568. 8. 08; und 


lat. Ebend. 1584. 16. gr. und lat. Ex 


ed. Url, Ven, 1746. 8.07, wid kat 
ER. 
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Ex rec. Nic, Schwebelii, Oxon. 1748. 


8. ar. und lat: (6. A.) Ex rec. Th. 


Che.Harlehi,Erl. 1780. 8.98. und fat. iq 
P Brunds Analect. Bd. ı. ©. 383. or. 
eefhtenen. Ueberſetzt in das Italie⸗ 
niſche, einzeln, ben den vorhin angcf. 
Meberf, des Sheofrit. In das Franzoͤ⸗ 
fifdye: von Longepierre, nebt dem Mos 
(has » Bar. 1686. ıa, Pyon ısoy.ı2. Bon 
Polnfinet de Sivro, nebſt dem Anafreon, 
Moſchus, Gapoho, Tortdus, Bar. 1758. 
aa. beydemahle in Berfen. Bon (ons 
tener de Claiefons) nebl dem Anakreon, 
Neſchus, Kopp. 1778. 12. 1780, 4. in 
Yeofa. In dei Engliſche: ber Tod 


des Adonis, einzein, von Langhorne, 


von Ede. Grillo, Berl. 1767. 12. 


£ond. 1757. 4. Sammtl. von einem lin» 
gen. Tambre. 1761. 10. nebf dem Anakreon 
und Miskhus von Green, einige derfels 


. ben, bey f. Anakreon, L£omd, 1768. 18. 


Bon ich. Pelmpele, wit dem Theokrit 
und Moſchus. Auch foR noch eine früs 
here, von einem H. Coote vorhanden 
fen. Im das. Deusfche: von C. 2, Bier 
hertada, ben f Theokrit und * 

on 
€. I. Küttüer, ben f. Theokrit; won J. 
€. 8. Menſo, nchk dem Moſchus, Both, 
1784. 8. Von einem lingen, nebf dem 
Snaleron, Moſchus und der Gappho, 
Berl. 1787. 8. Die Entführung der Eu⸗ 
eopa, von Ramler, tn I. Watteus ) — 
Moſchus (Beitgenoffe des vorigen; ber, 
son ihm auf uns gekommenen Gedichte 
find nur neune, worunter ſich aber vier 
digentliche anatreontiſche beſinden. Die 
verſchiedenen Ausg. und Aceberſezungen 


‚Und ben dem vorhergehenden angezeigt. 


Einzeln iR dee entBohene Amor noch 
en ins Stalienifhe überfeet wor⸗ 
tt) — — 

Don den roͤmiſchen Dichtern haben 
Wirtengedichte seiiheieben: P. Virgi⸗ 


lius Maro (Die beffeen Ausg, f. zehn 
- Sirtengebichte find, beu-den, 


neis, angejeigten Ausg. f. Berk, bes 


- Mnbliih. Sie find, indeflen, febe oft, 


au einzeln, als zuerſt, Deventer 488.4. 
1494. f. (mit dem Comment. des Herm. 


Kirsstipl) Hag. GC. 1529. 8. (mit Ann: - 


‚wa Eh. Kful) Mediol. 1539. 1. (mit 


Hier . 


ben Ußeger. des Biv. Balentini) Par, 


.1555. 8. (mit Vorleſ. von Pet. Rauus) 


Argent. 1556. 8. (mit Ertide. son J 
Camcratius, u. a. m.) Lipf. 1570. $. 
(mit einem Comment. von Mich. Gary) 
Salm. ı59 1. 8. (mit Schellen von Fraut. 
©. Brsceafis) und dfterer gebrudt. Ue⸗ 
berſetʒt in das Italieniſche, von Gern, 
Yulci, Benevieni und Fior. GBuoniiegal; 
Slor. 1484. 4. in Zersinen ; won Esangel, 
Gcha, Den. 1494. 4. ia Verſen; ee - 
Bine. Menni, Yerus. 1544. 12. Ba 
üinde. Bori, Wen, 1554. sa. (mehr Nahe 


abmung als lleberfegung.) Bon Aiadı 


do Corſo, Aucona 1566. 8. 


fen; von Spteindone Gherardeli, Bi 
1614. ı2. in reimfr. Berfen; von Wat 
©pislitel, Bel 1708. 12. ebenfo; von 


Von Gr, | 


Balandleri, ol. 1603. 8. in reimie. Ben | 


Andre, Dimidri, Neap. 1720. se. in Zi | 


sinen; von P. Rolli, Lend. 1742. Pl ü 
seimfe. Verſen; wı®. 88 
1764.68. Bon Biov. Er. Eoave, Km 
1765. 8.40 teimft. Besten. Ja das Spa 
niſche: von Juan de la Enzlan, tal. 
Cancionero, Zar. ı5 16. £. aber ber⸗ 
nahe nur Parodie; von Juan de Gup 
wenn und Franc. Sanuche; Brocenft, 
1586, 
1618. 8. Bon Luis de Leon, inf, Ge 
dichten, Mad. 1651. 8. Von Franc. Cr⸗ 
cife Mamon, 1699. 8. ſaͤmmtlich mes 
triſch, und von Peon am beiten. Auh 
noch Greg, Hernandez de Belascadis 
e und vierte überfegt, welche mit ben 


"Ueberi. der zten, sten, 7ten und Bien von 


kuis defeon, und der Sten, gren und ioten 
von Chr. de Meſa, in den ıten Dh. ©. 
174 des Parn. Elpagn. aufgenommen mer 
den find. In Preſa, won Diego Eopch 
mit den übrigen Werken des Dichtert, 
Mad, 1681. 4. Zu das Sranzöfifche 
von Guil. Michel, Bar. 1516. 8. in Ber 


wet, Ae⸗ fen; von Clem. Marot, und Bid. fe 


Blaue, 1555, 8. eben fo ; von An. 1’ 
nenug, mit den Abrisen Werken des Die 
ters, 1580. 4. In Verſen; von 9. be Diet 
caſſus, 1621. 4. in Derfen; von Tb. Sul, 
1666, ı2. in Proſa; von Marsleh, 2 


m 


Ben Eprikev. de Dein, Ma | 


Den Abrigen Geb. des V. 1673.4. in Ber 
fen; von Martignac, mit den Merken, 
1681. 12. in Profa; von ©. P. 1689. ım, 
in Berfen; von Fr. Catrou, 1708. 12. in 
Drofa ; von 3. Malemansg, mit ben übeis 
gen Bed. des Virg. 1717. 12. in Proſa: von 
Heine. Rider, Rouen-1717. 8. in Vers 
fen; von U. Fabre, mit den Werten des 
V. Lovon 1731. 4. in Proſe; von Vaillant, 
1724. 12. in Proſe; von de la Roche, in 
f. Oeurr.. P. 17324 12. in Werſen; Yon 
Greſſet, inf. Poel. Bloie 1734. 18. in 
Verſen (welche Ueberſ. unter andern, in 
den Neuen Crit. Vrlefen, Zur 1763. 8. 
©. 294. geprüft worden If); von St. Re⸗ 
mis, mit. den übrigen Ged. des D. 1736. 
12. in Proſa; von Des Sontaines, eben 
fo 1743. 8. Bon I. N. Lallemant, eben 
fo 1749. 8. Don vier Proſeſſoren, ned 
den übrigen Werken des Virg. 1771. 12. 
Mon Gin 1788. ı2. In dns Engliſche: 
son Abr. Bleming, ingereimten Verſ. 


Lond. 1575. und in reimfe. Verfen mit den 


Büchern vom Landbaue 1589. 4. Don 
Brimslo 1619. 8. Won MW. 2. Lond, 
1628. 8. . Don Ogilby mit der Aeneis, 
646. 98. Don. Otwap, in ſ. Mifcell, 
L. 1684. 3. Bon Droden, mit der Ae⸗ 
neis, 1697. f. Bon Ch. Sedley (1700) 
in (. Works, 1719.8. 23®. Von Trapp, 
mit der Veneis, 1718. 4. 
tyn, 1746. 4. 1749. 8. Von Warton, 
bey dem Birgil des Pitt, 1753. 8. Don 
W. Graham, 1786. 8. Auch find noch 
einzele von mehreren, zulegt zwed von 
Green, „aber nicht glücklich, überfegt wor⸗ 
den. In das Deusfche; von Steph. 
Riccius, Leipz. 1567. 3. Don Chales 
nus, Halle 1648.8. in Reimen; Yon Osw. 


Beling, Hamb. 1649. 4, In Keimen; von 


Chefin. Haberland, Lüb. 1659.- 8. in Pros 
fe; von J. Balentin, ben f. Ueberſ. der 
Benels; von N. Baevius, Berem: 171,4, 
"Bon C. Abel, Gosl. 1732.85. Bon J. 
D. Overbeck, Helm. 1750. 8. in Rei⸗ 
men ; von (C. C. Licberfühn) Werl. 1758. 
%. Bon). © €, Neide, Leip. 1777. 8. 
Don 8. H. Jordens, Berl.1733. 8. Bon 
H. P. C. Eßmarch, Schlesw. 1787. 8. 
Don Weinrich, Ma. 1789. 8. Von 


tav. 1773. 8. 


Von J. Mar⸗ 
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nA G. Gericke, Bresl. 1790. 8. uns 
einzele haben Elodius, 8. Küttner, Ans 
ton, Voß, u. a. m. uͤberfezt. Erlaͤu⸗ 
terungsſchriften: Auſſer ven, vorher 
bey” dem Theokrit, zuerſt angeführten, 
welche. auch hierher gehören: ein Eifay 
upon V. Bucol, Lond. 1658. 12. von 
Hatriggton; eine Differtar, yon Touene⸗ 
mine, in dem Merc, de Trevoux, Jul, 
1702. ud ebend. No. 1704: ein page 
Brieſe, über Die vierte Ekl. Ueber chen 


diejelbe ein Auff. von fa Mauze, in ben- 


Mem. de l'Acad. des Inſeript. Band 31. 


der Quartausg. Wegen litterar. Nachr. 


ſ. den Alt. Yeneis.— Marcus Aurel, 


Olymp. Vemeſianus (288. Seine vier 


Hirtengedichte, in drey Geſorachen und 
einer Erzählung beſtehend, find, guck, 
unter bem Rahmen des Ealpurnius, Roms 


‚3471, Parm. 1498. gedruckt worden, und 


finden Sich, unter andern, in der Poet. 


sei venat, Ulitii, Lugd. B. 1649, 1 


Kempteri, Lugd. B. 1728. 4! Je 
den Poet. minor. Burmanni, Lugd.B. 
173 1.4, Glasg, 1752. 8. Wernsdorfii, 
Altenh. 1780 u.f,8. 6 Bde. 
mit dem folgenden, c. nor, varior. Mi» 
Veberfegse in das Jens 
lienifche, von Giul. Farſetti bev f. 
Difcorfo „. . fopra il Tratrato dells 
natura dell’ Egloga di Mr. di Fonte- 
nclie, Ven. 1753. 8. Gbend. verm, 


mit ber Ueberſ. bes folgenden, 1761. 8. im 


reimſe. Verſen. In das Franzoͤſiſche: 
vn Mairaut, mit dem folgenden, Par. 
1744. 12. nebſt einer Prüfung und Wider⸗ 
legung ber Sontenelifiben Abhandluug, 
einem Verſuch einer Theorie, der aus 
Drpdens Vorrede gegogen iſt, und einer 
Iinterfuhung , warum die franzoͤſiſche 


Nation minder, als die andern, Ges ' 


ſchmack an diefer Dichtart bat. : Ueber 


ben Werth diefes Dichters und des Cal 


puenius, findet ſich ein Auffag von de la 
Bruere, in bem Mercure, $ebr, 1745 
und eige Untmort darauf, in dem zteu 


Bde. ©. 78 der Jugemens fur quel- 


ques ouvrages nouveaux. des Desfons 
taines.) — Titus Julins Calpurnius 


(Zeitgenoffe def vorigen. Die Ausgaben 


ſeince 


N 


Einzeln, | 


9 Jin 
feiner ſieben Eklogen, fo wie die Neben]. 
derfelben , finden ſich, ben dem vorherge⸗ 
enden Dichter angejeigt.) — — 
Hirtengedichte von Neuern "und zwat 
in lateinifcber Sprache. Ben Wieder⸗ 
auflebung der Wiffenfcyaften ſcheint dieſe 
Dinar ſehr hauſig getrieben worden u 
fein. Schon die fo oft, einzeln gedruck⸗ 
ten, und mit fo viel Commentar. und Ans 
mert. begleiteten Ausgaben der Hirtenne⸗ 
dichte des Birsit, bemeifen eine Borlicbe 
ſar ſolche; und ſchon im J. 1546 Bad J. 
Oporinus (Herb) acht und drevſis Au- 
tor. Bucol. Baſel, 8. heraus. Buch mar 
es, mit Häffe lateiniſcher Phraſen, viels 
leicht ehe möglich, Gedichte diefer Urt, 
als andre, zu verfertigen. ‚Wenigfens 
Haben, ihre Verfaſſer ſich die Arbelt ſehr 
ĩeicht zu machen gewußt. Die fruͤheſten 
deſer Gedichte find nichts weniger, als 
Oarſelungen bed · Hirtenlebens, fondern 
eathalten fa ale Klagen über bie, In der 
Eirche herrſchenden Mibbrduche. Muh 
4B es ſehr wahrſcheinlich, daß, ohne Bes 
Bonntfchaft mit den Hirtengedichten Der 
Alten, die Neuern uͤberhaupt nie auf Dar⸗ 
ſtellung von Hirtenleben und Hirtenfitten 
müsden verfallen ſeyn. Wen einer Art 
von Eultur, ben welcher, urſpruͤnglich, 
ae landliche Yefchäftigungen, als Grias 
venacbeit angeiehen, und‘ größteatheils 
euch nur von Gelaven irgend einer Art 
Betrieben wurden, konnte and „ und 
Sqhaferleben, wenigſtens in jenen Zelten, 
gu weis Reis haben, oder genoß zu we⸗ 
niger Achtung, und gewährte zugleich zu 
wenig Genuß, und hatte zu wenig An⸗ 
nehmlichkeit, als daß es zur Darſtellung 
hätte, durch fich ſelbſt, - begeiltern, ober 


daß die wirkliche Darſtellung deſſelben hatte 


fehr viel Anstehendes haben koͤnnen. Und 
noch, in neucen Zeiten, if dieſes, mehr 
oder weniger , der Bol. Faſt allenthals 
ben hat es idealtfirt werben muͤſen, oder 
#it idealiſirt worden, um felnen Darſtel⸗ 
lungen Einganp zu verſchaffen; faſt alle 
neuere Hirten, und Gchäfergedichte tras 
gen fichtlihe Spuren, daß nicht die Na⸗ 
tur des Hirtenlebens ſelbſt, fondern die 

GSchäfergedicpte der Alten, ihre Verſaſ⸗ 


ic 
fer begeiſfert haben; unb jene Ibeal 
sungen find nichts, als eine mathelide 
und notdmendige Folge von dem Zußande 
der, ben Neuern eigenen, GBeißesbllbung 
und Vorfelungsart. Go bald einmahl 
Gegenſtande der Art bargekelt werben 
foßten, mußte ihnen Schminke aufgelost, 
oder den Hirten und Schdfern san) aw 
dere Gefinnungen und Empfindungen ba 
gelegt, und ein ganz anderer Zuhend ur 
gedichtet werben, als ihnen in der mich 
lihen Welt eignen find; cs blieb wid 
anders übrig, als fie, entweder in eine 
ganz einene, voͤllig idealiſche, Lage zu ver 
fegen, oder, unter Schäfernahmen, went 
nicht Die völige Denkart und Gitten ven 
Perſonen aus ganz andern Ständen, doch 
eine Denfärt und Sitten zu ſchildern, nd 
“he nue dergleichen Perfonen, Bas ſie a⸗ 
gleich Hirten, und unſchuldig und nalfand 
sen, baben könnten. — Der ditehede 
mie bekannten lateiniſchen Hietendichter # 


: Seane. Perrarca (1 1374. In feinen 


Bucol. Carmen, £, XII Bclog, Col, 
1483. 4. und in der angeführten Gamm⸗ 
fung bed Oporin, unterhalten, wie ge 
dacht, fi Perienen. unter Schaͤſerne⸗ 
men, von dei Gitten der Klerifegn.d.m. 
Uber, auch als blobe Sprachuͤbung, eder 
Kunſtwerk, betrachtet, haben dicke Ge 


— — —— 


— — —— — — — — ——u — 
— ““ 


dichte einen geringen Werth.) — Gioo. 
Boccacio (} 1375. Bucolic, dm | 


Ggnem virum spenninigenem, Don» 


tum de Prato vereri, in ber gedachten 


Sammlung; es veſteht aus ı6 Ell. meh 


he wenigftens drey tauſend Verſe enthab 


ten.) — Mat. Bojardo und Dar. 
Crottus (Eclog. Reggio, t 50o. .) - 
Giov. Giovian. Pontano 
+ 1503. Unter feinen fü mieitfchmeifigen Ge⸗ 
dichten, fın aten ©. feiner Werte, Cu 
fel. 1556. 8. finden ſich auch Cffogen, 
Nachrichten von ihm finden ſich in Sms 
@yraldi erſtem Geſpruch, de poetis ſui 
aevi, im Ballet, B.4. Th. 1. ©. 7. der 
angeführten Ausgabe u. a. a. D. m.) — 
Petr. de Ponte Cec. (Decem Bil. 
hecatoftichae, [. a. 4.) = Andr. dos 
mänelli (Eglog.. . Bon. 1524.4-) = 
Bermigo Gadajo (f sog Geine ld. 
Gehichte 


Hir 
Sedichte, Bol. 1582. 4. beſteben ans 
@ötosen , Erigrammen u. d. m. ©. Nic, 
Aneonii Bibi, Hifpsn, Script, Dd. ı. 
&. 433 und Ballet am angef. Drte ©. 69.) 
— Bat. Spagnola, von ſeiner Bar 
ter@adt Maneuanus genannt (}.’516. 
Seine immıllden Gedichte, mas auch 
@gasınus ju ihrem Lobe zu fagen ſcheint, 
Bad in dem niedrighen, platteſten Tone 
abgefoßt; das lrtheil Gealigers davon If 
uichet zu hart. &. Poet. lib. VI. Q, 4. 
S. 788. ate Ausg. Gie find zu Baſel 
4502. f. Par. ı513. £, Antv. 1576. 8. 
4 B. und die sehn Bucolica, einzeln, 
unter andern c. comment, Iodoc. Ba- 
‚dii, Par. 1503. 4. Lond. 1584. 12. 
e. not. loa. Murmelii, bond. 1598. 12. 
‚sedeudt. Dantuanus wurde, in den milts 
‚lern Seiten, als ein elaſſucher Schriftſtel⸗ 
ler betrachtet, und in Schulen gelchrt. 
(©. Scal. Poer. 0.0. O. und Wartons hiſt. 
‚of Engl. Poet, ®.2. @. 2577.) Au 
Nberſert ih ce in das Framoͤſiſche ein 
mahl ven Mich. dAmboiſe, Par. 1530. 4 
and das smentemal von Louis de Graviere, 
- 2uon i558. 8. und in das Engliſche von 
Ä Mid. Harvey 1656 geworden. Nachriche 
ten don feinem Leben liefert, unter andern, 
‚Ballet am angel. Det &, 101.) = Fau⸗ 
"fo Andeelini (}ısıs. Seine zwdlf ſeich⸗ 
tem Hirtengedichte finden ſich im der von 
Oporin gemachten Sammlung von 38 Bus 
-tolifchen Dichtern, Baſ. 1546. 8. Nach⸗ 
sichten. von ihm liefert Baillet a. a. O. 
©.ırı. Baple hat ihm einen Artikel ges 
widmet.) — Andr. Vavageri (Mau: 
:geeius 7 1539. Eclogae, ib, Il; Batl. 
‚1546. 8. obgleich nicht in feinen Hirten⸗ 
gebichten fo aluctlich, als in feinen Sinn» 
gedichten, doch keinesweges yanz ſchlecht. 
Nachrichten von ihm liefert Baillet am 
: angel. Ort ©. 169) — Jac. Sanna⸗ 
zaro (Actius Sincerus 1530. Seine 
piſcatoris find ben ſ. Lamentativ de 
morte Chrifti, Par. 1527. 8. und in ſ. 
Poem. c. notis lani Brouckh, Amft. 
-1689. 12. ebend. 1727. 8. abgebrudt; es 
. Bad there eigentlich ſechie, und ©caliger, 
Poet. ©. 816. fast, dab fie allein, nach 
den Eklogen des Virgil, des Leſens werth 
Zweyter Theil. 
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waren; allein Exaliger har fich durch die 
Borzüge der Sprache, als bloßer Spras 
che, oder als Sammlung guter lateinis 
fchee Phraſen, verleiten laſſen, und feine 
Verglekchung zwiſchen Gedanken und Aust⸗ 
druck angeſtellt, noch weniger die erſten 

depruft. Nachrichten von dem Verf, fins 


den ſich im Vaillet, am angef. Drt: &. 


194.) — Ærasmus Mich, Läsıs 
ein Dine, ums Jahr 1560. Seine Bu- 


‘colicz find zu Wittenberg 1560. 8. ge⸗ 


drudt. Borrichius, in dee sten Diſſert. 
N. 201. ©. 168. geſteht dem Verf. Peichtigs 


beit gu, ſagt aber zugleich, daß feine 


Verſe rauh und hart, und ſehr ungleich 
wären.) — “un. Bamer (Bucol, lat, 
ad imitat, Theocr, ‚et Virg. confer, 
Antv. 1568. 8.) — vier. Vida 
(+ 1566. Geine Bucolica, welche in drey 
Eklogen beſtehen, ſind mit feiner Arte 


poeticea, dein Ged’ht de Bombyce, und 


bem Lud.:Scacc, Nom ısöy. 4. uud m 
dee Sammlung feiner fdnmtlichen Gr⸗ 
dichte, Crem. ısso. 8. Lond. 1732. 8: im 
ıten B. abgedeudt. Um sehn lateinih 


‚zu ſchreiben, if er, ſogar nach dem Zeugs 


niß feines Berebrers, des Sealiger ( Poex. 
&.306.) in das Kindiſche und Niebrige 
verfallen. Seine dreu Eklog. find übkls 


gens, Bresl. 1760. 8. ins Deutſche uͤberſ. 


worden. Nachrichten von ſeinem Leben 
finden ſich, unter andern, im Baullet, 
a. a. D. 8.161.) =. Joach. Came⸗ 

rarius (Libellus cont. Eclogas, Lip, 
1568. 8) Bruno Seidelius (van 
Querfurt, ums Jahr 1577. Infeinen fies 
ben Büchern Gedichten, Baſ. 1554.8. fürs 
der fih ein Buch fo genannter epiklier 


Idyllen; und in Mel. Adams Vit. Me- 


dic. Germ. ©; 235. Heidelbers 630.8. 


- einige Nachrichten von ihn.) — Nico⸗ 


las Rapin (der nicht mit Rene Sana 
su verwechfeln iſt, } 609. Seine Ekld⸗ 
gen find mis feinen übrigen lat. und franz. 


Gebkhten, Var. 3610. 4. gedrudt. Made I 


richten von ihm Liefert Ballet. a. e. D. 
©. 463. uhd Bavle hat ihm einen Artilel 
gewidmet.) — Sidronius Hoſſchius 
(+ 1633. In feinen zu Antwerpen 165628. 
unter dem Kltel, Elegiae, gedruckten 

» Gedich⸗ 


——— 
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* wobey auch nach acht geiklie 
ce Idvllen des P. Wilh. Becanus find, 
Baden ſich einige Eflogen, bie, was auch 
der roͤmiſche Biſchof, Alexander ber zte 
zu Ehren des Verfaſſers reimen lich, chen 
fo wie feine übrigen Gedichte, nicht über 
das Mittelmäbtge ich erheben. Lacher⸗ 
lich lobredneriſche Nachrichten von ihm 
tiefeet Baillet im sten Th. des sten B. ſei⸗ 
ner Jugemens N. 1476.) — Per. 
Mambrun (1661. wolte, dem Virgil 
‚gleich, Heldengedichte, Georgita und Eklo⸗ 
gen, aber über geikt. oder chriſtliche Mate⸗ 
rien, febeeiben, und wählte sum Helden des 
erfſten, den groden Tonkantin, oder den Un⸗ 
tergaug der Ubabtieren, zum Junhalt der 
azwedten, die Plege, oder ben Aubau der 
Seele, blieb aber In den legtern, welche 
feiner Differtar. de Epic. Carmine, Par. 
21652. 4. angehängt ind, und wovon er 


eine fo gar auch in das Geiechiſche Aber» . 


fent bat, der heidniſchen Muſe treu, und 


Idht Najaden und Drvaden ihr Geſchaſte 


darin, obgleich nur fepe mittelmäßig, trei⸗ 
Sen. Naqrichten von ihm liefert Baillet 
a.a.O.N.14594.) = Kaur. Ke Brun 
‚Ct 1660. bat auch den cheituchen Bisgil, 
aber viel ſchlechter, obgleich getreuer als 
- Mambeun, gefpielt; benn feine zwoͤlf fo 
genannten Efloyen, in ſ. Virg. Chriſt. 
Per. 1661. 8. find alle geißlichen Innhal⸗ 
tes, aber nur für Kinder geſchrirben. 
Nacheichten von ihm finden fih im Balls 
let, a. a. O. N.i500.) = Aud. Praſch 
(Eclog. Ratisb, 1671. 8.) — Jean 
Buflieres (} 1673. In feinen lat. Ge⸗ 


Dichten, Euon 1658. 12. finden ſich böchk 


.mittelmäßige fo genannte Idoellen und 
Eklogen. Nachtichten von ihm liefert 
Ballet a. a. O.N.1524.) — Rene Xa⸗ 
pin (1,1687. bat geiſtliche ENogen ges 
ſchrieben, weiche mit ſ. Differtat. de Car- 
mine paftor. Par. 1659. 4. nnd mit 
feinen übrigen lat. Gedichten, Par. 1681. ı2. 
a B. erſchienen, und gerade bie ſchlechte⸗ 
Ken darunter Rind. Lobredneriſche Nach⸗ 
sichten von ihn Liefert Ballet a. angef. D. 
N. 1537. welche durch das, was Barle in 
dem ihm gewiedmeten Artikel fagt, ein 
‚wenig berihptiget werden.) — „Jean 
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Commire (+ ı703. in dem stm. ( 
Carm, Lib. III. Lut. 1678. 4 fees 
ſich einige Eklogen, welche, ob fe gleiq 
nicht fo gut als feine übrigen Gedichte, 


dennoch beſſer find. als mas Die Äbrigen 
Jeſuiten, Mambrun, Le Brun, Rap, 


u. 0. m. in diefer Urt, geſchrichen haben, 


GSle zeigen Dichtergelſt. Nachekhtenme 


ihm liefert Baillet a. a. O. Ku) — 
Pet. Francius (ein Holaader + 17%. 
In ſ. Poemat. Amſtel. 1682.12, eben), | 
1697. 8. ſind einige Eklogen, melde wer 
nardellde Einfalt haben, ohne eben plan 
und niedeig zu ſeyn. Nacrichten wa 
dem Verf. liefert Baillet a. a. O. Ni53) 
— Nic. Partenio Bianerafi (+ nl. 
Pifcator. er nautica, Nesp, 1686.13, 
'Halieutica, Neap. 1689. 8. Peak 
fanımlungen ans dem Virgil) — Ja. 
Vaniere (} 1730. In feinen Opufe, Pır. : 


‚sinus find der Poetar. Polonarum Car, 


Paftoralia, ex Bibl. Zaluſc. Alt. 1779 ' 
8. (ste Ausg.) gedrudt worden. — =. 
Uebrigens ſcheinen mir audh die Befen be: 
fer neuen Tatelnifchen Eflonen, fo wie alt 
neuern lateinifchen Gedichte, etmana des 
Epigram ausgenommen , bödkens aichts 
als Aunftwerke zu ſeyn, melde met 
dem bloßen Kunklichhaber, als dem Dei | 
ſchen, Senub gewähren können. Wedce 


: Die Gegenkände der neuern Weit, noch WE 


daraus gebildeten Empfindungen, find ma 
fokher Veicbaffenheit, daß je Ih Irene‘ 
alte Sprache binelnziwingen, oder, abe 
daß der neuere Dichter ganz zu einen ale ı 
ten würde. Das Geprdge Achter Emnfer ' 
bung feblt allen. — — | 
Hirtengedichte in neuern Gycachen, veß 
italieniſchen Dichtern. Boa ipara U 


das Hirtengedicht, wenn nicht aus bed 


fortgebildet — vieleicht ein wenig umwelt 
von feiner Natur entfernt worden; fe ho⸗ 

ben Fotm and Innhalt erweitert, daben 
e6 zuerſt nicht allein bis zu Schdferrumme 
nen, und ſo gar bis zu fo genannten exiſchen 


Gedichten, ausgeiponnen, aidt ber " 


l 
U 
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natiſtet, wicht allein Schäferfonnctte 
jzeſchrieben, ſondern auch, und gleich bed 


eines erſien Dearbeitung, es durch Cinhuͤl⸗ 
ung wirtlicher Menſchen, in erdichtetecha⸗ 
er, umd ſpaͤter, durch die Errichtung bee 
Arcadia, In fo ferne noch mehr allegoriſch 
emacht, als die Dichter felbR, unter ih⸗ 
un Arkadiſchen Schäfernahmen, darin re⸗ 
wnb auftfeten, und fo gar wiſſenſchaft⸗ 
iche Materien, behandeln, dergekalt, daß 
adlich von dem’ eigentlichen Character, 
md dem Tone des Hirtengedichtes, nichts, 
is die Nahmen ber Schäfer, und einige 
heaſeblogieen übrig geblieben find. Die 
leſachen dieſer fo vielfachen Bearbeitung 

tefee Dichtart find, wahrſcheinlicher Weiſe, 
he mannichfaltig. Bon einer Geite zeigt 
5 Vorliebe zu derjenigen Lebensart, ben 

veicher fanfte und gemäbigte Handlungs, 
seiten, und Empfindungen Etatt haben 

banen, und eine Sehnſucht nach ruhigem 

Senufle des Herzens an, die vielleipt in 

enen Zeiten, da das Hirtengedicht in Ita⸗ 

fen vorzuͤglich bearbeitet wurde, ulm deſto 

wtärticher und größer waren, ald las 

ken ſelbſt der Schauplag immmermährender 

Iasube war ; vonder andern Seite ſcheint 
ine dußerſt biegſame Eiubildungskraft durch, 
wide nichts von eigentlicher Wahrheit 

edarf, um auf angenehme Vegenfdnde- 

elenkt, und von ihnen fehachalten zu 

xrden, ber es nichts verichlägt, ob Koͤ⸗ 

ige, und dußerſt cultivirte Menſchen, 

xer ob wirkliche Schäfer mit dem Schafer⸗ 

abe, mit Schäfergefinnungen‘, und mit 

Bihdferiprache auftreten ? 

Sen jener Berfchiedenpeit der Schdfers 
dichte iſt es Indefien nothwendig, De vers 
hiedenen Urten deeſelben einzeln au bes 
andeln. In fo fern folche in einer und 
erſelben Versart, dicke möge ſeyn, wels 
he fie wolle, und aus gireimten oder 
eimfeegen Verſen beſtehen, abgefaßt find, 
kann die Italiener fie Eklogen (G. 
uadrio della Storia e ragione .d’ogni 
poelia (Vol.1l. Lib.2. ©. 353) und, mes 
ern fie in ümgleichen Verſen gefcrieben 
sorden, Idyllen; wechſeln aber gleiche 
md ungleiche Versarten darin abs 3. DB. 
riſßere mit Kleinen Gtanzen: fo haben 


| . . ' 
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einige Ihren Kunffrichter, z. B. Udeno N 
ſieli, ſie mit dem Nahmen anderer ital 
niſcher Versarten Barzolette und rc 
tole belegt. Dieſe ſind indeſſen, im Ga 
zen, gewoͤhnlich, ſo wie die aus Proſe u 

Verſen beſtehenden Schaͤferromane 
deu Eklogen gejdhit worden, obgleich Cre 
cimbeni (Stor. della volg. P. B. 1. G. 
Ausgabe von 1731) nur Terzinen für | 
ansunchmen ſcheint; Der übrigens die gan 
Distart (a.0.D. G. 275) nicht ſowohl ve 
ben: Hterengedichten dee Alten, als de 
Modrigal ableitet, weil, mie es Bi 
Nahme des legtern ſchon befanen fol, (v9 
mandre) der Innhalt diefes Gedichtes ai 
laͤndlichen Gegenſtänden, und ländliche 
Empfindungen uefpränglich befanden ha 
und auch in einem, Liefem gemäßen Zor 
abgefabt worden il. — — Die ditel 
diefer Gattungen if der Schäferromar 
wovon bie erfie Idee ſich ſchon in der 
Ameto, Comedie delle Ninfe Fioren 
tine diMr. Giov. Boccaccio zeigt, we 
he eigentlich nichts weniger, als ein 
Komödie, nach dem gewöhnlichen Begrifl 
ded Wortes, fondern es nur in fo fern 
beißen kann, ald das Werk des Dante f 
beißt. Es ik ein and Profa und Reime 
befiepender Roman, deſſen Held, Amete 
ein Hirte, und das zuerſt Ven. 1478. 4 
und nachher noch fehr oft, unter ander 
con la dichiarazione de’ Iuoghi difhci 
li, di Franc. Sanfovino, Vin. 1545 
8. 1586. 12. gedrudt worden, und dai 
Muſter der folgenden Werke diefee Ar 
geweien if. Die darin vorlommende 
Gedichte find In Terzinen abgefaßt; aud 
ſcheint Boccaz manche feiner eigenen Be 
debenheiten, unter GSchdfervorfäle ver 
ſteckt, und ſich felb, unter dem Nahmen 
&afeone, fo wie ben König Robert, unte 
dem Nahmen Midas, geſchildert zu haben 
(&. unter andern Tiraboschi Geſchichte de 


freyen Kuͤnſte und Wiſſenſch. B.3. Ih. a 


©. sog deuticher Ueberſ.) Folglich ſanat mi 
ihm die Schafferalegorie ſchon an. — 
— Jac. Sannaʒaro (t ıs3o. L’Ar 
cadia, Nap. 1504. 4. Ven. 1534. 8 
In feinen Rime, Fir. 1532. 8. Ven 
1552. 8, ornate d'aleune annotazion 


Pp 2 - e vĩit 
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evitadi Tom. Porcacchi, Vin.1558.12. 
colle annotazioni di Frc. Sanfovino, 
Ven. 1566. 1585. 12. 1616.12. Mit 
den Anmerkungen der vorbergenannten, 
des Woffurengo, u. d. m. Pad. 1723. 4 


b. 9. Opeie volg. Ven. 1752. 8.29. - 


Der Ton der Schreibart des 8. iR von den 
Italienern immer als das Muſter in diefer 
Dichtart angefehen worden. — Diom. 
Guidalotto (Al Spectabile Bald. Cat- 
taneo . . Egloghe di D. G. Bologna 
1504 Es find der. Hirtengedichte ſechs 
mit ein wenig Proſe untermifht, um fie 
in ein Ganzes zu verbinden, welchem aber 
keine weitlauftige Dichtung zum Grunde 
liegt.) = Ascanio Botta (1526. Ru- 
“ zale, Crem, ı524 und 1533. 8. ganz in 
der Danier des Gannazaro.) — Mat⸗ 
teo di San Martind (1540. Pefca- 
torie ed Eclogbe, (Ven. 1540.) 8. 
find auch, durch eingemifchte Profe, tn 
ein Ganzes verbunden.) — Ant. Pics 
cioli da Ceneda (1590. Profe Tibe- 
sine del Paftore Ergafto, Trev. 1597. 
Die eingeführten Schäfer find Gelehrte 
diefes Zeitalters, und Profe und Derfe 
mechfeln 06.) — Marzʒio Barrolint 
(I fogni Paftorali, Oxon, ı 96.) — 
Ans. Dragbi (Leucadia . . . Bol, 
1598. 12. IR eine genaue Nachahmung 


der Arcadia, und enthält der eigentlichen‘ 


Eklogen gwölfe.) — ef. Eapaccio 
- (Mergellina , Egloghe Pifcatorie .. . 
‚Nap. 1598. 12. Der eigentlichen Eklogen 
find sehen, welche, nach der Dianier des 
@annazaro, durch Profe in ein Ganzes 
Verbunden worden find.) — Giuſ. (Dar 
rini Eorio (L’Elpino, Arcadia... 
Mil, 1730. 4. aus fleben eigentlichen Eklo⸗ 
gen beſtehend, und durch eingemtfchte Proſe 
au einem Gangen gemacht.) — 
‚Ligentliche, einzele Eklogen oder 
Birten, Schiffer, und Fiſcherge⸗ 
dichte ‚haben geſchrieben: Giuſto de 
Eonti, kurz nach dem Seitalter des Pe⸗ 
trarch, und nah ihm Samazaro von 


Piftoja, der aber mit Jac. Sannazato 


nicht zu verwechſeln if. (S. Erescims 
beni a. a. D. 6.275.) = Jac. Fiori- 
no de’ Suoninfegni, — Franc. Ar. 


" Dir 
focht. — Birol Benivieni (Sites 
gedichte von ihnen find in der zu Flere; 
1481. 4. gedruckten licherfegung des Hirten: 
nedichte bes Virgil von Bern. Bald be- 
ſindlich. Mus der Vorrede erhelt, dab 
der erße diefer Dichter, ums Jahe 1468 
eine Sifcherefloge geſchrieben hat: eim 
Umfand, der dem Erescimbent, und fels 
nem ueuehen Serausgeber (Scor. D. i. 
©. 56. N. 15.) unbekannt geueſen I. 
(Dieſe Fiſcherekloge, ſo wie ac äbrigen 
italieniſchen, und ſelbſt die Schiffergebichte 
unterſcheiden ſich indeſſen Im Tone der Ei 
pfindungen, nit fo wie die Idoſen —2 
Theokeit, je nachdem Hirten oder Eiche, 
oder gar je nachdem Bich- oderBtegenpirten, 
ober eigentlicher Schaſer, oder gar ng 
ein Miethling, Darin rebend eingefähet 
wird, von einander: eine, meines Ge 
dünfens, nicht genug bemerkte, und | 
ſehr ſichtliche Beinbeit des griediihe 
Dichters. Auch if es ſehr natarliq, de 
die Immer verſchiedene Lebensart, und 
fhdftigung mit verſchiedenen irten 
Thieren, nicht blos ein verſchiedenes Eos 
Rume, ſondern aud eine mehr ober wer 
niger feine, oder rohe, eine mehr ab 
weniger ruhige oder heftige u. ſ. wm. 
mätbsart überhaupt hervorbringen 
eine feine Bemerkung bieräber findet 
meines Beduͤnkens, in den bepden 
Scholiaſten des Theokrit zu dem grten 
der erfien Idolle ©. ı9 des erſten B. ba: 
Meistiihen Ausgabe.) — Gerafme 
Aquilano (in feinen Operette „. . cok 
lette per Franc. Flavio, Ven. ıso02. & 
ton la vita del Poera (di Vinc. Cal 
meta) Rom, ı503, 4. Ven. 6 web 
1550. 8. 5. 8. finden‘fich Efiogen, weriz 
Die Schreibart 1war etwas raup. iR, Die 
aber dennoch von dichteriſchem Genie jew 
ben.) = Auigi Alamanni (in feine: 
Opere Toßkane, Lione 1573. 8. finl 
auch dergleichen enthalten.) — Bald. 
Eaftiglione (In den Rime des Sind, 
Eorfo, Wen. 1533.38. finden ſich Scanze 
paftor. von ip.) — (Binnj. Borssze 
und Llicolo Franko (Dialoghi m 








rittimi, di G. B. e alcune rime m» 


sitime di N. F. e di altri diverũ er 


.ſo 1749. ı2. 
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den Abrigen Ged. des V. 1673.4. in Den 
fen; von Mortisnac, mit den Werten, 
3681. 12. in Proſa; von ©. P. 1689. ı=, 
in Berfen; von Fr. Catrou, 1708. 12. in 
Proſa; von I. Malemans, mit ben übeis 
gen Bed. des Virg. 1717. 12. in Proſa; von 
Heins. Rider, Rouen-1717. 8. in Vers 
fen; von A. Sabre, mit den Werten des 
V. Evon 1721. 4. in Profe ; von Vaillant, 
1724. 12. in Proſe; von de la Roche, in 
f. Oeuvr, P. 1732. 12. in Werſen; von 
Greſſet, inf. Poef. Plois 1734. 18. in 
Verſen (melde Ueberſ. unter andern, in 
den Neuen Erit. riefen, Zün 1763. 8. 
©. 294. geprüft worden If); von St. Re⸗ 
mis, mit den übrigen Ged. des D. 1736. 
ı2. in Profa; von Des Fontaines, eben 
fo 1743. 8. Bon I. N. Lallemant, eben, 
Bon vier Proſeſſoren, nebſt 
den übrigen Werken des Virg. 1771. 12. 
Von Gin 1788. 12. In das Engliſche: 
son Abr. Fleming, in gereimten Verſ. 


Lond. 1575. und in relmfe, Verſen mit den 


Büchern vom Landbaue 1589. 4. Don 
förimsiy 1619. 8 Won W. 8. Lond. 
1628. 8: . Don Ogilby mit ber. Aeneis, 
1646. 8. Von T. Dtway, inf. Mifcell, 
L.. 1654. 3. Bon Droden, mit der Ae⸗ 
neis, 1697. f. Bon Ep."Sedicy (1700) 
in f. Works, 1719.8. 2®. Von Trapp, 
nit der Ycneis, 1718. 4. Don 3. Dars 
ton, 1746. 4. 1749. 8. Von Warton, 
bey dein Birgil des Pitt, 1753. 8. Don 
W. Grahem, 1786. 8. Uuch find noch 
einjele von mehren, zuletzt zwey von 
Green, aber nicht glücklich, Aberfegt wor⸗ 
ben. In das Deutſche: von Steph. 
Riccius, Leipz. 1567. 3 Don Chales 
nus, Halle 1648.8. in Reimen; Yon Osw. 
Deling, Hamb. 1649. 4, in Reimen; von 
Ehrfin. Haberland, Lüb. 1659. 8. in Pros 
fe; von I. Valentin, bey f. Ueberſ. der 
Beneid; von N. Baevius, Brem: 1711. 4. 
Bon E. Abel, Gosl. 1732. 8 Don J. 
D. Overbeck, Helmſt. 1750. 8. in Mel 
men ; von (E. £. Lieberkuͤhn) Berl. 1758. 
s Von J. ©. €, Weide, Leipz. 1777- 8. 
Mon 8. H. Jordens, Berl, 1782.83. Don 
H. P. C. Eßmarch, Schlesw. 1787. 8 
Won Wetnrich, Mar. 1739, 8. Von 
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J. ©. Gericke, Bresl. 1790. 8. Und 
einzele haben Clodius, K. Küttner, Uns 
ton, Voß, u. a. m. uͤberfezt. Erlaͤu⸗ 
terungsfchrifien: Auſſer ven, vorber 
bey” dem Theofrit, mer angefüprten, 
welche auch hierher gehören: ein Effay 
upon V. Bucol, Lond. 1658. 12. von 
Hatriugton; eine Diſſertat. yon Tourue⸗ 
mine, in dem Merc. de Trevoux, Jul. 
1702. und chend. Mo. 1704. ein page 
VBrieſe, über die vierte EH. lieber. chen 


dieielbe ein Auff. von La Pause, in ben- 


Mem, de l’Acad. des Infeript. Band 31. 
der Duartansg. Wegen litterar. Nachr. 
f. ben At. Aeneis. — Marcus Aurel. 


Olymp. Vemeſianus (288, Geinevier - 


Hirtengebichte,, in drey Geſprachen und 
einee Erzählung befiehend, find, zunt, 


unter dem Rahmen des Ealpurnius, Rom _ 
‚3471, Parm. 1498. gedruckt worden, unb 


finden fih, unter andern, in ber Poer, 


rei venat, Ulitii, Lugd, B, 1649, 1 


Kempteri, Lugd. B. 1728. 4! Je 
den Poet. minor. Burmanni, Lugd. B. 
1731.4,Glasg, 1752. 8. Wernadorfi, 
Altenb. 1780 u. f. 8. 6 be. 
mit dem folgenden, c. nor. varior. Mi- 
tav. 1773. 8. Ueberſetzt jun das Ita⸗ 
lieniſche, von Giul. Zarfetti ben f 
Difcorfo ,. ‚ fopra il Trattato dells 
natura dell’ Egloga di Mr, di Fonte- 
nclle, Ven. 1753. 8. Gbend. verm, 


mit der Ueberſ. des folgenden, 1761. 8. in 
reimir. Verſen. In das Scansefifche: 


von Mairaut, mit dem ſolgenden, Par. 
1744. 12. nebſt einer Pruͤfung und Wider⸗ 


legung ber Fontenelliſchen Abhanbiuug, 


rinem Verſuch einer Theorie, der aus 
Depdens Vorrede gezogen if, und einer 


-Unterfahung , warum bie frangdfikhe 
Nation minder, als die andern, Su 


ſchmack an dieſer Dichtart bat. : Ueber 
den Werth dieſes Dichters und bes’ Cal 
puenius, finder fich ein Aufſatz von de la 
Bruere, in dem Mercure, Gebr, 1745 
und eige Untwort darauf, in dem zten 


Bde. ©. 28. der Jugemens fur quel- 


ques ouvrages nouveaux. des Desfon⸗ 
taines.) = Titus Julius Ealpurnius 


(Zeitgenoſſe be$ vorigen. Die Rusgaben 


Einzeln, . 


— — — 
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find sefchrieben worden, von: Giamb. 
Marini (+ 1625. Ich nenne ihn zuerß, 
ob er gleich nicht, wie ee ſich eruͤhmte, Er⸗ 
finder diefer Dichtart war, fondern ihr nur 
deu Rahmen sab; denn fchon vor Ihm 


hatte Vereti Gedichte in dieſer Form abge⸗ 


faßt. (La. Salmace, die bereits 165: In 
das Engliſche Überfegt wurde, 1 progrefii 


d’Amore, und Is Lertera in f. Pochie,, 
Mil, 1619. 12. Ven. 1656. 13.) und 


noch che, als dieſer, hatte Gab. Zinans 
(in f. Rime e Profe, Regg. 1990. 8. 
Ven. 1627.12.) dergleichen, obgleich nicht 
Adollen benennt, druden laſſen. (©. Cres⸗ 
eimbeni Storia della volg. Poef. D. ı. 


. ©. 351, Ausg. von 1731.) Gein Bedſplel 


verleitete indeſſen zur Nochfolge; und wäre 
nichts als, die Form beeintrachtiget wor⸗ 
den: mas hatte es geſchadet? Aber, von 
Frerheit in der, aus der Natur einer Sache 
ich ergebenden Form ik, meines Beduͤn⸗ 
tens, Fredheit im Tone ungertrennlic ; 
berde fließen aus einer Queſle, aus eis 
ner Begeiſterung, welche nicht durch die 
Est und. Natur des gemäplten Junhaltes, 
oder Stoffes, ſondern durch lebhaftes Bes 
fühl von Dichterkraft beſtimmt wird, und 
nur fi, nicht den gewählten Junhalt, 


 olekhfom darſtelen mil, aus einer Bey 


seißerung, welche über alle Geſchrankun⸗ 
sen, die aus dieſem fi) ergeben, wen» 


ſedt, und, in dem vorbabenden Balle, 


unter Schdfeernahmen, und Schäferems 
sAndungen, Dinge in die Welt bringt, 
Die, fo reizend fie auch an und für ſich ſelbſt 
Feyn ındgen,, uns dennoch verwirren, well 
wie, ben dem Widerſpruche, worin fie 
nit IH ſelbſt, und mit der wirklichen 
Welt ſtehen, für fie feinen Was in uns 
ſerm Kopfe finden. Zu den beffeen Ge⸗ 
dichten des Warini in dieſer Art zählen 


de Italiener: Il Rapimento d'Europs, 


und-Il Teftsmente amarofo, Ven. 1612, 
oz. nachher mit mehren Gedichten die⸗ 
for Wet, unter dem Titel: La Sampogna 
(die Schalmen) divifa in Idillii farolofı 
e paflorali, Par. 1620. 1652. 12. Nach⸗ 
sichten von [Anhängern und Gegnern liefert 
Duabrio in ſ. Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, 
Vol.2. 6.382.) — Tom. Stigliani 


(La Farvalls . . 


gie 
(Er. machte, naht den Dorias, ” 
foruch auf diefe Erfindung. Geine Idel⸗ 


‚ len finden ſich in ſ. Rime, Ven, 1601. 12. 


Rom. 1623.12.) —, Bart. Arnigio 
. Trev, 160.4) — 
Eef. Orſini (bey feinen Piftole amaro- 
fe finden ih acht Idyilen.) — Aion. 
Quirino (li Narciflo, Ven, 1612.13.) 
— &eb. Quirini (La Bella Peka- 
trice, Ven. 1613. 12.) — Nic. Con 
zadini (La Fuggitiva Ninfe, Ven. 
1613, 12.) — Marc, 3 1 2 
(Afferti di Lidia ad Eurillo, Ven 
1613.12.) = Biul Gef. Gigli (TRi- 
veli, Ven. 1614. 12.) — Pate Pa 
cini (Campe Marzio , avvero le Bel 
lezze di Lidia, Vic. 1614. 12.) - 
Adr. Verdizotti (La Dafne, Vi, 
164.12.) — Ettore 
L’Attone, Ven. 1614. 12.) — Giov. 
Cappone (Idilli, Ven. 1615.12. ver, 
1617. 8. Eine andere Sammlung Jet 
{en von ihm erſchlen unter dem Thil: 
L’Euterpe, Mil. 1615. 12.) — Gixol 
Präuli (La Galatea (ohue Drudert 
Yahrsı.) 8. Erem. 1628: u. befeht ausm 
fhledenen Ionen, welche unter im 
bunden find.) — Margherita Eofla 
(Die Samml. ihrer Ged. worin auf Fi 
len enthalten find, führt bee Tutel, l 
Violino,. Ven. 1638. 4.) — Ä 
Succareni [Le Lagrime di Tirfi foprn 
Partenope, Se f. Panegiriei, Nap. 
1671. 12.) = Inn. Bartellini (ld. 
lio allegorico, Mil. 1706. 8. gehört i8 
den Beßen.) — In dem Werke dei An 
satori, della perfetra poeſia, ſindet ſid 
eine Idyle von Earl M. Maggi, — Fir 
Samml, Pollen, woelche verſchiedene der 
sorbin angezeinten, und andre mehr, ee 
hält, erfchlen, unter dem Titel: Gl ldil 
li di diverfi Ingegni’illufti . .. Mil 
1618. 10, — Don der eple ber Si 
Tiener handelt Eredchmbeni, Storia della 
volg. Poefia, B. 1. 6,60 und za. 1. 
Duadrio, in feiner Storia eragione do 
gni Poeſ. B. 2. Bud. 6.449. —— 
ueber die Schäferepopöe der Site 
tiener, fiebe den Artikel Heldengedicht 


©, 59.0, = — | 
" Schäfer 











Hir 
:& men bey : 
on’trittern, 
» als eine der wichtighen Erfindungen 
Nation, hoch empor gehoben worden. 
ben erhern gehört, unter andern, Gras 
‚, in f.Ragione poetica, Lib. Il. 
XXI, ©. in. und in dem Libro della 
ragedis $.XVil, ©. ıgu.f. Ven. 1731. 
weicher behauptet, daß ben der, ben 
fern aulommenden Lebensart, feine, 
dieſer übereinkimmende, wahrhaft ins 
| te dramatiſche Babel, Statt haben 
Gbane ; zu den letztern Giuſ. Ceſ. Becelli, 
weicher in feinem Werke, della novella 
WPoechs, Ver. 1733. 4. 6.158 u. f. dage- 
gaen fast, daß man, bey. dem Schäferdra- 
ma, fich nicht die Schaͤſerwelt, fo mie lie 
ent ik, ſondern ſo wie fie zur Zeit, da 
word nicht prachtiae Städte erbautiwaren, 
da Echäferhand noch gleichſam ein Haupt 
Rand der Erde mar, u, d. m. denken 
made; allein cr raumt denn doqh felbR ein, 
Dad wir. von diefem Zuftande nicht recht 
viel willen, und ſcheiut ganz au vergeflen, 
Daß ein folcher Zukand nicht bis zu einer 
gewiſſen Verfeinerung, wie ihn. B. Taſſo 
and Buarini darkelen , gebracht werden 
ebune, ohne baß nicht vorher Städte, 
und wichtigere Stände entächen müflen, 
dergeſtalt, daß eine folche verfeinerte Exi⸗ 
Benz deſſelben, im Widerfpruche mit ſich. 
felbh Recht; aß, ferner, wenn der Menſch 
bey dramatiſchen, bev eigenslich finn- 
lich, und vor Augen ihm gegeigten Dar⸗ 
Mellunzgen, nicht , in dee wirklichen Belt, 
um ſich her, oder in ben aus den Zußdn⸗ 
den der Vorwelt ſich gebildeten Ideen, 
sleichlam ein Gegenbild, oder ein damit 
verwandteſs, dhuliches Ding bat, er — 
wenlgſtens eine gu bieaſame Einbildungs⸗ 
kraſt beſthen muß, meferh er daran Theil 
nehmen, oder dadurch getdufcht werben 
fo; denn, meines Bebüntens, ik, ie 
dankise der Sinn iR, auf weichen gewicht 
wird, die Einbildungsleaft um defio ebe 
in das Spiel zu sichen, und es mithin 
deſto leichter, Empfindungen zu erweden, 
dergeholt, daß bios gelefene, blos gehörte, 
Bies zum Horen behlnmte Gedichte von 


chäferdra den Stallenern : 
Dichtart ſelbſt IR von den italieniſchen 
bald gdnzlich verworfen, - 





Nie 39 
Gökfervorfäßen , und. no mehr bloße 
Darkrlungen von bloßen Schdferempfins 
dungen iener Veglaubigung aus der wirke 
lichen Welt, ober aus Dorftelungen von 
geweſenen Sußdnden berfelben, weit mins 
der bedürfen, als Gchäferdramen, um auf 
den Menſchen zu wirken: ein Unterſchied, 
ans welchem noch, unter den verfchledenen 
ſchoͤzen Künften ſelbſt, unter Muflt und 
Mahlered, unter Dichtund und Mapleren, 
feib$ unter Dichttunk und Muſik, woſern 


bie erfiere Darſtelungen aus der eigentlich 


Achtbaren Welt liefert, in Anfehung Ihrer 

Wirkungen, und folglich auch in Ruͤckſicht 

auf Wahl des Stoffes, und auf Bearbei⸗ 

tung deflelben, die michtigften Unterſchiede 

entſtehen, welche, fo mie die, daraus, dad 

bie Dichtkunſt zwey Sinne zugleih, Ges 

bir und Geſicht, beichdftigen, und auch 

iheen Innhalt ſowohl aus der hörbaren, 

als fichtbaren Welt, und oft aus beyden 

zugleich, nehmen kann, entſtehenden Dora 

zuge derſelben, Im Vorbeyaehn gefaat, 

noch wenig oder gar nicht, in Theorieen 

erbetert worden find. — Die Schäferdras. 

men in Stalien bildeten fich aus dem, bey 

feverlichen Safimaplen jener Zeit, üblichen 

und bis zum Ausgange bes ı6ten Jahr⸗ 

hunderts fortbeſtehendem Gebrauche, Bes 

dichte, zur Unterhaltung der Bde, her⸗ 

fagen, aber berfingen su laſſen. (8. D. 

Riforgrmento d’Iralia negli ftudi ete. 

di Sav. Bertinelli, Op. B. 4. ©. ı08.). 

Es mar natüslih , daß bie blos ergählens- 

ben, ober blos lyriſchen Gedichte, in der. 

Solge der Zeit, nicht Unterhaltung, nicht 

Vergnügen genug gewdhrten; und da alles 

nur auf dieſes vorzüglich abgeſehen mar: 

ſo ſcheint die Wahl von Perſonen aus der 
Schafer⸗ oder aus der idealen Welt, zu⸗ 

‚mal da jene Welt ſchon in den eigentli⸗ 
hen Eklogen erfunden war, dazu natürs 

licher, als aus der wirklichen. Auch er⸗ 

forderten jene nicht fo viel Perfonen zUE, 

Borkelung, nicht fo wiel Zuruͤtung, u. 

d. m. Das erſte Stück dieſer Urt ik zwar 

nicht gan eigentlich aus der Schaͤferwelt⸗ 
enthält aber den Keim dieſer Dichtungsart 

ſehr ſichtlich; es IR der Orfeo (Favola) 
des Aanolo Voiinano, der in den Jabren 
Pp 4 2.249748 
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Bologna 1494, zuletzt, Den. 1749. ges 
\drudt worden H. Er beficht faR ganz⸗ 
Uch aus Drraven (ſichere Spuren wiellis. 
hen Gefanges, ober doch des Hefprungs 
aus Belang) und bie Handlung barin if 
ohne ale Bedeutung, Re ik mehr Eesdhs 
lung einer Handiung, als eine Sandlung 
ſelbſt. Auch And die zundch@ auf den Or- 
feo gefolgten Werke Diefer Art von chen 
dem Schlage ; fie beieben zumellen nur 
aus ein paar Scenen, sumellen ſchon aus 
dred und vier beſonders abgetheilten Aeten, 


(wie der Erbuſto und die Filena des 


Giov. Agoſt. Cazza, Wen. 1546. 8.) find 
größtentpeils in Terzinen abgefaßt, zuwei⸗ 
len auch in vermiichten Wersarten, zuwel» 
. Ten in Octaven, haben zuweilen befondre 
Prologen, und befondse Schlußchdre (weis 
ge anfdnglid Licenzen hieben, und ficht- 
Ach in Wuſik geſetzt waren) oder Gefänge 
gu Taͤnzen; und Gotter und Halbadtter, 
Gatyrs und Saunen, teeten vermiſcht mit 
Schäfer und Landvolk afer Art darin auf, 
ud. m. Einheit indie Sandlımg, Yes 
bereinſtimmung unter die verſchiedenen 
Theile des Ganen, und bie, bey ſolchem 
Innhalt, mögliche dramatiſche Verwicke⸗ 
lung wurde in dieſer Dichtart zuenſt von 
Agoſt. Beccari gebracht, denn die fru⸗ 
her erſchienene Egle des Glomb. Giraldi 
Enitto hat nicht Schaſer oder Landleute, 
ſondern Goͤtter und Nomphen zu handeln. 
den Perſonen, und gehoͤrt alſo nicht au 
den Schaferſplelen, ſondern zu ben Gas 
tpeipfelen. Beccari dramatifiete die Ekloge 
ih feinem Sacrihzio, welches auch zuerſt 
unter dem Titel, Pavola paftorale, Ven. 
1555. 8. erſchien, und das Jahr vorher 
su Ferrara mar vorgeßelt worden. Daß 
fle in Muſik, und zwar von Ulfonſo dalla 
Diola, gefegt wurde, erbeht aus ber 


Borrede der angeführten Ausgabe; aber, 


ab ganz , oder nur die darin befindlichen 
Ehdee, weiß ich nicht? Planelli, in fee 
nem Werke, Dell’ Opera in Mufica, 


Nap. 1772. 8. &:;8. ſcheint das Erflere 


as glauben; es kann alfo, die Chöre abs 
Berechnet, nichts als Recitativ gewefen 
Mn, da der Dialog nicht durch eigene 


Hir 


ße dayı-sehöeige deien unterfenden 


wied, und biefe, im Vorberocha Gemsestt, 
befanuter Maßen, erh in dem Jafon Des 
Andr. Eicoginni, in Mufit durch Srauc. 
Eavalo gefegt, um das J. 1649 eingefäßst 
worden find. Bon ben fo vielen Wade 
ahmern in diefer Dichtumgsset, (denn Aber 
wmenhimdert Schäferbramen ind von ben 
ttallenifchen Dichtern gefchrichen wochen, 


(©. den Aminta von Bontanial ©, 351) 


führe ih nur die widtigern an, ats: 
Alb. £ollio (L’Arerufe, Com. pafto- 


rale, Ferr, 1564.8: bie Mußfvenbem | 


Ar⸗ 
Paıßo 


vorgehenden Reiter) — A 
genti (Lo Sfortunato, fav 


rale, Flor. 1568. 4. bie Mußt auq 


von Viele.) — Torq. Caſſo (L’Amin- 


ta fav. bofcareccis, Ven. ı5g1.8. 


Parr'3646. 4. mit Xomert. von ÜRenage, 
Par. 1655. 8. illuftrero da Guif.Fos- 
tanini, Rom. 1700. 8. Pad. 1722. 4. 
Ven. 1736. 8. ebenb. 1769. 8. mit C. 
und noch fchr oft, ſchon im I. 1573. vers 


veßeht. Die daru aefente Duft Ewa 


Erasmo Marotta. Das Gedicht if ia 
bie meßrehen neuen Sprachen überfett; 
in das Spanifche von Zauregui, im fe 
ten Rimas, Sey. 1618. + In de 
Sranzöfifche, werk von 9. de Brad, 
Gord. 1584. 4. überhaupt sehn verichiedene 
Male, zuletzt von dem Br. Cholfeuf Men 
fe 1784. ıs. und von Eſcapolier, avecun 
difcours fur la paftorale italienne et 
fur !’Aminte, Par. 1735. ı2. Jabes 
Engliſche ſechsmabl, unerſt von kr. 
Sraunce 1591 zulett son Perc. Stockdale, 
£ond. ı770. 8. In das Deutſche, über 
haupt fünfmabl, zuerk 1630 aulegt son 
‚einem Ungenannten, Verl. 1766. $. in 
erbdemliche Reine.) = Ant. Ongaro 
(L’Alceo, favols pefcatoris, Ven. 
1582.8. Ferr. 1614. 4. Pad. 1722. 8. 
Des Titel beſagt den Junhalt; es ik da⸗ 
erſte aus Fiſchern beſtehende Stuͤck bieier 
Art, und gehört überhaupt zu ben beſſern 
Branzdf. d: Kol. Briſſet, Bar. 1596. 12.) — 
Auigi Groto (ll PentimentoAmorofo, 
fav. paftor. Ven. 2583.12. Framoſtich, 
durch Hol. Beiſſet, Tours ısyı. 12. Lo 
Califto, Ven, 1583, 18.) = drif Eu 

i ſtelleti 


Hier 
Nelletti (I Amæarillũ, fay. paftor. Ven. 
1587. 12.) — Madalia Eampiglia 
(La Flori, favol.bofo. Vic. 1588. 8-) 
-Ceſ. Simonetti (L’Amaranta, fav. 
bofc. Pad..1588. 8.) — Pier. Aupi 
CI fofperti, fav. bofc. Fir. 1589. 8.) 
— Bat. Buarini (} 1613, U Paftor 
Sido, Tragic.-paft. Ven, ı 590.4. Und 
mit ſolchem Beyfalle aufgenommen, daß 
es fhon Ben. ı602. 4, bad aote Mahl, 
and blos ben Lebzeiten bed Verfaflers 48 
Wahl, zuletzt im ıten B. feiner Werke, 
Ver. 1737. 4. gedruckt wurde; aber auch 
ſo vielfältig behritten,, dab Sontanini in 
feiner Bibl, Italiana B. 1. ©. 431 u f. 
eilf Seiten mit der, Geſchichte ber Strei⸗ 
zigkeiten darüber angefüht at. Der Ti⸗ 
tel, Tragicondia, wurde nahmlich von 
deu Kritiker, Giaſ. Nores, fo wie die 
ganje Dichtart, in feinem Difcorfo in- 
rorno a que’ prineipi caufe e accrelci- 
mente che la Comedia , la Tragedia 
e il Poems eroieo ricevano della Fi- 
kofofia morale e civile. Par. 1587. 4 


für-ein Ungeheuer erlidrt , und Guarini, 


ob er gleich fein Gedicht noch nicht drucken 
laſſen, vertbeidigte fie denn doch, in ſei⸗ 
. sem. Versto (dem Nahmer eines beruͤhm⸗ 
ten Schaufpielers biefer Zeit) Fer. 1588. 
8. - Nored antwortete, umd wurde wie⸗ 
der beantwortet; andere mifchten ſich in 
den Streit, mworunter Baufine Summo 
Der mertwärbighe iſt, der von jeinen 
Difcor& , einen gegen die Tragikomödien, 
einen ‚andern gegen Gchäferbramen übers 
haupt gerichtet hat. Hatten beyde Ihre 
Nation fo gut gefannt, als fie Griechen 
unbd Römer zu kennen fheinen, und in 
Erwägung gessgen , daß, ben verichledes 
ner Eultur überhaupt, endlich ſchlechter⸗ 
dings werfchledener Gefhmad entſtehen 
mus: fo mäcde feinem das Wert ankösle 
geweſen feun, oder fie wuͤrden vieleicht 
geseigt haben, daß 3. B. bey angelegents 
Hier , ausfchließender , und höchk ernf= 
Ucher Berbdftigung mit Diufit, Mahler 
ge9, u. d. m. der wahre: gute, - alte Ges 
frac im der Dichtkunſt nicht ſeſtgehal⸗ 
ten, oder einem Werke, weiches übrigens 
soR lebhafter Binbitdungstraft iR, der 


J 


4 
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Berſal verlagt werden kaun. In dem’ 


Werke des Ouarini-ift von der eigentlichen 
Schaͤferwelt nichts mehr ſichtbar: 


kuͤnſtlicher und verfhlagener koͤnnen nicht 


Hofleute feun, und epigrammatiicher koͤn⸗ 
nen nicht Wiglinge reden, als feine Schäfer. 
Es iR übrigens in das Spaniſche von 
Piac. de Figurefa, Valenc. 1609.4, In 
das Franzoͤſ. auffer einzeln Theilen defe 
ſelben, ſiebenmahl, zulett von Peequet, 
Bar. 1733.18. 2%. in Profe. In das Qug⸗ 
liſche viermabl, suerk von Rich. Fan⸗ 
ſhaw, L. 1644. 4. und zuletzt 1782. In 
Verſen. In das Deutſche überhaum 
achtmahl, muerſt 1636, zuletzt von Duͤricke 


173 überfegt worden, Auch haben die Spa⸗ 


nier von der Nabela Correa, Amb. 1694. 8, 


und die draneſen von Simon vehegrin, 


Bar. 1726. 8. eine Nachahmung deſſelben 


erhalten.) — Lef. Eremonino (Le - 


pompe funebri, ovvero Aminta © 


Clori, fav. füveftre, Ferr. 1590. 4- u 


Franidſiſch durch Che. Bion de Dalibrap, 
Par, 1634 8.) — Carlo Nori (La 
Cintis, fav. paft. Ven. 1594. 4.) — 
Nic. degli Angeli (ll Ligurino, fav, 
paltor. Ven. 1594. 13.) — Franc. 


Eontagrini (La fida Ninfs, Vic.1595. ._ 
12.) = inc. Biuffi (Elpina, fav, 


paft. Udine 2595. 8.) — | 

Bracciolini (L’amorofo fdegno, far. 
paft, Ven, 1597. 12. franzöf. durch ei⸗ 
nen Ungenannten, Par. 1602. ı3. und 
SL. de la Graige, Par. 162.8) — Scip. 
Di Manzano (L’Aci, fav. marinn, 
Ven. 1600. 4. daß die Perfonen aus 
Sgiffern beleben , _befagt dee Titel.) — 
Gianm. Buiccardi (II fogno, fav. 
bofc. Ferr, 1601, 8. La paſt. regin, 
ebend. 1602. 8.) — Rid. Eampeggi 
(11 Filarmindo, fav, paft. Bol, 1005. 4. 
1698. 12.) = Secs. Vinta (Il Re 
pimento di Corilla, fav. bofc. Ven. 
1605. 4.) = (Buidib. Buonarelli 
(Filli di Sciro, fav.paft. (Ferr, 1607. 4.) 
colla difefa dell doppioamore di Cle- 
lia, dall’ Autore, (melde auch einzeln, 
unter bem Zitel, Difcorfi in difefa ete. 
Ane, 1612. 4, gedrudt, und, wie man 
fieht, von deni Dichter ſelbſt find) er co 
PP 5. \ is 





Hier. 
ha vita di lui 9. Franc. Ranconi, Rom. 
1640. 12. Par. 1681. 4. Amſt. 1678. 24 
eolla vita deli’ Autore ſceritto da Ap. 
Zeno, Ven. 17 00. 24. co’ difcorf in di- 
feſa, Mant. 1703. ı2. Lond. 1728. 8. 
Das Stuͤck it, nachtt den Stuͤcken des 
Taſſo und des Guarini, das beruͤhmteſte 
in Italien; und in das Fransöf. funfmahl, 
zuerk, Toulonfe 1624. 8. ulegt von 2. du 
Bois de Gt. Gelais, nebſt der oben ger 
daııen difele, Brüffel 1707. 18. 2B. in 
Yofe, aber nie von Bion de Dalibran, überf. 
worden. JadasEngliihe 1655. 4. Die von 
M. Sherbuene, deren Joſ. Barnes in feinen 
Anmertungen zum Anafecon ©. 118. Camb. 
GCaldereni (Leſilio amoroſo fev. bofc. 
Ferr. 1607. ı2.) = Giov. Mllifean; 
chi (amaranta, fav. peſe, Ven. 1610. 
1639. 12.) — Giov. Capponi (L'or 
filia, fav. boſc. Bol. 1615. 12.) — 
Dion. Viola (ll Dorillo,' fev. careia- 
soria, Vic. 1619. 8) — Biul. Ceſ. 
Cortefe (Ls rofa, tav. bofe. Nap, 
ı621. 12. in feinen Werken, Nap. 1666. 
ıs. Iste Ausg. eine ziemlich gtäcfliche Dar⸗ 
Gelung der Gitten des Landvolkes.) — 
AIſabetta Coreglia (La Dori, fav. 
pefc. Nap. 1634. ı2.) — Mit dem 
Berfaße des übrigen Drama In Ftallen, 
Bel auch das Schaſerdrama endlich fo tief 
herab, daß man auf einer fehr niedrigen 
Gtufe der Menſchheit chen muß, um 
dodurch wmterhalten werden zu foͤnnen. 
Such warden die mehreſten Städe dieſer 
Met zulent förmlich in Muſik geſezt, und 
für die Muſik zugleich geſchrieben, und 
gehören alſo eigentlih gu den Opern. 
Die davon noch aßenfalls renden Werke find 
von Giov.Marc. Erescimbeni (Elvio, 
fav. paft. Rom. 1695. 4.) — Aleſſ. 
Buidi (Endimione, Ver. 1726. 12. 
mit einem Diſe. von Diac. Gravino.) — 
Se. Lemene (S. Neue Crit. Briefe, 
Zar. 1763. 8. ©. 313. uch fuͤhrt Cres⸗ 
eimbent (itor. della volg. Poef. B. i. 
©. 288.) noch eines, Amore eroico fra 
i paftori, au. — Eine Sammlung von 
GSchafferdramen erſchien, unter dem Tis 
tel, Teatro paftor, Ven, 1788. 8. — 
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Su ben Dramen biefer Urt find fee 
noch die Werke des Mid. Angelo Gas 
narotti, des %. La Tancia, Fir. ı68, 


‚und La Fiera (welcher Icatere audas Auf 


sögen beltcht, aber in fünf Theile abger 
theilt, und zuerſt, mit Der vorhergehes⸗ 
den zuſammen, Flor. 1736. f. getradt 
worden iſt) zu rerbnen; bende enthalten 
fche glaͤckliche Darſtelungen von Sitten 
und Empfindungen der verſchiedenen Ws 
ten des eigentlichen Landuoltcs. — Nehels 
gens Licfern ausführlichere Nachrichten von 


den Dramen bdieier Urt, Crescimben ia 


feiner Stor. B. ı. ©. 65 und 282 wi. 
Bere, in dem angel. W. ©. su u. 
Duebrio in f. Scoria e Rag. V, ©. zu 
a. f. Bettincki, in f. rilorgimente 
d Italia, Oper. B. 4. ©. 108 und as. 
U. a. u. — — 

Schaͤferſonnette son ital. Dichten: 
Bern. Taſſo (ſcheint deren zuerſ sie 
faßt zu haben, die ſich im Libro prime 
degli Amori, Ven. 1533. 4. und is 
libro terzo, Ven. 1537. 4. beſinden 
— Bened. Varchi (f 1566. Soneti 
paftorali von ihm ſtehen im zten ®. vs 
Raccolta delle rime di div. A. Ven. 
1547. 8. und find, vermeber, unter den 
Zitel, Soneri paftorali, Fir. 1555-8 
befonders gebrudt warden.) — Sonetüi 
pefcatori e maritime von 
Franco u. a. m. Binden fi bey den Dü- 
logi maritimi .. . Mant. 1547.8. — 
Eben dergleichen finden ſich in ber Lira 
des Giamb. Darini, Ven. 1604. i2. 29 
weiche wirklich su den beſen gehören. — 
Bafp. Murtola (Sonerri peſcatori 
finden ſich in f. Pefcatorie, Mac. 1617. 
13.) — fo wie in des Den. Dieniial— 
in des Fil. keers, des Mut. Tommal, 
Seb. Dar. Paoll und ben Rime &.W. 
— Hu finden fi bin und wie, 


“aber fehe ſelten, einzele 
der, Cm cm 
igentliche, : und blos allegori⸗ 


ſche Eklogen, worin die Dichter der 
verſchiedenen -Arkadiihen Geſelſchaſten, 
unter ihren Sqchaſernahmen, in denkt 
ben redend auftreten, und unter Geges⸗ 
Ränden und Bildern qus der Salem" 





ir 


entweder Begebenheiten aus der weil: 


— oder gar wiſſenſchaftliche und zum 
eil theologiſche Materien befingen, vers 


dienen dochſtens allgemkin erwaͤhnt zu wer⸗ 


den. Der bekannte Giuſ. Fel. Orſi, gab 
& D. ben der Erhebung Elemens- des 
alren zum römischen Biſchoſe, acht ders 
steidsen Egtoghe, Bol. 1701. 4. heraus. 
md Egloghe filofohobe ne’ quali fi 
Spiegino varie opinione della moder- 
aa Afica erfchienen, Fir. 175 3.8. Doch 
Wer medrete Nachrichten von foichen Spiels 
werfen wünscht, leſe, unterandern, Cres⸗ 
eimbeni,' Stor. della volgar Poef. B. 1 
®. 6 Fe f. n. A. — Bu 
Blxtengedichte ben den Franzoſen: 
unter dem Samen, Paftourche, haben 
He Roemanntichen Eroubadours viele Ge⸗ 
dichte dinterlaffen , deren Innhalt irgend 
ein Schdfermährhen i#, und Le Grand 
hat einen Auszug aus einem ſolchen Ge⸗ 
bite in dem sten B. der Fabl. er Con- 
tes du Xll er du XIII Siecle, P. 1779. 8. 
©. 353 gellefert, wo er zugleich diefe rt 
Sedichte überhaupt zu den angenchmfen 
jener Zeit zahlt, und ihnen wur zu viel 
Einfoͤrmigkeit zur Lah Test. Much von 
den Provenzaliſchen Troubadours find Bes 
Dichte dieſer Urt gefiprichen worden. ©. 
den Dife. prelim. der Hiſt. des Trou- 
badenıs G. LXVI. ber im Grunde 
End, wenishens die erſtern, wicht Dar⸗ 
fellımgen von eigentlichen Hirtenichen und 
KHirtenempfindungen; dieſe fonnten, aus 
den ſchon angeführten Gränden, weder 
sus Dorfitlung begeiftern s noch in der 
Dorgellung gefallen; fie enthalten Vor⸗ 
fäle, weiche auch jedem andern hätten 
Begeanen können, Nicht von viel andes 
ser Delchaffenpeit find die Paftourelles 
des Seoiffard (©. die Bibi. franc. des 
Soujet, B.IX. &.143.) So teizend fe 
An amd für fich ſelbſt ſeyn mögen ; fo mes 
nie find die Urbllder zu feinen Schafern 
und Gchäferinnen aus ber eigentlichen 
Schaferwelt genommen; und fo naif der 
Ausdruck ihrer Empfindungen auch if: 
fo ſehr zeiat fich doch eine, dem Hirten⸗ 
ande nicht zukommende Verfeinerung 
darin. Much eine fo genannte Joylle 
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von M. Chartier (1458) Die in den ıtem 
Wd, der Annal, poet. ©, 89 aufgenom⸗ 
men worden iſt, enthält nichts Schäfer: 
artiges, fondeen eine Darſtellung des Frub⸗ 


linges und Ktagen über unerbörte Liebe. . 


Was aber, durch alles dieſes, ſehr deut⸗ 
lich erwieſen wird, iR, daß die Geſchicht⸗ 
ſchreiber der fransöflichen Poeſſe, als Ber 
neh (in f. Diſſert. de la Poelie paftor. 
©. 399 Im aten Bde. ber Divers Trai- 
tes für Eloq. et fur la Poelie, Amſt. 


1730. 12.) Goujet {in f, Bibi. franc. . 


®.11.6.351.®.Xl. 6.55.) die Verf. 
der Annal. poer, (©. 11. ©. ı51) u.a. m. 
ſehr Unrecht haben, wenn fie den Cle⸗ 
ment Marot (# 1544) um Erfinderdies 
fer Dichtart bey den Sranzofen machen. 
Er kann feine Hirtengedichte mehr nah 


den Muſterñ der Alten abgefabt, und Me 


Sprache mit dem Nahmen Eglogue bes 


veichert, oder zuern Gedichte mit Diefem 


Titel geſchrieben haben; die Sache fc 


war lange vor ihm ba. Und, weit ent» 
feent, ſie zu vervolloninmen, bat er den 
Gefichtspunct dafür verrädt. ‚Beine 
Eiiopen find, ſammtlich. aRegorifh. E⸗ 
find deren vier, Die exe IR eine Anwen⸗ 
dung des Virgillſchen Pollio auf Die Ge⸗ 


-Buet des Dauphin; in den übrigen dreu 


Mast Drarot, unter dem Nahmen, Ro⸗ 
Sin, dem Könige fein Leid, oder Thenot 
und Colin übee ben Tob der Mutter des 


ELoniges, oder ein chriſtlicher Schäfer, 


dem Sott Pan, feine traurigen Umfldn- 
de. Sie finden fi im ıten und gten Spell 
feiner Werke, dlaHaye 1731. 12.6%.) 
— ara. Bereau ( Eglogues ... . 
Poit. 1565. 4. Es find deren ı0, wovon 
die, mehrſten gdetlichen Innhaltes, die 


Dasfiellung aber ſehr plump id. Nacht. 


von dem Berf. giebt Gouiet, a. a. D. 
Bd. XII. S. 47 u. f) — EL Bine 


(ſchrieb, dem Nahmen nach, ums J. 


1573 einige Eklog. wobon Gouiet, a. a. O. 
G. 249 u. f. Rache. giebt.) — Remy 
Bellenu (4 1577. Geine Bergerie . 

Par, 1573. 8. beficht aus: jugendiichen 


biebesgedichten, welche er durch einge 


fireute Peoſe in ein fehr übel zuſammen 
hängendes Ganzes gebracht ba. Er 
| findet 


— 





/ 


⸗ 


Hier 


uber 5 ©. gemohlte Schäfer, aus der 
sen Munde er Gedichte hört. a 
Oeuvr. poet. Par. 1578. 8. Rouen 
2604. 12. 3. finden ſich elnzele Eklo⸗ 
gen, woron vier in den 6ten B. ber An- 
nales .paet. aufgenommen worden finds 
Be find sum Theil mit Leichtigkeit, aber 
euch mit Nachlaͤßigkeit und Därte abge⸗ 
fast: Eine davon If eine Nachahmung 
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des Hobenliedes, und in dem Äbrigen If - 
der Schaͤfercharacter gar nicht beybehal ⸗ 


tet. Nachr. von dem Verf. liefert Gou⸗ 
jet, 0.0. O. Bo. XII. G. 391 8 f) — 
Uns. de Eotel (1sso. In dem sten B. 
der Annsl. poet. ©. ı9 findet ſich von 
‚ (gm eine ſo genannte Bergerie, melche ſo 
itenlich Die Gpeache eines werlichten, oks 
leid nicht eben eines Gchäferbersens 
ſpeicht. Sie erkhlen mit mehseen inf. 
Livre des Mignardifes, Par. 1578.4 
€, übrigens Gouiet, a. a. O. Bb.XIll. 
©. 125.) = Pierre de Ronfard 


” (1 1585.) Don feinen Eklogen enthalten 
de Anual, poet. im,.sten B. viere, wel⸗ 


chen. es nicht an eingeln glüflichen Stellen 


fehlt. ‚Die, erfte davon (©. 97) beſteht 


aus vier Schäfern und einer Schdferian, 
weiche ſich beeifeen das Bob Karl des gten, 
der 8. Katberine, und des verorbenen Hein⸗ 
stcy6 su befingen,und die alfo, in gewiffer Art, 
deramatiſch iR. Aber frenlich And fie kei⸗ 
nesweges Ihdierariig. In einer andern 
Bꝛuddus loben ; aber was kann eine Sch& 
feriun von biefen Gelehrten willen?) — 
Jean Ant. de Baif-(} 1598. Bwen.fels 
ner Eflogen find in dem zten B. det An- 
nal. poet. befindlih ; feine Gchreibart If 
weitichweißig, nadläbig, hart, und, wa⸗ 
noch mebe id, ber Eigenthaͤmlichkeit der 
frambſiſchen Sprache nicht angemeſſen; 
aber dennoch fehle es nicht an einzeln gluͤck⸗ 
Iihen Wendungen. Gefcheieben bat er 
‚beren überhaupt ı9, die ich im sten Bb. 
f. Oeuvr. Par. 1572. 8. 0%. finden. 
Mache. von dem Beef. giebt Soujet, a. 
% D. B. XIII. ©, 3409 u. f.) — Jean 
Vaugelin ka Fresnaye ( 1606. Seine 
Idollen haben viel gefallges, und Hin 


und wiches etwas von ber glädlichen, der 


- 


gie 


fmamzößfhen Pocfle aicht chem eigen, 
Einfalt. Dem Berfafler dee Trois Siecles 
su Bolge, ſoll er guck Gedichte mi Ira 
Titel Idylle gekprichen haben z aber die 
Derf. der Annal, poet. führen, wie je. 
dacht, ſchon ein ſolches Gedicht von Haie 
Chartler an, wovon Ich, indeſſen, wiqt 
weiß, ob der Vetſalſer ſelbſt, es ſo bo 
nannt hat. Auch fihreibt jener ihm uh 
die erſte Vermiſchung von Vroſe ut den 
fen gu, und fo viel I gewis, dab das Bow 
quet de Philerene, {a f. Poreſtetiea 
Poit. 1555. 8. auf ſolche Art abgeiaitä 
Er beicheeibt darin fein Landauth, unddie 
eingewebten Verſe findet er an den Bes 
men seidrieben. Seine Jpolen uchmen, 
In, f«.Poef. Caen 1612..8. swen Biqe 
eins nad Die fünfte barin IR ſchea vos 
dem I. 1560 batirt. Das chen Ih 
Bert. findet ſich, bes Goujet, cd, 
renne (+ 1606. bat auf den Tod did 
Kardinal von Bourbon ein Geſpedqh sol 
ſchen dees Sqhafern geſchrichen, das | 
soten B. der Annal. poet. 6. ml 
abgedruckt, aber ohne alles Zaterzii ih 
weil ſich ben deu redenden Perfonen Ki 
kein Interefie an dem Tode dicſes Kardl 
nals gedenken. Säit. Mehrere, nich 
mittelmäßige ,. find ben ſ. Orailons fu- 
nebres . „.. Ber. 1605..8. und Rai. 
von ihm, be Gouiet, a. a. D. OA. 
©. 48 u finden.) — Se. Pas 
(t:ı615 In feiner Jeuneſſe, Par. 6% 
8. und nachher in f. Werken, Par. 17% 

f. iſt eine ſo genannte Paftorale du vie 
lard amoureux , worin ber alte Schaa 
Zennot fih gegen die Schäfeinn Eatls 
über ihre Spoͤttered wegen feines 
beklaat, und ihre Eiche zu geminnen ſucht 
amd die junge Catin ſich über, ihn ius 


— — — — — — 


macht, Bis der dazu kommende Pan He 


ausſohnt. Auch der Dichter ſpielt dia 


"Kelle darin, und das Gedicht endist Ad 


mit einem Gefange, welden Lea 
Catin mit einander fingen, Mon Ic 
bieraus, daß es eine Net von Dramail; 


‚md, wenn man abrechnet, dab Zen 


und Tatin nicht eigenttüche Sqeſer Bad: 
fo taun wohl nur cin übel pe 


— 


— 


oo His 


- Heiliger @pfer. den Abt Gotjet (Bibl; frane. 


SB. 14. ©, 360) vermocht haben, es für 
ganz ichlecht zu erfidren. Die native Spra⸗ 


she, und ſelbſt die Naiverat in den Ges 
Annungen machen das Sebicht gu einer 


ganz angenebnien Lertäre.) — Ram⸗ 
pealle (idilles, Par. 1638. 4.) — 
Pierre Böudelin (+ 1649. Der Verf. 
Ver Trois Siecles ſchreibt ihm ſehr aute 
Idyllen in der Mundart von Languebor 
zu.) — : Buil, Brebeuf ( Echogues, 
Par. 1662. 13) — Ant. Godeau 
(+ 1672. Geine Eglogues facrkes etfpi- 
ricuelles ſind, die erſtern, Unifchreibuns 
gen des Hohenlledes, und die legtern, Uns 
terredungen zwiſchen fich und einzeln Glie⸗ 
"dern feiner Gemeinde, in weichen er ſich 
mit ihnen von den betruͤgeriſchen Freuden 


der Welt, dem Reize der zukünftigen, u. 


d. m. unter Bildern, aus dem Hirtenle⸗ 
ben genommen, beſpricht; fie unterſchei⸗ 
den id alfo von den fruͤhern Eklogen der 
Franzoſen in nichts ; als- dab: fle geiftlis 
en Innhaltes find; dena die franzöfl, 


ſchen Schäfer jener Seit find nie eigent⸗ 
liche Schäfer ; Stadts und Hof⸗ und Dich⸗ 


terbegebenbeiten und Empfindungen find, 


ain allen, unter Schdfernahmen, vorſetz⸗ 


un, und abſichtlich maskirt.) — Gib 
les Menage (+ 1092. Seine Poeſ. fr. 


Par. 1056. 4. beſtehen aroͤßtentheils aus fo 


genannten Eklogen und Idyllen, die gar 
nicht im Tone des Hirtengedichtes abge 
Fat, und eigentliche Lobgedichte ind, worin 
blos Drenage als ein Menalcas ipricht.) — 
Ant. Desboulieres (+ 1693. Bon ih⸗ 


sen drey Schäfergedichten find zwey Kla⸗ 


gender Liebe, wie ungefdhe die Verfaſſe⸗ 
einn, wenn fie Schäfertaiche,, und Stab 
and Huth genommen bitte, fie wärde 
ausgefchättet Haben; in der dritten wird 
Ludewig ber 14te befungen. Es verdient 
übrigens beinerft zu werden, daß bie bes 


ruhmteſte derfetben, Les moutons, beh⸗ 


nahe Wort für Wort, aus einem Ge⸗ 
dichte des vorher angeführten Antoine Eos 
tel gezogen Ik.) — Jean Aenaud de 
Segrais (+ ı701. Seine. Scpäfergedihte 
And von Boileau ſelbſt gelobt- worden ; 
ober für Boileau war alles ſchoͤn, mas tem 
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als Kunſtwerk ſchon war; fo weit gieng 
feine Kritik nicht, dab er Verhaͤltniß des 
Innhaltes zu der wirklichen Belt, und 
66 das, mas Sthäfer iR und beißt, 


auch," in dem hoͤchſten Ideal gedacht, füte - 


che Befinnungen, folche Einpfindungen has 
ben, und fie auf folche rt ausdruͤcken, 


und od es im foldde Lagen kommen koͤnne, 


oder nicht, u. d. m. unterſucht hätte 5 
Yotten jene Seflmiungen, jene Empfin 
dungen den Schein von Wahtheit übers 
haupt, waren fie ſprachrichtig, umb im 
Berhaltniſſe ihres Tones autgedruckt e ſo 
waren fle ihm ſchoͤn. Indeſſen kommen 
die SchAfersedichte des Gegrats denn doch 
meines Beduͤnkens, im Ganzen, dem 
DVeseiffe von Hirtengedicht ſo nahe, at# 
franzoͤſiſche Gedichte ihm kommen können. 
Vieſteicht find fie die erſten, welche ein 


pen, beutlicheh Borfüße,, Hirtengedichte 
zu fhreiben, abeefaßt hat, Sie find zus 
erh in f. Poeſ. div. Par. 1658, 4. und, 
nachher, Öfterer einzeln, und mit guten 
Bemerkungen 1733. 8. gedruckt worden. 
Ein groͤßeres derfelden, Athis, erſchien 
bereits, Par. 1653. 4) — Wil. Bern. 
de Requeleyne, Sgr. de Conge⸗ 
pierre (+ ai. Seine Idollen erſchlenen 
mit ſeiner Ueberſegung des Bion und Mo⸗ 
ſchus, Par. 1686. Lyon 1697. 12. und find 
fort alle ohne Saft und Kraft. Ob die 
Idyll. nouv. Par. 1690. 12. ebem biefe 
find, weiß th niht.), — Bern. de ' 
Sonsenelle (+ 1756. Poefi espaltor:... 
Par.1688. ı2. und nachher noch ſehr oft, 
einzeln, und in 1.28. Es find’deren ıd, more, 
in Fontenelle, und nicht Schäfer, reden.) — 
Houd. de la Motte (Im zten B. f.W. 
find 20 ganz ertraͤgliche Eklogen.) — 
P. Charl. Roy (in feinen Oeurr. dir. 
Par. 1727. 8. finder fich einige mit zlem⸗ 


licher keichtigkeit, aber auch fchwacd ges 


ſchriebene Eklogen.) — Heberhaupt ſcheint 
die Beſchaſtigung mit dem Hirtengedichte 
den franzoͤſiſchen Dichtern, von dem An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts an, ein bleßto 
und ein unnüges Gpielwerk gediimtt zu 
baben; und, brey dem Zulaude der Gits 

ten und Caltur Ihrer Gauptkabt, weicke 


‘ 


„ . 


bein .; 


x 


fransöfticher Dichter, mir dem eigenttis „ ' 


⸗ 
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denu doch den Werth der Dinge befunmt, 
mußsen auch Empfindungen, wie ſie ſelbſt 
das : franzöfliche Kirtenideal: gewähren 
tana, endlich eine fabe, und langweilige 
Unterhaltung gewähren. Die Vetanui⸗ 
ſchaft mit unſerm Gesner feine fie, auf 
die Bearbeitung diefee Dichtart, erkwies 


der aufmertfam gemacht zu haben; aber 


fredlich find fie darum dem Tone des Kies 
tengedichtes nicht näher gefommen. — 
Ch. Sedaine (Zn ſ. Pieces ſugit. Par, 
1752. 12. finden ſich auch Hiertengedich⸗ 
te.) — Wer. Jr. Jacq. Mason de 
Pesey (} 1778. Seine Zelis au bain, 
Gen, 1763. 8. vier Geſdnge. Par. 1768, 
8. ſeche Gel. und in f. Oeuvr. Liege 
1791. 12. 2B. gehört im Ganzen bies 
ber, ih reijend, verführerifh, aber viel 
su für Hirtenleben. 


chal (Bergeries, Par. 1770, ı2. Dee 


Innhalt ik aus Besuce ‚genommen, und 
mit feanzöflihen Waſſer erweitert wor⸗ 
den.) — AÆeonard (Idylles morales, 
P.ı766. 8. Poeties paftor. 1771. 8. 
vermehrt und mit dem Zitel, Idylics et 
Poemes champecres, Par. 1781. 8. 
- und in ſ. Oeuvr. Par. 1788. 8. 3 
worin fle, in 4 Bücher abgetheilt find. 
Der Zanpals id, zum Theil, auch aus 
Gesner gesogen. Die, von des Verf. eis 
aener Erfindung find zwar ein wenig weit, 
ſweiſig, und hin ynd wieder zu gefüns 
ſtelt, doch woher reijenden Gemahlde und 
fanfter Empfindung, Wer übrigens ſe⸗ 
den wil, wie beu ben Sranzofen das Schaͤ⸗ 
fergebicht immer mehe. idealifirt und ver⸗ 
feinest, und aus den, allenfalls noch ideas 


lishen , feanzbfiichen Hirten, zulegt ſogar 


Wealifirte Artadier, (nach den gewoͤhnlichen 
Begriffen von Arkadien) geworden find, 
der vergleiche dieſen Dichter ınlt dem Ger 
arais. So angenehm jener Ad zum Theil 
liebt: fo weiß man doch ſchlechterdings 
nicht, ‚wohin man feine Perſonen fegen 
RA? Man if in einer wirklich idealiſchen 
Welt, und ſoll deun doch nicht darin 
fo») — Berguin (t 1791. Idylies, 
Par. 1774, 12° mit K. Eine zwedte 
GSamml. 1775, 8-- Sufammen 1787.8.2 ©, 

ud mis des Verf. Romanzen 1738, 10. 


1 


Si 
Auch sn diefen hat unſer Geöner, yam 
heil, und zu einer derfelben, die Or 


sien aus ben Tandeleden bes 9. v. Ort 
Kenberg, den ‚Stoff hergegeben. DE 


Derfifcation derſelben if Leicht und anges 


1777- 12.) — Chev. Slorian (Rath, 
Eglog. faince, 1784. 8. In Zukhung 
ber dichteriſchen Daruckung ohne großen 
Wertp.) — Ungen. (Don Gerard le 
Patriacche, ‘ou le vieux labourtur, 
1784.8:) — I. 3. le Elerc (Pro- 
menades champetres, ou Poeſies p& 
tor, 1778. 12. Deutſch, unter bem IS 
tel, &emählde aus dem goldenen Zeitahs 
ver, von L. 9. Herdenreich, keibi. 1788. 
8) — Moſu. Levesque (Idilles ou 
Contes ehampẽtres, Par. 1786. 16 


Mare⸗Deutſch, von 8. Reinhard, Helmf. 178% 


%) — MIOfU. Flechet (Im ihern El. 
fais poet. P. 1790. 12. finden ſich ven 
fehledene Hirtengedichte.) — In dem Al- 
manac des Mufes finden fich deren we 
Arnaud, Mde. Duverdier, Peravi, Mail 
be, be la Tour, de la Montague, u. & 
m. fo wie bed den Contes de Kentiy, 
Par. 1791. 12. Auch haben Louls Rom 
genot (} 1768) V. J. ©. Nongarrt, Vlu 
de Gt. More (Nachahınungen von (Ich 
ner) deren einzelne gefchrieben ; und Idyk 
les ... trouvtes dans un hermitage 
find Strasb, 1781. 8. gebrudi me 
den, — — 

Schaͤferromane in franbſiſcher 
Sprache. Dieſe unterſcheiden fh me 
den, vorher angeführten, italieniſchen 
Swchaferromanen, srößtentpeils dadurch, 


daß bie Begebenheiten darin das Seat 


wer? find, und ihnen ein voRkändiger Blau 
sum Grunde liest. Sie wurden Do, 
wie der Geſchmack an Nitterromanen Rei, 
oder vielmehr wie Sitten und Cultur du 
mer mebe ſich von Sitten und Cultur der 
Sitterjeiten entfernten, und Liebe um 
Galanterie Bein herrſchend, wie F 
Stände, als der Stand der Kitter, im 

Staate wichtig wurden. Run Benz man 
an, unter der Dichtung von Sqefernah⸗ 
men , Rieheögriibichten zu behandeln. 
Die⸗ Digtung war ſo uetiriit. Bu 


ir 


‘abe Kube, ſchelnt feinen Genuß zu ges 


spähren: und wo fcheins mehr Ruhe, als 
ben dern Schaͤſerſtande, zu fon? Der 


eche, mie befannte, Roman diefer Art. 


find: Les Bergeries de Juliette, aux- 
quelles par les Amours des Bergers et 
des Bergeres, l’on voit les. eflers dif- 


ferens de l’amour, avec cing bill. 


comiqyes racontees en cing journees 
par. cĩnq bergers. . par Olenix du 
Mont Sacr&, (Ns. de Montreus) Par. 
1588. 19. 2B. 1998. 12.58. Erik um 


beſchreiblich langweilig. — Mehr wurde 


Diefe Dichtart gehoben durch Konore 


DdUrfe (fi623. LAſtrée, ou plufieurs 


hiftoires -oü fous perfonnes de Ber- 


gers et d'autres font deduits pluficurs 


effets de l'honêtte amitie, Par. 1610. 
4. vier Theile, und der ste von Balth. 
Baro, Par. 1627. 8. ſammtlich, Par. 
3637. 8. 5V. Rouen 1647. 8.5, Par. 

‚1733. 1» 10 B. Dei Verf, laͤßt an den 
Ufern der fignon, unter den erſten fran⸗ 
zoͤſiſchen Koͤnigen, feine übrigens in gu⸗ 
ten Glücksumfänden lebenden Perfonen, 
‚aus Neigung und zum Dergnügen, ibte 
Schaafe ſelbſt weiden; und aus der da⸗ 
mit verfnüpften Diuße entſtehen nun eine 
Menge Liebeshändel, melde im Grunde 

vichts, als die Liebeshdadel des Verfaſſers 
und feiner Freunde find. ' Aſtraa if die 
ſchoͤnſte der Schäferinnen, und war Diane 
be Chateau Morand, zuerſt die Schwa⸗ 
gerinn, endlich die Gemahlinn des d’lrie, 

Es find viel Verſe, obgleich hoͤchſt ſMlechte, 
mis eingemiſcht und Ritterweſen Richt dar⸗ 
‚in noch durch. Die, übrigens regel⸗ 

. mäßige, oder zuſammenhaͤngende Dichtung 
des Ganzen, verbunden mit folchem Jans 
. halte, und einer ziemlich lebhaften, bluͤ⸗ 
. denden Darkellung, verfchafften dem Wer⸗ 

fe einen ſolchen Beyfall, daß es nicht ale 
lein aßgemein gelefen, ſondern auch ſchon, 

. Ben. 1637. 4. von Deat. Perfiani in das 
Italieniſche uͤberſezt; — daß es durch 

den auch ſehr oft gedrudten Berger ex- 


travagant ... Par. 1628. 3. 3 V. oder, 


‚wie das Werk auch ‚beißt, 1’Anti-Ro- 


‚en, Par. 1633. 2 B. des Eh. Sorel - 
oaroedirt, daß es ſelbſt durch Yatru und 
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Huet erläutert wurde. Noch in den 
neuern Zeiten nennt ihn Remond de ©. 


Mard den NHebenswürdighen aller Romane, 
obgleich fein Innhalt ums einfärmig, und 


feine Ausführung langweilig jdeinen moͤch⸗ 


tin.) — Le Vayer Boutigny (Bon 
den vielen und mannichfaliigen Nachah⸗ 
‚mungen, welche ein ſolches Werk verane 
laflen muäste, führe ich nur Tarlıs etZe- 


lie, Par. 1665.8.5®. 1720. 12.38, _ 


on. , Prinzen und Prinzeſſinnen, um ein 
suhlges Leben zu führen, begeben fich in 
das Thal von Tempe, wo ſie nichts als 
Liebe reiben.) — In neuern Zeiten find 
einige größere Gedichte dieſer Art, als 
Les Amours de Paliris et Dirphe, Par. 
1766.12. Deutſch, Dem 1776. 8. (Sechs 
©efänge, nicht ohne Derdienk der Dars 
Relung ) WArcadie moderne, p. la 
Baume Deodatat, P. 1766, 8.0. 0,0% 
esjihienen, 


Beſonders aber ik dieſe Sats 


u) 


tung durch die Galscee, Rom. paſtot. 
p. Mr. le Chev. de Florian, P. 1786. ' 


32, Engl. fond. 1786. 8. Deutich, Berl. 


1787. 8. (eine Nachahmung der Seis 


libros de Galatea des Cervantes ) und 
bie Eſtelle, P. 1788. 13. von chend. Ders 
faffee, Deutfh, Gera 1788. 8. wieber 
Diode geworden. — — 
Ucber eine franzoͤſ. Schaͤferepopoͤe, 
ſ. den Art. Heldengedicht. 
Schaͤferdramen haben bey den Fran⸗ 
zoſen geſchrieben: Lic. Filleul (Unter 
dem Titel, Les Ombres, eine Paſto- 
rale, welche aus wen Schdferiünen, eis 
nem Schäfer, und einem Gatde beficht, 
melche die Liebe, aach vielem unnügen Ges 
ſchwatz mit einander vereint. Das Gtuͤck 
‚wurde im J.1506 geipielt. ‚Ein fruͤheres 
ik mir nicht bekannt.) — Ylic-de Mon⸗ 


treux (1608. Uuter ſeinen Werken, fine 


bet fd Achlere, Paftourelle ou fable 
bocagere — La Fable de Diäno, Pa- 
ftourelle — lArimene, Paftorale, 
welche in den Jahren 1585 - 1597. auf dem 
franz. Theater aufgeführt worden find.) — 
Die große Anzahl Schäferdramen, welche 
bis gegen das Ende des ı7ten Jahrhunder⸗ 
tes auf dem feanzöfiichen Theater herrſch⸗ 
„ten, zufaminen au zählen, und einen Maps 
ee ek, 


a 
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set, apffiguice, Pichon, Valletege , de 
fa Moreſle, Zrotterede, Yu Rocher, Mas 
recha, Diontcheetien, Boder, u.a. m. 
wirder aufzuwecken, würde wicht der Muͤhe 
" Werth ſeyn. Der größte Theil dieier, 
während viersia Jahren, geſchriebenen 
Dramm war aus der Afrda des lirfe ges 
yogen; (©. Segraifiana , Par. 1721. 8. 
©. 145.) und einer der fruchtbarften, und 
3a feiner Zelt angefehenken Lieferanten 
derfelben war ler. Hardy (t 1630.) 
‚Unter feinen in ſechs Bänden gebructen 
4 dramatiſchen Gtuͤcken, durch welche ve 
unfireltig den Geund zu den anſtandigen 
Gqauſpielen in Sranfreich legte, finden 
Mb fünf Yakoralen ; fie blleben im Bes 
ige des Theaters, bis — Honorat de 
Deal, Marq. de Racan (+ ı670) 


wit feinen. Bergerics, ou Attenice, Pa- 


Rorale, welche im J. 1618 unter. dem 
Zitel, Urtenice, mit vielen Werlaffune 
‘sen, geſpielt, und voRkdubig 1635 ges 
deuckt wurde, erſchien. Dieies Stuͤck, 
das ich als bloße Ekloge characteriſiet, und 
mit dem Zuſate angeführt gefunden, daß 
Hacan auch viele Schäferfpiele geichrieben 
babe, ob er gleich fonk keines geſchrieben 
Hat, 
ſchlecht angelegten, und ſchlecht geſchrie⸗ 
benen Schäferdramen des Hardo durch eis 
nen glädlichen, obgleich etwas verwickel⸗ 
ten Plan, eine ziemlich gute Ausführung, 
- uud: eine ziemlich elegante Verſifikation 
gänzlich von der Bühne... 
Staͤck noch das Verdienk, daß es nicht, 
wie die vorbergebenden,, nach der Form 
der ttallenifchen Gtuͤcke dieſer Art zuges 
ſchnitten iſ. (©. hift. du Theatre franc., 
... Par. 1745. 12. B. 4. 6.238.) — 
"Jean Ogier des Bombaud (+ 1666. 
L'Amarante paftorate,, wurde im Jahte 
1625 mit vielem Beyfalle anfgeführt ) — 
Baro (La Clorifle, Paftor. aufgeführt 
1631 mit vielem Beyſal. — Jean de 
Xotrou (f 1650. Amarillis Paftorale, 
wurde erft als ſolche, nach dem Zobe des 
Derfaffers, im Jahre 1658 geſpielt.) — 
Die vielen Schäferküde, nnd der Eine 
Buß dieſer Schäferenen auf die Bitten, 
seranlaften eins Gatyre dageyen, weile 


verteieb die schlecht erfundenen, 


Auch bar das 


Hier 
water dem Titel, Le Berger extur- 
gant, Comedie en-V altes, won Cu. 
neille de kiſsle im J. 1653 gefplelt, ab 
im folgenden gedruckt worde. ud fiel 
der Geſchmack daran, und die Veſchatl⸗ 
sumg damit immer mehr. Ja ben me 
Bourfault (Les Yeux-de Philischıe- 
ges en altres, Paltorale, ouftefät 
1665.) son Viſe (Delice, Paßorale, 
aufgeführt 1667.) von Champmesk 
(Theure du Bergers - aufgeführt 16a) 
geſcheiebenen Stuͤcken biefer Art nljas 
id die Eharartese den Characteren Kt 
bürgerlichen galanten Welt ; es ſiad ar 


noch Schafernahmen übrig, und ſo ſuch 


gegen Ausgang des Jahrdunderts aldi 


— — 





(ig die ganze Gattung aus. Ja neu 


Beiten hat, unter andern, M 
eine Paftorate für das italieniſche Theo 


ter, ia Bergäre des Alpes, nad kit 


Erzahlung, im J. 1766, in Duft geil 
von Koot, und, nach eben diefer Erzählen 
Desfontaines, um eben diefe Zeit, ein 
Eombdie geſchrieben; 
nichts von eigentlicher Schäferwelt, c 
Schaferdenkart ſichtbar iR’, werkeht Mb) 
von ſelbſt. = Auf den Operntheater je 
ben die Schäfer lange Zeit zu bibien €» 
treen gedient. Ca Motte aab in 3.1 
liſſe, Paftgrale heroique , ia Nuſit 9 
ſetzt von Destouches, und im ten B. . B. 


Par. 1754. 12. S. 89 beſindlich, here, 
worin Schäfer und Götter aller Wim 


einander ihe Weſen treiben, — lckb 
gens haben die Franzoſen das —** 


aber, dab Wera 


— —— 





dicht berhaupt nie mit glücklichen Erf 


betrieben. 
sany allegortfch; die Dichter haͤllen ia 


Schäfer ihre Borfalle ein; md Gerck 


(in dem angeführten Werke G. 320 1. f) 
ſchloß daraus, daß es Immer 

fon müßte, und furbte 27 uf 
auch Theofrit und DBirgfl, immer 

ihren Schafern, und unter dem, mas ſie 
fagen, andre Menſchen, andee VDegeben⸗ 
beiten, als Menſchen und Begebenprittt 
aus dee Schaferwelt, —— derſeſes 
woln. Nach den een, 


; Beefüchen im franzfiden —— 
-ameten Dis Soaſer bald, mein du In 


In den erkera Zeiten ward 


Hir 

niger, in feine, ipinfindige, galante, oder 
sar in kdealifche Weſen aus, zu melden, 
irn der wirklichen Welt, auch nicht ein⸗ 
mapi ‘ein Schatten zum @®egenbilde fich 
ſendet. Unfreitig if dieſes In der Art der 
Cultur der Nation gegründet. Mus chen 
dieſem Grunde if dieſe Dichtaet Überhaupt 
auch nicht fehe aͤmſig bearbeitet’ worden. 
Geneſt (6.306) fand eine Uriache davon 
in einer Spötterey des Boileau; aber dieſe 
GSpötteren feld entfprang aus dem Geiſte 
der Nation. Mairault, fin f. Dife, fur 
K’Eglogue, der ben feiner Meberferung 
Des Nemeſiamnus und Calpurnius, Bar. 
1744. befindlich if, leitet die wenige Theils 
nebmung der Franzofen an dem Hirten⸗ 
gebichte aus der Eebhaftigkeit des Natio⸗ 
nalchataeters, ‘aus der Geringfhdeung 
landlicher Bilder und. Einrichtungen, wel⸗ 
che alfo aus den Gedichten diefer Art weg⸗ 
bleiben,‘ und die Daritelung fein kahl und 
allgemein machen müflen; aus dem Genie 
der Sprache, welche weder gemeine, noch 
weit hergehohlze Husdrüde vertrage (alfo, 
iin Grund, aus der Wendung und Eigen» 
beit des Nationalchararters) und endlich 
daraus ber, daß der Gegenſtand ber Dicht⸗ 
art ſelbſt feine Eriitenz mebr für die Na⸗ 
sion babe, da nur Elend, Unwiſſenheit 
and Plumpheit das Eigenthum bes Lands 
munnes fey. Und Die ganz neuern und 
beſſern Gedichte dieſer Art, find, mehr 
oder weniger, alle durch unfers Gesners 
GSqriften, veranlaßt worden. Wenn fie 
auch nicht aus ausdrüdflichen Nachahmun⸗ 
gen derfeiben beleben: fo ſieht man denn 
doch, daß die Verf. berfelben den Geſichts⸗ 
punkt des deutichen Dichters fich Zu eigen 

3u malen gefucht babe. — — 
sirtengedichte von fpantfchen 
Dichtern ; Die erſten eigentlichen Eklogen 
werden von Velazquez und feinem Ueber 
feger (Geſchichte der ſpaniſchen Dichttkunſt 
©. 409. N. d.) dem Garcilaſo de In 
Vega (} 1536) pugeſchrieben; es find des 
ser deep, die, mit feinen Übrigen Wer⸗ 
den, zuerl ben den Obras de Boscan, 
Mad, 1544. 4: und nachher Ödfters mit 
henen, und allein, zuletzt Mad. 1765. 8 
gedruckt worden find. - Die. erſte, und 

Sweyter Theil. 


Hr 


Bragmente aus der aten und sten finden 
fib im'sten Bde. ©. ı u.'f. des Porn. 
Eipan.) — Sranc: de Saa.de Mi⸗ 
zande (tiısss. Obgleich ein Vortugtefe, 
hat er die mehreſten jeiner Gedichte in der 
fpanifhen Sprache geſchrieben. Gelire 


Eklogen, in feinen Werfen, sb. 1595.4. 


1614: 4. 1677. 8. ſcheinen einen, für dirfe 


Dichtart, etwas zu Beitigen Ton zu has 


ben, fo ſchoͤn fie fon, als Kunkiverte 
beteacktet, immer feyn mögen. 
von finder ſich, im sten Bde, ©. 82, dys 
Parn. Efp.) — Juan de Morales 
(Ein Hirtengebicht von ihm iR in den ıten 
Bd. ©, 71. des Parn. Eſpan. aufgenom⸗ 
men worden.) — George de Monte 
mayor (Fısbı. Eben auch ein Portugieſe, 
dee vorzüglich in der ſpaniſchen Spraihe 
gedichtet hat» Seine einzeln Eklogen find 
in dem 3ten Eh. feiner Cancionero, Zei 
rag. 1561. ı2.Mad. 1588. 8. befinblichy 
fie gehören zu den beſſera.) — . Diego 
Hurtado de Mendoza (} 1575. Einer 
ber beten Dichter Spaniens zu feiner Zei 
in deffen Obras ,„. . Mad. 1610. 4 
einige ſehr gute Eklogen ſich finden.) — 
Ped. de Padilla (+ 1595. Seine Eier 
gen find einzeln, unter dem Zitel,. Eclos 
ges Paftoriles , .. 
und das beſte, was er gelibrieben bat. 
Eine davon findet ſich im 4ten ®. ©. 230. 
bes Parn, Efpan. Gene ſammtl. Ger 
Bichte find, unter dem Titel, Teford 
de varias Paefias, Mad. 1575. 15800 


4. gefammelt.) — Bomes de Tapia 


(lebte ums J. ı580. Wenigſtens in & 
Ueberſ. des Kamoens in diefem Jahre geb 
druckt. Eines feiner Hirtengedidte ſteht 
im 3ten ®d. ©, 246 des Parn. Efpany 
— Juan de la Cueva (Bon den, ink 
Obras, Sev. 1382. 8. befindl. Hirten 
gedichten iſt eines in den 4ten Br G;349 
des Parn, Eſpan. Aufgeheinmen- worden.) 
— Kuis Barahona de Soto * 
Egloga funerale von thin findet ſich, Am 

sten Bd. ©. 307 bes Pärn. Efpan.) «ww 


‚Bern, de Balbuena (11627. Gein 
‚Siglo de dro en lis Selvav de Etiphilef 


en ‘Mad. 1608. 8. beſteht aus- seht, et⸗ 
was zu idealiſchen, ſouſte ſchoͤnen Etlo⸗ 
Qq 0m) - 
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sen.) — Kuis Carrillo y Sotos 
mayor (t 1610. In ſ. Obras, Mad. 


s611. ind ein paar nicht ſchlechte Eflogen.) 
— Eæſtevan Man. de Villegas (1650. 
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"Das ste ac des aten Theils feiner Erde. 


eicas ... Na}. 1617. 4. beſteht aus drey 
Sqhaergedichten, wovon eines in Hexa⸗ 
metern ſehr gut, und eines aus dem Theo⸗ 
“Arie Aberfent id. Eines davon, ik Inden 
sten Bd. des Parn. Efpan, und eine Idylle 
son ihm, In den 7ten Sb. B. 33. ebend. 
aufgensummen worden.) — Franc. de 
Sigueron (In f. Obras, Lisb, 1625. 8. 
Bad Eiiogen enthalten, wovon zwey in 
dem 4ten Bande ©. 78 und go bes Par. 
Eigen, eine Gtele erhalten haben. — 
Vinc. de Espinel (+ 1634. Ben feiner 
aus dem Soras überfeßten Arte poetica 
Efpaüola . .. Mad. 1591. 8. fluden ſich 
deed fche gute flogen und zwey davon im 
sten Dd. des Parn. Elpan.) — Kope 
de, Vega Carpio (} ı635. In feinen 
Rimas . „. Huelc. 1623. ı2. ſtehen 
been Eklogen, und feine Paftores de. Be- 
len, Brafl. 1614, 8. find geiſtliche Eklo⸗ 
gen. Auch find noch mehrere won ihm In 
andeta Gammlungen vorhanden. Drey 
Davon Tinden Ad im Parn. Eſpan. Db. 3. 
©.14. ©. 4 6.13. Bd, 6.99. Eins 
zele Green darin find vortreſich.) — 
Pedro de Medina Medinilla (Eine 
J. Eti. it in den sten Bd. ©. 133 des 
Parn. Eſpan. eingerädt worden.) — 
Pedro Soro de Koras (} 1655. Seine 
Eliogen nd in ſ. EI Defengano de 
“Amor... Mad. ı623. 4. beſindlich, 
und ob gleih wicht ſchlecht, doch zu 
witzelad. Eine iR in dem sten Vd. G. 
96 des Parn. Eſpan. zu finden.) — 
Seanc. de Uuevedo (+ 1647. Unter 


dem Zitels Obras del Bachiller Fran- 


eifco de la Torre, Mad. 1631. 16. 
gab er eine Sammlung von Bedichten her⸗ 
aus, worin fich Eklogen befinden, wel⸗ 


che u ben beſten ſpaniſchen gehören. Acht 


Gtucd davon find in den zten Bd. ©. 2aı 
u. f. des Parn. Eipan. aufgenommen wor⸗ 
ba) — Franc. Lopez de Zarata 
(+ ı658. Die in feinen Obras varias 
0 s. Mad. 1651. 4, befindliden Etlogen 


‚Obras, Mad. 1778. 8. 4©b. win, 


Hier 
find Außer gekünfich, gefiheoben, ige, 
unnatürlich, Indeſſen bat denn bach ein⸗ 
bavon in dem sin dd. S. 173. des Para. | 
Efpan. eine Stelle geiunden.)— Sean, | 
Borja, Fuͤrſt von Eſquilache (fug. 
In feinen Obras en Verſo... Mad, 
1654. 4. ſtehen cinige ſehr gute Elioen, 
movon zwed in den ten und gten B. ii 
Parn. Eſp. ©. 242 und 247 eingerüctme: . 
den-find. ) Bernard, Graf von 
Xebolledo (i660. Dred gute Eilyn 
find in f. Ocios .. . Amb. 1660. £ | 


ben.) = Auguſtin de Montiano) 
Auyando (Bey der Berfanminng de 
Mahleracademie im J. 1754. lab er ciie | 
ſchoͤne Ekloge vor. Ob die, von Velay | 
que) ©. 413 erwähnten gedruckt find, ad 
ich nicht.) = D. Jofepb Porcel (mm | 
dem Delasquez a. a, O. au Folge Ilm 
ellogen herausgeben wollen; es ik mit abet 
alcht bekannt, ob fie erſchienen find.) — 
Pincente Garcia de In Auertallin 
fböne Sifhercfloge, Alcion y Glaua 
fiebt in der Diftribucion de los Per 
mios concedidos a los difcipulos de 
las tres Artes . . . Mad. 1760 — 
Franc. Aug. Eisneros (La felicidad 
de la vida del Campo, Mad. 1750. 4 
Eines der neuern, beffern, ſpaniſchen Gch 
Renate) — — 0. | 
So genannte Jdyllen (morin nie 
lich der Dichter, blos erzählt) Bub ber da 
Sopaniern (welche aber zu diefer Diatat 
Gedichte rechnen, die eigentlicher za de 
bloßen Ersählungen, ober dem epilden 
Gedichte überhaupt, gebören, als bei 
Mufdus Hero und Eeander, des Jona 
Buzand Gedicht von eben dieien Gear 
Ränden u.d. u. f. Velaique G. 419, 10 
welche alio hier wegbleiben) geſdrieber 
worden, von Franc. de Quevedo (fe ts 
hen in tem sten B. f. Obras ... Bruße 





2661. 4. in der Muſa IV. ©. 129 am 


176 u. fe welche, ihrem Rahmen (Erato) 
nach, Erotifpe Gedichte enthält; fe And 
fehe reizend. Einige davon fi 

im «ten Bd. ©.ı86 des Parn. Elpan. 
woſelbſt auch, Bd. 7. ©. 35, eine von Mer 
auch de Vihegas zu finden I) = * 


N 
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von ondern Dichten einzeln verfertigten, 
nd dem Ken. Dicz (Velazquez ©. 480, 
8. h.) zu Folge mehr Werke des Witzes, 
als der Empfindung, und kommen alfo 
weniger in Rechnung. — — 
Schäferromane son ſpaniſchen Dich 
tem : Jorge Montemayor (La Dians, 
Pampl. 1578. 4. Barc.1714. 8. Mad. 
2622. 8. Lill. 1624. 8. 2 Th. mit vielen 
eigentlichen Bffogen untermifcht. Da das 
KBerf von dem Berf. nicht vollendet wurde, 
rich, als Fortſetzung — Alonſo Percy 
e Disna ensmorada; Amb, 1564. 8, 
Diefe Fortſetzung iR aber hoͤchß elend. 
Bine beſſere verfertigte Gil. Yolo: La Dia- 
na enamorads que profique la Diana 
de Monte Major, Val, 1564. 8. Bruf. 
86:3. 12. Mad. 1622. 8. 1777. 8. 
Sie beficht aus fünf Büchern, iR auch 
wit Schäfergedichten untermifcht, woron 
woes in dem sten Bd. &. 172 md 181. 
me Stelle erhalten haben. Dieſe Sorts 
egung überfegte Caſo. Barth, unter dem 
Eitel: Erorodidafcalus, f. Nemora- 
Sum, Lib,V. Hanov. 1625. 8. in das 
Igteinifhe. — Die Diana felb Ik durch 
Ric. Colin, Helms 1573. 12. durch &. ©. 
Bavißen, Par. 1603. ı2. durch Ahr. Remy, 
Bar. 1624. 8. duch Ant. Bitre, Bar. 8. 
weh Mad. GtkotdeSaintonge, P. 1696.12. 
mb Die Fortſetzungen durch Gas. Chapuys, 
yon 1583. 16. 2B. in das Franzoͤſiſche 
md durch Ph. Karsbörfern, Nuͤrnb. 1646. 
I. in das Deusfche überfegt worden. 
lebrigens ih das, von Cervantes, im Don 
Auixote, Th. 1, B.ı. Kap. 6. gefähte lies 
beit über dieſes Wert Außerf richtig ; die 
lebeit des Diontemayor will er von eini⸗ 
en lingercimtheiten geidubert, die Sorte 
gung des Perez verbrannt, und bie von 
dil Polo, aleich einem Werke von Apollo 
Abk, aufbewahrt haben. An und für 
id IM die erſte in fo fern allegoriſch, als 
te Licbeshändel der Schäfer Liebesbändel 
wgefebener Perfonen find.) — KAuis 
Laloes de Montalvo (EI Paltor de 
klida, Mad. 1582. 8. 1610. 8. Aus 


derſen und Proſa beſtehend.) — Miguel ſerſpiele, 
Saavedra 


e Cervantes (+ı616. Die 
sis libsos de Galaten, waren ein Zus 


—X 


Sie ‚6 


gendwerf, und erfbienen zuerſt 1584. Der 


Plan ik, durch vielen, eingewebten 
Epifeden en — ſehr verwidelt, und 
nichts darin beendigt worden ; Cervantes 
mar noch nicht Meiſter feinee Imagina⸗ 
tion; auch der Stol traͤgt Spuren davon; 
die Wendungen find gefucht und weit her⸗ 
geholt. Die dasin befindlihen Medichte 
aber wortrefih. Er verfprach eine Sorte 


ſetzung, oder Vollendung des Werkes, 


welche nie erſchienen iſt. Unter dem Titel, 
Le difcrera Galatea, por Mig.de Cer- 
vantes, iſt das Wert meines Wiſſens, 
Bar. ı611. 8. wieder gedruckt worden.) — 
Bern. de Ia Vega (Paltor de Iberis, 
Mad. 1391. 8.)— Kope de‘ Vega 
(Arcadia, Profas y verfos . . . Val. 
1602. 8. Mad. 1654. 8. ine. Nach⸗ 
ahmung der Arcadia des Samazar.) — 
Bonzaloa de Saavedra (Los Paflo- 


res del Betis, Trani en ltalis 2633.98. 


Brofe mit untermifhten Verſen) — 
Pedro de Caſtro y Anaya ( Auroras 
di Diana, Mad. 1638: 8. in welche 
gute Ellogen eingemebt worden find.)-—— 
— (Ein ähnliches beruͤhmtes, Porsus 
giefifches Wert von Gran, Rodrig. Lobo 
wird bier an feiner Stelle Ächen. Es 
führt den Titel, Primavera, beſteht aus 
3 Theilen, und iR, Lisb. 160101614. 4. 
aedr. Die Balaten des Cervantes fcheint das‘ 
Mufter geweſen zu fepn ; es überteift ſolche 
aber in aller Urt. Bon eben diefem Berf. 
find auch noch gehn Eglogas Paſtor. Lisb, | 
1605. 4. vorhanden, — — 
Dramatifche Gchäfergedichte faben 
bie Spanier stemlich Teühe gehabt; we⸗ 


J 


nigſtens find in ihren erffen kuftſplelen 


Schäfer aufgeführt worden. Cervantes 
fagt in dee Vorrede zu’feinen, Mad. ısıs. 


4. gedruckten acht Euffpielen, daß zus 


Seit feiner Kindheit, das Lufipiel aus 


Geſprachen zwiſchen zwer, oder drey Scha⸗ 


fern und einer Schaferinn beſtanden, und 
daß man es in der Folge, durch Cinſchle⸗ 


bunz einiger andern Rollen, verlängert 


babe. Auch finden fich dergleichen Scha 
‘in dem Cancionero des Juau 
de la Enzina, Sarag. ısı6. £. achte an 


bez Bapl, moein ſich Schdfes Aber a 


age 


— 
RN‘ 
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(ide Segenhände und Aber Liche unterres 
den, uud bie auch wirklich vorgeſtellt wor⸗ 
den find. Aber von eigentlicher Handlung 
und Derwidelung zeint fib keine Spur. 
— CLope de Rueda (der eigentliche 
Stifter des ſpaniſchen Theaters, bat uns 
ter feinen dramatiſchen Werten Dos Co- 
.loquios paftoriles (Coloquio de Ca- 
milla und Coloquio de Tymbria) Val, 
1567. 8. Db feine übrigen Gtäde, role 
Sigudrelli (Krit. Geſchichte des Theatere, 
Bern 1783. 8. Th. 2. ©. 27) fügt, auch eis 
gentliche Schäferipiele find, weis ich nicht ; 
Cervantes, In der gedachten Vorrede, fagt 
ober, daß er in der Schäferpoefie vortref⸗ 
lich geweien wäre. — Allein, daß, in den 
darauf folgenden Zeiten, das Schdferdrama 
‚ferneg wäre beasbeitet worden, if mir 
nicht befannt ; und zweifelhaft, weil dieie 
erſten Beriuche doch immer su ſchwach find, 
und die Spanier zu früh an romantiſche, 
ben dem Schdferdrama nicht gut moͤgliche 
Verwickelungen gewöhnt wurden, als daß 
fie, an dem legtern, vorzüglich hätten 
Geſchmack finden follen, — Ausfuͤhrli⸗ 
chere Nachrichten von dem Hirtenge⸗ 
dichte bey den Spaniern, liefert Velaz⸗ 
quez in dem sten und ııten Abſchnitt ſei⸗ 
ner Geſchichte der ſpaniſchen Dichtung, 
Goͤttingen 1769. 8- ° 
. „irtengedichte bey ben Englaͤn⸗ 
dern; In Warton'shift. of Engl. Poet, 
8.3. ©.248 wird Alexander Barklay, 
der Ueberſetzer unferes Narrenſchiffes in 
das Engliſche, um das Jahr 1514, als 
der Urheber der engliſchen Eklogen ge⸗ 
nannt. Er bat deren fünfe hinterlaſſen, 
in welchen, ſo wie in den mehreſten fruͤ⸗ 
hern lateiniſchen Eklogen, mehr uͤber die 


Sitten der Zeit moraliſirt und ſatiriſirt, 


als Sitten ber Hietenwelt ˖dargeſtelt wer⸗ 
den. — In dem dritten Bande des ge⸗ 
dachten Werkes ©. sı findet ſich ein Aus⸗ 
zua aus einer andern in den bekannten 
Reliques of anc. Poetry, B. 2. ©, 6. 
ganz abgedrudten Ekloge oder Idylle, bie, 
in eiacm, dem Junhalt wahrhaft ange. 
mefinen Tone, in einer aluͤcklich einfäls- 
tigen Sprache, und mit vicler Harmonie 
gefbrichen, und in einer, im Jahr 1557 


X 


Dir 


und 1565 mit bem-Zitel, SongsandSom 
nettes gedruckten Sammlung von Echidr 
ten verſchledener Verſeſſer, ericgienen & 
— Ein, mahrfheinticher Weiſe, eben 
fo altes Hirtengedichte, Robin and Mi- 
kyne, finder ſich in den angeführtraRc- 
Jig. ebend. ©.72. — Edm. 

(t 1998. Unter dem Zitel, The She 
heard's Kalender (dem Titel einer it 
son Gitten: und Unterrichtfchrift für bad 
ganze Jahr, aus Peoſe und Werien bektı 
hend, urfpränglich franzoͤſiſch seihrichen, 
und fibon uns Jahr 1497 in das Engiik | 
überfest) unter diefem Zirel, und alio ou 
Alterthumtſucht, gab er, ums Jahr 159, | 
zwölf Eklogen, nach den zwölf Denn 
benannt, Yeraue, welche Varpark, feal. 
1653. 8. in dad Lateiniſche überfegt. Bo 
ſchreibungen Idndlicher Scenen, um des | 
hellungen feiner eigenen Empfindungen it 
feine Rofalinde, im Munde von Ohb 
feen, untermiſcht malt allegoriſcher Gate 


auf Üppine und zaͤnkiſche Geifliche, me 


en ben Innhalt aus; und der End 
dein Epaucer nachgeahmt. Eile fa 
aber nur zum Theil, im regelmdrigen 
Stanzen, von allerhand Art abgefoft, und 
der Ton der Empfindung it, beſoudersde 
man fiebt, daß es des Dichters etekx 
Empfindungen ſeyn foßen, viedeist 1 
roh. Sie finden ſich in ſ. Werkea, to 
ren Ausgaben ben tem Art. Heldenge⸗ 
dicht angezeigt find.) — Lngen. (Pas 
bis Pipe in thıec Paſtor. Eglogs in 
Engl. Hexamiter, 594.8. — W.6. 
(Cloris, or the Comptaynt of tie 
paflivn of the defpifed Sheppard 1595- 
8.) — Edw. Sairfar, Ueberſchet Ib 
Taſſo (1631. Er har zwoͤlf Eklogen hinter⸗ 
laſſen, wovon ſich Breben in The Mr 
fe's Library, a Colled. of old Engl 
Poems „ „. by Mürs. Cowper, Lood. 
1737. 1741. 8. finden. Die Emo 
it ſehr gut; aber Schäfcrartiged haben 
ſie nichts, als die Rahmen; Eglon u 
Beris reden von Timanthes und 3% 
memmon, und der Jundalt geht auf die 
Begebendeiten der Zeit, Rache. von den 


Merf, giebt Cibber in den Live, Ö.t' 
&.20) mio. Deapion (11% 


Hr 


Er hat dem Cibber zu Folge, a. Dr 
©. 213 eine Sammlung von Hirtengedihs 
ten im J. 1593 herausgegeben , und f. 
Muſes Elizium, 1639. 4. enthält auch 
Deralciden.)— Will. Brown (} 1646. 
Seine, in den Jahren 1613 5 1616 zuerſt 
zsfitienenen, und von W. Shomfon, Pond. 
2771. 8. 3 8. wicder herausgegebenen Werke, 
enthalten, unter dem Titel, The Shep- 


herd's Pipe, ficben Eklogen, welchen es 


nicht an Naivetdt fehlr, ob fie gleich, im 
Ganzen, etwas langweilig find. Ein ons 
Dered, dhnliched Gedicht von ihm in der 


Folge.) — Alt. Cockaine (+ 1683. Er 


fideribt felbR ſich, ben Eibber, a. a. O. 
Bd. 2. 6.219. Eklogen su, von welchen 
ich aber nicht weiß, ob fie in f. Chain 
ef golden Poems ſich finden) — Ch. 
Seödley (1680, Inf. Works,. Lond. 
2719. 8. 28, find einige Hirtengedichte 
enthalten.) — Amb. Philips (1749. 
Seine ſechs Eklogen, welche früher, ale 
Die Eflogen des Pope erihienen, find 
geößtenthelld iu dem, der Ekloge cis 
genen, matärlihen Tone, moferne wie 
uns nicht ein idealifhes Arkadien ers 
Wichten, abaefaßt.. Eigentliche dichteri⸗ 
ſche Wahrheit Hat freylih dieie Dicht⸗ 
ars bey den Neuern niemahls, und kann 
fie nicht haben; mie feben. und kennen 
den Zuſtand unfers Pandmannes viel zu 
wenig, um ihn richtig idealiſiren au koͤn⸗ 
nen; wir betrachten ihn immer durch Theos 
Brite, oder gar Birgits Brille; alein, wer, 
wie Shilips, ſich am Theokrit halt, bleibt 
‚der Natur denn doch Immer am naͤchſten. 
Der Beyfall, den feine Eklogen erbichten, 
entzweyte ibn mit Popen, der fie nicht 
alkin in dein Buardian N. 40 aufeine dus 
ſerſt feine, gluͤckliche Art perfilicte, fons 
been on ſeinen Stol, In einem Auffage, 
Der irgendwo in Swifts Mifcellanies ſteht, 
mit andern zufammen parodirte. Das 
Beben des Philips findet fich im sten B. 
©. 285 von Johnſons Lives of che moft 
eminent Poets of Greut- Britain, Ausg. 
v001733.)=— ler. Pope(t 1744. Seine 
vier Schafergedichte erfchtenen zuerſt, in 
einem im J. 1709 gedrudten Bande von 
Mifcellanies, worin die vorhin gedachten 


. beichreibungen von Johnfon.) — 


Hirt 


bes Philips die erben, und feine ‚Me lee 
ten find. Sie zeichnen fic) freplich durch 
eine dußerft richtige und muſitaliſche Ders 
fifilation von jenen aus; aber, dem Ge⸗ 
balt nach, find fie ein wahres Potpourri. 
Sein Meſſias, melden er eine Nachah⸗ 
nung des Pollio vom Virgil nennt, it aus 
den Prophezeiungen des Jeſaiah gezogen. 
und die Bilder und Veſchreibungen darin 
find alfo kuͤhner, dichteriſcher, alsin jenem. 
Es iſt nur Schade, dab Pope fo manche 
individuelle Darſtellung generalijirt bat. 
In dem ıten Abichn, des Eflay on the 
Genius and Writings of Pope find. bie 
erſtern, wie mie duͤnkt, ſehr richtig cha⸗ 
rakteriſirt, aber die lebte zu ſehr erho⸗ 
ben.) — Jobn (Bay (} 1732. Pope ich 
ihn veranlaßt haben, feine Shepberd's 
Week eigentlich gegen Philips zu ſchrei⸗ 
ben, um der Welt zu zeigen, bag, wenn 
man die Natur wahehaſt copisen wolle, 
man aud) die Landleute fo roh und unwiſ⸗ 
fend darkellen mülfe, als fie wirklich find. 
Das Gedicht, aus ſechs Eklogen befichend, 
erſchien Im J. ız13 und befindet fich in den 
verschiedenen Sammlungen jeiner Werke, 
unter andern , In der vom Jahr 1775, im 
iten B. Die fo getreu, als es dem Dichter 
geſtattet iſt, dargeſtelte Nutur giebt ihnen 
viel Reis; der Stol if dem Innhalt ges 
maß; nur dad Prodmium iſt eine zu ſicht⸗ 
liche Parodie von Philips Vorrede, und 
eine zu gefiffentliche Nachahmung verals 
teter Schreibast,, um gefallen zu können. 
Bon feinen übrigen Gedichten gehören noch 
bie Rural Sports, in leichtflichenden Ders 
fen abgefaßt, The Birch of the Squire, 
eine Satire auf die Lebensart der engliſchen 
kandjunker, drey fo yenannte Stadteklo⸗ 
sen, der Nachttiſch, der Theetiſch, und 
die Trauer einee Witwe her, welde auch 
Satire find; und ſich im aten B. der ge⸗ 
dachten Sammlung feiner Werke befinden, 
Bon feiner Dione naher. Gad's Leben 
findet ſich im ten B. ©. 113 ber 
Haw⸗ 
Eins Brown (Ihm werden, meines 
Willens, die Pifcatory Eclogues, an 
Eifsi, Lond. 1729.: 8. jugefchrieben.) 
— Maria Miontsgue (Six Town 
Qa. 3 Eclo- 


913 


8 





Hir 
Eclogues in dem iten B. ©. 82 ber Col- 
lection of Poems by ſevéêral hands, 
Lond. 1758. 8. wovon aber eine, The 
Baffer Table, dem Pope gehört: Dars 
Keßung des Lebens der Stadtiſchen Das 
‚men ; beutfch Hat fle He. Ehrik. 9. Schihib, 
im sten ®. dee linterbaltungen geliefert.) 
— Beorg Littleton (+ 1773. The 
Progrefs of Love, in vier Eklogen, in 
dem sten B. der angeführten Collection 
©. ı u. f. unter dem Zitel; Ungewißheit, 
Hoffaung , Eiferfacht und Genuß. Ihe 
dichteriſches Verdienſt iR mittelmäble, 05 
es ihnen gleich nicht an einzelen gluͤckli⸗ 
den Stellen fehlt. Frerlich darf man 
aber nit Darffelung von eigentlichen 
©chäferempfindungen erwarten. Das be⸗ 
ben des Berf. findet ſich in Johnſens Li- 
ves, B. IV. 6.470. use. von 1783.) 
ee Mill, Collins (tı756. Oriental 
‚ Eclogues, Lond. 1756. 4. und in f 
. Works, 1765. 8. ı7$0. 8. obaleich, 
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wahrſcheinlicher Weiſe, ſchon fraber zu⸗ 


erh gedruckt, enthalten mehr Beſchrei⸗ 
bung, als Empfindungen, und im Grun⸗ 
de mehr Beſchreibungen europdifcher,, als 
brientaliſcher Begenfiände ; er felbR nanns 


ße fie, kurz vor ſelnem Tode, Iriſh Eclo- 


Zues. Der Stol, im Ganzen, IR hart, 
Behroungen, gefucht, dunkel; nur ein paae 


GStellen fönnen als erhaben und glänzend . 


angefehen werden; er fcheint, wie mebs 
tere Neuere, geglaubt zu haben, baf, um 
Derfe zu machen, es genug iſt, nicht in 
Profe zu ſchreiben. Deutſch And fein der 
Beittiſchen Bibliothet und von Hru. Nä- 
füeler, Züri 1770. 8. überfett. Das 
keben bes Verſaſſers ik im sten B. ©. 
309 der Johnſonſchen Pebensbefchreibungen 
emhalten.) — William Sbenftone 
(11763. Gelne, im Jahe 1743 geſchrie⸗ 
bene, und zuerſt in der erwähnten Col- 
lection of Poems by fev. hands, B. 4. 
©. 348 gebruckte Paftoral- Ballad in four 
parts, Abweſenhelt, Hofſaung, Bekuͤm⸗ 
merniß and Untreue, IR unſtreitig ber 


beſte Theil feiner Gedichte. Die Empfin⸗ 


dungen find fo natuͤrlich, fo ungeſucht; 
und fie find fo wahr , fo angemellen aus⸗ 
sedrudt, daß man fie mit ber innigßen 


N 


Hier | 


Ehelineßurung Ticht, und mılt noch meh 
rerer Tefen würde, wenn unzeitig ange 
beachtes Schäfercohäme nicht fo oft Die. ' 
Tauſchung ſtoͤrte. Gelneübeigen Scher⸗ 
(teber, wenn man Rural elegance u 
nimmt, And ohne Bedeutung. Great 
ben findet Ab im sten B. ©. 323 berg 
dachten Jobnſon. Lebensbeiibreibungen. — 

nnte: Four Paltorals 1751. 4.. 
— Paftorıls Poems ı751. 8. — 
Daphne and Menalcas, a Pafloral 
1759. 4 — John Robinfon (The 
Methodifts, an Eclog. 1763. 4. um 
in f. Poems 1768. 8.) — J. Euning: 
bam (Poems, chiefly paftoral, Lond. 
1766. g. enthalten ganz gluͤckliche Be⸗ 
ſchreibungen ländlicher Gepenfdade.) — 
Beorge Smitb (Six Paftorais: to 
which are added two paftoral fongs, 
Lond. 1769. 4. Stand au mehr bar 
Beſchreidungen, als durch Darfiellung von 
Empfindung und Handlung, tutereflaut.) 
— Ungen. Four Paftorals 1768. + 
— Phineb. Fletcher (Pifcstory Eclog. 
1772.98.) — Ch. Jennee (Town ' 
Eelog. 1972.42) — WW. Zrown 
(Angling Sports in 9 Ecl. 31773. 8.) 
— Y.P. (Six Paftorals 1773. 8.) — 
wm. Woty (Eftste orators, a Town 
Ecl. 1774. 4.) = Ungen. Dorianda, 
a Town Eclog. 1775.4.) = Dil 
Xichardſon (Poems chießy rural, 
Glasg. 1775. 8. Die darin enthaltene 
Zoylien und landlichen Erzählungen Ted 
awar gut verfificiet ; aber ob fie geradedie 
Sprache wabrer Empfindungen sehen, 
setraue ich mir nicht zu Bebaupten.) — 
Ungen. The Außion, Town Ecdog, 
1778.8. Die, wie mehrere, fo Schenk 


'te Gtädte Eflögen auch zu den Satiren 


gerechnet werben kann.) = WIE. Chat 
terton (In den Poems of Th. Rowlie 
3776. 1777. 8. finben fich auch Efiogen.) 
— Moral Eciogues. Lond. 1778. 4 
(Sceinen, mit dem Vorſatze, das Lands 
(eben Überhaupt anncehmlich in miecden, 
abgefaße zu feun. Es find ihrer wiere, im 
welchen das Lob des Landiebens, das Wohl⸗ 
wollen, Inzufeledenheit und Ungluͤck. wie 
es durch die verfchicheuen Jahrezeiten ca 

weit 


Kir 


werft erden fonn, dargeſtellt werden.) 
— Ungen. (Paftorals, by an Ofhcer 
im the Canadian Army 1779. 4.) — 
Eiwes Irwin (Eaftern Eclogues, 
written during a tour through Arabia, 


Egypt, and other parts of Alıa, Afri- 


ca, in the Year 1777. Lond. 1780.4. 
wovon vorher ſchon Bedukat or che felf 
Devoted, 1777.4. einzeln gedruckt war. 
Als Darſtellung orientaliſcher Sitten, fo 
Biel wie Europder von hier aus davon 
wiſſen innen, ſehr gut; auch iſt der Tom 

leicht und natürlich, dee Ton des Euro- 
.. pders, nicht dee Ton des Morgenlanders.) 
— "John Score (ein Dudter, von 
welchem einzele Gedichte bereits in Dods⸗ 
ley Sammlung Heben, gab feine Werte, 
Lond. 1780. 8. heraus, in welchen fi 
Amoebean Eclogues und Oriental 
Eclogues befinden ; einzele Steßen has 
ben viel Wahrheit ; aber dee wahre Dich: 


: tergeii I dem Verf. nit zu Theile ges 


worden.) — "3. Sielding (The brother, 
an Ecl. 1731. 4. Als Gedicht, gut.) — 
Ungen. (Gen dem firſt Book uf Fon- 
tenoy 1784. 4. finden ſich vier Hirten, 
gedichte) — Miſtreß Augbes (unter 
ihren Poems 1784. 8. find auch Hirten⸗ 
gedichte) — Rob. Burns (Beine 
Poems ı786. 8. enthalten verfihiebene 
Sirtenged.) — Mill, Atkinfon (Geine 
poetic. Eflays 1786. 8. beſtehen arößtens 
heile aus ziemlich niedrigen Hirtengedich⸗ 
ten, deren ſich auch inf. Poems 1739. 
4. eben fo ſchlechte finden.) — Ungen. 
Welt- Indian Exlog, 1787. 4. #4 &es 
Dichte ganz gut.) — Hugh Mulligan 
(Seine Poems 1788. 4. enthalten auch 
vier Eflogen, nach den vier Welttheilen 
Benannt, worin Me darin berrichenden lin. 
gerechtigfeiten nicht ſchlecht dargeſelt wor⸗ 
den find.) — J. Rannie (Inf. Poems 
2789. 4. finden ſich verſchiedene Eflogen 


sach altem Schlage.) = G. Sackville 


Eotter (inter f. Poems 1789. 8.98, 
- nd auch fchlechte Hirtengedichte) — Eli 


ſabeth Hands (Bey ihrem Death of ' 


Ammon 1789. 8. find Hietengebichte ges 
deut.) — — Much paben die Engläns 
der noch eine, unter dem Zitel, The 


- Yuflommen ſelbſt befbrbert haben. 


ı . 
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affectionate Shepherd, von ib. Bars 


neficid gekpelebene Sammlung von Schi 
ferfonnetten, Lond. 1596. ı2. wo⸗ 
von Warton in f. Hiftory.of Engl. Poet. 
38.3. S. 403 Nachricht gziebt. — | 

Aferromane und erepo⸗ 
poͤen von englandiſchen Dichterü: Phil 
Sidney (1585. Seine, ber Brdfian 


Vembroke, feiner Schweſter, zuseſchrie⸗ 


bent Arcadia, fe ken Cibber (Lives of 
the Poets of Great Brit, B. 1. ©. 83) 
su Folge er 1513. 4. gedeuckt worden ſeyn. 


Mir find, indeffen bereits Ausgaben von. 


J. 1605, fol. vorgekommen. Sie iſt nicht 
allein in holprichten Hexametern abgefaßl, 
ſondern auch durchaus allegoriſch; alle 
Borfäle find Hüllen vorgeblich moraliſcher 
und politifcher Wahrheiten. Go ſehr in⸗ 
terefiant das Beben und dee Character des 
Schriftſtelers find; und fo wiel ex für 
da6 Aufkommen ber englifchen ſchonen Lite 
teratur that, fo wenig reisend-iR fein Werk, 
und fo wenig kann er’ durch daffelbe jenes 


iR in die mehrſten neuern Sprachen, «ls 


in das Franzoͤſ. von J. Baudouin 1685. 
8. 38. und in das Deutſche von Bar 


Ientin von Hirſchberg Aberfeht morben, 
und in der sten Ausg. dieſer Iehtern lichers 
fegung find die einzeln Gedichte das Werk 
von Martin Opitz. Bon dem Leben des 
Verfaſſers giebt unter andern Eibber, am 
dem angeführten Orte, Nachticht. — 
Will. Browne (+ 1646. Jn feinen vor 
bin angeführten Werfen findet ſich Bri- 
tannia’s Paftorals, befien Seldian, Dis 
rina, nach einer Menhe von Abentheuern, 
zum Beſitz ihrer Wuͤnſche gelangt. Es 
iR durchaus allegoriſch, und eine Nachah⸗ 
mung von Shakeſpears Bevenkönisinn. 
Einbildumgskraft läbt dem Verf. ſich nicht 
abfprechen; aber nichts, als bloße Ein⸗ 


bildungskraft, macht noch nicht den Die 


ter aus.) — Ungen. Edwardand imo- 
gen, « paftor. Romance, L. 1784.12. 
a B. — — 

Schaͤferdramen bey den Englaͤn⸗ 
dern: Das erſte Stuͤck dieſer Urt fuͤhrt 
den Titel: Titerus and Gallathea, und 
iR, dem Warten zu Eolse, (Hiſt. of 

Qq— 


Pa 
* 
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Poet, _ 
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‚Roet. ©b.3. 6.406) im I. 1584 erſchie⸗ 


nen. Bon ben übrigen Gedichten dieſer 
Art, welche uorzüglich in des erſten Hälfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts in England 
geſchrieben wurden, deren Anzabi ſich 
aber doch nit über ein paar Dutzend bes 
Kduft, begnuͤge ich mich mit Anführung der 
‚son befannten merkwuͤrdigen Dichtern vers 
fertigten Gtäde, als von J. Fletcher 
(+ 1625. The faichful Shepherdels, 
vorgeſtellt zuerſt im 3. 1639. und in ſeiner 
and Beaumonts Werten (in der Ausg. 
von ı750 im zten B.) befindlich, an Man⸗ 
nichfaltigkeit und -Lebhaftigkeit, bee es 
mäblde und an Handlung weit über die 


ahulichen Werte der Italiener erhaben; 


“ber, wenn man nun einmahl Schäfer 
und ein idealiſches Areadien nicht trennen 
fann, nicht fo wahr, nit fo anmuthig, 
als 3. B. das Werk des Taſſo. Eugli⸗ 
(de Schriſtſteler haben es für das Mei⸗ 
ſterſtuͤck Fletchers erklart, und doch Ik es 
beunabe vergeffen. (©. die erſte Unmerk. 
zu der vorhin benannten Ausgabe.) Viel» 
leicht weil die Schäferweit, wenn fie noch 
tauſcen fol, uns in einer Urt von Ruhe 
md Unthaͤtigkeit laffen mul Die Dars 
Aelumg des Fleicher mußte indeſſen Frdftis 
gre und ſtarker fen, als die Darftelung 
des Taffo, weil dieſer nur Schaferliebe, 
jener eine Tugend, Schaſertreue, dass 
ſtellen wollte, Den Titel abgerechnet, 
finde ich nicht eine Zeile, welche Aehn⸗ 
Jichleis mit den Ideen des Taffo und Gua⸗ 
eini hätte.) — Ben. Jonſon (} 1637, 
Due ein Sragment eines Schäferdras 
ma, aus zwer Aufiͤgen und dem Ans 
fange des deitten beſtehend, The fad 
Shepherd, ur a Tale of Robin Hoad, 
iſt von ihm da, Es if voller Natur und 
Wahrheit.) — br. Eowley (+ 1667. 
Sein Love's riddie, welches 1633. 4 ges 
beucht wurde, Hi ein Jugendwerk, wo, 
wenn Cowler auch Anlage zum dramatis 
ſchen Dichter gebabt hätte, er doch weder 
due.b Beobachtung, noch Grfabhrung, 
menf:tliche Gmpfindungen und menichliche 
Sitten hätte fennen können.) — Colle 

Cibber (} 1257. Er ſchrieb für die Buͤh⸗ 
ne zwey Paſtoralballſaden, Myrtilla, im 


Bir 


$, ı76, md Love in a ridle (beinDa- 
ınon and Phillida find gänzlich aus dem 
letzteen gezogen) aber fie machten weder 
auf der Bühne, fo gut fie auch in Mußt 
gefegt waren , fonderlich Gluͤck, under: 
den ſchwerlich es noch minder im Leſen 
machen.) — John Bay (Au eigrats 
lich dramatiſch hat er ESchäfergesenklat 
bearbeitet, obgleich wohl nicht zur Gen 
kellung, denn daß Aris und Salaten, cine 
Schaferoder, aufgeführt mit Hdadels Du 
fit tım Jahre 1732, von ibm if, beras 
jroeile id. eine Dione, a paltoral 
Tragedy, in fünf Aufsügen, bat virk 
ſchoͤne einzele Gtellen, aber dad Bank 
laſt fich nicht ausleſen. „Eine Bakırale," 
fast Johnſon in Gars Lebensbeihreibum 
B. 3. 6, 127, „von ein paar hundert 2b 
len läßt fich aushalten; aber wer vermi, 
fünf Acte bindurb, von Schaafen u 
Siegen, Schasminlauben, und viele 
den Bachen reden zu hören ? Solthe Dass 
ſtelungen gefaßen Barbaren in ber Dit 
genrbihe der ſchoͤnen Pitteratur, und As 


dern im der Morgenroͤthe des keben; 


aber fie werden größtentheils ben Geit 
gelegt, wenn die Menſchen kluͤger urd die 
Nationen aufgefldrter werben.“ 
findet ſich im sten Bande der vorhin am 
aeführten Sammlung feiner Werk.) — 
Allan Ramfay (t Roger andPar 
tie, or the gentle Shepherd, 3 pt 


Diet | 


ftoral Comedy, Edimb, 1729. 12. Be | 
fpeönglich im ſchottiſchen Dialeet, undned 


dem Ütufier von Taſſo's Amint geicrie⸗ 


"ben; auch an Werth ihm wenigkens wei, 


Tiöher beachte es, im I. i731. und US 
Maygerete Turner 1790. 8. ins Emalis 
fe) — Aaxon Hill (f 1749. Ja klı 
nen nachgelaffenen Werken, Lond. 1760-8 
4 DB. findet ſich der erſte Akt, undder Plan 
einer Palloraloper, Daraxes, melde, ned 
dee Anlage zu uctheilen, ein unterhalten 
des Werk gemorben mir) — ob 


— 


Klayd (Arcadis, or che Shepherds 


Wedding, Lond. 17561. 8. md lak 


Works 1774. 8, 2B. ein dramatiſchei 


Poltoral in Muſik gefegt von Stanley, IB 
Verishung auf die Verbindung des Si 


niges sefdrieden.) — MUB 
\ neue 


ſind u 
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venern Zeiten noch einige Stuͤcke dieſer 
Art mebe, als The Shepherds artihice, 
3765. 8. The loyal Shepherd, von 
Sp. Goodwin, 1771. 8. The fearch 
of happinefs, von Anna Moore 1773. 8. 
erſchienen, welche, ob fie gleich , fo viel 
ich weiß, nicht aufgeführt werden. find, 
doch zur Gnuͤge bezeugen, daß ber Ge⸗ 
ſchmack am dramatiſchen Hirtengedichte 


noch nicht gamlich in Englaud ausgeſtor⸗ 


ben-tk. — — 

Birtengedichte von deutfeben Die 
teen: Die ditehe Gattung berfelben find 
Scyäferlieder. Opitʒ (P1039) ſchrieb, 
fo viel ich meiß, deren zuerſt. Aber fred⸗ 
luch können fie nur in fo fern Schäferlies 
Der beißen, als der Singende einen Schd: 
fernahmen het, und al3 .ınan damahls, 
nach dem Mufer dee Italiener, jedem 
Ausdruck zärtliher Empfindung, Geufs 
zeu, Schmachten, Klagen, u. d. m. für 
©chäferempfindung, und. ugvereinbar mit 
thatigem Menfchenleben hielt: bie, meis 


nes Beduͤnkens wahre, und in dem 


©eike und den Sitten jener Zeiten ge⸗ 
gründete Urſache, warum man ben Aus⸗ 


druck folher Empfindung in Schaferco⸗ 


ffuͤme eintleidete. Opitzens Sedichte dies 
fer Art blieben, indeſſen, wenn fie auch 
voſllkommene Muſter geweſen wären, nicht 
lange Muſter. Aehnliche, aber ſehr viel 
feblechtere verfertigten: — Job. George 
Schoch ( Neuerbauter poetiſcher Luſt⸗ 
und Blumengarten von hundert Schäfer« 
Hirtens Liebes» und Tugendliedern „ , » 
Eeipz. 1660, 8. wurde, zu feiner, und in 
den Gottſchediſchen Zeiten noch, für eine 
Sammlung vortreflicher- Hirtenlieder ge⸗ 
Halten; allein weder Innbalt noch Ause 
führung, ein paar alüsfiiche- Stellen ab» 
gerechnet, können .fie empfehlen.) — 
Job. Heine, Caliſius (Kioridans blauer 
Kornbluͤmchen, oder eimaltiger Hirtenge⸗ 
geſdnuge, dreyfaches Bündtein, Ulm 165. 
3. durchaus fhleht.) — Eine Gamm⸗ 
lung Hirtenlieder... kam Kalle 1753. 8. 
heraus; enthalt aber hoͤchſt mittelmaßige 
Sachen. — Einzele Hirtenlieder, oder: 
leber mit Hirtennahmen, ſind yon Kleiſt, 
©leim, 0. m, gefungen suprden, und 
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in ihren Gedichten eernbli Eine annze 
* Sammlung gab Fried. Aug. Clem. 


Werthes (Hirtenlieder, Leipi. 1783. 8.) 
heraus. 
vernficirt, und leſen ſich mit Vergnügen s 
allein die Seele des, auch idealifieten 
Dichterhirten, fo Inge. ee noch Hirte 
bleibt, kann bey dem Anblicke der Natur⸗ 
khönhelten, bey feinen Beſchaſtigungen, 
und den Weichditigungen des Hietenlebens 
überbanpt, ſolche Empfindungen nicht bas 
ben, und fie fo nicht ausdruͤcken; und fo 
ſehr der Dichter auch den Hirten idealiile 
ren mag: fo dasf er ibm doch das nicht 
nehmen » mas ihn zum Hirten macht; 
was ihm, durch feine Lebensart, eisen 
merden muß, warum er Hirte beißt? 


Wie kann ee noch fo heißen, wenn ee 


nichts, als allenfalls ein bisgen Coſſtume 


Sauſeln in den Mirthen (S. no) ſich an 
bie Gottheit erinnern; das wird er ehe, 
bey einer habrumgsreichen Flur für jeine 
Heerde tbun,) — — 


Erzaͤhlende, oder Geſpraͤchswei⸗ 


Sie ſind angenehm und leicht 


u 


‚vom Sirtenleben beubebalten bat? Ins - 
. möglich kann, 3.8, ein Hirte, bey dem 


fe abgefaßte sirtengedichte (eigents 
liche Idyſlen und Eflogen) von deutfchen 


Dichtern: Beorge Rud, Weckherlin 


(In feine Geifflichen und weltlichen Ges 
dichten, Amſt. 1641 und 1648. 8. finden 


ch einige Eflogen in einer etwas holprich⸗ 
ten Sprade, aber mit erträglich ange 
meflenen Ideen.) — Iob. Rift (+ 1667, 
Platte, wmedle, in harter Sprache ‚abges 
foßte Scthafergeſpraͤhe find in feinem 
„Deutfben Parnaß und Neuem deutſchen 
VParnaß, auf welchem befindlich Ehr⸗ und 
Lehe, Scherzs und Schmerz, Leid» uud 
Sreudengewächfe . . . Koppend. 1668.8.* 
enthalten.) — Sigism. von Birken 
(+ 1081. Bon einer ganzen Soqfergeſell⸗ 
ſchaft, dem gefrönten Blumenorden an 
der Pegnitz, muß ich mindflens einen 
Schäfer anführen, fo kabl und lappiſch 
nd gestert auch immer feine „Pegnelis, 


‘oder der Pegniz Blumgeno + Schäfere 


Beldgedichte in neun Tanezeiten, meiſt vere 


fofiet und beruorgeneben durch Floridan, 
Nürnberg 1673 18.) ind.) — Chriſtian 
Da 5 of. 
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Aofmann. von Bofmannswaldau 
(+ 1679. Iu ben von Beni. Neukirch her⸗ 
ousgegchenen Sammlungen von Ken. von 
Kofm. und auberer deutſchen auserfefenen 
und bisher unachrucdten Gedichten, Leips. 
1697. 8. 7 Thelle, Anden Rh Schaͤferge⸗ 
‚dichte von jenem, und Neukirch, und ei⸗ 
nigen mir nicht bekannten, welche ale 
gleich leer und geſchmacklos und zum Thett 
obendrauf allegoriſch Hab.) — Chriſtian 
Wernicke (} 1710. Poetiſcher Verſuch in 
einem Heldengedicht und etlichen Schaͤ⸗ 
fergedichten, mehrentheils aber in les 
berſchriſten beſtehend, Hamb. 1704. 8. 
Zarich 1749. 8. Det Schaferzebichte ind 
vier, ſaammtlich allegoriſch, alſo nicht ganz 
{m Geſchmacke der Alten, obgleich nicht 
ohne Kraft, und einzele gute Stelen.) — 
Job. Chrſtph. Roſt (+ ı765. Scha⸗ 
ferersäblungen, Berlin 1743. 8. und 
nachher ‚- unter bem Titel, Verſuch von 
Ochdfergedihten . . . Dresden 1744. 8. 
1764. 8. Relen, unter Schaſernahmen, 
Begebenheiten aus dem Bürgerlichen keben 
bar, melde wießeicht eben fo gut uner⸗ 
säpit, als ungethan bleiben könnten. 
Ersähit find fie Hier indeſſen mit vieler 
Naivetdt, obgleich ein wenig zu weit⸗ 
ſaweiſig) — Cbriftien Sriedeich 
Zernitz (t 1744 Berfuch in meralif 
und Schafergedichten, Yamb. 1748. 8. 
Das moraliſche Gedicht verträgt vieleicht 
noch che, als das Schäfergebiht, peofats 
fe Stehen, und daher laſſen fich feine 
Gedichte der erſten Art noch che leſen, ala 
Die) = Conrad Arn. Schmid 
(Zwer, in Koͤcſicht auf Werfification, 
gute Idyllen von ihm, wovon bie eine aus 
dem Virgil überfegt id, Heben im sten 
waren unfpeünglich in. den Bremiſchen 
Septräsen, 10 Ramlers Batteur, und 
tn der Ueberſ. von Arrians Indiſchen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten gedrutt.) — CEbrſtph. 
uf. Suppius (Oirtengeſproqe, 1751. 
8. und, unter. dem Titel, Menalk in ber 
Oüäferhunde . - . ebend. 1763. 8. 
Im Tone bes Hirten, nur nicht bes Dich 
teriſchen, oder bichtenden Hirten.) — 
Sal. Gesner (} 1788. Idyllen, Zuͤrich 
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1756. 6. Morallſche Erzchlangen unb 
RMoflen von Diberot und Gesner, Zor. 
1772. 8. Und auffer dieſen, noch ſehe of, 
mit ben Abrigen Schriften des Berfaflers, 
alö 1777. 4. sd, mit 8. 1789. 12. 3B. 
Deines Gebünfeus, wenn nicht Theokrit, 
doch nach dem Theofrit, der erſte Sk 
ferbichter,, weil er. Hietenſtand und Dies 
tenempfindung nicht mehr, nicht anders, 
tdealiftet, und Aberhaupt feinen böhern, 
keinen feinern Zen in’ ber Darkichung ons 
genommen bat, als ſich mit der angenoms 
menen Borausiehung aßenfals verträgt. 

€r bat bie Scene ndhmlih aach Arka⸗ 


Den, oder, mie er fetbh fast, im ein 


goldnes Zeitafter verfegt,, und Babuich die 
Einbildungsteaft des kLeſers von aller Ver⸗ 
gleichung feiner Hirten mit ben Banbber 
wohneen umferer Zeit abgelenft, ohne fie | 
jedoch jemahls von bem Bande feibE men, ' 
ober zu andern Arten von Cultur, als ſach 
mit dem Bandieben verträgt, zu führen; 
und an Diefem, wie mir bünft, uns vee⸗ 
glich durch die vielen, aber immer zwed⸗ 
mäßig eingelreuten, und fo wahren Schi 
derungen von Naturgegentänden, umb 
durch bie Gimplicität feines Tones übers 
haupt, veſtgehalken. Breplich fenb feine 
Hirten geiftig unb moraliſch, ſehe viel feis 
ner, mithin nicht fo wahr als bie Hirten 
Theokrits; aber fein Arkadien iR darum 
noch kein ganz idealiſches Urfabien; feine 
Hirten haben nach Beſchwerlichkeiten unb 
Wähe zu erteagen, fie haben noch Arbei⸗ 
ten zu verrichten, fie leiden noch Unbe⸗ 
quemfichkeiten, u. d. m. ob fie gleich alles 
Diefod ertragen, verrichten, leiden, 
dichteriſche Landmenſchen. Und bierand 
iſt feinen Idoſlen ein anderer Bortbellin 
gewachſen; fie ind einmapl dadurch mans - 

uichfaltiger geworden, unb zwedtens bat 
e6 dem Dichter Gelegenheit gegeben, au) 


R 


i 

i 
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Saupelt und Ton, zwiſchen der Wahl der 
Einfände und dem Zwecke des Dichters 
überhaupt gefagt wurden if, zeigt ſich dieſe 
Kunf auch noch In der Wahl der Scenen 
zu der. darauf vorgehenden Handlung. 
So erjdhlt, + B. Mirtil dem Thyrſis bie 


traurige Geſchichte des Daphnis und ber 


Chloe in der Nacht; fie zeiat ſich in der 
Baht der Form des Vortrages; denn 
was läßt ſich zweckmaßiger denken, als 
"Daß, 3. DB. dee größte Theil des Miycon, 
fo wie Thorſis, aus Erzählung, nicht aus 
Diolog beitept? u. d. m. H. Aamler hat 
einen Theil derfelden, Berl. 1787. 8 in 
Merfe (Herameter) gebracht; aber fo aut 
- Diefe auch ſeyn mögen: fo haben jene viel⸗ 
Keicht doch nichts dadurch gewonnen. DIE 
Beben, welches’ der lebende Menſch athınet, 
8 immer wahrer, mithin reizender als 


Das Leben, welches er, in der vortreflich⸗ 


Ken Mormorfäule dasgehellt, athmen 
kann. Jede Berfiflcation erfosbert Zus 
ſgammendrangen der Bilder und Ideen, 
umd führt darauf, woſern fie gute Verſi⸗ 
- Action ik; aber bey dem. guten Dichten, 
bey dem Schriftſteler, welcher aus ber 

Fate der Empfindung, und mit wahrer 

Begeikerung ſchreibt, ik nichts su viel 


und nichts zu wenig; die geringſe ˖Ver⸗ 


änderung und Verruͤckung feiner Darkels 
kung muß die zum Grunde Hegenden Ideen, 
idro Beziehung auf einander, u.d.ın. ver» 
züden, -und dem Ganzen einen fIchlefen 
Anblick geben; muß den Ton nicht blos 
serändern, fondern in einen Ton veuvans 


deln, wie ihn ein Inſtrument won ſich 


giebt, das mit feinem Mundküde in kei⸗ 
nem Derbältniffe ſehr. Es kommt hiezu, 
dab dieſe Gedichte Idyllen, dab Einfalt, 
Taiverät weſentliche Beſtandtheile der 
Sarfiellung find, daß dieſe nicht groß ges 
ung fepn, nicht forafältig genug erhalten 
werden können, woſern wir volkommen 
getauſcht werden ſollen; und bag Einfalt 
und Natuerät in folchem Grade, auch in 
den been Berfen getveulich berbehalten, 
Beonahe lappiſch und kindiſch werden, oder 
doch ungefähe fo wirkten, wie das unſchul⸗ 

, bier» gute, treuherzige Landınddcben im 
dem Page der Stadtdame. Veſonders 


\ 
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über ſcheint der Hexameter, welcher der 

deutſchen Sorache Immer nicht eigenthuͤm⸗ 
lich eigen iſt, welcher ihr immer freinde 
bleiben muß, Gedichten dieſer Met nicht 
angemeſſen zu ſeyn. — Ueberſetzt ſind die 
Idollen des Hen. Bester, in das Italie⸗ 
nifche, von Aur. Gior. Bertola, Scelra 
d’idilli, Nap. 1777.89. Bon Fr. 
&oave, I nuovi Idilli diGesner. Verc, 
1778. 8. Bon Eilif. Caminer, Lip. 1787. 
12. 2%. Bon Mat: Procopio, Gtutig. 
1790. 8.28. Auch I noch eine Ueberſ. 
von Coppeli vorhanden. In das Fran⸗ 
zöfif. die erffern, von Huber, Par: 1768. 
12. Meneuen, von Sen. Melfier, Zur. 
1773. 4. zuſammen, mit den frongejifchen 
Ueberſetzungen feiner übrigen Werke, ebend, 
1777. 4.2. Im das Engliſche, die 
erſte Samml. von einem lingen. mit dem 


Titel, ‚Rural Poems 1762. 8. und iM 
‚den Selet Poems of Gesner 1762. 4. 


Die lebte Sammlung von Hooper, Lond. 
1775. + u das Portugiefifche, 
Lisb. 1780. 3. Bon feinen übrigen 
Gedichten dieſer Urt gehört hier noch ber, 
der erfie Schiffer, eine Erzählung in zımey 
@efängen ; eine glückliche Erfindung, rei 
an einzeln Schönheiten, .obaleich vielleicht 
nicht fo tduſchend, fo tntereffant, als die 
übrigen Jooßen. 9. Ramler hat auch 
biefes Gedicht, Berl. 1789. 8. in Verſe 
gebracht. Italieniſch IR ee von Siul. 
Perini, Bew. 1771. 8. Franzoͤſiſch, 
von Hen. Huber, Bar. 1763. 8. herausge⸗ 
geben. Eine, vielleicht nicht ganz ref. 
fende Vergleichung zwiſchen Theokrit und 
GSeßner, findet ſich, in ben Fragmenten 
über die neuere deutſche Litteratur, ste 
Samml. &. 349. und eine lehrreiche Rec. 
der neuen Idyllen des legten, im 14ten 
B. ©. 80. der Neuen Bibl. der fh. Wil 
ſenſch. Ein Blogio di Gesnero gab Ber» 
tofa, Pav. 1789. 8. heraus, wovon ZU 
Zurich 1790. 8. eine fhlechte deutſche Ue⸗ 
berf. erſchienen 18.) — wald. von 
Rleiſt (+ 3759. Im feinen Werten And. 
vier eigentliche Idollen, welche, wie bie 
Geoneriſchen, durch Wahrheit der Dar⸗ 
ſtelung, dußerk intereſſant ſiad. Zwed 
davon har Bertola, in den Poelie ai 
0 . Nap. 
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/ 
Nap. 1777. 4. Ind Ital. überiehk.) — 
ac. Fried. Schmidt (Voetiſche Ges 
* wmäblde und Empfindungen aus der heil. 
Sgchrift, Altona 1759. 8+ Idollen . » 

Jena 1761. 8. bie, wenn Ih mich nicht 
tere, fo wie die, vorher tm Hopochondri⸗ 
ben erſchienenen, auch In feinen Heinen. 
poetifchen Schriften, Alt. 1766. 8. wieder 
abgedruckt wordenfind. Die Empfindun⸗ 
sen und Bilder in jenen, wenn jie auch 
an und für ſich aut waͤren, find, einzeln 
betrachtet , nicht individuel genug, und 
bilden, in Berbindung mit einander, 
ein, zu wenig in einander paflendes Gans 
zes, als das fie uns hinldnalich tduſchen 
könnten. Auch find fie, fo bekannt wir 
mit ihnen, durch die Leſung der 9. Schrift 
auıb immer ſehn mögen, uns inımer frein⸗ 
der , als einheimiſche, und folglich nicht 
fo intereſſant, wie die. Daraus hat in 
der Darſtellung eine gewiſſe Steifigkeit 
entſtehen muͤſſen. Ueberdem if die Schreibs 
ost bat. Etwas geichmeidiger find Die 
legtern obarfaßt.) 3. xt. Din 
(t 1783. Seine Jdollen waren bereits .bep 
der lieberfenung des Anakreon, Karlsruhe 
1746. 8. in Ramlers Batteux, im Muſen⸗ 
almanach, Lakvenbüchern für Dichter u. 
d. m. gedruckt; und find, mit vieler Nai- 
vetdt, und in-einer leiten, angenehmen 
Berffifatton geſchrieben) — (Beorg 
Aug. von Breisenbaudy (Bukoliſche 
Erzahlungen... Frankfurt und Leipsig 
2763. 8. Juͤdiſche Schäfergedichte, Bein) 
1765. 8. Unbeſtimme, und übel zuſam⸗ 
menhangende Bilder und Empfindungen, 
ſclecht und Hart darge ſtellt) — C. Heinr. 
Hoͤfer (Idyllen oder Klagen uͤber die fluͤch⸗ 
tige Zeit, Leipz. 1764. 8. Idollen und Er⸗ 
adhlungen, ebend. 1777. 3. — I. C. 
Nonne (Ja ſ. vermiſchten Gedichten, 
Jena 1770. 8. finden ſich auch hoͤhſt ſchlech⸗ 
ge Hirtengedichte) — Karl Kriſt. Re⸗ 
dert (Der ste und ste Ep. ſeiner vermiſch⸗ 
gen Schriſten, Münfter 1773. 8. beſteht 
gebſtentheils aus Idyllen, welche gar nicht 
leshar ſeyn würden, wenn er nicht zuwei⸗ 

den ganze Stellen aus dem Gesner abges 
feprieben hätte.) — %.W. v. Büns 
derode (Verſuche iu Idollen, Karlor. 


620 


Hir 
re. 8° Cbenfolls ſchlechte Geßreriſche 
Nachahmungen.) — Job. Fror. Weiß 
mann (Idollen, Leips. 1772 + 1775 & 
2 Th. Reime!) — ‚Under. Grader 
(Bullen, Kiga 1773» 8. Obaleich, in 
Rockſicht auf Ianhalt, beſſere Nadeh⸗ 
mungen Gesners als die vorhergehenda, 
doch immer Nachahmungen. Uad me 
ben ſolchen Gegenſtaͤnden nicht bie Natur 
mit eigenen Augen, fondern mit fremten 
ſiedt, liefert immer minder intereflante 
Werte, als fie beonahe jeder andere Rad 
abmer liefern kann.) — Job. Chri⸗ 
flopb.Braufene (In feinen Gedic⸗ 
ten, Bade. 1776. 8. finden ſich einim, 
vorher ſchon einzeln gedruckte, gut ver⸗ 
hficiete Idollen.) — Joqch. Chriſtian 
Blum (In dem sten 
te, feip. 1776. 8. ©. 259 u, f. ſiud awolf 
Mollen, wovon acht bereitdeinzeln, Verl, 
1773. 8. gedruckt waren, Empfmdungen 
der Zartlichkeit, unter verſchiedenen Ei⸗ 
tuatienen, und in verſchiedenen Eparels 
teen, Zufäle Idadlichen Lebens, u. d. ia 
einem leichten, fimpeln Tone dargelekt; 
aber nicht ausichliehungsmelle Eınpfndis 
gen und Situationen, welche nur Sie, 
aur eisentiiche Landleute haben könnten.) 
— Moſes Dobrusta ( In I. Getiqh⸗ 


ten, Wien 1774. 8. finden ſich auch Hi 
tengedidte.) — J. Kraufß (Berudie 


Schaſeragedichten, Mapnz 1774. 8. Wahr 
Rerfuhe !) — Joh. Keine. Büdınz 
( Idollen, Feſt. i775. 8.) — Jan. Evo 
nova (Unter ſ. Gedichten, Prag 1775 5 
Aud auch Hirtengedichte!) — Friede, 
Muͤller, der Mahler (Auſſer else 
Idrule in der Schreibtafel, Bachidon und 
Miten, Sranff. und Leipj. 1775. & der 
Sator Dopfus, eine Idolle in dred So 
fängen, ebend. 1775. 8. die Schaofidi, 
eine pfälziiche Idolle, Mannh. 177% & 
Adams erſtes Erwachen, und erfic Klige 
Mächte, Mannh. 1778.98. In den erden 
iR fo ganz unfer gegenmärtiges Landroll 


ſebr lebendig dargefet, und io viel fol 


fhe Züge eingeſtreuet, daß die darin Der 
webten, fo kühnen loriſchen Geſdoge, einen 
ſeltſamen Content damit machen. DW 


Heßungsgabe, fowohl niedriger Eharacte 


L feiner Sedid 


Bir 


als tebhafter Empfindungen , laſſen dem 


Verf. ſich nicht abſprechen; allein ſeine 
Einbildungskraſt iſt denn doch wohl ein 
wenig.zu üppig, und feine Sptache zu un⸗ 
correct. Auch in den Ichten Betichte zeigt 
ſich die Eigenthuͤmlichkeit ſeines Geiſtes, 
das Kemiſche alenthalben anzubringen.) — 
Ernſt Theod. Bruͤckner (Nolen, 
worin Weſen. dargeſtellt werden, welche 
nicht von dieſer Welt find, In den Vobl⸗ 
ſchen Almanachen von 1775 und 1777.) — 
Job. Heine. Voß (Seine Yöplln, 
flebzepn an der Zahl, zum Theil vorher 
einzeln gedruckt, und einige in plattbeuts 
ſcher Sprache abgefaßt, finden fih im ers 
fen Bande feiner Gedichte, Hamb. 1735. 8. 
und find, meines Beduͤnkens, ſowohl in 
Vuͤckſicht auf Innpalt, als Darkcdung, 
wahre Idollen, d. h. Gedichte, weiche 
Zufdnde und Empfindungen, und Denkart 
des gegenwärtigen Pandniannes, mit eis 
nen Disfem.allen gemäßen Zone, und Bils 
dern, ſehr anfhaulich und gluͤcklich dar 
ſtellen. Sie beweilen, meines Beduͤn⸗ 
tens, eine ſehr vertrauliche: und genaue 
VDekanntſchaft des Sen. Bob mit dem 
Gtommuater der Idolle, dem Theofeit.) 
— P. E. Birkner (Eine landliche Er⸗ 
zahlung, Helmſt. 1777. 2.) — Ungen. 
(Neue Idyllen eines Schweiters, 1780. 
3.) — - Bronner (Siltergebichte und 
Erzaͤhl. Zr. 1787.38. welche, meines Bes 
dänfens, in dent 33ten Wd. der N. Bibl. 
ber ſch. Wiſſenſch. ſehr richtig beurtheilt 
worden find. Franzoͤſiſch bat fle Holer⸗ 
Bad 1790. 16. herausgegeben.) — BR. 
Andr. Bergbäufer (Gchäferamdichte, 


Wien 1788. 8. ſchlechte Reimereven.) — 


©. Ceon (In f. Gedichten, Wien 1788. 


3. finden füch proſaiſche Idyllen. — — 


Sammlungen: Kꝛ E. Klamor Schmidt, 
gab eine, unter dem Titel, Ybyfien der 
Deutichen, Frantf. und Beip. 1774 » 1775. 8. 


3 ch. heraus, worin ſich auch noch ein 


paar Idyllen von der Karſchinn, von 


Schroͤder und von Ihm ‚roh beſin⸗ 


den. — —. 


Schaͤferepopoͤen und Komane 
von deutſchen Dichtern: Auſſer dem be⸗ 


seits ©. 5674:b. angeführten Todo Abels 


Kir, 6a 


von Hrn. Besner, aedören bier noch her, 
Daphnis in drey Büchern, beipz. 1760. 8. 
und nachher in ſeinen Schriften und Wer⸗ 
ten; Seanz. durch M. Huber, Par. 1764 


8. Eincr der größten Vertheidiger Ge 


ners fast (M. Bibl. der fch. Wiſſ. B. 14. 
&.97) dab die Schäferwelt zu „Werken 
von größerm Umfange wenig aufgelegt ſey 
... daß fie, natürlicher Welfe,- keine ſcho 


große Mannichfaltiakeit von Charaeteren | 


und Gitnation baden ;“ und wenn nıan 
dieſes auf einen Roman anwendet: To er⸗ 
giebt ſich das Urtheil von fell, — Zu 
den Gedichten diefer Art würde man allen⸗ 
falls auch noch „Hero und ?eander, ein 
profaiiches Gedicht, Leipzig 1770. 8. von 
Karl Ehreg. Wangelsdorf rechnen Können; 


wenn es nicht Dusch eine Dermikhung als. 
ter und neuer, oft unedler, Bilder, durch - 


eine zu aufgcdunfene Sprache und 
fchweifigkeit gu fchlecht geworden wäre. — 
Dab iqh uͤbrigens nicht Opitzens Schaͤ⸗ 
ferey von der Nimfen Hercinie/ 
Vrien 1630, 4: und in deu Samml. fi 
Werke hieher siehe, wird jeder Leſer des 
Opitz besreiflich finden, da, Trotz des is 
tels, und Trotz alem, was Opitz in der 
Zueignungsſchriſt fagt, es nichts, als Des 
ſchreibung eines Theiles des fchlefifchen 
Webürges, und einer bahin, von drey Poe⸗ 
ten, gemachten Reife, in Peofe und Ders 
ſen |, a Zu Zu 


Schaͤferdramen von deutſchen 


Dichtern: Opitzens Dafne, im J. 4629 
geſchrieben, ob fie zleich, ſeinem eigenen 
Geftandniſſe nach, größtentpeild aus dem 
Ftalteniiiten gesogen worden, iR doc 
wohl, als das erſte Original diefer Art, un⸗ 
ter und, anzuſehen; menigfiens if mir 
Bein früäbheres befannt. Das erfle ganz ori⸗ 
ginale Städ IR, meines Wifiens, Herm. 
Heine, Scheren von Jever, Newerbawte 
Schaffered, von der Liebe Daphnis ımb 
Chroſilla neben einem anınuthigen Aufzu⸗ 
ge von GSchafes Dieb, Hamb. 163%. 4. 
das der Verf, eine Waldcomoͤdia (unfrei- 
tig nach dem Italieniſchen favola bofca- 
reccia) nennt, Aber das Stüd ſJelbſt, 
ſo wie die nachfolgenden, größtentheils als 
Gingfpieie-abgcfahte, und bis u 

abr 
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J. i740 auch, sa Hamburg, VBraunſchweig, 
Dresden, Leipsig, groͤßtentheils geſpielten 
Stuͤcke, fo wie bie eigentlichen Schaͤfer⸗ 


komddien, welche Gottſched und Couforten 
ſcheieben, verdienen beine nähere Anzeige. . 


Auch fiel slädlicher Weiſe endlich der Bes 
"fact an ſolchen Dramen, oder vielmehr, 
wie jernten immer mehr Kuͤckſicht auf 
menſchliche Natur und auf Waheheit neh⸗ 
men, bersefalt, dab in neueren Zeiten 
‚war wenige aoch aeichrieben worden find. 
Unter dieſen zeichnen ſich, durch beffere 
GSqqreibart, aus: Chr. Fuͤrchteg. Bel 
lert (das Band, in den Velnkigungen 
des Verkandes und. Witzes, vom abe 
"1749, und Im zten Theile feiner Werke, 
Solbia, Leips. 1745. 8. und ebend. Ich 
würde, woſern das Band nur mehr, oder 
eige intereſſantere Handlung hätte, und 
sicht ein wenig langweilig, und im Gans 
den zu ſchwach verfifielee wäre, geneigt 


ken, ibm den Vorzug vor der Gulvia, 


eine Schaferinn, welche keine Schäferinn 
8, au geben, obgleich bie. Verſifeation 
in diefer viel beſſer, und bie Handlung 
intereffonter iR.) — Rarl Ebeifipb. 
Bärtner (Die geprüfte Treue, in den 
Brem. Bertraͤgen, vom JAM744. aut ver⸗ 
fickt.) — Se. W. Gleim (Der bloͤde 
Schafer, Bel. 1745.4) — Sal Bes 
ner (Evanber und Algimen, und Erafl, 
beo feinen erſten Idollen.) = Ronr. 
Gottl. Pfeffel (De: Schatz, Fraukft. 


1761. 8) — Carl Friedr. Kretſch⸗ 


mann (Das Geſetz der Diana, ig feinen 
komiſchen, (priihen und epige. Gedich⸗ 
ten, beipi. 1768. 8.) — Job. G. Jas 
cobi (Apollo unter den Hirten, ein 
. Boripiel . » . Halberſt. 1770. 8.) — 


Ein 9. Moſes Dobruska lieferte einen zan⸗ 


zen Bond (fchlechter) Gchäferfpiele, Yeag 
m. 
Uebrigens find verſchledene Webichte 
der Morgenländer, als einige Pſfalmen 
Davids, von Eomih, in der agten f. 
Praelect. Bd. 2, &. 590. GOdtt. Ausg. 
und einige arabiſche Gedichte, von JId⸗ 


aes, in ſ. Poer. Alıac. Comment. 


©. 66. Leips. Ausg. mit dem Zitel IppRe bes 
legt worden, Auch dürfte vießeicht noch 


— 


Dil 
das fo genannte Hohelicd Galemenis Fe 
her zu rechnen fen, — — 


5iſorie. 


(sSiſtoriſches Gemaͤhld.) 


In dem weitlaͤuftigen Sinn fe 


kommt jedes Gemaͤhlde den Namen 
des hiſtoriſchen Gemaͤhldes, wenn 
handelnde Perſonen den Hauptinhalt 
deſſelben ausmachen. Es unterſchei⸗ 
det ſich von dem Portrait, von der 
Landſchaft, von dem Blumenſtuͤt und 
allen andern Gattungen badurd, 


ber, oder auch nur im gewiſſen be⸗ 
fimmten Empfindungen begriffen 
Menfchen zur Abfiche. har. In fo 
fern werben die Vorſtellungen aus 
ber Mythologie, dad allegorifche Ge⸗ 
mäbld, die Schlachten, die Geſell⸗ 
ſchaftsgemaͤhlde, wenn fie gleich aus 
Porteaiten beſtehen, ingleichen tin 
—5 — wo nur eine einzige. Per⸗ 

‚in Handiung, oder in einer be⸗ 


ſtimmten SGemuͤthslage vorgeſtellt 


daß es die Schilderungen handıla 


wird, wie eine bußfertige Magie - 


fene und dergleichen, zu ber hiſton⸗ 
ſchen Elaffe gerechnet. Ä 

. Diefe Gattung unterfcheibet Ach 
von allen andern daburch, daf fie 
denfende Wefen in Handlungen, it 


Leidenfchaften und überhaupt in ft 


lichen oder leidenfchaftlichen Umſtaͤn⸗ 
den abbildet, in der Abſicht uns ſo⸗ 
wol das äußerliche Betragen, «ld 
bie Empfindungen der Seele babıy 
lebhaft zu ſchildern. Denn bieftd 
iſt bier die Hauptfache. Der Di 


ſtorienmahler ift der. Mahler des 


menfchlichen Gemuͤthes, feiner Eu⸗ 
pfinbungen und feiner Leidenſchaf⸗ 
n. Wenn bas biftorifche 
nichts, als bie eigentlichen Vollkom⸗ 
menheiten der Kunſt hätte, vollkom⸗ 
mene Anordnung, bie richtigſte Zeich⸗ 
nung, das ſchoͤnſte Kolorit, fo wäre 
ed darum doch, als Hiſtorie betrach⸗ 
tet, ein ſchlechtes Stůk, weil ed ſei⸗ 
men Gobjtoet wacht entfpreipen vn 


Si 
ks koͤnnte in dem. Cabinet eines 
Nahlers oder Kennerg, als ein Mus 
fer gewiſſer Theile der Kunft aufbe⸗ 
alten, aber zu feinem hoͤhern Ge⸗ 
rauch aufgeftellt werden. Soll es, 
18 Niftorie, gut feyn, fo muß es 
licht blos das Auge, fondern ben 
Zeiſt und die Empfindung reisen; 
8 muß dem empfindfamen Men- 
chen Sedaufen und Enmpfindungen 
rweken, die in ihm wuͤrkſam wer⸗ 
en. Go wie die Gemaͤhlde der Wol⸗ 
uſt, von einem in Feuer getunkten 
Pinſel gemahlt, in der animaliſchen 
Seele Flammen erweken, fo muß das 
Hiftorifche Gemaͤhlde, dag dem Mah⸗ 
ler Ehre machen ſoll, der ſittlichen 
Seele einen vortheilhaften Stoß ge⸗ 
ven. Dadurch verdienen fie zur Uns 
terffügung der Andacht in Tempeln, 
dder zur Erwekung patriotifcher Em⸗ 
pfindungen in Sffenslichen Gebäuden, 
dder zur Nahrung für die Privat 


tugend in den Zimmern aufgeftellt zu ſaͤch 


Werden. 

Man muß in dem biftorifchen Ge⸗ 
mäblde verfchiedene 
bon einander unterfcheiden, weil ihr 
Charakter fehr verſchieden iſt. Die 
eigentliche Hiſtorie ftelit eine wuͤrk⸗ 
liche Handlung oder Begebenheit in 
einem merkvärbigen Augenblit vor, 
und ſucht die fih dabey dußernden 
Be ber intereffirten Perfonen 

tbar zu machen. Die Moral, 
ober bag fittliche Bemählde, ftellt 
ein Beyſpiel Handelnder Perfonen 
vor, aus befien Betrachtung eine bes 
ſtimmte Lehre oder Marime ans 
chauend erkennt werben kann; fein 
Charakter wird in einem befondern 
Airtitel näher beſtimmt *). Die Al 
legorie verhält fich zur Moral ohn⸗ 
efehr, wie das Gleichniß zum Bey⸗ 
—* Sie iſt ſchon an einem an⸗ 
dern Orte betrachtet worden. Einer 
andern Gattung könnte man den Ras 
men der Gebraͤuche geben; fie Dies 
nen bloß, um zur Nachricht, oder 
YOM. 


. 


belegen. 
m 


attungen tool. 


Bis 


sam Ergögen Gebraͤuche und Sit⸗ 
ten aus dem gemeinen Leben, haͤus⸗ 
liche Berrichtungen, oder auch oͤf⸗ 
fentliche Feyerlichkeiten abzubilden. 
Dahin kann man ach die ſogenaun· 
ten Geſellſchaftsgemaͤblde rechnen. 
Eine andre Gattung koͤnnte man 
füglich mit dem Iramen der. Bilder 
. Sie ſtellen ‚blos einzele 

wuͤrdige Perfonen, in interefs 
fanten Situationen, ober zur Abbil- 
dung ihred Charakters vor; fo wie 
bey den Alten die Bilder der Götter 
und Helden, und bey den Neuen 
bie Bilder der Heiligen. Ihr Cha⸗ 
rafter iſt gerabe der, der den Sta⸗ 
tuen zukoͤmmt *). Endlich ift noch 
eine Gattung, die man Schlachten 
oder Bataillen nennt, davon auch 
ſchon beſonders gefprochen worden **). 
Jede diefer Gattungen bat ihren eis 
genen Geiſt, ben der Mahler niche 
verfehlen darf. Hier wird haupt 
lich von der eigentlichen Hiſtorie 
sefprochen. 

Ihre Abficht ift, uns das Betra⸗ 
gen, die Empfindungen und Leiden- 
fchaften der Menfchen bey wichtigen. 
Zufällen und Handlungen lebhaft 
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vorzubilden, und und dag fühlen zu 
laffen, was wir könnten. gefühlt has 


ben, wenn wir in bem Augenblif ber 
Handlung, der vorgeftellt wird, die 
Sachen in der Natur gefehen hästen. 
Es bedarf feiner meitern Ausfühs 
sung, um die Wichtigkeit und den 
Nugen diefer Gattung zu zeigen. 
Der Hiftorienmahler iſt anf eben die . 
Art nüglich, wie ber epifche und ber 
bramatifche Dichter, ob er gleidy ſehr 
viel eingeſchraͤnkter if. 

Die erfie Sorge bes Mahlers geht 
auf die Wahl der Materie, wobey 
es um fo viel mehr noͤthig ift, ihm 
Nachdenfen und Meberlegung zu en» 
pfehlen, ba ber große Haufen der 


. ' Mad | " 
. 2 & Sack. . 


Hit 
‚Mahler fo gar unüberlegtund fogar 
ohne Verſtand handelt, daß bald 
nichts felteners IR, ale hiſtoriſche 
Gemaͤhlde, die fich Durch ihren In⸗ 
halt empfehlen. Nichtsbedeutende 
andlungen, wenn ihrer nur in der 
Bibel, oder in den Verwandlungen 
des Ovidius, oder in ber griechi⸗ 
ſchen Mythologie gedacht wird, wers 
den gar'zu oft, auch von guten 
Kuͤnſtlern, als ein mwürdiger Stoff 
gewählt, wenn gleich fein Menſch 
eben Schritte thun würde, die abs 
gebildete Sache in der Natur felbft 
zu ſehen. Der Hiftorienmahler fol 
nie darum arbeiten, daß er blos feis 
ne richtige Zeichnung, oder feinen 
guten Pinſel fehen laffe. Er follte 
vergeſſen, daß er ein Mahler iſt, 
und feinen Stoff blos als an vers 
fländiger Mann betrachten, um bie 
Wuͤrkung zu bemerfen, welche die 
Sachen, nicht auf fein mahleriſches 
Auge,  fondern auf fein Gemüthe 
thun. Er fuche die Begebenheit, 
ebe er fie bearbeitet, von Figur und 
arbe zu entbloͤßen; und üderlaffe 
den Empfindungen, die das Uns 
fichebare der Sachen in feinem Ge⸗ 
muͤth erwett. Aber wie unveritdäus- 
dige Prediger. jedes Wort, das rin 
Prophet oder Apoftel bey einer nichte 
bedeutenden Gelegenheit, auch mol 
ohne beſtimnite Abſicht gefprochen 
bat,-. zum Tert.einer Predigt wäh 
In, ‚fo.machen es auch die Mabler. 
Dinge, bie man taͤglich fehen kann, 
wobey. mau nichts ungewöhnliches 
benft oder empfindet, Dandlungen, 
die das geweinſte Maaß der Kräfte 
erfodern, muͤſſen gar nicht gemahlt 
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werden. Man kann fie ja überalk in - 


der Natur fehen, 


Zum zweyten fol der Mabler ges 
nau uͤberlegen, daß er einen ganz ans 
dern Beruf bat, als der Geſchicht⸗ 
fchreiber. Sollten auch gleich in 
den alten Zeiten die zeichnenden Kuͤn⸗ 
fie wuͤrklich zum Behuf der Geſchich⸗ 


Sir 


te angetvendet worden ſeyn, fo wit 
e8 doch ungereimt, fie ist noch dam 
zu brauchen, .da man weit befkor 
Mittel Hat, daB Andenfen ber Be 
gebenheiten auf die Nachwelt zu brin⸗ 
gen. Die Gefchichte muß von dem 
Mahler nicht hiſtoriſch abgebildet wer⸗ 
ben, dafür forget der Geſchichtſchrti⸗ 


ber; er aber muß den Geiſt ber Sas | 


che darftellen. Sollten irgend cis 
nem Mahler diefe Lehren nicht ver 
ftändlich genug ſeyn, fo mahle er 
lieber audre Dinge, als Hifkorien; 
es wuͤrde ihm auch nicht viel helfen, 
wenn fie weitläuftig entwikelt wuͤr⸗ 
den. Hat der Mahler einen guten 
Stoff angetroffen, und den Geik 
befielben in dem beflimmten und in 
tereffanten Eindruf, den die Sache 
auf ihn felbft'gemacht hat, empfuns 
den, fo nehme er feinen Inhalt noth 
einmal in Betrachtung, um feinem 
eigentlichen Charakter genauer zu 

berlegen, und zu erkennen, ober 
ins Erhabene, oder blog ind Ernſt⸗ 
bafte, ob er in dag Zärtliche, oder 
in das Parherifche, in das Ruͤhren⸗ 
be, oder blog Angenehme , ob er in 
das Hohe oder Gemeine emfchlage; 
denn daraus muß das Befondere m 
dem Charafter der Perfonen. in ben 
Leidenfchaften, fo gar im Aeußerli⸗ 
hen, in der Behaydlung und iq 
bem Ton der Sarben, beftimmat wer⸗ 
ben. Diele Mahler fiheinen gar 
nicht zu überlegen, wenn fie die Ein: 
feung bes Abendmahls, ober bie 
Mahlzeit mit den beyden Jüngere in 
Emaus vorftellen, ob fie eine ge 
woͤhnliche, alltägliche Mahlzeit, oder 
bey einer Mahlzeit eıne Sache vor⸗ 
ſtellen, die des hoͤchſten Pathetiſchen 


faͤhig iſt. > 


Hat der Mahler ſeinen Stoff mit 
Ueberlegung gewählt, und den Geift 
deſſelben, als ein Mann von Em» 
pfindung feftgefegt, ſo denfe er an 
den“ fchiklichen Augenblik der Hands 
lung. - Dierüber find an einem an» 

beru 


DB 


bern Orte derſchiedene Aniserfungen 


zeygebracht worden *). 

regen des Inhalts der Hiſtorie 
ſt noch diefes ein wichtiger Punkt, 
yaß der Mahler wol überlege, ob er 


feinen Stoff auch verftändlich genug. 


werde machen koͤnnen. Es koͤmmt 
angemein viel und gar oft das mtie 
Re darauf an, daß wir bad, mas 
ans von der Gefchichte und den Pers 
fonen bekannt ift, berbeprufen, um 


bie Kraft der Vorftelung zu fühlen. 
Wir muͤſſen bey einem guten Ge⸗ 


mähide ungemein viel mehr denken, 
als der Mahler wuͤrklich mablen 
kann. Diefes mehrere entfpringt 
baraus, daß mir bey Gelegenheit 
beffen, das mir fehen, ung einer 
Menge andrer dazu gehdriger Sa⸗ 
chen erinnern. Darum iſt es übers 
aus wichtig, daß uns der Inhalt des 
Gemnlaͤhldes ganz verftändlich ‘fep; 
daß wir fogfeich Die Perſonen kentten 


und gerabe ben Punkt, auf welchen 
ed mit 


der Handlung gefommen ift, 
bemerfen. Beydes ift oft fehr fchwer. 
Bir wollen zur Erläuterung biefer 
Binmerfimg den Tod des Ananias 
von Raphael, wie er in einem der 
berühmten fieben Sartone, die in 
England find, vorgeſtellt ift, zum 
Benfpil nehmen, Wem bdiefe Ge⸗ 
fchichte befannt if, der wird ſogleich 
merfen, was bier vorgeſtellt if. 
Der große Kuͤnſiler hat es deutlich 
machen Eönnen , daß. hier nicht ein 
Menſch vorgeftellt wird, den etwa 
eine Ohnmacht befällt, dieſes wuͤr⸗ 
de wenig rühren; man erfennt aus 
der Stellung, ‚der Gebehrdung, und 
dem erhaben fuͤrchterlichen Gefichte 
Des Apoſtels fogleich, mag alles je 
bedeuten bat. Dazu aber gehört 
nicht blog Genie und Beurtheilung, 
fordern oft große Kenntnif, damit 


man durch dag Uebliche, durch die 


Kleidung. und andre Nebemimflän- 
de, den Sinhalt des Gemähldeg zu 
erkennen gebe. . Als eine Probe einer 
4) 5: Augenblik. 
Bweyter Theil. 


4) 
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fehr geifireichen Degeichnunig bes In⸗ 
halts fann ein ſch 

von Füeßli *) angeführt werden, un⸗ 
ter welches er die Worte Speftrum 
Dioneum hat fiechen laffen. Det 
Drt der Seene iſt ein Saal, in wel 


‚chem man einen, von feinem Gin ta _ 
dem größten Schrefen und Entfeged 


gurüffabrenden Dann erblift. Dies 
fe8 Entfegen wird von einem Ge⸗ 
fpenft verurfachet. Eine Figur, bie 
man an ihren brennenden Haaren, 
und an der wuͤthenden Beweg 
im welcher fie mit einem ebenfaßs 
brennenden Hebebaum einen Altar 
umſtuͤrzt, gleich für eine Furie, bder 
für ein hoͤlliſches Geſpenſt hält, Fährt 
wuͤthend durch den Saal. Die Ber 
Heidung der Hauptfigur iſt antik und 
griechifch, roie fie einem Manne vom 
etſten Range zukommt. Allee, was 
man in dem Saal fichet, führet dar⸗ 
auf, an diefem Manne den Dion zu 
erfennen. Er Ichnet den linten Arm 
auf einen kleinen völlig: nach antifer 
ArrgemachtenZifch, auf welchem man 
eine don Foftbarem Stein gefchnit- 
tene Shane fieht, auf deren Grun-. 
be bag Wort ZTPAKOIILN *%) 
eingegraben ift. Dieſes führet ſo⸗ 
gleich auf den Gedanken, daß diefer 
dann einer der erſten Männer in 
Sprafufa fepn .mäffe.. Hinter, ihm 
erblifet man auf einem prächtigen 
oo Poſta⸗ 
2) Dieſer junge Gelehrte und ir, 
Mm nee Geiſt des hat Ki x 
gelo zn wohnen keinet, iſt noch mes 
nig befannt. r iſt ein Sohn des 
Mahlers Zuͤßli aus Zurich, Ber bie 
Lebensbeſchreibungen khneigerfcher 
Mahler herausgegeben hat. Yu 
‚einem. bewundrungsmürdigen Genie 
beſitzt er ſchoͤne Kenntniſſe aus der als 
ten Litteratur. Er war nicht zum 
Kuͤnſtler, fondern zum Gelehrten bes - 
mmt, ein wuͤrdiger Schüler Bod⸗ 
mers und Breitingers. Aber ber nas 
tuͤrliche Hang hat ihn ohne Vera 
Kaltung zum Zeichner gemacht. 
 gteng 1763 nach England, und, befins 
det fich tat feit einem Jahr in Kom. 
er id, won ben Syxratuſern. 
r t 


nes radirtes Blatt 
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oſtament zwey in Stein gehauene 

ruſtbilder, davon das eine den ehe⸗ 
maligen Koͤnig Hieron, das andre 
den Philoſophen Plato vorſtellt. Da⸗ 
her entſteht die Vermuthung, daß 
dieſer Mann der Dion ſey. Detrach- 
get man die Handlung ber Furie nd« 
Ber, fo ſieht man an dem Altar, den 

e umſtuͤrzt, diefe Aufichrift: CTN- 
SPONOIL TOIC EN CIKEAIAI 
GEOIC AIS2N ANEO® *). Diefed 
macht uns vollig gewiß, daß wir 
bier den Dion in feinem Haufe fehen, 
und daß das fchrefliche Geſicht abge⸗ 


bildet werde, dag er furg vor dem. 


Tode feines Sohnes gehabt, deſſen 
Plutarchus in dem Leben des Dions 
Meldung thut. Zu den Züßen des 
Dions liegt eine Tafel, auf wel 
cher eine Stelle aus ber Ilias zu 
leſen ift: . 


Ilasdı domes Ouucror zus d’ Hegode» 
r 


u Eemwws 
Exrum df Egeßevopın. — — — #8) 
Diefes könnte auf die Vermuthung 
führen, daß Dion eben diefe Stelle 


aus der Ilias gelefen, und daß die 


ſchrethafte —A dieſer Sache 
him die Einbildungstraft verwirrt 
und das Geſicht verurfachet babe. 
Wenn aber diefed die Abficht des 
Kuͤnſtlers geweſen ift, fo hätte er 
biefe Stelle lieber auf das Convo⸗ 
Iut, odet Buch, das Dion wuͤrklich 
’ noch in der Hand bat, fchreiben fol, 


en. 
So finden Künftler von Genie und 
Keuntniß allemal Mittel, den In⸗ 
halt, oder den eigentlichen Stoff ih» 
rer Gemäblde dem Kenner verfländ- 
lich zu machen; wiewol diefes oft 
‚ eine fehr ſchwere Sache iſt. 
Mahler alle diefe Punkte berichtiger, 
fo fann cr nur dad, maß die. voll 


e) d, i. denen über Gleilten berefchenden . 


Goͤttern feste: Dion dieien Altar. 
“) 11.1 v6 567. d. i. (Sie hatte den 
luto und die Proſerpina bekhmoren,) 
dag fie ihren Sohn umbringen moͤch⸗ 
. ten; und fie erbörte indem Erehus die 
im Sinftera herumirrende Erinngs. 


Hat der 


Hi 


fkommene Behandlung feines Gtoßs 
betrifft, in Ueberlegung nechmen. 
Hier ift nun bag Wichtigfte, daß er, 
toie der Dramatifche Dichter, Verka 
nen von beſtimmtem Charakter waͤh⸗ 


le, bie Antheil an der Handlung uch 


men, und daß er jede gerade in ir 
Faſſung, oder Keidenfchaft, Die ie 
—*5* vorzuſtellen wiſſe. Müf 
ige Perſonen, durch deren Gegen 
wart die Scene nicht. intercffanter 
wird, thun dem Gemaͤhld eben ben 


Schaden, den fie einer lebhaften | 
aber 
wenige Mahler haben diefeg genug: 


Scene im Schauſpiele thun. 


fam überlegt. Wenn fic die Haupt 
perſonen bingeftellt- haben und fin 
ben, daß die Gruppen nicht. oe, 
oder nicht zuſammenhaͤngend geuug 
find, wenn fie etwa zur Haltung ix 
gendwo gewiſſe Farben noͤthig Ha 


ben, fo ſtellen fie gleich eine unnüge: 


Figur dahin, die zwar bag Auge-ck 


was befriediget, ‚aber in dag Feuer 


ber Empfindung Waffer gießt. 
Gollte es dem Mahler nicht möglich 


feyen, mit den nothwendig zur Hands: 


lung gehörigen, aber doch zuläßigen 


Derfonen, dem Mechaniichen der 
Kunft Genuͤge zu leiften, fo laffe ee 
lieber in dem Körperlichen des Ge⸗ 
maͤhldes eine Unvollfommenheit zur 
ale in. dem Geil und der innern 
Wuͤrkung. Bey vielen bifforifchen 


Vorfielungen, die man auf Gemaͤhl 


den. auf geſchnittenen Steinen und 
größerem Schnitzwerk der Alten fin 


det, iſt man fo fehr mit dem Ichhafe 
ten Ausdruck deſſen, was wir den . 


Geiſt des Gemaͤhldes nennen, bes 
ſchaͤfftiget, daß man dag Fedlerhafie 
der Gruppirungen und audre Fehler, 
gegen das Mechaniſche der Kuuſt 

wuͤrklich überfieht. - 
Eben fo wenig hat der Mahler noͤ⸗ 
thig der hiſtoriſchen Wahrheit zu ge⸗ 
fallen unnoͤthige Perſonen zuzulaffen. 
Er hat jedesmal einen genau bes 
ſtimmten Gefihtspuntt, aus tel 
chem er die Geſchichte, die er mahlt, 
| an⸗ 


us 


uficht, und muß gerade nur fo viel 


onen wählen, als dazu noͤthig 


‚ nhne fich darum gu.belümmern, 
96 wuͤrklich bey der Handlung meh⸗ 
sere zugegen geweſen. Goflnd 5.2. 
hey‘ der Kreuzigung Chriſti viele tau⸗ 
end Zufchauer gewefen. Der Mah⸗ 
er aber, der nım nicht die dußerli- 


Ben Umftänbe diefer Handlung, ſon⸗ 


dern nur eine gewiſſe Würfung, die 


in befonderer Umftand auf gewiſſe 


Derfonen gehabt hat, ung will em⸗ 
finden laffen, kann ohne Bedeufen 
yon der ungeheuren Menge der Zus 
Hauer nur die, bie ihm noͤthig find, 
jorftellen. Es wirb ibn fein Der- 
tänbiger tabeln, als menn es unna- 
ürlich wäre, daß er fo wenig Perſo⸗ 
ven auf die Ecene geführt hat. 
Ein Mahler ohne Genie rafft fo 
ziel koͤrperliche Materie jufommen, 
ils er nur kann, um das Auge ans 
füllen; der große Mahler ſucht die 
1enfi Anzahl Verfonen, bie nur 


glich ift, weil er an einer einzigen 


5 viel auszudruͤken hat. Der 
ichter braucht oft zum Ausdruk 
es hoͤchſten Affekts die wenigſten 
Worte; und fo kann der Mahler ei⸗ 
te an Empfindung fehr reiche Scene 
urch die wenigften Umſtaͤnde vor- 


ellen. 

Man hat alte Muͤnzen, auf denen 
Smifche Kaiſer vorgeſtellt find, bie 
son dem Rednerftuhl eine Anrede an 
dr Heer halten. Das ganze Heer 
pird oft durch wenig Befehlsha⸗ 
ver vorgeftellt; denn wozu nuͤtzte es 


in ganzes Heer vorzuftellen? Ges 


est, daß der Mahler hiftorifch vor- 
kellen wollte, wie Cäfar, nachdem 
e über ben Rubicon gegangen, ſei⸗ 
sem Heere Muth gu machen, eine 
Aurede an dafjelbe gehalten. 
um feine Abficht dabey nicht iſt, dies 
d Handlung did Gepränges wegen 
yorzuftellen, oder uns diefe Scene 
zanz überfehen zu laſſen, fondern 
sur die zuverfichtliche Kühnheit des 
Feldherrn, und Die Würfung berfelfen 


Wenn. 
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auf feine Unterbefehlshaber, fo ver⸗ 
schen wird ihm. gar gerne, daß er 
und uur wenig Perfonen in der Naͤ⸗ 
he des Redners vorftelt, und daB 
ganze Heer etwas in der Entfernung 
nut, andentet, oder gar Durch etwas 
Hervorſtehendes bedeket. Der Mah⸗ 
ler muß es ſich zur Hauptregel ma⸗ 
chen, nur das Nothwendige in ſein 
Gemaͤhlde zu bringen. 

Nachdem der Inhalt, die Scene, 
bie Perſonen und die Bezeichnung 
der Sachen vollig berichtiget find,. 
hat nun der Künftler an: das Wer 
fentliche, nämlich der wahren Aus» 
bruf der Sachen zu benfen, um def 
fentwillen alles‘ andre veranftaltet , 
worden. Da muf er vor allen Din⸗ 
gen ſich ſelbſt erforfchen,; was er in 
ſeiner Geſchichte fuͤhlt, was ihn an 
den Perſonen, die er in der Phan⸗ 
taſie ſchon vor ſich ſieht, ruͤhret: 
und dieſes muß er uns ſo lebhaft 
vorſtellen koͤnnen, daß wir in dieſel⸗ 
ben Empfindungen gerathen, die er 
in ſich wahrnimmt. Er fann aber: 
immer vorausſetzen, daß bag Ges 
mählde, melches er auf. die Lein⸗ 
wand bringt, nie fo Jebhaft ſeym⸗ 
werde, als es wirftih in feiner: 
Phantafle liege; denn auch der ge⸗ 
ſchikteſte Künftler wird felten alles. 
ausdrüfen koͤnnen, was er innerlich 
feht. Darum kann er nicht erwars: 


‚ten, daß die, für welche er arbeiset,: 
eben ſo ſtark von feiner Arbeit were 


den gerührt werben, als er ſelbſt 
von der Vorſtellung derſelben ge⸗ 
ruͤhrt iſt: und dieſes muß ihm die 
Klugheit geben, nichts zu bearbei⸗ 
ten, bis er eine Vorſtellung davon 
entworfen hat, deren Wuͤrkung noch 
immer intereffant bleibet, wenn fie 
auch noch etwas geſchwaͤcht wuͤrde. 
Rach einer guten und gluͤklichen Er⸗ 
findung des Gemaͤhldes iſt nichts ſo 
wichtig, als der redende Ausdruk 
ber Figuren. Nur dad Gemaͤhld iſt 
vollfommen, in Dem de Figur 
durch ihre Stellung, behrdung 

Rr 2 and 


. 





628 gif 
und Geſichesbildung wahrhaftig res 


bend iſt, und ung fogleich das, was 
in ihrem Innern vorgeht, entdeken 
t. 


- Man fleht bierans, wie hoͤchſt 
ſchwer es ſey, eig volllommenes hi⸗ 
ſtoriſches Gemaͤhlde zu machen. Der 
Hiſtorienmahler muß nicht blos, wie 
ein andret Mahler, eine reiche und 
mit allen Annehmlichkeiten erfüllte 
Phantaſie befigen, nicht blog Zeich⸗ 
nungen, Solorit und alled, wag zur 
Ausführung gehoͤrt, in feiner Ge⸗ 
walt haben. Durch diefe Talente 
wuͤrde er wolin Stand geſetzt, natuͤr⸗ 
liche Vorſtelungen gu machen; aber 
die innere Kraft des hiſtoriſchen Ge⸗ 
maͤhldes erreicht er dadurch nicht. 
Mir wollen nicht Menfchen fehen, 
wie wit ſie täglich zu fehen gewohnt 
find ; nicht firtliche Segenftände, mie 
fie und immer vor Augen kommen, 
und die beßmegen nicht mehr intes 
reſſiren. Wir erwarten Gadhen 
son’thm, die unfern Verſtandes⸗ 
ud Gemüchsfräften einen ſtaͤrkern 
Schwung geben. Er fol uns mit 
Menſchen bekannt machen, die wir 
ihres Charakters halber bewundern, 
oder die ung wenigſtens ſeht intersfs 
fant find. Darum muß er, fo wie 
ber Dichter, ein Mann von großem 


Berftand, und von vorzüglichen Ge⸗ 


muͤthskraͤften ſeyn. Denn, was er 
ſelbſt nicht zu fühlen im Stand iſt, 


wird er gewiß ung nicht enmfinden - 


machen. Er mußein Philofoph feyn, 
ber geruohm it, dag Genie und bie 
Charaktere des Menfchen zu erfor- 
ſchen, ihre Urtheile, Gehunungen 
mb. Zrivegichaften gegen einander 
abzuwiegen. Ihm muͤſſen Menſchen 
von hoherm Geiſt, und uͤberwiegen⸗ 
den Seelenkraͤften bekannt ſeyn, und 
ihreaStärte muß er fönnen empfindbar 
machen. Wer nicht zuverfichtlich 
empfindet, daß er dag Große und 
Kleine in der Gemächsart der Men⸗ 
ſchen und in ihrer Art zu handeln zu 
beurtpeifen vermag, der muß ſich 


Hit 
wicht mit bi der 
a FE Sattuag beruf 


Nimmt er feinen Inhalt ans en 
fernten Gefchichten und aus fra 
den Bändern, fo muß er eine genam 
Kenntniß der Eitten und der Be 
braͤuche des Landes haben, dahin a 
feine Ecene verfegt, damit er, we 
oben an einem Beyſpiele gejeizet 
worden, alles genau bezeichnen ımb 
auch richtig abbilden könne. Bles 
dag Studium deffen, was man bad 
Uebliche (Eoftume) *) nennt, ef 
dert langen Fleiß und viel erworber 
Kenntniß. Je genauer der Kahlır 
von den Sitten und Sebränden da 
Nationen unterrichtet iſt, je leichte 
wird es ihm feinen Inhalt verſtaͤnd 
lich zu machen. Es giebt aber aud 
etwas Nationales in der Bildunz 
ber Menfchen, und vielleicht auch @ 
der Stellung und in den Bewegm 
gen. Ein feines Auge unterfhent 
gar oft den, ihm unbekannten, En% 
länder, Franzoſen oder Jtaliäner um 
ter den chen ; und fo ficht man 
in den Antiken, wenn man auch anf 
bie Gewaͤnder und andre Rebeaie 
hen gar nicht achtete, andre Geſch 
ter, andere Stellungen und Ecke 
deft, als bie find, die man gegte 
waͤrtig im der Natur antrifft. OK 
Figuren in den Werfen der cin 
schen Kuͤnſtler -unterfcheiden fi 
auch in dieſen Stuͤken, von bene 
die man in den gricchifchen Werke 
fiebt. Dergleichen Sachen muß bt 
Hiftorienmahler genau bemerkt be 
ben und in der Zeichnung auszudn⸗ 
ten im Stande fepn. 

Wenn man fich alled, was mw 
nem velllommenen hiſtoriſchen 86 
mäblbe gehort, vorfelit, fo wurd 
man ſich nicht wundern, daß es f 
hochſt felten iſt, ein mntabelhafted 
Merk in Diefer Mat zu ſehen. u 


”) @, üehlipe. 


Huf 


Werſſer den, ben ben Art. Anordnung, 
Wessörud, Ueblich, u. d. m. anges 
üdeten Scheiſten, handeln von Hikoriens 
wadsteren befonders: Ceonard da Vinci 
em Soten u. f. Kap. der franzöf. Uusgabe 
eines Traite de la Peint. Par. 165 1.8, 
wie man lernen kann, Die Kiguren in ei⸗ 
see Geſchichte gut anzuordnen; welches 
Berbäitaiß die Groͤße der Hauptfigur in 
Nesem hilorikihen Gemahlde haben muſſe; 
wte cin pißeriiches Gemublde überhaupt‘ 
wefasnusen zu ſetzen if; über: bie Verkuͤr⸗ 
ang der Figuren in einem hikerifchen Ber 
madhide; über die Verſchiedenheit der Fi⸗ 
sauren ; wie man bie Anordnung im hifo⸗ 
ce Gemdhlde ſtudiren muͤſſe; von der 

Is difforiſchen Gemahlden nothwendigen 
Verſchiedendeit und Meannichfaltigkeit; . 
bes man in hiſtoriſchen Gemahlden die 
Bebnlichkeit Der Geſichter vermeiden, und 
Die Stellungen ber Köpfe verſchieden mas 
den möüfle, u.d.m. — Roland Hreart, 
@e. de Ebambray in der Idte de la 
perfe£tion de la Peinture, Par. 1662. 
4. ©. 71. Quatre confiderations qu'il 
faut obferver neceflsirement dans la 
eonpofition d’une hiftoire, welche er 
aus der Zerglicberung mehrerer hidoriſchen 
@Bemählde gezogen hot. — Kaireffe, im 
ssten Kap. des sten Buches feines großen 
Mahlerbuches Th. ı: ©. 153. neue Auf. — 
De Piles, im sten Kap. der Eclairc. 
fur FPIdée du peintre parfaic, in ben 
Oeurvr, div. 8.3. S. 383. Si la fidelitk 
de lhiſtoire eft effentielle Ala peinture, 
— 2Dubos In den reflex. erit. fur la 
poelie er la peiurure, {m 26ten Ab⸗ 
Kpmitte des iten ®. ©. 213. Dresön. Ausg. 
Que les fujers ne font point &puilts 
pour les peintres, und an einzeln Stellen 
mehr. — Bagedorn, in ber szten ſei⸗ 
ner Betrachtungen, ©. 308. — Joſ. 
Teynolds in dem Difcoprfe . . . on 
tbe Diftriburion of che Prizes 1771. 

©. 99 in der gemachten Sammlung feines. 
Diſc. Lond, 1778. 8. Deutſch, im 
a7ten B. dee Neuen Bibl. der fh. Wiſſ. 
©&.ı.u. f. von dem geoßen Stol, ober ber 
Darſtelung diſtoriſcher Bemäblde ‚Übers 
haupt. —⸗ Junter, in feinen Grund⸗ 





* 
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ſuten ber Mahlerey, Bärkh 1775. 8. ©, 
150. f..— Berner gehören hierher noch: 
Nouveaux fujets de Peinture, Par. 
1755. 12. Tableauztires de l’llie- 
de, de l’Odyfite d’Homäre et de 
l’Eneide de Virgile ,... Par.1757. 
.— Hiftoire d’Hercule le Thebain, 
tirce de difförens suteurs, à laquelle‘ 
on a joint la defcription des tableaux 
qu’elle peut fournir . . . Par. 1758. 
8. von dem ®r. Caplus. — Hiftoire 
univerfelle traitée relarivement aux 
artg,de peindre et ‘de fculpter, ou 
tableaux de I’hifoire enrichis de 
connoifl. anslogues à ces talens, 
par Dandre e Bardon, Par. 1769. 12. 
Bd, — 
Die beräbmteften Geſchichtmah⸗. 
ler der Neuern find: Giov. Cimabue 
(1300. Nur als Wieberherfießer der Kung 
in Italien, und weil er die Fregkomah⸗ 
iereg wleder zuerk ausgeübt haben fol, 
mertwürdig.) Angel. di Bondone, Giot. 
to sen. (} 1336. &oR ber erſte geweſen 
ſeyn, welcher feine Biguren verkuͤrzt, in 
Bewegung, und mit norürlich geſalteten 
Kleidern darkehte.)_ Gtefano da Baus. 
(} 1350. Sol zuerſt Yeripectiv in die Ge⸗ 
mäblde vebracht haben.) Ambr. Loren⸗ 
zetti (+ 1360. Wied für den erflen gehal⸗ 
ten, der feine Gemaͤhlde gus zuſammen 
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- 2 ſetzen gewußt, und es zuerſt gewagt 


babe, Winde, Degen, Ungemitter,, nebe 
lichtes Wetter nachzubilden.) Piet. Ca⸗ 
valini (+ 1364) andr. Ordagua ( 1380. 
Seine Zeichnung ik ſchon etwas edler, 
als des Slotto; und feine Bemdhlde zeis. 
sen. von mehr Erfindangdgeil, "als bie 
Gemablde feiner Dorgduger.) Tom. Giot⸗ 
tino (+ 1396.) Joh. und Hubert von Evk 
(+ 1486 und 1441. Bekanutermaßen wird 
dee erße für den Erfinder des Mahlens 
mit Del gehalten. &.. indeffen Leffinns 


"Schrift, vom Alter der Delmableren aus 


dem Theopp. Presbuten, Braunſchw. 1774." 

8. vergl. mie N. Bibl. der ich. Wiſſenſch. 

B. 25. 6.309 u.'f. und den Art. Del... 

mabletey.) Ant. Demestint, Antonello 

ba Meflina gen. (} 1440. hohlte befanns. 

te ge das Meheimuiß bes Deimabs . 
3 
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Sir 
lens aus den Nieberlanden nach Falten, 
"wo er es su Benedig zuerſt übte.) Th. 
Mefaccio (+ 1445. - Schelüt zuerſt von 
anaſtlicher Darfielung der bloßen Natur 
abgegangen zu fepn, und durch Dereblung 


des Umriffes, der Stellung u. d. m. ats 
gemeſſene Dichtung in die Mahlerer nes 


bracht, umd fie guet als ſchͤne Kun ſich 


— 


gedacht zu haben. Auch iſt bie Perſpeetix 
in feinen Gemaͤhlden richtiger; dergeſtalt, 
dab Bottari in feiner- Ausgabe des Va⸗ 
fat, ®. 1. G. 235. fih fein Bedenken 
macht, ihn den. gmeuten Bleberberigler 
der Mahlered zu nennen.) Feanc. Squar⸗ 
etene (+ 1474. half der Mahlerer durch 
feinen Eifer um fie auf, :fo, daß man 137 
son ihm unterrichtete Lebetinge zahlt.) 
Bil. Eippi (+ 1469. vervoſtommte Immer 


mehr, was Mafacrio angefangen hatte, 


nd foß zuerfi Figuren über bebensgroͤße 
in richtigen Verhältuiffen dargeſtellt ha⸗ 
ben.) Andr. del Ealagno (1478) Gentile 
Beh Fabriano (1480) Ande. Verrocchio 
(+ 1488. Soll das Abformen In Goſs und 
Wachs, deſſen Erfindung dem Liſiſtrans 
sugeichrieben wird, wieder in Gebrauch 
sebsaht haben.) Dom. Gpirlandafo 
(11493. Lehrer des Michel Angelo.) Bent. 
Belini (} 1301.) Gtev. Belino (+: 1540: 
Go des Anton-do da Meffina das Ge⸗ 
beimniß, mit Del zu mahlen, abgekoh- 
ben Haben. Er verbefferte zuerſt die et» 
was trotfene Manier ber: senetianikben 
Mahler, und war der behrmeiſter des Ti⸗ 
tion.) Biorgidne Barbarefi -(} 3517. 
Sdaling des norigen, aber weit über ihn. 
Ex führte zu Venedig den Gebrauch ein, 


das Aeußore der Hauſer Fresko zu mahlen.) 


Made. Mantegna (+ i517. Bein Meike 


fluͤck, der Triumph Ceſars, iſt auf 9 Blat⸗ 


tem, in Holz und Kupfer gefiochen. 
Blätter nach ihm haben auch DI. Autor 
nio, 9, Ghiſt; W. Solar, A. Audenart 
geliefert, Aeon. da Vinci (+ 1520.) 
Pet, Vannucei, Perugino gen. (} 1564. 
Stlſter einer Schule zu Perugind, wo 


Rafael gezogen wurde.) "Rafael San⸗ 


3i0 da Urbino (+ 1520. Seine Lebens 
beicheeibung im Vaſari, iR frandͤſiſch 


I 


Abrig& de la Vie de R. S. d’Urbins, 
Par. 1607. ı651. Lyon 1709, 32. 
erfihienen. Ein fehe voliindiges Ver⸗ 
seihniß der, von feinen Gemahiden und 
Zeichnungen gemachten, Kupferiiche ſiadet 
Ab im sten B. ©. sıss5a4. der Nach⸗ 
etchten von Künflern und Sunffaden, 
feips. 1769. 8. Ein uff. über f. Gemäß 
de und Manier, -im sten. Gt. von Diet 
feis Miſcellaneen; und vortrel. Bewer 
$ungen über feinen mahleriſchen EC’hararter, 
im ıten Th. ©. 8.0. f. von Ramdohes 
Bert: Ucher Wahleren und Bitbbeuerers 
beit in Rom, Leipj. 1787. 8. 3Th.) Ban 
cio della Yorra, Bartolomeo di S. Maree 
gen. (+ ı5ı7. Go der Erfinder bes Gilles 





dermannes ſeyn; war Schuͤler und Eee 


ger des Rafael zugleich) Bern. Win 
eichle (+ 1513. Auch aus der Schule dei 
Jerugino, der aber fen bamapls bie 
Sunk, aus Gefäßigtett für fo genonnte 
kiebhaber, Jerunterwärbigte, und erha⸗ 
bene und vergoldete Zierrathen im feine 
Werte miſchte; doch fand er feine Wach⸗ 
folger.) Luc. Signoreßi(} 1524) Zimmer, 
bella Dite von Usbins (+ 1524) Dem. Yus 
ligo (+ 1527) @iov.-Zeonc: Benni, U. 
Battore gen. (} 1528) Win. da San & 


mignano (Fıs28.) Alb. Duͤrer (tısa$, | 


©. Heinr. Cour. Arends Schäcdhtnig ber 
Ehren eines ber volkommenſten Kuͤnßler, 
Alb. D. mit deſſen Bildniß, Goslar 1728. 
8: O. Wolf, Knorrs hiſtor. Künfterbelus 
ſtigung ober. Geſpraͤche in dem Reiche der 
Codten zwiſchen Alb. Dürer und Rephect 
son Urbind, Närnb. 1738. 8. mit Kupf. 
Dav. Gottfr. Schoebers Leben, Schriſ⸗ 
sen und Kunſtw. Alb. Duͤrers, Leipi. 1769 

8. und den sten Bd, der Leben und Bild» 
niſſe großer Deutfihen, Mannh. 1786. f.) 
Quintin Meffis, dee Schmid von Unt⸗ 
swcepen gen. (t 1329.) Roger van bee 
Wode (+ 1539). Franc, Raibolim, Frans 
ela gen. (} 1530) er. Sciarpelloni, Mi 
Eredigen.(} 1530) Andr. dei Sarto (} 1550) 
$uc. von Lerden (fı533) Ant. da Cor⸗ 
reggio (t 1534) Bald. Peru (t 6) 
Belege. Bkunari (+ 1538) Glos. Ant. Bot 


' giio, Perdenone gen. (t 1540) Franc. 
ward Pierre Daret, unter dem Zi, 


Mauneli, Parucetiano genannt (t 130) 


x 








j H i ſ J 
art. Kamenapi (1542) M. ant. Bran 
jcia Bigi (+ 1545) Pol. Caldara, da Ca⸗ 
wavagaio (} 1543) ob, Holbeln (F 1540) 
sol. da Trevigi (}1544) Giulio Pipi, 
omano gen. (} 1546) Bet. Buona⸗ 
‚eorfi, Perino dei Vagq genannt (} 2547) 

eb. bei Piombo (+ 1547) Lor. Lotte 
(+ 1543) Dom. Beccafumi, Mecherino 
"gen. (1349) Girol. Benga (iss) Gier. 
Carrucci, da Pontormo genamnt (t 1556) 
Dofo Doſſi (} 1558) Benv. Garofalo, Ti⸗ 
Mo gen. (+ 1559. Machte, um Licht und 
Schatten befo beſſer zu beobachten, Mo⸗ 
delle aus gebackener Erde.) John Scos⸗ 
reel (+ 1562) Brane. Roffi, Ceechind dei 
Salviati gen. €} 1363) Michaelo An 


! 
N 
i 


gelo Bonarotti (+ 1564. Auſſer ſeiner 


kebensbeſchreibung im Vaſari, Vita... 
raccolta per Afc. Condivi dalla ripe 
Tranfons, Rom. 1553. 4. herausgeges 
ben von Ant, Fr. Gori, und Anmerkungen 
von Mariette, Blor. 1746. f. feanadf. Durch 
Hauteroche, "Par. 1753.18. Vita di M. A. 


B. da Giac. Vignali, Fir, 1753. 4 


Buch Acht ein deutfches Leben von ihm in 
Dem Bufrledenen, N. 67. 99. 103. Die 
Kupferſtiche, welche nach feinen Bemdhls 
ben und Zeichnungen gemacht worden find, 
finden ſich ia demi ıten B. der Nacheicht 
ten von Künflern und Kunffachen, Leips. 
3768.38. ©.379 u. f. vergeichnet.) Giov. 
Nanni, da Udine gen. (t 1564) Aleſſ. 
Bonviucino, Il Moreto gen. (1564) Dan. 
Biccloreli, da Volterra gen. (t 1566) 
Tad. Zucchero (+ 1566) Girol. Romanino 
(+1567) Franc. Primaticcio (} 1570. Eins 
führer des guten Geſchmackes in Sean 
reich, wo er ih lange Zeit auſpielt.) 
Franz Floris, von Vriendt gen. (4 1570) 
Fre. Peocacrini (gieng von Bologna fort, 
weit er neben ben Mahlern dort, dem 
Sabatini, Paflerotti, Caracci, Fontana 
u. a. m. nicht auftommen konnte, ums 


Jaht 1370, nach Madland, wo er eine. 


Schule Kiftete) Nie. Abbate, Meſſer 
Mecolo gen. (1570) Giot. Vaſari ( 1574. 
Berf. der bekonnten Lebensbefchreibung.) 
‚Hemsterten, Martin von Deen gen. 
(t1574) Anton Doro, von Utrecht 
(15759) Tiziano Veceællio (F-ı576 


/ 

DODiſ 631 
(tuffer‘ ſelnor debenobefcheelbung in des Ri⸗ 
doiſt Maraviglie dell’ Arte ovvero Vito 
dei Pirrori Ven, Ven. 1648. 4. 2B. 
&.1. G. 135. if ein Breve Compendio 
della Vira del famofo Tiziano - . » 
Ven. 1622. 4. befondersgedrucdt.) Oras 
Vecelli (+ 1576) Lore. Gabbatino, Loren⸗ 
sind da Bologna, oder de Tiziano gen. 


(t1877) Marc. Venuſto (1580) Girol. 


Siciolante de Sermonetta (i530) fie - 


Aareſti (+ 1580) andr. Schiavone, Mel⸗ 
dokn gen. (} 1582) Peofn. Fontana ( . ) 
Bat. Raldini (}.ı584) ur. Cranach 
(t 1586. ©. Hikor. crit. Abhandl. über 
Das Leben und bie Kunſtw. bes Eur. Cra⸗ 
nad, Hamb. 1761. 8.) Nic. Eircignano, 
Vommerancio genannt (} 1538) Paol. Eos 
Hari, Il Beronefe gen. (} ıs88) Giac. 
-Salma, Il Beechio gen: (+ 1588) Jean 
Couſin (} 190. Der erſte feansfliche, 
von Primaticcio, gebildete Geſchicht mah⸗ 


‚bee von Bedeutung.) Pell. Pellegrini, Ti⸗ 


baldi gen. (Fıssı) Bart. Paſſeroiti 


(} 1593). Mich. Eoyrie (} i502) Sec. und 


Joc. da Ponte, Waflani gen. (1593) 
Giac. Robufti, Il Tintoresto gel. 
(} 1594) Por. Veorbone (7 ıs95). Carlo 
Ealiari (} 1596) Vened. Caliari (f 1598) 
Joas v. Winghem (+ 1603) . Joh. Rot 
tenhammer(} 1604) Baol. Sarinato, degli 
Aberti gen. ( 1606) Wefl. Allori, Vrou⸗ 
Hno gen. (+1607) Feder. Zucchero 
(} 1609) Michelangel. Merigi, da Carra⸗ 
vaggio gen. (} 1609) Franc. Bannt 
(}ı610) Feder. Barogio (} 1612) Lud. Cars 
di, Eigoli gen. (f 1613) Kod. Earrac- 
cio (} 1619. Haupt und. Stifter. der bes 
rahmten Academie zu Bologna, die ſich 
dem damals einreißenden manlerirten. Ges 
ſchmack auf da⸗ tedftigfe entgegen Achte.) 
Ngoft. Carraccio (} 1608) Pier. Sarini 
(} 1602) . Sifto Roſa, Badalocchio gen. 
(16%) „Unnib, Carraccio (} 1699) 
Dion. Calvart (} ı69) ‘Erik, Aldor 
{f 1621) Seen. Spaba (Fısae) Barth. 
Sopranger (1633. Daß er, um ſeinen Ser 
mäyiden Kraft und beben und Ausdruek sn 
seben, in das Alebertriebene verfiel, in 
befamnt.) Dom. Beti(} 1624) Camilla 
BPeocaceini (}1636). Sul. Ceſ. Procnectal 
Reg (636) 





Sf. 


Diemebes sen. (1'1697) Jeb. Cari Lach 
(1 1698.. Dat. Peeti, Cavolicre, Eai 

breſe genannt (t 1699) Wlolie bei Mirco, 
Gorbißo be Bercda gen. (11700) fer. Bas 


632», St 
_ (H1626) Mof, Bolentin(t 633) für. ieh 
fari(}1633) Jean le Elere(} 1633) Oetav. 


van Veen (} 1634. Die Niederlande har 
> ben ihm vworsäslich die Wiſſenſchaft im 


Licht und Schatten und einen befleei Bes 
Tonsd, als fe vorher hatten, su ver⸗ 
bdanken.) Dom. Ereht, Paſfignano gen. 
(11638) Per. Papl Rubens (f 1640) 
Ant. v. Dyde (} 1641) Giuſ. Ceſari 


(} 1640) Dom. Zampieri, Dominis 


chino genannt (} 164) Buido Xeni 
(t 1642) Giac. Sementi (} ) Sranc. 
Geſſi (}ı620) Bern. Stroui, Prete Ge⸗ 
noeſe gen. (} 1644) Oiov. Banfeanco(}1647) 
Jacq. Gtelg (} 1647) Ande. Eomaffel 
((1648) Sim. Cantarini (}i648) Piet. 
Teſta (1.1648). Well. Zurche, Veroneſe 
und Drbeito gen. (t1648) Gim. Vouet 
(11649) .übrapam Janſens ( + 1650) 
Giob. Audr. ‚Donbucel (} 1650) Binf 

Spagnoletto genenat (1650) 
Ger. Segers (F 1061) Euſtache le Sucut 
( 1055) Franc. Albani (t 1000) Giac. 
Cavedone ¶ ı660) &.-Diege Velazque 
de Silva (f2660) Andr. Sacchi, Ouche 
gen. ( 166) Pet. Toſſens (1661) ‚Blow, 
Rranc. Ramapedi( } 1663) Ger. Houtherfi 
(1663) Eilfabeta Glnak(t 1665) Mic 
voubis (+ 1665, ©. Rloge de Nic, Ponf- 
fin p..Mr. Guibal, -Par..1283. .8.) 
Pet. Erave. Mole (1666) Say. Tram. 
Barbleri, Buercino genannt (+ 1666) 


Mic. Tiarini-(} 1658) Caſpar v. Craver 


(1. 1669) D. Ant; Pereda (+ 1669) Viet. 
VBeretino, da ortona gen. (} 1669) 
- Bios, Benedetto Cakiztione, ZI Genoeſe 


gen. (} 1670) Giov. Andre. Gicani (+ 1670). 


ac. v. Daß NY 1671) Sals. Mofa, Sal⸗ 
vatoriello gen. (+ 3673) Paul Xembrand 
van Ryn (+ 1674. Einen Caral. des 
Tableäur de-R. gab Burge 155. 8. 
fe}. und hol. heraus.) Carlo Serete 


(11674) Gerbrand van der @fhsut(} 1674) 


Ceſar v. Everdingen (f1679) Jac. Jordaen⸗ 
(t 16078) ‚Blow, Dom, Gemini, Cavaliere 
di Berugia sen. (+ 1681) 
Vuriſo (1.1685) Carlo Dolce (+ 1686) 
- Eee. Ferri (} 1689) Charl. le Brug 
- (4 1690) Don Glaub, Coco (} 1693) 





e 
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Bart, Ehevon : 


Nevree Migassd (11695) NE, Doubach, 


finelt (1700) Bley. Masscci (41704) 
£uc. Steedano (} 1705) Dan. Ayber, Eos. 


Denieie gen. (} 1705) Wade. Eelehi (f1706)- 


Mich; Eorneiße ¶ 1708) de... Poin 
(} 1709) Siovb. Sauli (+ 1709) Sion. Ent. 
$umiani (+ 1710) £ud. von Deuter (} ızn) 
Ger. falsche Ch ızıs). Dom. Dar. Disal 
(F ızıı) ug. Terwehen (t 1712) Carlo 


Wtaratti (+ 1713. Vita di Maratti fer.da 


Beileri, R..2732. 4) Siuſ. Ballast 
(+ ı114) Job. Erasıı. Quelinus Ct ı7ı5) 
Pau. Yageni (tı76) Jean Jorvenet 
(tın7) Giobmar. Morandi CF ı77) 
Carlo Hat. Kamwbaldict ı717) Jrau Bapt. 
Gasterre.(} ı7ı7) Peter Aumen (} 1713) 
Slow. Siuf. dal Sue (} 1719) Carte 
Giemani.(} 1719) Gante Prunati (1720) 
@lon. Gegala ( ı720) Pierre Berchet 
(} ı720) Lob. Berk (F 7a) onen, 


Lambert (4.1721) WS. Arnone (+ 172) | 
Ant. Cervel (} ı722) dr. v. d. Werf 


(}.ı723) Arnold w. Buch (} 1724) Auten. 
Bampi (} 1725) Unten. Burini (} 1727) 


Giuſ. Chieri (}.1737) Ara. Gelder (ta737) 


Yaol. de Matteis (} ı738) Marc. Mat, 
Srancethini(} 1729) Cheſtob. Subicncnte 
(4.1729) Girol. Geufafere (1730) Gise. 
Odoſi (} 1732) Glos. Comiko Gageefani 
(}.ı731) Mid. Gerte (11733) Ser. Hoet 
(} 1733)... 2outs. Boulogne (f 1733) Go 
boſt. Ricch(} 1734) See. Lazortai (4 1735) 
Mic, Bambini (} 1736) 


(4.1736) El. Guido Hofe (} 1736) Nie 


Slevabel (}1737) Birch. fe Moine (} 1737) 
Carl v. Moor (} 1738) 


Elle (} 1741) Herm. v. b. Mon (f 7741) 


Ne. Berta | 


GSlert. kans 
(1740) Wut. Baleſtra (} 1740) Matth. 


Uinton, PeRenriai (} 1741) Louis Design 


(11743) Glov. Cinqui (t 1743) Chtiſoſ. 
Zersi (}ı745) Jean Oert. Bapfoo (1745) 
Mic. de Largllieres (} 1746) Sranı. Try 
viſani (} 1745) Giuſ. Mar. Crespi Gp 


anuelo gen. (4 1747), Don. Ereti(t17497) 
Geane, Solimena (} 1747) Bel. Zone 
(41743) Inf. Babr. Imbert (} 1749) Sur 


Bel. Mani (f ıza9) Biete Subterea⸗ 


(# 1749) 


ol DE Hot. 63% 


+ 1749) John Voorhut (} 1349) lese. miglich, zu erreichen; im übrigen 
uſcher (} 1751) Joſ. Mar. Bien (1751) aber, ih um ben Werth, ober die 
jean Fres de Troy (+ 1752) Jac. Amb Kraft des Inhalte nicht zu bekuͤm⸗ 
ont (t 1752) Charl. Ant. Eoppel(}ı7s3) mern. Man hat eine große Anzahl 
Herse Jacq. Lajes (11754) Jac. de Wit Gemählde aus biefer Schule, darin 
f 1754). Frauc. de länge (f 1756) Ant. die gemeine Natur big zur Bewunde⸗ 
leęne (1757) Heine. v. Limborch (} 1758) „tung aud) in ben geringften Kleinigs 
uis Gilyehre(}1760) Helfr. Friſch C}ı760) keiten ſo copirt iſt, daß man faum . 
erd. Aranc. Graziani (} 1781) Giuſ. No⸗ feinen Augen traut: man glaubt 
asi(}1763) Giuſ. Angeli (1763) Marco eine Scene aus ber Natur, durch ein 
yencfcal(} 1764) Sebak. Eoncal}ı764) verkleinernded Glas zu fehen; ſo 
Het. Coute de Rotari (} 1764) Ep. Mader, vollkommen iſt Zeichnung, Perſpek⸗ 
Janfoo (41765) Jean Wapt. des Hayes tie, Haltung und Farbe in dem Ge⸗ 
+1765) Vinc. Meucci (1766) Glovbat. mählde erreicht. Wenn man einige 
Hitoni(}3767) Ir. av. E.Paldo(}1767) der beſten Werke biefer Schule vor 
jean Beiteus (}. 1768) Giovb. Tiepolo ſich hat, fo kann man nicht begreis 
} 1770) Eignaroli(} 1770) Breg. Buglico fen, daß ed mdglich ſey, beineldte 
Hl} 1773) Ep. Hutia(} 1776) Aut. Rapp... Theile ber Kunft hoͤher zu treiben. 
Rense (} 1779) Birol. Pomp. Battoni Man kann alfo fagen, daß bie hol⸗ 
f 1787. Elogio di G. P. Battoni, von, Ländifchen Mahler in dem Mechanie 
wmofrio Bond, R. 1787. 8.) Drouais fchen den hoͤchſten Gipfel ber. Kunſt 
f 1287) I. 9. Tiſchbein (} 1793) of. erreicht Gaben, on 

ernelds (43791) — James Barry — Diefe Schule, bie ber Herr von 
Muf. Bottani — Giov. Caſanova —- Hageborn mit Recht die Schule des. 
Mob. Eiprioni — War. Cosmap. — Mabren nennt, hätte die volllom- 
eßli —. Büger — Tone. Giaquinto  - menften Werfe der Kunſt aufzuwei⸗ 
raham — Gebrüder de la Grenne — fen, wenn biefe nur die Abficht haͤt⸗ 
amilton — Angel. Kaufmann .„— te, ben Ange Dagjenige vollkommen 
dortcote — Fried, Adam Deſer — Chri⸗ 'gemahlt gu igm was man taͤg⸗ 
ian Bern. Rode — Jeh, Eleaz. Sche⸗ lich in der Natur vor ſich fieht. 
au — Stef. Toreli — Trumbul — Wenn der Endzwek der Kunſt durch 


Bpeetip ⸗Wrisbt — Che. am. J. dieſe Taͤuſchung des Auges erreicht 


zanloo — Beni. Wed — u. a. m. wuͤrde, ſo wuͤrde man weder einen 
| ab | Dapdatl, noch einen Eorreggio, uch 
. eiinen Titian, den Künftler zum Stu 

Hold | iſche Schule diren enpfehlen, ſondern ihn allein in 
(Beichnende Kunſte). pie hollaͤndiſche Schule verweiſen. 

lland und andre zum Staat der In der That iſt das, was ſie vor⸗ 
ereinigten Niederlande gehoͤrige zuͤgliches beſitzet, ein wichtiger Theil 
Irodingen, haben eine beträchtliche der Kun; aber nur in fo fern diefe 
Inzahi guter Mahler aehantı bie ſich auf wichtige Gegenflände angewene 
urch einen, eigenthümlichen Ges bet wird. Es ift zwar ein Vergnuͤ⸗ 
hmak und eigene Vorzüge vonallen gen, Zarben auf einer flachen Leine 
ndern unterfcheiben,. auch deßwe⸗ wand fo aufgetragen zu fehen, daß 
en wärflich eine befondere Schule man fich einbildet, man flche in ei⸗ 
usmachen. Die Mahler dieſer ner Kirche, oder man fehe eine wuͤrk⸗ 
Schule fcheinen bey ihrer Arbeit fein lich lebendige Blume, oder einen ath⸗ 
uderes Geſetz gehabt zu haben, ald menden Menſchen vor ſich; weiter 
urch Zeichnung und Barben bie aber hat auch dieſe bewundrungs⸗ 
emeine Natur (0 volllemmen, als ee un nichts auf ſich. Der 


634 Hof 
Endzwek ber fchönen Kuͤnſte wirb 
dadurch nicht erreicht”), ſondern 
dieſe Werke dienen blog, bie Liebha⸗ 
ber zu ergoͤtzen. Wenn aber dieſe 
Vollrommenheit mit ben hoͤhern 
Werth vereiniget iſt, wenn wichtige 
Gegenſtaͤnde ſo behandelt werden, ſo 
iſt alsdenn das Werk vollkommen. 
Man muß alſo den Kuͤnſtler, der 
Höhere Abſichten hat, als zu er⸗ 
goͤtzen, oder das Auge zu taͤuſchen, 
doch in dieſe Schule fuͤhren. Die 
rlichſte Erfindung und der größte 
tbare Gegenftand, den das Ge⸗ 
nie eines Mahlers bervorgubringen 
vermag, muß dennoch, wenn er im 
Gemähfde die größte Wuͤrkung thun 
pl fich fo zeigen, als wenn es ein 
der Natur vorhandener Gegen- 
ftand wäre *); folglich iſt das Stu⸗ 
Bium, wodurch bie hollaͤndiſchen 
Mahler groß getworden And, jedem 
andern Mahler auch ji empfehlen. 
Doch Äußere fi) babey eine Bes 
denklichkeit, wodurch die Wichtigkeit 
Diefer Werke für das Studium der 
Kunft um ein merklichee verringert 
wird. Die fhägbarften Werke find 
ohne Zweifel body die, welche zu oͤf⸗ 
fentlihem Gchrauch aufgeftelle wer⸗ 
ben. Diefe müffen ihrer Natur nach 
groß fenn. Aber kann das Natärlis 
che im Großen durch dieſelben Mit- 
tel erreicht werben, wie im Kleinen? 
daran muß man nothwendig zwei⸗ 
feln. Wenn die Mahler der roͤmi⸗ 
fhen Echule den: Pinfel fo geführt 
bätten, wie die hollaͤndiſchen Mei⸗ 
ſter, ſo wuͤrden ihre Gemaͤhlde 
ſchwerlich vollkommner worden ſeyn, 
als fie durch ihre groͤßere Behand⸗ 
lung des Colorits worden ſind. 
Wenn ein Mahler, wie Gerard Dow, 
oder Franz Mieris, in bie Nothwen⸗ 
digkeit geſetzt worden waͤre, große 
Kirchenſtuke zu verfertigen, ſo hätte 
er nothwendig andre Methoden, als 
er wuͤrklich gehabt hat, ausdenken 


*) S. An 
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wüften, um die wahre Haltung mb 
bie Farben der Natur zu erreichen; 
nicht nur weil ber Fleiß in großen 
Arbeiten oft ſchaͤdlich iſt ), fondern 
weil durch das Kleine dit gute Wuͤr⸗ 
fung in großen Gemaͤhlden nicht ein 
mal fann hervorgebracht werden. 


Es gehoͤrt eine ganz andre Behand» 


Inng dazu, daß ein großer Gegen 
fland, ben man von weitem anficht, 
ein voͤllig natürliches Anfehen habe, 
als die, wodurch ein kleiner und 
ganz naher Gegenfiand natürlich 
toird. Aber, wer in kleinen Sachen, 
wie fich ein Kenner ausdruͤkt ) ra⸗ 
pbaelifch denkt und zeichnet, der hat 
Urfache, fich die dußerfie Mühe gu 
eben, daß er auch, wie Gerard 
om, mahle. 


a * 


Zu ben vorsiigfichen Känflern biefer 
Säule werden gerechnet: Luc. v. kerdes 
(tı5$3) Bart. Hermskert (} 1574) Octa⸗ 
olus v. Been (} 1534) Abrah. Vlormeert 
(t1647) Joh. Both (F ı650) Babe. Diet 
(tı658) Barth. Breenbers (} 1660) Core 
nel. Yoelemburg (} 1650) Phil. Wouwer⸗ 
mans (}1668) Adr. v. d. Veide (} 1672) 
Jod. Dav. Heem (71074) Pet. u Laer, 
Bamboccio aenannt Fı675. Bon feinem, 
ihm in Italien gegebenen Beynahmen, 
Bamboecio (figuͤtlich, eine Kinderpuppe, 
eine ungeſtalte Figur, eine Frajge, ein 
Toͤlpel) hot man, in der Mahlered, die, 
aus unedien, niedrigen Siguren, und aus 
gemeinen, unanddudigen Handlungen bes 
ſtehenden Bemäblde, VBumbecriaben ges 
nannt.) Gerard Dow (} 1680) Werarb 
Terburg (f 180) Franm Mierid Cf 1691) 
Nie. Berchem (f 1033) Theod. Sellenbre⸗ 
den (f 1694) Adr. van der Kabel (f 1695) 
Gottfr. Scalken (f 1704) Wilh. v. d. Vei⸗ 
de (f 1707) Adr. v. d. Werfif i727) John 
v. Hupium (T 1749) — Ausführliche Les 
bensbeſchreibungen dieſer, und der ſanmt⸗ 
lichen Mahler der Seobantifchen ae 

£ am. 


*). G. gie on 
* Bascburns- Verrat: 6.419. 


Ey 


Harmländifchen Schule ſinden ſich Vey 
jein, von diefer feptern Pandefndet, Mes 
itel verzeichnet, wozu noch De Levens- 
2efchryvirigen der Nederläntfchen 
Konit - Schilders en Konft- Schilder- 
»ffen, mer en Uytbreyding over 'de 
5childerkonft der Ouden . . . . door 
fac. Campo Weyermann, s’Grafen- 
sage 1729. 4: 3B. oder 4 Th. mit K. 


eboreu. — 


Holz fon it ee 


. (Beichnende Känke.) 


Do nennt man dieAbbrüfe von den Fü 


n Holz geſchnittenen Zeichnungen”), 
fo wie man die, welche von geſtoche⸗ 
ren Kupferplatten abgedrukt find, 
Kupferſtiche nennt. Von dem be⸗ 
ſondern Zweig der zeichnenden Kuͤn⸗ 
fe, dem man bie Holzſchnitte ja 
banfen hat, Haben wir bereits: In 
dem angezogenen Artikel gefprochen, 
wo auch beyläufig dag, was von 
ben Gebrauch and den vorzüglichen 
Bortheilen der Holzfchnitte zu mer⸗ 
ken ift, angeführte worden: 
| s = u 
offer den, bey dem Artikel Form⸗ 
ſchneiden, angeführten Schriften, ge⸗ 
bören noch hierher: Anleitung zum Form⸗ 
und Stahlſchneiden, „Erfurt 2754: 8. — 
Schaefliri Vindieise Typograpkicse 
„. . Argent. 1759. 8. — Obferv- 
tions fur un Ouvrage, 'intirule Vin- 
diciae Typographicae , par Mr. Four- 
mier le jeune, Par. 1760. 8. — Ber 
ſuch, den Urſprung der Spielkarten, Die 
Einfuͤhrung des Leinenpapiers, und den An⸗ 
fang der Holzſchneidekunſt in Europa zu 
erforfchen, von Joh. Gottl. Imm. Breit⸗ 
kopf, iter Th. Leipꝛ 1784. 8. mit 20 Ku⸗ 
pfern. ⸗ — 


| Sommer 
ältefte griechifche Dichter , def 
—ã& auf uns gefommen find. 
*) ©. Zormſchneider. - | 
j | 


‚den Häufern, nach 


Sin 635 


Er wied deßwegen yon vielen Alten 


und Neuen für den Vater der Dicht 
kunſt gehalten. Dieſes iſt aber nicht 
fo zu verſtehen, daß er der erfte 
Dichter gemefen. Man kann aus 


ber Öftern Erwähnung, welche er - u 


ſelbſt von Sängern thut, fchließen, 
daß die Dichter fchon vor femerZeit 
unter den Griechen fehr häufig ge 
weſen find; und auch weit dltere - 
Volker als die Griechen, haben ihre 
Dichter gehabt. | \ 
Das gelehrte Griechenland Hatte 
eine ımeingefchränfte Hochachtun 
r ihn, und nannte ihn vor; glich 
den Dichter, ale ob er der einzige 
geweſen, der diefen Namen in ber 
vollftommenften Bedeutung verdiente. 
Der griechifche Mahler Salaton hat, 
nach Aelians Bericht, ihn fo abge 
mahlt, daß aus feinem Munde eine 
Duelle floß, aus welcher alle Dich» 
ter geſchoͤpft Haben, um anzuzeigen, 
Daß er der wahre caftalifche Bruns . 
nen ſey, 
= a quo ceu fonte perenni 
Vatum Pieriis ora rigantur aquis *). 
Selbſt Ariſtoteles und Plato ſchei⸗ 
nen ihn fuͤr den einzigen Original⸗ 
dichter zu halten, nach welchem alle 
andere fich gebildet haben. Geine 
Gefänge wurden von der Zeit am, 
da der Dichter ſelbſt fie abfang, bie 
auf den Untergang ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte für das Buch aller 
Bücher, für die Quelle der Künfte, 
der Siftenlehreund ber Politik gehals 
ten. Die Jugend te fie ſtudi⸗ 
en; und Erwachfene brauchten fie 
als ein allgemeines Lehrbuch. Selbft 
u ber Zeit, da die Wiffenfchaften 
in Griechenland im hoͤchſten Flor 
ffunden, fah man eine eigene Elaffe 


- von Menſchen, die keinen ander 
Beruf hatten, als bie Gefänge die -- 


ſes Dichters ſowol oͤffentlich als im 
ber Kunſt abzu⸗ 


ſingen. 
| Mar 


0) Orid, Amor, II. 9. 


aſien, 
ganz geringer Herkunft geweſen; 
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Man muß den hochſten Begriff 
von biefem Dichter nothwendig bes 
fonımen, wenn man bedenkt, daß 


‚die größten Männer in verfchiedenen 


Luten ihn für ihren vornehmften 
Lehrmeiſter gehalten; daB Aycurgus 
ihn als einen Gefeggeber, Aeſchi⸗ 
nes und Demolibenes als den groͤß⸗ 
ten Redner, Alexander der Große 
ale den vornehmften Lehrer bee 
Kriegsweſens, Pindar, Moſchus 
und Virgilius als den vornehmſten 
Dichter verehret haben ). Ein Dich⸗ 
ter, den die erſten Köpfe ber erſten 
Nation in der Welt ſehr verehrt ha⸗ 
ben, verdient allen Menſchen von Ber» 
nunft und Geſchmak bekannt zu 33 
Von ſeinen perſoͤnlichen Umſt 

den weiß man wenig zuverlaͤßiges. 
Nach der gemeineſten M 8 

Lebenszeit ohngefehe tauſend 


eine 
Habe vor den Anfang der chrifii 


Zeitrechnung hundert und funfe 
sig bis zweyhundert Jahre ſpaͤt 


ſungen hat. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach iſt er ein Jonier aus Klein⸗ 
und vermuchlich nicht von 
denn feine Gefänge kündigen einen 
Mann au, 
alle Kenntniß der Länder, ber Kuͤn⸗ 
fie und der Weltgefchäffte, gehabt, 
Die] zu feiner Zeit möglich geweſen. 
Es iſt auch wahrfcheinlich, daß er 
bey Berfertigung feiner Gefänge et- 
was größeres zur Abficht gehabt ha⸗ 
be, als feinem bichterifchen Genie 
nachzugebn. Wenn man bebenft, 
daß Homer gu einer zeit gelebt hat, 
da die Griechen nur furz vorher an⸗ 
sefangen verfchiedene Colonien in 
ein kand zu fchifen, im welchem fie 
vor nicht langer Zeit den hartnaͤkig⸗ 

*) ER enim fane mirabile, Homerum 


jegum ac reipubl. interpretem I.y» 
curgo, oraro:em Aelchini et Demo- 


ſtheni, bellerurem Alexandro, poe- 


. 


tam Virgilio, Pindato, Mofche 
sum ee Clodias ſaper —— 
de Howere, | 


nn. 


ſo fera 


er, 
als der trojaniſche Krieg, den er Se: 


der alle Wiffenfchaft, 


fen und berůͤhmteſten 
baben: 


tereffe der aflatifchen Griechen di 
Daustabfiht diefer Gefänge geme 


en fen. Ä : 
‚ Wie dem aber ſey, fo ift bey igi 


ger Beurtheilung berfelben allemal 
genau darauf zu ſehen, daß fie um 
ganz fremde find, und ung unmit⸗ 
teilbar nicht weiter angeben, als in 
fe und das Genie eines det 
g Dichter zeigen, auch We 
muͤthsart und bie Sitten vickr 
beruͤhmteſten Gelben 


Weller und ber 
bes Alterthums, 
ſte ſchildern. Wir muͤſſen bavım 


auf Fi Art urtpeilen , nach welcher 


unfrer Zeiten von deu 


ein 
ält Kriegsberrichtungen Aleranders un 


sheilt, wobey er wicht die itzigen 
Waffen , nicht die gegenmärtige Por 
litik, fonbern bie damalige Lage der 
Sachen in Betrachtung ziehet. S⸗o 
wie ed einem erfahrnen Kriegsmam 
wicht ſchwer fallen wuͤrde, zu beſis⸗ 
men, wie — nach der itziga 
Berfaffung würde gehandelt hab | 
fo taun auch ein guter Kunſtrechte 
fehen, mie eine Epopde fen würdt, 
* ige in dem Geiſt des Homers ver⸗ 
aßt wäre. ' 

Man wunbert fich nicht ohne 
Grund, wie ed neuen Kunſtrichtern 
bat einfallen koͤnnen, ed dem Home 
zur Laſt zu legen, daß er feine Get, 
tee und Menfchen auders handeln 
und reben läßt, als unfre Begtiffe 
es zu erfodern fcheinen, und dai 
ihm Sachen wichtig gefchienen, DW 
wir für unwichtig halten. Dies iſt 
eben fo viel, als dem Alexander 
vorwerfen, daß er lieber Mauerbre⸗ 
cher, als Ganonen, lieber Pfeik, 
ald Zlinten gebraucht habe: Homet 
fchildert den Menſchen, tie ee iM 
feiner Zeit geroefen, mit dem Cho⸗ 
rakter, mit dem Aberglauben, mi 
ber Sinfalt der Sitten, wit den Ge⸗ 
bräuchen, und mis der — 


Ham u 
Die er damals gehabt hat. Er 
Der Data Pe — und 
Bat gar nicht nach einem Ideal ges 
arbeitet. Denn man flieht wol, daß 
es ihm hoͤchſt leichte getvefen wäre, 


Die Perſonen beſſer oder fchlimmer . 


machen, wenn er gewollt hätte. 
Er hatte nicht noͤthig am das "deal 
zu benfen,. da die Natur ſelbſt zu ſei⸗ 
mer Abſicht hinreichend war. 


. Wer diefen Dichter in feinem wah⸗ 
ren Lichte Fichte, wird ohne Zweifel 
Dem Urtheil des Strabo beyſtimmen, 
der ihn nicht blos wegen des poeti⸗ 

ſchen Genies, ſondern auch wegen 
Seiner Einfihe in Sachen des Le⸗ 
dens, und der Politik allen andern 
Dichtern vorzieyr *). Wir wollen 

. feinen portifchen Eharafter mit ben 
orten des Gravina abbilden : Ho⸗ 
mier iſt ein fo viel mächtigerer und 
weiferer Zauberer, da er feine Spra⸗ 
de, nicht fowol zur Neisung dei 

Gehoͤrs, als zum Ausdruf der Eins 

bildungsfraft und zur Bezeichnung 

der Sachen angewendet, und feinen 
ganzen Fleiß darauf gerichter bat, 
jede Sache- natürlich auszudruͤken. 

Bald fcheinet er die Sachen ume 

Füchtig zu berüßren, bald fie aus 

Dem Geſichte zu verlieren; aber dann 

kommt er wieder durch einen an⸗ 

Den Weg ihr. zu Hülfe Am rech⸗ 


zen Drte und zur rechten Zeit miſcht 


er in Die Reden, welche er anführt, 
' gemeine Ausdräfe und Medensar:. 
sen: als ein andrer Proteus nimmt 
er alle Seftalten und Naturen an. 
Bald fliege er, bald-fchleicht er am 
Boden; bald donnert er, bald lie- 
pelt er ſanft; allegeit wird bie Ein- 
bildimgsfraft dergeftalt von feinen 
Verſen gerührt, daß er ſich unſrer 
Kraͤfte bemaͤchtiget, und durch ſeine 


Worte, der Kraft der Natur nach⸗ 


#) ‘Os 0 Mayor dv ay nara a women. 
. Ggery nayras unsgßsAyras — 

GAAG Xedorrı aaı vy nara row row 
‚Sunaglg zov meAsemen, Sttabo L. L. 
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fieht man die unendliche Mannigfal⸗ 
tigkeit der Dinge, die er beſchreibt; 
von den lieblichfien und gemeinften 
Gegenſtaͤnden in der Natur und den 
Sitten, bis auf die fuͤrchterlichſten 
und erhabenſten: fuͤrnehmlich wenn 
man dabey bedenft, wie er jens 

nach) der eigentlichften Art fchilder, 


. Eben diefes fühlt man bey den Res 


den mid Handlungen, die er feinen 
Derfonen beylegt. Kein unnuͤtzes 
kein überflüßiges Wort, feines, das 
nicht gerabegn den Zwek trifft, feine 
auch nicht die geringfie Handlung, 
die nicht ben Seffimmnteften Eharafter 
anzeige. Was jeder fpricht ober 
hut, gefchleht fo, wie e8 fich für 
ihn fchifes. Sein Ausdruk und fein - 
Vers find fo, daß die Natur ſelbſt 
fie auf den kippen bes Dichterg zur 
beften Bezeichnung der Sachen ſcheint 
gebilbee zu haben. 

Den Mamen eines Vaters ber 
Dichter verdienet'er fürnehmlid) da⸗ 


durch, daß faum eine Art des poeti⸗ 


(hen Schwunges, oder der Herab⸗ 
laffung zu. der natürlichen Vorſtel⸗ 
lung der Sachen, feine Wendu 
der Gedanken, kein Theil der 

(hen Kunſt if, davon er nicht Mu⸗ 


ſter gegeben. Der epifche Dichter, . 


bee dramatifche, ber Inrifche, und. 
der Redner, koͤnnen ihr Genie an 

dem feinigen fhärfen. Dieſes große 
poetifche Genie, wird. überall von 
Verſtand und Weisheit geleitet, um 
auf das Zuverfichtlichfte auf ſeinem 
Wege fortzufchreiten. Er zeiget dem 
Berftand nichtsımerbebliches, nicht® 
unüberlegteg; der Einbildungstraft 


nichts Meines, nichts gefünftelteg, 


nichts fubtiled; dem Gemuͤthe nichts 
unnatuͤrliches, nichts überteiebe 
oo a 


.) Grwvina L. I. e. IY. Man sehe auch 
- de meißerhaſte Schilderung dieſet 
en af ie ae 
Author ,. . . 
and ıy7 Geite. 


N 
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leas and ben Niederlanden nach Itallen, 


“wo er es zu Denedig puerſt übte.) Ch: 


Mofercio (+ 1443. Scheiut zuerſt von 
angſtlicher Darſtelung dei bloßen Natur 
abgegangen zu fepn ; und durch VBereblung 
bes Umriffes, der Stellung u. d. m. ats 
gemeſſene Dichtung In die Mahlerey nes 


bracht, umd fie zuerhi als ſchoͤne Kunf ſich 


— 


gedacht zu haben. Auch If Die Perſpectis 


in feinen Gemaͤhlden richtiger; dergeſtalt, 
daß Bottari in ſeiner Ausgabe des Das 
ſari, B. 1. G. 235. ih fein Bedenken 
macht, ihn den: zweyten Wiederherſeller 


der Mahlerey zu nennen.) Franc. Squar⸗ 


cione (+ 1474. half der Mahlerer durch 
feinen Eifer um fie auf, ſo, daß man 137 
von ihm unferrichtete Behrtinse zahlt.) 
Bil. Eippi (+ 1469. versoitommte Immer 


mehr, was Maſacrio angefangen halte, 


und foß zuerſt Figuren über bebensgroͤße 
in richtigen Berbältniffen dargeſtellt das 
ben.) Andr. dei Caſtagno (1478) Gentile 
Beh Fabriano (1480) Mnde. Verroecchio 
(+ 1488. Soll das Abforınen in Gyps und 
Wachs, deſſen Erfindung dem Lifiſtratus 
zugeſchrieben wird, wleder in Gebrauch 
tzebracht haben.) Dom. Ghirlandaſd 
(11493. Lehrer des Michel Angelo.) Bent. 
Belint (} 1501.) Biev. Bellino (f 1540: 
GoR dem Antonello da Meſſina das Ge⸗ 
beimniß, mit Del zu wahlen, abgeſtoh⸗ 
Jen Haben. «Er verbefferte zuerſt die et⸗ 
was trottene Manler der senetianikhen 
Mahler, und wur der Lehrmeiſter des Ti 
titan.) Biorgidne Barbareii -(} 1517. 
Sdaling des vorigen, aber weit "über Ihn. 
Ex führte zu Denedig den Gebrauch ein, 


. Bas Beudere der Haͤuſer Fresko zu mahlen.) 


Ande. Mantegna (+ 1517. Bein Meilters 


 Rüd, der Triumph Eefars, IR auf 9 Blat⸗ 


tern, in Holz und Kupfer sellochen. 
Bitter nach Ihm haben auch M. Antor 
nio, u Sp; W. Hollar, R. Audenart 
veliefert. Aeon. da Vinci (+ 1520.) 
Pet. Vannucei, Perugino gen. (} sn. 
©tifter ciner Schule zu Perugind, wo 


Mafael gejogen wurde.) Rafael San⸗ 


3i0 da Urbino (+ 1520. Seine kLebeus⸗ 
beichreibung im Baſari, iR franoͤſiſch 


dermannes feun; mar Sheet und 


: giRo, Perdenone gen. (t 1540) 
d Pine Ders, ‚uhter bei Til, Mayo 


Hit 


Abregs de la Vie de R. S. d’Urbins, 
Par. 1607. 1651. Lyon 1709. 12 
erfchienen. Ein fehe voliändiges Ber 
zeichniß Der, von feinen Gemahlden und 
Belchnungen gemachten, Kupieriidhe ſiadet 

ſich im sten ©, S. z5⸗524. der Neh- 
richten von Künflern und Kunflfaden, 

keip). 1759. 8. Ein Aufſ. übes f. Semähb | 
de und Manier, im sten. Gt. von Deus 

ſels Diiscelaneen; und vortrel. Bewer⸗ 
kungen über feinen mahleriſchen Character, | 
im ıten Th. ©. 8 u. f. von Kombehes 
Wert: Ueber Wahlereg und Wllöhauerert 
beit in Kom, Leipy. 1787. 8. 3Th.) Bates 
cio della Porta, Bartolemeo di S. Diarcıa 
gen. (+ 1517. Soll der Erfinder bes Glle⸗ 





A 
ser des Rafael zugleich.) — 
tiechio (+ 1513. Auch aus der cr Schule I des 
Berugtao, der aber ſchon damahls Die 
Kunk, aus Gefäligfet für fo gemannse | 
Biebhaber,, perunterwärdigte, und erhas 
Bene und vergoldete Zierrathen im feine 
Werke miſchte; doch fand er Feine Naqh⸗ 
folger.) tur. Siguoreli(} ss24) Timet. 
bella Vite von Urbino (+ 1524) Dom. Pas 
ligo (+ 1527) Giov. Franc. Benni, U 
Battore gen.‘ (+ 1538) Din. da Son Eis ' 


mignano (Fı523.) Alb. Duͤrer (t 1528. 


©. Heine. Conr. Arends Sebachtniß dee 
Ehren eines dee volkommenſten Künfler, | 
Alb. D. mit. deffen Bildnib, Goslar 1728. | 
8. ©. Welf. Knorrs pißor. Künfierbeim 
ſtigung oder. Geſpraͤche in dem Beiche ber 
Todten zwiſchen Alb. Dürer und Raphac 
son Urbino, Närnd. 1738. 8. mit Kup. 
Dav. Botife. Schoebers Leben, Schell 
ten unb Kunſtw. Alb. Dürees, Leipz. 1769. 
8. und den sten Dd. der Leben und Bild» 
niffe großer Deutſchen, Bannh. 1786. f-) 
Quintin Deffis, dee Schuid von ats 
werpen gen. (t 1329.) Roger van dee 
ode (+ 1529) Franc. Raibolim, Frane 
cia gen. (} ı530) Por. Gciarpeilont,, u 
Eredigen.(} 1530) Andr. del Sarto (} 1530) 
kuc. von Leyden (1533) Ant. da Cor⸗ 
reggio (} 1534) Wald. Perumi (} 136) 
Pellear. Dkunari (1 1538) Giov. Unt. Ro 
neo) 
„Yarmessiane genannt 1840 
Sort. 


2 v f J 
art. Kamengbi (1542) M. Ant. Fran⸗ 
2 Bigi (+ 1345) Pol. Caldara,.da Ca⸗ 
vagato (+ 1543) Joh. Holbein (t 1544) 
eo. da Trevigi (} 1544) Giulio Pipi, 
mano gen. (+ 1546) Piet. Buona- 
iefü, Perino dei Vaga genannt (+ 1847) 
5eb. dei Wombo (+ 1547) for. Lotto 
} 2548) Dom. Beccafumi, Diecherino 
ers. (+i549) Girol. Genga (issı) Star. 
"aerucci, da Pontormo genamnt (11556) 
offo Deffiltısse) Benv. Garofalo, Ti⸗ 
© gen. (+ 1559. Machte, um Eich und 
Schatten deſto beffer zu beobachten, Mo⸗ 
efle aus gebackener Erde.) John Scoo⸗ 
eel (+ 1563) Sranc. Roi, Cecchino dei 
Solviati gen. (+ 1563) Michaelo Ans 


gelo Bonarotti (} 1564. Auſſer feinen: 


Pebensbefchreibung im Bafari, Vita. « 
raccolta per Afc, Condivi dalla rips 
Tranfona, Rom. 1553. 4. herausgeges 
ben von Ant. Zr. Sort, und Anmerfungen 
won Mariette, Fior. 1746. £. fransöf. buch 
HSauteroche, "Pak. 1753.18. Vita di M. A. 


B. da Giac. Vigneli, Fir. 1753. 4, 


Much Keht ein deutfches Leben von ihm in 
den Zufeledenen, N. 67. 99. 103 
Qupferkiche,, welche nach feinen Semäpls 
den und Zeichnungen gemacht worden And, 
finden fi ia dem ıten B. der Nachricht 
ten von Künflern und Kunffachen, Leipz. 
1768. 3. S. 379 u. f. verzeichnet.) Giov. 
anni, da Udine gen. (t 1564) Aleſſ. 
onviucino, Il Moreto gen. (1564) Dan. 
Ficciarelli, da Volterra gen. (ft 1566) 
Sad. Zuchers (} 1566) Girol. Romanino 
(+1567) Geanc. Yeimaticcto (+ 1570. Eins 
führer des guten Befchmades in Frank⸗ 
reich, wo er fich lange Zeit aufpielt.) 
Sranz Floris, von Vriendt gen. Ct 1570) 
See, Procaccini (gieng von Bologna fort, 
weit er neben, den Mahlern dort, dem 
Sabatini, Paſſerotti, Carqeci, Fontana 
4. a. m. nicht auſtommen konnte, ums 
Jaht 1570, 
Schule Klftete) Nie Mbbate; Meſſer 
Ricolo gen. (1570) Giot. Balari-(t 1574. 
Berf, der bekonnten Lebensbeſchreibuns.) 
Hemskerken, Martin vaÄn Deen ge. 
(+1574) Anton Moro, von utrecht 
(4 575) Tiʒiano Veceſlio LH-1576 


Die Bist. Robufli, 


nach Mapland, mo er eine. 


/ 
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diufer feiner debenabeſchteldung in des Al⸗ 
dei Maraviglie dell’ Arte ovvero Vit® 
de’i Pittori Ven. Ven. 1648. 4 2B. 
8.1. 6.135. ik ein Breve Compendio 
della Vita del famofo Tiziano + + « 
Ven. 1622. 4. befonders gedrudt.) Dras 
Beceli (+ 1576) or. Gabbatino, Loreu⸗ 
sinn da Wologna, oder de Tiziano gen. 


(t1877} Marc. Venuſto (11580) Girol. 
) kin - 


Eictotante de Sermonetta (1580 
Aareſti (+ 1580) Andr. Schlavone, Mel⸗ 
dia gen. (q i552) Prof. Sontana(t ) 
Bat. Raldini (7 15324) Fur. Cranach 
( 1586. &. Hikor. ceit. Abhandl. über 
das Leben und die Kunſtw. des Fur. Cra⸗ 
nad, Hamb. 1761. 8.) Nie. Eircionand, 
Sommerancie genannt (} 1598) Pasl. Ca 
Häri, Il Deronefe gen. J i538) Gier. 
-Salma , ZI Vecchio gen: ¶ 1588) Jean 
Geufin (4 1590. Der erie feanaditibe 
von Primaticcio, gebildete Geſchichtmab⸗ 


ler von Bedeutung.) Pell. Pellegrini, Ti⸗ 


baldi gen. (dis) Bart. Vaſeroiti 
(4.1592) Mich. Eoprie (t | 
ac, Baffeni gen. (1593) 
FL Tintoresto gel. 
(} 1594) var. Serdone (f 1595), Carlo 
Ealtari (f 1596) Bened. Caliari (f1598) 
Joas v. Winghem ( 1603) Joh. Rot⸗ 
‚tenbammer(} 1604) Paol. Farinato degli 
nberti gen. (J 16006) Well. Alori, Deow 
sinn gen. (+ 1607) Leder. Zucchero 
(4 1609) Michelangel. Merigi, da Carra⸗ 
vagglo gen. (f ı609) " Branr. anni 
(f io) Seder. Baroꝛio (41612) ud. Car⸗ 
di, Eigoli gen. (} :613) Cod. Carrac⸗ 
cio (+ 1619. Haupt und Stifter. der bes 
eühmten Mcademie su Bologna, bie ſich 
dem Damals einreibenden manierlrten Ge⸗ 
ſqhmact auf das kraſtisſte entgesen ſtellte.) 
Agoft. Carraccio (11608) Piel. Facini 
(} 1602) Giſfto Roſa, Badalocchio gen. 
(164). Annib. Carraccio (| 1698) 
Dion. Calvart Ct 1619) :Griß, Allori 
(} 1621) Leon. Spaba (tı632) Barth. 
Spranger (1653. Daß er, um ſeinen Ge⸗ 
mahlden Kraft und beben und Ausdruek zu 
geben, in das Alebertriebene verfiel. ik 
detannt.) Dom. Feti Ct 1624) Eamils 
Peocaccini (41626). Giul. Er. Proeaecin 

Rr4 (6) 


1593) Bee. und 


yıT 
(t 1626) Moſ. Valentin (f 1632) für. Maß 
fari(}1633) Jean le Elere(t 1635) Octav. 
son Veen (} 1634, Die Niederlande has 

> ben ihm vorzäglich die Wiſſenſchaft im 
Licht und ‚Schatten und einen beſſern Ge⸗ 
Ichmack, als ſie vorher Hatten, zu ver⸗ 

‘ denken.) Dom. Trehi, Paſffignano gen. 
(11633) Per. Paul Xubens (f 1640) 
Ant. v. Dyde (} 1641) Giuſ. Ceſari 


632 |, 


(} 1640) Dom. Zampieri, Dominis- 


chino genannt (} 164) Guido Xeni 
(1.1642) Bloc. Semmti (t ) Brenc. 
Geſſi (Fıseo) Bern. Strosst, Prete Bes 
noefe gen. (} 1644) Diov. Lanfeanco(}ı647) 
Jacq. Steig (11647) Ande. Eomaffel 
(+1648) Sim. Cantarini (+i648) Piel. 
Teſta (J 1648) Wiehl. Turche, Beronefe 
und Orbetto gen. (71645) Gim. Vouet 
G1i649) ubrabam Janſens ( + 1650) 
Giov. Audr. Donducci (+ 1650) Giuſ. 
Ribera, Spagnoletto genannt (1650) 
Ser. Segers (tıörı) Eußache le Sucur 
(tı655) Franc. Albani (11669) Giac. 
Cavedone ¶f 1060) G. Diego Velaque 
de Silva (f060) Andr. Sacchi, Ouche 
sen. (t᷑ 100) Pet. Toſſens (1661) Giov. 
Branc. MNamaneli (1663) Ger. Honthorfi 
(1662) Ellſabeta Gitani.( 1665) Mic 
.Poußſin (+ ı665., ©. Roge de Nic. Pouf- 
fin p..Mr. Guibal, -Par.. 1283. :8.) 
Pet. Srave. Mola (1666) Sion. Sram. 
Barbieri,. Guercino geuatint (+ 1666) 


Mich. Tiarini ( F 1668) Eafpar v. Crayer. 


(+. :669) D. Ant: Pereda (+ 1669) Wet, 
VBeretino, da Coetona gen. (} 1669) 
- Glov. Venedetto Cakistione, Il Genoeie 


gen. (} 1670) Glov. Andr. Sirani (+ 1670). 


Jac. v. Dei (+.167:) Salv. Mofa, Sal⸗ 
satorielo sen. (41673) Paul Xembrand 
van Ay (+ 1674. Einen Cacal. des 
Tableäur de-R. gab Burgy Gang iss. 8 
fej. und hol. heraus.) Carlo Gxrete 


Eefar v. Everdingen (11679) Jae. Jordaen⸗ 
(t 1678) ‚Slow, Dom. Cini, Eavaliere 
di Berugia sen. (} 1661) Bart. Etevan 
Nuxilo (1.1685) Carlo Deice (+ 1686) 
Crr. Ferri (4 1689) Charl. le Brug 
t690) Don Glaub, Corllo (+ 1693) 
Veyee Wignard ( ꝛeↄs) Mi. Douback, 





(41674) ðerbrand van der Ethout (f 1674) 


seh. Mae (} 37a) - 


cd. 


Diemebes sen. (1'697) Yab. Earl it 
(1 3698... Dat. Peeti, Cavalicre, Esly 
breſe genannt (1 1699) Aloilo dei lic, 
Gorbilo de Vereda gen. (11700) kor. Js 
fineli Ct ı700) Bios. Naxacci (f1704) 
£uc. Sterbane (1705) Dan. Ayder, Tor, 


Doniele gen. (+ 1705) Yndr.Eeiehi tirol) 


Mich: Eorneile ( 1708) ne. em 


(} 1709) Giorb. Sauli Ct 1709) Bl.in. 


Sumtani (+ 1710) ud. van Deoker (Fra) 
Ger. kaiteſſe (F 171). Dom. Dar. Bios 


(t ızıı) Mus. Zermeen (f ızı2) Tas 


Waratti (t 1713. Vira di Maratti fer.da 
Bellori, R..2732. 4.) Giuf. Yalerl 
(t ı714) Ib. Erasın. Duektass(f ins) 
Paal. Bagani (H ım6) Jean Jeuwend 
(177) Giovmar. Moerandi (} ım) 
Easlo Ant. Hawbaldic} 1737) Iran Can. 
Gaaterre, (+ ı7ı2) Peter Ruyaen (tn) 
Sion. Giuſ. dal Gute (CF 1719) Care 
Gisuani,(} 1719) Santo Pemmari (170) 
ion. Gegela (}.ı750) Vierre Berdet 


(+ 1730) Lob. Bari (Fızzı) Cm 


Lamberti (},:721) Alb. Arnene (} 17) 


Ant. Eoppel (} 1722) Ade. nd.Bei 


(}.724) Arnold v. Vuei (} 1724) Same. 


Bauchi (} 1725) Unten. Burioi (tı7Y) 
Giuſ. Chieri (}1737) Urn. Gelder (177) 


Vaol. de Dettels (+ 1728) Max. ia. 
drance dini (} 1739) Cheap. Eubimakt 
(t.1729) Girol. Bruſaſero (1730) Gm. 
Dei. (+ 1731) Glov. Camido Gogeehemi 
(Ct. 1731) Mid. Serre (}ı733) Ger. sed 


(+ 1753)... Louis. Seulogue (} ı73) & 
daß, KiceiC} 1734) Greg. ? (di) 


Nic. Bambini Ct 1736) . Berti 
(4 1736) CI. Guido Halle (} 1736) Pk 
Slevabel (}1737) Irca, de Molac(t 172) 
Carl v. Moor (1738) Gieok kam 
(1740) Wat. Salefira (+ 1740) Batil. 
Eite (} 1741) Herm. v. d. Dmif 16) 
Anton, PeBegeini (} 1741) Louis Doris 
(1743) Slow. Eingal (div) Urikl 
Teru (Hı745) Jean Bent. Varbo (170) 
Mic. de Bargitiereß (+ 1746) Bean. Tiy 
van (4 1746) Giut. Mor. Ereipl Ob 
anuelo gen. (} 1747), Dow Ereti(}174) 
Seane. -Sotinena (+ 1747) dd. Zonell 
(2748) Zof. Gebr. Iinbert(} 1749) I 
Sirene Guben 

(6279) 
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t 1749) John Voorhut (} 1349) esc. möglich, it erreichen; im übrigen 
wiher (f 1751) Joſ. Dos Wien (1751) aber, fich um den Werth, oder die 
jean Brch de Trod (+ 1753) Jac. Amb Kraft des Inhalte nicht zu bekuͤm⸗ 
ont (t 1752) Charl. Ant. Eoppel(}ı753) mern. Man hat eine große Anzahl 
Kerre Jacq. Lajes (11754) Jac. be Wit Gemählde aus diefer Schule, darin 
t 1754). Franc. de länge (} 1756) Ant. die gemeine Ratur big zur Bewunde⸗ 
eine (1757) Heine. v. Limborch (} 1758) „rung auch in den geringſten Kleinig⸗ 
wis Gilveſtre (41760) Helfr. Friſch (fiy60) keiten fo copirt iſt, daß man kaum 
erd. Rranc. Orazlani (} 1751) Giuſ. No⸗ ſeinen Augen traut: man glaubt 
ari (f 1703) Giuſ. Angeli (1763) Marco eine Scene aus ber Rasur, durch ein 
deneßcal ( 1764) Schal. Eonca(}ı764) verkleinerndes Glas zu ſehen; fo 
Het. Eonte de Rotari (} 1764) Ch. Andr. vollkommen iſt Zeichnung, Perſpek⸗ 
Janfoo (71765) Jean Dapt. des Hahes tin, Haltung und Farbe in dem Ge⸗ 
+ 1765) Bine. Mencci (41766) GSlovbat. maͤhlde erreiht. Wenn man einige - 
Httoni (1767) Ar. Rav. E.Yaldo(}:767) der befien Werke biefer Schule vor 
jean Reſtout (}.1768) Giovb. Tiepolo fich hat, fo kann man nicht begreis 
t 1770) Eignaroli(} ı 770) Breg. Buglich fen, baß es möglich fen, bemeldte 
u (} 1773) Ep. HutinC} 1776) Ant. Rapp... Theile ber Kunſt höher zu treiben. 
Rens6 (} 1779) Girol. Pony. Battoni Man kann alfo fagen, daß bie hols 
f 1787. Elogio di G. P. Battoni, ven, laͤndiſchen Mahler in dem Mechanie 
nofeio Bona, R. 1787. 8.) Dronais fchen den böchften Gipfel ber. Kunſt 
t 1787) 3. 9. Tiſchbein (} 1791) Soſ. erreicht haben. | 
cernolds (}3791) — James Barry — Diefe Schule, die der Herr von 
Muf. Bottani — Gior. Eafanova — Hagedorn mit Recht die Schule des 
Bomb. Eiprloni — War. Eosmap — WMabren nennt, bätte die vollfloms - 
ackli —. Büger — Eonr. Giaquinto — menſten Werfe ber Kunſt aufzuwei⸗ 
Zraham —. Gebrüder de la Grenne — fen, wenn dieſe nur die Abſicht haͤt⸗ 
yamilton — Angel. Kaufmann — te, bem Auge dasjenige vollkommen 
dortcote — Feied. Adam Oeſer — Chris. gemahlt zu zeigen, was man täge 
lan Bern. Rode — Jeh, Eleaz. Sche⸗ lich in der Natur vor fich ſtieht. 
au — Stef. Toreli — Teumbul — Wenn der Endgtvef der Kunſt durch 
Bheetig = Wright — Chr. am. 9 dieſe Taͤuſchung bed Auges erreicht 
Zanloo — Beni. Wei — u.a. m. . würde, fo wuͤrde man meber einen 
i Raphael, noch einen Eorreggio, noch 
Helländifche Schule. . einem Titian, den Künftler zum Stu 
gan | diren enpfehlen, fondern ihn allein in 
(Beihnende Länfe) pie Holländifihe Schule verweifen. . 
Hand und andre zum Staat bee In der That iſt dag, mag fie vors. 
ereinigeen. Niederlande gehörige: zügliches befiget, ein wichtiger Theil 
Irodinzen, haben eine beträchtliche der Kunſt; aber nur in fo fern diefe 
Inzahl guter Mahler gehabt, die fih auf wichtige Gegenflände angetveng 
urch einen, eigenthünmlichen Ge⸗ det wird. Es ift zwar ein Vergnuͤ⸗ 
Hmaf und eigene Vorzüge vonallen gen, Sarben auf einer flachen Lein⸗ 
ndern unterfcheiden, auch deßwe⸗ wand fo aufgefragen zu fehen, da 
en wuͤrklich eine befondere Schule man fich einbildet, man ſtehe in ei⸗ 


usmachen. Die Mahler biefee mer Kirche, oder man fehe.eine wÄrte 


Schule jcheinen bey ihrer Arbeit Fein Lich lebendige Blume, oder einen ath⸗ 
nderes Geſetz gehabt zu haben, ald wenden Menfchen vor ſich; weiter 
urch nung und aber hat auch diefe bewundrungs⸗ 
meine Natur fo volllemmen, qls a Kuuſi nichts auf ſich. ge 
on r 


634 Hol 
Endzwek ber ſchoͤnen Kuͤnſte wirb 
Dadurch nicht erreicht. *), ſondern 
diefe Werke dienen blog, bie Liebha⸗ 
ber zu ergögen. Wenn aber diefe 
Moßtommenheit mit dem hoͤhern 
Werth vereiniget ift, wenn wichtige 
Gegenſtaͤnde fo behandelt werben, fo 
iſt alsdenn das Werk vollkommen. 
Man muß alſo den Kuͤnſtler, der 
höhere Abſichten hat, als zu er⸗ 
goͤtzen, oder das Auge zu taͤuſchen, 
doch in dieſe Schule fuͤhren. Die 
— Erfindung und der größte 
tbare Gegenftand, den das Ge⸗ 
nie eines Mahler beroorgubringen 
dermag, muß dennoch, wenn er im 
Gemähfde die größte Würfung thun 
oll, fich fo zeigen, ald wenn es ein 
der Natur vorhandener Gegen. 
fand wäre *); folglich if dag Stu⸗ 
Bium, wodurch die hollaͤndiſchen 
Mahler groß geworden find, jedem 
andern Mahler auch ji empfehlen. 
Doch aͤußert fich baben eine Bes 
denklichkeit, wodurch die Wichtigkeit 
Diefer Werke für das Studium ber 
Kunft um ein merkliches verringert 
wird. Die fehägbarfien Werke find 
ohne Zweifel doch die, welche zu oͤf⸗ 
fentlichem Gebrauch aufgeftelle wer⸗ 
den. Diefe muͤſſen ihrer Natur nach 
groß feyn. Aber kann das Natärlis 
che im Großen durch dieſelben Mits 
tel erreicht werben, role im Kleinen? 
daran muß man nothwendig zwei⸗ 
feln. Wenn die Mahler der roͤmi⸗ 
6 Schule den Pinſel ſo gefuͤhrt 
tten, wie die hollaͤndiſchen Mei⸗ 
ſter, ſo wuͤrden ihre Gemaͤhlde 
ſchwerlich vollkommner worden ſeyn, 
als fie durch ihre groͤßere Behand⸗ 
lung des Coloritd "worden find. 
Wenn ein Mahler, wie Gerard Dom, 
Oder Franz Mieris, in die Nothwen⸗ 
bigfeic gefegt worden waͤre, große 
Kirchenftufe zu verfertigen, fo hätte 
er nothwendig andre Methoden, ald 
er würflic gehabt hat, ausdenfen 
*) ©. Kuͤnſte. 
Roy 


Hol 


müfen, um die wahre Haltung ab 
die Farben der Natur zu erreichen; 
nicht nur weil der Fleiß in großen 
Arbeiten oft ſchaͤdlich iſt *), ſondern 
weil durch dag Kleine dit gute Wuͤr⸗ 
fung in großen Gemaͤhlden nicht ein 
mal fann hervorgebracht werben. 


Es gehört eine ganz andre Behaud⸗ 


lung dazu, daß ein großer Gegen⸗ 
fland, ben man von weitem anficht, 
ein völlig natürliches Anfehen habe, 
ald die, wodurch ein Heiner unb 
ganz naher Gegenfiand natürlich 
toird. Aber, wer in kleinen Sachen, 
wie fich ein Kenner ausdrüft **) ra⸗ 
phaeliſch denkt und zeichnet, der hat 
Urfache, fich die aͤußerſte Mühe zu 
gen, baf er auch, wie Serard 
0%, mahle. 


2 


Zu ben vorzuglichen Kunflleen dieſer 
Schule werden gerechnet: Luc. v. Kerden 
(+ 1393) Bart. Hermskerk (} 1574) Octa⸗ 
vis u. Been (+ 1634) Abrah. Bloemaert 
(t1647) Job. Both (f ı650) Babe. Diedu 
(tı658) Barth. Breeabers (t 1660) Cor⸗ 
nel. Boelemburg (Fı650) Phil. Woumers 
mans (1668) Adr.v. d. Velde (} 1672) 
Joh. Day. Heem (fı674) Pet: v. koar, 
Bamboccio aenannt (4 1675. Von ſeinem, 
ihm in Italien gegebenen Begnahmen, 
Bamborcio (figuͤelich, eine Kinderpuppe, 
eine ungeflalte Figur, eine Frazze, ein 
Toͤlpel) hat man, in der Mahlerer, die, 
aus unedien, niedrigen Figuren, und aus 
gemeinen, unanldndigen Handlungen bes 
ſtehenden Bemählde, Bambocciaden ger 


nannt.) Gerard Dom (} 1680) Werarb 


Terburg (} 1980) Yranz Mieris (f 1681) 
Nic, Berchem (f 1633) Theod. Hellenbre⸗ 
den (}1694) Ude. van der Kabel (f 1695) 
Gottfr. Scalken (f 1704) Wilh. v. d. Vei⸗ 
de (f 1707) ade. d. Werfifi727) John 
v. Hudſum (1749) — Aueffaͤhrliche ke⸗ 
bensbeſchreibungen dieſer, und ber ſammt⸗ 
lichen Mahler der Beabantifiben oder 

“ am⸗ 


H. S. dleiß. 
er) KHagedorns Betracht. 6.419. 


9 94 


Harktändifcben Schule Anden ſich Bey 
ein, von diefer leytern handelnden, Ar⸗ 
tel verzeichnet, wozu noch De Levens- 
eſchryvinigen der Nederläntfchen 
Conit - Schilders en. Konft- Schilder- 
ffen, met en Uytbreyding over ‘de 
jehilderkonft der Ouden . . . . door 
fac. Campo Weyermann, «’Grafen- 
tage 1729. 4; 3B. ober 4 Th. mis K. 


A, — — . 


Holzſchnitte. 
(xeichnende Känke.) 

o nennt man die Abdruͤke von den 
n Holz geſchnittenen Zeichnungen”), 
v wie man die, welche non gefloche- 
en Kupferplatten abgedruft find, 
Rupferfiiche nennt. Von dem be⸗ 
ondern Zwerg der zeichnenden Kuͤn⸗ 
te, dem man bie Holzſchnitte jr 
yanfen hat, haben wir bereits In 
ben angejogenen Artikel gefbrochen, 
vo auch benläufig dad, was von 
dem Gebrauch und den vorzüglichen 
Bortheilen der Holsfchnitte zu mer 
tem ift, angeführt worden. 


„ :-#F — 


Auſſer den, ben dem Artikel Form⸗ 
ſchneiden, angefuͤhrten Schriften, ac 
hören noch hierher: Anleitung zum Form⸗ 
nd Stahlſſchneiden, -Erfust 1754: 8. — 
Schaeflirii Vindieise Typographicae 
‚. . Argent. 1759. 8. — Obferv»- 
tions fur un Ouvrage, 'intirule Vin- 
diciae Typographicae , par Mr. Four- 
mier le jeune, Par. 1760. 8. — Ber 
uch, den Hefprung der Spielkarten, bie 
Finführungdes Beinenpapiers, und den An» 
fang der Holzſchneidekunſt In Europa zu 
erſorſchen, von Joh. Gott. Imm. Breit, 
Iopf, ıtee Ch. Leipn 1784. 8 mit 14 Aw 
yfern. — — 


Homer. 


Der alteſte griechiſche Dichter, def 
fen Geſaͤnge auf und gekommen find. 
*) © Zormſchneidrer. 
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Er wird deßwegen von vielen Alten 


und Neuen für den Vater ber Dicht- 
kunſt gehalten. Dieſes iſt aber nicht 
Bi verſtehen, daß er ber erfte 

ichter gewefen. Man kann aus 
ber Öftern Erwähnung, welche er - 
felbft von Sängern thut, fchließen, 
daß die Dichter fchon vor feiner Zeit 
unter den Griechen fehr häufig ges 
weien find; und auch weit dltere - 
Volter als die Griechen, haben ihre 


Dichter gehabt. 


Das gelehrte Griechenland hatte 
eine ımeingefchränfte — 
für ihn, und nannte ihn vorz glich 
den Dichter, ale 05 er der einzige 
gewefen, der diefen Ramen in ber 
volltommenften Bedeutung verdiente. 
Der griechifhe Mahler Galaton hat, 
nach Aelians Bericht, ihn fo abges 
mahlt, daß aus feinem Munde eine 
Quelle floß, aus welcher alle Dich» 
ter geſchoͤpft Haben, um anzuzeigen, 
daß er der wahre caftalifche Bruns - 
en fen, . ⸗ 
— — a quo ceu fonte perenni 

Vatum Pieriis ora rigantur aquis*). 
Selbſt Ariſtoteles und Plato ſchei⸗ 
nen Ihn für den einzigen Original 
dichter zu halten, nach welchem alle 
andere fich gebildet haben. Geine 
Gefänge wurden von der Zeit am, 
da der Dichter ſelbſt fie abfang, bis 
auf den Untergang ber Wiffenfchafe 
ten’ und Kuͤnſte für das Buch aller 
Bücher, für die Duelle ber Künfte, 
ber Siftenlehre und der Politik gehals 
ten: Die Jugend mußte fie ſtudi⸗ 
ren, und Ermachfene brauchten fie 
als en allgemeineg Lehrbuch. Selbſt 

u ber Zeit, da die Wiffenfchaften 
in Griechenland im hoͤchſten Flor 
flunden, fah man eine eigene Elaflt 


- von Menfchen, die feinen anderũ 


Beruf Batten, ale bie Geſaͤnge die 


fe Dichters fotwol dffentfich als in 
* Haͤuſern, nach der Kunſt abzu- 
nen. 4 


€) Ovid, Amor. I.9. 





“alien, 


636 gom 
Man muß den hochſten Besrif 


‚von biefem Dichter notwendig bes 


kommen, wenn man bedenkt, Daß 
bie größten Männer in verfchiedenen 
Yuten ihn für ihren vornehmflen 


Lehrmeiſter gehalten; daß Aycurgus fen fep. ü 
‚ Wie bem aber ſey, fo iſt bey itzi⸗ 
eiben allemal 


ihn als einen Geſetzgeber, Aeſchi⸗ 
nes und Demolibenes ald den groͤß⸗ 
ten Redner, Alexander der 

ale den vornehmften Lehrer bed 
Kriegsweſens, Pindar, Mofchus 
und Virgilius als den vornehmſten 
Dichter verehret haben *). . Ein Dich« 
ter, den 'die erſten Köpfe ber erfien 
Nation in der Welt ſehr verehrt ba» 
Den, verdient allen Menſchen von Ver⸗ 


nunft und Gefchmal befaumt zu 33 ſte ſchildern. 
ſtaͤn⸗ auf die Art urtheilen, nach welcher 


Bon feinen perfenlichen Um 
den weiß man wenig zuberlaͤßiges. 
Nach der gemeineiten M 8 
* Lebenszeit ohngefehr tauſend 


ee vor den Anfang der chriftie 


Zeitrechnung hundert und funf⸗ 
jig bis zweyhundert Jahre ſpaͤt 


ungen hat. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
eit nach iſt er ein Jonier aus Klein⸗ 
und vermuthlich nicht vom 
ganz geringer Herkunft geweſen; 
denn feine Geſaͤnge kündigen einen 
Mann au, 
alle Kenntniß der Länder, ber Kuͤn⸗ 
Re und der Weltgefchäffte, gehabt, 
die] zu feiner Zeit möglich geweſen. 
Es ıft auch wahrfcheinlich, daß er 
bey Berfertigung feiner Geſaͤnge et» 
was größeres zus Abficht gehabt ha⸗ 
be, als feinem bdichterifchen Genie 
nachzugeben. Wenn nıan bedenkt, 
daß Homer gu einer Zeit gelebt hat, 
da die Griechen nur furj vorher ans 
gefangen verfchiedene Eolonien in 
ein Land zu fchifen, in welchem fie 
vor nicht langer Zeit ben hartnaͤtig⸗ 
*) Ef enim ſane mirabile, Homeruns 
jegum ac reipubl. inter Ly» 
curgo, orato:em Aelchini et Demo- 


ftheni,, bellerureın Alexandro, poe- 


cam Virgilio, Pindare, Mofche 
tum elle. Clodiss ſaper 
- de Homere. Bu 


Ds 


er, 
als der trojaniſche Krieg, den er Se: 


der alle Wiſſenſchaft, 


Som 
ſten und beruͤhmteſten Srien gefühet 
haben: fo eusftehe bie errang: 
ee a A 
Hauptabſicht dieſer Gefänge gewe⸗ 


ger Beurtheilung berfi 
genau barauf zu (chen, baß fe und 
ganz fremde find, und ung unmit⸗ 
telbar nicht weiter angeben, ale im 
fo fern fie ung dad ie eines der 
—5 — Dichter zeigen, auch vdie 
uͤthsart unb bie Sitten vieler 
Volker und der beruͤhmteſten Re 
bes Altertgumd; auf das natuͤrli 
Wir müfen daven 


unfrer Zeiten von den 


ein Heerfuͤhrer 
dt Kriegsperrichtangen Aleranbers ur 


theilt, wobey er nicht bie itzigen 
Waffen , nicht Die gegenwärtige Pos 
litit, fondern die Bamalige Lage bez 
Sachen in Betrachtung ziehet. Go 
wie ed einem erfabruen Kriegsmann 
nicht ſchwer fallen würde, gu beſtim⸗ 
men, toie Alexauder nach der igigen 
Berfaffung würde gehandelt haben, 

ferichter 


ſo kann auch ein guter Kun 


feben, wie eine Epopde ſeyn märkt, 
bie int in dem Geil bed Homers ver⸗ 
faßt wäre. 

Man wundert ſich nicht ohne 
Grund, wie ed neuern Kunſtrichtern 
bat einfallen koͤnnen, es dem Howmer 
zur Laſt zu legen, daß er feine Goͤt⸗ 
ser und Menſchen anders handeln 
und reden läßt, als unfre Begriffe 
es zu erfodern fcheinen, und daß 
ihm Sachen wichtig gefchienen,, Die 
wir für unwichtig halten. Dies ik 


eben fo viel, als dem Alexander 


vorwerfen, daß er lieber Mauerbre- 
cher, als Kanonen, lieber Pfeile, 
als Slinten gebraucht habe: Homer 
fchildert den Menfhen, mie er zu 
feiner Zeit gewefen, mit dem Cha⸗ 
after, mit dem Aberglauben, mit 
ber Einfalt der Sitten, mit ben Ge⸗ 
bräuchen, und mis der Sprache, 

Ä bie 


% 


sh 
Ir Natur 32 em, a 
at gar wicht nach einem Ideal ger 
rbeitet. Denn man fieht wol, daß 
8 ihm hoͤchſt leichte geweſen wäre, 


ie Perſonen beffer oder ſchlimmer 


a machen, wenn er gewollt Hätte. 
Er hatte nicht noͤthig an das Ideal 
u denken ,. da Die Natur ſelbſt zu ſei⸗ 
ver-Abficht hinreichend war. 


- Wer diefen Dichter in feinem wah⸗ 
eu Lichte flieht, wird ohne Zweifel 
em Urtheil des Strabo beyſtimmen, 
ver ihn nicht blog wegen bes poeti⸗ 
chen Genies, fondern auch 
einer Einfihe in Sachen des Le⸗ 
ad, und ber Politik allen andern 
Dichtern vorzieht *), Wir wollen 
sinen. portifchen Eharafter mit den 
Borten des Gravina abbilden : Ho⸗ 
ner ift ein fo viel mÄchtigerer und 
weiferer Zauberer, da er feine Spra⸗ 
he, nicht fowol zur Neisung des 
Behoͤrs, ald-zum AÄusdruk der Ein: 
ildungskraft und zur Bezeichnung 
er Sachen angewendet, und feinen 
yanzen Fleiß darauf gerichtet bat, 
ede Sache natürlich auszudruͤken. 
Bald ſcheinet er die Sachen. nur 
Jüchtig. zu beräßren, bald fie aus 
sem Gefichte zu verlieren; aber dann 
ommt er wieder durch einen an⸗ 
ven Meg ihr. zu Huͤlfe. Am rech⸗ 


ca Orte und zur rechten Zeit mifcht 


2 in die Neden, welche er anführt, 


zemeine Ausdrüfe und Redensar⸗ 


en; als ein andrer Proteus nimmt 
tale Geftalten und Naturen an. 
Bald fliege er, bald" fchleicht er am 
Boden; bald donnert er, bald lis⸗ 
yelt er fanft; allegeit wird bie Ein- 
ildungskraft dergeftalt von feinen 
Berfen gerührt, daß er firh unſrer 
Kräfte bemächtiget, und durch feine 
Borte, ber Kraft der Natur nach 


*) ‘Os d uovor du eu Kara Tv women 


. dgery navras Unegßeiyra — — 
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eifert 9).” Dicht ohne Bewunberung 
flieht man die unendliche Mannigfal⸗ 
tigkeit der Dinge, die er befchreibt 
von den lieblichfien und gemeinften 
Gegenfländen in ber Natur und den 
Sitten, bis auf die fürchterlichiten 
und erhabenften: füruchmlich wenn 
man dabey bedenkt, wie er jedes 
nach ber eigentlichfien Art ſchildert. 


. Eben diefes fühle man bey den Res 


den urid Handlungen, die er feinen 
Perfonen beylegt. Kein unndged, , 
kein überflüßiges Wort, Feines, das 
nicht gerabegn den Zwek trifft, keine 
auch nichs die geringfie Hanblung, 


wegen Die nicht den befiimmteften Charafter 


anzeiget. Was jeder fpricht oder 
thut, geſchieht fo, wie es fich für 
ihn ſchiket. Sein Ausdruk und fein - 
Ders find fo, daf die Natur ſelbſt 
fie auf den Lippen des Dichtere ur 
beften Bezeichnung der Sachen ſcheint 
gebildet zu haben... 

. Den Ramen eine Vaters ber 
Dichter verdienet’er fürnehmlich das 
duch, daß kaum eine Art des poeti⸗ 
fhen Schwunges, ober der Herab⸗ 
laffung zu. der natürlichen Vorſtel⸗ 
lung der Sachen, feine Wendung 
der Gedanken, fein Theil der poeti⸗ 
ſchen Kunſt it, davon er nicht Mu⸗ 


-fier gegeben. Der epifche Dichter, . 


bee dramatifche, der Igrifche, und 
der Redner, koͤnnen ihr Genie an 
dem feinigen ſchaͤrfen. Diefesgroße 
poetifche Genie, wird. Überall von 
Verſtand und Weisheit geleitet, um 
auf das Zuverfichtlichfte auf ſeinem 
Wege fortzufchreiten. Er zeiget dem 
Verſtand nichts unerhebliches, nichts 
unüberlegtes; der Einbildungskraft 


nichts Meines, nichts gefünftelteg, 


nichts ſubtiles; dem Gemuͤthe nichts 
unnatuͤrliches, nichts übertriebes 
J n 


O Gravina LI. c.Iv._ Mon sche auch 

- "Sie mellerhafte Schilderung diefe⸗ 
a auf ber 196 
ar 17 Gehe en 
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we, nichts unbeſtimmtes. 

nennt ihn Horaz mit echt den 

Mann, N 
— Qui nil molitur inepte, ' 

So hat das Alterthum faft ohne 

Yusnahme von den Vater der Dich» 


der geurtheilt. In den neuern Zei⸗ 


sen hat man unzählige Dinge an 
m auszufehen gefunden. Man bat 
u befchuldiget,, daß er ungefittet, 
unphllofophifch und unmoralifch fey. 
Man fdyeinet aber bey diefen Vor⸗ 
wuͤrfen vorauszuſetzen, da Homer 


die Abſicht gehabt habe, nach den 


abſtrakten und gereinigten Begriffen 


der Philoſophie und Moral ſeine 


Zeitgenoffen zu lehren und zu bilden. 


Mar eriwartet einen Phloſophen, 
ber die Naturfunde, die Sternfun- 


be, die Theologie, nach ben Begrif⸗ 


‚ fen der heutigen Zeiten erfennt, ber 
die moralifche Vollkommenheit des 
Menſchen nach dem hoͤchſten Ideal 
gebildet habe. Iſt es feine .Abfiche 
geweſen, einen idealiſchen Menſchen 


J (Silben, fo Hat er fie ſchiecht er⸗ 


. £ er ſich aber vorgeſetzt 
die Griechen, als bie größten Hel. 
ben zu fchildern, ben verfchiedenen 
‚ Stämmen bderfelben den Stolz einer 
edlen Herkunft einzuflögen, ihren 
Bationalcharafter durch. Erzählung 
der :toichtigften Thaten ihrer Bor- 
ahren feiter zu bilden; hat er dies 
6 nad) den Begebenheiten, deren 
Andenken noch nicht veraltet war, 
uud nach ben damaligen Sitten ge- 
han: fo iſt fehr zu zweifeln, dag 
jemand zeigen werde, wie er es befr 
fer hätte thun koͤnnen. | 
Man erfennt an diefem Dichter 


noch deutliche Spuhten von dem 


Eharakter eines Barden”). Er hat 
nichts von bem vorfichtigen Wefen 
eines gelernten Kuͤnſtlers. Er fingt 
nicht, weil er. ein Liebhaber der Dicht: 
kunſt if, fondern weil er einen dfe 


feutlichen Beruf dazu hat, Shaten, 


9° O. Dipetund LZY. Oxlte 619. 


ER ' 


Deram bie uch in friſchem Andenken me 


ren, in dem Bebächtnif der Nation 
zu erhalten. Daß fchon ältere Wer⸗ 
ke ber Dichtfunf vor ihm vorhanden 
geweſen, nach denen er fein Mobel 
genommen, kann man nirgend wmer⸗ 
fen; fu fehr fließt bey ihm der volle 
Strohm aus feiner eigenen Quelle, 
ohne Spuhr einer Fünftlichen B 
ſtaltung. 


eber feinen Schrifteller ik vieBeißE 
fo viet 'gefchrichen worden, als äber den 
Homer; und ob ich alſo gleich weder Wil⸗ 
lens, noch fahig bin, alle dieſe Schriften: 


anzuzeigen : fo ſcheint es mit doch, zur Dar⸗ 


Hekung des Einſtuſſes, welchen ber Dichter 
sehabt, nothwendig, deren hier mehrere, aid: 
bey Apnliien Gipeiftichern, berzubeingen. 
a faalichſten wird dieſes in einer karzen 
Geſchichte ſeiner Werke‘ geſchehen können. 
Diele Geſchtchte HR uns nur vom der Zeit 
an beiannt, da feine Werke zuerß nad 
bein eigentlichen Griechenland, aus Erete 
Wer Zonien, durch den bekannten ſpar⸗ 
tanticyen Sefengeber, Lykurg, Indter als 
hundert: Jahre nach dem Tode des Die 
ters, gebracht wurden. Pufurg kaufte fie. 
son den Nachkommen eines Kreopholus, 
der fie vom Homer ſelbſt erhalten haben 
fol. (©. Plüc. in Lyc. IV. und R.29. 
Oper. T.1. ©. 165. Ed, Reisk. u.a.m.) 
Bolzfid mußten ſie khen in Ein Werk ges 
fammelt feun.: Das Homer feld fie nicht 
niebergefsprieben, nicht niederichreiben füns 
nen, IR hoͤchſtwahrſcheinlich, (S. Woods 
Verſuch Über daB Driginalgenie des Homer 
©. ayı u: f. Frankf. 1773. 8.) mb alfe, 
wenn fie anfdngliy nur durch Das Ger 
daptniß aufbewahrt werden mußten, eben 
fo natuͤrlich, daß, je nachdem ber Die 
tee einzele Theile (Rhapfodien) an dieſem 
oder jenem Drte gefungen, auch nur ems 


‚sele Theile an diefem oder jenein Orte ge» 


funden, und die legten vieeicht che, als 
die erſten, entdeckt, oder in dem eigent⸗ 
lihen Griechenland Befannt werden Fonne 
ten. „Daber konnten dieſe Befänge, oder 
einzeie Theile, weiche usfpränglich Ben 

nag 


om 
mach. theem Iunhalte benannt ‚wurben, 


Ferner auch leiht, in den erſten Samin⸗ 
Fungen, nicht in dem Bulammenbange ſich 
hefinden, in welchen mir fie jet beſihen, 


sand in welchem fie, ſelbt, wenn ‚Homer - 


auch die letztern früher, als die erſtern ges 
Bichtet hatte, ſie doch in feinem Kopfe ver⸗ 
Bunden geweſen ſeyn wählen; denn fon 
bätten feine Gedichte nicht ein fo verbun⸗ 
Ddenes Ganzes ausgemacht, als Se. aus⸗ 
machen. Doc, wie er ſie abgefaßt, laßt 
iS jetzt nicht mehr beſtimmen. Henue, 
Daß das, was Euidas (in vor. “Ogapes) 
und Cufaspius, im Anfang feines Kome 
ment, fagt, nur aus dem Zuflande, in 
welchem jie zuerſt haben gefunden werben 
müflen, gefolgert zu ſeyn ſcheinet, und 
olfo keine Schwierigkeiten, wie der gute 
Küßer wähnt (bift. crir. Hom. Sect. 3. 
©. 99. vor der Wolfiihen Ausgabe der 
Ilias) machen daun. — . Deeapundert 
Jahr nach dem Lulurg foll Pifikrarus fie 
in Dronung, d. h. die verichiedenen,, das 
mahls als einzeln betrachteten Theile det 
Ganzen, in dielenige Folge gebracht has 
den, in welber fie jest chen (Suldas, 
ebend. Acl. Var. Lib. VIII. c. 3. L.Xill. 


e. 14. und Diomed, apd. Meuit, in pi-· 


fiftrat. c. 9. Cic. de Orat. III. 33. u. 

a. m.) und bey dem damahligen Zußande, 
oder dep der. ut der bamapligen Cultur, 
und befonders be dem Mangel der Buchs 
Deuckecen, ik es begreiſlich genug, daßdie 


einzeln Theile lange, ohne in gehörige 


Berbindung gebragt zu fepn, aus einer 
KHandigrift in die andere, uͤbergiengen, 
und daß Aferhaupt nur wenige, und wahr⸗ 
ſcheiulicher Weile, noch weniger volfdus 
dige, Abſchriften Davon genommen wurden. 
Oeffentlich müflen fie indeſſen bereits vor⸗ 
her zu Athen von den Rhapfodiken gefuns 
gen. oder declamist worden feun, dena 
Solon verordoete, kurz vor dem Piſiſtra⸗ 
tus, daß jene Sdager des Homer, deren, 
wahrſcheinlicher Weiſe, viele, an einem 
Zage und an einem Dste,. nacheinander, 
diefe Gedichte, obgleich, mahefbeialicher 
Weiſe, nicht dieſe ganzen Gedichte, oder 
nur bie ganze Ilias herſangen, ſich nicht 
wispespohlen ; ober, was ſcon, als alger 


% 
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mein bekannt, zu irgend einem einzeln 
Theile gehörte, in einen andern sieben, 
ober gar aus verſchiedenen Thellen ſich ei⸗ 
ven einzeln beiondern zuſammen fcgeng 
fondern daß Dex zweyte da fortfahren follte, 
mo ber erſte aufgehoͤrt hatte. Michg 
ſcheint bie Stelle im Laert. Lib. I. c. 2.18, 
nicht zu fagen, und Golon ſcheint beg 
biefee. Verangaltung mehr fein Abfchen 
auf die Ordnung bey den Deslomatloncnz 
ober gegen bie baden mögliche Unordnung, 
als auf eine Anordnung der Werke des 
Homer gerichtet zu haben. Auch war es 
su jenen Declamationen noch nicht nötbiße 
daB jeder Theil ſich an feiner Stele, und 
ale Theile der ganzen Ilias 3. B. in den 
bavon befindlichen Abſchriften in geböris 
ger Verbindung befanden, fo daß dem Pi⸗ 
nſtratus ſeine Ehre unbenommen bleibt. — 
Seh Gepn, Hipparch, wenn er nicht 
auch etwan mach einzele fehlende Theile 
dieſer Bedichte berben geſchafft bat, (mie es 
denn ben ber von feinem Water unter die 
eingeln Theile gebrachten Ordnung ınöglich 
wäre, daß man damahls erfi Lüden im 
dem Ganzen wahrgenommen) veranfaltete, 
dab fie zu einer. beſtimmten Zeit, während 
dem Banathendiihen Behe.. geieſen wer⸗ 
den mußten. (©, Plat. in Hipp. Oper. 
Lugd. 1590. f. G. 2. E.und Acl. VIIi. 2. 
Var.) — Hierauf legte Ariloteles (Pluc. 
in Alex.) oder, dem Strabo zu Zolge, 
(L. All.) Kaliſthenes und Anaxarchus 
Hand an diefe Gedichte für Alexander deg 
Großen, fo mie fpdter oder früher noch 
verſchiedene andere mehr (&. Fabr. Bibl. 
gr. lib. IL. c. 2. 6.372 u,f.) und ſuchten 
fie von fremden Zufägen zu reinigen. Eq 
it, nahmlich, ſeht begeeifich, daß bey 
der Art, wie fie urſpruͤnglich waren aufe 
bewahrt worden, und bep.ben Öffentlicheg 
Declamationen derſelben, in den verſchie⸗ 
denen Abſchriſten, einzele Verſe wegge⸗ 
laſſen oder binzugefegt, andere von ihrer 
Stelle verrüht, andre nur verändert 
wurden; das Eine Abſchrift, oder Ein 
Mhapfode zu einem einzelen Theile, ober, 
wie wir jetzt fagen, zu einem einzelen Bus 
be oder Befange, mehr ale andee, rech⸗ 


uete, 0. d. m. JIndeſſen ſcheint das Uns 
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ſehen aller dieſer Diänden wicht Aroß ge⸗ 
wu geweſen au ſeyn, dieſen Unordnungen 


. «binhelfen, und eine beſtinnnte Abther 


tung und bekimmte Lesarten algemein feft⸗ 
gufegen; und dieſes Keht um deſto weni 
der za verwundern, da Homer wahrſchein⸗ 
Uch Immer an mehreren Drten Griechen, 
Tonds, ben Öffentlichen Seen und Spie⸗ 
len oiffentlich und fo gar von dem Theater 
herab, vorgelefen wurde, und jeder Rhap⸗ 
febike, um aus dem einzeln Theile, weis 
Wen er declamiste, ein Banzes zu mas 
Gen, norhwendiger Weife, zum Anfange 


and Ende biefes einzeln Theiles, etwas’ 


Mozu dichten müßte, (&. hi. erit.Hom. 
Sell. 4. V um Vi, ©. 108. a. a. D.) 


Brifarh, aus Alexandrien, zu den Zei⸗ 


ten des Ptolemdus Philometor, nahm diefe 
Sedichte alſo von Neuem vor, uud die 
Vrdle, und der Umfang, melden jetzt 


* Die einzein Bacher und Geſange haben) 


folglich ihre Anzahl, ihre Bezeichnung mit 
Zahlen, an Statt daß fie, wie gedacht, 
fenk nad) ihrem Iunpalte bezeichnet wur⸗ 
ben, find fen Werk. Wu hät er einzelne 
Berfe aus ihnen ausgemerzt, u. d. m. — 
Zusleich mar Homer fhon fräßzeltig in 
Schulen zum Unterricht gebraucht worden 
(©. unter andern den Jfotrated in Pane- 
gyr. und den Plut. in Aleid.) — 


- *" Bep’diefer, auf den Bomer, verwand⸗ 


ten Öffentlihen und mannichfaltigen Auf 
merkſamkeit, Bey dem Werth feiner Ser 
Bhhte ſelbſt, und bey dem beſondern Kekse, 
welchen fie für bie Griechen haben mußten, 
iR es num fehe natuͤrlich, daß mehrere 
Griechen über fie zu fhreiben veranlaßt 
Kurden. Bon ihren auf unsgefommenen 
Urbeiten dieſer Art, fange ich mit den ger 
Fingern, den Scholien, an. Didpmus 
(zu den Zeiten des Auauf) foR deren gelie⸗ 
fert hoben ; wenigſtens find dergleichen ımter 
ſeinem Rahmen ba, ob diefe glei, mie 
ſchon Pascaris felb zu fagen fheint, und 
unter andern, Fabricius (Bibl. gr. L. 11. 
©. 3. 6.3.) waheſcheinlich genug gemacht 
bat, wohl nicht von ihm allein, und ſpa⸗ 
ter, als er gelebt, gefammelt worten find. 
Die, zu der Iliade, wurden zuerſt, mit 
dem Gediäte ſelbſt, Rom ısı7. F. die zu 
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der Obeſſee einzeln, aber wit Jeden in 
fanmen, Ben. 1521#1528. 8, und car 
diefe, Bar. 1538. 8. beyde, Gtratb, 139% 
sedrudt. Deolkändis find fie und de 
Bafeler Busgaben des Dichters vom Jah 
1535. 1551. 4. der Leidner und Amſterd vut 
dom 3.1656. 4. 28. (obgleich dieſer fe 
serHümmelt) und ber griech. fat. ven Jl 
Barnes, Kan, ıyn. 4. 58. und Ük 


‚ eriteen dee Cambe. Rusg. der Jliabe wa 


1689. 4. und der Orf. von 1676. 3. und 


2695. 8. bernefaͤgt. — Ben chen bike. 


Mnsgabe der Jilade inarı id dein 


in betfelben, welche Alodſ. Miemunniei 
üms Jahr 1518 aus alten Hanbigriftee 
bog. =" Zu dem Item Befang ber Jiiche 
sah Cont. Hotneius, Bela. 1620. 3.6der 
ten heraus, weiche Joh. Cafelins zu Fin 
rent aus einer dem VBicterins gehörieen 
Kmdfgeift genoinmn hat, — Emm. 
Mefdoputus ; feine Scholis paraphr. 2d 
Hom. lliad, L II. gab Yo. OGcherpegefiuh, 
Tiaj. ad Rhen. 1702 nd 1719.98. hen 
aus. — Die, bey dee Leipziger, und ba 
Imen Venesianifihen Gandfpriften kehsb 
lichen, find bey der Ausg. der STUlas, 
J. B. €. Vanſſe Villoiſen, Ven. ık 
f. abgedradt.. — Berner find besgichhes 
noch‘, vorgebii vom Porppurind, U & 
m; in einer Leidner Handſchriſt, welche 
St. Voſſens aus der Bibl. des Perckizt 
an ſich brachte (S. Differter, de præeſt. 
Cod. Leidens. et fchol. in Homerua 
inediris, von &. C. Valkenarr, ben dem 


Virgjl. Collat. feripe. gr. iluftr. Leov. 


1747. 8.) in einer Wostauer (ſ de 
Dort, ©. 17. zu Syntipae, Phil. Perl, 
Fabul. LXII... Lipf. 1781. 3) & 
m. vorhanden, wovon Fabrieli Bibl. Cr 
Lib. II, c. 37 Nachricht giebt, und De 
ste Ih. der Bibl. der alten Pitteret, und 
Kunſt, © a6 u. f. nachzuleſen IR. De 
größte Theil dieſer (Meinen) Ghofien it 
indefien, pöchtt wahrſcheinüch, ans mi 
feen, auf uns nicht gekommenen Verles 
über den Homer, eben fo wie ber Com⸗ 
mentar (wupsxBoAcs) bes Eukerbich, 
ums J. 1150, ous ihnen gejogen. DIE 
fer Commentar if beuder gelechikhen Bad 
gabe des Homer, Rom ———— 


Hom I 


Baf. 1560. f. 38, und Auszüge daraus, 
bey dem ebend. 1558. f. gedruckten Homer. 
Sefindith, Ein anderer Auszug daraus if, mit 
beim Titel: Had. Junit Copiae Cornu, 
$. Oceanus enarrar. homericar, ex Eu- 
ſtathii Comment. gr. aͤbgedruckt wor⸗ 
den. ine griechiſch⸗lateiniſche Ausgabe 
wurde, Flor. 1730 angefangen; es find. 
aber nicht mehr als drey Bände erfchienen, 
welde nut bis auf das ste B. der Iliade 
gehen. VUebrigens iſt uͤber den Werth, 
nder die Drauchbarkelt dieſer Schoͤllen in 
den erſten Stuͤcken der Minerva, Halle 
3777: 8. eine Abhandlung, und Hr. Cbriſin. 
D. Bed hat ein Program, De ratione, 
qua Scholiaftse Poer, graec. verer. in- 
primisque BHomeri, ad fenfum ele- 

tise er venuffatis acuendum, ad- 
hiberi rede poflint, Lipf, 1785. 4 de» 
ſehrieben — — 

Jene größern Werke, welche zu dieſen 
Scholien den Stoff hergegeben haben, wa⸗ 
ren mannichfaltiger Art; und ſind, nach 
ihrem. Inuhalt, auch beſonders benannt 
worden. (S. Ev. Waſſenb. Iliad. Lib. I. 


ct 11. ... ©. 52. Ind. Fran. 1783. 8). 


- Einige erfideten blos den zweifelhaft ſchei⸗ 
nenden Sinn, oder Ausdruck, einige ſuch⸗ 
sen den, vorgeblich, im Homer Hegenden 
geheimen Sinn gu entwickeln, oder brach⸗ 
ten einen dergleichen hinein ; andre erldus 
terten blos feine Kunſt des Ausbrucdes; 
andere fammelten die vom Homer gebrauchs 
ten Wörter und Redensarten; noch andre 
ldfeten ihn, getreu, andre mit Umſchreif⸗ 
Bungen, in Proſa auf, andre parobirten 
ihn, einige Ichrieben über feine Vortref⸗ 
lichkeiten, einine fuchten ſeine Fehler auf; 
dergeſtalt, daß Babrictus (Bibl. gr. L. H. 
c. V.) 123 geößtentheild verloren gegans 
gene Schriftſteller, wouon viele mehr als 
ein Werk über ihn gefchrieben, und more 
wuser ſich Diänner, mie Nrifloteles, ber 
funden haben, hat aufführen können, ob 
er gleich noch nicht ale aufgeführt bar. 

 Yufuns iR fchr wenig von allen dieſen 
Werken, oder doch, burch den Druck, in 
völligen Umlauf gefommen; naͤhmlich nur 
des Heraclidis (IIeracliti) Pontici Alle- 
görise, gr. et lar. ex ed. Gesn. Baſil. 


Zweyter Theil. 


1344. 8. 


Anatolium, 
1921.8. bey den Scholien, Baſ. 1541. f. 


Hom : Bar 
nd 

in ben Opufc. myth, phyf. 
et ethic, ex ed. Th. Gale, ©, 405 ber 
Amſterd. Yusg. von 1688. 8. exed. Chr. 
Schow... . praem, epilt. C. H. Hey- 
nii, Gött. 1782. 8. Deutſch von J. G. 
Schultbeſſ, Zuͤr. 1779. 8. (Ueber den Berf, 
f. in des Menage Ausg. des Diog. Laert. 
den Urt. Heraclides Pont. und Fabr. _ 
Bibl, gr. L. I. c.XX. 9.2.) — Porphps: 
eins ( Quaeftiones hom. KXAI. ad. 
Rom. 1517. 4 Ven.: 


und Camb. 1711. 4. 2B. mit den Werten 
des Homer, De antro Nymphar. (Ddyß. 


Xili.) allegor. et phil. comment. bey 


den Audg. des vorigen Werkes, und ex 
ed. R.M. van Goens, Traj. ad Rhen. 
1765. 4. mit einer über die allegorifhen 
Erfldeungen des Homer ſehr bündig ge 

ſchriebenen Abhandlung begleitet.) — 
Nicephorus oder Gregora (vielleicht auch 
Vorphyrius ſelbſt: Moralis interpretatio 
errorum Ulyflis ,.. gr, Hag. 153 i. 8. 
ar, et lat. ex ed. C. Gesn. Tig. 1942. 8. 
loa. Columbi, Holm. 1678. 8.) — 
Maximus Torius (Don feinen Differtat, 
handelt die zte (in der Ausg. des Davis 
und Reiske, die 23te) Urrum recte Ho- 
merum & republica ſua dimiſerit Pla- 
to; und die i0te (ebend. die azte) An fie 
fecundam Homerum definita ın Phi- 
lofophia opinio.) — Dis Chroſoſtomus 
(die ste und zate feiner Differtat. oder 
Reden handelt vom Konier.) — Apollo⸗ 
nius (Lexicon gr. Iliad. et Odyſſ. e 
Mfpt. edidit, lat. vert.. emend, et 
not. illuftr. J. B. L. d’Anffe de Vil- 


loifon, Par. 1773. 4. 2B. Ex: rec. 


Herm, Tollii, Lugd. B. 1788. 8.— — 

Ferner find eigentliche griechiſche Le⸗ 
bensbeſchreibungen des Dichters da, als 
eine (vorgeblih) von Herodot, gewoͤhnlich 


bey den Ausgaben deſſelben befindlich ; eins 


jeln, Strasb. 1550. 8. gr. deutſch von g, 

©. Schultheſſ, Zürih 1779. 8. Kine 
andere, unter dem Nahmea ded Plutarch, 
die aber, ſichtlich, aus Fragmenten zwed 
verſchiedener Lebensbeſchreibungen deſſel⸗ 
ben beſteht, und, unter andern, ben der 


Blorent. Ausg. Des Hower 1488. fi 2 B. 


Ss — ber 


Kom 


Bew der vom Heinr. Steſanus 1566. fol. 
ben der Erneftiſchen, und einzeln, in den 
angeführten Opufc. des Gale, befindlich 
B — Dreg Kleinere griechiſche Lebensbe⸗ 
fchreibungen gab Leo Allatius mit feiner 
©drift, De patria Homerl, Lugd. B. 
3640. 8. und im ıoten B. des Bronous 
ſchen Theſaurus heraus, wovon die eine 
som Beoclus fich herſchreibt, und im ıten 
Gt. der Bibliothek der alten Litteratur 
und Kun, vermehrt abgebeudt if. — Auch 
gehöfrt hierher noch als cin, aus griechl⸗ 
fhen Sipeiftficheru ganzlich zuſammen ges 
tragenes Wert: Apologise quacdam 
pro Homero et arte poct. fabularum- 
. que aliquot enarfat. ex comment. 
Proch Lycii, Diadochi Phil. Plar. in 
libr, Plat. de Rep. in quibus pluri- 
mae de Diis fabulae non juxta gram- 
mat. vulgus ... ied theologicis . . » 
ex prima philofophia rationibus ex- 
planantur.. . ed. C. Gesnerus, Ti- 
gur. 1542. 9. — Die Parodien, deren 
Seinr. Stefanus ben dem "Ayay "Ognpov 
au) “Hosodov 1573. 1583. 8. herausgege⸗ 
ben hat, und’ ſich ben dem Lucion, im 
Diog. Laert. 
(Or. XXXIL) u. a. m. ſuten. 8 
Fabric. Ribl. gr. Lib. 11. c. 7. $. 2.) 
Die Eentonen —ERE wo⸗ 
son einige alte im Irendus (Lib. J. c.i. 
©. 43. ed. Grab.) und in der Anthologie 
(8. 39) hufbemaprt worden find, 
auf religidfe Gegenſtaͤnde angewandten 
Homeriſchen ‚Eentonen, welche von tis 
ner Eubocia fich herſchreiben follen, find, 
unter ondern, von Aldus Manutius, 
Men. gar. 4, von Heine, Stef. 1578. 18. 
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herausgegeben, und Befinden ſich bey der. 


Wmferd. Ausgabe des Digters, vom 
2 ‚ces 8. (©. Fabr. Bibl, gr. 0.4.0. 
" Tebeigens geben von dieſen, deu Ho⸗ 
mer betreffenden Bemühungen und Schrifs 
ten ber Griechen, fo wie von mehrern, 
ihn angehenden Dingen, von ſcinen vers 
Ioren gegangenen Werken, ‚geößteutheils 
ausfühelichere Titterarifche Nachrichten: 


y 


Athenaus, Chryſoſtomus 


Die 


Hom 


per omnis faecula, bie ſich bey feiner 
Orat.' apologet. pro gracca , et genu- 
na ling. gr. pronunciat. Bafıl. 1456. | 
8. befindet. — Lud. Neocori (Ku | 
fteri) Hit. crit. Homeri ! . . . 
Freft. ad Viadr. 1696. 8. und vor der | 
gr. Ausg. bee Ilias (von Frieb. Bug . 
Wolf) Hal. 1785. 8. — Babriries,z 
dem ıten bis 7ten Zap. des tea. ich | 
ner Biblioth. graec. Vol, 1. ©. - 317 tee 
neueſten Auss. — — | 
Zu der Beichichte ber Werke des Hemer 
in neuern Zelten gehören zuech die Fuss 
gaben deſſelben. Die wichtigern, ' wait 
Scholien, find bereits angeführt; blos | 
griechiſche find die, von Demetr. Chal- 
condpla beſorgte erſte Wusg. ber Il, Od. 
und, Homnen, $lor. 1485. f. 2 B. burg 
ud, Ben. 1504. 1517. 1524. 8. 2 B. buch 
Heine, Gtefanus in feinen Poec. graec. 
rin 1566 £. S[a6g. 17561758. f. 4 B. 
Die Ilias allein, durch Adr. Zur | 





nebus, Par. 1554. 8. Genf 1559.12. Dh 


1714: .3. Glasg. 1747. + 2 D. ex edın 
Fr. Aug. Wolf. Hal, 1785. 8.— Die 
Odyſſee allein, Genf 1567. ı= Par. 
1582.4. Oxf. 1705. 8. ex ed. Fr 
Aug. Wolf, Hal, 1784. 8. (mit ber 
Batrach. den Humuen, und ben and ern 
Gedichten.) — Die Batrachom allein, 
Ven. 1486. 4. c. ſchol. Melancht. Par. | 
1562.4. Bon Tob. Dam, Berl. 1736. 8. 
Eine Metaphrofld derſelben von Seint. 
Suretiuß, Han. ısıy.r. — Griechiſch 
lateiniſche Ausgaben der ſanmmtlichen 
WVerke: Die den mehreſten zum Grunde 
liegende lat. Uebeeſetzung ſchreibt ih un 
ſpruͤnalich von Andr. Divus ber, und id, 
fo nic div Ueberſetzung der Jlias von kaur.. 
Valla, und Eob. Heſſus, und der Dre. 
von Raf. Bolateranus, verſchiedentlich 
einzeln abgedruckt, bey der ae. lat. Ausg. 


aber, von deu verſchiedenen Herausgebern 


immer verändert und verbefiert worden, 
Die erſte diefee Ausgaben if von Heimt. 
Pantaleon, Baſel 1553. f, gedruckt. Bej⸗ 
ſere find, die apud Crifpin. 1559 und 
1567. 12.29. Von Sch. Eanisliene, 


Joh. Rud. Wettkeind Diſſertat. inan- » Baf.ı567.fol. Bon Keinr. Stefan. Genf 


guralis de fato Scriptorum Homeri 


x 


1588. 12.3. Don Aem. Dortus, Gem, 
1609. 


1 


Som 


1609.12 12. Bon J. 8. $, Amſt. 1648. 2. 


a B. Von Ste. Bergler, Amfk. 1707.12. 


a DB. ebend, 1743. 12. 2 B. Bon Sam. Elars 


fe, Lond. 1740-179 4.4d. Bon. 


Aug. Erneſti, Leips. 1759 61764. 8. 5B. 

r. 1747. 18. a B. Balel 1779. 8.28. 
Die Ilias, gr. und lat. einzeln von 
Mem. Portus, Lugd. Bar. 1580. 132. 
Bon Sam. Clarte, Lond. 1729.12. 0. 
Ceorrerter als die in feiner Ausgabe der 
fömmtlichen Werke Homer) Olasg. 1747. 
3. 2B. Von J. ©. Hager, Chem. 745 
3753. und 1781. 8.38. Die Odpſſee, 
mit der Batrachom. den Hymnen und 
Epigr. von 3. ©. Hager, ebend. 1776 
3777 UNd 1784. 8.2, — Die Batra⸗ 
cbom. allein (von welcher auch beſon⸗ 
ders gedruckte lat. Ueberſetzungen von 


Sim, Lemoius und Jar. Balde, Moy. 


2647. ı2. da find) durch Leon. Eycius, 
£eips. (1550) ebend. 1607. 8. von Dan. . 
Heinſius, Lugd. B, 1632. 8. durch Maits 
taire, ganz nach der allererſten Ausgabe 
derichhen, und mit ben lat. Ueberſ. von 
Aretini, und Franc. Vier, L. 17a. 8. 
griech. und deutih, Petersb. 1771. 8, — 
— Die Gentenzen aus dem Homer ma- 


eben das ate Buch des Gnomologici von 


Mid. Neander, Baſ. 1564.8. aus. Auch 
Bat fie Boetius Rordauianus, Lov. 1555. 
4. geſammelt; am volltdndigken Jae. du 
Hort in der Gnomol. Homer. Cantabr. 
1669. Pe 

Eben ſo wenig, wie ich. alle Yabgaken, 
(über welche ſich außer dem, was Fa⸗ 
bricius darüber ſagt, zum Theil ausführs 
Tichere Nachrichten in den Vorreden von 
J. G. Hager, und J. A. Erneſti, zu ih 
ven Ausgaben des Homer Anden) anzeigen 
wollen, eben jo wenig vermag Ich ein volls 
Bandiges Verzeichnid aller Aber ihn vers 
fasten Schriften gu lieſern. Ich ſchranke 
mich daher auf bie wichtigern, mir ndber 
Befannten, ein. Bon dem (Benie des 
Homers überhaupt handelt Duff in den 
‚Crit. Obfervat. on the Writings of 
the moft original Gehiufes in Poetry, 
Lond. 1770.8..©.1 u, f. (aber, wie mie 
duͤnkt, fehe kahl und ſeichte) — Den 
BSomer und ſeine Werke uͤberhaupt 


om 


betreffende Schriften: Orat. in expof. 
Homeri, von Ang. Poliktano, im zten 
B. feiner Werke, ‚Lugd. Bar. 1517. £. 
(arößtentheils aus den vorher angeführten 
Lebensbeſchreibungen des Homer von dem 
Herodot und Plutarch Begogen ) — Apo- 
logeme pour le grand Homere contre 
la reprehenfion du divin Placon ... . 
par Guil. Paquelin, ‚Lyon 1377. 4. 
— G. Crittonii Or. de Sortibus Ho- 
meric. Par. 1597. 8 — Per, Vilen« 
tis Orat, de laudibus Homeri, Par, 
1622. 8! — Everh. Feichii Agtiquit, 
Homer, Lib, IV. Lugd. Bäc/1677. 12. 
und im sten B. ©. 3711. des Geonovfchen 
Theſ. Verbeſſert und. vermehrt (durch 
Stoeber) Argent. 1743.8.— Remar- 


ques ſur Homere er fur Virgile, pe 


FAbbé Faydit, Par: 1706, 12. — 
Effay on the life, writings and learn- 
ing of Homer, von Pope, vor feine 
eberfegung der Illade, Lond. ızı5 uf. 
Deutſch, in der Sammlung auserleienee 


Schriften der Mad, Gottſched, L. 1749. 8 


Franzoͤſ. Theilweiſe durch Gupot des Zone ' 
taine& bey den Remargues fur Homere 


... Par. 1728. 12. (Gegen bie Vor⸗ 


eebe d des Pope fügte Moe. Dacier dem zten 
B. ihrer Odoſſe, Par, 1719. 12. Refle- 
xions ... bey )— lac. Frid. Reiman- 
ni Ilias poft Homer. h. e. Incunahula 
omnium fcientiar. ex Homero eruta 
et ſyſtem. defcripta, Lemgov. 17 28. 
8. — Indem Eflai fur la Poeſie epi- 
que des Hrn. v. Boltaise (in feinen Biere. 
ken) findet ſich ein Abfchnitt über Homer, 
worin des Dichter richtiger , als imeine$ 
Bedünfens fon von einem franz. Schrift⸗ 
ſteller geſchehen, gewürdigt wird, — Sur 
la lecture d’Homere, von Ep. Rollin, 
bey dem.ıten B. feiner Maniere d’en- 


. feigner et d’etudier leg belles lertres. 


— An Inquiry into the life and 
writings of Homer by Th. Blackwell, 
Lond. 1735 und 1736. 8. deutſch, ein 
Auszug daraus, unter dem Titel: „Bol. 
dem wichtigen Antheil, ben das Glu 
beuteagen muß, einen epiſchen Poeten 34 


forıniren,“ in dem ten Stuͤck ber keit, .\ 


portijchen and andrer geißvoler Schriften 
Ss 2 Zur, 
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- gür. 1741 0. fu 8. Berner im ısten, ı3ten 
und s4ten B. des: Hamburg. Magazins 
von Agricola, und endlich vollſtandig, 


durch Hru. Bob, Leips. 1770. 2. — biſp. 
homer. Synopſis, Auct. lo. Gottfr. 


Hauptmann, Gerae 1740- 1741. 4. — 


Diſſertat. Homer; Auct. Angel. Mar. 
kieci, Plor. 1741 - 1742.43. (Tche 
- tel unnäges Zeug enthaltend, von weis 
Gem das unbrauchbarfte weggeblleben iſ 
‚in der neuen Ausg. Leipzig 1784. 8.) — 
De fublidiis, quae requiruntur ad in- 
tell. Homerum, Auct. H. B. Merian, 
Bafıl. 1744.4.— Specim. homericar 
Obfervat, Aut, Ioh. Rud. Stupano, 
Baf. 1744: 4, — ‚Num Cometae men- 
tio ab Hom. fata? Prog. Erd. Gott- 
helf Freytag, Naumb, 1744. fi — 
Betrachtungen über Homers Sprache, in 
dem Crito, Zuͤr. 175. 8 — Cur & 
le&ione H. ftudia literar, elegantior, 
lim coepta fuerint? Pr. Io. Gottfr, 
Hauptmann, Ger. 1755.4. — Dif- 
fertation fur Homere, confider& com- 
me Poete tragique , von Chabanon, in 
den Mem, de l’Acad. des Infcript. et 
belles lertres, B. 30. ©. 539. Quart⸗ 
ause. deutſch, in der Neuen Wibl, der 
id. Wiſſ. B.3. 6.187 uf. — Ho- 
mere. plus gentil qu’Annibal, Berl, 


1763. 8. — Epiftolae Homer. .. . 


fcr. Chr. Ad. Kloczius, Alt. 1764.8. 
vergl. mit dem stendes krit. Wälder, Ri⸗ 
891769. 8.8. ı u.f.— Super Quin» 
&liani Judicio de Sublimitate Home- 
fi... fer..Chr. Aug. Clodius, Lipf. 
1765. 4. — Vertheidigung der haͤusli⸗ 
chen Auftritte in dem Homer, in dem Ar⸗ 
bin der ſchweizer. Kr. Zuͤr. 1708. 8. ©. 215 
u.» — De metcoris in H. carmini- 
bus Comment. Aut. Sig. Lebr.. Hade- 
“lich, Erf. 1768. 4. — Bon den Bor» 
Jügen der Homeriſchen Ged. von C. I. 
Burro, in f. Kleinen deutſchen Scheiften, 
Kob. 1770.83. — Eflay on the Orig. 
Genius of Homer, Lond, 1770. 8. 
ebend, verm. 1775. 4. von Mob. Wood, 
deutſch, Frankf. 1773: 8. die Vermehr. 
ebend. 1778. 8. — De inferpretstione 
-Hometi ..» Scı, Th. Chr, Harles, Erl. 


Sn 


Hom 


1770 u. f. 4. 3 ap. — De eloquen · 


tia Homeri ... ſer. Dav. Chr. Sew 


buld; len. 1771.43. — Sdreiben iba 


den Homer... von ebend. Eiſ. 1772 € 


— Letters ou Homer, by Preicatt, 
Lond. 1773. 8. — Homeri Carm, 
laudes ex fontibus Gr. Romanor. d® 
riv. Auct. I. Pietro, Berol. 1775. 8. 
Das ite St. von Puremanns GSgqrift: 
Ueber den Geiſt der griech. Dichten, Feſt. 
1775. 8. handelt vom Homer. — Diffen, 
oıneriche von Er. Don. Mariul, in den 
szten und z28ten Sb. des Magszzıno 
Tofcano. — Confideratr. furHomere, 


"son Hrn. Bitaube in ben Nouv. Mem, 


de l'Acad. ... de Berlin, de l’annee 
1777 und 1783. Berl. 1779 md 1784 
4. — lieber Homers edle Eiufalt, du 
unrecht, das ihm geſchiehet, und die 
Schwierigkelten ihn zu übcefegen, in der 
litterariſchen Denkmahlen, Zuͤr. 1779. 8. 
In den Delizie dei Dotti e degli Em 
diti; "op. pofth, "del D. Gior. Lami 
bandelt das ste und zte Gt. des ıtra V. 
©. 53 s 209. (litterarifch) vom Hemer. — 
Ein Aufſatz Über Homer, aus dem run 
des Abt. Raynal in deu gten St.ter Die 
Potrida, v. I. 1780.— Bild eines du 
merlihen Kunftrichters von Schott) im 
3ten ‘Ch. der Litterat. und Theaterzeitumg, 
vom I. 1783. — Ueber das Studiue 
des Homers, in niedern und hoͤhern Gqche⸗ 
fen, '£eipa. 1783. 8 — Eloge dHo 
mere, von Arnaud, in den QuatreSar 
{ons litterair. Par. 1785. 12. DUMM 
tn der Eitteratur » und Voͤlkerkunde, Fahrt. 
1786. ==" An Elomerus litteras nort 
rit, jisque carmina fua defignaverit, 
Auf. 1. A. Wiedeburg, Brunfv. 1786 
4. Deutfch In des Verf, Mogazin fürs 


J. 1787. &t.. — De animi immor- 


— — — — — —— — — — 
" U — 
— —— — — —· 1 1 1 1 1 1 e — 


talitate Homerica, Comment. los H. 


Henriei, Viteb. 1736. 4. — De rede 
legendo Homero ... Progr. C. Ben 
Suttinger, Lubb. 1786. 4 — äertid 
rende Anmerkungen zum Homer, von! 
J. Köppen, Hannop. 1737 1791. % 4d. 
Einleitung in die erklaͤr. Anm. oder über 
Bomers Reben und Geſange, "vom ebend. 
Ebend. 1788.89. — Einiges über das reien 

’ | Homer⸗ 
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So mers in Schulen, Veimar — — Antro Nymphar. ex ed, R. M. van 
Artific. Homer. in exprimendis ani- ‘ Goens, Traj. ad Rh. 1765. 4. Befinds 
mae affetionibus, D.C. aRofenftein, liche Diſſertat. — Comment. de ori- 
Upf. 1788. 4. — Espeoiwvy Homeri gine et caufis Fabb. Homer. von Ch. 
- . . Spec. fer. K. D. Ilgen, Lipf, ©. Heyne, in dan sten B. der Nov. 
2791.4.— In dem sten und 3ten Th, Comment. . . . Gott. deutſch, im azten 
won 3. W. Hetzels Schriftforfeter, Gießen DB. S.ı u. f. der N. Bibl. ber fh. Wiſ⸗ 
279:. 8. finden fih Parallelen zwiſchen 50. fenfd. — Interpret, Allegor. Homer, 
zuerifcber und althebrdifher Philof. und de errore et precibus, Auf, Traug, 
Doarfichungsart, als Philoſophie und Dar⸗ Frid. henedicto, Torg. 1284 1785. 
ſte Nungẽart der alten Welt Überhaupt. — 4, 2 Gt. — De Allegor. Homer, 


— Gelegentlich wird vom Homer gehan⸗ Differt..philof.-Au&t. Lud. Heinr. Ja- . 


delt, unter andern, in ben Charalteri- cob, Hal, 1785. 4. — lieber Schiele ' 
ſtics des Sbaſtesburd, B. 3. Mile. 5. —* und deſſen bildl. Vorſtelung beums. 
ch. 2. in der Note, von den Eharacteren. Homer, Im zoten Bd. der Neuen DER 
lin Homer, veral. mit den Pitterarbr. Ch. 7, der ſch. Wiſſeuſch — — - | 


©. 115. — In der sten Samml. der Frag⸗ 

mente ber die neuere deutſche Litteratur, Maike Ban; 8 — 
m. a. m. — Ueber die Manier des Ho⸗ jdiidde Gefcriähte "vorgetragen haben foß 
mers, und andre feine Werke betreffende. Homerus E,Apasrwy f. Homeri com- 
Dinge mehr, findet fih viel Vorteeflis ’ pp u " 
wes in Leflings Laocdon, Berl. 1766. & » 

vergl. mit. dem ıten der Brit, Wälder, — g. s. — ——————— 
Riga 1769. 8. — — liebrigens haben f. Hiftor. Ebraeor. ab Homer: hebraic, 
werfbledene Heberfcher des Homer, als nominibus ac fentent. confcripta .. » 
Rocefort, ber Iliade, Par. 1770. 8. a Ger. Craeliö, Dordr. 1704. 8. I 
+ Sp. Ditanbe, ebenderfelben, Par.1780. der npngee fölen die Begebenheiten ber 


8. Abhandlungen und Betrachtungen über Kinder Iſrael, von Poths Ausgang aus . 


den Homer überhaupt , vorgeſetzt. — — 


Bon einzeln Stuͤcken der Homeriſchen Sodom; 518 Aum Tode des Dovfe; in der 


Iliade die Eroberung Eanaans durch Jo⸗ 


Gedichte befonders, als von der Theolo» fun und Die faeliten dargehet: fenm " 


Gin an er: Pe an eos Zum Gluͤck enthaͤlt das herausgekommene 
männi ,.. Lipf, 1679..4. — Reflen „ Werk nür bie Berdrehung der erien he⸗ 
fur les Dieux d’Homere, von El. Fra ben Bücher der Odßee. we be 
quier, in dem zten Band dee Mem. de va Raccolta d’ Opufe, fient. et. hilol, 

j B. 26. Ven. 1774. 4. findet ſich · eine Ab⸗ 


— handlung von Giov. Paſſeri uͤber den Ho⸗ 


d'Homère fur LOlympe, von Jean mer; nach ‚weicher bleſer im Geloblen 


Boivin, ebend. iım 7ten®. — Joh. Har⸗ Rande geweich Kon, Davids und Golomond 


douin handelt Caufeine wirklich poßlerliche Schriften geleſen, und sus Verſpottuns 


* a A der griechiſchen Gottheiten feine Sedigee 
de Jove, de Theol, Homeri, Th. Chr. getrieben haben foR. — 


Harles in ſeinen Opuſc. var. Arg. Hol. „Heller, die Chbaractere im Komer 
2773: 8. 6. 337⸗448. m . überhaupt: Vieilleffe beroique,. ou . 
Bon den Allegorieen im Homer: : es veillards. d'Homere, von Jean Bots 
. Differtar. upon the narure andinren- vrin in dem aten B. dee Mem. del’Acad. 
sion of Homers fables relating: to.the desinfcripr. Quartausgabe. m Gedan⸗ 


Gods, L. 1753. 38. — Eine, bey ken über Die Schmienigkelt,. die. Homerl⸗ 
Ausgabe des Porphurifchen Werkes, De ſchen Eparartere a im. 
ı J „S83. | 


⁊ 


paratio c. ſeript. ſaer. quoad normam 


N 


⸗ 


be 


. 
! 
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Eh. der Jugenbfrüchte des 8.8. There⸗ 
ſianums Wien 1773. 8. — 

De ſimilitudinibus Homeri ... ſer. 
Niemeyer, Hal. 1777. 4. — Ueber 
die Homer. Gleichniſſe, ihr Uebereinſt. und 
Abweichung son den Gleichn. neuerer Dich⸗ 
ter von J. W. Egen, Magd. 1790. 8. - — 
‚ Ueber einzele Werke des Homer, als 
die Jlias, und in dieſer beſonders ent⸗ 
haltene Dinge: Comment explicat. 
primi er Sec. libri Hiad. Auct. ĩoach. 
. Camerario, Argent. 1530-1540. 4. 
8D. Freft. 1584. 8. — Carol; Dre- 


lincurtii .Homericus Achilles,‘ Lugd. 


Bat. 1693 und 1694: 4. — Mart. Cru- 


. Si Comment, grammat. . het. poet.hi- 


ftor, philof. in prim, libr. Iliad. Typ. 
G, Voeggelini 1612. $. — lo. Hauflir 


Praelect. in H. quaruor pr. libr. I. 


curs lo. Martini, Dantifc. 1612. 8. 
Examen du fentiment ordinaire 
far is durse du fiege de Troyes, von 
Et. Souemont, in dem sten ®. der, Mem. 
de l’Acad. des Infcripe.: ste Uusg. — 
Differtstion fur. la duree du ſiège de 


. Troye (gegen die uoebergebende Scheift) 


won Ant. Danier , ebend. Im sten d. — 
"Ghronologie de l’Iliade, diftinguee 


» par chaque jour; avec quelques re» 
” Sex. in den Mem. de Trev. Mas 1708. 
= Reflex. far I Jliade, Liege 1731. 


12. =. Critical Diſſert. on the Iliad 
by Rob. Kedington „ Lond, 1760. 8. 
— uUeber die Ilias, von 6. Woß, im 


Bew Hol. des H. 3. de Boſch von 8. 9. 
Mugenbecher , ZUR. ‚788. 8.2 DB. — 
- Diiquil, Altionis princ. in a. Iliad. 
Pacrt. II. ſet. K, D. Ilgen, Lipf. 1790. 
4. — De.cypco Achillis, Diſp. 
Jo. H. Lederlia, Arg. 1704 4 — 

Obiervations on che Shikid 'of Ackil- 


- Res. in BPope's neberſ. des Homer, deutſch 


im zteu Bde. ©. 100 ber Sammlung 
Verm. Scqhriften, "dr Beförderung der 
ſch. Wilfenich, Wert 1760. 8. Ge. 
Über den —— Schild (von Cra⸗ 
mer) im sten Th. ©. 336 der Bemu hun⸗ 


— 
S 


Som 

gen. zur Gefbrderung der Critik . . - 
Sale 1743. 8. und in dem sten be. 
©. 134 der vorhin! angeführten Berliner 
Samml. Verm. Sqcriften. — Des 
boucliers d’Achille, d’Hercule, « 
d’Ente, von Caolus, Im ızten Bde. ber 
Mem. de I’Acad. des Infcript. Deuti$ 
in dee Samml. f. Abhandl. Th. 2. ©. =. 
Altenb. 1769. 4 — Ueber den Shit 
des Achilles, von Court be Bebelin, ie 
ſ. Monde primitif, engl, 1786. 4 — 
De Ciypeo Homerico, fer. Io. Naft, 
Sturtg. 1788. 4. — (8. übrigens nd 
Die, In der Folge vorkommende Schrift 

des Boivin, Leſſings Laokoon, u. a. m.) 
— — On Homer's Bartle's yon Som, 
bep f. Heberfegung des Homer; Deutich 
im sten B. 6. 79 der angeführten Sauml 
Vermiſchter Schriften. — Ein Buflıs 
über eben diefe Materie in den Schriften 
dee deutfchen Geſellſch. su Altorf 1760. 8. 
©. 49. — Bon der Beſchaffenheit und 
dem Gebrauch der Eavalerie in den dites 

Ren Zeiten, nach der Ersählung Hamer’t, 
Berl. 1774. 8. — Die Yelagerung Troe 
jas verglichen mit der Belagerung Pteler 
mais, von D. C. Seubold, Pirm. 178% 
4. — — lidber die Epifode vom The 
fites, von $. Jacobs, im sten St. & m. 
der Bibl, der alten kitterar. und Kunl. — 
— Specim. de ufu er Auftor. Home- 
ri in difcipl. variis, praef. in jure na- 


turae Aut. Er. God, Chr. Schroeder, 
" Viteb. 1772.4.. — — Nonnulla ın- 
sten Zahry. des Schiwelzernufeums, St.7. 
... &590 ſ. — Ueber Homers Aliade für 

* Dichter, Künfler und Lichhaber, aus 


epta atque ridicula ex Iliad. Home 
rica, Auf, C. S, Walther, Stett. 
1783.f. — — De fabula quadım 
homerica., Pragr. Io, Frid. Facis 
Cob. 1784. 4. . 
Ueber Die Goyßee: Io, Hartuagi 
Proleg. in tres prior. Odyü.H. Rhapf. 
Fıft. 1539. 8. — M. Cruſii Orat. de 


Odyſſ. in ſ. Germ, Graecia, Baf. 1585. 


f. G. 34. — Difcorfi di Giov. Belfont 
irtorno allo antro delle Ninfe Najadi 
d’Omero ... Pad. 1501. 4. — Ita. 
Bapt. Perfonae Bergomatis Notes fo- 
litariee, ſ. de iis quae icientifiee m 
Odyffea fcripra fung, Venet. 1653. 4 
Sn Geſprachen, deren 70 find, baren 


Som 


und in melchen Homer durchaus in einen 
Mlcgoriden verwandeltwird. — Homeri 
IN epenthes (Ddyßee 1V. 22 1) Auct. Per. 
I. a Seine, Lugd. Bat. 1624.'8. und im 
sıtın B. ©. 1329 des Gronov. Theſ. — 
De Nepenthe Homerico, op, poſth. 


Per. Petiti, Traj. 1689. 8. — Chro- 


mologie de l’Odyfice,  difpofte par 
Jours in denMem, des Trev. May 1709, 
Met. 60. — Chronologie de lOdyſſte 
par Jean Boivin in dem zten B. ber 
Mem, de l’Acad. des Inſer. Quartaus- 
gabe. — De Iinguis Mercurio apd. 
&raecc. facris ad Hom, Od. K. v. 334.- 
Diff. Frid. Scrunzii, YViteb, 1716. 4 
— De virga Circes magita, ad H. 
Od. K. v. 238. Dif. G, Sig. Graenii, 
Mif. 1742. 4 — Berl, über die Od. 
Des Homer, von Wolf. Jager in den. 
Schriften der deutfchen Geſellſch. zu Altorf 
‚2760. 8.78.83. — In dem zten B. des. 
‚Adventurer’s ©. 36 und-89 finden ſich 
Bemerk. über die Odyſſee von Warton. — 
Brief über Homers luſtige Stuͤcke, im 
Archiv der ſchweiz. Krit. ©. 52. — Ueber 
den. müßigen Held der. Odoſſee, ebend. 
&.112. — Super Odyflea Hom. fcripf. 
Dav, Chr. Seybold, Hal. 1768. 8. - 
Num liber Jobi cum Odyff. H. com- 


parari poflit, Difg. Ant. Aug. H. Lich- 


tenftein, Helmft. 1773. 4. — Ein 
uff. in den Effays moral and litterary. 
von D. Knoks, Lond. 1779. 3. N.25. 
— neber das Spiel ber Frener ber Pe⸗ 
nelope, im zten St. des Wiebeburgifchen 
Masazins, fürs I. 13. m — 
Dergleichungen des Homer mit 
andern Schriftfießern: Comparazione 
di Tafflo con Omero. . . da Paolo 
Beni, Pad. 1612. 4. — Difc, acade- 
mique fur la comparaifon entre Vir- 
gile er Homèêre, :Par. 1667. 12. von 
Mene Rapin, in deſſen Werten fie nach⸗ 
her, unter dem Titel, Comparaifdn 
d’Homare et de Virg. D. 1. ©. gu. 
Amſt. 1725. 12. vorkommt. Pat. Halm. 
1684. 12. und in,lac. Palmeris a Gren- 
xemesnil Kossıwov Erigspsypa, Lugd. 


Bar. 1704. 4. 7 lac. Tollũ Compar. 


Virg. e Hom. unter andern, ebend. — 
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La Comparaiſon d’Hefiode avec Ho- 
möre, von P. Dan. Huet, inden Huc- 
tian. N.g2. — Diſe. für Ia'querelle 
entre les partifans d Homèêre et de 
Virgile von Jean Botsin, In dem ıteu 
B. der Mem, de l’Acad. des Inſeript. 
ste Ausg. — Parallele d’Homere et 
de Platon von Buff. Moffieh, ebend- in’ 
dem aten B. über welche Sartier, ebend. 
im azten Bde. der Quartausg. Obſer- 
vations bot drucken laſſen. — Auſſer die⸗ 


ſen, beſonders abgefoßten Vergleichungen, 


ſind deren, zwiſchen dem Homer und Vir⸗ 
gil, noch in des Scaliger Poet. B.5. 


Kap. 3. G. 543. 2te Ausg. in des Rene 


Boſſu Treite du poeme épique, Par. 
1675,12 — in des P. L. Thomaſſin 
Manière d'étudier les Poetes, Par. 


1681. 8. in den Eſſais des Trublet, Nar. 
1762. 2. Bd. IV, ©. 293.: U. a. m. u 


finden. — — \. 
lieber Homers Beogrdpbie: EB _ 
Traug. Gottl. Schönemann Gamment. - 


de Geogr. Homeri, Gört 1787. 4 


— Herm. Schlichtharft. Geogr. Ho- . 
meri, Gött. 1787.4. - Aug. Guil. 
Schlegel.De Geogr. Homerica, Han, 
3738. 8. — — J 

Ueber den Werth des Somer: Zur 
Geſchichte der darüber im Alterthume ge⸗ 


. führten Streitigkeiten, gehoͤrt bie Diſſer- 


tation où l’on examine gil ya cn ° 
deux Zoiles d’Homere von Jacq. Hat⸗ 
dion,, in dem gten B. der Mem, de l'A- 
cad. des Infcript. 4fe Ausg. — Da 
in den neuern Seiten, dieſe Streitigkei⸗ 
ten in Frankreich am lebhafteßen geführt 
worden, und. daß, obgleich von deh Alten 
überhaupt die Rede mar, es dem Homes 
denn doch ‚vorzüglich galt, iſt bekannt; 
ober alles, was für und wider, und Äber 
den Dichter, bey biefer Gelegenheit. ges 
druckt wurde, anzuzeigen, würde nicht 
allein zu ſehr in das Weite führen, ſon⸗ 
bern auch deßwegen nicht von dein geringſten 
Nutzen ſeyn, weil viele. ber erſchienenen 
Schriſten nur die Perſonen ber Tabler 
oder Robredner, und ihre Ast zu. Areiten 
angehen, oder nichts, als Wigeleven über ° 
ben Homer und äber biefen Streit u.d. un 
S84. _ +. enthals 





Homers zeigen ſich nicht Sputen, 
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enthalten, wie ihn denn Zupeller fogas, in 

dem Arlequin, deienieur d’Home£te, 
im: 3. ızıse auf das komiſche Opernthea⸗ 
ter beachte. — AYuffer den Veranlaſſun⸗ 
gen, welche, unter den Neuen, Sca⸗ 


Tiger (in feiner vorher angeführten Ver⸗ 


eipung) Taſſoni (ta f. Penfieri div. 

di 162%. 4.) unter ben Franzoſen felbR 
Bois Robert (in f. Guerre des Auteurs) 
Desmarets de St. Sorlin (tn ſ Defente 
de la poefie er de la languc franc. Par. 
1675. 8.) u. o. in. zu der Herabwuͤrdiaung 
des Homer gegeben haben koͤnnen, liegt 
meines Medunkens die wahre Urſache hie⸗ 
von, in dem Charakter der Nation übers 
haupt, in ihrer Eitelkeit, welche durch den 
Glanz des franzoͤſiſchen Staates, zur Zeit, 
da biefe Streitigkeiten anfiengen, noch thds 
tiger fepn mußte, und vielleicht durch Das 
übertriebene Lob des Homer gereizt wors 


den war ; und dann in ber befondern Art 


ihrer Eultur, und in den, bdieie bewirken⸗ 
den Iimfdnden, worunter vieleicht die 
Megierungsform nicht eine der unmichtig« 
Ben if, verindge welcher dee Einbildungs⸗ 
kraft gu enge Graͤnzen gefent, oder ihr 

doch nur eine einſeitige Richtung gelaſſen 
worden ik. Wenigſtens Rena der heftige 
Tadel des Homer mit dem Lobe Ludewig 
des ı4ten in dem Siecle de Louis le grand, 
einem Gedichte des Berrault, vorgeleſen, 
tn dee franzdfiichen Academie, im 3. 1687. 
an; umd felbK in den Bertheidigcen des 
daß 
man das wahre, eigentliche Weſen ber 
Boctie genau gefannt hätte; man verlangte 
immer, einerfeits, dab Somer den Stoff zu 
feinen Darſtelungen aus den franadfilcben 
Sitten nehmen, . and die Dinge ir den 
Augen der Neuern anfehen follen; anderer 
Scits wollte man nicht die Met, wie Ho⸗ 
mer die Dinge behandelt, fondern dieſe 


Dinge felbfi zu Mufern der Bortreflichkeit . 
machen. Jenem Gedichte folgten die Pa- 


ralleles des Anc. et Modernes, Par. 
1692 u.f. 32. 4 Th. nachher noch verſchie⸗ 
dentlich gedruckt. Es iſt dem Perrault darin 
zweifelhaft, ob jemals ein Homer gelebt; 
and feine Perſonen ſollen nie, weder ihrem 
Character, noch der -pefunden Vernunft 


Dom 


mb der (feanzöflichen) Anfdnbigkeit ge 
mäß, fprechen ; feine Bilder ſolen wichrig 
und lächerlich, ſeine Gedanken fall, feine 
Gleichniſſe unausächlich long, feine Exryähe 


" lung unausßeplich weitihweiflg fenn, a.d.a. 


4. B. wenn Homer 11. y.ı46. tagt, dab das 
Blut ausder Wunde des Menelaus von ben 
Schenkeln bis zu den Anocheln herabgefloffen 
ſed; fo fage er gleich einen Zergliederer, ta 


die Knoͤchel am Fuße unterhalb der Wade 
find, u.d. i.) — lLettre de Mr. (Pierre 


Dan.) Huet 2 Mr. Perraulc, vom Jahr 
1692. indem ıten ©. feince Diflertar..... 
Par. 1712. 12, (alg. Bertheid. des He 
mer.) — Reflex. crit. fur quelques 
paflages du Rheteur Longin von Ric. 
DBoileay, bey feiner Ucherfegung des Lens 
sin, Par. ı 694. 12. (vorgäglich Die te m.i. 
diefer reflex. find gegen Perrault geriq⸗ 
tet; ober diejenigen Stellen abgerechnet, 
in welchen Boileau die Unbefausticheft 
des P. mit der griechiſgen Sprache, und 


bie Ungereimtheiten zeigt, worin ex dus 


das, was P. über bie Sitten in Some, 
3. B. fügt, weiß er nichts beffers (reflen. 


IX.) vorjubeingen,, als eine Titade gegen 


den neuen kurus, mit dem Zufage, dab 


durdygefalen, höpk mittelmdiig. Gegen 


ſich ner. vieles darüber jagen liche. DE 
gerade .jene Einfalt, iene Natärlichkelt 


der Sitten, welche Homer ſchilderte, ud 
zu ſchildern batte, der Poeſie dußerf güns 
kig find ; daß der Zuſtand der Sitten wur 
in fo fern IM der Poeſie in Erwägung 
kommt, als er nicht geradezu unſittlich, 
und dem, was Poeſie it, und will, und 


Bann, und feinem antern Dinge in ber 


Belt, mehr ober weniger vortheilbaft if: 
davon kein Wort!) — Diſſertat. fur 


quelquesendroits d’Homere, van Sch ' 
Meg. Desmarais vor feiner Tradudtion | 


du ı Livre de Plliade en vers ſrane. 
Par. 1700. 8. ' (Aufler einer ofgemeinen, 
fadlen Vertheidigung, eine Prüfung ber 
son P. aus den. Werken des Homers ge 
zogenen und Aberiedten Stellen.) — Dies 
fer Streit über Homer veranlaßte ker Ue⸗ 
berſetzung der Iliade duch Md. Dacier, 
Par. 1711. 12. 3 B. und die Vorrede dieſcr 
ticheriegung einen. zwedten Streit. ar 
) 


4‘ 


Som 


BHerfaſſerinn wollte den Homer von einer 


beſſern Seite, ale ihn die. Srangofen fon. 


ass Meberiegungen fannten, betkannt mas 
chen, und enmpfohl ihn au gefllffenttich auf 
Koßen des berrichenden Geſchmackes der 
Nation. = Difcours für Homere, von 
Brch, Houdard de fa Motte, vor felner 
verfürsten, verttüinmelsen Jliade, Bar, 
2714. 8. und im aten ®. feiner Werke, 
Par. 1754. 12. (Das Wapeicheinliche Im 
Somer ſoll wicht überrafcbend genug, ſon⸗ 
bern zu ſehr vorbereitet, das Wunder⸗ 
base zu Äbrrraichend und zu wenig vorbe⸗ 
geitet, der Epifoden zu viel und zu lang» 
weilig,, die Götter und Helden des Homer 

laferhafte Seichöpfe und die mehreſten der 
lertern nicht felbARdndig, die Reden im 
‚Selechte unnüge Auswuͤchſe, die Erzaͤh⸗ 
fung langweilig und unedel, das Schild 
des Achides ein Meiſterßuͤck der Verwir⸗ 
zung, und des lächerfihen Wunderbaren 
ſeyn. Uebrigens mit Maßigkeit und Feins 
heit abseſaßt.) «= Des caufes de la 
corruption du goßt par Mad. Datier, 
Par, 1714.12. (beftige und bittere, vers 
meintliche, aber hoͤhſt ſchlecht ausgefallene 
Widerlegung des vorigen, und Pruͤfung 
‚der Ueberſetzung; jetzt unledbar. B. 
Wenn Peetor, mit feinen Pferden ſpre⸗ 
end, dargeſtellt wird: fo ſon das Alles 
buchdblich uud treu wahr ſeyn, und durch 
die Helopifche Babe gerechtfertigt werden ; 
Das Anreden der Todten wird ebenfalls, als 
wahr angenommen, und durch Beyſpiele 
aus.der Sefchichte vertheidige.) —  Re- 
„Rex. fur la Critique . . . par Fres. 
Houd. de la Motte, Par. 1715. 8. 
Difc. fur le different merite des Ou- 
vrages d'eſprij von ebend. ben der aten 
Auf. des vorbergebenden, Par. 1716. 8. 
and im zten ©, feiner Werke, Jar. 1754. 12, 
Merkwuͤrdig Dusch dad Geſtdudniß, daß er 
den Homer nur aus der Ueberſetzung der 
Mad. Dacler kennt und beurtbeitt, welche 
Betanntfchaft er aber auch für hinlanglich 
erflärt, einen Dichter su beurtheilen. 
Weil nicht alle über die Abficht Der Iliade 
eiohtmmig denken; fo foß fie auch fein 
Games ausmachen. Bonf gut gefchries 
ben; und im Ganzen mehr glückliche Pruͤ⸗ 
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fung der Dacterfchen Veetheidiaung, als | 


gluͤcklice Bertheidigung feines vorher des 
äußerten Tadels; ohne eine Spur, daß 
La Motte je gewußt, was Einbildungss 


kraft if, und hervor beingt, und mit dies 


fen will; alles nach Vorſchriften ber vers 
meintlihen Vernunft geprüft.) — Apo- 
logie d' Homère et du Bouclier d'Achil- 
les, Par. 1715. 12. von Jean Boivin, 
nebit einer Zeichnung dieſes Schildes. 
(Mit vieler Wisigung adgefaßt; aber 


keinesweges befriedigend.) — Conje&tu- ' 


rcs aczdemiques, ou Diflertar. fur 
lliade . . . Par.ı715. 12. (Bon He⸗ 
delin d’Yublgnac gefchrieben, und von 
Germ. Brice herausgegeben. Es tik mehr, 
als wahrfcheinlich, daB es Nie einen Ho⸗ 
ıner gegeben; feine vorgeblichen Werke 
find eine Compllation verichiedener alter 
Gedichte, oder alter In Griechenland ae» 
füngener Tragddien, u.d.m.) — Dif- 
fertation crit. für l'Iliade d’Homere 
vo. pgrMr.l’Abbe Jean Terraflon... 
P. 1715. 12. 2B. Engl. 1722. 8. 28, 
und Addition. & la Differt, 1716. ız, 
(Ein wenig weitfchweifig und langweilig; 
vorgebliche Philoſophie, auf Diartunf 


‚und auf Homer angewandt, um zu erwei⸗ 


fen, daß dieſer — Fein feanzöfifcher Diche 
ter iR. Der Innhalt dee Ju. 5. B.' ſoll 
nicht eine Handlung, fondern eine Leis 
denfchaft feun, weil Homer nur den Zorn 
Achills darin befinat.) — Homere en 
arbitrage, Par. 5715. ı2. Zwey Briefe 
von El. Buffier, die auch unter dem Titel, 
Differtation , fi nous pouvons bien 
juger des défauts d’Homere, ſich in 
J. Cours de fciences, Par. 173.2. fol, 


‚befinden, und mit vieler Feinheit abges 


füßt find; und ein Brief von der bekann⸗ 
ten Marq. de Lambert, welcher nichts 


ſogt.) — Examen pacifique de la que. 


relle de Mad. Dacier, et de Mr. de 
la Motte ſur Homedre: avec un traite 
fur le poeme &pique .. » « par Mr. 
Etienne Fourmont..., P. 1716. 12.28. 
(Weder lunterſuchung, noch ruhige Unter⸗ 
fuchung; denn nicht was die beyden Geg⸗ 
ner gejagt haben, fo wie nicht ruhiger 


KCon id darin zu Anden; übrigens weite 
| ſchweißs 
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ſceweiſig und Tangmeilig.) — Apologie 
H. p. le Pere Hardouin .. P. 1716, 
12. Homere defendu contre }’Apo- 
logie, p. Mde. Dacier, P. 1716. 12. 
— Remargues fur Homere, .. Par. 
1728. ı2. von @upot Desfontaines. 
(Mit Maßigung abgefaßt, und brauchbar, 
weit der Tadel ſowohl, als die Vertheidi⸗ 
ging, treu und beſtimmt darin vorgeteas 
gen werden.) — Differtation fur le 
goßt par Jof. Franc. Bourgoin de Vil- 
letorc, in dem nıten B. der Mem. de 
litteriture er d’biftoire rec. par le P. des 
Moletz (Homer ſoll nicht Geſchmack ge» 
babt haben.) — Umſtandlichere Nachrich⸗ 
ten von dieſen, unu ändern bey dieſem 
©treite erfiftenenen Sariften finden ſich in 
dem 4. B. der Bibl. fr... . par Mr. l'Ab- 
be Goujet, Par. 1741, i3. ©. 46 u. fi 
— Vey.der Heberf. der Iliade durch Bis 
taube B.1. ©.53,80, Par. 1780. 8. — 
Uebrigens find die Kritiken der frangöflichen 
Schriſtſleler, zum Theil, In den „Une 
merkungen über die zwoͤlf erſten Bäcer 
ber Illade des Homers nach der d. Ueberſ. 
in Deutſchland, oder vielmehr in Nuͤrnberg 
2771. 8. gufgemdrmt worden. Auch urs 
theilen die neuern franztfiiden Litterat. 
noch nicht richtiger vom Homer. Dan leſe 
nur Merciers Bonner de nuit und ſelbſt 
Marmontels Elemens de Litterat. — 
Zur buchſtablichen Verſtandlichkeit des 
Hoiners find folgende Werke geſchrieben: 
Index omnium in Homero Vocabulo- 
rum .„. . concim. Wolfg. Seberus, 
apud Commel. 1604... mit einen neuen 
Titelblatte, Amft. 1651. 4, — Phra- 
feologia homer. ... fer. Jac. Sorge- 
rus, Fıric. 1625. 8. — Clavis ho- 
mer. . . . Auft,Ant. Roberto, Dua. 
1636, 8. Clavis homer. ... Autt, 
Georg. Perkinfon, Lond. 1647 und 
1671. 8. ohne Nahmen des Berfaffere, 
Goud. 1649. 8, Rotter. 1655 u, 1673. 
8. — Lexiconhomer.., ,. Au&.Lud, 
Cuulon, Par. 1663. 8. — Clavis 
Hom. ... Auct. S. Patrik, Lond. 1758. 
8. 1784.12, == Nova Clavishomer, 
oc. Aut. 1.Schaufelberg, Tig. 1761 
1768. 8. 3 B. — Novum lexicon. gr, 
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Etymologieum er reale, cui pro bei 
fübftratae funt concordanriae et eis 
cidariones Homer. etPindaricae . . . 
ſcripſ. Chriff, Tob. Damm, Beral, 
1765.42. — — Nu find die Bey⸗ 
wörter ber Iliade von Nic. 

Eond. 1594. 24. — fo wie aus bein Homer, 
und aus andern griechifhen Dichtern, von 
Eonr. Dinner, Hanau 1603. 8. gefomuelt 
worden. — — 

Beſondere Lebensbeſchreibungen 
des Homer und hiſtoriſche Nochrichten son 
neuen Schriftſtellern: De patris Ho- 
meri ... ſer. Leo Allatius, Lugd. 
Bat, 1640. 8. und im ioten B. S. ıssh 
des Gronor. Theſ. — Homeri Apocheo- 
ſis, vel Conſeoratio Homeri, f. japis 
antiquitimus, in quo poetarum prim 
cipis Homeri confecrativ Commentat, 
illuftr.a Gisb. Cupero, AmfL 1553. 4 
(Sion Kircher hat inf, Lat. ver. er nor. 
eihe Erklaͤrung diefed Donumentes, wel⸗ 
des nicht weit von Rom gefunden wurde, 
fo wie Spannheim in ber sten Dil. de 
ufu-et praeft. numismatum, Aaf. 88 
Beetti, bey feiner Columna Traj. Gr 
nov, im aten ® f. The Taf. XXI u.a. 
Beſchreibungen oder Abbildungen gelle 
feet.) Eine Explicar, nouvelle del’A- 
potheofe d’Honiere. . p. Mr. Schott 


\ 


erſchien, Amtt. 1714. 4. (vergl. mit ZRin» 


kelm. Seid. der Kun, Bor. S. XLX. 


"und ©. 556.) — lieber bas Zeitalter des 


ers finden fi Unterſuchungen ben ben 
arm. Oxon. (©. 695. der zten Ausg.) 
und in des H. Dodwell Werk, De vere-, 
ribus Graecor, Romanorumque cyclıs, 
Ox. 1701. 4. Was die Alten Aber das 
Beitalter Homers geglaut Sat zum Theil 
Voſſſus, in dem sten Kap. des erſſen Das 
des, de poet. graec. und ünßfkindiger 
Jockſon In feinen Chronol, Antiquities, 
B. 21. ©. 234 u.f. gefagmelt. — Cura- 
tio coeci Honieri var. util. et jucund, 
Philolog. cont. aM. Andr. Wilkio, 
Lipf. 1605. 8. und in ber Plej. ſec. ſei⸗ 
ner Oration, vergl. mit Heumanns Altıs 
philof, Th. 4. S. 671 u. fe. — Jieber bie 


AUrmauth des Homer , von Sried. Chefin. 


Erter, Zweybr. 1777.89. — Die verſchie⸗ 
denen 


= 


Hor 


Bötzen Mrthelle über die Werke des Sömer, 


ar. Baillet, in dem ıten Th. des zten B. 
er Jügemens (©.ar5. Ami. 1735.72.) 
Kefamınen betragen. — — Gigentliche 
ebensbeſchreibungen des Homer find, in 
Becs. Spraldi Hift. Poetar. ©. 202. Baf. 
s5- 8. — in fe Fevre's Vies des Poeres 
— in dem ıten B. der engliſchen 
logr. clam̃ca, deutſch durch Murſinna 
* a. m. enthalten. — — 
Zu dem, was den Homer angeht, gehoͤ⸗ 







ven ferner die alten Xhapſodiſten, von 


Selen Seoliger in dem aiten Kap. des 
sten ®. feiner Poetik, Kuͤſter in der ange⸗ 
Mrten hift. crit. Homeri Th. 2. Abſchn. 
4. ©. 104. der uorgedachten Ausg. Fabri- 
«ius, in der Bibl. gracc. B. 2. Kap. 2. 
XXII. Nachrichten liefert, und. Lellus 
Btsciola eine befondere Difquifir.dc eor. 
varia-appellatione, in f. Horis fubfec. 
Col. "Agt. 1618. f. B. 2 Liv. XxV. c. 20, 
wie St. Por. Drefig eine Comment. 
eritic. in qua eorum Vera Origo, an- 
uqhditas ac ratio ex Auctor. graec. tra- 
Gditur, Lipf. 1734, 4. Hehrieben bat. 
Ueberſetzungen bes Homer: Nath. 
Gottfr. Leste ſchrieb eine Abhandlung: 
Homeri verfiongm germanicam non. 
eſſe probandam, Lipf. 1772. 4. nach⸗ 


dem in den keit. Wäldern ſehr viel. vors ' 


gerfliches über die Schwierigkeiten dabey 
war geſagt worden. — Ob Somer übers 
fegt werden könne, ein lefenswerther Aufl. 
in dem Journal von und fuͤr Deutſchland, 


9. 3.784 — Die lieberfegungen ru | 


| r ben den Wet. Ihes, Oorfee, und 
Scerzbaft. 


9 ora 

am wuͤrde ſich einen zu niedrigen 
Begriff von einem der groͤßten Dich⸗ 
ter des Alterthums machen, wenn 
man ſich einbildete, daß Horaz aus 
bloßer Liebhaberey ein Dichter ge⸗ 
worden, daß er, wie es etwa in un⸗ 
ſern Zeiten zu geſchehen pflegt, ſeine 
Jugend und ſein reiferes Alter an⸗ 
gewendet habe, poetiſche Sedanfen 
und Bilder aufzuſuchen, und Syl⸗ 


v 


| H v r 6 yi 
ben abzusählen, um bey verſchiede⸗ 


nen Gelegenheiten feinen Mitbuͤrgen 


etwas zu leſen zu geben, dag. ihnen 
gefiele, und ihm den Ruhm eines 
wigigen Kopfs erwuͤrbe. 


daß die alten und neuen Kunſtrichter, 
die dieſen Dichter mit ihren Anmer⸗ 
‚kungen erläutert haben, ung den 


großen Mann in ihm gar nicht ger 


geiget haben, der er wuͤrklich gewe⸗ 
fen iſt. Wenn man nur dag; was 


. er felbft Hier und da in feinen Gedich⸗ 


ten von ſeinen perſoͤnlichen Umſtaͤn⸗ 
den und von ſeinem Charakter ein⸗ 
fließen laͤßt, zuſammen nimmt, ſo 
zeiget er ſich in einem ſehr vortheil 
haften Lichte. 

Er war der Sohn eines Frenges 
faffenen , vermuthlich griechifchen, 
Mannes von- Vermögen und recht⸗ 
ſchaffenem Weſen, der ihm eine gute 
Erziehung gegeben. Er druͤkt ſich 
darüber am verſchiedenen Orten ſehr 
deuntlich aus; er ſchreibet es feinem 
Vater zu, daß er ein redlicher und 
beliebter Mann geworden: 


— ꝑurus et inſons 
— ſi et vivo caris amicis: 
Caufa fuit pater his *). 


Seinen Lehren danket er es, daß er 


fich nicht von dem Strohm der esafter 


hat binreißen laſſen: \ 


== Infuevit patcr optimus hoc me; 
"uU fugerem, exemplis vitiorum 
quaegue notando **), 


Er hatte verfihiedene Lehrer und Auf⸗ 
feber ; aber diefer rechtfchaffene Bas 
ter verließ fich nicht auf fie, er war 
felbft der befte Aufſeher: 
Jpfe mihi cuftos incorruptifimus 
, omnes 
Circum doctores aderat }). 


Ro 


) Sar.1. 6. 
*) Sermon.]. & 
+) Ibid. 


i 


Der Graf 
/Shaftesbury bat richtig angemerkt, 


5 or J 

Nachdem er in Rom eine ſo gute Er⸗ 
ziehung genoſſen, und, nach der da⸗ 
maligen Art, auch in"den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften unterrichtet worden, 
reiſte er nach Athen, wo er in der 
Schule der Akademiker das Studium 
der Philoſophie trieb. Indem er ſich 
da aufhielt, brach der buͤrgerliche 
Krieg aus, duͤrch den Brutus Die 
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esmifche Republik zu retten fuchte. 


Horaz nahm die Parthey ber Frey» 
beit, aus patwiotifchen Geſinnungen 
und aus Hochachtung und Freund⸗ 
fchaft gegen den Brutus, demer in 


“ Griechenland befannt worden. Dies . 


fer einzige Umſtand, Laß er vor dem 
Umftue; der Republik mıt den Haͤup⸗ 
stern des Staates bekannt geweſen, 
und von fo großen Männern zur Ver⸗ 
theidigung der Freyheit mit gebraucht 
worden, (denn es wurde ihm eine 
Legion anvertraut,) muß ung einen 
vortheilhaften Begriff von ihm ges 
ben. Er hatte Urfach aud) nachher 
fich deffen zu rühmen. Die Art, wie 
er davon fpricht, — 
| Me primis urbis, belli placuiffe 
domique *). 

-— Cum magnis vixiffe invite 
« farebitur ufque 

Invidia ꝰe). 
geiget deutlich, daß er mit ben groͤß⸗ 
ten Männern ber fterbenden Repu⸗ 
blif, ſowol vor, ale in dem Kriege 
[iR in vertrautem Umgange ges 
ebt habe. Darum wurde er auch, 
als eines der Häupter der Freyheit, 
nad) der Schlacht bey Philippi in die 


Acht erfläret, und verlor feine Guͤ⸗ 


ter. Dieſes swang ihn zu einem 
ruhigen Leben; und teil er nun 
"nichts mehr fir die Freyheit thun 
konnte, warf er fich in bie Arme ber 
Mufen, fo wie vor ihm Cicero in 
ähnlichen Umftänden, fich gang dem 
Studio der Philofophir ergeben Date. 
Alle ˖ dieſe Umftände ergähle er felbft, 
mit‘der ihm ganz eigenen Kürges 
9 Ep. 1. 20, . 
*) Sat. IL, - 


Hot 


Romae nutriri mihi contigk, 


que doceri 
Iratus Grajis quantum nocufe | 
Achilles: 
Adjecere bonae paulu plus arty 
Athena; 
Scilicet ut poſſem curvo dignolce 
re redium, 
Atque inter ſylvas Academi quae- 
' rere verum, 
Dura fed emovere loco me tur 
Ä pora grato; 
Civilisque rudem belli tulit aeſtu 
in arma 
Caefsris Augufti non refponfurs 
| lacertis. 
_ Unde fimul primum me dimifere 
Philippi 
Decifis humilem pennis, inopem 
Ä que paterni 
Et laris et fundi, paupertas imp% 
lit audaz, 


Ut verfus facerem *). 


Er äußert hier im Vorbepgeng 
feine Gedanken über ben bürgel 
hen Krieg, auf.eine Weife, die md 
nicht erlaubet, es ihm übel zu nd 


men, daß er fich mit dem Caͤſar uk 


geſohnt hat. Er geſteht ihm hie 
nur eine Äberwiegende Macht zu, die 
er ſtillſchweigend der gerechten Sa⸗ 
che der andern Parthey entgegen itht 
Man fann den beberzteften Maun 


nicht tadeln, daß er der emtichiede - 
nen Uebermacht nachgiebt, wenn et 


nur den Maͤchtigern nicht zugleich 
für den rechtmäßigen Herrn hält. 
Man würde fich fehr irren, wenn 


Stelle fchließen wollte, daß ihn det 
Hunger gezwungen habe ein Dichtet 


zu werden, un fein Leben mit dem 


Gewinnſt von feinen Gedichten zu ere 
halten. Er will blog ſagen, daßdie 
Beraubung ſeiner Guͤter und die Ver⸗ 


bannung ale Wuͤrkſamkeit für 60 
e 


fchäffte bey ihm ‚unmeglich gem 


") Ep Us, 


man aus den Jeßten Worten dieſer 


or 


und ihn gezwungen haben, einem‘ 


‚andern Hange zu folgen. , 
Seine erften Beefuche in Ber Dicht⸗ 
kunſt waren die Satyren, wozu er 
Durch das Beyſpiel des Lucilius auf 
gemuntert worden. 
natürlich, daB ein fo groß benfender 
Mann feinen: Unwillen gegen die 


Thorheit und das Laſter ausließ. 
Dieſer Unmillen war feine Muſe, 


nie der Kuͤtzel, als ein Port fich 
ind Ramen zu machen. Darum 
machte er anfänglidy gar feinen Ans 
ſpruch auf den Namen: eines Dich) 
ters: a 

— Ego me illorum, dederim qui- 

bus eſſe poetas, 

Excerpam numero *). 


Darum gab.er ſich auch feine Mühe 


Als Dichter gelobt gu werden... Da⸗ 


mals hatten die ſchoͤnen Beifter, wie 
noch ißt, ihre eigenen Methoden, fich 
Benfull zuerwerben und fich rahmen 
zu laffen. Aber dieſe Schliche ſtun⸗ 
den ihm nicht an. 
Non ego nobiliumfcriptorum au» 
A ditor ec ultor 
. Grammaticas ambire tribus et pul- 
pita dignor **).. 
Sr ſchrieb, weil es ihm nicht moͤg⸗ 
lich war über die Thorheiten und La 
- Ber gu ſchweigen. Ä 
-- Seu me tranquilla fene- 
| Aus | | 
Expectat, ſeu mors atris Eircum- 
volar alis; 
Romae, feu fors 
: ita jufferit, exul, 
Quisquis erit vitae, ſcribam, cor 


lor f). 


Dives, inops, 


Noch währenden Unruhen des buͤr⸗ 


gerlichen · Krieges erlangte er bie 
Freyheit wieder nach Rom zu fom. 
mien, kaufte ſich in eine bürgerliche 
Decurie ein, und feine Freunde Vive 


Serm. 1.4. 
EpiiL L 19, 


a 
"DH Serm. L.. 


Es war ſehr 
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gilius und Darius machten ihn mit. 
dem Mäcenas befannt. Anfangs 
that er fehr fehichtern, underfineum 
Monate nad) der erſten Bekannt⸗ 
fchaft mit diefem Liebling des Au⸗ 
guſts, wurde der Dichter unten bie 
Zahl feiner Vertrauten aufgenons 
men *). Daburch wurde er aud) 
bald dem Auguftus ſelbſt bekannt, 
der ihn ſehr hoch ſchaͤtzte. 

‚Dan fann aus yundert Stellen 
feiner Gedichte fchließen, daß in dem 


" Umgange, den Horaz mit dem Maͤ⸗ 


cenas und dem Auguſtus gehabt, die 
Unterredungen meiftentheil® die da- 


mals ſchon ungemein große Verdors 


benheit der Sitten und bie Thorheis 
ten der Roͤmer betroffen haben, und 
daß diefeß zu mancher Satyre and . 
Ode des. Dichters Gelegenheit gege⸗ 

ben. Unter dem Schutz des Regen⸗ 
ten konnte er fehrı dreifte fchreiben ; 


darum wurde er fehr beißend, und 


übertrat auch wol darin bie Schran - 
fen der bürgerlichen Gefege, deßwe⸗ 
gen er ſich ſehr viel Beinde machte. 
Weii er aber vor Verfolgung ficher 
war/ ſo erwelte dieſes bey ihm mehr 
Unwillen, als Furcht. Von Zeit zu 


Zeit that er heftige Ausfaͤlle gegen 


die herrſchenden Thorheiten und La⸗ 
ſter der Roͤmer, und griff ſowol ein⸗ 
zele Perſonen, als das ganze Publi⸗ 


man. 

Seine Lebensart war fo, tie fie 
fich für einen Philofophen ſchiket; er 
war ohne Ehrgeiz und vergnuͤgt, daß 
ihm ſein Stand erlaubte, fuͤr ſich, 
von oͤffentlichen Sefhäfiten und vom 
Hofe entfernt zu leben. Als ein 
wahrer Phrlo op) fühlte er dag Ders 
gnügen und die großen Bortheile des 
Privatlebens. Br 
- "Nollem onus — — portare mo- 

“ leftum, 

Nam mibi continuo major quae- 

' renda foret res, 
Asque - 
®) Serm..l. 6, " 


N) _ Fa v‘ 





Zi ee Eu Ze > 7 Be 


dus et unus Genie genug in der Dunfelbeit eines 


Arque falutandi pkures; dacen- ter dieſes Mannes and. Er | 
Et comes alter, uti ne folus rufve niedrigen Standeg fich bie Einfihten | 


peregre- zu erwerben, und fich zu einer Sim 
Ve exirem; -plures calones atque nesart zu bilden, bie ihn den eriieu 
ba 5 Männern der Republik wichtig mach⸗ 


Pafcendi; ducenda petorrita *), ten. an die Ve beldiger der 

empfand es, daß er in dieſem Freyheit geſtegt, fo würde er ohne 

— — Bortheile rd die Großen Zweifel ein anfehnlicher Mann, unb Ä 
hatte. eine Stüße ded Staates geworden 

din ' iepn. "Nachdem die Bemühungen 

— ‚Commo ae lenat Re für Die Grpaltung ber Srepörit wie 

nn: 0. Nur Hollig vergeblich wordin, ſon⸗ 

Millibus atque aliis vivo; quam dern ſo gar deu Staat fihädlich wir. 





tumque libido eſt. den geweſen feyn, verlor er Die 
Incedo ſolus; percontor qüanti Ed und unterw er 
| — olas et far, dem Schickſal. Er wurde von der 
Mit einer ſolchen Sinnesart konnte herrſchenden Parthey geſucht, und 
er freylich auf die Kemer, mie von verbarg ſich nicht vor ihr; wurde 
einer Hohe herunter ſehen, und ih⸗ aber auchnicht ihr Schmeichler. De 
nen ihre Thorheiten mit fo viel Rache er ſelbſt für den Etaat nichts mehr 
druk vorwerfen. thun fonnte, wurde er erft ein bloß 
Ein Mann von diefer Art war dem ferZufchauer. Seine ſcharfe Heut 
Auguftus nicht nur zum Umgang theifungskraft und fein richtiges Ge⸗ 
und zu philofophifchen at fühl zeigten ihm den verdorbenes 
‚ten wichtig, fondern er fah auch, Charakter feiner Mitbiirger im einem 
daß er ihm zur Ausbreitung feined Ichhaften Lichte. Da die patrietis 
Ruhmes und zur Unterſtuͤtzung feiner ſche Tugend nichts mehr belfenfonw 
Politik große Dienfte keiften Eonnte. ge, fuchte er die Privattugend zu uns 
Es geſchah auf ausdrüfliches Ver⸗terſtuͤtzen. Es erregte feine Galle, 
langen des Regenten, daB Horaz daß die Roͤmer, nachdem fie die pe 
eine und der Seinigen Siege befang. litiſche Freyheit unmwiederbringlich 
iele der ſchoͤnſten Oden find aller verloren haften, ſich noch felbk in 
MWahrfcheinlichkeit nach auf defien die fittliche Sclaverey der Leidens 
Ungebung gemacht worden, um den fchaften flürzten. Er ſah ein, daf 
Nomern die Ruhe unter feiner Res auch unter der neuen Regierungs 
gierung, bisweilen auch, um feine formein Mittel übrigwar den Staak 
“Seranftaltungen und Gefege, beliebt groß und die Bürger gluͤklich zu fe 
zu machen. Im Alter fiheinet der Gen, wenn fie nur felbſt es ſeyn wol 
ichter fich) von dem Hofe etwas ent» ten. Gin großer Theil feiner Ge⸗ 
fernt zu haben, um für ſich zu Icben. Dichte zielt dahin ab, fie davon ju 
Er Hielt ſich damals meiſtens auf. überzeugen, und fie von dem vollie 
feinen fabinifchen Landgut, oder in gen Verderben zu retten; fein eigenes 
feinem tiburtiniſchen Luſthaus auf, Leben gab ihnen dag Beyſpiel deifen, 
lebte. als ein Philofoph, und fan mag er von ihnen forderte. Diefe 
viel feltener au den Hof, ald man große Art zu denken, mit einem ſehr 
ihn da zu ſehen wuͤnſchte. lebhaften poetifchen Genie verbunden, 
Alles dieſes breitet ein ziemlich hel⸗ machte ihn zu einem Dichter, der auf 
les Licht über ben firtlichen Charak⸗ den wahren Zwek der Zunft arbeitete. 
*) Seru. 1.6. BE Diefen moralifcyen Schwung kann 
- , Dun “ man | 


\ 


Her 


Han, wie ein fcharffinniger Engläus 
ber ſehr richtig angemerkt bat, in als 


len Werten dieſes Dichters gewahr, 


werden, und der Verfaſſer der Epis 
ſteln blikt ſelbſt den Oden hervor. 
Horaz if, ſagt Vieſer Kunſtrichter *), 
vom ganzen Alterthum der popula⸗ 
reſte Schriftſteller, weil er an ſolchen 
Bildern reich iſt, die aus dem ge⸗ 
meinen Leben hergenommen find, und 
an ſolchen Anmerkungen, die die 
menſchlichen Herzen und Geſchaͤffte 
recht genau treffen. Man kann hin⸗ 
zuthun, und weil er faſt uͤberall den 
Zwet gehabt hat, nicht als ein wi⸗ 
ar Kopf durch .fchöne Sachen 
ine Leſer zu beluſtigen, een ale 
ein das Publikum überfehender. Phi- 
Iofoph, ihnen. nügliche Eachen zu 
gagen. . FB 
Freylich war er auch ein wigiger 
Kopf, der manches gefchrieben, um 
‚mit feinen Sreunden zulachen. Man 
"muß ihn aber nicht aus feinen, zum 
Zeitvertreib und. zum Spaß gefchrice 
‚beuen, Kleinen Liederchen, fondern 
aus feinen groͤßern und ernfthaften 
Gedichten beurtheilen. Da ficht 
man überall einen Mann, der von 
dem, was er andern belieben will, 
innig durchdrungen iſt, der deßwe⸗ 
"gen jeden Gedanken mit der größten 
Lebhäftigkeie und Stärke fagt. Man 
‚fühlet.überallimehr ein warmes, ſtark 
‚empfindendeg Herz, und eine herr⸗ 
‚fchende Vernunft, als eine reiche 
‚und lachende Phantafıe. Darım 
‚wird .er"durd). alle Zeiten der Lieb⸗ 
lingsdichter ernfihafter und philofo- 
phiſcher Männer bleiben. , 
" >>» 
Der größte Theil der, über den Horaz 
‚Herhriebenen, eigentlichen Erlduterungs⸗ 
ſchriften geht immer einzele Gattungen 
‚einer Werte an, und if alſo ben dem 
‚Het, Dichtkunſt, Bde und Satire zu 
ſuchen; hier fiprdnfe ich mich, auf die 
) Der Berfoffer des Verſuchs über Por 
veus Genie und Schriften. 


, 
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mehe ober weniger allgemeinen ein. Don 
den diteren Auslegern, oder Scholiajlen 
deffelben, deren fünfe, als C. Yemiliud, 
Julius Modehus, Q. Zerentius Scau⸗ 
rus, Helenius Aeron und Pomponius Por⸗ 
phorion bekannt find, if nur Acron und 
Vorphyrion, aber duch diefe nicht vollſtan⸗ 
Dig, und vermiſcht mit den Zufägen ſpa⸗ 
terer Ausleger, auf uns gekommen, und 
unter andern Acron bep der Ausgabe der 
Werke des Horaz Mepl. 1474. f. beyde beu 
den Ausg. des Raf. Regius, (Pad.) 1481. £ 
Merl. 1485. fol. 1486. fol. Ben, 1490, f. 
1544. 8. des Georg Fabricius, Baſ. 1555. f. 
mit den Commentaren mehrerer Neuern, 
befindlich; Heinr. Stefanus hat feinen Aus⸗ 
gaben des Horaz (Par. 1577) 8. und Par.) 
1588. 8. eine Abhandlung über den letztern 
bepaefügt, Einen andern alten, unge⸗ 
nannten Scholiaſten gab Jar, Eruquiuß, 
mit dem Dichter, Antv. 1578U.1579. 4 
heraus, welche Ausg. nachher noch öfters, 
an beßen, ebend. 1611. 4. abgedruckt wor⸗ 
den iſt. — inter ben neuern, gramma⸗ 
tiſchen Auslegern des Dichters find die 
vornehinften ; Ehriioph. Pandinus, beyden 
Yusg. Slor, 1482. Ven. 1433. 6.0. 0.10. == 
Anton, Mancineli bey den Ausgaben 1492. 
1493. 1499. fol. — oder, Badius 
Afcenfius (Fıs33. bey den Ausgaben, Var, 
1503 und 1529. f. — Dionpflus Lambinus 
(tı3723 bey den Ausg. Lugd. 1561. 
Ven. 1565. 4. Aurel. Allobr. 1606. 4 


„u. a. m. — ar. Eruguius, Antw. 1578 
und 1579.4. u.a. m, (ſ. oben) —. Yan, . 


Dowia ; ben der vorhergehenden Ausgabe; 


und eingeln, Commenrariolus , Ant ' 


1550. 16. — Bernard, Parthenius; 
in Q. Hor. F. Garmina et Epodos 
Comm. Ven. 1584. 4. — Pierre Gault. 
Chabot (+ 1597. bey der Ausg. Par. 1582. 8. 


weitſchweiſtg, pedautiſch.) — Lev. Tor⸗ 


rentius (van der Becken , 1595. bey der 
Ausg. Antw. 1608 und 1620. 4) — Meh⸗ 
tere, minder oder mehr, vollſtandige Ale 
tere Comment. des Horaz, find an der 
Zahl 40. hey der Ausg. feiner Werke, Daf, 
1589.%. befindlich, — Auch gehören noch 
bieder: Q. Horat, Flac, Carmina, col- 
lat. Script, graecor. illuitr. Hal. 1770- 

| 771. 
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2771. 8. Th. und — von den Ausle⸗ 
yern oder (Erkiäreen deſſelben, in neuern 
GSprachen, Les Oeuvr. d’Horace . . 
par Andre Dacier, Par. 16081. ı2. 
12 ©. zulegt Amſt. 173 44. 48. 12.108. 
— Les Poefics d’Horace, difpoftes 
Juivene Fordre Chronol. . „ . par le 
P. Sansdon, P. 1738. 4. 3'd. Amſt. 1735. 
18.88. Par, 1756. 12, 8,0. — — 
Ausgaben bes Kornz mit, mehr dder 
weniger, Noten und Anmerkungen: Auffer 
din bereits angeführten, mit Comment. 
: verfehenen: Ed. pf. pr. 4. obme Deudort, 
Jahrszadl und Druder. Maittaire (An- 
Dal. typogr. B.i. ©. 292) ſcheeibt fie 
der Druckerey bes Ant. Zarotti von Med⸗ 
fand za, und feat fie atfo ungefähr ta 
das Jade 1470. Durch Zac, bocher, Ar- 
gent. 1498. f. auch mit einigen elenden 
Holiſchnitten verfehen. (Die erfie volls 
Bändige In Deutichland gedrudte.) Die 
folgenden erſtern Ausgaben richteten. ſich 
orößtentheils entweder nach den Aldini⸗ 
den, Ben. 1501. 8. und 1551. 8. u. a. m. 
oder nach der Juntiniſchen, Flor. 1593. 8. 
u.a. m. oder nach der vom Badius Alcens 
fius, Par. 1503. f. u.a. m. Eine ber 
beiten bievon id (Lugd. Bar.) 1511. 8. ge- 
druckt; und die von Heinr. Stefanus bes 
reits angeführten, und noch einigemahl 
aufgelegten. — Wit dem Dion. Lambi⸗ 
aus fieng eine neue Epoche in den Ausg. 
des Koras ans feine Ausgaben find bereits 
angezeigt. Bon den Ausgabendes Dan. 
Selnfius, deren erfte ex offic, Plant, 
Rophel. 1604. 8. erſchien, ik die befte 
Lugd. Bat.ı629. ı2. 3Th. apud Elzev, 
und 1676. 12. — Bon Jet. Burmann 
Traj. Bat. 1699. ı2. ebend. 1713. in. — 
Bon ac. 
chend. 1701. 12. — Bon Wild, Darter, 
Lond. 1701. 8. — Bon R. Bentfet, 
Canrab. ız11. 4, 2%. Amttel. 1713 und 
1738. 4. Lipf. 1764.8. 2 B. (Gegen diefe 
Ausgabe erichienen in England Streit⸗ 
ſchriften, als Ariſtarchus ampullans.in 
curis Horatian.... Lond. 7u2. 8, 
vnb Ariſtarchus Antibentleianus, Auct. 
Rich, Johnſon, Noctingb. 1717. 8.) 
— Bon Als. Euntuupam, Hag. Com, 


Talbot, Cantab. 1699. 4. 
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1781. ı3. Land, ı7a1. 8. 2B. — Des 
Joh. Jones, Lond. 1736. 8. — Bez 


J. M. Gesner, Lipi. 1752 und 1772 8 


— Don Joſ. Valart, Par. 1770. 3. — 
Bon Day. Vani, Lipl.ı778 ıL f.8. 3%. 
(Aber unvolendct.) Zu den auten, ed, 
auf irgend eine Art, merbmärdigen And 


Haben des Horaz gehören noch bie zu de 
"Dan 1697. 38. gedruckte; — Die Paris 


1642. f. — die c. not. var. Luga. B, 


1670. 8. — bie von Zub. Desprez, an 
ufum Delphini ; Par. ı691. 4. — di | 


Par. 1733. 16. — won Joh. Pine, Land, 


1733. 8. 23. — Lond. Beinbiey 174, 


24. — Glasg. 1745.12. Edit. ımmac 
lata. — Pat. 1746.12. — Lond. Gau 
bp 1749. 8.28. — Birmingh, Bastın 
ville 1762. 12. 1770. 4. 1777. 12.28. — 
cur. J. Oberlin Argent. 1788. 4- — 
Auch haben nah, im den neuern Zeiten, 
Franc. Dorighelli zu Bad. 1774. 8. 3W. 
und Polnfinet de Sivrd, Bar. 1777. 8. 
s Ausg, geliefert, wodurch aber weder die 


Eigenheiten noch dee Werth des Dichters 
mehr entwidelt worden find. — Mehrere 


Nachrichten von deu Ausgaben des Gera 
finden fih in Fabr. Bibl. lar. B. ı. 6, 
300 u. f. der neuen Auss. In Wa 
Neudaus Biblioth. Horar. Lipf. 1775. 
8. vergl. mit der, ber legterwähnten Russ 
gabe vorgefegten Schrift, De Horatũ 
Editionibus. — — De metris Hor- 
tienis handelt dee Br. Diomedes im Ien 
Bude ©. 518. Ed. Gr. Purfchii, Han, 


‚2605. 4. und. Mar. Bictorinus im sten 


Buche, ebend. ©. a6ı0. — Und von 
Neuern Nic; Perott, ben feiner- Schrift, 
de generibus metrorum, Ven. 1497. 
4 — Aldus, bey feiner Ausgade deſſel⸗ 
ben, Den. 1501. 8. Thom. Harsiey, Lral. 
1736. 8. U. a. m. — — Bon den zu den 


Merten des Horaz verfertigten Regikiern, 


von den Parodien und Yarapbrafen deifels 
F giebt Fabric. (S. er. 0. 0. D.) Naq⸗ 
richt. — — 

Die, von Otto v. Veen, zu dem des 
vos verfertigten Sinnbilder (Embiemara) 
welche, Antv. 1607. 4. Örüffet 1683. 4. 
Amſtel. 1659. 8. abgebrudt, und deren 
Erfldrungen in dad Spaniſche, Brüffel 
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or 

1669. f. in das Sranzöfifhe von le ep 
te Gombervide, Par. 1646. f. Brux. 
2678. f. und in andere Sprachen mehr 
überfeht und mit den Kupfern derausgege⸗ 
ben worden, find — in jedem Detrachte, 
ſchlecht. — — 

Beſondere, einzele Erfduterungsichtife 
ten: Zu ihnen gehoͤrt die Beurtheilung 
bes Deraz vom Scaliger, Poet. Lib. VI. 
Cap. Vil, 8.867. ste Ausg. vergl. mit 
dem vorhin angeführten Commentar des 
Bern. Parthenius. — De Philofophia 
Horst. Diatr. oa. Guil. Bergeri, Vi- 
teb. 1704. 4. (Beweißt, dab Horaz ein 
iektiler gemein.) — De Phitofophia 
Horat. Diatt. Henningii Foreliiy Lipf. 
706.8.— Job. Hardouin ſucht, inf. Pro- 
leg. ad cenfuram Script. verer. aus ein⸗ 
jefen Stellen, und aus einzelen Dichtarten 
bes Horaz su erweiſen, daß wohl nicht eins 
mahl ein Horaz exiſtirt habe; ein Einfall, 
weicher nicht dee Mühe werth wire, ans 
geführt zu werden, wenn er nicht Hrn. 
Kioß verleitet hätte, Vindic. Horatii, 
Brem. 1764. 8. und, nach der Beurthei⸗ 
lang derjelben, in dem aten krit. Wald⸗ 
den ©. 197 €. f. ſie, unter dem Titel, 
Leätiones Venuf. Lipf. 1770. 8. umges 
Arbeitet herauszugeben. — Scrutiny in- 
ro cheworks of Horace, Lond. 1706. 8. 
— Anfwer to the Scrutiny. . 
Lond. 1708. 8. — Entretien für Ho- 
pace, pär Mr. l’Abbe Gedoyn, und 
R&ponfe à cet entretien par Mr. Mo- 
reau de Mautour, {n dem ı2ten B. der 
Mem. de l'Acad. desInfcripr. 4te Aus» 
habe. — Rettungen des Horaz, von ©. 
Erbe. Leſſing, im zten Theil feiner Eleinen 
Bcheiften, Verl. 1754, und der verm. 
Bchriften,- Berl. 1784. 8. G. 189. — Et⸗ 
was diefer Art findet ſich auch in den Ba- 
bäoles lirter. des Hrn. v. Bar. — Sag. 
gio fopra Orazio, von Algarotti, in ſei⸗ 
Ken Werfen. örrzſch. im eten Th. ©. zu. f. 
ber Varietes litterair. — In Horatia- 
num: Saperc aude, D. Ios. Ph. Mur 
ray , Gott. 1754. 4. — ' De Philofo- 
phia Huyratii Stoica, fer. 1. E.I. Walch, 
Ien. 1764. 4. — Vindiciee Horat, 
adv. Perraultum, "Auf, Chr Ioach. 

Swerter Theil. | 


ft 
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Dos. 
Gortfr. Haymann, Dresd. 1771.4. — 
De Ingenio Horat, fer, Chrift. David 
Jaui, Hal. 1775.4, — De moribus 
Horat. fcr. Chr. David Jani, Hal. 1775. 
4. —In des Hrn. J. H. L. Meierotto 
Schrift, de rebus ad auctores quosdam 
claflicos pertinentibus, Berul. 1785. 8. 
findet ich eine Abhandfung, worin unters 
ſucht wird, wir es zugegangen, daß Ho⸗ 
raz von ſeinen Zeitgenoſſen, bis hundert 
Jahr nach feinem Tode, wenig geſchatzt, 
und weniger ald Virgil, oder Dvidius, ges 
lefen worden. — ©. übrigens die Art. 
Ode und Pindar. = — | 


Lebensbeſchreibungen ‚des Gera: 
Eine von Suetontus, zuerſt von Petr, . 
Nannius Herausgegeben in dem sten B. 
©. 1261. der Gruterſchen Lampad, Ar- 
tium , und gemöpnlich bey feinen ers 
fen, und mehrern Ausgaben bes Horaz 
befindlih. — Bon Greg. Gyraldi, in 
Hift.-Poet, ©, 1060. Baf, 154$. 8. - 
Bon Jean Maſſon, Tat. gefchrieben, Hag, 
Com, 1701. $. 1708. 8. über welche 
zwifhen ihm und Dacier Gtreitigfeiten 
entiianden, welche Goujet, in ber Bibi, 
franc. B. 5. ©. 345 meitlduftigee eve . 
zählt. — Bon Noel Et. Sanadon, bey 
feiner Ueberſ. des Horaz, War. 1728. 4: 

2. B. — Bon Lud. Erufius, fa feinen 
—— Köm, Dichter, B.1. 
©. 214. deutſcher Ueberſ, — Von D. 
Sant, vor dem iten B. ſ. Ausg. bed 
D. — — Zu dleſen Lebensbeſchrei⸗ 


bungen gehören noch die elenden Amours⸗ 


d’Horace, à Cologne (Amfl.) 1729, . 
12... — — So mir bes Dom. de 
Ganetis Differtazione fopra la Villa 
di Orazio Flacco, Rom, 1761. 4 


und Decouverte .de la mailon de. 


Campagne d’Horace, par M, L. Cap- 
martin de Chaupy, Rome 1767 - 


1769.3.38 — — Dieürthellevers 


ſchiedener Bitteratoren über den Horaz find 
ch Baillet (Jug. des Sav. B. 3. Ch. 2 
©. 218. N, 151. Ausg, von 1725), Beſam— 

melt. — — — 


wWegen der Hebeejepumgen. des goraj 
ſiehe die bereits nachgewieſenen Aetikel. 
Tt Hori⸗ 


Ayo. 
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Horizont. 

(Mahlered.) 
n der Natur iſt der Horizont bie 
Berfte Linie, die eine ganz flache 
Gegend des Erdbodens von der Luft 
oder dem Himmel abſchneidet: ober 
. das Außerfie Ende deg ohne Hügel 
ober Erhoͤhungen vor, ung liegenden 
Erdbodens: hinter welchem wir nur 
"Luft, oder in die Hoͤhe ſteigende Ge 
genftände fehen. Eben diefe Bedeu⸗ 
tung hat das Wort auch in gemahl⸗ 
ten Lanbdfchaften und andern Ges 
mäblden; nur mit dem Unterfchied, 
daß man fich im Gemählde auch da 
einen Horizont vorſtellen muß, mo 
Die Ausficht in die Ferne durch et» 


was vor uns fichendes gehemmt 


wird. Nämlich, wenn wir z. B. in 
der Thür eines Zimmers fliehen, und 
gerade vor uns auf die, dem Ein. 


gange gegenüber ſtehende, Wand fer 


en, fo würde eine an diefer Wand 
n der oe unſers Auges, waage⸗ 
recht laͤngſt der Wand gezogene Li⸗ 
nie den Horizont bezeichnen. Der 
Mahler muß in jedem Gemaͤhlde ſich 
einen beflimmten Horizont vorfiellen. 
Denn ed maß immer in dem Ge, 
maͤhlde, ober in der Släche, von 
welcher es einen Theil bedeft, irgend 
ein Punkt ſeyn, der dem Auge befs 
fen, ‚der das Gemaͤhlde fo anficht, 
wie ber Mahler den natürlichen. Ge. 
genſtand, ba er ihn gemahlt, ange⸗ 
feben hat, gegenüber liegt; und bie 
durch diefen Punft waagerecht gezo⸗ 
gene linie 
linie aus *). . 
. Alles was im Gemählde über die, 
fer Linie liegt, wird von dem Auge 
von unten herauf, was aber unter 
ihr liegt, von oben herunter geſehen. 
Daher hat bie Beflimmung des Ho. 
rizonts einen Einfluß auf die Zeich- 
nung eine jeden in dem Gemaͤhlde 
vorkommenden Gegenftandes, And 
‘Sein Gemaͤhlde, wenn es auch nur 
*) ©, Geſichtspunkt. 


macht die Horizontal⸗ 


Hor 


eine einzele Figur vorſtellt, kanu val. 
lig richtig gezeichnet werden, wenn 
ber Mahler nicht immer genaue Ruͤt. 
ſicht auf den Horizont beffeiben bat. 
Wir werden in dem Artifel Perfpek 
tiv das Wichtigſte, was in Der Zeich 


nung von dem Horizont abhänat, . 


anzeigen. 


Neil jeder Segenfland fo gemaßlt 


wird, mie wir ihn aus einem einzi- 
en Geſichtspunkt ſehen, der Ge⸗ 
—88 aber den Horizont be 
Einmt *), fo muß jedes Gemähl 
nur einem einzigen Horizont haben 
Wenn man und 5.9. eine Laudfcheft 
mahlt, fo muß fie ſo gezeichnet wer⸗ 
den, wie wir fie von einer einzigen 
Stelle ſehen. Es würde ein feltfe 
mes Gemiſch heraudfommen, wenn 
ein Theil ſo gezeichnet wuͤrde, wie 
wir ihn von einem Thurm 
ſehen, ein andrer, fo wie er ſich jei- 
et, wenn wir an der Erde fichen. 
arum muß der Mahler in ber Zeich⸗ 
nung vor allen Dingen feinen Hoc, 
zont feſtſetzen; ihn bey Zeichnung 
jedes Segenftandes vor, Augen. ha 
en **), und gewiffen daher entkes 
benden Regeln folgen, damit alles 
richtig gezeichnet werde. Man ficht 
bisweilen biftorifche Gemaͤhlde von 
berühmten Meiftern, wo die Grup 
pen der Figuren einen andern Hori⸗ 
jont haben, als tie Scene, oderdie 
andfchaft, auf der fie ſtehen. Ga 
diefen Fehler wird jeder Mahler fal 
Ien, der die Regeln der Perfpektio 
nicht weiß, oder nicht darnach arbtis 
tet. Veſonders aber wird er in der 
Landſchaft angetroffen, deren Theile 
aus derfchiedenen Zeichnungen und 


fo genannten Studien jufanımenge, i 


ragen find. -» 

Will man bie Kichfigkeit eine 
Zeichnung beurtheilen, 
ebenfalls fich zuerſt bemͤhen, den 


Horizont derfelben zu finden. Man 
ent 
*) ©. Gefichtspuntt, 


) ©. Veripektiv. 
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entdekt ihn fehr leicht, wenn nur Ir 
gendivo im Gientählde zwey Linien 
auf der Grundfläche, oder auf einer 
ihr parallelen Fläche vorkommen, 
son denen wir wiſſen, daß fie in der 
Natur parallel ſeyn müflen. Denn 
dieſe beyden Linien dürfen wir nur 
n Gedanken gegen den hintern Grund 
3e8 Gemaͤhldes verlängern; fie muͤſ⸗ 
en in einen Punkt jufammen tref⸗ 
en, und dieſer Puukt iſt allemal in 
er Horizontallinie *). Wenn diefe 
horisontallinie hoch über der Grund⸗ 
inie des Gemaͤhldes liegt, ſo hat es 
inen boben Sorisont ; liegt fie aber 
sicht hoch über diefer Grundlinie, fo 
zat es einen niedrigen “Horizont. 
Ein Gemaͤhlde fällt am vortheilhaf- 
eftent in die Augen, wenn wir eg fo 
mſehen können, daß der Horizont 
yeffeiben gerade die Höhe hat, auf 
er das Auge ſteht. Die Wahl eines 
yohen dder niedrigen Horisonts bat 
sach der Befchaffenheit‘ des Gegen- 
tandeg einen wichtigen Einfluß auf 
eine Schdnheit und gute Würfung, 
wie fhon anderswo mit mebrerm 
ingemerkt worden iſt **). 


Hymne. 
(Divpttunf.) m 


Die Griechen nannten die Lobgeſaͤn⸗ 
se auf die Götter, welche gemeinig⸗ 
ich bey feyerlichen Opfern abgeſun⸗ 
sen, und durch den Ton der Floͤten, 
der der Leyer unterſtuͤtzt murden, 
Jymnos, und man ift-fchon ges 
vohnt, dieſes Wort auch im Deuts 
chen zu brauchen. Die. Hymne 
nacht eine befondere Gattung der 
de. Der darin herrfchende Affeft 
ſt Andacht, und anbetende Bewun⸗ 
erung; der Inhalt eine in dieſem 


Affekt vorgetragene Beſchreibung der 


kigenſchaften und Werke des goͤttli⸗ 
hen Weſens; der Ton feherlich und 


uthufiaſtiſch. Die Hymnen der 


*) S. Perfpeftiv. 
») Fu Aurisl Gefhtspunkt | 
8 
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Griechen fcheinen meiſtentheils die 
beroifche Bersart gehabt zu haben, 
welche fe vorzüglich zu dem feger- -. 
lich ergählenden Ton, in dem fie ab». 
gefaßt find, ſchiket. Sowol die, 
welche dem Homer zugeſchrieben wer⸗ 
den, als die von Callimachus, find 
von diefer Art; doch hatten fie ver- 
muthlich auch folche, die in Iprifchen 
Strophen gefegt waren 9, von wel⸗ 
cher Urt das Carmen feculare dei - 
Horaz iſt. Die praͤchtigſten und er⸗ 
habenſten Hymnen ſind die, welche 
wir in der Sammlung der Palmen 
Davids antreffen. Unter unfen 
heutigen gottesdienſtlichen Sefängen, - 
oder geiftlichen Liedern, fommen auch 


‘einige vor, die man gu den Hymnen 


rechnen fann. Woher es aber 
fommt, daß mir bey ben hoben Bes . 
griffen von den, Gegenſtaͤnden unſrer 
Anderung, in den Kirchengefängen 
fo. gar wenig Hymnen haben, bie 
dem gegenwärtigen Zuſtand ‚der Ers 
kenntniß, des Sefchmafs und der 
Dichtkunſt angemeffen find, perdiente 
eine ernftliche Ucberlegumg. Sollte , 
die Hymne, die den böchften Gegen» 
fiand . unfree Verehrung befingt, 
auch dag fchmwerfte Werk der Dicht⸗ 
kunſt ſeyn? Unſre Vorſtellungskraft 
kann mit feinem hoͤhern, mit feinem 
einnehmendern Gegenftand angefüllt 
feyn, alggpem, den die Hymne bes 
fingt ; das Herz kann von feinen er⸗ 
quifendern Ruͤhrungen getroffen wer⸗ 
den, als denen, die durch gotteds 
dienftliche Gegenftände erwekt wer⸗ 
den; die Seele kann feinen hoͤhern 
Schwung befommen, als der if, 
den die Hymne ihr geben fFonnte 
Aber eg ift hoͤchſt ſchwer von einem - 
fo hohen Segenftand mit Einfalt, 
und zugleich mit dee. hoͤchſten Wuͤrde 
zu forechen; dag Hoͤchſte, deſſen uns 
zt2 Ä ſre 


*) In ipfis quoqgue hymnis Deorum-per 
ftropham er entiftrnpham merra cano- 
ris verfibus adhibebentur, Macrob. in 
Somn. $cip. Lil. c, 3. ans 
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fie Vorftellungefraft und unfre Em⸗ 


sfindung fähig it, Popular auszu⸗ 
druͤken. Diefes aber wirb zu ben 
Hymnen erfodert. Vielleicht denkt 
auch der große Haufe der Diener der 
Neligion zu niedrig über die Gegen- 
fände unfrer gottesbinfllichen Ber 
ehrung. ale daß er eine Verbeſſe⸗ 


rung der feftlichen Lieder ſuchen ſollte. 


So viel ift gewiß und in die Augen 
fallend, daß die währe Feyerlichkeit 
und Andacht bey unfern meiſten hei⸗ 
ligen Zeiten fehler. Es ift zu viel 
kleines und bisweilen gar niedrige 
ba, wo alles groß und feyerlich feyn 
ſollte. Würden ben feyerlichen Gele⸗ 
genen gottesdienftliche Verſamm⸗ 

ungen mit der gehoͤrigen Wuͤrde ver- 
anflaltet, dabey nur Hymnen von 


wahrer Kirchenmufif begleitet, ab⸗ 


gefungen wuͤrden: fo müßten fie 
— 

eyerlichkeiten ſeyn, die 
Menſchen von edlen —53 — 
ſuchen koͤnnten. 


2 
Ben ben Symnen der Alten hans 
dein, ober geben Nachtichten, unter meh» 


gern: @raliger, im feiner Poetik, Lib. 
nt. c: CXII. ©, 4ı2 der sten Ausg. — 


Ouadrio, tn f; Storia e Rag. d'ogni 


Poef, Vol. IL ©. 419 u. f. (fr umiländs 
üb) = — Einsele Abhandlungen, in 
Sateinifcher Sprache: lac. Vimfelin- 

ii de Hymnor . . . zultoribus, ge- 
neribus Carm. quse in Hymnis inven. 
liber. .„ . Argent. 151.4, — De 
Hymnis veter: may. Graec. Auf, I. 
"Alb. Kries, Gott. 1742.4. — De 
Chori Graec, tragici nat. ac indole, 
Aut. Arn. Lud. Heeren, Gòtt. 1784. 
8. = De Hymnis veter. Graecor. 
Auct. ker, Frid. Sneedorff, Hafn, 
1786.8.— a franzöfifcher Spra⸗ 
qe: men Diflertations far les Hym- 
nes des Anc. von Souchay, in dem 
ısten und 24ten Bde. der Mem. de 
F’Acad, des laßript, =. „u . 


\ 


©. 188 0. f. zu jeigen geſucht 


1787. 8. 


ym 


Briechiſche Yonmen find auf usiger 
fommen, von (deu vorgchliden ) Gr, 
pbeus: (3743. da& dergleichen vor iben, 
oder doch unter feinem Rahmen, mr 
lid vorhanden geweien, bezeugen vrriSie⸗ 
dene alte Schriſtſteller, ale Piato, Pos 
fanias, u a.m. Daß dieiengen, weh 
che wir befisen,, nicht von ihm feud, bat, 
uhter andern, C. Meiners in f. Hifter, 
doctrinae de vero Dee, Lemgo 17 80. 
Der ge⸗ 
wöhnliben Mernung nah, ſol Onema 
kritus ie, aus vorhandenen Zragmenten 


der achten, und eigenen Zufägen, zur 


Beit des Piſutratus verfertigt baben ;. mb 
H. Meiners (0.0. D. ©. 193) æud 
gar, daß fie erh, nach den Zeiten bes 3er 
no, foßen abgelaßt werten fen. Ki 
find deren 86, welche, mit eben bickt 
Dioters Argonaut. zuerſt Fior. 1500. 4 
ne. Mit den Poet. gr. princ. von feiar. 
©tefanusß, 1566. f. gr. Mon ui. 
Chrſin. Eſchenbach, Traj. ad Rh. 169. 
8 sr. und lat. Von J. Matth. Gesra 
und G. Ehe. Hamberger, Lipf. 1764. 1 


gre. und lat. herausgegeben worden ji. 


Joſ. Graliger (welter diefe Homme 
reisrag nannte, weil fie nit, wie bie 


Übrigen ariechiſchen Homnen, die Geichich⸗ 


te der Goͤtter, fondern bloße Ancufongen 
derfelben, wie in den Myflerien gebrduds 
lid ware enthalten) hat’ fie, metriid, 
in das Bateiniiche Überfeßt, und Diele ile⸗ 
berſ. iR in f. Opufc, Par. ı6r0, 4. um 


bed den bedden letztern Ausg. befindiih. 


Ueberſetzt ſiod fie, in das Engliſche: 
von Th. Taylor, mit einer Abhandl. Aber 
das Leben und die Theologie Des Orpheus 
In das Deutfche: die zte in 
M. Antons Treuer Ueberſ. lat. gr. und 
ebr. Gedichte, Peips. 1772.8. Die, auf 
Die Juno, indem Kurjen Nnterr. in den 
Rd. Wiſſenſch. fur das Frauenzimmer, 
Chem. 1773. 8. 2 Ch" Simmel. in ders 
ıten Jahre. des Schweizerischen Diuienung, 
©. 844 uf. und S. 132 u. f. Br 
laͤuterungsſchriften (welche aber miche 
den Ionbalt, als die Ausführung ange? 


ben) And, Chr. Eichenbach Epigen, 


de Poehi orphic. . .„.. Nor. 1702. 4 
= De 


‘x 


% 


t® 
‚ 


— 
“ 


a 
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8 
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J 


2} 


rn Z 2; | 
Die ragm. Orphic. Diſſert. C. Gottl. 
ee Gött: 1789. 2... Auch handelt 


Wruder, inf. Hiſt. crit. Phil. B. 1. 


1a 
as 


®:. 373. und im Anh. ©. 02. von dem 
Berl. ©. übrigens den Het. Argonaus 
&ica 8.207. — Homer (Unter ſeinem 


Mahmen, und in f. W. finden ſich 38: 


Spmmen ; und eine, an die Ceres, von 
Ehr. For. Matthai in Moskau aufgefuns 
dene, iſt von Dav, Rubnken, Lugd. B. 
2780 und 1783. 8 Don Ehe. Wil. 


WMitſcherlich, Lipf. 1787. & berausgeges 


Ben worden. Weberfetst: die erhern 


von Salvini, ‚mit den übrigen Werken 
Bes Homer, Flor. 1733. 8. ber lettere, 


in das Italieniſche, von dem March. Pics 


demonte Daflans 1735.18. In das Eng⸗ 


biſche, die erſtern mit den übrigen Wer⸗ 


ben des Homer, von G. Chapman, 1614. . 


der letztere, von Rich. Hoble 1781. 8. 


Won Mob Lukas 1782. 4. Auch hat J. 


- Bıtfon ejne Ueberſ. der Homne an die Ber 
nus 1788. 4. herausgegeben, welche einer 


, deck, Gött. 17,86. 8. 


dltegn von Eongreve (in f. Works, B. 3 
@.369. Ausg. von 1753.) weit vorzuziehen 
4. In dos Deutſche: Einzele, in den 
Lor. Eegiſchen und Epiſchen Poeflen, in 
ber vorhin nebachten lieberſ. won M. Ans 
ton, in den Beluſtigungen für allerley Les 
fer, und fämmtlich (eigentlid nur 30) in 
den Gebichten aus dem Griechiſchen von 
Ehen, Gr. su Gtolßerg, Kamb. 1782. 8. 
und zwoͤlfe im 3ten Th von J. H. J. Köpr 
pen Grie hiſcher Blumenleſe. Erlaͤute⸗ 
rungsſchr. Dav. Ruhnkenii. Epift. 
crir, in Homerider. Hymnyg . +; „ 
Lugd. B. 1749. 8. verm. bey der aten 
Ausg. des legten. mendat. Hymni 
Hom. in Cererem, Nap. 1784. 8, von 
Ingara. Comment, de Hymnor. Ho- 
mericor. Relig, Aut, Gottfz. Er. Grod- 
©. auch Fabr. 
Bibl. Gr. Lib. Il. e. 2.5.4. = Ralli- 
machus (3750. Geiner Homuen find 
ſechs auf uns gefommen. Ed. pr.. Flor. 
2494. 4. gr. Ben den Poet. gr. princ. 
son Heine, Gtefanus 1566. f.gr. C. not. 


. Frifchl. Gen. 1577. 4 gr. und sat. 
Ex ec Th. 1. G, F. Graeviin Vltraj. 


1697. 8. 2B. gr. und lat. Cura L. A. 


— 
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Erneſti, ebend. 1751. 8. gr. und lat. 
Glaag. 1755. f. und 4. gr. Cur. Aug, 
Mar, Bondini, Flor. 1763. 8. gr. und 
fat. In den Analect. von Brunk, Bi. 
©. 423. Ueberſetzt in das. Italieni⸗ 
ſche, von M. A. Salvini, ben der Ausc. 
bes Bondini. In das. Franzoͤſiſche, 


von de la Sorte du Theil, Par. 1775. 8. 


mit einer guten Abb. über ben Dichter und 


deflen Werte. In das Engliſche, up 


von Prior in deffen Werfen; ſammtlich 
von W. Dodd, L. 1757. 4. In das 
Deutſche, die auf Apoll und Ceres im 
Aten Th. von Goldhagens Antheloniez 
anf UsoR, Jupiter und Diana Im a4ten 


St. der Klotziſchen Bibliothef: auf Me: 


Geres, in dem vorher angeführten kurzen 
Unserr. für Kauenzimmer; auf den Apoll, 


in der angel. Heberf. von Di. Anton (in 


Verſen). Saͤmmtl. von 8. Yuy. Küttner, 
Miet, 1773. 8. in Proſa. 
rungsſchr. Dav. Ruhnk. Epiſt. crit, 
in Callimach.. . . Lugd. B 1751. 8. 


verm. bey der aten Ausg. des Homeriihen 


Homnus. ac. Fr. Heufingeri Pericul. 


Erlaͤute⸗ 


emendat. Callimach. Guelpherb. 7006.. 


4. De Ingenio Call, . .... fer. lo. G. 
Zierlein, Hal. 1770. 4. Das leben 
des Dichters erzählt Greg. Goraldi ©. 338. 


ſ. Hiftor. Poee. und litterar. Nacht. lie- 


feet Fabr̃. Bibl. gr. Lib. IH. c. 19.) 


Kleanth - (Eine Hymne von ibm findet 


ih beym Stobdus, welche von Cudworth 
in ſ. Syſtem intell. B.i. S. 662. Lugd, 


B. 1773. 4. und von-Brunf inf. Gnom, 


Poet. gr.. Arg, 1784. 8. &. 141. tief 

einer fat. frang. amd ital. Ueberſetung aufs . 
genommen und v. 9. H. Eludius, Gdtt. 
ı786 8. ge. und. deutich herausgegeben " 


"worden if. Asch Ruder fie ſich noch deutſch 


im deutfiben Muſeum, von Gedike; in 


Eberhards Geſch. der Philoſophie, S, 16 


und in den Stollbergiſchen Oed. aus dem 
@riechifchen, fo wie italienifch im aten B. 
der Opere di Girol, Pompei, Ver. 


1790. 8.) — Dionyfius (Deey Some 
sen von ihm Find, merk, in dem Die, 


della Mulica ant. e moderna des Pine. 

Galllei, Flor. i581 £. und darauf bed 

den Phanom. Des Aratus, Oxon. 1672. 8. 
St 3 . En und, 


x ’ 


— 
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und in ber vorder angef. Schrift von Se. 
Gneedorf, De Hyimn. Ver. abgedruckt 
worden. Engliſch überf, finden fie ſich 
in der Dobslevſchen Colledtion of Poems, 
B. V. 6.143. ste Ausg.) — Ariflides 
(3. €. 190. In den Reden biefes Abe⸗ 
- tor& find zwey Homnen auf den Jupiter 


and Minerva eingelochten, über weldhe,- 


in den Obferv. Mifc; Vol. V. T.3. ©. 
355. und T. 3. ©. 100. fi) Vindic. er 
eonjed. von Br. Lud. Abreſch finden.) — 
Synefius, Bifchof von Prolemais 
(430. Geine Homnen finden fi in loa. 


Le&ii: Corp. poetar. graecor. Gen. 


1606. f. B.s S. 162. In das Sram. 
hat fie Jac. de Courtin de Ciſſe, ſammt⸗ 
lich, in f. Oeuvr. Poet. Par. 1581. 12. 
und in das Deutſche E. Fried. Karl Ro⸗ 
ſenmuͤſler, den fünften, Leipzig 1786. 8. 
- überfegt.) — Proklus (+ 485. Bier 
Spumnen von ihm find , bey der vorhin ans 
geführten Ausg. des Orpheus, Flor. 1560, 
4. Bon Gottfr. Diearlus, Lipf. 1700. 8. 
- ge, und lat. Bon Maittalre, in ben 


Mifcell. Gr. aliq. Script Carm. Lond. 


1722. 4. Ben Fabricius, in f. Bibl. 
gr. TH. VIII. ©. 568 gr. und lat, und von 
9, Brunk im sten B. 6.441. der Ana- 
le&t, gr. herausgegeben, und zwey bavon 
in den Bed. aus dem Griech. von dem Or. 
Ehrfin. zu Stoßberg, Hamb. 1795. 8. in 
Dad Deutſche Aberſetzt worden. Zweod, 
aus der K. Bibliothek zu Madeid, befins 
den ſich in der'Defer. Codd. Graec. Bibl. 
Reg. Mat. von Iriarte, Vol.l. &. 88. 
und in dem ıten St. ber Bibl. der alten 
Eitterat. und Kunſt, Odtt. 1786. 8.) — 
Ferner bat Heliodorus, in f. bekannten 
Roman, eine hinterloffen, beren Ueber⸗ 
fesung, von Meinhard, in den aten ©. 


©. 339 dee Anthologie der Deutfchen auf⸗ 


genommen worden il. — Indem Arbes 
naͤus Lib. XV. ©. 708. Lugd. B. 1613. 
- # eine Hymne oder vielmehr ein Pan 
son dem Ariphron Sichon, auf die Ges 
fundheit, welche J. 9. Herder, in den 
Berfireuten Blättern, Th. 2. ©. aoo in 
das Deutſche, und Webb, In den Litte- 
rar. Amufements, Lond. 1787. 8. in 
das Englifche überfegt bar, = — — 


Hym 
Syoemnen in lateiniſcher Speache: 
Don den alten roͤmiſchen Dichtern ind, 


unter dieſem Zitel, feine Gedichte ges 
ſcheieben worden... Aber Das Larmen fer, 


des Horay Idht, wic 9. ©. ſchon bemerkt 


bat, fich Hieber rechnen. Deſto mebtere 
von chriſtlichen Berfaflern find aus des 
Beitpunften dee verjulenen lateiuiſchen 
Poeſie vorhanden, 
gefattet der Kaum nicht. 


Zweck der mebrften tl Erbauung. Ihre 
Berfaffer find, unter mehren: — Si⸗ 
larius, Bifchof zu Poitiers 355 372: 
(Ihm werden, in Gerberrs Werk, De 
Canru er Mufıca facra , die erder far 
teiniſchen Hymnen jusekbrieben, Die er, 
im J. 355 verfertigt, und kit in Rus 
fit gelegt haben io.) — Auvelius Prus 
dentius Llemens (3. C. 400. Des 
feinen, ſehr mitrelmdßigen @ebtchten, her⸗ 
ausge. In den Poet. verer. ecclef, Ven. 
1502. f. Baf. 1564.4. Einzeln, c. not. 
varior. von Joh. Weit, Han. 1613.& 
und von Nic. Heinſius, Amſtel. 1667.%. 
führen viele den’ Zitel Hymnen. Ueber⸗ 
fest find dieſe in das. Spaniſche von Fals 
Diez de Nur, Zarag. 1619. 8. Ned. 
von dem Verf. finden id in P. Leaiert 
Hift. Poetar. 8.4.) — Auguftinus 
ber Kirchenvater (4 430. Seine Honmes 
finden ſich in der angeführten Waller 
Samml. der Poer. verer. eccleſ.) — 
Merop. Pontius Anicius Paulimss 
(+ 491. In f. Oper. Antw. 1623, $. 
Par, 1685. 4. if ein Hymnarıum, anf 
einem Bude Hymnen, tn verſchledenen 


"Splbenmaßen, befehend.) — Coelius 


Gedulius (450. unter f. Gedichten, 
berausg. von Braner 1747. und von Art 


sen 1761. 8. Inden ſich verkdiedene ham | 


nen.) — Teliefings (6so. Hymni, 
c. fchol.-Gaflandri, Par. 1616. 8.) — 
(Bregorius, Bifchof zu Rom (} 604 
Verſch. Homnen von ihm finden fi is 
der gedachten Batler Sammlung) — 
Beda (} 734. Unterf. veribiebenen Wer⸗ 
ten find auch mandesien Hymnen.) — 
Paul Winfrid (To. Im Caſſen⸗ 
ders Gamml. von Hymn. eccl. in f.®. 

Ser. 


. #® 


Sie ale anzufühsen, 
Aub haben | 
nur ſehr wenige dichteriſhen Werth; Bee 


| 


20m | 
Bar. 1646. 6. 265 ſind auch dergleichen 


son ibm aufgenommen worden.) — 


Theodulphus (f 83:. Eine Homne von 
ihm finder ſich in den beyden, vorher ges 
dachten Samml.) — Jonas (843. Eine 
Somne, in Gopphiſchem Solbenm. ‚und 
de Ludovico Imperat. ſteht in H. Ca- 
nifii Lect. antiq. B. VI. ©. 508.) — 
Walafrid Strabo (} 849. Ebendas 
feibſt, ©. 302 find einige Hymnen. yon 
ihm au finden.) — Drepanius Slorus 
(250. Die Baßler Sammlung enthält eis 
ige Hymnen von ihm.) — Yartmann 
(950. Bey dem Caniſius, B. V. ©. 738. 
Aehen dergleichen von ihm.) — Odilo 
(7 1048. ©. die Bibl. Cluniae. ©. 291. 
406. 408. Ausg. v. 1614) — Alpha⸗ 
nus (1996..©. die Ital, Sacr. des Ferd. 
Uoheli, B. 2. ©. 1085 u. f. Yusg. von 


1647.) — Deu 9, Beenbard (} us3. 


Hinter feinem Nahmen finden ſich verkh. 
SHoummen in. den Script. Ord. Ciſterc. 
Col. 1656. £.@.45 uf) — Mich, 
Marull (Epigner Mymni, Rlor. 1497. 
4. Par. 1561. 12.) — Job, Senne, 
Picus (Hymni heroiei tres.... Arg. 
2s11.£) — Zach. Serreri (Hymni 
novi eccl. R. 1525.4.) = Salm. 
Macrini (Hymnor. Lib.VI. Par. 
2537. 8. ) — Marc. Hier. Vida 
€} 1566. In der Gamml. ſ. W. Lugd. 
B. ı541. 8. Lond, 1722. 4. finden fi 
Hymnen.) — Job. Pedioneus (Hym- 
mor, Lib.. .. Ingolf. 2550. 8.) — 
Ant. Alexius (Hymnor. Lib. il. Rom. 
1565. 4.) — Marc. Ant. Muretus 
CLib. Hymnor.. facror.. Lutet. 1576. 
16. R. 1581. 8.) = Marsc. Aler.. 
Bodius (Epift. her. .. et Hymni . 
. Autv. 15972. 8.) — Ben. Ar. mon 
eanus. (Hymaı ... Antv. 1593: 16.) 
— Balth. Bonifacius (Mifcell, 
Hymnor. ,.. Dantis. 1599. 4) — 
Ten B. Santeuil (Inf. Oper. Par. 
1698. 12.3 Bde. u.na.m Samm« 
Jungen. Auſſer ben bereits angel, Poet. 
ver, ecclef. und der Sammlung in Caſ⸗ 


fandsss. Werken, gehören die Hymai - 


Brevisrii Romani.igeb. VIII, juſſu.. 
R. 1639: 4, weiche denn auch in die meh⸗ 
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refen neueſten Sprachen überfegt find, bies 
her. Mehrere Nachrichten von lateinis, 


ſchen Hymnen und Hymnendichtern dieſer 
Art, finden ſich, unter andern, in Qua⸗ 


drto Stor. e Rag. d'ogni Poeſia, Vol. II, 
S. 444 u. f. uud in M. Gerberts Werk, 
De Cantu et Mulica facra... Typ. ' 


St, Blaſ. 1774. 4. 3dde, — 


Hpmnen, in italienifcher Sprache: 
Zuigi Allamanni (Salmi Peniten-, 
'ziali, Ven, 1525. 8. und bey ſ. andern 


Rime, Ven. 1550.8.) — Lern. 
Taſſo (Salmi, Nap. 1560. Es find der 
ven 30, in verfchiedenen Versarten.) — 
Bart. Yringo (Unter ſ. Rime fpiri« 


⸗ 


— 


tuali finden ſich einige Pſalmen von außeror⸗ 


dentlicher Schoͤnheit) — Franc. di 


S.emene (t 179% Dio, Son. ed. Inni, 


Mil, 1684. 4. und im iten Th. [.Rime, 


Mil. 1698. 8. Ausfuͤhrl. Nahe. von. 


dem Dichter giebt Tom. Ceba in den Me- 
mor, d’alcune. virtu del S. Franc. di 


Lemene.. . Mik 1706. 4. aus melden 


Bodmer, in den Neuen Erit, Briefen, 
Sür, 1763. 8..©. 313 u. f. Auszüge gelies- 
feet at.) — Giamb. Cotta (} 

Dio, Son. et. Inni, Gen. 1709. 8. 
Ven. 1734. 8.) = Bern. Menzʒini 


(} 170% Inf. Rime, Fir. 1730.8. le - 


den fh auch Hymnen.) — Abt Co» 
e3350 (Inno el Sole, Nap. 1777: 4.) 
— Auch find deren nod) von Bahr. Bias 
ma, Gabr. Chiabrera, u. a. m. verfer⸗ 
tigt worden, und in ihren Werten, ſo 
wie mehrere Nachrichten ben Quadrio, a. 
a. D. ©. 431 und ass zu finden. = — 


Summen in. fpanifcher Sprache: 


Diego de Espinoſa foll deren geſchrie⸗ 
ben haben, weite ich aber niht näher 
nachsumelfen meld. — — 

Hymnen in franzoͤſiſcher Sprache: 
Pierre Roufard (Soll zuerſt franzoͤſt⸗ 
ſche Gedichte unter dieſer Aufſchrift verfer⸗ 
tigt haben. ©. Ooujets Bibl. franec. 
B.12. ©. 229. Sie N einzeln, 
Par. 155511556. 4. In 3 en, und 
find vielleicht der hete Theil ſ. Werke; 
in allen zeigt ſich eine feurige Einsifbungse 
kraft; nur ſind Be ewas zu gelehrt, und. 


bie [en mothologiſcher undchrifie - 


licher 


\ 
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licher Jbeen und Bilder sieht Ihnen ein 
fonderbares "Anfchen. Die beſſern, auf 
bie vler Japrsgeiten, und an die Emigs 
- Seit, find in den sten Sb. dee Annales 
oeriques aufgenommen worden.) — 
, Du Belloy (Hymne fur le prife 
de Caltis, P. 1559. 4) — I. Pafles 
rat (Hymne de la paix, P. 1563, 4.) 
— El. Pellejay (Hymne de. is cle- 
_ mence, 1571. 4 Eob Earl des gten) — 
Jean de Vitel (L’Hymne de Pallas, 
inf, Exerc. poet. Par.1588.12.)— Rob, 
Eeienne (Eine Synme von ibn u. von de 
Baif findet ih im yten Bde. Ber Ännal, 
poet.) — Pieere de Beach (Inf. Poe- 
meg, Bourd. 1976. 4. inet Add eineHymne 
de Bourdeaux.) — Buy Le Seore 
de Ir Boderie (Hymnes ecciefistt. 
Par. 1578.16. 1582.16.) = Je 
Aime de Ebavigny (Hymne de I’As- 
er&e, Lyon 1570.4.) = Jean 
Blanc (Den f. Odes Piddariques, Par. 
- 36:0. 4. findet fih eine Hymne de 
heſperance.) = Jean Ed. du Monin 
(©. Oeuvr. Par. 1582. ı2. enthalten 
auch Homnen. — ler. de Pontey: 
merl (linter fe Oeuvr, Par. 1599 find 
auch einige Homnen auf Heinrich ben dten 
0: 9. Perfonen mehr.) — Jean Ber⸗ 
‚saut (Hymne de S. Louis, inf, Oeuvr. 
‚ puet. Bar, 1605. 1620. 8.) = Ans 
mib. de Koriigue (In f. Poems div, 
Par. 161%. 13. ſind mancherled Hymnen, 
ais de l’ortie, du fromage, du St. 
Säcreıment, des-Blemens, de la pau- 
vrere u.d. u.) — Pietre Portefaig 
(L’'Aymne de la patience, tn f. Me- 
diration, Gen. 1823. 8.) = Ana 
ÖUicfe (Hymnes, Lyon 1608. 4) — 
Jacq. de la Vallee (Hymne fur les 
mierveilles de la Sc. Euchariftie, Par. 
1613. 8.) = G. Aubert ( Hymne 
à Mr. de Thou, f. l.eta, 8. Sure. 
venue du Rei, f. 1. er a. 8.) — Mm 
den Werken des Racan finden ſich eint⸗ 
08, aus ben Palmen gezogene Oden. — 


Jean B. Rouffeau ( Das ıte Such f. 


Dden befieht aus fünfzehn geilichen, des 
ven Stoff aus den Propheten und Yale 
men gezegen iſt.) —SFeanc. de la 
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Motte Zoudard (Im gten B. ſ. W. Par. 
1754. 12. 10 be. finden ſich einige Doms 
nen.) = Franc. de Pompignan (} 

©eine Poef. facres et .philof.; Par. 
1750. 8. Ber. 1763. 4. und im ien iðᷓ. 
ſ. Oeuvr, Par, 1784. 8. 4 B. beſtehen 


aus 19 Palmen, zo Lobgefängen, 6 


Homnen, ı2 philoſ. Dilc. u. it. m.) — 
Sece. Phil. de Reyrac (Hymne au 
Soleil, Hymne au tombeau, in Proſe, 
engl. 1783. 13.) — Marechal (Livre 
echappt au deluge, Par. srer 12. 
Deutſch, Münden 1786. 8.) — — 
Sammlungen: Wie find beren fein, 
als eine, deren Zweck der Bottesblenk ii, 
Himnes du tems, er de fes partie 
Lyon'ı560. ı2. mit £. belaunt. — — 

Spmnen "a englifcher Gprade: 


Jean John Davies (} 1626. DE er der ae 


seweien, welcher unter dieſem - Zitel, enge 


Le liſche Gedichte abgefast het, meis id 


nicht; aber Eibber in f. Lives, Dh. ı 
G. 169 ſcheeibt ihm Hymns of Aſtres 
in aeroſtie verfe zu, und meines Wiſ⸗ 
fens Anden fie ih auch inf. Poet. Works, 
welche noch 1773. 10. gedruckt worden find.) 
— Pescham (Nuptisl- Hymns ı6ı3. 
4. une in dem Litrerar. Muf. 1792. 8-) 


— Abr. Cowley (Unter f. Gedichte⸗ 


findet fiy eine Homne an bas Licht, weis 
be Eibber, in f. Lchensbefchreißung dei 
ſelben, ®. a. ©. 58 ald eines [einer Des 
Rerkäde hat abbeuden laffen.) — Mill 
Eongreve (In den verſch. Sauml. |. 
Werbe findet id eine Hymn. sa Har 
mony, und biefe Deutſch im sten Die, 
son Chr. Bel. Weihe Losifchen Gedich 
tm.) — Manb, Prior (Bm Ge 
dichte, eines an die Sonne „ unb ein fo 
genamtes Carm. Sec. führen, im ıten 
®.f. Ged. 9, 2ı und 106 Ausg. von 1766- 
ben Titel, Symmen.) = Ch, Nalden 
(+ 1736. Us ein Segenfül zu Cewlca⸗ 
angeführten Hpmne, ſchrieb er eine Hymm 
to darknefs, welche vieleicht fein beikes 
Gedicht ik: , Wenigſtens Geht f. Hiymn 
to lighe weit unter ihe. Sein Schen im 
det fih, Dep Cibber, B. IV. &,340. mb 
bey Johnſen, B. III. 6.1.) — J. 
Thomſon (Die Summe an de Sram, 


2 
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ia ſ. Sommer, und diejenige, welche den XL. Fiſcher (Friedrich, Schut ber Frey⸗ 
Jahrszeiten bergefuͤgt iſt, find ben Le⸗ heit, Berl.1788. 8. Spmnus an die 
fern bekannt. Die letztere id noch einzeln, Wahrheit, im sten St. des Bert. Journ. 
Seft. 1754; 12. Öberfegt worden.) — für Aufkideung.) — Auch lafferı fich aller⸗ 
Mark Akenſide (Inf. Ged. Lond. dings noch viele der geifllichen „Oben von 

„2772. 3. findet id, ©. 330 eine Summe Ug, Kramer, Klopſtock, baviater, Bürs 
“an die Froͤhlichkeit, und ©. 347 eine be, u. a. m. hieher zählen, wopon die 
"Summe an die Najaden, welche Dentkb wichtigen in dem heiligen Geſange -ber 
Sm zten Ty. des Brittiſchen Muſeums Deutſchen, Zuͤr. 1782. 8. 2%. gefammelt 
Behr) — TH. Bay (Unter der Auf And. — — | . 
ſchrift, Hymne, ſteht ein Gedicht von ihm, Zu diefen Gebichten gehoͤreen ferner ein 
an die Widerwartigkeit, im aten Bde. der Theil ber auf uns aefommınen Igrifchen 
Oodelehſchen Samml. das, nachher, in Gedichte der Ebraͤer, worgüglich. bie 
J. Poems, ©, ı5. Lond. 1775. 4, Dbe mehreſſen der Pfalmen, bie denn auch 
Beißt,-und von W. Gotter ſehr Ichömäber in alle neuere Sprachen oͤberſetzt worden ' 
fegt iR.) — Lingen. (kiymn to May find, als in das Italieniſche, guerh, - 
2754. f. —. I. Langhorne (} 1779. Ben. 1476, $. äülegt, won Greg. Mebt, 
Hymn to Hope 1761. 4. und inf. Flor. 1734. 8. 2. und Überhaupt zehn⸗ 
Poet, Works, 1766. 8.28.) — J. mahl. Bey: der von Birol. Aſc. Gius 
Scott (Hymn to repentance, 1762. finlaho, Wen.-ızas. fol. findet ſich dic bes 
4) — J. King (} 1787. Hyams to ruhmte Eompofitton dei Bench. Murcello 
ıbe Supreme Being, in imitation of von go derſelben, die unter dem Zitel; Eitro 
the Eaftern Songs, L. 1781. 8. = — poetico-armonico .-. „ Ven, 1724- 
Bloße Erbauung Haben zur Abficht die 1727. f. 3Th. erſchien. — Ob, und 
Hiymns and ſpiritual Songs von Edw. wenn die von Zav. Mattei, angekuͤndigte 
Zrivet 1755. 12. Die Three hunderd erſchienen If, weiß ich nicht; Differraz. 
Hymns, won Th. Gpooner, 1760. Die prelim. alle Traduzione de’Salmi gab 
Hysıns von Eh. Wesley, 1768. ı2. 28. er Neap. 1780. 8. in 8 Bänden heraus. 
Ben Th. Gibbons, 1769 51784. 12. 2%, — In das Spanifche: von dem Or. . 
Die Hymns in Profe for children, Rebolledo, unter dem Titel, Rimas 
3782. 12. u. d. 1. — facras, Anv. 1661. 4, — In das 
Hymnen in deutſcher Sprache: In Franzoͤſiſche: So viel ik weiß, nur 
Gpitzens Gedichten findet ſich ein Lob⸗ deegmabl, zuerſt von El. Marot (1536. 
auf die Geburt Eprifti, — Ew. 1543. bie, zu ihrer Seit, wie man aus 
v. Blei (Zwey f. Gedichte führen die dem Baple fleht, eine fonderbare Wir⸗ 
Deſſcheiſt Hpmmen.) = MI. Wieland kung machten) zulert von Garzin, Am⸗ 
¶ Seine beyden Dden, auf die Seburtund ſterd. 1764 8. — In das SEnglifche: 


Die Unferfichung Eprißt, in k Poet. Scheiſ· Die altelte derſelben IR von Gtesnhold und, | 


ten, Br. 1762. 8. Th. a. ©, 185 Sinnen Hopkins, fihon unter der Regierung 
hieher gerechnet werben, Ebend. Eh. 3. Eduard bes ſechſten; hierauf Yon Braddy 
@.73 findet fih eine Humnckauf die Sotts und Tate ums J. 1710. Von Blackmore 
gel.) = W. S. W. Homnen und ums I. ıza. Bon I. Watts, von 
a, Bresl. 1773. 8. — Ungen. (K. Whenlland und Gtephen, u. 0. m. 1754.12. 

, EKretſchmann, Homnen, Leipz. 1774. Bon Th. Erabbod 1754. 8 Bon & | 
2) m IM deu Gedichten der Grafen zu Zeuwick 1759. 5 Von Will. Green, 
Stollberg, fein. 1779 8. ſindet ſich. 1763. u Von C. Smart 1765. 4. Von 
©, 255 eine Summe an die Sonne, und X. Derrick 1765. 4.0. 0..m. Die letzte 
©. 267. eine. Sonme an die Erder — vird für die befte gehalten.‘ An das 
Chrſtn. Sdr. Dan. Schubarıb (Hum⸗Drutſche, auffer den Ueberſetz ungen mit 
nus auf Zriedrich den ten - ) — G. beraten Teſtament, einzeln, fo viel ich 
J t in oo ‚weiß, 
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weiß, zwanzig Mahl, jedoch nicht immer 
voſiſtandig; zuerſt von Amb. Lobwaſſer 
(f ıs85) aber nur aus dem Franz. des 
Marot; zuletzt von J. Zobel, Augsb. 1790, 
8.’ Die merkwuͤrdigſten darunter find, von 
oh. Andreas Cramer, Leips. 1763:1766. 
8.4. Na J. €. kavater, Auserles 
fene Pſalmen, Zür. 1765 11768. 8. 2 Th. 
Ben Moſeſs Mendrisiohn, Berl 1783. 8. 
— Davids Kricgsarfänge hat Sr. Th. von 
Schoͤnfeld, Wien 1788. %. einzeln heraus⸗ 
gegchen. — — Us Eriduterungsfchrife 
ten gehoͤren 3.3 denfelben: Die 24te: 29te 
Vorieſ. des Lowth, ©. 499 der Goͤtt. 
Suse. — Charalter Davidis ad regu- 
las Poef. Iyr. examin. a'l. A, Starkio, 
im ıfen-®. fe Commentat. Regiom. 
1769. 8. — Bie aite dee Vorleſ. des 
Hugh Blair, Od. 2. S.385 der Quart⸗ 
ausg. — 6. auch Herders Schrift vom 
Geiſt der Ebraiſchen Poeſie, Deſſan 17825 
1783. 8. à B. — und bie, bey dem Art. 
Muſit angeführten Schriftieller, von ber 
Muſik der Ebrder. — — 


Die eigentlichen, blos zur Erbauung 
abzweckenden geiſtlichen Kieder ver⸗ 
dienen, in fo fern eine Stele bier, als 
wenishens von deutſchen Dichtern des 
sen, In neuern Zeiten, zum Theil fehe 
gute abgefaßt morden find, von Chrſtn. 
Fuͤrchteg. Gellert (+ 1769. Geißtiche 
- Den und &icder, . 1757.8.)— Foer. 
Willh. Alopſtock (Geiſtl. Lieder, Kopp. 
17581759. 8.0Th.) — Konr. Arn. 
Schmid (Lieder auf die Geburt des Er⸗ 
Idfers, Lüneb. 1760. 8.) — Hör. Karl 
Moſer (Geill. Ged. Palmen und Lie⸗ 
der, Sell. 1763.98.) — A. Sor. Nean⸗ 


der (Geifll. Lieder, Riga ı766.8. Bıveyı 


: te Samml. ebend. 1773.8.) — Job. 
Ad. Schlegel (Samml. geil. Geſaͤnge, 
keipz. —— 8. Drey Samml.) — 
Job. Andr. Cramer (Evangel. Nach⸗ 
ahm. der Pſalmen und andre geikl. Lies 
der, Zop. 1769. 8. Neue geiſtl. Oden und 
Lieder, Kop. 1776. 8. und in befien Ge⸗ 
dichten, Leipi. 1782 u. f. 8. 3Ch.) — 
„Job. Casp. KAnonter (Bunfite geil. 


J Huynmn 


kieber, Sür. 1773. 8. Eheit, Lieder, itcs 
Hundert, ebend. 1776. 8. Zocytes Hun. 
dert 1780. 8. Catechismuslieder, ebend. 
ı780. 8. Lieber füs Feidende, Thb. 178% 
8) — Geo. Star. Zuöw. Muͤller 
(Seil. Lieder und Lohgeiäinse, Diannf; 
1771. 8.)— Xud. Aug. Unger (Zeche 
geiſti. Geſange, Leips. 1773.8.) — Job: 
Zud. Auber (Berfude mit Gott za ro 
den, Tüb. 1775. 8.) — .E. ET. Rofche 
(Keligtonsg. Belp3. 1787. 8.) — S. Gottl. 
Börde (Beiklihe Poeſien, Brest. ı787. 
8. morunter fih auch eigentliche Sammer 
befinden.) — Job. For. SchinE (Far 
nünftige chriſti. Gedichte, Derl. 1788. &.) 
Mich, Weber (Neue geil. Lieder, £. 
788.8.) — u.00.m “uch findenfih 
deren noch in den Bed. von Loewen, Sras 
aeg, Up, u. a. m. — : Bon den ältern 
geiſtlichen Lieberdichtern geben Nachrich⸗ 
ten: Gortfr. Ludovici Sched. fac. de 
Hymnis et Hywnop. Henneberg. . 
Schleuf. 1703. 8. — Gattfr. Scukegi 
Hymnop. Silefior. Witt. 1717. 8.— 
ob. -Easp. WBegeld Hyınnopoeogr= 
phia , oder hier. Lebentbeſchr. ber bes 
ruhmteſten Licderdichter, Herrufl. 1718 + 
728. 8. 4 Th. Ebendeſſeiben Anal. 
Hymn. d. i. Dertmürbige Nachl. zur kie⸗ 
berbikorte, Gött. 1752. 8. — loa.A, 
Götzii Orast. de Hymnis er Hymnop. 
Lubcciens. Lub. 1721. 8. — Gsttl 
Klugens Hiſftor. Lebensbeiche. derjenigen 


Licderdichter , deren Leben noch nie, oder 


kurz befche, worden, Bresl. 1751» 1755. 8. 


355. — Hiſtor. Nachr. von den Dir 
teen der Lieber des Halberhädiihen Ger 


ſangbuches von 2.E.R. Ducdb (0. 7.) 
8. — Nachr. von ben Liederdichtern des 
Augsburgifhen Gefangbuches, ven Dite 
Bor. Hörner, Uuasb. 1770. 8. — — 
und eine allgemeine Critik dieſer 
ort bat Beni. Edr. Schmieder, 
dem Titel: Homnologie, oder über 
senden und Schler der verſchledenen 
ten geiſtlicher Lieber, Halle 1789. 8. her⸗ 
ausgegeben. — nn 


er 








ur Irre 
Hyperbel. 


(Redende Kuͤnſte). 


Eine rhetoriſche Figur, die man die 
zßerung nennen koͤnnte, weil 
fe Das, mad man ausdruͤken will, 


ber bie eigentliche Wahrheit ver» 


Bert 

- Der Gebrauch der Hyyperbel ift je: 
‚em Affekt natuͤrlich. Die Furcht 
gergsößert das Uebel, wie die Freu⸗ 
de Das Gute, und die Liebe macht eis 
ne mäßige Schönheit zu himmliſchen 
reis. - Die hyperboliſche Sprache, 
oder bie, da ſolche Vergrößerungen 
hbufig vorkommen, dienet zur natuͤr⸗ 
ichen Bezeichnung der Affekte und 
Der iebhaften Charaktere. Alſo iftin 
Reden und Gedichten, die voll Afs 
fete find, die Hyperbel ganz natuͤr⸗ 
fich, und thut, wenn fie in wichti⸗ 
gen Materien gebraucht wird, große 
Murkung auf dag Gemuͤthe. Wer 
fann oh Schauder folgende Hyper⸗ 
bei leſen? 


Quis non latino fanguine pin- 
j guior 
-Compus fepulchris impia proelia 
Teftatur, auditumque Medis 
Hefperiae fonitum ruinae ®) ? 


Es if faum eine dem Affele unter: 
—8 Art der Rede oder des Ge⸗ 
dichts, darin die Hyperbel nicht ſtatt 
babe. Sie reizt die Aufmerkſamkeit, 
durch das Neue, Große und Unge⸗ 

=) Hot. Od, il. 1, 


N 
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woͤhnliche; fie ſetzt in Affelt ‚weit 


fie aus dem Affekt 


fann aber auch zu Verftärfung dee 


Lächerlichen dienen, 


entfieht. Sie 
weil fie laͤcher⸗ 


lich wird, wenn fie bey gerinzen Ge⸗ 


genftänden gebraucht 


wird. 


Aber die Menge der Hyperbeln, 


die man hinter einander gebraucht, 


kann die Rede ganz froſtig machen. 
Sie ſind eine Wuͤrze, die mit ſparſa⸗ 
mer Hand einzuſtreuen iſt. Eigent⸗ 
lich thun fie ihre Wuͤrkung nur als⸗ 


denn, wenn die Wärme der Empfin⸗ 


dung fie gleichfam erpreßt: fie müf 
fen aus dem Herzen und nicht aus 
dem Verſtande Eoınmen ; fobald man 


etwas gefüchted dabe 
den ſie widrig. Dieſe 


nierft, wer⸗ 


ſchlimme Ei⸗ 


genſchaft bekommen fie, wenn ſie bey 
unwichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht 


werden. Es gebt aber einigen Hy⸗ 


perbein, fo wie emigen Metaphern: 
durch den allgemeinen Gebrauch ver- 
lieren fie ihre Eigenfchaft und finken 


in die Debug des 
druks herab. 


2 


gemeinen Aus⸗ 


x 


4 


. Einige gang gute Bemerkungen über 


den Gebrauch dieſer Figur finden ſich in 
der 28ten Vorleſung des Prieflley uͤber 
Medetunf und Kritik ©. 


354 der deutiiben 


Ueberſezung. — In Beatties philoſophi⸗ 


ſchen Verſuchen, 8. ı. 


G. 368 der deut⸗ 


ſchen Ueberſezung. — In Blaters Lect. 


B. k XVI. ©, 318. ——n 


Jambus. 


% 
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J a m b u s. Erde augebaͤngt; auf biefenier Ba- 





| fe folgen wieder: eiche pi» 

(Dichetunk.) — den man non bedenft, 
bi Fi aß der jambifche Berg eine Länge 

ft ein zweyſylbiger Buß, deſſen 3 einen) bis auf ſechs Süße haben, 


erfte Sylbe kurz, Die andre lang 
if, wie in den Wörtern gefagt, ge, And daß er entweder ganz aus Jam 
than. Verſe, die aus ſolchen Füßen ben beſtehen, oder am Ende eine am 
beftehen, werden jamdifche Verſe ges gefegte kurze Gylbe haben koͤune: fo 
nennt, und diefen Namen behalten begreift man leicht, daß eine große 
Mannigfaltigtet von 


e, wenn gleich in einigen Werfen t von. janzbifchen 
— ein Fuß anders iſt. Die deut, Versarten fuͤr bie lyriſche Dichttunk 


- fh Cprache befigt. einen großen koune erdacht werben. Zür epifäe 
. Meichthum as zwenfplbigen Wer, Und bramatifche Gedichte hält es 
fern, die reine Jamben find; zugleich fehon fihwerer bloß jambaſche Bere 
hat fie viel Wörter, die fich mit fur. 31 brauchen ohne langweilig zu mer» 
zen Spiben endigen, und viel.die den. Die Vonotorie unſers alezan- 
mit längen anfangen. Daher kommt drinifchen Verſes hat unfte neuen 
es, daß die jambifchen und trochdis Dichter vermocht zum epiſchen Ge⸗ 
ſchen Versarten die gewoͤhnlichſten in dicht den Hexameter zu braudyn 
der deutfchen Dichtfunfl find. Ei das Drama hat man einen fünf. 
Man follte denken, daß ein Ge, füßigen -jambifchen Vers verfuch, 
dicht, in dent man faſt durchgehende dem man ſowol bie Feſſeln des Reims 
nichts als Jamben beret, ungemein als den Abfchnitt genommen bat. 
monstonifch ſeyn müßte: gleichwol Dadurch nähert fh das Spiben- 
haben mir lange Gedichte in dieſer maaß der ungebundenen Sprache; 
. Bersart, in benen der Ton oder Fau aber ed verliert zugleich auch dena: 
des Verſes nicht Iangmeilig wird. gemeffenen Abfall far gänzlich, me 
kan hat verfchiedene Mittel ſoichen Per „Dichter nicht außerordentliche 
Verſen das Monotoniſche zu beneh⸗ Sorgfalt anwendet, ſchoͤn periodiſch 
men. Man kann ihnen eine Ver, su ſchreiben. Ein Dichter, der fih 
einbildete, burch den fünf: 


fchiegenheit der Länge, oder der An⸗ rebele, DI le 
zahl von süßen geben, wie in fol- füßigen jambifhen Vers die Arbeit 
gender Strophe: ' bes melodifchei- Ausbrufs gu erleich⸗ 
So jemand ſpricht: Ich Tiebe Gott, „teen, wird ſich gewiß betrogen fin- 
lind hast doch feine Wräder ; ben. -Singwifchen iſt nicht zu leugnen, 
Dir treibt mit Sattel Wapebeit Spott baf der freye jambifche Vers ſich 
ud reißt fie ganz darnicder. | ich 
BES one a kam ber al Po 
Den Ren Liebe gleich als mich, Son annehmen, bald ernfihaft und 
Die vier erften Verſe find wechſels. feyerlich, bald leicht und zärtlich 
weiſe vier. und dreyfüßig, und dem “einhergehen fann. Darum haben 
drepfüßigen iſt eine kurze Sylbe am auch die Alten ihre bramafifchen 
En © | 
| 


_— 


‚ 
x J 


* 


ge 


Etüte faft durchgehende im Yamben 


gefchrieben. | 
Ideal. 


. (Schöne Künfe.) 


rch dieſes Wort druͤkt man über 
haupt jedes Urbild eines Gegenſtan⸗ 
des der Kunſt aus, welches Die 
Phantafie des Kuͤnſtlers, in einiger 
Behnlichtere mit Seamfländen, die 
in der Natur vorhanden find, gebil- 
ber Nat, und wornach er arbeitet. 
Jene Bildhauer und Mahler, fagt 
‚Eicero, hatten, als fie das Bild des 
Jupiters, oder der Minerva, verfer- 
tigten, niemand vor fich, deſſen Geſtalt 
fie nachzeichneten ; fondernihrem Ge⸗ 
müthe war ein Bild von ausnehmen⸗ 
der Schoͤnheit eingepräget, welches 
fie niit unverwandten Bliken anfa- 
ben, und wornath fie arbeiteten.“ 9 
Dergleichen Bilder, die der Rünftler 
nur in feiner Phantaſie flieht, find 
bag deal, wonach er feinen Gegen⸗ 
ſtand bilder, wenn er nicht etwa (chon 
in der Natur einen antrifft, den er 
nachbilden fönnte- Dieſes geht nicht 
nur auf fichtbare Formen; auch ber 
Dichter Bilder Charaktere von Men- 
fchen und Engeln in feinem Gemü- 
the, und trägt fie don da in feine 
Gedichte herüber. | 
Man kann überhaupt von jedem 
Gegenftand der Kunſt, der nicht nach 
einem in der Ratur vorhandenen ab- 
gegeichnet tuorden, fondern fen We⸗ 
fen und feine Geſtalt von dem Genie 


N 


des Künftlers bekommen Hat, ſagen, 


er ſyy nach einem Ideal gemacht. 
Jeder Menſch von irgend einigem 
Genie, der nicht als ein blos leiden⸗ 


DUũ artifices vel in ſimulaeris vel in 

picturis cum facerent Loris formem, 

.  sut Minervee, non eontemplabantur 

anquem. s quo fimilıudinem duce- 

'- sent; fed_ipforum in mente inſidebat 
fpecıes palchrieudinis eximme ,quae- 

dam, quam intuentes in eaque defixi, 
ad ıllibs ſimilitrudinem arten ee mr 
nnm dirıgebant. Gicero in Oras. 


ſchmaks und Gefühle lieger. 


Ide 


nur die Formen der Dinge, die er 
durch die Sinnen empfangen hat, 


unverändert behält‘, bilder -fich We 


fen und Formen nach der Analogie 


„derer, die er in der Natur findet. 
Aber nur Menfchen von großem Ges 


nie find vermoͤgend, ideale Formen zu 
bilden, die an Fuͤrerefflichkeit die in 


der Natur vorhandenen übertreffen. 


Diefe find dag hohe Ideal, wodurch 
die Werfe großer Kuͤnſtler eine höhere 
Kraft befonmen, alg die ift, die in 
natarlichen Gegenfkänden des Ges 
Diefes- 
ift dag deal, deffen Ausdruk der‘ 


. Künftler vorzuͤglich muß zu erreichen 


füuchen, wenn er feinem Beruf vollig 
Genüge leiſten fol. Zwar hat we. 
fchon Berdienfte, wenn er zu jedem 
Werk das, was ſich zum Zwek ſchi⸗ 
ket, in der Natur ausfindig macht 
und richtig abbildet; aber das hoͤchſte 


Verdienſt erreicht er nur vermittelft 


der Schöpfungsfraft, wodurch er 
das hoͤhere Ideal hervorbrifigt. — 

Daß’ das menſchliche Genie dieſe 
Kraft habe, kann nicht in Zweifel 
gezogen werden. Der Apollo im Bel⸗ 
vedere iſt gewiß fo wenig nach ‚dee 
Natur gemacht, als Miltons Engel 
oder Teufel. Die Moͤglichkeit der 
Erhoͤhung der Gegenſtaͤnde erhellet 


nicht nur daraus, daß die Natur, 
wie ein großer Kenner anmerkt, in 


ihren Hervorbringungen vielen Zu⸗ 


- fällen unterworfen iſt, da die Kunſt 


frey wuͤrkt; ) fie entſteht fuͤrnehn⸗ 
lich daher, daß die Natur. bey fele 
nem Gefchdpfe nur auf einen einzi⸗ 


. gen Zwek arbeiter, welches der Kuͤnſt⸗ 


ler meiftencheils thut. Das Ideal 


‚beiteht nicht immer in Verbeſſerung 


der Natur, fondern auch in Vereini⸗ 
gung deffen, mad zum Zwek gehört, 
und Wegtaffung deffen, was ihm 
entgegen wärs. Die Natur hat kei⸗ 

Bu nen 
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des Wefen, als ein todter Spiegel, — 


— 


Sie 
nen Menfchen gebildet, um ihn zum 
ſichtbaren Bild der Majeſtaͤt zu ma⸗ 
chen; aber dieſen einzigen Zwek hatte 
Phidias, als er feinen Jupieter bil⸗ 
dete. Wenn rir bey einem wuͤrk⸗ 
lich Iebenden Menſchen etwas von 
den Cyarakter vi Wajeſtaͤt antrefe 
fen, fo finden wır cd viel andred 
FA ihm, das damit’ nicht überein: 
flidume, weil die Ycatur es ihm in 
‚andern abſichten gegeben hat. Die. 
ſes andre tonnte dem Phidias nicht 
dienen, Darum Hätte er nach einem 
deal arbeiten müffen, wenn er 
leich das befie Ouginal vor ſich ges 
abt hätte. Es ift damit, wie mit 
andern Produkten der Natur. Da 
fie keine Gefaße von Gold ober Sil⸗ 
ber macht, wozu dieſe Metalle rein 
ſeyn muſſen, ſo bringt ſie auch kein 
reines Gold oder Silber hervor, ſon⸗ 
dern mis Geſtein und Erde vermiſcht. 
Die Kunft, die Metalle reiniget, vers 
edelt fie nicht; fondern ſcheidet nur 
die Theile, die zu ihrem Zwek nicht 
dienen, bavon ab. Alsdenn find fie 
nicht ſchlechterdings beſer, fondern 
nur zu dieſem befondern Zwek taug« 
licher. So ift der faruefifche Here 
kules ein vollkommenes Bild ˖ deſſen, 
was er ſeyn ſoll: aber ein Menſch, 
gerade ſo gebildet, wuͤrde unvoll⸗ 
kommner ſeyn, als jeder andre wol⸗ 
geſtaltete Menſch. Dieſes iſt der 
wahre Begriff, den man ſich von ei⸗ 
nem Ideal machen muß. 
Der Kuͤnſtler, dem die Schilde⸗ 
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rung der in der Natur vorhandenen 


Gegenſtaͤnde zu ſeinem Zwek hinlaͤng⸗ 
lich iſt, hat mit dem Ideal nichts 
zu thun. Wer ſich vorgenommen 
hat, einzeler Dienfchen ihre Tugenden 
oder Lafter zu: fchildern; mer big 
firengen Sirten des Cato, die patrios 
tifche Tugend des Cicero, in einem 
Drama zeigen will, der muß fich ges 
nau an die Natur halten. Wo aber 
nicht Perfonen, fonbern Tugenden, 
wo gute oder bofe Eigenfchaften 
ſelbſt, za fchildern find, da muß 


N 


\ 


de 


man dad Ideal ſuchen. Diefes that 


ber Bildhauer und Mahler, Der nicht 
die ſchoͤne Phryne, noch bie ſchone 
Helena, fondern bie weibliche Scher⸗ 
beit, ohne Beymiſchung deffen, mas 
der perfönliche Eharafter darin be 
fonders beRimme, in einem Bilde 


darftellen will. Ueberhaupt dienct 


bag deal, um abgezogene Begrife 
in ihrer hoͤchſten Richtigkeit ſennlich 
zu bilden. Darum iſt auch nicht je⸗ 
des Geſchoͤpf der Phantaſie, nicht je 
des Bild, das, wie die Helena des 
Zeuxis, *) aus einzelen Theilen an 
drer zuſammengeſetzt iſt, gleich ein 
Ideal zu nennen. Was dieſen Ra 
men verdienen fol, muß auf das bes 
fie den Begriff feiner Art, ober Gat⸗ 
tung, ohne Beymifchung bes Einze 
len ausbrufen. Darum ſchikt es ch 
in ben zeichnenden Künften vornehm⸗ 
lich gu ben Statuen **) und zu den 
Gemählden, die wir Bilder net 
nen; +) weil es dabey nicht "darum 
zu thun if, wie bie abgebildeten Per⸗ 
ſonen ausgeſehen haben, ſondern p 
empfinden, was für einen Charakter 
fie gehabt haben. 

Das deal it allemal bag Werk 
des Genies, und oft die Frucht eined 
glüflichen Augenblifd, da bie durch 
Begeifterung erhoͤhten Geelenfräfte 
plöglich fi zur Bildung beffelben 
vereinigen. 


So fhuf Euphranor, 


nachdem er lange dem Begriff der 


hoͤchſten Majeſtaͤt nachgedacht Hatte, 
dad erhabene Bild Jupiters, in dem 
Augenblit, da ihm Homer ein paar 
Züge dazu gab; tt) und fo wird viel⸗ 
leicht einmal ein fünftiger Kuͤnſtler 
das deal zu einer fo genannten Ma- 
dre dolorofa finden, wenn er ın dem 
rechten Zeitpunft der Begeifterung 


auf folgende Stelle im Diefias fon 


men wird: 
' — Des 


?) &. Cic. de Invene. LII. 
**) ©. Gtatue. 
S. Hiſtorie. 
) &. Erſindung, Il. Th. G. 59 


\ 


Sde 


— Denn bie Mutter des Bnerfchoffnen 
Zeigf, wiewol der Schmerz fie ar 
\ in ihren Gebehrden, 

Eine Hoheit, von,Engeln (weil die fie am 
- meiften verfianden 

Selbſt bewundert. *) N 

8 iſt zu vermuthen, daß nur die ber 


ü 
| 














deals vollenden. 
Dean fann die Künftler in Abficht 
nf das Genie in drey Elaffen ein- 
eilen. Die erfie, oder unterfie, 
laſſe enthält die, welche fich genau 
n die Natur halten, und bie Ge» 
fände, die fie ndchig haben, ohne 
hl des Beſſern, nehmen, voie fie 
ch darbieten. In der Mahlerey 
ebören die meiften Hollaͤndiſchen, 
9 wie auch die meiften Brabandi- 
en, und die alten deutfchen Mah⸗ 
r hieber. in der zweyten Claſſe 
ſtehen die, welche zwar ſich auch. ann 
die Natur halten, aber in derfelben 
mit Ueberlegung und Geſchmak das 
Beſte wählen; wie die Mahler der 
rsmiſchen und der bologneſiſchen 
Schule gethan habejn. Zur dritten 
und hoͤchſten Claſſe gehoͤren die, de⸗ 
wen die Natur nicht mehr Genuͤge 
.leiftet; die deßwegen ihr Genie ans 
firengen, -in den Gegenfiänden der 
Maturdag, was zu ihrem Zwek nicht 
Dienet, wegzulaſſen, bag, was ihnen 
bienet, allein herauszuſuchen, und 
aus diefen Elementen durch die ſchoͤ⸗ 
pferifche Kraft ihres Genies eigene 
idealiſche Formen zu bilden s dieſes 
thaten die beften Kuͤnſtler des Alter 
thums. Mengs urtheilet, **) daß 
Niemand von den Neuern auf dem 
Weg der Vollkommenheit der Alten 
Griechen gegangen ſey. Es würde 
verwegen fenn, einem folchen Mei⸗ 
fter der Kunſt geradezu zu widerſpre⸗ 
chen: .aber daß Raphael, Hanibal 
: *) Meßias VII. Geſang. 
**) In Dem angejogeuen Werlt S. 15. 


‘de 


Larracci und einige andre; wenigſtens 
in einigen Arbeiten, das hoͤchſte 
deal geſucht haben, kann faum ges 
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leugnet werden; alſo will Mengs 


vermuthlich blos ſagen, daß keiner 
der Neuern die hohe Vollkommenheit 
ber Griechen erreicht babe; und hier⸗ 
in wird ihm wol niemand. wider⸗ 


ſprechen. 


u 


Da in dem Artikel ſelba nicht unters 
Sucht worden if, db, und in wie ferne 
die Poefie ein Ideal, 3. B. ideale Cha⸗ 
ractere, zuldßt 3 worin dieſes beſtehet 3 
ob es von ganz gleicher Art mit beim Ideal 
des bildenden Artiſten if, uud feyn kann 7 
u. d. m. und biefe Dinge, fo viel ich weiß, 
noch uirgend⸗ völlig auf das Meine gebracht 
find: fo laſſen fich zu dieſem Artikel ſchwer⸗ 
lich befstedigende Nachweiſungen geben. — 
Was das Erſte betrifft: fo gehört das, 
mas die Franzoſen die fchöäne Natur, 
oder Verjchönerung der Vatur, nens 
nen, allenfalls hierher, welches aber, 06 - 
Hr. Sulzer es gleich in dem vorfichenden 
Urtitel annimmt, und nataͤrlich findet, 
doch an andern Stellen feines Werkes auss 
drüflih von ihm verworfen worden iſt. 
Dean fehe indeffen hierüber den Ramleri⸗ 
ſchen Batteus, B. 1.6.73. und den Schles 
gelſchen B.i. ©. 10. — Des Racine Re- 
Bex. fur la Poelie, im zten B. feiner 
Were, Kap. 6. Art.ı. ©. 254. Par. 
1747. 12. Das gte Kap. des iten B. 
©.343 der Art.poec, des Marmoutel. — 
Ueber die idealen oder volfommenen Cha⸗ 
sactere, |. die Character. des Shaftesburg, 
B. 3. Mifc. V. Kap, ı, ©. 177. Ausg. von 
1749. 18. vergl. mit dem 7tenZh. ber Lit 
teraturdriefe S. u5. mit der Ubhandlung 
des Hen. Garve über das Intereſſante 
(Abhandl. Feipz. 1779. 8. ©.370) und den 
Verſ. über den Roman ©. 42 u. f. — 
Auch finden ſich in dem Werke des Helve⸗ 
tius, De l Eſprit, Diſc. IV. Ch. 15. 
B. 3. ©.217. (Ausg. von 1758.) vortrefs 
liche Bemerkungen übes die Bildung dich⸗ 
teriſcher Charaetere. — — 


Beben, 


/ 


7 





Ide 


tieben das Idenl in den bildenden 
Künken: Diſc.... 
des Pemtres, Sculpteurs er Poetes 
par Mr. L. H. Ten Kate, wor dem sten 
B. dee fransöfikden Ausgabe dee Werke 
des engliſchen Mahlers Nichardſon, Amſt. 
1728. 8. enal. Lond. 17609. 8. = In 
den Werken des Mengs (B.1. ©. 156. 171. 
182) wird von dem deal in den Arbeiten 
des Rafael, Correggio und Titian gehan⸗ 
delt; mo aber bem erſtern idealiſche For⸗ 
men in fo fern mit Unrecht abgefprochen 
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. werben, ale ee wenigſtens deren, bilden’ 


wollen, wie es unter andern aus eben 
dem Briefe an den Gr. Bald. Eakiglione 
 (Raccolta di Lettere fulla pittura, B. 1. 
6,34. Rom. 1757. 4.) erhellt, den Se. 
Mengs ©. 138. ſehr verſtuͤmmelt anführt, 
dad feine, im Barnefiihen Ballafie, Sresto 
gemahite, und von Mare Antonio geflor 
dene, , Galatea ein Ydeal ik, oder doch 
ſeyn folte. — Hagedorn in ber 6ten und 
ten Betr. des ten Buches feiner Betrachs 
tungen von der Antike und khönen Natur ; 
von den Graͤnzen der Nachahmung, — 
Im Drekelo handelt das ste Kap. Th. ı. 
©. ss. von ber See, oder dem Ideal; 
aber blos Hikorifh. — Don der-su ges 
‚nouen Nachahmung der Ratur, “of. Rey⸗ 
nolds, in dem zten feinee Seven Diſe. 
Lond, 1778. 8. ©, 67 u. f. deutſch, im 
der Neuen Bibl. der fd. Wiſſenſch. B. 16. 
S. 1. — In dem 6ten Hefte der Mifcels 
laneen aetiſtiſchen Innhaltes von Hen. 
Meuſel, finder ih eine Abhandlung über 
das Ideal. — und einige hiſtoriſche Bes 
mertungen in Leſſinas Collect. Artik. 
Real. — ⸗— 
Idiotismen. 
(Redende Künfe.) 
Wiewol dieſes Wort aus der grie⸗ 
chiſchen Sprache zuerſt in die latei⸗ 
niſche und hernach auch in die neuern 
critiſchen Sprachen übergegangen iſt, 
hat es Doc, feine Bedeutung gans ge 
ändert. Die lateinifchen- Gramma⸗ 
titer, die dieſes Wort von dem Wort 
Idiota (melches einen ganz gemeinen 


fur le beau Ideal 


Ide 
Menſchen bedeutet) abgeleitet hatten 
nannten einen mit guter Ueberlegung 


gewählten, niebrigen, recht einfül 
tigen und naiven Augdruf, einem 


Idiotismus. Itzt aber bedeutet d 


dad, was die Griechen und Rome 


durch das Wort Idioma ausdräftn: 


eine Redens art, einen Augdruf, ober 
eine Wendung, bie einer Sprache fo 
eigen ift, daß es nicht moglich iſt, 
in einer andern Sprache auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe daffelbe zu fangen. Doc 
fann man die Bedeutung des Worte 


die Sprache einzeler Menfchen cha⸗ 
rafteriftifches hat: das perſoͤnlich 
eigenthümliche in der Sprache getoife 
fer Dichter und Redner. Es giebt 
demnach nationale und perfänliche 
Idiotismen. Beyſpiele ber erfiern 
bat man an vielen Spruͤchwoͤrtern 
und Metaphern, die fich ſchlechter⸗ 
dings nicht überfegen laffen. Wenn 
der gemeine Mann in Deutſchland 
fagt: von Ort 34 Ende, fo fans 
man’ swar den Sinn diefed Aut 
druks in jeder Sprache geben, aber 
nicht mit dem Eigenthämlichen def 
felden. Wenn ein Staliäner fags: 
Dall’ un’ all’ altr’ Aurora, fo fan 
man zwar in jeber Sprache den 
Sinn dieſer Worte angeben,. aber 
nicht in jeder auf bie Art, daß aus 
ein Subflantivum, wie ım Jtaltls 
niſchen gebraucht werde. 
Die eigenthuͤmlichen wahren Ibdie⸗ 


tismen find blog grammatiſch, und 


‚auch noch auf das ausdehnen, was 


bag Idiomatiſche liegt nicht in den - 


Sedanfen, 
Denn eine Metapher, die wir me 
darum nicht überfegen können, weil 
wir dag Bild, worauf fie fich grün» 
det, nicht kennen, ift fo wenig eim 


oder in ben Bildern 


| 


piotismus, als eim griechifde® _ 


Wort, defien Bedeutung wir nicht 
mehr willen. Darum muß man 


Ausdruͤke, die ihren Grund im cinem 


Bilde, Gebrauch, oder in einer Vor⸗ 
ftelung haben, deßwegen noch nicht 
für Idiotismen halten, weil ſie im 

gewiſſen 


| 


Id i 


zewiſſen Sprachen fo haͤufig vor⸗ 
kommen, daß man fich des Grundes, 
worauf fie beruhen, faum mehr be 
vußt fi. Bey folchen Ausdrüfen, 
je ſeyen in Der römıfchen, griechi« 
Ken, oder in einer morgenländi- 
chen Sprache, fommt e8 darauf an, 
‚6 das Bild ung befannt fey, und, 
venn dieſes ift, ob eg bey ung auf 
we Stelle, da es vorfommt, feine 
Birkung thue. 


Wenn demnach einige Kunſtrich⸗ 


er und die Erinnerung geden, daß 
san dem morgenländifchen Ausdruk 
n einer gewiſſen Entfernung folgen 
müſſe, fo fagen fie ung etwas fo 
mbeftlimmtes, daß die Erinnerung 
sig unnüge wird. Wollen fie fa- 
en, daß man Perfonen aus unfern 
eiten, die in unferm Elima, bey 
nfern Gebraͤuchen und zu unfrer 
Yenfungsart erzogen find, Feine 
rientalifche Bilder und Ausdruͤke in 
en Mund legen foll: (ein gegruͤnde⸗ 
es Verbot; ) fo haben fie fih un, 
Ichtig ausgedruͤtt. Wollen fie aber 
erbieten, daß man morgenländifche 
Jerfonen in orientalifchen Redens⸗ 
rten foll fprechen laſſen: fo verwer⸗ 
m fie etwas, das charafteriftifch 
ud gut iſt. Man braucht überhaupt 
icht zu verbieten, fremde Idiotis⸗ 
sen in unfre Sprache einzufuͤhren; 
enn fahre Idiotismen laffen ſich 
icht in andre Sprachen verfegen. 
s ſcheinet zwar, daß man fremde 
diotismen in feine Sprache auf 
ehmen könne: im Grund aber ift eg 
ur ein Schein; weil fein Menfch 
e verfieht, ale in fo’ fern er fie wie- 
er in die fremde Sprache, daraus 
e genommen find, überfest. Dar» 
m bat die Barbarey, fremde Idio⸗ 
smen zu gebrauchen, nur da flatt, 
vo zwey Sprachen gleich befannt 
nd geläufig find; mo die redenden 


Jerfonen in der einen benfen, und. 


ı der andern fprechen. So hoͤret 
san bisweilen in Berlin. den Aus, 
ruf:- ev bat ſich gue genommen, 
Sweyter Theil, 


di 673° 
ber den franzoͤſiſchen Idiotismus, 
il s eſt bien pris, ausdruͤket. 


Aber der deutſche Ausdruk iſt fuͤr 


den, der nicht fraͤnzoͤſiſch kann, voll⸗ 
kommen unverſtaͤndlich. Indeſſen 
kann die Zggenne der Gewohnheit 
bisweilen gefiffe Feinde Idiotismen 
allmaͤhlig verſtaͤndlich und brauchbar 
machen. So hat die deutſche Spra⸗ 

che unzählige Idiotismen der lateini· 
fchen Sprache dadurch befommen, 
dag man gewiffe Worter, die in der 
lateinifchen Sprache aus einer Praͤ⸗ 
pofition und einem andern Wort zus 
fammengefeßt worden, auf eine d 

liche Weife zufanımengejegt bat, wie 
$. €. Anfangen, von incipere, Vor⸗ 
wurf (anflatt Gegenfland) von ob+ 
jetüm. Urfpränglich waren dieſe 







Idiotismen eben fo unverftändlich und 


barbarifch, ale wenn man das beuts 
ſche Wort Vormauer (Schuß) durch 
Antemurus, oder Mannheit durch 


. Virtus überfegen wollte. Ran ſieht 


wol, daß diefe Worker durch bie 
Mönche, denen bie lateinifchg Spras 
che geläufiger als die deutſthe war, 
wenn fie deutſch fchreiben mußten, 
eingeführt worden find. Wäre bie 
lateinifche Eprache nicht fo durchge» 
hends in Deutfchland befannt wor⸗ 
ben, fo würden auch folche Woͤrter 
unverſtaͤndlich geblieben ſeyn. 
Man kann ſagen, daß der Dich⸗ 
ter oder Redner, welcher die Idio⸗ 
tismen ſeiner Sprache am gluͤklich⸗ 
ſten zu brauchen weiß, ſeinen Aus⸗ 
druk dadurch ausnehmend belebt und 
natürlich macht., Am allernothwen⸗ 
digſten wird dieſes Dem comifchen. 
Dichter, der ſowol das nationale, 
als das perfoͤnliche Idiomatiſche 
durchaus zu treffen ſich befleigigen: - 
muß. Denn dadurch kann er den 
Zuhoͤrer am melften taͤuſchen, und 
ihn glauben machen, baß er. die Na⸗ 
eur felbft vor fich fehe. Man kaun 
dem comifchen Dichter nie genug em⸗ 
pfehlen, daß er geroiffen Perfonen- 
feine Wörter in den Mund lege, ‚bie 
' Uu wuͤrk⸗ 
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wuͤrkliche Idiotismen einer ganz an⸗ 
dern Gattung von Menſchen ſind. 
Ssdo iſt es hoͤchſt unnatuͤrlich, wenn 
man Menſchen, die nach ihrem 
Stand und nach ihrer Lebensart 
blos finnliche Begriffe haben koͤn⸗ 
nen, philofophifche, oder aus der 
. Sprache einer verfeinerten Lebensart 
entlehnte Ausdrüde in den Mund 
legt: wie wenn man einen Helden 
aus den frojanifchen Zeiten dag 
Wort Tugend, in denr Berftand, in 
welchem es unfre Moraliften nch- 
men, wollte brauchen laffın. Man 
at um fo viel mehr Urfache, den 
ichtern, die für die Echaubühne 
arbeiten, die genauefte Beobachtung 
des Ausdruks und ber Sprache, bie 
jeder Etaffe der Menfchen einiger 
maßen idiomatiſch ift, zu empfehlen, 
da auch die beften Dichter Hierin viel: 
fältig fehlen. Man wird in den ges 
lobteften franzoͤſtſchen Trauerfpielen 
die Helden des Alterthums oft die 
Sprache eines franzoͤſiſchen Hofman⸗ 
nes reden hoͤren; und auf unfrer 
dentſchn Schaubühne hoͤret man 
nur gar zu oft vornehmere und ges 
meinere Perſonen eime Sprache re 
den, die von der Sprache des Um⸗ 
ganges der geringern, oder vorneh⸗ 
mern Welt, voͤllig verfchieden, und 
die eigentlich Die Sprache der Schrift 
ſteller iſt. | Zu 


ne = 


Don den Fdiotismen, und dem Werthe 
Berfelben wird in dem Sragment über die 
neuere deutſche Pitteratur, ıte Samml. 
ige 1767. 8. ©. 44. gehandelt. 


Jlias. 


Ein Heldengedicht, darin Homer die 

fatalen Folgen der Entzweyung zwi⸗ 

ſchen Agamenmon und Achilles, bey 

der Belagerung ber Stadt Trojq, 

Kefingt. Die Perfonen des Gedichts 
gele alfo in ein fehr entferntee 
eltalter, und der Dichter ſelbſt 


t 


Zi 
iſt und nicht merflich näher. Er 


erzählt Begebenheiten, ſchildert Men⸗ 


{hen und Eachen, bie ung in man⸗ 
cherley Abfichten gang fremd find. 
Man wird dadurh mit - Sitten 
Künften, Wiffenfchaften, Politik und 
Staaten bekannt, die fi) von ber 
unfrigen fehr entfernen. Das Ge 
dicht enthält eine bewunbrungswuͤr⸗ 
bige Menge und Verſchiedenheit 
von Begebenheiten, von Friegerifchen 
und politifchen Thaten, und macht 
ung mit fehr viel Menfchen von 
merkwürdigen Charafteren genau be 
fannt. Wir lernen faft alle Haͤup⸗ 
ter der fo zahlreichen griechifchen 
Stämme und kleiner Voͤlterſchaften, 


jeden nach feinem eigenthumlicher | 


Charakter, kennen. Die Begeben⸗ 
beiten fließen in einer fehr genauen 
Verknüpfung aus einander, und find 


bracht, diefe in tag vollefle Licht zu 
fegen. Die Charaktere find gleich 
fam der Reyhe nach geordnet, und 


eigene Theile des Gedichte fcheinen 


gewidmet, gewilfe befondere Stuͤke in 
jedem auszuarbeiten. 

Die meiſten Perſonen dieſes Ge⸗ 
dichts ſind von hohem Muth, unge⸗ 


mit der größten Geſchicklichkeit auge 


ſtuͤmen Neigungen, voll von Natio⸗ 


nal» oder Familienſtolz, uud find in 
der gewwaltthätigen Unternehmung, 
ein mächtiges Volk augzurorten, 
zuſammen verbunden. Alles was 


Kühnheit, Rache, Eigenſinn, Erin 


gerifche Ruhmbegierde in Menſchen, 
die von flinem Zwang wiffen, ber 
vorbringen kann, erfcheint in Diefem 
wunderbaren Schicht in feiner eigent- 
lichften Geflalt, mit ben natürlich 
ften Farben, und durch die Erdftigfie 
Zeichnung ausgedruft. 

Ihre Religion und ihre Gitten 
jeugen von der Eiufalt der rohen 
Natur und von unüberlegten, oder 


‚noch nicht verfeinerten, Emp 


gen einer noch halb wilden Nation. 
Eben fo einfältig, wild und unabge- 


meſſen iſt auch das Genie des Dich 


u si 


ers, der von feiner Materie ganz 
ingefülle fich hinreißen läßt und fel- 
ten Zeit nimmt, fich umzuſehen, oder 
eine Schritte abzumefien. Unbe⸗ 
kimmert ob ihm jemand zuhoͤre/ und 
Bag andre daben fühlen: Finnen, 
ingt er mit voller Stinime, was er 
uͤhlt. Man ftelle ſich immer dabey 
or, daß er alles, was er erzählt, 
‚gt würtlich vor feinen Augen entfte- 


yen fehe, und allemal mit dem rich⸗ 


igften Ausdruf befchreibe. Er ficht 
ber alles, als ein Menfch, bem 
von den Sitten, ber Gemuͤthsart 
ser Perfonen, von den Künften, und 
son den Ländern feiner Zeit nichts 
mbefannt ift. ' 

Der erfte Held der Jlias, auf def 
en Charafter fi alles gründet, ifl 
Achilles, ein hochſt ungeſtuͤmer, zor⸗ 
riger, trotziger und aͤußerſt eigenſin⸗ 
siger Juͤngling. Er ſtoͤßt alles vor 
Sch ber zu Boden, und je größer der 
Tunzult wird, defto mehr glänzt er. 
So groß diefer im friegerifchen Muth 
ſt, ſo groß iſt Ulyſſes in Politik und 
Berſchlagenheit, und Neſtor in ge: 
etzter Weisheit eines, durch man⸗ 
Herley Erfahrnngen klugen Alters. 
Reben dieſen ſehen wir eine ganze 
Bihaar andrer Helden, deren jeder 
er Anführer. eines befondern Stanı- 
mes ift, und der feine, ihm vollig 
aͤgene Art zu denken und zu handeln 
mt. Wir lernen nicht nur alle diefe 
beiden, ſondern auch bie Volker, die 
te.anführen, die Länder, aus denen 
de berfommen, vieles von ihren bes 
ondern Sitten und Gebräuchen, 
ennen. Alle haben fich vereiniget, 
imen mächtigen Staat zu zerſtoͤhren, 
ven Felbit viele Goͤtter aus allen 
Rräften unterflüßen, dem mehrere 
Rationen zu Hülfe kommen, deſſen 
Haupt ein ehrwürdiger Greig ift, für 
velchen eine Schaar Helden, bie feine 
Söhne find, ihr Leben mit Sreuden 
vagen. Alles, was im Himmel und 
wmf Erin an Macht, an friegeris 
chem Muth und an politifcher Ver⸗ 


x 


3 Li’ 


bald als Angreifer, bald ale 
theidiger, dem Yefer fo vors Geficht, 


Daß er alles mit Augen zu ſehen und 


mit Ohreu zu hören glaubt. 

"Das menfchliche Genie Hat nichts 
herdvorgebracht, dag diefem Werk an 
Mannigfaltigkeit der Erfindung und 
an Lebhaftigfeit der Abbildung gleich 
fomme, und im Ganzen genonimen 


wird die Ilias vermuchlich das erſte 


Merk des poetifchen Genies bfeiben. 
Denn wenn aud) ein zweyter, oder 
größerer Homer auffichen follte, fo 
wuͤrde es ihm, allem Änſehen nach, 
an einem Stoffe fehlen, der ihm Ge⸗ 
legenheit gaͤbe, ſo viel beruͤhmte Hel⸗ 


den und Haͤupter fo vieler wuͤrklich 


merkwuͤrdiger und mit ſo voͤlliger in⸗ 


nerer Freyheit handelnder Voͤlker, auf 


den Schauplatz treten zu laſſen. 
— 
Ueberſetzt in das Italieniſche iſt 


die Iliade, von Paol. Badeſſa, Pad. 1504. 
‚4 in reimfe. Verſe, aber nur s Buͤcher; 


don Franc. Nevizand, Tor. 1572. 4. in 
reimfe. Derfe, aber nur s Bäder ; von 
Bern. Leo da Piperno, Nom. 1973. 12. 
in DOctaven, “aber nur ıa Bücher; von 


Glovb. Tebaldi, Mencigl. 1620. 12. in 
Detaven völlig; von Fed. Malipiero, Wen. 


1642. 4. in Proſa, völlig; von Franc. Bes 


fe, Pal (1661) 12. in Feimfe. Derfen . 


und völig; von Beru. Bugliazzini, Luc. 
‚703. ı2. in Detaven, und völigs vom 
Mar. Salvint, 81. 1733. 8. eben fo’; von 
Giov. del Turco, Sir. 1767. 4. in Octa⸗ 
ven, aber nur vier Geſange; von Stu. 
Bozzoli, Rom 17691770, 8. 2. In 
Detavenz von Ridolfi, Ben. 1776.83. 3%. 
in reimfe. Verſen; von Giac. Ceruti, 
Zoe. 1786. 4. 2. eben ſo; von Ceſa⸗ 
sotti, 
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ſchlagenheit, groß iſt, kommt hier 


Dad. 1786 u. f. 8. 3B. eben iv. - 


. 
“« 
. 


Vers 


/ 


Traveſtirt, Aber nur die etſten 6 Buͤcter, 


unter dem Titel, Iliade jocoſa, von Zr, 
Loredano, Ven. 1653. 12. 1696..12. und 
bie fieben erfien Buͤcher, In Neapolitas 


niſchem Diatert, von Nic. Capaſſi, in ' 


In 


ſ. Foeſie varie, Nap. 1761, 4.— 
das 


Un 2 
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das Spaniſche: von Gonf. Perefl, 
Sintw. ı550. 9. 1362. 8 — In das 
Seanzöfifche: von Jaeq. Dißet, ums 
9. 1430. (©. die Mem. de l’Acad. des 
Infeript. ©. XVII, ©. 761. ber Quart⸗ 
ausge. wo über die Seit, wenn Homer in 
BZrankreich dekannt geworden, ſich aller⸗ 
hand Nachtichten finden.) Bon Jobd. 
Gamron 1330. 4. nur aus dem kateini⸗ 
fen, und ia Profe; von Hugh Galel 
und Amad. Samen, P. 1580. ıs. in Berie 
(die aber, einzeln, bon 154571574. 9er 
druckt waren) Don Sal. Eerton 1615. 8. 
a B. in Berſe, neb den äbsigen Werken 
des Homer; von Du Gouhalt, 1614.12. 
4%. In Proſe; von Balterie, Par. 1681. 
9. 2 ®. ven Mde. Dacier, nebi det 
‚ Dösßee, 17111716. 12. 68. Leyde zz. 
12. sÖde. im Jeoſa; von Houdard be la 
Diotte, 1714. ia. und im sten‘dde. ſ. W. 
Par. 1754. 12. in Berfe, aber verkuͤrtt, 
ober vielmehr verfüämmelt; von Ditaube, 
1764. 8. 1777.8. Verb. 1780.8. 3 Bd. Mit 
der Obußee, 1735. 8. 6 Bde. 1789. 18. 
aa Dde. in Proſa; von Mochefort, 1766» 
1770. 8. ATh. 177% 8.3 ©. 1783. 4, 10 
: Beste, nebſt einem Difc. fur Homeıe 
und einem Examen de is Philofophie 
d’Homere ; von fe drun, 1776.8. 3 Bde. 
in Yeofa; von Beaumancir 1781. 8. 0 ®. 
1785. 8 2B. in Verien; von Bin, 1788. 
13.2. mitdemTert zufammen, 1786. 4. 
und 8. 8 ©. in Proſe; von Obremeb, 
2784 8. 3B. In Berfen. Auch find, in 
neuern Seiten, noch eingele Stuͤcke, als 
die Scene zwiſchen Hector und Andro⸗ 
machen, von Gruet und von Murville; 
zwiſchen Priamus und Achilles von Doigny 
und Maiziere, 1770. i2. Der Anfang 
der Il. von St. Ange, 1776. 12. Der An⸗ 
fang des 6ten Bei. von Villette, Mory 
und 8. M. in Verſen herausgegeben wor. 
den. Travekist hat Maribaus die Pas 
mottſche Iliade, 1716.16. Woher, Inder 
neuen Ausgabe von Fabric. Bibi, gr. 
Vol.L &,437. die Nachricht gezogen iR, 
daß Ricart le Romaln (fol wohl Picart 
le Romain, ber befannte Künfiter, fepn) 
und J. J. Rouffeau, der erſte den gan⸗ 
sen Homer, deu letzte bie Auade, aͤber⸗ 


Ju 


fegt babe, weiß Ich nicht; nur bad nr 

die Kupfer zu der Dasierfchen Ueber. x 
macht bat, if mir bekannt. — Ja. 
fEnglifche, von Arthur Haß, kond.ugı | 
4. aber nur bie schn erien Bäder; ma 


©. Epapman ums J. 1600 in Baia; 


von J. Dglibp 1660. f. in ſchlechie Gar; 
von Th, Hobbes, 1675. 8. in einem erier 
fden Skelet; von Del, Oldiswoeth m 
Broome, Pond. 1712, in Profe; vun A 
Sope, 1715 u. f. fol. Quart und Orten 
6 Bde, (deren Geſchichte in Johafens te 
bensbeiche. des Verf. Lives, 8. 1V.6,3 
erzähle wird, und über melde Ad wo 


trefliche Bemerkungen in Woods Bei 


über den Homer, im Home, 0.0.5 
finden) in Berfe; von S. Langlen, 176% 
4, in selmfe. Berfe, aber fo wiel Ih ach 
nicht vollendet; wenigſtens erſchien W 


mahls nur das ıte Buch; von I. Dr 


pberfon, 1773. 4. 2 B. in Profe; ven Di 
Comper, 1792. 4. mit der Dbußer, iatci⸗ 
freve Verſe. Traveirt, die benben ch 
Bücher, mit dem Zitel: Homere ih 
Mode: A Mock Poem.. .. Oxford | 
1665. 8. Gaͤnzlich von G. Veridgeh, W 
ter bem Nahmen von Cauftic Barıhuark 
ımd dem Zitel: Hom. lliad adapıed® 
tbe capacity ef honeft englifh roch 
beef and pudding- earers 1762. 174 
12. aTh. Auch gab Joſ. Nic. Orth 
nen Eflay towards a translation d 
Homer's works in blanc verfe 175% 
4. und Will. Holwell Beauties of Ho 
mer's Iliad. 1775. 8. hetaus. = 3 
das Deutſche: uſſer einzeln Bin 
als das ıte und ste von J. Ad. ð dh 
Alt. 1752. 8. und bie 6 erſten von Ölahe, 
ebend, 1752 u, f. 8. beube in Keimen, ui 
einzeln Stüden von Bürger in der Zip 
ſchen Bibl. im Merkur, Muſenm u.L® 
von M. Sprena, Augsb. 1610. f. x 
in Reimen; von einer Geſeüſchaſt, ni 
der Ddaßee, Seft. 1754, 4% in Peoſa: cn 











Chr. Tob. Dam, nebſt der Odobet, Fra 


1769 51770. 8.4 ®. in Prof; mE 

Aug. Küttner, keipz. 1771. 8. 32%. k 

Proſa; von F. 3. Bodmer, Bär mr. 

8. in etwas tauhe Hexameter; von den 

Gr. Zriede. Beopold zu Gteüber, dee 
‚ ‘ 


gut 


(und nicht fo gang wel vom Tone und 
Beifte Homers, wie fo oft gefagt worden 
M, und gerade für bielenigen, für wels 
be Veberſetungen gemacht werden, ent⸗ 
Keit Mrch die Bepbehaltung der griechi⸗ 
den Nahmen der Götter, und die ſon⸗ 
berbare und ungleiche Rechtſchreibung, 
Da, dem Griechiſchen zu Liebe, 3. B. 
Betamos beobehalten, allein die armen 


— des Deutichen wegen, mie ⸗ 


ser in Fruͤgier verwandelt worden find ) 
Bon einem lingen. Leipz. 1781, 1787. 8. 
» TH. metriſch. Eine Traveſtirung bed. 
gen Geſ. ik Leipz. 1787. 8. erſchienen. 
: Die Iateinifchen Ueberſ. find zum 
Theil ſchon ben dem Art. Homer ange 
bet. _ Die alteſte derfeiben if von Leon⸗ 
Nas Pilatus, ums J. 1360 auf Berlan- 
von des Boecaz gemacht, welcher (Ge- 
seal. Deor. Lib, XV. 6. 7.) erzählt, 
a6 vor ‚der Tuͤrkiſchen Groberung von 
Eonfantinopel vieReicht nicht ein einziges 
petechifches Eremplar vom Homer in Eu» 
vopa geweſen. Beſondere lateinifche Ue⸗ 
berf. in Verſen haben, in neuern Zeiten, 
noch herausgegeben, Raym. Eunichio, 
Nom 1776. f. Wien 1784. 8. Be. av. 
Nilegei, Del, 1778.89. — 

Zu den, bey dem Art. Homer bereits 
megefährten Schriften Aber die Riade ges 
bet noch ein Geſprach über den politiſchen 
Brocd derſelben, vorgeblich aus dem Gries 
wifchen gezogen, vor ber franzbflfiyen 
Weberi. von fe Bean, und Deutich in den 
Whilofophifchen Aufl. von I. ©. Muͤller, 
Weesl. 1789. 8. — 


Infrumentalmuſit. 


Die Mufit, dern Geſang bios ans 
amartikulirten Toͤnen beſteht, und 
die keine Woͤrter braucht, um das, 
was fie ausdruͤket, verftändlich zu 
wsachen; fie wird deßwegen ber Vo⸗ 
galmufit ensgegen 
ſtaͤndliche Worte finge. Die ganze 
Muſit gruͤndet fich auf die Kraft, 
Die fchen in unartifulieten Tönen 
Liegt, verſchiedene Leidenſchaften aus⸗ 


deket, und die 


zer, wenn Toͤne, 


wuͤrklich ruͤhret, und die 


eſetzt, welche ver⸗ 


In ſt 


dungen ſprechen koͤnnte, fo wuͤrde 
gar keine Muſik moͤglich ſeyn. Es 
Weinet alfo, daß die Juſtrumental⸗ 
muflf bey diefer ſchoͤnen Kunſt bie 
Hauptfache fen. Mau fan in. der‘ 
That bey Tängen, bey feftlichen Aufe 
zůgen und friegerifchen Mär 
bie Vocalmuſft voͤllig miflen, 

ie 


weil 


heiten noͤthigen Empfindungen zu er⸗ 
weken und zu naͤhren. Aber wo Die 


- Gegenftände der Empfindung ſelbſt 


oder kennbar ge" 


muͤſſen gefchildert, 
hat Muſſik die Un⸗ 


macht werden, da 


terftügung der Sprache nöthig. Wie 


Hönnen fehr gerührt werden, tem 
wir in einer uns unverfländlichen 
Sprache, Tine der. Traurigkeit, des 
Schmerzens, ober des Jammers, 
vernehmen; wenn aber der Klagende 
jugleich verſtaͤndlich ſpricht, wenn 
er ung. die Veranlaſſung und bie 
nächften Urfachen 
befondern Umſtaͤnde 
feines Leidens erfennen laͤßt, ſo wer⸗ 


den wir weit ftärfer geruͤhrt. Ohne 


Son und Klang, ohne Bewegung 
und Rhythmus, werden wir, wenn 
wir die Klagen einer vor Liebe kran⸗ 
ken Sappho Iefen, von Mitleiden ger 
ruͤhret; aber wenn tief geholte Seuf⸗ 
| die der verliebte 
Schmerz von der leidenden erpreßt, 
wenn eine ſchwaͤrmeriſche Beweguns 
in der Folge der Töne, unſer Ohr 
Nerven des 
Körpers in Bewegung ſetzet; fo wird 
die Empfindung ungleich ftärker. 
Hieraus lernen wir mit völliger 
Gebißheit; daß die Muſik erfl ihre 
solle Wirkung thut, wenn fie mit 


ver Dichtfunft vereiniger if, wenn 
Vocal⸗ und Anftrumentalmuftt ver⸗ 
‚bunden find. 


Han kann fich hier⸗ 
über auf das Gefühl aller Mengen 


Uu3 
GM. 


\ 


M7& und ti, 8. 8 ©. In Heremctern gudräfen;*) und wenn man nich 
ohne Worte die Sprache ber Empfin 


ſchen, 


ſeiner Klage ent⸗ 
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Anftrumente ganz allein binreis · 
chend find, die bey folchen Gelegen- 
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berufen: bag rößrenäge Duck, von 
Sinfirumenten gefpielt, ober von 
Menſchenſtimmen, deren Sprache 
wir nicht verſtehen, gefungen, ver» 
liert in der That den größten Theil 
feiner Kraft. Aber da, wo das Ge⸗ 
müth blos von der Empfindung. 
muß gerührt und unterhalten wer 
den, ohne einen befonders beftimm- 
ten Gegenfland vor ſich zu haben, ift 
* die Inſtrumentalmuſik binlänglich. ‘ 

Dadurch wird ber Gebrauch der 
Inſtrumentalmuſik ihrer Natur nad) 
vornehmlich auf die Tänze, Märfche 
und andre feftliche Aufzüge einge⸗ 

ſchraͤnkt. Diefe find ihre vornehm⸗ 
Ken Werke. Hiernächft kann fie auch 
bey dem dramatiſchen Schaufpiel 
ihre Dienfte thun, indem fie den Zu» 
fchauer zum voraus Durch Ouvertuͤ⸗ 
res oder Syinpbonien zu dem Haupt» 
affekt, der indem Schaufpiel herrfcht, 
+ vorbereitet. „Zum bloßen Zeitvers 
„ treib aber, oder auch als nüßliche 


Uebungen, wodurch Eeger und Spie fi 


ker ſich zu wichtigern Dingen gefchif. 
ter machen, dienct fie, wenn fie Con⸗ 
certe, Trio, Solo, Sonaten und 
Beraleichen baren läßt. 

Einige diefer Stuͤke haben ihre 
ſeſtgeſetzten Charaktere, wie. die Bals 
Jette, Zange und Märfche, und ber. 


Tonſetzer bat an diefen Charafteren 


eine Richtſchnur, nach welcher er 
key Verfertigung berfelben zu arbei: 
ten bat; je genauer er ſich an den 
Charakter jeder Art hält, je beſ⸗ 


fer wird fich ſein Werk ausnehmen. uͤ 
Einigermaßen hat man auch bey. 


Duvertüren und Symphonien, bie 


zum Eingang eines Schaufpiele die: 
wen, noch etwas vor ſich, toorauf 


die. Erfindung fi) gründen kann, 


weil fie. den Hauptcharakter des 
Schauſpiels, für welches fie gemacht. 


find, ausdruͤken mäffen. Aber. die 


Erfindung für Concerte, Trio, Solo, 


Sonaten und dergleichen Dinge, die 
gar feinen beſtimmten Endzwek has 
ben, iſt faſt gaͤnzlich dem Zufall 


nf 
über! Man begreift noch, wie 
ein en von Sanie auf Erfindun⸗ 


gen kommt, wenn er etwas vor fh 


bat, baran er fih Halten kann; wo 
er aber felbft nicht fagen kann, wos 
er machen roill, oder was das Werl, 
das er fich zu machen vorfegt, ci 
gentlich feyn ſoll, da arbeitet er blos 
auf gutes Glück: Daher kommt td, 
daß die meiſten Erüfe diefer Art 
nichts anders find, als ein wolklin⸗ 
gendes Gerdufch, dag ſtuͤrmend oder 
fanft in das Gehoͤr fällt. Dieſes p 
bermeiden, thut der Tonſetzer wol 
wenn er ſich allemal den Charalter 
einer Perſon, oder eine Gituatich, 
‚eine Leidenſchaft, beſtimmt vorftelt, 
und feine Phantafie fo lang a⸗ 
fpannt, big er eine im dieſen Um 
ftänden ſich befindende Perſon glaubt 
reden zu hoͤren. Er kann ſich de 
durch helfen, daß er pathetiſche, feu⸗ 
rige, oder fanfte, zartliche Stellca 
aus Dichtern ausſucht und in ein 
ch dazu ſchikenden Ton declamm 
und alsdenn in dieſer Empfindung 
fein Tonſtuͤt entwirft. Er muß de 
bey nie vergeffen, daß die Mußk, M 
ber nicht — en Leib * 
oder Empfindung im einer ver 
ftändlichen Sprache äußert, uichts, 
als ein bloßes Geraͤuſch fey- 
Man hat aber ben dem Juſ 
mentalfaß, außer der Sorge den Eti 
fen einen beſtimmten Charakter und 
richtigen Ausdruk zu geben, md 
verfchiebene befondere Dinge wol fl 
berlegen. Es iſt nothwendig, dei 
der Tonſetzer die Juſtrumente, für 
welche er fett, felbft wol fenne und 
genau wiffe, was auf denfelben i9 
leiften möglich fep; denn ſonſt fen 
es ihn begegnen, daß er Dinge Mil 
die dem Umfang bes Inſtrumet 
oder. der Urt, wie es muß gar 
werden, entgegen find. Ban 
immer bedenfen, nicht nur, 0b dab 
was man für ein Inſtrument KU 
auch auf demſelben moͤglich, fon 
ob es leicht zu ſpielen ſey, und 


“ 


Int 


ver Natur des Inſtrumentg überein 
Iomme.. Eine befondere Vorſicht iſt 
roͤthig, wo zwey Stimmen von ei⸗ 
nerieh Inſtruͤmenten ſollen geſpielt 
verden, als von der erſten und zwey⸗ 
en Violine. Denn, teil es da oft 
zeſchieht, Daß die Stimmen in An⸗ 
yören verwechſelt werden, daß man 
‚a8, was die zweyte Violine fpielt, 
yer erften sufchreibt, und umgekehrt: 
d kann es fich leichte treffen, daß 
nan verbotene Duinten und Difa- 
sin hört, wo der Seßer- keine ge⸗ 
nacht hat. Wenn’. 9. zwey ziem⸗ 
ich gleichklingende Violinen folgen⸗ 
eg ſpielten: 
Viol. 1. 


d koͤnnte es klinzen, als wenn es 
d geſchrieben wäre: 











RT 
Bere 


welches fehr widrig fen würde. 
Eben fo forgfältig hat man auch) 


darauf zu fehen, daß man nicht In⸗ 
fErumente, die in Anfehung ber Höhe 
gar zu fehr aus einander find, ohne 
die nöchigen Mittelftimmen, gerade 
unfer einander bringe, wie weun 
man Biolinen von einem Violoncell, 
ohne Bratſche wollte begleiten laffen. 
Denn dadurch wiirden die Stimmen 
weiter auseinander fommen, als die 
Natur der guten Harmonie es ver⸗ 
trägt.*) ‚Endlich hat man and) hier, 
wie in allen andern Sachen des Ge⸗ 
*) ©, Eng; Harmonie. 


nehmſte. 


überhaupt: 
"mens de Mufique, von ©. Bapt. Dros 


Inf 


ſchmaks, auf die angenehme Mannig⸗ 
faltigkeit der Inſtrumente zu ſehen; 
die Töne maͤffen fich gut gegen ein⸗ 
ander ausnehmen, aber einander 
doch nicht entgegen ſeyn. 

Unter allen Inſtrumenten, wor⸗ 
auf leidenfchaftliche Tone £önnen ge 
bildet twerden, ift die Kehle des Mei 
fchen ohne allen Zweifel das vor⸗ 
Darum kann man es als 
eine Grundmarime anſehen, daß die 
Inſtrumente die vorzůglichſten ſind, 
die am meiſten faͤhig ſind, den Ge⸗ 
fang der Menfchenftimme, nah als 
Ien Mebificationen ber Töne nachzu ⸗ 
abmen. Aug biefem Grund ift die 
Hoboe eines ber vorgüglichiten. 

| + ne 
" Bon ben Inſtrumenten ver Muſik 
Sur la Forme des laftru- 


yel de Maupertuis, in den Mem, de 
l'Acad, roy. des Sciences iu Paris v- 
J. 1734. — abbhandlung vom Inſtru⸗ 
mentalton, von Matth. Gabler, Inaolſt. 
1776. 4. = . . 
Bon der Inſtrumentalcompoſi⸗ 
tion: 11 Defiderio, ovvero de’ Con- 
certi di varii Stromenti-muficali, Dial. 
di Mufica da Erc. Bottrigari, Bol. 
1590. 4. — 1l Defiderio, owvero de’ 
Concerti di varii Stromenti mufieali, 


Dial. nel quale anco fi ragiona della 


participazione di ei Seromenti ... 
da Alemanno Benclli (Annibale Me- 
loni) Ven. 1594. 4. 1599. 4. 7 
Parere fopra il Problema armonico: 
fare un concerto con piü Stromentäi 
diverfamente ‚accordati e fpoftare ls 
compofizione per qualfivoglia inter- 
vallo, von Glov, Fr. Beecatelli, {m 
sıten ®, des Giorn. de’ Letrerari d’Ital, 
<h.1. ©. 435. Lettera critico mufica. « 
fopra due 
fica, von ebendemfelben, zue Auflöfung 
des vorigen Problems, chend. im aten 5b. 
der Sopplementi, ©. ı u f. Auch fin 


der ſich, ebendaſelbſi, ©. ss ein Parere 


.. fopra la Lerrera crit. und ©. 67. 
lu 4 eine 
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dificolca nella facolta mu- , 
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eine Rifpofiz ai Parere, — Dispafon 
gentral de tous lesInftrumens à vent, 


avec des obfervations sur chacun 
deux...p. L. J. Francoew, Par. 
17723. 8. (Echrt.den Umfang, bie Tons 
leiter, die gewöhnlichen Schläffel, den 
Gebrauch u. ſ. w. der üblichen Blasin 
Rrumente auf brauchbare Art kennen. — 
Efei d’inftrudion à l’ußge de ceux 
qui compofent pour la Clarinette et 
les Cors, p. Mr. Roefer, Par. 1781. 
4 — Der aleseit fertige Menuetten⸗ 
und Polenoifencomponiß, von Joh. Phil 
Kienberger, Berl. 1757. 4. ſriſch. ebend. 


‚1757. 4. (Ein Zunfikäd, zu deſſen Er⸗ 


lauter. füh, in Marpurgs Hiftor. feit. 
ee Bd. 3 ©. 135 ein Yuflat: fine 
det.) m — 

Tlachrichten und Befchreibungen 
von muſikaliſchen Inſtrumenten 
hberbaupes In den Werken des J. 
Gerfon (} 1429) Bal. 1518. f. 3 B. 
Anıv. 1706. f. 5 B. ſindet ſich eine Ber 


ſchreibung fo wopl alter, als neuer muſi⸗ 


kaliſcher Infrumente. — Libro de la 
declaracion de Inftrumentos por Juan 
Bermudo, Gran, 1555. 4 Oſſuna 
1659: 4. In Mi. Pratorius Syn- 


ragm. mufic,. Guelpherb. 1614 - 1618. 


4. 3Bde. (I. Art. Muſik) handelt das 
ste s 14te Kap. des 4ten Membr. vom 
ıten Theile, und das ste Membr. vom 
sten Th. des ıten Bandes, fo wie ber 
danze sioente Band, mit dem Zitel: Or- 
ganographia, von mufllalifchen Inſtru⸗ 
menten. = Der ate Theil von M. Ders 
fenne Harmonicor. Lib. XII... Lutet. 
1635. f. 1648. f. (f. den Art. Muſit) 
handelt in vier Buͤhern, De Inftrum. 
syraroig ſ. eyxopdosc; de inftrum. 
pnevmaticis; de organ. camp. tym- 
panis; de campanis er aliis inffrum. 
npovopeyorc, weicher Theil, meines 
Willens, auch einzeln, mit dem Titel: 
Harmonicor. Inftsum. lib. IV. Par. 
1676. f. abgedruckt worden if. 
Difcorfo della Mulica, von ®feol. Des 
fideri in den Profe degli Acad, Gelati 
di Bologna, Bol, 1671. 4. Ö.321. — 
Gabinerto armonico pieno d'lſtro- 


’ 


Juf 


menti fonori dı Fil.Bonani, R 17922, 
4. mit 136 Kpf. Berur. und mit einer fran⸗ 
zoͤſiſchen Ueber. unter dem Zitel: Deſcri- 
zione degli Stromenu armonıcı di 
ogni genere del P.B.... R. 17764. 
mit 140 Kpfra. — Das zwette Buch des 
Effai fur la Muſ. anc. er moderne, Par. 
1780. — 4 B. B. ı. ©. 201, enthäR 
Nacht. und zum Theil Abbildungen vos 


fehe wielen Inſtrumenten. — De Inſtru- 


mentis Muſic. Diflertat. Upſ. 17 17.4. 
— Auch finden ſich Naher. und zum Theil 
Abbildungen von mehtern muſikaliſchen 
Juſtrumenten, im 6ten Buche von Arh. 
Kirchers Mufurgia, R. 1650. f. (f. Urt. 
Mufif.) — Mattheſons erſtem Orche⸗ 
Ber, Kap. 3. und in Ebendeſſelben Votl. 


Capellmeiſter, Ih.ı. Kap.3. In Ablungs 


nl. sur muſikal. Gelahrtheit, Kap. ıı 
und ıs. 8.660. u. v. a. m. — — Boa 
muſttaliſchen Indrumenten ber Alten bes 
fonder6: Auſſer den Beſchreibungen und 
Abbildungen in dem Muſ. R. Collegü & 
J. (f. Yet. Antik, ©. ı88) indem Rom, 
Muf. des 8a Chauſſe (ebend. ©. 192.) in 
des Dontfaucon Antiq. expl. errepref. 
(edend. ©. ©. 185.) fommen in des Job. 
Wroddus Mifcell. Lib. VI. Baf, 1555. 
8. Nachrichten De Pichaule er Salpiſta, 
de Trigono, Nabio et Pandura, de 
Tibiis paribus erimparibus u. a. m. vor. 


— Barth. Gaetanus, inf. Schrift De. 


Proprietstibus Rerum, Aug. Vind. 
‚488. 8. giebt Nachr. de Buccina, de 
Tibia, de Calamo, de Sembuca, de 
Timpano, de Cithara, de Pialterio, 
de Lira, de Cymbalis, de Siftro, de 
Tintinnabulo, — Hier. Magius hans 
delt in ſ. Miſcell. Ven, 1564. 8. von 
den Zuben, und Zibin, u,d m. — 
Ja des Laur. Pignorius Commentar. de 
Servis et cor, ap. Veter. minifterts, 
Amftel. 1674. 12. wird auch von bru 
mufifaliigen Aemtern oder Verrichtungen 
derfelben gehandelt. — Differtetion des 
Cymbales, Crotales et autres Infirum. 
des Anc, in 3. Gpons Recherches cur. 
d’Antiquites (S. Art. Anril,;6. 192.) — 
De Tubicinibus, de Buccinatoribus, 
de Tuba, de Buccina, handelt God. Ste⸗ 

wechius, 


— — — — ⏑⏑— 


In ſt 


wechins, in ſ. Comment. in FI, Vege- 

uum de re militari, Antv. 1585. 4 

IG607. 4. — Collect. de Praecon. Ci» 
ctharoedis, Fißulis et Tintinuabulis, 
son Joſ. Laurentius, im sten, Bde. ©. 
1458 des Sronovfchen Theſaurus. — De 
tribus generibus Infrumentor. muſi- 
cae veter. organicae Diſſertat. Franc. 
Blanchini, 
1743. 4. — Obfervat, fur . , la Flu- 
te et laLyre des Anc, Par. 1726.12, 
— Dislogus de Lyra von. P. Scali⸗ 
chius, im aten Bde. der Miſcell. de re- 
um caulıs, Cob, 1570. 4. — Indes 
Joh. B. Doni Lyra Barberina Aadı- 
xopdoc, im ıten B. ſ. Opere, Fi, 1743. 
£. wird zugleich von der Sener, von der 
Cothet und mehrern muſikaliſchen Jaſtru⸗ 
menten der Alten gehandelt. — Letter 
... containing ſome thoughts“ con- 


cern. the anc. greek and Roman Iyre, 


son Th. Molineuz, in den Philoſ. Trans- 
a&. v. J. 1702. N, 383, 6.1267. — Im 
sten Th. von des Dart. de Roa Singu- 
Jar. S, Script. findet ſich ein Auf. De 
Cymbalis Verer. — De Cymbalis Ve- 
ter. Lib. IL. . . Audi. Prid. Ad. Lam- 
pe, Ulctrej. 1703. 12. mt 8. Eine 
- Deljneat. traft, de Cymb. Veter. ev 


ſchien (den Brem. 1700. 4. — Com . 


mentat, de ufu aeror. Tripod. erCym- 


balorum in facr; Graec. Auft, Per. . 


Zomio, Kil: 1715. 4. — Be Kid. 

Ellis Obfervar. philol, ad loca. novi 
. Teftamenti,-Rott. 1727. 8. findet. ih 
eine Abh. von-den Epmbeln. — De Si- 
firo, ein Auff. von Sam. Bochard, der 
suis nicht näher bekannt If. — Libellus 
de Siftris, Au&. Hier. Boſſus, Me 
diol, 1613, 12. und im aten Bde. ©. 
1373 des Salenareſchen Thefaurus. — 
Bened. Bacchini De Siftris eorumque 
Aigur. ac differentiis, Diſſert. c. diſ- 
fertat, et. not. lac. Tollii, Traj. ad 
Rhen. 1696. 4. und im sten Bde, des 
@rävichen. Theſaurus, ©. 409. (Das 
Wert if ‚urfpeönglich italleniſch geſchrie⸗ 
ben, and von Toßius überfegt.) — — 
Epiftola de Siftris, in dem ı6ten Bde, 


©. ı67 der Bibl, choifie. — Hier, Ma- ‚, mufil überhaupt: Mufica inſtrumen⸗ 


Ver... zuletzt, Rom 
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‚gide Tintinnabulis, lib, pofth, . .+ 
Amttel, 1664. 1689. 12. und im sten 
B. ©. 17. des Salengreſchen Theſau⸗ 
rus. — — De Tibiis veter. Epift. von 
dem Aldus Manutius, in ſ. Quael. p. 
Epiſt. Ven. 1570. 8. im4ten B. S. ası. 
von Gruters Lamp. Im sten B. ©. 1209 
des Bräufchen Theſaurus, U. 0. a. D m 
-- los, Meurfü Collect. de Tibiis Ve 
ter. Sor, 1641. 8. und im sten Bde. ' 
©. 2453 des Gronovſchen Thef. (Die 
Schrift enthält as Kap. deren Snnpalt in 
J. N. Forkels Allg Eitteratur des Muſil 
©.87. angegeben iſt.) == Casp. Bartho- 
lini De Tibiis Veter. et ear. antiquo 
ufu, lib. tres. Rom. 1677. 12. Am- 
ftel. 1679. 12. und im sten Bde. S. 
1157 des Gedvſchen Theſ. (Der Junhalt 
bes Werkes findet fih an dem vorher au⸗ 
gezeigten Drte.) —. Ben dem Terenz der 
Wide. Darier finden fih Bemerkungen: 
über die Aloͤte der Wten, welche Deutſch 
im sten®d. ©. 234. der Hiſſor. kritiſchen 
Beste. von Marpurg abaedeudt if, — 
De Tibiis Veter. wird an verfchiebenen 
GStellen ia des Ben. Averranus Oper. als 
in den Differe. über bie Anthologie ; und 
in der 57ten über den Thueddides De 
Tibiar. uſu in proeljisepud Laced. ges 
handelt, — —— De Veter. Aydraulo, 
ein Auff. von Alb. Lud. For. Deifier, im 
aten Bde. ©. ı59 ter Nov. Commentar, 
Soc, Scient, Götting. — Auch finden 
fib in den Eommentat. des Vitruv, als 
dem Dan. Batbaro, fo wie ina. Schrif⸗ 
ten mehr, als des HH. Boflius DePoem. _ 
Cantu et viribus Rhythmi Unterſuchun⸗ 
gen darüber, — — Von der Maulia haus 
beit gelegentlich Ang. Politianus, in ſ. Wer⸗ 
ken. — — De Thubis er eat. uſu in 
bello, son Matth. Zimmermann, inf. 
Anal. mifcell. menitr. erudit. facr. er 
prof. — Differtat. fur l’osigine erfur. 
Vl’ufage de la Trompette chez les Anc. 
von Int. Galland, im ıten B. der Mem. 
de l’Acad. des Inſeript. Deutſch im 
aten B. S. 38 von Darpurgs Hißor, krit 
Bent. — — 
Anweiſungen zur Inſtrumental⸗ 


us talis 





In ft - 


talis... dun welcher begriffen ik, wie 
man nach dem Geſange auf mancherley 
Vfeiffen fernen fol. Auch wie auf die 
Drgel, Harffen, Lauten, Geigen, und 
allerien Inftrument und Gaitenfplel nad 
der recht gegründeten Zablatur ſey abzu⸗ 
pen, von Mart. Agricola, Wittenb. 
529. 8. Berm. 1545. 8. (Das Buch ih, 
größtentheils, in Aeimen gefchriebeg, und 
auf den babey befindlichen Holzſchnitten 
find 30 mußtatikbe Inſtrumente abgcbils 
det.) — Arte de tanner fantalıa para 
tecla, vigucla, y todo inftrumento de 
tres o quatro urdenes, por Thom. a 
St. Maria, Valad. 1565. f. — IFro 
nimo, ' Dial, fopra l’arte del bene in- 
tavolare ed rettamente fusnare la Mu- 
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. fica negli Stromenti artifeiali, fi dä 


corde come di fiato, ed in partic. nel 
Liuto, da Vinc. Galilei\ Ven. 1569. 
1554. f. — The fchool of Mufıke, 
teaching the perfelt merhod of true 
fingering the Lure, Pandora, Orpha- 
sion and Viol da Gamba , by Th. Ro- 
binfon, Oxf. 1603. f. — Anweiſung 
zur Inßrumentalmüjit von Th. Mest, 
„Augsb. 1695. — Muſeum mulficum. 
theoretico- pralticum, d. i. Neu eröfs 
neter theoretifih und practiſcher Muſikſaal, 
darinnen gelehrt wird, wie man ſo wohl 
Die Vocal, als Inſtrumentalmuſik gruͤnd⸗ 
lich erlernen, auch die deut zu Tag übliche 
und gewoͤhnlichffe, blaſend, fchlagend und 
ſtreichende Joftrumente in kurzer Zelt und 
eompenbidlee Application, tn befondern 


Cabellen mit leichter Mühe begreifen koͤn⸗ 


ne .... von Joſ. Friede. Bernh. Dater, 
Schwab. Halle 1732. 4. Nurnb. 1741. 4. 
— Mulicus aurosldaurog, oder der ſich 


felbſt informirende Muſikus, beſtehend fo 


wohl in Wocal⸗ als üblicher Inſtrumental⸗ 


muſit, welcher über 24 Sorten fo wohl mit 


Saiten besonener, ‚als blafender und ſchla⸗ 
gender Infteumente betreibt, die ein Je⸗ 
ber, nach Beſchaffenheit feines Naturells, 
fondee große Mühe, in kurzer Zeit, nad 
den Princip. fundam. erlernen kann (von 
HH. Eifel) Zeft. 1738. 4. — Methode 
psur apprendre facilement la Mufi- 


que voc. et inftramentale, p. Mr. » (Das Werk beſteht aus zwed Theilen, 


s 
Po 


‚ Inf 
(Ant) Bailleux, Par. 1770. £ — 


Principii di Mufica generali, coat 
nenti anche tucte le fcale per Catto, 


Cembalo, Violine, Viola, Violem. 


eello, Tontrabaflo, Oboe e Flaw, 
finden ſich, im aten Jahre. ©. s der iu 


fital. Kealzeitung angezeigt. — Sul . 


Mufigue inftrumencrale, rin Aufl. m, 
sten B. ©. 248 der Variétés biftoriques, 
— Ueber die Inſtrumentalmuſik, eine 
Abhandl. von Reichart, in ſ. Kunſimoze⸗ 
sin, und den Geil des Kumfmazajind, 
‚Berl. 179.8. — — 


Anweifungen zu einzeln Jahrumenten, | 
als zu ber Zauze: Eine ſchoͤne känkliie 


Unterweiſung in dieſem DBächlein, lb 
lich zu begreyſen den rechten Grund za 
lernen auf ber Bauten... . von Sant Ju 
dentüntg, Wien 1523. 8. — Ben Dont 
Herle Muſika und Zabularur auf bie Ju 
ſtrument ber kleinen und groffen Gengen, 
auch Kauten . . . Nüenb. 1546. 4* 


wird auch von ber „Application vnd Kun, 
on ein 


darin ein prlider Liebhaber... . 








ſunderlichen Meyſter menfurlich durch try 
liche vbung leychtlich kumen kann ,“ gu 
handelt. — inſtruction de partir toute 


Mufique des huit divers Tons en 


Tablature de Luch, par Adr. te Roy, 
Par. 1576. (Indem Effai fur ia Mu 


que, B. IV. ©. 1 wird das Werk dem be⸗ 
konnten Dichter, Jean Aut. Baif zuge 
ſchrieben.) — Eine loteinifche Wbhenbs 
lung über dic Kunf, die Laute zu fpielen, 
von Baſſet findet fich in des P. Merſcane 
Harmonic. — Ifagoge in artem te 
ftadinariam, d. i. linterricht über bas 
kuͤnſtliche Sattenfpiel der Lauten, von Joh. 
Bapt. DBefard, in f. Theſ. Harmon. 
Col. 1603. F. Einzeln, Deutfh, Yagsb. 
16017. — Ben bes franzoͤſtſchen Lauter 
niden, Mouton, Lautenküden foR ſih 
eine Anmeifung zum Lautenfpielen finden. 
— Table pour apprendre & toucher 
le Luch fur les notes chiffr&es des Bal- 
fes continues,, par Perrine. — Hi” 
eifch stheoretifh und practiſche Unterſu⸗ 
hung des Inſtrumentes der fauten . - » 
von Ernf Bottl. Baron, Nürnb. 1727. 8 
nes 
von 


| In ſt 
von der erſte, In 7 Kap. von bem JInſtru⸗ 
mente und der Geſchichte des Bautenfpies 
lens, Det zweyte, ih 6 Kap. von den Vor⸗ 
urtheilen gegen die Lante, von dem Ges 
nie zue Laute, von den Anfangsgruͤnden 
ber Laute, von den vornehmflen Manie⸗ 
sen auf der Paute, non dem rechten Guſto 
zu ſpielen, und vom Generalbaß handelt.) 
Beytraͤge zu demſelben und eine Abhandi. 


von dem Notenſyftem dee Laute und Theor⸗ 


be, von ebendemſelben finden ſich im aten 
B. S. 65 und ©. 119 der Hiſtor. krit. Bey⸗ 
traͤge von Marpurg. — — Ob das Werk 
des Gauthier, Livre de tableaux des. 
pieces de Luth fur, diſfé cens Metho- 
des zugleich Anweiſung enthält, if wir 
nicht Bekannt. — — 

Zu der Theorbe Methode pour la 
Theorbe, p. Franc. Nic, de Fleury,' 
. Par. 167%. 8. — Methode pour le 
Theorbe, p. Michel- Ange — Traite 
d’accompagnement pour le Theorbe, 
Franc, Campion. — ; 

34 ber Harfe: Methode furla vraye 
maniere de jouer. de la Harpe, avec 
les regles pour laccorder, p. Phil. 
Jacg. Meyer, Par, — Verſuch einer 
sichtigen Lehrart, die Harfe au fplelen, 
von I. C. G. Wernich, Berl. 1772. 4. 
Mem. fur la nouvelle Harpe de Mr. 
Coufineau ... pı FAbbé Rouflier.... 
Par. 1782. Deutſch, im erſten Jahre. 
©. 657. des Eramerfihen Magazines der 
Dinf. — Methode de Harpe,ou Princ. 
courts et clairs pousrapprendre à jouer 
de «et infirument, .. p. Mr. Campan; 
Par. 1783. — Lart de jouer de la 
"Harpe, demontr& dans fes principes, 
P. Mr. Cardon, Par. 1784. — — 

Zu der Cyther: El Maeſtro, o Mu- 
fiea.di viguela da mano.. . par D. 
Lod. Milano, Valenc. 5534. — Si 
va .de Sirenas, libro de Mulica para 
Virruela, por Henr. de Valderabono, 
Vallad. 1547. F. (Beide Werke ſtehen 


bier, als Aumelfungen sus Eyther, weil 


Burnep und Borkel ſie dahin gefent has 
ben; dem Titet nad ſollte, wenigſtens 
das letztere, eine Anmweifung zur Violine 
feun.! — Brieve, ct facile inſtruction 


—R 
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pour aprendre la tablature à bien’ac- 
corder ‚ condaire er difpofer la mein 
fur la Guiterne, p. Adr, le Roy, Par. 
1578. — Ein ahnliches Werk wied, in 
dem Effai für la Mufique, B. IV. ©. i1. 
dem 3. 4. Baif zugefchrieben. — Tan- 
ner y Templar la Guitarra por Lod, 

de Brisneo, Par. 1626: — Guitars 
Efpahola de cinco ordenes, por J. 
Carolus, Lerida 1626. f. — Corona 


. del primo, fecondo e terzo librod’in- 


tavolarura di Chitarra Spagn. di Pier. 
Milioni, R. 1638. 8. — Nuevome- 
todo di cifra para taner la Guitarrs 
con varietad y perfecion „ . . por 
Nic. Dias Veläfco, Nap. 1640. 4. — 
Il Maeftro di Chitarra , di Giul. Bon- 


- fi, Mil. 1653. — ⸗ Guitarra Efpen. y 


fus differencias de fonos por Franc. 


Corbero, «- Nourv. Decouvelktes fur 


la Guitarre, cont. plufieurs fuites de 
pieces fur huit manieres differentes 
‘ d’aceorder p. Franc. Campion, Par. 
1705.4. — Compleat Inſtructions 
for the Guitar, Lond. ſ. a. 4. - 
L’art de jouer de la Guitarre, par 
Nic. Derofier. — Methode trös fa- 
eile pour la Guitarre angloife ou al 
lemande p. Mr. Rieter, P. 1770. 4. — 
Inftruftions pour le Cythre ou la Gui- 
tarre'alemande, p. Mr. Charpentien, 
Par. 1770. — Tirait& des agremens 
de ta Mufique' executds fur la Gui- 
tarre, cont, des inftruftions claires 
er des exemples demanftratifs fur le 
pincer, Ile doigte, Farpege, la bat. 
terie, l’accompagnement, ka chute, 
la tirade, le marsellemene, le erille, 
la gliffade, er ie fonfild, p-Mr.Mer- - 
chi, Par. 1777. 8. — Nouv. Me 
thode de Guitarre,, felon le Syfteme 
des meilleurs auteurs ; cont. les mo- 
yens les plus clairs et Jcs plus ailds 
pour apprendre à accompagner une 
voix et parvenir à Jouer tout ce qui 
eſt propre -& cet inftrument, p. B. J. 
Batllon, Par. 1781. 8. — Methode 
de Guitasre pour apprendte feul:% 
jouer de cer inftrumenr, p. Mr Cor 
belin „.. Par. 1783.98. — — 

au 
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Su dee Muͤſette: Teaité de la Mu- 
fette p. Mr. Bourgeon, Lyon 1672. 
fol, — 

Bu der Sautbois: Principes de 
Herden, ‚2. (). Chr.) Schickard. — 

Bu dem Fajot: Ju dem Eflai fur 
le Muſique, B. 1. ©. 313. findet ſich eine 
Anx/ciſung bazu von 9. Cugniet. — Me- 
thode nouv. et raifonnde pour le Bal- 
fosı ... p. Mr. Ozi, Par. 1788. 8. 
— Die Erfindung deſſelben ſol son bem 
Kanonikus Alcanio, od, Uano, im Uns 
fange des ı6tem Jobeh. gemacht worden 


fey, — 
Zu der Floͤte: Fontegara: operala 
g’asle infegna di funnare di Flauto, 
da Silv. Ganaflı del Fontegno, Ven. 
"2335.4. — Direltiiones ad pulfatio. 
"nem elegantis et pen«trancis laftru- 
snenti, vulgo Flageolet dicti: Socius 
jucundus, £. nova collect. lection. ad 
anftrumentum, Lond, 1667. 8. — 
Principes de la Flute traverliere, de 
la Flute à bec, er du Haurbois, p. 
Mr. Hotteterre, Amft. 1708. Hollan- 
diſch ebend. 1728. 8. == Nouvelle me- 
®hode pour apprendreen peu de temps 
& jouer de la Flute traverhere „. «+ 
p. Ant. Mahaut, Amfl. 1750. — Bess 
fach einer Anweiſung, die Bldte traver⸗ 
fiere zu fpielen, mit verſchiedenen, zur 
Beſdederung des guten Geſchmacks in der 
practishen Muſit᷑ bienlichen Anmeckungen 
Begleitet und mit Cxempein erldutert, von 
J. 3. Quam, Sberl. 175.4. Vresl. 
1780. 1788. 4 Hol. Umß. 1755-4. (Das 
Werk behebt aus ı3 Hauntküden, wovon 
bie erſten sehn von bes Bidte, bie legten 
achte von der Muſik Aberhaupt, als, vom 
guten Singen und Gpiclen Äberhaupt; 
son der Urt das Alcaro zu ſpielen; vom 
deu wiltäbrlichen Veränderungen über 
die Ampeln Jutervallen; von der Wet das 
Mdagio su ſpielen; von ben Cadenzen; 
was ein Elötenik mu beobachten hat, wenn 
er in Öffentlichen Dlufiten frielt ; von deu 
Pflichten eines Unführers der Mufik und 
mehrerer Inſtrumentenſpieler; wie ein 
 Mufitus und sine Muſik su beurtheilen 
feg.) — L’ert de la Flute traverſiere, 


Ink 


p- Mr. Deluffe, Par. 176 1.4. - Me 
thode pour apprendre à joger de ls 
Flute traverfiere er à lire ia Mufigos, 

p.Mr. Taillard l'sine, P. 1733. — 
Methode pour apprendre cifement} 
jouer de la Flute traverliere, . p. Mr. 
Corrette. — Kurze Abhandi. vom Bl 
tenfpielen, von 3. ©. Zromlig, kein. 
1786. 4 — Principes du Gabouket, 
ou flute de Tambourin p. Mr. le Mar- 
chant, Par. 1787. — Kur and 
fung die Ziäte za ipielen, von &. Korer, 
Wien 1758. Querfol. — Gruͤndliche Bes 
mweifung die Ziöte zu fpielen nach Quu⸗⸗ 
dens Anweifung von Schlegel, Greaͤt i788. 
8: — Principes de la Fluce, p. Mr 
(J. Chr.) Schikard. — — Huch schön, 
im Ganzen, noch hieher: Sur les Tons 
des Flutes, ein Aufl. von I. 9. fa 
best, in ben Nouv. Mem. de FAcad. 
de. Berlin, pour lan 1775. — Ge 
mertungen über die Flöte, und Beriad 
einer kutzen Anleitung sur beſſern Ein 
richtung und Behandlung derielben, Gira 
dal 1789. 4. — licher Mufit, an Flöten 
liebbaber inſonderheit, ein uff. im ıten 
au des Cramerſchen Wegazinch, 
3u der Violine: Libros del Delka 
de Mufıca, para Tanner la Viguels, 
por Lod. de Narvaez, Vallad. 1530. 
4. — Regols Rubertins, opera che 
infegna fuonare de Viola d’arco tafle- 
do, da Silv. Ganafı di Fontegno, 
Ven, 1543. 4. — Wegen bes alten deut 
ſchen Unterrichted von Sans Judenkdais 
und Hans Kerle, ſ. vorher die Uuweifun 
ven zur Laute. — Lira de Arco, ou 
arte de tanger, Rabeca por Agoſt. ds 
Cruz, «= In quanti modi fi poflapr= 
ticare l'accordo perfetto nelle Viole, 
difc, di Giov. B. Doni, im ıt a8. ſ 
W. G. 397. — Pr incipes de Violon, 
p. Mr. Dupont, Amf. — Principes 
de la Viole, p. Jean Ronffeau, Par. 
1687. 8. — Methode facile pour sp 
prendre à jouer du Violon, avec un 
Abrege des principes de Mufique, ne» 
ceflaires pour cet inftrument, p. Mich, 
Monteclair, Par. 1736, linsk 4. — 
Art 


uf 


Art of pleying on the Violin tyM 
(Franc.) Geminisni, Lond. 1748. f. 
Deutſch, Wien 1785. f. (ate Auf.) — 
Verſuch einer gründlichen Dielinfpule‘... 
won Leop. Mozart, Augsb. 1786. 1787. 4. 
( Das Wert if in 12 Hauptſtucke und biefe 
wieder in verſchiedene Abfchnitte einge, 
thellt, deren Innhalt Ach in J. N. Son 
keis Alg. Eitteratur der Mufit ©. 324 
findet.) — Kurzer Unterricht für die Dies 
Eine, von T. Wodlezka, iſt den mus 
ſital. Litteratoren nur aus der Holl. Ueberſ. 
son J. With. Luflig, Amſt. 1757. a. ber 
Fannt, = Rudimenta Panduriftae, ode? 
Beig dundamenta, worin die Bürzehe Uns 
termeifung .. . fo wohl zum Behuf des 
Diseipuls als auch zur Erleichterung Dee 
Muͤhe und Urbeit eines Lehrmeifers. 
dargethan wird, Augsb. 1759. 4. — 
‘ Nouvelle methode pour apprendre 
per Theorie dans un mois de tems, 
à jouer du Violon, div, en trois claf- 
fes, avec des legons à deux Violons, 
par gradation p.Mr. Carlo da’ Rimini 
Teflarini, Amft. 1763. f. — Reflex. 
für la Mufique et la vraie manière de 
K'executer fur le Violon, p. Mr, Bri- 
jon, Par. 17163. 4. — Methode nouv. 
et fae. pour apprendre à jouer du par- 
deflus de Viole, Lyon ı766. 8. — 
Princ, de Violon p. Mr. Jof. Barna- 
be $t, Sevin, nomme Abb£ fils, P. 
1772. 4. (Ob dieſes Werk eben daffelbe 
iR, welches in J. N. Forkels Allg. Fittes 


sarus der Muſik, ©. 325. b. unter dem. 


Nahmen Abbe, vom J. 1781 angeführt 
iM, weiß ich nicht: Es IR bekannt, daß 
mehrere St. Sevins den Titel Abb 
gefuͤhrt haben.) — Lettera infer- 
viente ad una imgortante Lezione 
per i Suonatori di Violino, alla Sign. 
Bombardini (Mde. Siemen) da Giuf, 
Tartini, Ven. 1770, 8. Lond. 1771. 
4. mit einer engl. Ueberſ. Deutich im 
Hillers Rebensbefchr. berühinter Muſikge⸗ 
lehrten G. 278 u.f. — Anweiſung zum 
Bivlinſpielen mir pract. Bevſpielen ... 
von ©. Sim. Loͤhlein, Zuͤll. 1774. 1781. 
4 — La parfaite connoiflance du 


„ zwanche du Violon, ou Succeſione 


GE Er Ge 17° 


des 12 Tons mejeurs et de leur rels- 
tifs mineurs, encheints per quatre et 
par güuinte, avec une inftrultion ſur 
ta formation des fons et des Tons: de 
la Mufique „.. . Par. 1782. — Me- 
thode pour apprendre facilemente & 
jouer de la Quinte ou Alto, cont, 
des lesons, des Sonates er des Prelu- 


des, ob geux qui favent déja jouer 


da Violon apprendront cet inſtru- 
ment (la Quinte) fans maitre, p. Mr, 

Corrette, Par. 1782. Bon eben tiiefewm 
Verf. id auch L'art de fe perfettion- 


"ner fur ie Violon, Par. 1783. erſchie⸗ 


nen. — Berbefferte Grundlehre der Diss 
Ime . - . von Ion. Schweigl, Wien 
1786. Del. — Kurzaefaßte Violinſchule 
für Anfänger, von 8. Kauer, Wien 1787; 
Dfel. — Nour. Methode de Violon 
et de Mufique, p. Mr. Bornet luiné, 
Par, 1798. f. — Practiſches Geig⸗Fun⸗ 
dament, das ſich mehr In Zeichen und 
Toten , als in vielen ausgefiunten Erkld⸗ 
sungen für ſchwachere Lehrlinge leicht aus⸗ 
zeichnet, von Joh. Ant. Kobrich, Augsb. 
‚ze. 4. — uch gehört, im Sans 


‚ no bieber: Ueber die Dichten des . . 


Ripienvioiinten, von Joh. Idr. Keichart, 
Berl. 1776. 8. — Schreiben .. . dab 
Gpielen der Bratiche ben großen. Muſi⸗ 
fen betreffend, Berl. 1788. 8. — — 
Ferner: Deila difpofizione e ;facik 
delle Viole diermoniche, Difc, di 
Giov. B. Doni, im ind. ©, 376. ſ. 
W. — Regula per la conftruzione 
de’ Violine, Viole, Violoncelli e Vio- 
loni . . . da Ant, Bagatella, Pad. 
1786. 4. — Obfervat,' fur ‚Porigine 
du Violon, p. le Prince le jeune, im 
Journ. Encycl, Nov: 1783. ©. 489: 
(Sie ind aus dieſes Verf. Re marques 
fur Petat des Arts dans le moyen age, 
welche in dem Journal des Sav ans, und 
einzeln, Par. 1772. 12. erfhbenen find, 
gezogen. In der Isgtern Ausg. diefer Re- 
marquos ©.26. Anm. 42 und 43 ſetzt er 
bie Erfindung der Violine ins ısıte Jahr⸗ 
hundert; fle ſoll aber anfänglich nur drey 
Saiten und einen ſehr kurzen Hals gehabt 
haben), — 


mertungen über Die Töne‘ - 
der 
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ber, Bioline Anden ſich im. dem ıtem der 
Lettere fcientiiche di Carlo Ta- 

in ee —. 
ß zu dem Pioloncello: Inſtruction 
de Mufique theoret, ec prat. & l'ufage 
du Violonc. p. Jean B. Baumgartner, 
Haye 1774. 4. — Methode pour ie 
Violoncelle, cont, les veritables po- 
Gtions, avec des lesons à un er & 
deux Violonc. des Preludes, deg Ca- 
prices etc. p. Mr. Corrette, Par. 17 83. 
— ‚Principes ou l’application du Vio- 
'loncelle par tous les Tons, p. Mr. 
Selvad. Lanzetta, Amifterd. — Kuri- 
gefaßte Anweifung das Dioloncel zu, ſpie⸗ 
len, von 3. Kauer, Speder 1788. Dior. 
on Mechode nouv. et raifonnee pour 
appzendre & jouer du Violoncelle, 
p- Mr. (Jean Bapt.) Cupis, Par. 

Bu dem!Elavier; Trattato fopre 
gl’initrumenti di tafte di diverfe ar- 
monie, von Biovb. Doni, im ıten ®. 
G. 324. ſ. W. — Principes du Clave- 
cin, p. Mr. Michel de St, Lambert, 
Par. 1702. (Das Werk befieht aus 28 
Kap) — Lart de toucher le Clave- 
ein. . « P«Mr. (Franc,) Couperin, 
Par, 1701. 1717. f. — Leffons for 
the Harpfichord, by Maurice Green, 
Lond. f. (Ob das Werk aber wirklich 
theoretiich if, meiß ich nicht mit Gewis⸗ 
beit zu fonen; es ſteht, indeſſen, ale fols 
es, In mehrern englifpen Katalogen.) 
— Die auf dem Elavier lehrende Edcis 
Ro, melche guten Unterricht ertheilt, wie 
man nicht allein im Partiturſchlagen mit 
s und vier. Stimmen fpielen, ſondern auch 
wie man ber Partitur Schlagſtuͤcke verfers 
tigen und allerhand Läufer finden könne 
... von Ira. Int. Maichelbeck, Augsb. 
1738. f. — Theart of fingering che 
Harpfichord, illuftr. with exemples, 
by Nic, Pafquali, Lond. f. — Die 


Kun, das Elavier zu fpielen von dem 


Crit. Mufitus an der Spree (Zdr. Wilſh. 
Marpurg) Berl. 1750. 4. Verm, unter 
dem Titel: Anleitung zum Clavierſpielen, 
der fibönen Ausübung der heutigen Kunſt 
senäß, ebend: 1755. 4. 1705. 4. Fraſch. 


ebend, 1756.4. Holland. Amſt. ı760. (Das 


haupt, von beu Vorſchlagen, 


In ſt 


Werk ik in a Sauptk, abatheilt, weren 
das erſte die theoretifchen und das zoehte 
die practifhen Grundfige des Elauieripies 
lens, oder Die Lehre von der Singerfezung 


enthält.) .— Berfuh über die wahre. 
mit Erem 


Art das Elavier zu fplelen, 
peln und achtzehn Probeſtuͤcken in ichs 
Sopaten erldutert, von C. Phil. Em, 
Bach, Berl. 1753. 4. 1759. Verm. 
Leip;. 1780. 1787. 4. (Das Werk beiicht 
aus drey Dauptääden, movon Bas te 
von der Bingerfegung, Das 2te von dem 
Manieren, als von den Manieren äbens 
„on den 
Trilern, von dem Boppelfclane, von 
dem Mordenten, von dem Anſchlage, vom 
dem Schleifer, von bem Schneller, von 
den Verzierungen der Fermaten, und des 
ste Hauptſt. von dem Dortrage bandelt. 
Auch gehören noch hieher C. P. E. Das 
Anfangsſtucke (38) mit einer Anleitung, 
den Gehbrauch diefer Stüde, bie Bachi⸗ 
fhe Singerfegung , die Manieren und dem 
Vortrag betreffend, von I. E. For. Relle 
Rob, Verl. 4. welche Anleitung auch im 
der Folge einzeln vorfommer wird.) — 
Grundregeln mie man, bey weniger Ias 
formation, ſich felb£ die Fundamenta ber 
Mufit und des Claviers leruen kann . .. 
von €. 4. T. (Earl Aus. Thilo) Coppenh. 
1753. 4. = Der mohl unterwielene Cla⸗ 
vierſchuͤler, welchem nicht nur die wehee 
und fibere fundamenta zum Clavier auf 
eine leiihte Urt beggebradht, fondeen auch 
8 Praeamb. 24 Berfette und 8 Urten zur 
mweitern Uebung vorgelegt werden, von A. 
8. Königsberger, Aussb. 1755. f. — 
Kurzer Entwurf der erken Anfangsgr. auf 
dem Elavier. nach Noten zu fpielen, von 
©. Chrſin. Weizler (oder vielmehr Halter, 
fe Marp. Hiſtor. krit. Bedtr. Bd. 3. ©. 
200) Königſb. 1755. 8. — Korte en 
zaakelyke Onderwylngs Gedagten 
over de Beginſelen en Onderwyzin- 
gen van't Clavecimbaal, door Lud. 
Prifchmut, Amſt. 1758.— Tbecom- 
pleac Tutor for the Harpfichord, or 
Spinner wherein is [hewn che Im 
lian manner of fingering, wich Suitz 
ofLeilons . „ . andrules for Tuning 

1) . the 
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che Harpfichord or Spinet, .Lond, 


£La.8 — Jnftrustions for playing 
the Harpfichord, Thorough - Bafs 
fully explained, and exatt rules for 
Tuning the Harpfichöord, by Mt. 


‚ Falkner, Lond. L a. 4 — Muzikas- 


, viceinbaal, 


‚le A. B. C. of het kort Begrip wegens ' 


de Behandeling van hec Orgel en Cla- 
door Steph. Th. van 
Loonsma 1760. — Clavierſchule, oder 
kurie und gruͤndliche Anweiſung zur Me⸗ 
lodie und Harmonie, durchgehends mit 
pract. Beyſpielen erldutert, von G. Sim. 
Löhfein, ZU. 1765. 4. Verb. 1779. 4 


1732. 4: — Der fich ſelbſt fnformirende . 


Clavierſpieler, oder deutlicher und leichs 
ter Unterr. zur Selbfinformation im Elas 
vier, von Mich. Joh. For. Wiedeburg, 
“Sale 1765 : 1775. 4. drep Theile. — Kurs 
zer Unterricht yon der Muſik, neh den 


"Dazu gehörigen LXXVII Piecen für die 


jenigen, welche das Elavier fplelen . . . 
von. Thrfin. Gottl. Tubel, Holland. und 
Deutſch, Amſt. 1767. — Anfangsgruͤnde 


zur Erlernung der Muſik, und inſonder⸗ 


heit des Claviers... von Joh. Chrſtn. 
Cart Töpfer, Bresl. 1773. 4. — Aus 
fanasgr. zum Clavierſpielen und Generals 
baß, von Heine. Laag, Osnabr. 1774. 4 


u Anleitung sum Clavier für muſikali⸗ 


fche Lehrſtunden, von Frz. Kay, Riegler, 


Wicn 1779. 4. — Kurzgefaßte Anfangs⸗ 


gruͤnde auf das Clavier für Anfänger, von 


Ehrfin. Beni. Schmidtchen , Leipz. 1781. 
4. — Gründliche Elavierkhule, durch⸗ 


gehends mit praet. Wepfpielen erklaͤrt von 


Joh. Ant. Kobrich, Augsb. 1782. f. — 
Unterricht für diejenigen, welche die Mu⸗ 
ſik und das Clavier erlernen wollen, Hamb. 
2783. 4. — Cours d'education de Cla- 
veein ou de Piano forte . . p, Louis 
Fel. Defpreaux, . Par. 1782 -. 1783. 
drep Th. wovon der ite die premiers 
principes de Mufque, der zte les 
princ. du doigt, und der te die princ, de 
V’accompagnement enthält. — Klaviere 
Khufe für Kinder von ©. Fror. Merbach, 
Leipa. 1783. 4 und ein Anhang zu dieſer 
Elavierfpule von einem Tingen. ebend. 
2783. 4. =, Elementarbuch der Tonkunß 
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sum. untert hedn Clavier fuͤr Lehrende 
und Leruͤende, mit pract. Beyſpielen... 


von H. P. Boßler, Mannh. 1783, 8. — 


Mechode pour executer les variationg. 


‚d’Harmonie ‚avec.les. Clavecins ordi- 


naires fans öcer les mains de deffus le 
Clavier p. Mr. de. la Pleigniere, 1783. 
— Kurzer aber deutlicher Unterricht ins“. 
Clavterfpielen von ©. For. Wolf, Gott. 
1783. 8. Verm. und verb. Halle 1784. 8. 

1789..8.. Ein. ater Theil, welcher bie 
Grundregeln des Generalbaffes enthält, 
erſchien ebend; 1789. 8 — Kurzgefaßte 
Elavierfipule für Anfänger, von Br. Sauer, - 
Wien ı737. Dfol. — Methode ou Rec, 
de connoiflances elementaires ppur 
le Fortepiano ou Clavecin‘. » » Ps 
MM. Bach et Ricci, Par. 1788. 
(MWahrfcpeinlicher Weiſe aus unſers Bachs 
Werke gezogen.) = Kurzer Unterricht 
fär Muſikanfanger, das Clavierfpielen auf 
sine fehr leichte Art zu erleenn . : . 
von Hodermann, Amf. 1789. — Kla⸗ 
vieriihule oder Anweiſung sum Klaviers 
fpielen für Lehrer und Lernende von Dan. 
Gottl. Türk, Leips. 1789. 4. (Das Wer 
beſteht aus 6 Kap. und einem Anhange, 
wovon jedes wieder in verſchiedene Ab⸗ 
ſchuitte abgetheilt iſt. Das ite Kap. han⸗ 


delt von der Abtheilung des Claviers in 


Octaven, von den Noten, Schluͤſſeln, 
Verſetzungs zeichen, Intervallen, Tonlei⸗ 
tern, Tonarten, Punkten, Pauſen, Tact, 
und der Bewegung; das ate von der Fin⸗ 
gerſetzuna; das zte von den Vor» und 
Nachſchlaͤgen; das gte von den weſentli⸗ 
hen Manieren; das ste von den wilführs 
lichen Danieren; das 6te von dem Vor⸗ 
teage, und der Anhang von Temperatur, 
Stinsmung. u. d.m.) — Anleitung für 
Elavierfpicler, den Gebrauch der Bachs 
fchen Fingerfegung, die Danteren und 
den Borteag betreffend, von Job. €. For. 


Rellſtab, Verl. 1790: — Kurse Anıveis 
fung zum Klavierſpielen für Lehrer und 


Eernende, von I. 8. Nagel, Halle 1792. 
4. — — Nachrichten von beſondern 
Elaviererfindungen ; Muficale Ins 
ftrumencum reformarum von Joh. Jac. 
Senden. und. Commentat, de Muſic. In- 

rum. 


[4 
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ftrum. reform, germanice primum 
vonfcripta, nune vero ePhilomufo la- 
tinie. donato, Nor. 1605. 8. (Des 
Inftrument iR, unter dem Rahmen Gei⸗ 
genwert bekannt; auch finden fi Befchreis 
bungen und Wbblibungen davon in Dops 
peimapers Nacht. von den Nuͤrnbergſchen 
Künflern, ©. 212. in der Organogra- 
phia des Pritorius, ©. 67 u. a, m.) — 
Della Sambuca Lincea, ovvero dell’ 
Inftrum. mufico perfetro, da Fab. Co- 
lonna, Nap. 1613. 4. (Es beſtand aus 
Soo mngleichen Gatten.) — Nuova in- 
venzione d'un Gravecembalo col pia- 
no e forte, von Grip. Maffei, im 
sten Bde. bes Giornale de’ Letterati, 
Deutih im sten Bde. ©.335 der Critica 
mufica des Mattheſon (Es iR das fo ge 
nannte Criftofal; unfer Schröter wollte 
fabeffen dieſes nicht, als die Erfindung 
des Fortepiano gelten laſſen, fondern 
eignete folche Ad u. ©. deſſen Send» 
ſchreiben an Mitzler, 1738. 8.) — Um⸗ 
ſtandl. Beſchr. eines nen erfundenen Cla⸗ 
vierinfrumentes, mit Nahmen: Poly⸗ 
Konf » Elawichordium, von Job. Andre. 
Stein, in dem Augsburg. Jatelligenzblatt, 
Dctoßr. 1769. — Beſchreibung der Steis 
nifchen Melodica . . von Joh. Ehräph. 
Heel, Wuasb. 1772.85: — Eine Bar 
fhreibung von bem Erfinder felbfl, indem 
ızten ®d. ©.106 der Neuen Bibl. der 
fh. Wiſſenſch. — Erfindung, wie man 
bee Gute der Claviere und Elavicgmbel 
febe au Sülfe kommen könne, aus dem 
Schwediſchen des D. N. Brelin, im sten 
Die. ©.322 der Hiſtor. keit. Beytr. von 
Marpurg. — Nachr. von dee Verbeffe- 
eung des Planoforteinfrumentes, durch 
J. A. Stein, im Anhange des sten Jahre. 
der Hillerſchen Wöchentl. Nachrichten. — 
Uvertiffement, eine Bebung auf dem Ela, 
vier anzubringen, von Chefin. 8. Frideri⸗ 
ei, Lelpz. 1770. 4. — Neue Erfindung 
einee Maſchine beym Clavier, dab es klin⸗ 
ge, wie ein monochordiſcher Doppeſtlang, 
Gera 176. — — Le Clavecin electri- 
que . .„. p. le Pere de la Borde, Par. 
1761.12. — — Von dem Barbencies 
vier handeln, auffer den, deu dem rt: 
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Sarbe ©. 2u. b. angefüheten Seifen 
noch bie Explanstion of the ocular 
Harpfichord, Lond. 1757. 8. Die 
eben daſelbſt angeführte Lertre du P. O. 
bat Telemann, unter dem Titel: See 
fhrelbung der Augenorgel . . . Gamb. 
1749. 4 und Misler im ztem Th. dei 
sten Bos. ©. 269. feiner muſikal. Bibli⸗⸗ 
thek uͤberſegt. — 

Anweiſung zum Orgelſpielen: Pra- 
do Muſieal para Organo, por Agofl. 
de Cruz. (mit Ausg. des 10ten Japch.) 
— Ricercate per fuonar Organo, 
di Ort. Bariols, Mil. 1584. 4. — 
Lurte organica di Coft. Antegnati, 
Brefc. 1608. (Ob aber ein theoret. ober 
practifhes Werk, IR unbeſtimmt.) — 
il Tranfilvano, fopra il vero modo 
di fusnareorgani e Stromenci da Pen- 
na, deli R.P. Girol, Dirura, Ven, 
1615 -1622.f.2Tp. — Muſica practi- 
ca y theoretica di Orgeno, por Fr. 
de Correa y Arauxo, Alcal. 1626, f. 
— Nova inftrußio pro pulfandis Ör- 
genis, Spinellis etc. Auct. Spiridien 
a Monte Carmelo, Ramb. 167 1. f. — 
Kurzer, jedoch gruͤndlicher Wegweiſer, 
vermittelſt welches man aus dem Grund 
die Kunſt, die Orgel recht zu ſchlagen, fe 
wohl mas den Generalbaß, als auch mad 
su dem Gregorianifchen Choralgeſang er» 
fordertwird, erlernen . . . fan, Anatb. 
1698. ldttgl. 4. 1731. — Manudultio ad 
Organum , oder fihre Anleitung jur eds 
len Schlagkunſt, durch die HER note 


wendige Solmifation von Job. B. Sam | 
ber, Augẽb. 1704. 4. Emtinuation bo 


ſtehend aus 4 Unmeifungen, ebenb. 1704. 


4, == Chirologia organico- muficaz _ 


Muſikaliſche Hand 


ber Orgeltunſt, beſtehend, in Partitaz, 
Neguln and Erempeln, nicht meniger im 
Toccaten, Fugen . .. . weiße nad 
der Componirkunſt regulirt, und beran⸗ 
gegeben bat V. J. €. Nurnb. ız1..& 
(Der Berf. ſol ein Mind, Jutinus a 
Despons fegn.) — Geſprach von ber Mus 
fit 3wiſchen einen Organiſten und Ndiavanı 
0m, darianen oo. enee und dab and 


\ 


reibung, d. i. die 
Degeln und Exempla des Manuals, eder 


— . — — — — 
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Bean; Efavied » und Drgelfpielen ange 
merft wird, von 1.C.V.O.W. $tf. 
2742. 4. — Kurzer Unterricht von den vies 
lerley Arten der Spiele, womit fid ein 
Drganik in der Kirche aus freuem Seife, 
ohne Adſicht auf einen Ehoraf, hören laſ⸗ 
fen kann, nebft einer Anmelfung , die Re⸗ 
giſter gut zu gebrauchen; im keit. Muſi⸗ 
kus an der Spree S. 295. — Kurze 
Enticheibung dee Frage: mie folltu die 
Pradiudia eined Organiſten befchaffen fenn ? 
oder weiches find die Kennzeichen eines, 
in feinen Amtsverrichtungen verſtaͤndigen 
Organiſten, von Job. Fdr. Wild. Son. 
nenkalb, Torg. 1756. 4. — Freund⸗ 
ſchaftliche Erinnerung an einige H. Drgas 
wißen von einem Liebhaber des Wohlklans 
ges, im sten dd, ©. 193 der Hiſtor. frit. 
Deptrdge von Marpurg. — Muzikaale 
A. B.C. (ſ. vorher das Elavier) — Et⸗ 
was zur Nachricht für einige Herren: Or⸗ 
ganißen, und ein Beytrag zu Diefer Nach⸗ 
richt, in Hillers Woͤchentl. Nachr. vom 
Y. 1766, G. 229. und 261. — Handlei- 
ding rot her Leeren van her Clavi- 
cembel of Orgelfpel, opgefteld . „ . 
door Joach. Hefs, Gouda 1771. 4.. 
(Deitte Aufl.) Bon chen diefem Verfaſſer 
{#: buifter van her Orgel, ofklaauw, 
"keurige. Aanwyzinge, hoe men, 
door cene gepafte regiftreering en ge- 
Ichickte befpeeling de voortreffelyke 
hoedanigheden en verwonderens- 
waardige vermogens van een Kerk, 
of Huis- Orgel in ſtaat is re vertoo- 


zen ... Gouda 1772.4. — Von den 
wichtigßen Pichten eines DOrpanifien: 


ein BVeytr. zur Verbeſſerung -dee muſika⸗ 
Kifchen Liturgie, von Dan. Gottl. Tuͤrk, 
Sale 1787. 8. (Diefe Pflichten ſetzt der 
Ber. in die 
fptelen, tm merfmäßige Vorſpiele, in die 
aweckmaͤßige Begleitung dee Muſik, und 


5 die Kenntnis des Orgelbaues.) — 
Kann man nicht in ein oder 3men Mona⸗ 


ten die Drgel gut und regelmäßig ſchlagen 


Lernen? Mit Fa beantwortet, und dar⸗ 


getden vermittelt einer Ein. zum Genes 

sewibaß, Landsh. in Bayern 1798. 4. — 

— 'Bon dem Bau, von der Verbeſſe⸗ 
9 Theil. 


ne, den Choral gut zu 


x nft 


Probe des Wind. » Orgel, ud. m. 
In Sal. de Caus Berpreibung etlier 
Maſchinen, Erft. giebt das dritte Bub 

„edelihen und nothwendigen Unterricht, 
wie Orgeln recht zu machen und zu ſtim⸗ 


men.“ — Vollkommener Bericht, „wie, J 


eine Orgel aus wahrem Grunde . . . 
foße gemacht, probirt und gebraucht wer⸗ 
den, von Cheſtn. Ferner 1634. = Or 
genopoeis, oder Unterwelfung, nie eine, 
Drgel ... aus mahren mathematiſchen 
Gründen zu erbauen... von Job. Idil. 
VBendeler, beipj. (1690.) 4. Unter dem 
Titel: Ortgelbaukunſt, Se Bas 4. ww 
Recherches phyf: mecan. —— 
ſur le Son et ſur les Tons tuyaux 
d'orgues differemment conſſfruit, von⸗ 
Dan. Bernouli, in ben Mein. de IA- 
cad. des Seienc. vom Jahre 1762. ©. 


431. L’art- du Faitedr d’Orgues, p. - 
B. Franc. de Celles Bedos, Pär. ı 766. 


1778. f. 4Ch. mit 1378. (Der ite The 


handelt, in 6Kap. De la’ cotinoiffance .' A 


de l’Orgue et des princ. de Sa meca- ' 
nique; der ate Th. in ıı Kap. De la’ 
pratique de- la Conitrußion de l’Or-' 
gue; ber zte Th. in 4 Kap, enthält eine’ 
Infimdion pour les Organiftes de tout 
ce qui peut être de leur comnpetence, 
par rapport & la facture d’Orgues; ber. 
ate Sb. in7 Kap. handelt Des Orgues, 
de Contert,, es des petites Orgues de 
"plufeurs: eſpeces, avec l'organiſation 
de quelquer. wutres inſtrumens. Uns, 
ſtreitig das bandigſte und vollſtandigſte 
Werk.) — M. Jac. Adlungs Mufica 
Mechan. Organoedi, d, i Gruͤndl. Un⸗ 
tereicht von der Struetur, Gebrauch und; 
Erhaltung der Drgeln, — 
Clavichordien, u. ſ. m. hetausg. von M. 


Joh. Lor. Albrecht, Berl. 1768. 8 aThe.. 
in a8 Kap, — Der in der Rechen,» und: * 


Meßkunſt wohlerfahrne Orgelbaumeiſter 
.. . von G. Andr. Sorge, bobenſt.1773. 


4. mit K. — Kunſt bes Orgelbaues, theon 
set: und pract. beſchr. von Joh. Sam, J 
Halle, Brand. 1779. 4. — Kurze Docs.“ 
»e lellung von Verbeſſerung des Orgelwer⸗ 


kes von Mich. Dulicz Bulyovsi, lat. 
&r und 
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und deutfh, Strasb. 1689. 12. — On 
the imperfeftion of the Organ, von 
Jodn Wis, in den Philof. Transsät. 
v. J. 1693. N.CCXLI. 6.249. — — 
Bon den Eigenſchaften eines rechtſchaffe⸗ 
nen Örgelbauers, von Joh. ud. Jac. kud⸗ 
wig, Hof. 1759. 4. Gedanken über Die 
großen Drgeln, von ebend. Leipz.1762. 4 
Kra:tot von den unverfchämten Enteh⸗ 
rern der Orgel, von ebend. Erl.ı764. 4. 
Ver uch einer Anleitung zu Dispofition 
der Orgelkimmen . . . von J. ©. T. 
Baldenburg 1778.85 = — 1. Werbs 
meiſters Drdelpsobe, 1681. ı2. Verm. uns 
ter dem Titel: Erweiterte Drgelpsobe, 
Quedl. 1698. 4 Lelp. 1754. 9. — Exam, 
Orgen. pnevmat. oder Degelprobe, von 
Easp. Era Tarutius, KÜR. 1683. — 
Grundregeln von der Structur und den 
Requißitis einer untadeldaften Orgel... 
von ®, Preus, Hamb. 1729. 8. (IN aus 
dem vorhergehenden ausgeſchrieben.) — 
Unterr. wie man ein neu Drgelwerl „ . + 
esaminireh, und fo wiel moͤglich probiren 


feh, von Werner Fabeicius, Leipz. 1755. 8. 


(Da det Verf. ſchon im J. 1679 farb, 
fo IB das Wert, wahrſcheinlicher Weiſe, 
auch ſchon früher gedruckt worden.) — 
Bud) gehören, im Ganzen, noch die Ber 
ſchreibungen einzeler Orgelwerke hicher, 
wonon Ach bie Anzeigen in M. Jac. Ads 
(ange Anleit. zur muſital. Gelahetheit 
G. 396 u. f. ste Auf, md In J. N. For 


kels Wüg. Litterat. der Muſik, ©. 260° 


amd 330 ſinden. = — Bon der Des 
fchichte dee Orgel: Oorfprong en 
Voortgang der Orgelen . . . door 
Gerh. Havinge, Alkmaer 1727. 8. 
— Sißor. Abhandl. von der Erfindung, 
GSebrauch, Kunſt und Vollkommenheit der 
Orgeln .. von Joh, Gottfr. Mittag, 
daneb. 1756. 4. — Dextgelhiſtorie, von 
Joh. Ulr. Sponſel, Nurnb. 1771. 3. — 
Auch enthält die Vorrede zum 4lten Th, 
des angefüdeten Wertes von D. Bedos 
noch eine abgekuͤrzte Geſchichte der Or⸗ 
gel; fo wie der ate Th. des Syntagm. 


IJInſt 


ſehr alele Bertraͤge day liefern, Daß dieſes 
Inſtrument, urſpruͤnglich, nicht das war, 
was es jetzt I, verbeht ſich von ſelbß. 
Die Alteſte Spur von ihrem Daſern ſin⸗ 
det ſich in einem, dem Kalſer Jullan ber⸗ 
gelegten griechiſhen Epigram in ber Ans 
thologte. (I Brunfs Anal. 3.2. ©. 
493.11.) In Griechenland wäre alſo ike 
Urfprung zu ſuchen. Zu Rom foll ſie der 
Pabſt Bitaliagus (657 :671.) eingeführt 
haben; und nad Deutkhland fol bie erie 
ums J. 756 als ein Geſchenk vom Kaiſer 
Eonfkantin su Eonfantinopel an den Bis 
pin, gelommen ſeyn. (©. Lamb. Schaf- 
naburg, ad An. 756. is Strur. Script. 
Rer. Germ. ®b. 1. 6.510.) Auch ſind 
die Erfinder Einzelee Gtäde deren, «ls 
des Bebals , von einem Deutſchen. Nah⸗ 
mens Bernhard, ums J.1480. (6. Ant, 
Coce. Sabellici Rbapf. Hiftor. Ennesd, 
VI.) der Windmage, von Ehrfta. Soers 
ner, (ums J. 1680) befäunt. — — Naqh⸗ 
richten von befondern, hieber gehörigen 


"Erfindungen: Defcrizione dell’ Arcior- 


gano nel quale fi poffono efeguire i 
tre generi della Mufica diston. cro- 
mat. ed enarmenica,. da D. Nic. 
Vincentino, Ven. 1561.f,— Gall 
leria Armonica di Mich. Todini, R. 
3676. ı2. — «Machina pnevmatica, 
invent. da M. G. Baillioni im ıoteß 
Bde. ©. 489 des Giorn. de’ Lerrerati — 
Teftsrura quinqueformis Panarmo- 
nico - Metachetica .. . cujus ope fosi. 
omnes mufici excitantge „— . „ ia 
bore Mich. de Dulicz 'Bulyowsky, 
Durl, 1711. 4. — 

Anweiſungen zu vermifchten JInſten⸗ 
menten: De Tinsinnabulo Nolano, lu- 
cubratio, Ant. los. Bapt. Pacichellius, 
Neap. 1693. 13. — — luftruätions 
for che Ssiecado Paflerale, by Jam. 
Bremner, Lond. .2.4.— — Me 
thode de jouer le Bifex, p. vaa 
Hecke (©. Eſſai fur'la Muf. Bb. III. 
6,700.) = — Mem. für la Vieille, 
en D.LaRe... p. Baton le jeune, 


Mufic, oder die Organographia des Di.” im Merc. de Frauce, Octobr. 1757. 


Pratorius, Hawkins und Burneys Geſch. 
der Duft, und q. Werke mehr, ſehr 


—— Mech. pour apprendre à jouer 
du Tambesrin, p. Ms. Carbonel, Pır. 
u 27 66, 
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2766. u u Methode facile pour le 
Viole d Amsour, p. Mr. Milandre, Per, 
1782. —— Meth; pour apprendre 
facilemenr & jouer de la 
à 4 er à 6 cordes, p. Mr. Fouchetti, 
Par. 1770. - —— Methode raifonnte 
pour pafler da Vioton à la 
line, p. Mr. Leone, Par. 1783. — 
—— Lettre fur la nouvelle Harwoni- 
que “.. Par. 1776. (Der Verf. Moss 
zuchi will, Statt der Binger, den Haar⸗ 
Bogen zum Spielen gebraucht wiflen.) — 
Anleit. zum Gelbfiunterr, auf der Harmo⸗ 
nita, von Joh. Chr, Muͤller, Leips. 1788. 
4. — lieber die Harmonie , ein. Aragın. 
von I. B. Rölig,. Berl. 1788. 3 Bes 
fepseibungen won dieſem Infrumente lies. 
fern: Nachr. won einem neuen muſikal. 
Inſtrument, Harmonica genannt, von 
eilbr. Lud. Fdr. Meiſter, im z9ten St. 
Des Hanndverſchen Magasiges, in Hillers 
Wöoͤchentl. Nache. vom I. 1766. — Ber 
ſchr. der Harmonica des H. Franklias, im 
aten Bde. ©. 116 der Neuen Bibl. der ſch. 
MWiſſenſch. — Ueber das neu erfundne Ju⸗ 
ſtrument Harmonica, im Andhange der 
keipz. Wochentl. Nachr. v. I. 1768. — 
Beſchreibung der Harmonika des H. v. 
Dreyer, in dem Journ. von und für 
Deutihland, für das I. 1784. Mon. Jul. 
— Nachr. von der Roͤlligſchen Harmoni⸗ 
. Ba, im gten Bde, der rel. Mopats⸗ 
ſchrift, ©. 375. Es verdienet uͤbrigens be⸗ 
mierkt zu werden, daß, vor Fraͤnklin, ſchon 
unter andern, ein bekannter engliicher 
VDSeoiectmacher, Pockrich, der durch die 
Dockisde des Noͤpburgh verewigt wor⸗ 
den if, auf zuſammen geſtellten Glaͤſern 
fpielte, welche er bie Angelic Organ 


nannte (©. Life of J. Carteret Pilking.. 


ton. Lond. 1761. 12.28.) = — 
Nachrichten von einzeln vermiſch⸗ 

sen Infteumensen: Kurse Beiör. von 

der Conftructioh und den Urten der Teams 


met Dorin,. von Joh. Hier. Gravius, 


SBrem. 1681. 8. — Euplicat. des diffe- 
rences des ions de la . corde fendue 
fur la Trompette marine, von Phil. 


de la Hire, Im gten Bd. S. son, der 


em. de l;Acad, des Sciences du-Par 


Pr . .o N 


N I 


Zu. 


eiß. — A new Tuning of che Lyra. 
Viol, by Mr. Salvetti, in den Philoſ. 
Transstt, — Möblidung ımd fürze Er⸗ 
Eärung der mufldatl. Inkeumente der Jar 
poneſer, aus Charlevoix Geſch. von Zar 
pan, Deutſch im zten Bd. S. 160. dee 


v 


Miszlerſchen Bibl. — Account of a 
Muſical Inftrument which was brought 


by Capt. Fourneaux from the Isle of 
Amflterdam in. the Souch- Sea in che 
Yeat 1774. by Joſ. Steele, in ben 
Philof, Transa®. u. F. 1775. S. 69. — 


La Tonotechnie, ou l'art de noter : 


les Cylindres, p. le E. Mar. Dom. Jol, 
Eogramelle, Par. 1775. 8. — — 


Intereſſant. 
(Schöne Kuͤnfte.) 


Im allgemeinen Oinn iſt das In⸗ 
tereſſante *) dem· Gleichguͤltigen ent⸗ 
gegengeſetzt, und. alles, was unſre 


Aufmerkſamkeit reizet, kann auch ine 


tereſſant genennt werden. Vorzuͤg⸗ 
lich aber verdienet dasjenige dieſen 


Namen, welches die Aufmerkſamkeit 


nicht blos, als ein Gegenſtand der 
Betrachtung, oder eines voruͤber⸗ 
gehenden Genuſſes, reizet, ſondern 
was eine Angelegenheit fuͤr uns iſt, 


und und einigermaßen zwinget, un⸗ 


fee Begehrungskräfte anzuſtrengen. 
Wir nennen eine Situation in dem 
epifchen oder. dramatiſchen Gedicht: 


intereffant, nicht in fo fern ſie uns 


blog gefällt, oder in fo fern ſie ange⸗ 
nehme oder unangenehme Empfin⸗ 


dungen erwelt, fondern nur in fofem: 
es eine Angelegenheit. für uns ſelbſt 
Sachen, nach der Las; 


wird, daß die 
ge, darin wir fie ſehen, einen gewiſ⸗ 
fen Ausgang nehmen. 

&r 3 on EB 
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Es giebt ——— die wir mit fodern; wobey wir und als mit 
einigem Vergnügen betrachten, ohne wuͤrkende Weſen zeigen; bey denen 
Karten Anteil dam zu nehmen. wir Entwuͤrfe machen; die Wuͤnſche, 
Wir ſehen fie ald ergähende Gemaͤhl⸗ Furcht und Hoffkung iu ung erwe⸗ 
de vor ung, und beobachten dag, tun; we uns baran gelegen if, daß 
was fih barin deränbert, als bloße bie Gachen gewiß —— neh⸗ 
uer, en es einigermaßen men, o wir uns wenigſtens in 
A if, wie Die Sachen Tau» Gedanken thaͤrig erzeigen, etwas zu 
fen, wenn nur nichts wibriges da» dem Bortgange der Sachen beyzutra⸗ 
bey gefihicht. So fieht ein mäßiger gen: alebenn werden biefe Gegen⸗ 
enſch aus feinem Fenſter auf die fände intereffant genennt. 
berummanbelnden Menſchen heruns . Das Jntereffante iſt die wichtigſte 
< ter, und iſt zufrieden, wen nur im." Eigenfchaft Afthetifcher Begenftände, 
mer etwas Neues vor fein Geficht weil der Künftler dadurch alle Ab- 
kommt. In biefer Faſſung leſen wir fichten der Kunſt auf einmal erreicht. 
auch bisweilen Beichreibungen von Erſtlich iſt er verfichert ung Dadurch 
Ländern, oder Erzählungen von Ge⸗ zu gefallen. Denn ob es gleich ſchei 
fhichten, ‚an denen wir weiter fei- net, Daß der ruhige Genuß angench- 
nen Antheil nehmen, ats daß mir mer Empfindungen der erwuͤn M 
ume dabey die Zeit vertreiden. Von Zuſtand fey, fo zeiget ſich doch ben 
bergleichen Dingen fagt man nicht, - näherer Uinterfuchung, daß die in» 
daß fie intereſſant feyen, weil fie als nere Wuͤrkſamkeit, oder Thätigfeit, 
Sachen angeſehen werden, die unfre wodurch wir uns ſelbſt, als freye 
Perfonen, oder unfen Zuſtand, wei⸗ aus eignen Kräften handelnde Weſen 
ter nichts angehen. derhalten, bie erſte und größte Anger 
Es tom auch fen, daß Segen⸗ legenheit unfree Natur fen. Diefe 
flände diefer Art ziemlich ſtarken Ein Buͤrkſamkeit iſt der erfle, wahre 
drut auf und machen, ohne darum . Srundtrieb unfers Weſens, der Ei-, 
im engen Verſtand intereffant zu genmug, ober das Intereffe, welches 
fen: Die Borftellungen, bey denen einige Philefophen zur Duche aller 
ung größtentheils leidend ver. andlungen machen, Alfo fanı der 
hatten, wo wir bloß genießen, die Kuͤnſtler uns. burch nichts mchs 
Sachen fegen gut oder bife, find. fehmeicheln, une durch nichts mehr 
noch; wicht: von ber ifterefianten Art. gefallen, als wann er uns durch 
Man kann uns freudig, traurig, intereffante Gegenflände in Mürk 
&rtlich, wolluͤſtig machen, und uns ſamteit fegee: Yeber Menfih wird 
—* dergleichen Empfindungen an, geſtehen, daß die glücklichften Tage 
hin unterhalten, ohne ung leb⸗ ine an Jenigen gerosfen find, 
"zu Intereffiren. ie nehmen wo feine Seele die größte Würkfanes- 
le biefe Eindruͤcke gern an, ma fie keit geäußers Hat. sro 
unterhaltend find, ober uns gleich“ "Noch wichtiger werben i 
fam- augeuchns einwiegen: aber wir. Gegenflänbe badtıdh, baf fie über» 
joe und dadurch in feine merk. haupt die innere Wuͤrkfamten deg- 
he Wuͤrkſamteit gefeßt; es miirde Geiles, Die eigentlich den 
uns alles chen fo gefallen, wenn des Menfchen ausmacht, verniehren. 
auch die Empfindungen anders, .ale Midyt die fanften, feitgen, eurbufla- 
würflih geſchieht, auf einander flifchen Seelen, die nach dem ruhe - 
folgten. ! ge Genuß innerer Wolluſt, were . 
0, Ben und aber Gegenftände vor» fie auch noch fo Kimmlifch tadre, 
‚.Pommen, bie unfie Wuckſamkeit auf · ſchinachten/ fondern die Iehhaften. 






N 
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thätigen, nach Würffamfeis durſti· File 


gen Menfchen, find das, wozu bie 
Natur ung hat machen wollen. Al⸗ 
ſo beſteht ver größte Werth dee Men⸗ 
fchen in einer nervichten würffamen 
Erele. So mie aber bie Kräfte des 
ftärtfien Körpers durch Ruhe und 
Müßiggang erfchlaffen, da ein Menſch 
son mittelmäßigen Leibesträften 
durch böftändigeg Arbeiten ftarf wirb: 
fo werden auch die Nerven ber Seele 


durch bloßen Genuß gleichfam ge 5 


laͤhmt. Diefes Einfchlafen aber 
konnen die ſchoͤnen Künfte hindern, 
wenn fie und durch intereffante Ge⸗ 
genftände zur MWürkfamfeit reizen. 
Dadurch allein leiſten Ke und ſchon 
einen fehe wichtigen Dienſt. 

‚ Auf das vollkommenſte aber er⸗ 
fuͤllet der Künftler die Pflichten ſei⸗ 

ned Berufs, wenn er bie gercigten 
Kräfte der Seele zugleich vorthei 
lenket; wenn er uns jederzeit für 
Recht und Tugend intereſſirt. Hin⸗ 
gegen handelt er auch verraͤtheriſch 
an dem Menſchen, wenn er aus Muth⸗ 
willen, oder aus verfehrtem Herzen, 
oder auch blos and Unverſtand, den 
wuͤrkenden Kräften eine.fchlechte Len⸗ 
fung giebt. Diefes iſt der Fehler, 
den man mit Recht dem Wioliere 


und noch andern comifchen Dichtern 


bie nur gar zu oft die 


Schuld giebt, 
die Bosheit aber für 


Zufchauer für 


bvbas Laſter intereſſiren. 


- Mer andre rähren will 
unftrichter, der muß feiöft gerührt 
feyn; mit eben fo viel Grund fann 
man fagen, baß ber, welcher ein in⸗ 
tereffantes Werk machen till, eine 
toürffame intereſſirte Seele haben 
muͤſffe. Vergeblich würde man einem 
Aberall Faltfinnigen und blos zum 
Betrachten aufgelegten, ober einem 
blos nach Genuß Ichmachtenden Men⸗ 
ſchen zurufen, er fol intereffant ſeyn. 
Er wird die Würkfamfeit unfere Her⸗ 
ens nicht rege machen, wo er nicht 
Abſt mit Wärme Theil nimmt, 


fühle, oder der vielmehr 


fagen bie 


Garve, 


466 (welcher das 
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ſtler, denen eine liebliche Ges 
gend, und ein ſanftwehender Zepbye 
wichtigere Gegenftände find, als Be⸗ 
ratbfchlagungen, ' oder Unternebmuns 
en, bey denen die würfenden Kräfe 
e ind Spiel kommen, kennen nicht 
fehr intereffiren. Dazu gehört eine 
würffame Seele, die gern ſelbſt Hatte 
delt, und an andrer Handlung Aus 
theil nintmt; die. fich eine Angelegen- 
heit daraus macht, überall Ordnung 
u bewuͤrken und Unordnung zu hin⸗ 
dern; die leicht Zeuer fängt, wo ſich 
die Gelegenheit. jeiget, das Gute zu 
thun, oder etwas Boͤſes zu hinter⸗ 
treiben; die nicht nur ihre eigenen, ⸗ 
fondern auch frembe Angelgenhu te 
i 
mag andre Menfchen angeht, fremd 
iftz Die, wie aller es edel ausdrdft, 
fich in jedem andern findet. 
einem Worte, der Künftler, der ie 
tereffant ſeyn fol, muß jede allges. 
meine und befonbere Angelegenheit‘ 
der Menſchen zum Hauptgegenftand 
feines befchäfftigten Geiſtes gemacht 
baben. Dadurch kommt ihm ſelbſt 
alies intereffant vor, und beim iſt 
er im Stand auch ung in fein In⸗ 
tereffe gu giehen. Ein neuer Beweis⸗ 
daß der große Kuͤnſtler ein Philo⸗ 


ya muͤſſe. 
En” + 


Basfäheticher, und vortrefih, tE Die 
Materie behandelt in den Gedanken über 


ſoph und ein rechtſchaffener Manz: | 


das Intereffirende, im saten Dove. dt 


Reuen Bibi. der ſch. Wiſſenſch. von C. 
ver. in der Samml. ſ. Abbande⸗ 
limgen, Leipi. 1779 8. S. 253. — Bew 
ner handelt davon J. Riedel, im 1ı6tem 
Abſchn f. Theorie der ſch. Kanſte, ©. 324 
der iten ul. — FE. König im ı7tem 
Abſchn. ſ. Philoſephie der ſch. Kanſte, & 
für anziehend erklaͤeß 
wovon wir uns nur mit Nauͤhe und Zwang 


-(osreißen Ainnen.) — €. Meinerd, im 


oten Cap. ſ. Grundr. der Theorie und 
&r 3 | BGececſch. 
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Geſch. der Rd. Wifſenſch. Eu. — Das 
ate Kap. des vierten Buchs der Art de 
fentir et de juger en matiere de gout, 


&. 247. der Ausg. von 1788. (worin das 
£intereffante aus des contrainte du jeu 


des refforts, que l'on nomme intri- 


ntereffanten des Pußfpieles, Callhava, 

ssten Kap. des ıten Bos. f. Art de 

Ja Comedie, ©, 384: ber Ausgabe von 
In - Ä 


: Intermezzo. 


EGchauſpiel) 
Gegenwaͤrtig giebt man dieſen Na⸗ 
men italiaͤniſchen, comiſchen, oder 
sielmehr. poßirlichen, Opern, wo 
zur zwey oder drey Perſonen vor⸗ 
Fommen; weil dergleichen Stuͤke ehe⸗ 
mals in Italien zwiſchen den Akten 
ober Aufzuͤgen der großen Oper, 
"zum Iufligen Zeituertreibe, vorgeſtellt 
worden. Da biefed ganze Echaus 
Miel blos zum Lachen gemacht if, 
% baben ſowol die Dichter, als bie 
Zonfeger und Sänger völlig freye 
Sand, alles fo poßigrlich zu machen, 
als fie wollen, Weil aber voraus. 
gefetzt wird, baß die Zufchauer , die 
man burch das Intermez;zo beluſti⸗ 
gen will, Perſonen von Geſchmack 
und von feiner Lebensart ſind, ſo 
muß man ſich nicht einbilden, daß 
alle Poſſen fuͤr dieſes kleine Schau⸗ 
fpiek gut genug ſeyen. Das Wahre 
and feine Lächerliche iſt fchmerer gu 
‚treffen, als irgend eine andre aͤſthe⸗ 
tiſche Eigenfchaft,”) Daher find auch 
Die meiften Intermezzo, die man 
„ Feen befomme, hoͤchſt elend, 


0% 


Im abgeleitet wird.) — — Bon dem 


(9) Urfpränglih waren, mie Arteaga 
in der Geſch. ber ital, Oper, ®. 1. ©, . 
306. d. U. eradhlt, es nichts ale Madrigale, 


welche, zwiſchen den Aufzuͤgen, mit meh⸗ 
‚ rern Stimmen gefungen wurden, und de⸗ 


) ©, Lacherlich. 


% ni 


. y . 
ren Innhalt mit dem Gtäde in einiger 
Bexziehung Hand. Eincs der Alteſten und 
ſchoͤnſten iſt das Combarimento d’Ap- 
polline col ſerpente von Giov. Bart, 
wovon ſich, ebend. ein Auszug ſindet. 
Bald aber, arteten ſie, eben dieiem 


Scheiftſeler, ©. 317. zu Folge aus, ſich⸗ | 


ten eigene Sandfungen für ſich vor, md 
würden der Saupttbeil ter eenfen Oper. 


— Nagr. von den erficen giebt Quadele 


in f. Stor. e Rag. d’ogni Poefia, 
Vol. ni. P. 2. 6.503. — ©, übrigens 
ben Art, Operette, 


Intervall. 
RE) 
Das Verhaͤltniß zweyer Toͤne in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Hoͤhe; oder der Sprung, 
den die Stimme zu machen bat, um 
von einem niedrigern auf einen hi 
bern Ton zu fommen. Ex liegen 
wifchen dem tiefften vernehmlichen 


a und dem Höchften unendlich 
viel Grade, deren jeder gegen den 
tiefſten Ton ein befonderes Inter⸗ 


voll ausmacht; fo daß die Anzahl 
der Intervalle unendlich if. Aber 
aus dieſer unendlichen Menge bet 


man nur wenige mit befoubern Re 


bezeichnet, und nach ihrer eb 
guten Och beflimmt:*) naͤm⸗ 


nur bie, welche entweder in 


dem Soſtem der Toͤne, als waͤrk⸗ 
liche Seifen vorfonmen,, ‘ober doch 
zur Kenntniß des Syſtems und zut 
Beurtheifung der Harmonie dienern 


i ange ſelbſt 
ob ſie gleich in dem Seſange ß 4— 


eines Intervals wi 
ee ae Cap 


aukgebräft,, weiche Die Thne ame, | 


Bean man 3.8. font, 

cunde fen 8, fe wil diefes fo viel ſaren⸗ 
daß das Intervall wiſchen zmen 2 
‚nen, davon der tiefere von einer Bat 
te angegeben wird, die 9 Sub lang 
Die böbere yon einer Gagte, die 3 
lang if, eine große Se 
—* wird im üirtikel Alang arr⸗ 
führlicher gegeiget. ' 


cunde I 
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nicht vorkommen. Man iſt auf die 
Betrachtung diefer letztern Art der 


Intervalle gefammen, da man Die‘ 


verſchiedenen Stufen, oder Schritte 
des Tonſyſtems unter einander ver⸗ 
glichen hat. So hat man in dem dia⸗ 
toniſchen Syſtem bie Stufe C-D, 
welche einen großen Ton 3 aus⸗ 
‚macht, mit ber Stufe D-E, bie 
ein Keiner Ton K iſt, verglichen, 
und gefunden, ‚daß diefer um 32 
Steiner it, als jener, und diefem, 
Unterfchieb - bat nıan ben Namen 
Lomma gegeben. Auf eben dieſe 
Meife hat man den großen Ton & 
. mit dem halben Ton 44 verglichen, 
und gefunden, Daß jener um 133 
größer, als biefer fey, und dieſes 
Intervall, das aud) eine Art des 
halben Tones ausmacht, ein Kim⸗ 
ma genannt. Die vornehmften In⸗ 


| tervalle von biefer Art find das 


Comma, die Diefis, das Din 
fibisma, und das Almma, deren 
Arfprung und Größe in andern Ar- 
sifeln angezeiget worden.*) Don 
dieſen Intervallen ift dag gemeine 
diatoniſche Comma 37, am vorgüg- 
lichſten zu merken, weil es eigent⸗ 
ich das hoͤchſte erlaubte Maaß der 

Fe uus von der völligen Reinig⸗ 
keit if. ä 


Um diefes deutlich zu verflehen, 
Hat man zu bemerken, daß bey dem 
Geſang C-D-E das Ohr zwiſchen 
ber erſtern Stufe C-D und ber an⸗ 
dern DE, feinen merklichen Unter 
fchied empfindet, fondern fie für 
gleich groß Halt, obfchen die erflere 
einen großen Ton 3, und die andre 
ainen kleinen Ton S ausmacht, ber, 
wie vorher angemerft worden, um 
das Comma 24. Kleiner, alg jener ift. 
Man ha: auf der andern Seite gefe- 
ben, daß bey dem Sprung einer 
Drtave C- c der letztere Ton vollkom⸗ 
men rein ſeyn und daß bem 


R 
2,8. Coma; Diefis endermento: 
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Ohr die geringſte Erhöhung. oder 


Vertiefung der Detauen empfindlich 


und beſchwerlich fey. Daraus hat 
man gefchloffen, daß die Octave 


nothwendig - vollfommen rein ſeyn 


muͤſſe, da hingegen die Secunde oh⸗ 
ne Schaden um tin ganzes Comma 
höher .oder tiefer feyu kann. Bey 
der Duinte, welche nächft der Octa⸗ 
ve die vollfommenfte Eonfonanz i 

iſt das Gehoͤr weniger empfindlich, 
als bey der Octave, doch weit mehr, 
als bey der Terz. Aus dieſen Be⸗ 
obachtungen hat man denn den 


Schluß gemacht, - daß diſſonirende 


Intervalle von ihrer Natur nichts 
verlieren, wenn fie um ein Comm 


(#2) zu Hoch oder zu tief find; daß 


aber die confonirenden uns fein Com⸗ 
ma zu hoch oder zu tief ſeyn duͤrfen, 
ohne etwas von ihrer Natur zu Here 
lieren. Da die Heine Terz und 
an die Secunde gränzet, fo kann fie 
jur Noth noch ein Comma über ſich 
vertragen; die große Terz aber vers 


trägt dieſes weniger; fär die Duare 
ten und Duinten aber wäre der Matle . 


gel eined ganzen Comma fchen zw 
befchrerlich. Dieſe Anmerkung muß 
man bey ber Temperatur bed Sy⸗ 
ſtems vor Augen haben, um nicht 
unbrauchbare Intervalle in das Sy⸗ 
ſtem einzuführen. Es iſt unndthig 
uͤber die kleinern Intervalle, die kei⸗ 


ne wuͤrklichen Stufen in dem Syſtem 


ausmachen, toeitläuftiger zu ſeyn. 


Wichtiger iſt bie Betrachtung ber 
Intervalle, die ald würfliche Stus 
fen in dem Geſang vorkommen. 
Diefe haben Ihre Namen von dee 
Art, wie die Tine in Noten geſetzt 
werden, befommen; und um biefe 
Namen auf einmal zu faffen, darf 
man nur ‚bie Stufen bed Notenſy⸗ 
ſtems von unten auf: mit Zahlen be⸗ 
geishuen, wie bier: 


Xx 4. 





ze ß 
Mon muß, bier vorausfegen, daß al- 
demat die Stufe, worauf bie Rote 
des Haupttones, aus welchem ge- 
Pielt wird, ſtehet, mit a bezeichnet 
werde. Wenn bag Staͤk and C ges 





fpielt wird, fo ift die Bezeichnung, 


Sie bey a; wird aud A gefpielt, fo 
iſt fie wie bey 8, u, f.f. Bon da 
aus werben bie andern Stufen ber 
Reyhe nad) mit den Zahlen, wie fie 
auf einander folgen, bezeichnet, Auf 
dieſe Weiſe bekommt der höhere Tom, 
in Abficht feines Abſtandes von bem 
Srundtone, das iſt, dag Intervall, 
den Inteinifchen Namen ber Baht, 
womit bie Stufe, darauf er fcht, 
jeichnee fe. Alſo ik D die Secunde, 
bie Terz, Edle Quarte und fü fort, 
von C. Eben dieſes gilt auch, wenn 
man einen andern Ton, z. E. A, für 
‚ ben unterfien annimmt, wie im zwey⸗ 
en Benfpiel zu fehen iR. 
Daher finb ehebem fo viel verſchie⸗ 
dene Namen ber 
ben, als im dein Syſtem Stufen ges 
weſen. Die Neuern haben diefe Ra- 
men nicht alle behalten, ſondern ger 
ben faſt alltzeit den Toͤnen, die bag 
Intervall ber Octave uͤberſchreiten. 
wieder die Namen, bie fie haben wuͤr⸗ 
den, wenn bie achte Stufe wieber 
ig 1, die neunte mit 2 ¶. J f. Begeiche 






Diefe hat man verdoppelte, oder 


nterballe entſtan⸗ 


waren, wie hei . Was alſo nach 
ber erſten Bezeichnung eine None Des 

cifme, Undecime wäre, wird auf diefe - 
Art zur Secunde, Terz und Quarte. 


nt 

auch bisweilen zufammengefeigte 

genennt. Doc uch 
Fälle, wo die alten Namen: ˖ None, 
Decime u. ſ. f. muͤſſen beybehalten 
werben. Um alle Berwirrung m 
bermeiden, wird es noͤthig ſeyn, daß 
ee, wo dieſes gefchehen 


ubörberft ‚muß man die verdop⸗ 
pelten Jutervalle bey DVerfertigung 
eines doppelten Contrapunkts, nach 
den alten Namen, Rone, Dechne, 
Undecime u. f. f. benennen, weil fonft 
leicht - eine Verwirrung entſtehen 
koͤnnte. Wenn man z. E.eine Stim- 
me in bie Duodecime verfegen will, 
fo muß man fich folgende Vorſtellung 
von ber Veraͤnderung der Intervale 
vorzeichnen: 

12. 11. 10. 9. 8. ꝛc. 


1. 2. 3.45.2109) 
Ei Eontrapunft in der Duinte aber 
olgende: 
S. 4. 3. 2. 1. 2. x. 

+. 2. 3. 4. 5. 6. x. 
Woraus zu ſehen iſt, daß im erſtern 
Falle die Stimmen ganz anders kom⸗ 
mer, als im andern. 


Zweytens hat man auch beym Ge⸗ 
neralbaß in der Bezifferung bisweilen 
noͤthig, die Intervalle nach alter Art 
zu bezeichnen. Wenn z. E. bey dem 
Drgelpunft, ber Accord der Septime 


mit der None fo vorfommt, daß die 


fe Diffpnanyen, ehe fie aufgeläft wer⸗ 
den, etliche Schritte heraufthun, und 
dann wieder anf ihre vorige Stelle 
zuruͤktreten und aufgelöft werben, im 
jwelchem Falle die Bezifferung nach 
der. neuen Aut Periirrung machen‘ 
wuͤrde. So waͤre es ungereime und 
unverfiändlich, wenn man anſtatt dies 
fer Bezifferung: 87 '5°5 27% bi 


brauchen wollte: 23338. J 


Drittens giebt es Faͤlle, wo die 
None, ihrer Natur und Depanblung 


. Eontopuhii,tkh. S. 5a 
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N 


ne 


nach, von ber Secunde unterſchie⸗ 
den ift, fo daß man ihr ihren eige⸗ 
nen Namen der None nothwendig 
laffen nf. *) | 
Tach unferm heutigen Syſtem, 
faun eine und eben biefelbe Stufeein 
hoͤheres oder tiefere Intervall anzeis 
gen; weil einige Stufen inder großen 
Zonart anders find, als in ber klei⸗ 
nen, und weil uͤberdem der Ton auf. 
einer Stufe durch x oder b erhoͤhet 
oder erniedriget werden fan. Wenn 
Die Note eines Tones auf. berfelbi- 
gen Stufe bleibet, fie fey ohne Bes 
zeichnung, ober durch x oder b er- 
hoͤhet oder erniedriget, fo behält dag 
Intervall denfeldigen Namen, nur 


mit den Zuſatz groß, oder klein, ver⸗ 


Tahelle der 


ı 
% 
’ 
. - —— 0m 
nnd. 


Ar Berbältniß. 


\ 
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mindert, ober Abermäßig. Daher 
befommt dien Te ber Se⸗ 
cunden; Terzen A f. ußerdem 
aber hat beynahe jeder. Grundton, 
ſowol der groͤßern ald ‘der kleinern 


Tonart, eine von allen andern un⸗ 


terſchiedene Tonleiter, wie aus der 
Tabelle Ber Tonleiter zu ſehen ifl.**) 
Mas wir von dem Gebranch dieſer 
Intervalle anzumerken haben, wird 


in den beſondern Artikeln uͤber die⸗ 


ſelben angefuͤhrt. Damit man aber 
die Namen aller Intervalle, mit ih⸗ 
ren genauen Verhaͤltniſſen, wie fie 
in dem von und angenommenen Sy⸗ 


ftem vorkommen, auf einmal über- 


ſehen könne, wird 


| hier folgende- Tas 
helfe eingerüft. u Ä 


Intervalle . Ä 


1. Die übermäßige Prime. 
02 “ R _ 
Toͤne, wo fie vorfommt. 





#3 "C-*C.D-*D. G- *G. 
_ oder A _ 
Ä 48 DE-E. FF. B. I. >; | 
| 2. Die Heine Secunde. 
VER FGH 
64% A-B. | 
J oder 
1737 *C-D. 
\ ober . „Te . oo. J 
BER 3 1 “D.E. F-3G.#A-H. 
1. an | "G-A. 
ober. 4. ’ Fa . 
i 24 C- $D. D- tE. G- bA. 
” en enuen BEE EEE 7 En ze — 3, Die 
| . None. ffo eingefaßt tR, von bem Tur 
EEE u ann va ER 
+1 nionung der Zablen geſten | ' 1.) 
- ab fell, dab das Berhälmiß, we. Men. - u, 
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I 3. Die geofe Secunde. | 
Sr Verhältnig. | <öne, wo fie vorfommt. 
| G.D. °C. *D.(5D- BE.) — 
— E- 





| F-G bA-B. (*G- A) 
| 7 | 
+83) A-H. 
Gen nF.eG CIG. 5A) H-#e 
oder 
* D-E. 
(142) G-A. 





4. Die abermaͤßige Secunde. | 
| # ae DEF. -G.G-A 4 
(HH tG-A.- | 
oder 
| 43337 bE- "F. bA-H. D. E. 
EEE a > 
| 


| | 4. Die verminderte Terz. | 
—F —A EG | 
"GA *A-c. *H-d. 





48 h#r-bA.H- ba. . 
| 6 Die Heine Terz. 
$ - E-G. H.d.. 
455) — A-c. 
En bE —R ep). 
+3? - 
. (babe) *C-E. —* by) 
oder 
WW C-®E.D-F.F-PAG-B. | 
ee) *F.A. 
| 7. Die 


“ 


* OD efe Einfaffuns ber Iinterraffe deu⸗ nde, und dab ed, nachdem ed 
t an, taß das fo eingefoßte Interval gehe Art zefodert tt, F bie eine, oder = 
4 dufieibe ſey, old das nächhnorbenn andere Weile geſchrichen werde. 


⸗ 


J 1. - J =. R x nt 699 
27. Die geöfeTer;. “ 
Ihr Verhaͤltniß. Toͤne, wo fie vorkommt. 


% TC. 'E. D. *F.G,H. \ 
‚HD F-A. R 
| 45 | EC “A —E 23 
Ä J ">. H-#d... 
Ä (44344) A-#e 
oder 
| bD-F. (*C-*EJ tE-G. 
A c, (XG- *D B-d. 











8. Die verminderte Quarte. | 
‚x.E #D-G. #G.c. *A-d. 

E- “F-B, B- be. 
A- D 


EEE "2 


. | dr 
ale 


EEE 
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u ae Die volllommene Dnarke. 
A 7C-F.D-G. 
I | EA — — — 








'F.B. F. H. G.c. *G- %. 
(HA. ba) B- be, (#A-*4,) 


ober 


| SCH. cip. 10) 
oder | 
A-d, 
Be 
E-A. 
, 10, Die &bermägige Duarte,. 
" j 43 ” ü -*F. H. B- e& ° 
— n | Ei bE.A. Ä 
oder | M 
D. aG. G. *e. 


11, Die falſche Quinte. 





LLC ee — — — 
| 33 E-B. *F.c. H-£. 
(4248 A. be. | 
oder 
4 *C. G. »G. d. 


12. Bie 
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| 1123. Die volllommene Quinte. 


Ib | Bine. I Töne; wo fle vorfommt. 


C.G. ?D. ba. ("C.*G,) 
bE-B.(eD- “A)E-H. 


5 —* Gd. bA- be (#G- *d.) 
oder . 
Ant — 2) 
oder 
Br D-& 
ober 
Are 


13. Die übermäßige Quinte. 
2 58 D- "A. F.*c. 











* E-H. a B 
n | * * * 
14. Die Heine Sexte. 
4 | ro E-d, H- A 
AN A-F 8 
oder 
4% — x be) G.e, 
Ä —8 ar * 
‚, (GH) °C 
| — Ca cog.* 3D:B, 
a 5 ur LE. ).G. be, 
15. Die große Serte. 
" + D. H. G- et 
| (49) ca. 
Ft aF.*d, (G-de) H- 
Ei. e 
3 EISEN, va) 
-. DO 
*C. *A. ( D. B) 177 
C*D-*H.) F-d. 
(G- %6) B. -g- 
195 —* 





16. Die 





Sn Iar 101 
16, Die derminderte Sepiime I 
—— Img. |. Teeoune, wo fie vorlommt. 

a 


ne "A.g. 
am a. I 


I 





nder un 
4345 E-bd. sB.beH-ie . —. 


17. Die übermäßige Serte. 
a. C-#A, D- H. bE-%. 7 
F-.#4, bG-e. B· ag. 
(6: 7 ee .... E 


2 1 DH Va 


4 


18. wie Peine Septime. u 





C-B. D;c. BE. Du. (*D-* —r. 
—J F-. be. —*8* Be u 
| | (Ag N 
(2?) H-.. . 
4244 °C-H. »G. #. a * 
I |Ea | 

(44) | A: 8. 


19. Die große Shem⸗ 


u 'C-H. F-®. .G u 
ln 1 Ba Du 


257 De. 


I: 3 ee da. Re | 
N (4132) u: | 


dD.c. bE.A, DA-g. 5 





nt 
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Ihr Berhältmiß,. 


29 Rie verminderte Octave. 


Inte 


2 
Tine, wo ſie vorkommt. 


*C-c. D.d. #G-g. 
oder | | j 
44 E- be. »F.I. 9b. 
6 Ab 


21. Die Detanen find ale rein 9 


nz B 2 

Yon den Jntervalen (und Tomeitern) 
hanheln: Obſervat. muf. oder muſikali⸗ 
ſche Anmerk. welche beitehen in Einthei⸗ 
lung der. Toͤne, deren Eigenſch. und Wir⸗ 
kunden von G. Preus, Greifſsw. 1706. 4. 
— Abhandl. von den muſikaliſchen Inter 
valen und Geſchlechten, von ob. WM. 
Scheibe, Hamb. 1739. 8. —. ‚Gencal. 
allegor. intervallor. Octavae diatono-- 
chromaticae d, I. Geſchlechtsreger der. 

tervalen.... nah Anleitung der 
Klänge, fo das große Waldhorn giebt . . 
von ©. Andr. Gorge, Hof 1741. 8. — 
Der mufitaliihen Intervallen Anzahl und 
Sitz, von Chrkn. Gotti. Schroͤder, im 
«tem Th. des sten 5d8. der Mitzlerſchen 
Bibl. S. 633 — G. Phil. Telemanns 
neues muſikaliſches Golem, nebſt Schrd« 
ters Beurtheilung deſſelben, chend. ©. 
713. und velfidndig in Echeibens Abhandl. 
von der muſikal. Eompofltion, 2eipa. 1773. 
4. S. — Verſuch über die mafital Ios 
tervallen, in Anfehung ihrer wahren Ans 
zahl, ihres eigentlihen Sitzes, und nas 
thrlichen Vorzuges in der Eompofition, 
von, br. ZWINH. Riedt, Verl. 1753. 4. 
and cine Vertheidigung dieſes Berfuches 
(gegen Scheibe) In dem iten B. ©. 44. . 
ber Hiſtor. krit. Bedtr. von Marpurg. 
Auqh gehoͤren hieher ebendeſſelben: Zwo 

” Dan bat in mu. ce - 
nige Brüche abzukuͤrzen, den Zon 
Art? aefest, ob er gleich ganz ge 
nu 145. ©, Cemperatur. 


“ . 


es 


mufllalı Irogen (ob der volkommene Unife. 
nus wirklich ein Intervall fey? und ob die 
verkleinerten und vergrößerten oder Die ers 
niedrigten und erhöheten Uniſoni in der 
Deufil zujulaſſen find?) ebend. Im zien 

de. ©. 371. — Introduzione armo- 
nica fopra la nuova ferie de’ Suoni 
medulsti oggidi, del Sign, Serra, R. 
1768. Berſuo einer Beſtimmung 
der diatoniſchen Klangleiter in der wei- 
Gen Tonart... im Hillers Wöhentl, 
Nager. vom J. 1768. ©: 20. — De 
ſcription dans l’intesvallg d'une Oa- 
ve du Syfleme de pertage de la dix- 
feprieme inajeure parfaite en Quin« 
tes &gales, er fon emploi dans la Ta- 
blature de queliques Iaftrum, de Mu» 
fique, im Journ. des Say. Nov. 1769, 
©. 38. — Deila legge di continue‘ 
nella Scala mufica. . delPadre Andr. 
Draghetti „.. Mil. 1772. 8. (Die 
Schrift ik dürch eine Schrift des 9. Sacs 
Hl, Delta Divifione del tempo "della 


"Mulica, bie bey dem Art, Seiten atiges 


füprt if, veranlaßt morden.) — Verka 
einer muſtkaliſchen Interyallens Tabelle, 
für Zuſammenſetzung aller üblichen Zpms 
leitern, Aecorde und ihrer Werwechieftene 
BER... ENTE. Rölig, _Beibs. 1789. 
£. — ebeigens fonımt die Lehre von ben 
Intervallen in mehrern, zur Iheorie ber 
Mußt, und zur Gegtun gehörigen 
Scheiften, welche ben den Art. Rlang. 
Sat oder Setzkunſt, Temperatur 
angezeigt ſind, vor Much gchört, im 
Ganzen, ned des ste Kap. aus Hhlungs 

| Unlei. 


— —— —— — —— mann m — 


Jon 
Uinfeltung sur muſikal. Selapetpeit, S. 39: 


der sten Aufl. hieher. — — 


Seonife:- 

(Mufl) .. 
Die jonifche Tonart der Alten if 
Bie, welche nach der heutigen Art 
Chur -genennt wird. -: Man bat. 
auch einen joniichen Klangfuß, der 
aus vier Tönen beficht, davon die 
zwey erften fur; und die zwey ans» 
dern lang, oder umgefchrt die zwey 
eefien.lang und die zwey andern kurg 
find, und alfo einen ungeraden Takt 
ausmachen. 


“ | (Baufunf.) 

Die Sonier, welche fich ehemals 
in Kleinafien niedergelaffen ‚hatten, 
haben bie hefondere Art der Säulen» 


ordnung *) erfunden, die noch itzt 


den Namen von ihnen bat. Vitru⸗ 
vis. **)- erzählt den Urſprung biefer 
Ordnung auf folgende Art, Die 
dreyzehn grischifchen Colonien, : die 
unter der allgemeinen Anführung des 
Fon, aus Griechenland ausgezogen 
waren und fich in Kleinaflen nieber- 
gelafien hatten, baueten verfchiebene 
Zenpel, weiche fie anfänglich nach 
Dorifcher Ari aufführten, weil diefe 
in ıhrem ehemaligen Vaterlande ges 
woͤhnlich war. Als fie aber einige 
Zeit hernach den Tempel der Diana 
a. Epheſus zu bauen ſich entſchloſ⸗ 
fen hatten, fannen fie auf andre 
und zierlichere Verhältniffe, als die 
waren, bie man an den borifchen 
Zempeln ſah. Diefe waren über- 
haupt nach den Verhaͤltniſſen ber 
männlichen Geſtalt eingerichtet, in⸗ 
Dem die Säule (ohne Zug) mit dem 
Mnauff, oder Eapiteel, fechsmal hoͤ⸗ 

S. Otdnuns. 

) L. IVv.æ . le 
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ber, als die Dike an dem unterſten 
Ende bes Stammes war; auch bate: 
ten. ſowol die Säulen, ald die uͤbri⸗ 


gen Theile der Ordnung wenig zier⸗ 
ches 


Um alfo etwas Schoͤneres 


J mmachen gaben die joniſchen Bau⸗ 


meiſter den neuen Säulen aicht nur 
eine groͤßere Hoͤhe, indem ſie dieſel⸗ 
ben (mit dem Fuß) achtmal hoͤher 
machten, als der Stamm dik war, 
fondern aud noch überbem den 
Knauff, nach Anleitung des weibli⸗ 
‚hen Kopfputzes, verzierten. Die 
Voluten, oder Schnecken, an dem 
Knauff ſollen nach Aehnlichkeit der, 
an beyden Schlaͤfen damals uͤblichen 
Haarlocken gemacht worden ſeyn; 
die an den Kehlleiſten, dem Wulſt 
und Etab des Knauffs angebrach⸗ 


ten Verzierungen und Schnitzwerke 


aber, von den an der Stirne gefloch« . 

senen und mit Schmuck verzgierten 
Haaren. Diefe Ordnung. bat her⸗ 
nach fo viel Beyfall gefunden, daß 


- verfchiebene Baumeifter die dorifche 


für Tempel nicht 
gehalten haben.) 


In der That hat die jonifche Ord⸗ 
nung bey ihrer Einfalt große Schön» 
beit, und macht dem Geſchmack bee 
alten Jonier viel Ehre. Sie ficht 

wifchen dem ernfihaften, etwas rb« 
en Weſen der Dorifchen und dem 

Reichthum der Corinthiſchen in der 
Mitte. Sie unterfcheidet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich ourch ihre, uͤber den ganzen 
Kuauff herunterhangendt Schnecken, 
und durch die edle Einfalt ihres Ge⸗ 
baͤlkes, deſſen Fries entweder ganz 
glatt, oder mit Fruchtſchnuͤren und 
Laubwerk verziert iſt. Unter dem 
Kranz werden insgemeln Zahnſchnit⸗ 
te angebracht. Ehedem wurden bie 
Schnecken an zwey Seiten des 
Kraquffẽ nach. Art aufgemifelter Rol⸗ 
fen gemacht; daher bie. vordere und 
| Bine 


mehr für ſchicklich 


4) Viren-E iv. 63. ’ u 





Jo 


8 Knquffs ganz an ⸗ 

als die beyben arte 

elche die Roͤlle her⸗ 

iern Aber haben dieſe 

heils derlaffen, und 

hon tinige Alten ges 

e des Knauffs aus⸗ 

ne det ‚ie 

te laſſen ffe eine dop⸗ 

ie eine Haarfofe her⸗ 

dadurch" werden alle 

J Rrrauffs völlig gleich; 
bie unten fiehenden Figuren werden 
Diefen Unteefchied deutlicher machen. 
Die erfte ftellt den Theil einer joniv 
ge Säule nad} alter Art vor, wie 
e von vorne zu ausfieht, Die zweyte 
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eben hiefelbe von der Seite, und die fi 


dritte, wie fie igt gemacht wird: 
Nach; dieſer Art hat der jonifhe 
Knauff vier gleiche Epiten. , 


Winkelmann ſagt, daß an dere 
alten jeritsen Capitälerh die Bor 
Inten In. gerader Korizontallinie ſte⸗ 
dent, und juweilen nur an den Ef 
fäulen, tie an dem Tempel des 
Erechtheus gefcheben, 1). heraudge- 
drehet worden; daß mah in de? lei 
tern Zeit des — angefan · 
gen habe, alle Voluten herauszu⸗ 

drehen, fo fie insgemein in neuern 
gen "gefchieht. Dieſer berähmte‘ . 
ann dräft fich Hier etwas ver⸗ 
wvorren aus; denn die gerade Hori ⸗ 
sgontallinie fagt bier nichte. er⸗ 
muchuch hat er fagen wollen, daß 
die deyden Voluten, am der vor⸗ 
dern Oder hintern Seite des Eapie 
rels in einer ſenkrechten Fläche gelee 
gen haben. Dieſes war eine nature 
‚ liche Solge davon, daß das oberſte 


) 6 fühet man fi Ken inden ect 
2901 dee Öintsach In Mom. ° ° ° © 
ee en 
Ir} an dem Leun der, ortuna 


5ou 


Slied des Knauffs das Vitruvius 
den Abacus, die Platte oder den 
Deckel des Knauffs nennt, ein eis 
gentliches Bigrek geweſen, ) da es 
nachher, wie itzt noch immer ges 
ſchieht, an allen Seiten etwas ein⸗ 
waͤris gebogen und gegen die vier 
Eten ausgefchteift worden, welches 
auch eine Verdsehung der Boluten 
werurfachet Hat, wie in ber Dritten 
Bigur zu fehen IR. 


‚Der, joe Krauff der Alte⸗ 
war iger, als mar ihm ige 
macht, denn er hatte eigenttich kcis 
nen Hals und beynahe dir Hälfte 
der Schnefen bieng an den lens 
—— — 
ie r gemacht; aber ai 

ſchon in den ſpaͤtern Gebäuden des 


iterthums, wir in den Bädern des 


DieHetianus, find fie hoͤher, als 
Ditrusing angicbt; Der jonifche 
Säutenfun hat wenig von der ein- 
fachen völligen Schönheit Biefer Ord⸗ 
nung. Die vlerte Gigur flelt einen 
folchen Fuß vor, mie ihn ein anglie 
ſcher Baumeiſter in’ den Ueberbleib⸗ 
ſin des Tempels der minerva Pos 
Uns. An Priene' in Jonien gefunden 
hat.*) Deßwegen findet man auch 
ſchon bey griechifchen Ucberbleibſeln 
bielfaͤltig den nachher denen, fo 
genannten attifihen © ß un⸗ 
ter joniſchen Säulen, +) welchen 
ungleich beſſer mit der edlen Ein 
falt dieſer Saulenordnung überein» 
rängliche 


tommt, als 

Re der urſpi joni· 
Br . L 
—E 


8 Toni Anıiquities pablifbe 
ich ifßon of Dil i, 
Mc up 
H ©. «iiber Säuienfuß. 
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Von dieſer Ordnung, und den mit ein, 
sein Theilen derſelben vorgenommenen Ver⸗ 
‚änderungen, wird, unter andern, im Zuſam⸗ 
menpange im aten Rap, des aten Vde. von 


Jon’ 17 


4 
Blondels Cours dArchite. &.so u. f, 
und in den Anweiſungen zur bürgerlichen 
Saufunk, Selps. 1784. 8. aus dem JItal. 
des Dilila, Ed. u. S. 79 dehaudelt. 
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